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Stadien  zu  denTraditioiisbacliem  von  S. Emmeram 

in  Regensbnrg. 

Von 

Berthold  Bretholz. 

L  Die  Beihe  der  8.  Emmenuner  Traditionsbfielier. 

Wenn  auch  TraditionsbOcher  in  den  bairisch-dtteneicluBcfaen  Klö- 
stern in  der  Zeit  yom  9.  bis  zum  ausgehenden  13.  Jahrhundert  vor- 

kommen,  so  hat  sich  doch  noch  nirgends,  auch  nicht  in  den  bedeu- 
tendateu  Stiftern,  eine  rortfühmng  (lieser  Bücher  währoud  des  ganzen 
Zeitraums,  also  durch  füut'  Jaliiiiuuderte  hindurch  uachwciseu  lassen. 
Vielmehr  ist  bei  den  eiuzeliien  (i nippen  einerseits  der  Zeitpunkt  des 
Beginnes  und  Abschlusses,  andererseits  die  Dauer  der  Unterbrechungen 
innerhalb  der  äussersten  Grenzen  sehr  verschieden.  Sq  hcirt  beispiels- 
weise die  Reüie  der  Freisinger  Traditionscodices,  welche  mit  der  ältesten 
derartigen  Sammlung,  dem  Codex  des  Kozrob,  aus  dem  Anfang  des 
1).  .Talirhunderta  beginnt,  verhältuissmässig  früh  auf,  während  wiederum 
die  beiden  Brixener  Traditionsbücher,  die  den  vereinzelten  Fall  einer 
Fortführung  bis  ins  14.  Jahrhundert  seigen,  eigentlich  erst  mit  dem 
£nde  des  10.  Jahrhunderts  einsetzai.  Die  Qruppen  der  Salzburger 
und  Pattoner  Traditionen  and  noch  ktaw  und  seigen  Tor  allem  be- 
trächtliche Lacken.  FOr  Jahxzehnte,  ganze  Regierungen  und  noch 
längere  Abschnitte  ist  der  Strom  der  Traditionen  unterbrochen.  Bed- 
heh  hat  bereits  in  seiner  üntersnchung  über  «Bainsdhe  Traditions- 
bOcher  und  Traditionen*')  diese  auffallende  Erscheinung  aus  der  Ent- 
stehungaweise  der  Bücher  selbst  erklärt  Indem  nSmlich  die  IVaditions- 
codieea  zum  grösseren  Theile  sich  als  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommene 
snmmarische  Abschriften  nach  gesammelten  Einzelaufzeichuungen  dar- 
stellen, ki^nnten  bei  solcher  Zusuiumenstellung  leicht  Lücken  entstehen, 

*)  in  Miitheil.  d.  üistituts  f.  österr.  GeBchichtsforscliuug  5,  -il. 
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wofern  in  gewissen  Perioden  die  Uebertragung  der  Vorlagen  in  das 

Traditionsheft  veruachlässigt  wurde;  und  dies  ereiguet«  sich  nur  zu 
Ott,  da  in  Wirkliclikeit  uicht  überall  und  /n  jeder  Zeit  die  für  die 
Eutsteliung  solcher  Samiuluugen  uothweudigeu  Bedingungen  vorhanden 
Wfiren.  Nur  bei  einer  Gruppe  trifft  dieser  Grund  niciit  zu,  hei  der 
der  Regenshurger  Truditionshücher ;  ihre  lüekeuhafte  Ueberliitt-ruuj^ 
ist  zum  kleinsten  Theil  aut  nian^fel halte  Anla^^e  und  unvollständige 
Sammlung,  sondern  in  erster  Linie  auf  die  trümmerhafte  Erhaltung 
der  BOcher  znrttckznfUhren.  Der  heutige  Bestand  deckt  sich  nicht  mit 
dem  einstmaligen  und  wie  bei  anderen  Quellen  dürfte  auch  hier  der 
Venmch  einer  Rcconstructiou  der  Keihe  nicht  ohne  Werth  sein. 

Die  Beihe  der  Tradition shüeher  ans  dem  Kloster  S.  Emmeram  su 
Regensboig  besteht  ans  f&uf  Gliedern,  von  denen  jedes  ein  selbstän- 
diges Oanzes  bildet  oder  wenigtstans  einst  bildete,  denn  swei  derselben 
suid  bis  auf  einen  minimalen  Best  su  Grunde  gegangen,  so  gleiefa  der 
erste  TheiL 

1.  Das  Fragment  der  ältesten  Sammlung. 

Indem  Codex  des  k.  h.  KeichsarehiYS  in  München  (b.  Emmer.  5  'O, 
den  wir  als  viertes  (ilied  später  zu  besprechen  haben  werden,  findet 
sich  als  fol.  9—14  ein  Teruio  beigebanden,  der  uns  ein  Bruchstück 
der  ersten  im  Kloster  angelegten  IVaditionensammlung  darstellt.  Er 
enthalt  blos  swdli  Urkunden  Die  älteste  Nr.  1  gehört  der  Zeit  des 
ersten  Bisdkoft  Ton  Begensbuig  nnd  Abtes  von  S.  Emmeram  (das  bis 
Ende  des  10.  Jahrhnnderts  EathedraUdoeter  gewesen),  Gawibald,  an, 
der  739 — 761  regierte,  die  jüngste,  Nr.  6,  ist  genau  dati^:  822  April  22 ; 
damals  stand  Bischof  Baturich  (817 — 848)  dem  Kloster  vor:  also 
frOhestens  während  dessen  Begierung  könnte  die  Sammlung  entstanden 
sein.  Von  den  übrigen  zehn  Urkunden,  die  nicht  in  chronologi- 
scher Ordnung  aufeinanderfolgen,  gehören  sieben  dem  8.  und  drei  dem 
9.  Jahrhundert  an  -).  Die  letzte  f]intraguu^  ist  unvollständig;  der 
Schluss  stand  auf  dem  ersten  Blatte  der  nächsU'u  Lage,  die  uns  aber 
mit  allen  etwa  uacht'ulgeudeu  spurlos  verloren  gegangen  ist.  Das  ganze 
Heft  ist  von  einer  Hand  gesehrieben-');  wir  haben  hier  Abschrilteu 
nach  den  Originalautzeichuungeu  vor  uns. 

0  Die  ersten  sehn  sind  gedruckt  in  Pes,  Theaanms  aoeedotonim  sovinimiM 
13,  81—87;  beiser  in  K.  Both,  Beitrige  sur  Sprach-,  GeschichtB*  und  Ortufor- 
■ehung  d,  97  ff.,  wo  auch  n.  11  und  12  abgedruckt  sind.  -)  Bis  auf  drei  und 
iUe  nuvoUendete  leiste  sind  alle  Urkunden  genau  datirt :  Der  Zeit  Bischof  Sind- 
bert8  (750-  791)  gehören  an:  Nr.  8  (77(i  Juli  10),  Nr.  5  (7TH),  Nr.  4  (791  Sep- 
tember  1),  Nr.  7  (776--78X)  un.l  Nr.  II;  ~  Bisrhol"  Adalwius  (792  J^I7):  Nr.  2 
und  3  (792  Juli  22),  Nr.  9  (808  Öeplember  14)  uud  Nr.  10  (814  Mit«  lOj.     »)  J>ie 
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lieber  den  einstmaligt-'u  Lml'aug  dieser  ersten  Sammlung  lassen 
ncU  aus  den  erhaltenen  Blättern  keinerlei  Folgeruugeu  ziehen;  dass 
wir  den  Anfang  des  Codex  vor  uns  haben,  ergibt  sieh  auch  daiaos, 
dass  die  einzelnen  Urkunden  die  Nummern  I — XII  tragen,  die  ur- 
sprünglich aiiid.  Einen  Anhaltspirnkt  für  die  Existenz  eines  selltstäu- 
digen  Codex,  Yon  dem  diMe  Blätter  die  letzten  Trfimmer  bilden,  glaabe 
ich  snnichst  in  dem  SUetten  BfIcherveneichniB  Ton  S.  Emmerain  zu 
findon;  es  irt  ein  einarineB  BlatAi  das  ab  foL  17  dem  E?aiigelianoodex 
der  Hof-  und  Steaftibiblioihek  in  Mflnohen  (Cod.  lat  n.  14322)  bei- 
gebnnden  wurde;  et  stammt  aas  dem  10.  Jahrhondetl  Unter  anderen 
Blleheni  ist  bier  auch  ein  »Uber  kartobffum*  TeEsaiehnet,  womit  unser 
^baditionsbneh  in  seiner  ursprUngliclien  GMslt  gemeint  sein  dllrfte^X 
Die  vielen  Nadektiehe  am  Buge  der  erbaltenen  Blitter  zeigen  nur, 
dass  dieses  Heft  schon  mehrmals  seinen  Platz  gewechselt  hat  Mit 
dem  Codex,  dem  es  uuiimehr  beigefügt  ist,  steht  es  aber  doch  schon 
länger  im  Zusammenhang,  als  seit  dem  Aufaug  des  IG.  Jahrhun- 
derts, da  dieser,  wie  Koth  raeint,  in  seinen  jetzigen  Einband  ge- 
bracht wurde.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes,  fol.  14  Tiünilich, 
ist  am  Rande  eine  Liste  von  Xamen  einer  grossen  Censualenlaiiulie 
von  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  notirt,  die  sich  in  einer  uiige- 
druckten  Urkunde  Nr.  581  des  Codex  5V2  auf  fol.  113'  aus  der  Zeit 
des  Abtes  Engilfrid  (1132—1143)  wiederfinden.  Damit  ist  fiir  die 
Zertrümmerung  des  Buches  ein  terminus  ad  quem  gegeben.  In  det 
ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  war  bereits  der  Ciodex  zerfallen, 
die  einzelnen  Lagen  waren  lose,  und  auf  die  Blatter  wurden  beliebige 
NotiaeiL  und  Eintngnngen  gemacht,  deon  ausser  jenen  Namen  findet 
sich  noch  am  unteren  Bande  des  genannten  BLittes  Ton  einer  zweiten 
Hand  gleichfalls  des  12.  Jshrhunderts  ein  kurzer  Traditionsakt  ver- 
zeichnet Bass  aber  damals  dieses  Heflchen  nicht  wie  jetzt  zuBeginn 
des  Godez,  sondern  ziemlieh  weit  rückwärts  Isg^  erkennt  man  aus  einer 
Ziffer,  die  sieh  auf  Ibl.  13  am  unteren  Bande  vorfindet  (es  istwohl  138) 
und  die  ich  mit  einer  alten  Foliirung  des  Codex  5V2  ^  Zusammen- 
hang bringe,  und  dass  es  etwa  eine  Zeitlang  sogar  eine  letzte  Lage  l)iU 
dete,  dafilr  spräche  das  schlechte  Ausselieu  der  Schlussseite,  die  ganz 
abgewetzt  ist    Soviel  wird  aber  sicher  sein,  dass  dieses  älteste  S.Em- 

von  Kotl)  ;»H  und  127  gemachte  Unterscheidung  von  »zwei  oUer  drei  Händen"  ist 
gans  unbegründet ;  der  Wechsel  der  Tintenfarbe  allein  ist  hier,  wie  bei  ao  vielen 
nUea  in  Uikandeiibttdbem  mnreaentlioh  und  imverwerthbar. 

1)  DisMiBfieliervenfliclmii  ist  gedmckt  und  mit  anderen  ipiterea  denelben 
Klocterbibliotiiek  betprochea  von  BduneUer,  Ueber  Bftcherkaialoge  des  15.  und 
frOheier  Jakrh.  Senpeum  1841. 

V 
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meramer  Traditionsbuch  im  Kloster  selbst  und  spätestens  zu  Beginn 
des  12.  Jahrhunderts  zerstört  wurde;  diese  zunächst  vielleicht  noch 
überraschende  Thatsache  wird  durch  weitere  Analogien  gesichert 
schieben  wir  vorläufig  die  UntersudraDg  über  den  einstmaligeii  Um- 
fang dieses  Codex  und  wenden  wir  uns  der  wichtigen  Frage  zu,  wann 
dieser  Codex  wohl  angelegt  wurde  und  welchem  Bischöfe  er  seine 
Entstehung  verdankt  Viele  Umstände  weisen  auf  die  Zeit  Batorichs 
hin,  der  als  Ahtbischof  Ton  817—848  Bisthum  und  Kloster  leitete. 
Dass  die  sechste  Urkunde  das  Jahr  822  als  terminns  a  quo  angibt, 
wurde  schon  erwihnt  Leider  ISsst  sich  der  weitere  Beweis  nicht  aof 
so  nüchterner  Grundlage,  wie  sie  Zahlen  bieten,  aufbauen;  wir  müssen 
uns  auf  das  Gebiet  der  WahzscheinlichkeitBiechnung  begeben ,  indem 
wir  mit  inneren  Chünden  operiren.  Kedlich  hat  den  allgemeinen  Satz 
ausgesprochen,  dass  der  Aufschwung  eines  Klosters,  die  Regierung 
tüclitiger  Bihclioie  uiicli  gewölmlich  durch  die  Anlage  von  Traditious- 
bücheru  gekennzeichnet  sei  (S.  41). 

Ohne  deswegen  etwa  jedem  tüchtigen  Klostervorstehcr  die  Anlage 
eines  Traditionacodex  zumutheu  zu  wollen,  dürfen  wir  aiii  deu  Znstand 
S.  Emmerams  zur  Zeit  Biituriclis  doch  hinwfisen.  Er  seliger  ein  Schüler 
der  Klosterschule  von  Fuld  vielleicht  in  der  Zeit,  als  sie  unter  Hra- 
bans  Leitung  stand,  hat  in  liegensburg  zu  litterarischer  Thätigkeit 
allenthalben  angeregt.   Unter  ihm  erst  erhielt  die  dortige  Schreibschule 
eine  grossere  Bedeutung,  indem  er  die  Mönche  zu  grosseren  Arbeiten 
dieser  Art  veranlasste ;  wir  haben  noch  jetzt  eine  Anzahl  von  Codices, 
die  er  anlegen  oder  abRchieiben  liesa.   Beger  Sinn  und  gutes  Ver- 
ständnis für  Schriftwerke  müssen  aber  vorausgesetat  werden,  um  die 
FQhrung  eines  Traditionsbnches  in  verhältnismässig  so  früher  Zeit 
und  in  so  vollkommener  Weise,  wie  es  in  S.  Emmeram  jdeich  von 
Anfiing  der  Fall  war,  annehmen  zu  dürfen.  Sodann  stimmt  der  rein 
praktische  Zweck,  der  der  Anlage  eines  TraditionsbucheB  immer  zu 
Grunde  li^  sehr  wohl  zu  dem  lSi£et  dieses  Bischof,  Güter  und  Bedite, 
die  dem  Kloster  in  der  letzten  Zeit  entfremdet  worden  waren,  vrieder 
ÄU  gewinnen^).    Soweit  ist  der  Beweis  ans  dem  Fragment  selbst  und 
auf  ürimd  allgemeiner  Gesichtapunkte  zu  führen:  iu.s  n-chte  Licht  wird 
aber  iui.>ere  d(}})pt'lte  Hypothese,  dass  der  Codex  inhaltsreicher  war  und 
unter  II.  IJaturich  entstanden  ist,  erst  durch  die  Betrachtung  und 
Prüfling  des  nächstfolgenden  Gliedea  der  Beihe,  das  uns  unversehrt 
Überkommen  ist,  gestellt. 

*)  Vgl  Uber  die  Begierang  B.  Baturichs  und  «ber  die  littenuischen  Ax^ 
beiteo  im  Klotter  in  dieser  Zeit:  Janners  Geschichte  der  BiichOfe  von  Regens- 
boTg  1,  196  ff. 
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2.  Der  Traditionscodex  des  Diacomi  Anamoi 

Es  ist  eine  Arheit  wohl  derjenigen  vergleichbar,  die  um  einige  Jahr- 
zehnte früher  und  allerdings  mit  uocii  reichhaltigerem  Material  im 
nahen  Freising  der  Diaoon  Koxroli  ausgeführt  hatte  —  dieses  «Col- 
lectariolam  traditiontun  atqne  concamViomm  *,  wie  es  sein  Autor  ge- 
nannt hat.  Anamots  Werk  bildet  den  zweiten  Theil  eines  Codex  des 
Münchner  fieichsarchiTS  (S.  Emmer.  b%)  und  ist  eine  in  Schrift  und 
AasBtattang,  in  der  ganzen  Anlage  einheitliche  prächtige  Sammlung 
Ton  üikonden  in  swei  BQehem;  das  erste  enthalt  108«  das  zweite 
46  Nummern^).  Hit  Recht  wurde  gesagt,  dass  der  Grund  dieser  Schei- 
dung nicht  leicht  ersichtlich  sei;  denn  dieüiknnden  sind  weder  chrono- 
logisch, nodi  local,  noch  nach  einem  irgend  erkennbaren  sachlichen 
Gesichtspunkt  geordnet,  es  erübrigt  daher  bloss,  an  ein  rein  Susser- 
lichee,  ganz  zvdfölliges  Moment  zu  denken,  das  sich  uns  im  weiteren 
Verlaufe  auch  als  naheliegend  ergeben  wird.  Ich  biete  im  Folgenden 
keine  eigentliche  eingehende  Codexheschreibung,  .sondern  erwähne 
nur,  was  ftir  die  allgemeinen  Fragen  der  Entstehung  und  Anlage  ?on 
Belang  ist. 

Der  Sammlung  der  Traditionen  des  ersti-n  Buches  geht  ein  Re- 
gister voran  und  sodann  die  bekannte  Widmung,  in  der  Anamot  auch 
Zweck  und  Plaji  der  Arbeit  mit  wenigen  l)ezeichnenden  Worten  an- 
gibt und  die  überschrieben  ist:  Excellentissimo  dominoA  episcopoAna- 
motus  hiimillimus  famulus.  Der  Name  des  Bischofs,  von  dem  jetzt 
nur  der  Anfangsbuchstabe  „k"  zu  lesen  ist,  war  einst  ausgeschrieben, 
wurde  aber  sp&ter  radirt;  der  palaeographische  Befund  jedoch,  will 
sagen,  die  ganz  unbedeutenden  Spuren  Ton  Schäften,  die  sich  allen- 
fidls  noch  erkennen  lassen,  und  die  GrSsse  der  radirten  Stelle  ergeben 
mit  absoluter  Sicherheit,  dass  ursprünglich  hier  nur  .Ambrichooi"  und 
nidit  «Asperto*  —  zwischen  diesen  beiden  Namen  ist  zu  entscheiden 
—  gestanden  haben  kann,  und  zwar  wie  alles  Übrige  in  Majuskel- 
buebataben  mit  Minium.  Heute  hdsst  es  allgemein,  Anamots  Weik 
sei  dem  Bisehof  Aspert  gewidmet  gewesen,  also  auch  unter  ihm  ent- 
standen^). Mabillon,  der  erste,  der  diesen  Codex  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  beschreibt,  sagte  dagegen:  „praeclarus  est  codex  traditionuni 
scriptus  ab  Anamoto  dicatusque  Ambricoui  episcopo  *  ^).    Daran  hat 


*)  Oadmckt  in  Pes,  Thesaurus  anecd.  nov.  I  3,  193  und  Migne  Patrol.  lat. 
129,  900.  ')  So  sieht  nur  in  Wattenbachs  G.Qu.  1,271  und  DQmmler,  Ostfr. 
Reich  2,  480,  sondern  auch  in  specielleren  Werken ,  Janner,  Gesch.  d.  Bisch,  v. 
Regensb.  1,  252,  Redlich,  üeber  bair.  IVad.  9,  der  aber  das  Werk  doch  Bchou 
um  890  begonnen  sein  l&sst.      ')  Iter  Germ,  iu  Veterum  aualect.  Ed.  II  (1723)  10. 
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Bich  Pes  aUerdings  in  bescheidenster  Fom,  aber  auch  ohne  irgend 
welchen  pomÜTen  Omnd,  sn  rütteln  erlaubt,  indem  er  den  Worten 
Mabillons,  die  er  wOrtUch  anführt,  «Tel  nt  nobis  videtur  Asperto  epis- 
oopo*  ak  persönUohe  Ansicht  «nlQgt,  sofort  aber  seine  ünsieherheit 
eingesteht  mit  der  Ghrasel:  certe  „A.  epo.**  coi  Anamodns  hoc  iUnstre 
monomentom  dicavit,  ntmmque  admittit^).  Gleichwohl  hat  Fee*  Ter» 
mnthnng  mehr  Anklang  gefunden  als  Mabillons  Behauptung,  wie  in 
allgemeinen  Geschichtswerken,  so  in  spezielleren  Arbeiten,  und  ob- 
gleich Roth,  wie  es  schien,  einen  ganz  unzweifelhaften  Beweis  daftir 
brachte,  daas  A.  in  Ambricho  aufzulösen  sei,  rausste  er  sich,  ohne 
dass  sein  Grund  zurückgewiesen  wurde,  also  lediglich  wegen  seiner 
Ahtrimuigkeit,  jüngst  von  Januer  einen  Verweis  gefallen  lassen ä),  — 
Unserer  Deutung  des  Buchstaben  ,,A*'  entsprechend  war  Anamot  doch 
schon  unter  der  Regit-rung  B.  Ambrichos  (804 — mit  diesem  Werke 
beschäftigt,  denn  ihm  war  es  gewidmet.  Da  trat,  bevor  noch  die 
Arbeit  beendet  war,  im  Jahre  891  der  Tod  des  B.  Ambricho  ein. 
Aspert  wurde  als  Nadifolger  gewählt.  Bis  zu  Nr.  145  war  die  Samm- 
lung gediehen,  als  dies  geschah.  Deshalb  aber  das  Werk  unvollendet 
sn  lassen  hatte  keinen  Sinn,  der  Diacon  setzte  es  also  fort;  aber  wie 
bis  nnn  Anamot  seinem  B.  Ambricho  zu  Willen  dasselbe  ausführte,  so 
sollte  das  Folgende  dem  Nachfolger,  dem  nunmehrigen  Bischof  Aspert 
gewidmet  sein.  Dies  wurde  dnrch  den  Beginn  eines  iweiten  Buches 
gekennzeichnet  Schliesslich  schien  es  dem  Autor  doch  ein£skoher,  dem 
Bisehof  Aspert  das  ganze  Werk  zu  widmen,  und  so  erklärt  sich  die 
Tilgung  des  Namens  Ambricho  in  der  Widmungszeile  bis  auf  den  mit 
dem  Worte  Aspert  gemeinsamen  Bnchstaben  „A*^  Dass  aber  „As- 
perto** statt  dessen  doch  nicht  eingesetzt  wurde,  hat  seinen  guten 
Cii  und  in  der  völlig  mi.s.sglückten  Ilasur  der  Stelle,  auf  der  sich  neue 
Buchstabeu  kaum  schön  ausgenommen  hätten. 

Nicht  minder  deutlich  spricht  der  Inhalt  der  beiden  Hücher  für 
die  Ansicht,  dass  djis  Werk  unter  Ambricho  begonnen  und  fortge- 
führt, unter  Aspert  nur  fortgesetzt  wurde.  Die  Haü|)tmas8e  in  beiden 
Büchern  bilden  Urkunden  aus  der  Zeit  B.  Ambrichos,  die  im  ersten 
nur  stellenweise  durch  Stücke  aus  noch  früherer  Zeit  unterbrochen 
werden.  Traditionen  des  B.  Aspert  finden  sich  überhaupt  erst  am 
Schlüsse  des  zweiten  Buches;  es  sind  die  Nummern  37 — 40  und  42—45, 
während  Nr.  41  wieder  ein  Nachtrag  aus  der  Zeit  des  Vorgangera  ist 

')  In  den  Observationes  praeviae  zum  Thesannis  pag.  LXXXIt.  *)  Roth 
188  wollte  auf  dem  Blatte  71^  unter  den  drei  zwar  radirten  aber  doch  entziffer- 
baren Zeilen:  lu  nomine  etc.  AB  gesehen  haben,  das  in  Ambxicbo  anftalOMn 
wftre;  thatsftohlich  smd  diese  xwei  Bachstaben  nicht  sa  erkennen. 
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Xeben  der  Zeit  haben  wir  auch  die  Art  der  Anlage  dieses  Col- 
lectariolum  zu  prüfen  und  wollen  hiehei  besonders  jenen  Nachtragangen 
ans  der  Zeit  der  Vorgänger  ß.  Ambrichoe,  die  sich  im  ersten  Bache 
finden,  Beachtong  schenken.  Unter  ihnen  begegnen  uns  nSmlich  Ur- 
kunden, die  den  dzei  munittelbar  Toningegangenen  Bischöfen,  also 
Adahrin,  Batnrich  nnd  ErchanMd  angehören^).  Wir  fragen,  was  wohl 
die  Yeranlassong  zn  diesen  Einschiehaehi,  der  Gnind  ihrer  Anfiiahme 
in  die  Tradttionssainmluug  B.  Ambriehos  gewesen  sei. 

ZonSchsfc  wird  man  constatiren,  dass  sie  hier  nachgetragen  war- 
den^  weQ  sie  wohl  bei  einer  frQheren  ZnsammensteUnng  zuftilli«::^  oder 
absichtlich  Obergangen  worden  waren ;  eine  genauere  Prüfung  ergibt 
nun  aber  auch  .  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Naclitragungeu  sich  für 
ein  Traditioiislmeli  des  Klosters  S.  Emmeram  eigentlich  nicht  eignet. 
Sie  haben  entweder  keine  Beziehung  auf  diese.s  Stift,  oder  sind  keine  eigent- 
lichen Traditionen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Sehen  wir  zwei  der  Nach- 
träge von  B.  Adahvin  an :  Nr.  '2  nnd  45  betreffen  Traditionen,  die  an 
das  Kloster  S.  Salvator  an  der  Rezat  im  Schwalfeldgau ,  dessen  Abt 
eben  auch  der  jeweilige  Regensbiirger  Bischof  war,  gemacht  worden 
waren.  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Nr.  69  aus  der  Zeit  Batu- 
richSf  einer  Urkunde,  die  das  Kloster  Schönau,  eine  Gommende  des 
Bisthams  Begensburg,  berührt;  nnd  so  finden  wir  anch  weiter  zwei 
Uiknnden  Nr.  7  und  39  angenommen,  die  Schenkungen  m  das  Kloster 
Mondsee  enÜialien,  das  eine  Zeit  lang  gleichfidls  im  AbhfingigkeitB- 
Terliiltnis  von  B^gensbug  stand*).  Wenn  femer  in  einem  Tansch- 
Tertrag  nos  der  Zeit  B.  Erchanfirids  in  Nr.  14  ak  gebender  und  em- 
pfangender TheE  lediglich  S.  Petrus  und  nicht  auch  S.  Enuneramus, 
wie  sonst,  genannt  erseheint,  so  muss  man  sagen,  dass  eben  dieses 
GesehSft  nur  der  einen,  nicht  auch  der  anderen  Ka^edralkirdie  su- 
gute  kam  Nr.  76  sodann  ist  ein  Concambium  zwischen  den  Bi- 
schöfen Erchaufrid  von  Kegensburg  nnd  H.irtwich  von  Tassau,  aber 
hier  tauscht  Erchanfrid  Güter  ..proprietatis  snae"  und  erhält  als  Com- 
pensatiou  solche  „ad  suum  proprium  teueudum^^    Man  ersieht  aus 

<)  Yon  B.  Adalwin  (792— SIQ  finden  nch  dunmter:  Nr.  2  (vom  J.  810), 
Nr.  45  und  70  (vom  J.  814);  von  B.  Batarieh  (817—848):  Nr.  3  (vom  J.  819), 

Xr.  67,  77,  80  und  81  (vom  J.  822),  Nr.  7  und  Nr.  12  (vom  J.  829),  Nr.  72  (vom 
J.  8.33),  Nr.  60  und  71  (vom  .T.  834)  nnd  Nr.  73  (vom  J.  837);  Bchliesslich  ohne 
frenaue  Datirunp  von  B.  Erchanfrid  (848—864):  Nr.  14,  39,  60,  74,  76,  83;  beim 
letzten  Stücke  steht  in  der  Uebezschnlt  zwar  Ambricho,  Erchanfrid  im  Texte  der 
Urkunde  ist  wohl  madsgebeuder.  *)  Nur  das  eine  titück  Nr.  7  findet  sich 
anch  im  Mondieer  IVadilionabnoh,  aber  ent  von  einer  Kmd  dee  12.  Jthrh.  ein- 
getngen,  vgL  Bauthaler,  Der  Mondieer  Coda  tnditioiimii  in  MitUieiL  d.  Inst. 
7,  238/9.        *)  TJeher  das  VerUUtais  der  beiden  Kirchen  vgl.  Jänner  I,  122. 
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diesen  Fällen^  das8  Anamot,  von  dem  auch  behauptet  wird,  dass  er 
gar  nicht  Möncli  zu  S.  Emmeram  gewesen  i),  mit  seiner  Sammlung  den 
Zweck  verfolgte,  die  Urkunden  des  Bistliums  respective  der  Bischöfe 
und  nicht  allein  die  der  Abtei  S.  Emmeram  zusammenzustellen.  Dem 
gegenüber  erscheint  der  Charakter  des  ältt'sten  Codex,  von  dem  wir 
das  Fragment  von  zwölf  Urkunden  besitzen,  als  der  eines  ausschliess- 
lichen S.  Emmeramer  Traditionsbuches.  Die  Schenkungen,  die  hier 
verzeichnet  sind,  gelten  alle  ausnahmslos  der  „ara  S.  Eniuierami",  sie 
ist  meistens  allein  genannt  —  nur  einmal  findet  sich  auch  S,  Peter 
miterwähnt "  und  dürften  lediglich  dem  Arcliiv  des  Klosters  entnommen 
Beiii,  wogegen  Anamol  für  sein  Collectauiolum  noch  aus  anderen  Ar- 
chiven, besonders  dem  in  S.  Peter  verwahrten,  geschöpft  zu  haben 
scheint.  Allerdings  lassen  sich  nicht  alle  nachgetragenen  Urkunden 
Ttnter  diesen  Ausnahmstiiel  subsummiren;  es  ist  eine  Beihe  von 
StOeken  danmter,  die  sich  auf  S.  Emmeram  beziehen,  dann  sind  sie 
aber  in  anderar  Beadehung  nngewöhnlieh.  Die  dritte  Urkunde  ans  der 
Zeit  B.  Adalwins  Kr.  70  „Traditio  Bihpaldi  abbatu  ad  Sezpah^  ist  bei- 
spielsweise durch  die  Eassung  anfEallig*).  Die  sabjectiT  ge&sste  Yer- 
müchtuisorkiuide  des  Abtes  Bihpald  ist  zweimal  onterbroehen  durch 
die  EnShlung  der  nach  Bihpalds  Tode  erfolgten  InTestitor,  dann  folgt 
ein  Zusatz,  in  dem  miigetheilt  wird,  dass  der  Tradttor  noch  bei  Leb- 
selten  vom  Bischof  um  ein  Zugeständnis  gebeten  worden  war,  schliess- 
lich eine  drei&che  Zeugenreihe  je  mit  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Stadien  und  eine  doppelte  Datirung,  einmal  mit  Bezug  auf  die  üeber- 
gäbe,  dann  auf  die  Investitur.  Wir  haben  bei  Anamot  nicht  mehr  die 
ursprüngliche  Originalurkunde,  sondern  eine  Compilatiou  des  ersten 
Textes  mit  einer  Reihe  von  nachträglichen  Zusätzen.  Einige  andere 
dieser  Nachtragungeu  .sind  wiederum  keine  eigentlichen  Gesohät'tsurkun- 
den  im  Sinne  einer  Tradition  oder  eines  (^'uneanibium,  sond<'rn  darauf 
bezügliche  Akte  und  Protocolle.  So  ist  Jsr.  3  betitelt:  de  niarca  ad 
Champa,  ein  Instrument  ül)er  die  am  14.  Dezember  810  durch  B.  Ba- 
turich  amtlich  d.  h.  in  Anwesenheit  des  gräflichen  ^lissus  vorgenom- 
mene Riickemziehuug  eines  S.  Emmeram  gehörigen  uud  ihm  unrecht- 
mässig entfremdeten  Gebietes;  so  berichtet  Nr.  12  über  den  Vorgang, 
wie  ein  ehemals  zwischen  B.  Bafcurich  und  einem  Abt  Sigismund  ge- 
schlossenes Concambium  wieder  rückgängig  gemacht  werden  konnte; 
Nr.  07  ist  zwar  überschrieben:  „Traditio  Bihpaldi  abbatis^*,  ist  aber 
in  Wirklichkeit  die  Darstellung  des  langwierigen  Proseeses  zwischen 


Januar  1,  2ft2  Anm.  6.        «)  Dsihalb  snoh  toh  Fieksi^  Urlrnndsnleliie 
1,  278  betproofaeo. 
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dem  Kloster  und  den  Verwaiidt+'n  des  Traditors,  und  t'ndli<  li  ist  Nr.  81 
„Traditio  Andarbodi  archipresbyteri",  die  urkundliche  Aut/eiclmuug  über 
die  im  Placitum  erwiesene  Rechti^triltigkeit  einer  ISchenkuug.  Es  bleiben 
daim  nur  wenige  Stücke  übrig,  bei  denen  nicht  eine  AbsondeiUchkeit 
in  dieser  oder  jener  Richtung  die  Ausschliessung  aus  dem  ersten  Tra- 
ditionscodez  TOn  S.  Emmeram  erklären  würde,  und  ftlr  die  dann  die 
allgemeine  schon  von  Redlich  angeführte  Thatsache  herhalten  muss, 
daas  «oft  ap&tere  Traditionssammlimgen  Nachtrüge  ans  froheren  Zeiten 
ana  denen  doch  aelbst  achon  eine  Sanunlong  Torlag*  (S.56.)> 
Wenn  nidii  gleichsam  als  NaehtrSge  anm  ersten  Bande,  dann 
wSre  diese  Aoswahl  von  ürkanden  ana  der  Zeit  vor  Ambricho  im  Co- 
dex Anamots  kanm  zn  erUaien.  Und  dieee  Wahmehmnngen  veran- 
laasen  eben  die  Vorstellung,  dass  der  Codex  des  Anamot  nnr  ab  eine 
nnmittelbare,  wenn  auch  nach  anderem  Plane  und  anderen  GMchta- 
ponkten  angelegte  Forisetzung  des  ältesten  Traditionsbuches  von  S.  Em- 
meram anzusehen  ist,  das  heute  nur  als  ein  Fragment  yorliegt,  ehe- 
mals aber  die  imposante  Urkundenniasse  von  der  Zeit  des  ersten 
Regensburger  Bibchots  Gawi))ald  bis  auf  Erchanfrid,  in  Zahlen  ausge- 
drückt von  739—864,  enthalten  haben  durfte. 

d.  Die  Beste  eines  Traditionsbuches  des  Bischofs  Tuto 

(894—930). 

Es  mag  wie  gesagt  znnachai  anffidlend  eracheinen,  dass  im  Kloster 
S.  Emmeram,  wo  doch  nachweislich  ftlr  die  Bibliotiiek  grosse  Sorge 
getragen  wurde,  ein  so  bedeutender  Yerlnst,  wie  der  des  iiitesten  Tra- 
ditioiiacodez,  entstehen  konnte.  Nnn,  WUT  werden  noch  andere  Be- 
obachtungen machen,  die  uns  zur  Genüge  darin  bestarken,  dass  sich 
diese  Fürsorge  auf  die  Tradition sbOcher  des  Klosters  nicht  erstreckt 
hat.  Der  Grund  hievon  scheint  darin  zu  liegen ,  dass  diese  Bücher 
überhaupt  nicht  in  der  Bibliothek  aut1)ewahrt  wurden;  in  den  zwei 
gross«*n  Bik'herkatalogen,  von  denen  der  eint'  i;U7,  der  andere  lönl 
austjearbeitet  wurde  ,  wird  keines  aup  f  iilirt ,  wie  ihnen  auch  ein 
Kennzeichen  der  eigentliclien  Bibliotheksbücher  abgeht,  nämlich  dt-r 
Haken  am  Einband  zum  Durchziehen  der  Kett«.  mit  der  der  Codex 
am  Pulte  festhing;  es  waren  also  keine  „libri  catenati",  wie  der  Bib- 
hotheksausdruck  lautete. 

Die  Traditionsbüchcr  waren  eben  keine  Bibliotheksbücher;  ihrer 
rschtUcben  Natur  nach  gehörten  und  gehören  sie  ins  Archiv,  das  wir 
mia  aber  in  der  alten  Zeit  nur  als  einen  nnselbatandigen  Theil  der 

*)  Vgl  &  8  Aam.  1. 
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Kaiulei  TonieUeii  kdnneiL  Hier  in  der  Schreibttabe  oder  toiutwo 
werden  ne  ihren  Plate  gefenden  haben,  m  lange  sie  fbr  die  lanfm- 
den  GeechSfte  noeh  werUi  nnd  wichtig  waren;  aber  naeh  einer  ge- 
wissen Zeit  war  deren  Aufbewahrung  zwecklos  geworden,  för  das  gute 
alto  Pergament  fand  mau  leirlit  Verwendung.  So  ist  denn  ein  zweites 
Traditioiisbucli,  das  des  Bischofs  TuU),  zertrümniei-t  worden  und  zwar 
so  vollkommen,  dass  nur  durch  einen  glücklichen  Zufall  einige  Blätter 
desselben  wieder  zum  Vorsclirin  gekommen  sind. 

Von  den  Einbänden  wertliloser  ,.Charteken''  löste  Bibliothekar  Ge- 
meiner nach  seinem  eigenen  Berichte  im  Jahre  1811  zwei  Blätter  mit 
Traditionsnotizen  des  Biechofs  Tuto  ab^).  Nachher  fand  man  noch 
eines  nnd  so  besitzen  wir  nun  im  ganzen  drei  Boppelblätter,  die  in 
MQuchen  im  Archiv  des  „historischen  Vereins  Ton  nnd  für  Oberbaiem" 
unter  „Archivalien  6086*"  aufbewahrt  werden,  woselbst  ich  dieselben 
dank  der  freundlichen  Yermittlnng  mehrerer  Mitglieder  gesehen  habe. 
Die  drei  Doppelblätter  gehörten  zwei  aufeinander  folgenden  Lagen  an 
nnd  zwar  so,  dass  das  öne  als  drittes  Doppelblatt  des  einen,  die  an- 
deren beiden  als  zweites  nnd  viertes  des  nächsten  Qnatemio  anzu- 
sehen sind.  DemgemSss  ist  die  fieihe  der  auf  diesen  sechs  Blättern 
niedergeschriebenen  Urkunden  oft  unterbrochen.  Ihr  Aussehen  ent- 
spricht ganz  der  Jahrhunderte  langen  Verwendung  derselben  als 
ßüchernmschlag.  Die  Blätter  tragen  keinerlei  Foliirung,  dagegen  die 
einzelnen  Ihkunden  Nummern,  und  hiebei  {'iberriischt  uns  die  hohe 
Zaiil  derselben.  Das  erste  Stück  ist  bereit«  Nr.  101»  und  kann  doch 
spätestens  dem  Jahre  900  angeln'iren,  denn  die  Urkunden  auf  den  fol- 
genden Bliitteru  sind  zum  Theil  datirt  und  zeigen  genaue  chrono- 
logische Anordnung.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  aus  den  ersten  sechs 
Jahren  der  Regierung  B.  Tutos  (894—930)  sich  bereits  eine  so  grosse 
Zaiil  von  Urkunden  angesammelt  habe. 

Da  müssen  wir  auf  den  Codex  des  Anamot  zurQckkommeD.  Es 
wurde  firtther  erwähnt,  dass  im  zweiten  Buche  desselben  mit  den 
Nr.  37—- 40  nnd  42—45  eine  Sammlung  der  Traditionen  unter  Bischof 
Aspert  begonnen  wurde.  Aber  diese  Sammlung  ist  nicht  abgeschlos- 
sen; nicht  etwa  deshalb,  weil  uns  acht  Urkunden  für  die  fast  drei- 


')  »lieber  ein  gefundenes  Fragment  eines  alten  nnedirten  S.  Emmeramer 
T^aditionscodez*  in  Axeiias  »Beitiftge  zur  Oesehichte  mid  Litterat  ur<  9«  1052. 
üebcr  das  etwas  mysteriöse  Verschwinden  und  Wiederauffinden  deraelbon  tind 
das  plötsUche  Auftauchen  einen  dritten  zugehönV»  BlaMo^  l)eriditet  ausfiihrlich 
Roth  in  seinen  BeitrHpen  Heft  i,97,  wo  er  znplcicb  die  rrkundon  in  sehr  rruten 
Drucken  veröffentlicht  liat,  Rieds  Abdrücke  derselben  im  Codex  dipl.  Ratisbon. 
YervollBtändigend  und  verbessernd. 
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jfilmge  BegiemngBclaner  dne  su  geringe  Zahl  scheinen,  sondern  weil  die 
leCcte  Nr.  45  am  Schlnss  der  Bttdrseite  des  165.  ßlatties  mitten  im 
Text  abbricht  Pes*  Behaaptong,  dass  ein  letztes  Blatt  ansgeschnitten 
sei,  iflt  gaiiE  nnbegrllndet^).  Idi  bemerke  dagegen,  dass  mit  diesem 
165.  Blatte  zugleich  der  12.  Quatemio  —  ans  so  vielen  Lagen  besteht 
das  ganze  Werk  Anamots  —  abschliessi  Der  Schlnss  der  Urkunde 
IJr.  45  dürfte  vieiraehr  auf  dem  ersteu  Blatte  einer  neueu  Lage  ge- 
standen haben,  in  der  zugleich  die  Urkundenubschriften  aus  der  Zeit 
Tutos  begannen,  so  also,  dass  der  Codex  des  Tuto  sich  unmittelbar  an 
das  Werk  Anamots  aii^(  bloss  und  die  Urkunden  weiter  gezählt  wur- 
den. Ob  diese  Fortsetzung  zunächst  auch  von  Auamot  geführt  wurde, 
kann  man  nicht  sagen.  Der  spätere  Theil,  aus  dem  Avir  die  Blätter 
haben,  zeigt  vielmehr  eine  wesentlich  andere  Anlage.  Wir  haben 
schon  erwähnt,  dans,  soweit  sich  dies  aus  den  spärlichen  üeberresten 
ersehen  lässt,  die  Urkunden  chronologisch  geordnet  waren.  Sodann 
sind  mehrere  Schreiber  mit  der  Eintragung  betraut.  Besonders  bei  den 
Stocken  des  ersten  Blattes  Mr.  109—112  tind  wiederum  Kr.  116  und  117* 
wechseln  die  H&nde  mehrfadi,  wahrend  die  Stücke  auf  den  beiden 
weiteren  Blattern  Nr.  126—128,  131—135,  Schluss  von  136—139 
hSchstenB  drei  ▼erschiedene  Schriften  aufweisen.  Jede  Urkunde  hatte 
eine  üebersehrift  und  eine  Kummer,  beides  oft  nachträglich  dazn- 
geschrieben.  Die  Ausstattung  nun,  die  GhrOsse  und  das  Format  der 
Blatter  erinnern  gleich&lls  an  den  Codex  des  Anamot  Nach  unserer 
Annahme  Ober  das  Verhältnis  der  beiden  Sammlungen  wäre  die  Ent- 
stehungszeit der  letzteren,  welche  die Urkuudeu  Tutos  enthielt,  vollkom- 
men bestimmt.  Der  Codex  müsste  zu  Beginn  der  K''gieruug  des  Bischofs 
begonnen  und  von  Zeit  zu  Zeit  vou  versrhiedeuen  Schreibern  fortgeführt 
worden  sein.  Auch  hier  werden  wir  blos  Abschriften  nach  den  Ori- 
ginalakten und  nicht  etwa  unmittelbare  Hiutragungen  annehmen  dürfen, 
mögen  auch  ziemlich  häulig  Correcturen  und  Nachtragungeti  einzelner 
Buchstaben,  und  in  einem  Falle  sogar  in  Nr.  134  eine  Nachtrugung 
der  Mancipiennamen  am  unteren  Rande  mit  Leerlassuug  einer  Zeile 
im  Texte  sich  zeigen.  Wir  haben  filr  diplomatische  Untersuchung  ku 
geringes  Material. 

Die  letzte  Urkunde  auf  diesen  Blattern  ist  Nr.  139  und  tragt  die 
Jahreesahl  901;  dass  der  Codex  gerade  mit  diesem  Bktte  abgeschlossen 
habe,  ist  allerdings  unwahrscheinlich;  wie  weit  aber  die  Sammlung  ge- 
reicht hat,  obetwadieürkuudenmasse  aus  der  Zeit  des  Bischofs  Tuto  allein 


>)  286:  »Desunt  sequentes  paocuU  versus  ob  folium  ultimum  e  codice  ex* 
dsnm*. 
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bis  OBO,  oder  gar  auch  die  seiner  iinniittdbareii  Naehlbiger  ans  der 

Zeit  930 — 975  einstens  ZTisammeDgestellt  war,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Roth  hat  übrigens  t'iumal  die  Vcnnuthuntr  ausgesprochen,  es  könnten 
andere  Trümmer  des  Codex  auf  Einliüudtn  der  bischöflichen  Bibliothek 
zu  Regensburg  sicli  f^ntdecken  lassi'n;  meines  Wissens  ist  dieser  An- 
r^ping  noch  nicht  Folge  geleistet  worden  ^). 

4.  Der  Liber  traditiouum  saec  X — ^XIII. 

über  traditaonmii,  dies  ist  die  ursprOngHche  Bezeicliiiung  des 

Quartbandes  im  k.  b.  Reichsarchiv  in  München  (S.  Emmer.  5V2  alt 
Z.  32),  wie  sie  in  Majuskelbuchstaben  auf  dem  obereu  Deckel  zur  Zeit 
des  Einbiudens,  etwa  zu  Anfang  des  IH.  Jahrhunderts  gesehrieben  wurde. 
Er  stimmt  iu  seiner  äusseren  Er>eheinung  vollkommeu  mit  dem  Codex, 
der  den  Anamot  «'utliiilt,  überein.  Di<'ser  Band.  d«'ni  das  Fragment 
des  ältesten  Traditiousbuehes  als  fol.  — 14  beigebundeu  ist,  zählt, 
einige  miteingehet'tete  Blättehen  nicht  mitgerechnet,  195  durchaus  be- 
schriebene Blätter,  die  ungefähr  900  Traditionen  vom  Jahre  97f),  dem 
Begierungsantritt  des  Abtes  Ramwold,  bis  1235,  dem  Todesjahre  des 
Abtes  Berthold  II.  enthalten.  Es  sind  fast  durchgehends  nur  Urkunden 
und  Aktanfzeichniuigen  über  Rechtsgeschäfte  der  genannten  Art,  die 
das  Kloster  S«  Brnmeram  betreflfon*). 

Von  dieser  Urinmdenmasse  ist  bis  nun  nur  einThefl  edirt  Zuerst 
brachte  B.  Pet^)  eine  Auslese,  zusammen  206  Stücke,  von  der  be- 
gründeten Ansicht  ausgehend,  man  müsse  zuerst  die  Urkunden  be- 
kannt machen,  „quae  Incem  aliqnam  rebus  historusu  afferre  possint** 
(Praef.  pag.  LXXXU).  Nach  einem  andern  Princip  traf  dann  ein  zweiter 
BearbeHer  dieses  Codex,  der  ehemalige  k.  b.  ArehiTrath  Wittmann,  eine 
Auswahl*);  er  druckte  280  weitere  Urkunden  ab,  die  wichtige  Orts- 
und rersoLionuanieu  enthielten  oder  .,unst  re  Kenntnisse  von  den  da- 
maligen Volkszuständen  /.u  vcrvollstrnuligen  oder  zu  berielitigen  ge- 
eignet sein  könnt^Mi''.  So  vollkciunien  ist  übrigens  die  Auswahl  weder 
von  i*ez  noch  von  Wittinann  getrolVen  worden,  dass  man  nicht  noch 
viele  Akte  lande,  die  in  der  einen  oder  anderen  Hinsicht  für  die  For- 
schung von  Intere&se  wären ;  sind  doch  von  den  etwas  mehr  als  900  Ur- 


0  die  Naohriöht  flbar  die  Venohleppiiiig  bair.  Archivalieii  in  neneiter 
Zeit,  Verb,  des  bist  VeieiiiB  t  N.-Baae»  19,  178  und  K.  Arch.  f.  d.  Gench.  K. 
2,  448.  *)  Auraahmen  bilden  bloss  Cod.  Nr.  594  Abschrift  einer  Littera  Papst 
Inaooens  IL  (1137  Märe  26)  J.  L.  7832  und  Nr.  765  einer  Urkunde  B.  Loob  von 
Rcgen^burg  ft  12(15).  ")  Thon,  anecd.  novisa.  I  3,  81  ff.         *)  Quellen  und 

Erörterungen  zur  bäurischen  und  deutschen  Geschichte  1,  1  ff. 
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kundeu  ümt  die  Hälfte  imbekannt  I  Stt'llt  man  sich  aber  auf  den  Staud- 
punkt  des  Diplonuitikers  und  will  mau  dieses  Traditiousbuch  für  die 
Lehre  der  Privaturkimdeu  verwerthen,  dann  ist  an  und  filr  sich  mit 
diesen  fragmeutarischen  Editionen  niclit  gedient,  die  übrigens  mit  zu 
denen  gehören  dürften,  von  denen  Redlich  —  allerdings  ohne  Namen 
zu  nennen  —  bemerkt,  duss  sie  fast  alles  zu  wünschen  übrig  laasm. 
£s  stallen  äch  aber  auch  dem  Versuch,  diesen  Traditidnacodez  za  be- 
arbeiten, mannigfache  Schwierigkeiten  entgegen,  wie  schon  aus  einer 
kurzen  Charakteristik  —  denn  eine  genaue  Beschreibung  hätte  an 
diesem  Orte  keine  Beceehtigang  —  erhellen  wird.  Der  Codex  ist  nSm- 
lieh,  wie  er  sich  uns  heote  darstellt,  ein  TdUiges  Durcheinander,  ein 
grossartiges  Beispiel  Ton  Yerwirrong,  und  man  begreift  es, 
BoÜi,  der  anch  diesem  Theil  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat') 
und  sieh  eingehender  damit  beschiltigen  wollte,  unwillig  die  Arbeit 
abbricht  .  .  .  „konnte  idi  doch  selbst  bei  längerer  Durchforschung 
der  Handschrift  keinen  leitenden  Faden  dnrch  die  greuliche  Unord- 
nung finden*\ 

Die  Ursache  dieses  heutigen  Zustandes  ist  eigenthiimlich  genug. 
Nicht,  dass  etwa  uu regelmässige  Eintragung,  Mangel  an  chronologischer 
Folge  die  Hauptschwierigkeit  bilden ;  diesem,  fast  mriehte  man  sagen, 
selbstverständlichen  üebel,  sowie  dem  Umstand,  da^s  die  Lagen  und 
Blätter  stark  verbunden  sind,  lässt  sich  schliesslich  bis  zu  einem  *n  - 
wissen  Grade  al)helt"en;  aber  cuiv  unheillture  Beschädigung  hat  der 
Codex  dadurch  erlitten,  dass  viele  Blätter  älterer  Lagen  Yerloien  ge- 
ffongen  sind,  indem  man  sie  aus  ihrem  früheren  Zusammenhang  heraus- 
riss ,  dann  durch  Waschen  oder  Hudiren  die  erste  Schrift  entfernte 
und  die  mit  neuen  Eintragungen  beschriebenen  Blätter  in  anderen  Zn- 
sammenhang brachte,  ohne  dass  die  dadurch  entstandenen  Lücken  irgend- 
wie ersetct  worden  würen.  Das  geschah  aber  nicht  nur  mit  einzelnen 
Blattern,  sondern  mit  ganzen  Lagen,  und  man  kann  sich  nun  vor- 
stdkn,  welch  ungemein  grosse  Zerstörung  und  Verwirrung  hiedurch 
geschafibn  wurde.  Man  hat  augenscheinlich  durch  einen  längeren  Zeit* 
xanm  imEloeter  S.  Emmeram  ftir  die  Aufzeichnungen  yon  ^^«ditmnen 
fiist  nie  mehr  neues  Pergament  yerwendet,  sondern  Blätter  älterer  Hefte 
durch  Tilgung  der  ursprQnglichen  Schrift  hieftir  präparirt.  So  sind 
auch  manche  Blätter  palaeographisch  ganz  interessant,  denn  die  Tilgung, 
die  theils  durch  Waschen,  theils  durch  liadiren,  vielleicht  auch  hie 


>)  3,  97 ;  Qbrigens  hat  er  aus  demielben  daa  werthvolle  Verzeichni*  der  K- 
Bchöfe  von  Regensburg  und  Aebte  von  S.  Emmeram,  das  aioh  im  Codax  ibl.  6 
imd  7  befindet,  auerat  abgedruckt  4, 42—60. 


Digitized  by  Google 


14 


Brethols. 


und  da  duroh  Behandlung  mit  Sauren  (wenigstena  mdchte  die  dunkel- 
braune FSrbung  manclieir  Seite  diesen  Gedanken  nake  legen)  ermdit 
wurde,  ist  sehr  ungleich ;  in  der  Mehrxakl  der  Falle  ist  sie  so  ToUkommen, 
daaa  man  kaum  eine  Spur  der  unprfinglichefn  Schrift  entdedran  kann, 
oft  genug  sind  aber  mehrere  Worte  der  alten  Urkunde  leicht  au  lesen, 
UebiigenB  bleibt  als  untrüglichea  Kennzeichen  für  rescribirtee  Perga- 
ment die  Baubheit  desselben  oder  auch  eine  ungleiche  Färbung,  deut- 
licher gesagt,  ein  schmutziges  AusscIkii  des  Blattes Unter  den  ver- 
schiedeuartigeu  Beschädigungen,  die  das  Buch  erlitten  hat,  iat  diese, 
da  dadurch  viele  ältere  Urkunden  verloren  gegangen  sind,  lür  uns  jun 
bedauerlichsten.  Die  Menge  der  verlorenen  Blätter  lässt  sieh  zum  Theile 
wenigstens  durch  Vergleichtiii^^  der  modernen  Foliinmg  (es  sind  deren 
zwei:  eine  aus  dem  Anlange  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Mitte  des 
oberen  Blattrandes  und  die  andere  in  der  Ecke  daselbst,  vielleicht  erst 
von  Kath  Wittnuum  angebracht)  mit  einer  viel  älteren,  die  sich  aller- 
dings nur  fragmentai'isch  auf  manchen  Blättern  am  unteren  Kande  in 
der  rechten  Ecke  erhalten  hat,  constatireu;  die  meisten  Züfern  der- 
selben sind  aber  durch  eine  weitere  Art  der  Beschädigung  diesea  Codex, 
durch  das  Besdmeiden  der  Blattxiinder,  verloren  gegangen;  man  ersielit 
jedoch  aus  den  üeberresten,  dass  diese  Folümng  sweifellos  einer  an- 
deren und  alteren  Anordnung  der  Legen  und  Blätter  ihre  Bntstehung 
verdankt  Wir  bemerken  schliesslich  auch  noch  Ziffern  in  der  Mitte 
des  unteren  Bandes  mancher  Blätter,  die  eine  Zählung  der  Lagen  an- 
deuten. Die  hödiflte  Ziffsr  ist  26  uud  in  Wirklichkeit  oonatetiren  wir 
heute  eben  so  viele  Lagen  im  Codex,  aber  dieselben  sind  so  ungleich 
an  Umfang  und  so  ktinstlich  und  äusserlich  zusammengestellt,  dass 
man  in  dieser  Zählung  gar  kein  System  linden  kann. 

Unsere  Handschrift  beginnt  eigentlich  erst  mit  der  dritten  Jjage 
f(d.  15 — 22,  denn  die  zweite  fol.  Ii  — 14  ist  das  Eragraent  des  ältesten 
Trachtionscodex  und  die  erste  fol.  l — b»  gehiirt  in  ihrer  jetzigen  Form 
nicht  der  ursprünglichen  Anlage  au,  sondern  ist  zur  Zeit  des  Einbin- 
deus,  etwa  zu  Beginn  des  16.  Jalirhunderts,  mit  Benützung  von  IVr- 
gamentblättem  anderer  Legen  entstanden.   Das  äuseerste  Doppelblatt 


*)  Nur  in  einem  Tradiiionril»aoh  einer  anderen  Omppe  ist  mir  eine  ebowo 

behandelte  Lage  vorgekommen;  der  Salzburger  Codex  des  Erzbiechofs  Friedrioh 
(Cod.  Nr.  339  des  H.  H.  n.  St.-Arcli.  in  Wien)  zeigt  gleichfalls  von  fol.  5—10 
durchaus  radirtes  Pergament,  und  die  Urkund'm  Nr.  11—20  stohen  also  auf 
Hasur,  waa  hiemit  zur  Beschreibuiif,'  (1<'h  Codex  bei  liauthuler  »Die  Salzburger 
TraditiouHcodicea  des  10.  und  11.  Jahrhundert*'  in  Mittheil.  d.  Inatit.  3,  71—73 
nachgetragen  wird ;  dass  daninter  auch  nur  l'raditionen  standen,  sclieint  aus  ein- 
zelnen noeli  erliennbuen  Worten  dnrehaus  walinclieialiGb. 
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foL  1^,  (Im  ans  der  neibeiiteii  entnommeii  irt,  bildci  den  Um- 
seUag  ftr  den  Temio  foL  3 — ^7,  dar,  dnrdiMUi  ton  einer  Hand  des 
begmnendfln  16.  Jahrhunderte  geaehrieben,  folgende  Theüe  enihSlt: 
foL  2—4  ein  theihreiaes  Yeneichnia  Uber  die  im  Codex  enthaltenen 
Ihtamden,  foL  5  den  Katalog  der  Aeibie  Ton  8.  Emmeram,  foL  6  T7r- 
kandenabacfanften  Mr.  6 — 14  und  foL  7  den  Katalog  der  Bischöfe  ron 
Kegensbrirg.  Diese  Blatter  zeigen  durchaus  au%eraahies  Pergament, 
an  mehreren  Stelleu  liisst  sich  auch  deutlich  noch  die  frühere  Schrift 
erkeuueu.  Schon  Roth,  tler  weuigsteus:  diese  erste  Lage  untersucht 
hat,  saj^t:  ,es  standen  Schenkungen  aus  dem  Jahrhundert  da" 
(4,  40».  Doeli  das  ist  nicht  ganz  riclitig  und  bedarf  einer  präciseren 
BestimniunLT-  I'ie  Blätter  staniuieu  nicht  aus  einer  und  derselben  L:ige, 
sondern  es  gehörtt'u  toi.  4  und  walirscheinlich  auch  f»  ursprünglich  der 
filulteu  au ,  also  dem  ältesten  Theile  des  Codex,  der  noch  Urkunden 
aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhundert»  enthält,  was,  wie  es  sich  aus  inneren 
Gründen  ergibt,  so  auch  durch  die  Uebereinstininiung  in  Schrift  und 
Linienschema  äusserlich  erwieaen  wird.  Auf  dem  Doppelblatte  3/6 
laset  sich  auf  derKUckseite  von  fol.O  eine  Urkunde  fast  noch  vollkom- 
men eutaiffern,  die  der  Zeit  des  Abtes  Engilfrid  1 132 — 1143  angehört 
So  bieten  uns  gleich  die  ersten  Blätter  ein  Bild  der  regellosen  Ver- 
bindung der  Lagen  nnd  Blätter,  die  den  Codex  im  ganzen  charakterisirt 
Die  Frage,  die  nna  nun  an  beaehiUtigen  hat,  iat  die  naeh  derKnt- 
atehongaaeii  Zu  diesem  Behofe  mOasen  wir  den  Beginn  des  Codex 
naher  betrachten.  Die  rierte,  f&nfte  und  sechste  Lage  enthalten  durch- 
aus nnr  Urkonden  ans  der  Zeit  des  ersten  aelbatändigen  Abtea  von 
8.  Emmeram,  Bamwold,  der  vom  Jahre  975 — 1001  dem  Kloeter  vor- 
stand. Wir  nehmen  hiebei  eine  ArbeitstheQung  der  Art  wahr,  daaa  im 
weaentUchen  drei  Schreiber  selbständig  imd  jeder  in  seiner  Weiae  mit 
einer  gewiesen  Soigfolt  ein  Heftchen  anlegte  und  an  Ende  ftlhrte;  erat 
der  letzte  von  ihnen  liesa  sich  gegen  Schlnss  seines  Heftes  von  anderen 
Sehreibem  unterstützen.  Dabei  sind  alle  drei  Lagen  sehr  verschieden  in 
ihrem  Aussehen.  DerersteQuiiterniofo!.  15 — 22  mit  den  Nr.;^2 — 49  (Pez 
Nr.  11-  2.s)  bildet  iu  Schrift  (  nur  das  letzte  Stück  ist  von  einer  zweiten 
Hand).  Liuianient  und  Ausstaitnng  ein  einheitliche^  Ganzes,  es  stellt 
sich  als  eine  Reinschrift  dar,  wofür  denn  aucli  die  schöu  geformten, 
grossen,  die  Breite  von  4  Zeileu  umfassenden  und  mit  rother  Farbe 
ausgefüllten  Initialbuchstaben  bei  jeder  einzelnen  Urkunde  sprechen. 
Die  folgende  Lage  ist  ein  Ternio  fol.  2'.'> — 28  mit  den  Xr.  r)0 — 79 
(IVz  Nr.  29 — 36  und  Wittmauu  1-  IT,  einige  sind  uugedruckt).  Von 
der  vorhergehenden  unterscheidet  sie  sich  in  mehreren  Punkten;  die 
Schrift  —  durchans  eine  und  dieselbe  Hand  —  aeigt  diesmal  einen 
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sehwerfölligen  Charakter,  ist  aber  mit  der  des  vorigen  Theilee  gleich- 
zeitig; Bodann  fehlt  die  Einheitliehkeit  im  Limament;  jedea  Doppelblatt 
hat  andere  Zeilenzahl  Dagegen  bleibt,  wie  die  Schrift,  ao  andi  die 
Anaatattimg  durah  die  ganae  Lage  gleich.  Die  üeberBchriften  dieaer 
dreiasig  Stücke,  der  Anfang  derselben,  die  Ankttndigimgsformel  für  die 
Zeugen,  gelegentiich  aneh  noch  andere  Stellen  sind  mit  Minimn  ge- 
schrieben nnd  mit  grüner  Farbe  breit  belegt;  also  eine  TerhSltnis- 
mässig  seltene  und  auffallende  Aosstattong,  die  auch  auf  diese  Lage 
bescliränkt  geblieben  ist.  Dass  in  der  nächsten,  fünften  Lage  mit  den 
Cüdexnummeru  80 — 102  vor  allem  die  Schrift  häufiger  wechselt, 
wurde  scliuu  gesagt:  dass  in  diestii  (^uatemio  zwei  Blätter,  fol.  32 
und  IVd,  nicht  hiueiugehöreu  und  schliesslich  auch  nicht  zu  einander 
passen,  also  aus  verschiedenen  Lagen  zutalli*^  hier  eingebunden  wurden, 
macht  uns  nur  aufmerksam,  dass  hier  wieder  tiiie  Lücke  ist,  die  wir 
durch  Einltigung  der  schon  erwähnten  fol.  4  und  richtig  auszufüllen 
glauben;  nicht  immer  ist  fli<'  Keconstruction  so  schnell  hergestellt.  In 
seiner  Ausstattung  zeigt  der  Ternio  nichta  uuffallendes;  ee  ist  die  ein- 
fachst« von  den  drei  Lagen. 

Trotz  der  Verschiedenheit  der  Hände  zeigen  sich  bei  diesen  kalli* 
graphiselieu  Zügen  durchun-  He  Merkmale  (hr  Schritt  des  späten 
10.  Jahrhunderts,  so  in  den  i«'ormen  der  Mittelschäfte,  die  im  allge- 
meinen noch  immer  spitadg  und  nach  liuks  abgebogen  auslaufen,  femer 
darin,  dass  die  Uberlängen  noch  merkliche  Verdickung  und  ebeaso 
wie  die  Unterlangen  nur  ganz  unbedeutende  Spuren  Ton  Ansaiastrichen 
aeigen;  das  noch  apirliche  Vorkommen  von  „e^^  mit  der  Schlinge  imd 
das  nur  Tcreinzelte  Erscheinen  von  rundem  „s**  am  £nde  der  Worte 
macht  gieichfells  eine  spätere  Zeitgrenze  unwahrscheinlich.  Eine  der- 
artige Reinschrift  setzt  natürlich  eine  gewisse  Fähigkeit  nnd  regenSinn 
für  Anlage  von  Schriftwerken  Toniua;  nun  ist  aber  S.  Emmeram  zur 
Genüge  als  eine  Stätte  bekannt,  wo  die  Schreibekunat  seit  den  Zeiten 
Karls  des  Grossen  geübt  wurde,  wo  Gopiren  nnd  Ab&ssen  von  Büchern 
zu  den  hauptsächlichsten  Beschäl  tigungen  der  Mönche  gehörte.  Gerade 
aus  der  Zeit  des  Abtes  Bamwold  und  seines  G&nners  und  Freundes, 
des  Bischofs  Wolfga ug,  sind  uns  mehrere  Belege  für  die  schriftstelle- 
rische und  wissenschaftliche  Bethätigung  im  Kloster  erhalten'-).  Neben 
ditsem  allerdings  wichtigsten  Moineut  der  Zeitbe&tinimuug  uns  der 
Schritt  kommt  noch  eine  Keihe  innerer  Gründe  in  Betracht,  die  eben- 


')  Die  daron  bei  Pss  oder  Wittmann  gcdrucktea  Stücke  sind  a.m  chrono- 
loginchen  Gründen  an  Tenchiedoien  Orten  eingereiht  Vgl.  hierüber  Jaaner 
1,  373  ff. 
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&]]b  für  dioie  Entstehongszeit  spieehen.  Fragen  wir  znnSoliBt  nach 
der  möglichen  Veranhuaung  ftr  die  Anlage  eines  adehen  Werkes.  Es 

ist  bekannt,  daas  S.  Emmeram  ursprünglich  ein  Kathedralkloster  war, 
und  voilstüudig  unter  der  Leitung  des  jeweiligen  Bischofs  von  Regens- 
burg stand,  der  zugleich  Abt  von   S.  Euimeram  war.     Diesem  Zu- 
stande, der  mancherlei  Mishelligkeiten  zur  Folge  hatte  und  durch  den 
das  Mönchweseu  besonders  litt,  machte  der  Bischof  Wolfgang  (972 — 
994)  ein  Eiule.    Er  berief  seinen  Freund  Kuniwold  aus  S.  Maximin  in 
Trier,  machte  ihn  zuerst  zum  Probst,  bald  aber  975  zum  selbständigen 
Abte  des  Klosters  S.  Emmeram.  Gleichzeitig  mit  der  l^ominirung  eines 
eigenen  Abtes  und  der  Loslosong  des  Klosters  Yom  Bisthum  wurde 
noihwendigerweiae  auch  eine  Abrennnng  der  Güter  vorgenommen  War 
non  such  anfangs  das  Verhältnis  zwischen  Bisthom  und  Kloster  oder 
sagen  wir  richtiger  swischen  Bisehof  Wol%aiig  und  Abt  Bamwold  ein 
durdioDs  friedliches,  ja  feeondschafllieheB,  so  lag  es  doch  im  Interesse 
der  Hönehe,  gegenüber  den  Eanonikem,  die  Ton  Hans  aus  mit  dieser 
That  ihzesBischois  nicht  sufrieden  waren,  fortan  ihren  Besits  nnd  die 
ihnen  zn  Theil  werdenden  Schenkungen  an  Land  nnd  Leuten  in  Eri- 
denz  zn  halten.  Ans  der  Persönlichkeit  des  Bischoft  sowohl  als  des 
Abtes,  ans  den  historischen  Ereignissen,  mit  einem  Worte  ans  der  Lage 
der  Yerhältnisse  iSsst  es  sieb  begreifen,  dass  gerade  schon  unter  Ram- 
wold der  Gedauke  gefasst  wurde,  ein  Traditionsbuch,  das  ausschliess- 
lich für  den  iJe.sitz  des  Klosters  bestimmt  war,  auzulegeu  und  fortzu- 
fuhren*).   Kumiueu  wir  nun  auch  noch  auf  einen  ganz  äusserlicheu 
Umstand,  der  aber  doch  sehr  in  die  Wagschale  fUllt;  ich  habe  schon 
von  der  Ausstattung  gespro(  hen  und  kann  noch  hinzufügen,  dass  kein 
Theil  des  ganzen  Codex  je  wieder  mit  soviel  äusserem  Schmuck  aus- 
geführt würde,  wie  gerade  die  ersten  drei  Hefte,  die  die  Urkunden 
des  ersten  Abtes  Kamwold  enthalten.  Während  der  Kegierungszeit  des 
Abtes  ist  die  Ausführung  einer  solchen  Arbeit  viel  wahrscheinhcher, 
als  in  späterer  Zeit,  so  nnd  so  viele  Jahre  nach  seiuem  Tode,  wo 
man  mit  den  Nachtragnngen  lediglich  einen  praktischen  Zweck  ver^ 
folgte. 


*)  Wir  nad  Aber  diese  VsrhältDiMS  qoeUtnmftsdg  nicht  genügend  mdeat- 
liebtet  ^  Jaimer  1,  858  ff.  ^  Es  adheint,  daas  wir  nicht  oft  in  der  Lage 
nnd  die  uanittelbaie  TeranlaMang  f&r  die  Entrtebmig  dieser  Bttcher  nadum- 

weisen;  beim  Mondeeer  Traditionscodex  hat  Hauthaler  (»Der  Mondseer  Codex  tra« 
ditionurn«  in  den  Mittheil.  d.  Instit.  7,  226)  den  Grund  fUr  die  Entatehung  der 
Öammlun<7  unter  Abt  Hitto  (878 — 894)  darin  gefunden,  dass  ihm  durch  Ueber- 
weiuuug  der  Al^tei  im  Jahre  ii83  als  Abt  eine  bestimmtere  und  festere  iStellang 
zuerkannt  wurde. 
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Was  Bfidlioh  sehon  Aber  die  Anlage  diesee  Theiles  gesagt  liaik, 
dasfl  nfinüicli  die  von  e.  970—1050  erludtenen  Traditionen  alle  erst 
nachträglich  in  den  Codex  abgeschrieben  sind  (p.  27),  in  dem  Sinne 
nSmlich  der  Gegenfiberstellnng  von  nachtragUcher  Ziuanimenstellang 
nnd  unmittelbarer  Eintragung,  dafttr  eigibt  sich  ein  nntrflgliches,  wenn 
finch  sbsonderliches  Kennseichen.  Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  die 
achtzehn  Urkunden  des  ersten  Heftes  mit  prächtigen  Initialen  beginnen; 
hiebei  hat  sidi  der  Schreiber,  wenn  ich  so  sagen  darf,  einen  Scherz 
erlaubt :  Ab  initio  eiiiin  .  .  .  be^^unt  die  erste  Urkunde  Nr.  32  (Pez 
Nr.  11  ff.),  Bona  ex  autiquis  .  .  .  div  zweite.  Cog'noscat  igitur  .  .  .  die 
dritte,  und  so  geht  es  in  alphabetischer  Ordiiuug  oiiue  jeden  Sprung 
fort,  selbst  die  httera  K  ».'rscheiut  mit  frairliclu-r  lU-rcchtigung  in  dem 
Inoipit:  Kartu  pandente  .  .  l)i^?  die  achtzehnte  Urkunde  mit  dem  An- 
fange: Sapienti  usi  ...  die  Lage  ubschhe.>st.  Die  anfangs  naheliegende 
IDrwartung,  irgendwo  im  Codex  die  Fortsetsung  zu  finden,  bestätigte 
eich  nicht  und  das  Blatt  :U,  wo  allerdings  eine  Urkunde  Nr.  96  mit 
ähnlich  ausgeführter  Initiale  «Y"  erscheint,  gehört  gewiss  nicht  zu 
dieser  Anlage.  Schliesslich  braucht  man  deshalb  nicht  an  einen  Ver- 
lust mehrerer  filStter  zu  denken,  die  schöne  Arbeit  gedieh  eben  nicht 
weiter. 

Ich  gh&nbe  nicht,  dass  jemand  in  dieser  fiigenthfimlichkeit  irgend 
welchen  besonderen  Sinn  und  Zweck,  etwa  eineControlle  wird  erblicken 
wollen ;  es  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  geistloses  Spiel 
des  Schreibers,  das  uns  aber  recht  zu  Statten  kommt  Denn  es  ist 
wohl  ganz  ausgeschlossen,  dass  man  sich  im  Kloster  bei  der  Auastel- 
lung der  £inzelurkunden  von  einem  derartigen  Gedanken  leiten  liess; 
der  Scherz  ist  doch  überhaupt  nur  bei  einer  Zusammeustellnng  in  einem 
Buclie  bemerk])ar.  i)anut  ist  aber  von  vorhlK  ii  iii  die  Annahme  einer 
nachträglichen  Eintragung  sicher;  was  sich  über  das  Verhältnis  der 
Vorlagen  und  Ab.sehritten  zu  einander  daraus  ergibt .  darüber  später. 
Also  einerseits  Anfertiirung  des  Codex  zu  Lebzeiten  des  Hischols,  anderer- 
seits ui(  ht  uunnttei  are  Eintragaug,  sondern  planmäasige  Zusaouuen- 
stellung  von  Zeit  zu  Zeit. 

Verfolgen  wir  den  weiteren  Verlauf  der  Eintaragungen,  so  nehmen 
wir  wahr,  dass  dieselben  zunächst  in  chronologisch  genauer  Folge  fort- 
geführt sind.  An  die  Aktaufzeichnungen  aus  der  Zeit  liamwolds  reihen 
sich  die  seiner  Nachfolger.  Von  Abt  Wolfram,  der  1001  die  Leitung 
des  Klosters  flbemahm,  aber  schon  1006  abgeseiaEt  wurde,  sind  nur  awei 
kurze  Eintragungen,  Nr.  103  und  104,  vorhanden^).  Die  sicherlich 


■)  M.  G.  B8.  1, 94.  Die  Annalen  von  S.  Emmeram  com  Jahre  1006:  »Wolf- 
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unruhige  Regierung,  hervorgeruleu  durdi  den  Ge^eusut/  zwischen  den 
Bestrebiingt'ii  der  Möik  lie  die  erhiiigte  Selbständigkeit  zu  wahren,  und 
dem  Wunsch  der  Kanoniker  und  de.-*  Bischofs  —  es  war  daraais  Geb- 
hard I.  (995 — 102.-ij  —  den  ehemaligen  Eiufluaa  aoi  das  Kloster  wie  er 
zu  erlangen,  war  der  Vermehrung  des  Klostergutes  nicht  törderlich. 
Sehr  reichhaltig  ist  dagegen  das  Material  unter  Abt  ßicholf  oder  Ri- 
chold  (beide  Schreibweiseu  finden  sich  im  Codex),  der  von  1006  —  1028 
das  Slorter  leitete.  Eine  genaue  Grenze  aber  zwischen  den  £intx»- 
gongen  der  Akte  zweier  aufeinander  folgender  Aebte  anzugeben,  ist 
BBau  bei  diesem  Codex  nur  sehr  selten  in  der  Lage.  Es  wird  mit  den 
SÜU^en  des  neuen  Abtes  keine  neoe  Lage  begonnen,  kein  Absehnitt, 
nicht  einmal  der  üebergang  durch  eine  üebeKschrift  kenntlich  ge- 
macht Wo  wir  planmassige  naditragliche  Sammlnng  der  Akte  Tor- 
•oeBeteen  können,  stfltzt  man  sich  am  besten  auf  den  Wechsel  der 
Hinde.  Leider  oonstatirt  man  gerade  bd  diesem  Codex,  wie  auch 
Redlich  ^)  schon  hervorgehoben  hat,  bei  den  Traditionen  der  ersten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  fortwährenden  Wechsel  von  Hand,  Tinte 
und  Zug,  wo  gleichwohl  wegen  anderer  ünistiindc  spätere  Nuchtragung 
stattgefunden  haben  muss.  Somit  bleibt  nur  übrig,  aus  dem  Inhalt 
der  Urkunde  auf  die  Zugehörigkeit  zu  schliessen;  bei  den  kurzen  in- 
haltsarmen Notizen  ist  eine  genaue  Bestimmung  überhaupt  nicht  m(")g- 
lich,  und  man  muss  sich  bescheiden  anzugeben,  in  welchem  Stücke  der 
eine  Abt  zum  letzten  Male  und  in  welchem  sein  Nachfolger  zum  ersten 
Jdale  genannt  wird.  Kicholfs  Traditionen  beginnen  also  in  der  sechsten 
Lage  und  reichen  noch  in  die  achte  hinein,  wahrscheinUch  bis  Nr.  188 
auf  fol.  nG.  Die  einzelnen  Hefte  und  Blätter  zeigen  aber  nicht  mehr 
die  Einheitlichkeit  in  der  Anlage,  wie  der  frühere  Theil  unter  Bam- 
wold.  Vor  allem  fehlt  eine  auflSUigere  gleichmSssige  Ausstattung, 
höchstens  haben  die  meisten  Stücke  kleine  rothe  Anfimgsbuchstaben. 
Eine  grossere  Zahl  Yon  Schieibem  theilt  sich  in  die  Arbeit,  mit  einan- 
der abwechselnd  und  sehr  ungleich  stark  beschSffcigt;  wir  beobachten, 
dass  Ton  mancher  Hand  viele,  von  einer  andern  nur  wenige  Akte  ge- 
schrieben sind;  auch  im  Liniament  zeigt  sich  keine  Begdmassigkeit. 
Die  yerschiedenen  Hinde  sdnoben  aber  durehans  dne  ftete  sehdne 
Minuskel   Sprächen  allerdings  solche  Momente  sehr  filr  unmittelbare 

rammus  iniuste  deponitur  et  BicholftiB  subetitaitnr*.  —  Hier,  wo  Wittmann  Ood, 
IL  10*  Ed.  n.  82  alt  eben  Nachtrag  aus  der  Zeit  des  Abtee  Rupert  (1070—1006) 
beMielmet,  imd  ia  anderen  nUlen,  wo  ich  mit  der  Einreihimg  der  einsdnen  un- 

datirten  Stocke  bei  Pez  oder  Wittmann  mich  nicht  einverstanden  erkläre,  bin  ich 
gliiefawohl  nicht  in  der  Lege,  meine  Gifkade  in  dietem  Auftate  sn  detaiUixen. 
0  29  Anm.  3. 
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S&itraguDg,  so  ersieht  num  sehon  ans  dem  Zosstee  «bonae  memoriae* 

hei  den  Abtnamen  in  einzelnen  Urkunden,  dnas  wir  es  wohl  nur  mit 
späteren  Zusammenstellungen  zu  tbuu  habeu. 

Eigentlicb  sind  die  ersten  zehn  Lagen  bis  fol.  75  verhältnismässig 
gut  erhalten,  aus  den  einzelnen  Qiiuteniionen  fehlen  allerding-s  Blätter, 
doch  die  Schichtung  der  Lagen  ist  die  ursprüngliche  und  manche  Lücke 
lässt  sich  leicht  ausfiiilen.  Aber  hier  beginnt  das  eigentliche  Chaos 
und  umfasst  die  folgenden  sieben  Lagen.  Sie  vollkommen  zu  recon- 
struiren  wird  wohl  kaum  je  möglich  werden.  Es  kann  nun  nicht 
blosser  Zufall  sein,  dass  gerade  in  der  Zeit,  in  der  die  an  und  für  sich 
schlecht  überlieferte  Abtreihe  ^)  dieses  Klosters  gleichsam  ganz  im  Sande 
verläuft,  auch  der  Traditionscodex  die  grösste  Unordnung  aufweist.  Es 
ist  die  Zeit  der  Begienmg  der  Aebte  Pabo,  Reginhard  und  Engüfrid 
Yon  1095 — 1143,  in  welcher  Pabo  dreimal  nach  langwierigen  Fh»- 
eesaen  gegen  seine  Gegenäbte  aiur  B^erong  gelangt  Dieser  Tbeil 
des  Codex  ist  in  seiner  änssexen  Ersefaeinimg  das  wabrhaftige  Spi^geU 
büd  der  Zeti|»eriode,  der  er  seine  Entstehung  Terdankt;  alles  in  Vet^ 
wirrong,  eine  Menge  von  Urkunden  auf  radirtem  oder  gewaschenem 
Pergament,  daher  ältere  Stocke  getilgt,  für  nngiltig  erklärt,  offenbar 
auch  ganze  BlStter  eliminiri  Hier  wechseln  auch  protokollarische 
Notizen  mit  nachträglichen  Abschriften  und  der  Grundsatz,  in  chrono- 
logischer Folge  einzutragen,  wird  und  muss  unter  solchen  Umstünden 
ganz  ausser  Acht  f^^elassen  worden  sein. 

Mit  dem  Tode  Fabo'a  und  dem  Regierungsantritt  seines  Nachfol- 
gers, des  Abtes  Berthold  L  (1143 — 1149),  herrscht  in  S,  Emmeram 
wieder  vollkommene  Kuhe  und  Ordnung.  Die  Helte,  die  die  Urkun- 
den dieses  Abtes  enthalten,  iilierraschen  uns  durch  Einheitlichkeit  und 
Sauberkeit;  die  Schrift  ist  durchaus  gleichmässig  und  sorgfältig;  die 
Anfangsbuchstaben  sind  wiederum  grosse  mit  Minium  ausgefüllte  Ini- 
tialen. Nach  fast  fünfzigjähriger  l  uti'rbrechung  durch  die  inneren 
Wirren  fand  man  jetzt  auch  wieder  in  der  Schreibstube  Müsse  zum 
Arbeiten.  Von  nun  an  haben  wir  ausschliesslich  nur  nachtrigliehe 
Sammlungen.  Der  Schlnsstheil  des  Codex  Ton  foL  139  angefimgen, 
ist  anch  wieder  weniger  Ifickenbaft,  nur  hat  hier  eine  leicht  au  Ter- 
bessemde  Yerschiebmiig  der  Lagen  nnter  einander  statigefanden.  Die 
riehtige  Folge  wäre  nämlich  die,  dass  sich  an  foL  154 — 194  ibL  139 
— 153  als  Scfalnss  anreihten.   Die  Lagen  befanden  sich  auch  wiiUieb 


0  Den  letzten  Vei!«uch,  dieselbe  wieder  herzustellen,  danken  wir  P.  Bened. 
Braunmüller:  ,Die  Hcihe  der  Aebte  von  iS.  Emmexam  in  Regeiutburg*  in  btudien 
u.  Mittbeil.  a.  d.  BeDed.-Orden  4,  118. 
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einmal  in  dieser  Orduung,  wie  sich  aus  der  untereu  Foliimng  zeigt. 
Der  Grund  dieser  Verschiebong  ist  unwesentlich,  die  sechs  Lagen 
foL  154 — 194  haben  kleinereB  Format,  während  fol.  139 — 153  dieselbe 
GhroBse  hat,  wie  der  ganze  vorhergehende  Theil  des  Codex. 

In  diesen  letzten  Lagen  haben  wir,  von  einzelnen  Nachtragen  ans 
firOhenir  Zeit  und  fiüsch  eingefügten  Blättern  abgesehen,  son&ehst  die 
Sammlnng  der  Urkunden  der  Aebte  Adalbert  L  (1149 — 1177)  nnd  Be- 
rengar n.  (1177^1201),  die  sehr  nrnfimgreich  ist  und  daher  aof  ziem- 
lieher  YoUständigkeit  beruhen  wird,  in  den  BlSttem  160 — 194.  Dieeer 
Tbeil  ist  auch  m  palaeographischer  Hinsicht  sehr  interessant;  es  wech- 
seln nSmlich  mehrmak  eorsiTe  und  feste  Btteherschrift,  jede  von  gana 
ausgesprochenem  Charakter  und  doch  ron  demselben  Schreiber  ge- 
schrieben. Denn  der  Uebergang  von  der  einen  Schriftart  in  die  an- 
dere ist  ganz  allmählich  und  mitten  in  einer  Urkunde  vorgenommen, 
so  bei  Nr.  788  (Wittmann  n.  186)  auf  fol.  165;  da  sieht  man,  wie 
die  kleinen  Buchstaben  sich  dehnen,  die  runden  Formen  gerader,  da- 
j^egen  die  spitz  uuslaufeuden  Schütte  gleichmässig  und  uuten  stumpf 
werden  und  durch  Ausatzlinien  eine  Abgrenzung  erhalten.  Einige 
Worte  hindurch  dauert  dieses  Schwanken,  dieser  Uebergang  und  in 
der  folgenden  Zeile  haben  wir  die  ganz  andere  Schriffcform  in  ihrer 
Vollkommenheit  ansgebildet;  einige  Zeilen  lang  hält  dieser  Charakter 
an  und  wandelt  sich  dann  in  der  nmgekehrten  Weise  wieder  in  die 
GoTiEve  wwi- 

Weniger  EinheitUehkelt  seigt  dann  der  Schliusth«a  fol  189—163 
wie  in  Schrift»  so  ancih  im  Inhalt  Waren  nämlich  nrsprOnglich  diese 
Lagen  fOr  den  Schlnss  der  Urkondenabschnften  des  genannten  Abtes 
Berengar  IL  nnd  soldie  seines  Naehfblgora  Eberhard  IL  (1201 — 1217) 
bestimmt,  so  hat  man  bienn  keine  genaue  Scheidang  gemacht  nnd 
auch  noch  Stücke  Bertliolds  IL  (1219—1235)  euagesohoben,  dessen 
Traditionsheft  whr  sofort  in  dem  nSchsten  Godez  kennen  lernen  werden. 
Es  fehlt  uns  mithin  nur  noch  der  zwischen  Eberhard  nnd  Berthold 
von  1217  bis  1219  regierende  Abt  Udalrich  II.  Auch  dessen  Urkun- 
den begann  man  abzuschreiben ;  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes 
fol.  153  hat  mau  den  Anfang  in  sehr  kenntlicher  Weise  gemacht, 
denn  die  Urkunde  Nr.  756  (Wittmann  Nr.  280)  daselbst  ist  mit  eiuer 
auffallend  schönen  Initiale  „I"  begonnen;  die  beiden  folgenden  Num- 
mern 757  nnd  758  (ungednickt)  gehören  auch  noch  ihm  an  und  dann 
haben  wir  noch  die  ersten  Worte  eines  weiteren  Stückes,  das  aber  der 
Schreiber  nicht  mehr  Tollendet  hat  SchliessUch  Uest  man  auf  diesem 
Schloasblatte  quer  Ober  die  Seite  geschrieben  die  Notiz:  „Et  ego  Ul- 
xieiis  Scolaris  Schirlingani  (Lttcke)  diligenter  manda[Ti]*S  doch  könnte 
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ich  nicht  feststellen,  wer  dieser  Ulri<  ns  war.  Da«  gtmz^  Aussehen 
dieser  Seite  zeigt,  dass  sie  lüngere  Zeit  oliiio  Schutz  die  letzte  gewesen 
ist,  und  wir  werden  daher  in  dieser  Lage  den  wirklichen  Abfichloas 
dieses  Codex  zu  erkennen  haben. 

5.  Der  Codex  traditionum  saec.  XIII  et  XIV, 

Unter  diesem  Titel  befindet  sich  in  der  üof-  und  StaatabibUothek 
SU  München  (Cod.  14992  alt  Z.  19)  das  letzte  Glied  der  Gmppe.  In- 
soweit mir  die  Litterator  bekannt  ist,  wurZiriigibl.  -ah  er  im  Jahre  1800 
seine  «Abhandlung  über  den  Exemptionsproaess  des  Gotteshauses  S.  £m- 
merain  mit  dem  Hochstift  Begensburg  994—1325*  TeHasste^),  der 
letate,  der  diesen  Codex  beaditete;  seither  scheint  dieses  reiehhaltige 
Bnch,  das  ftr  die  Qesohichte  des  Klosters,  ftir  dessen  wirthsdialUiche 
Verhältnisse  iriel  wichtiges  ürkondenmaterial  enihBlt,  unbeachtet  ge- 
blieben an  sein.  Es  ist  ein  inPeigamentblStter  eingeschlagener  Folio- 
baad mit  87  Blättern,  in  dem  Peigament-  und  Papierlagen  bereits 
wechseln.  Yorgeheflet  sind  dem  eigentüchen  Codex  zwei  selbständig 
entstandene  Lagen;  die  eine,  ein  Quateruio,  dem  aber  zwei  Blätter 
fehlen,  erinnert  in  der  Grösse  seiner  Pergaraentblätt^r  durchaus  an  den 
Codex  5'/^,  dessen  Fortsetzung  er  auch  inhaltlich  ]>ildet.  Die  zweite 
Lage,  die  aus  fünf  kleinen  Octavblüttchen  best<'ht.  ist  das  Fragment 
einer  eigenen  Sammlung  von  Urkund»'n.  die  durch  die  Aufschrift:  Qua- 
ternus  re^cripti  privilegiorum  infirmarie  sub  Haertwico  intirmaho,  näher 
bestimmt  wird. 

Die  folgenden  neun  Lagen  von  fol.  12 — 64  bilden  den  eigent- 
lidien  Codex,  doch  kommen  als  Schluss  noch  zwei  Qnatemionen  hinzu, 
die  wieder  Terschiedeues  Format  haben.  Immer  und  immer  wieder 
zeigen  sidi  anch  in  diesem  Buche  grössere  und  kleinere  Lückmi  nnd 
ans  einer  älteren  Folürong  der  Blatter  lasst  sich  schon  ersehen,  dass 
derselbe  einst  statt  87  folia  deren  180  enthalten  hat. 

Bis  im  Codex  sidi  vorfindenden  Urkunden  um&ssen  die  Begie- 
ningszeit  der  Aebte  Ton  Berthold  II.  (1219 — 1235)  bis  auf  Adalbert  IL 
(1324—1858).  Von  letzterem  finden  sich  alleicUngs  nur  StUeke  ans 
den  ersten  Jahren  bis  1829,  aber  dieser  Abschlnss  ist  bezeichnend, 
denn  er  föllt  zniammen  mit  der  Beendigung  des  mehr  als  drei  Jahr^ 
hunderte  danmden  Plrooesses  des  Elosters  gegen  die  AnsprOche  des 
bischSflichen  Stnhles,  der  dnrch  das  päpstliche  Breye  Johanns  UlL 
vom  12.  Januar  \',yjl  entschieden  wurde Mit  ihrem  Beginne  schliesst 
sich  dagegen  die  Sammlung  unmittelbar  au  die  des  vorigen  Codex  an. 

>)  Erschienen  in  den  ,  N'erhaiidluiigeii  d«r  bair.  Akad.  der  Wisseasohaften* 
1,  1803.       *)  Januer  a.  17ü. 
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Nun  zeigt  sich  aber  sehr  bald,  dass  dieses  aU  Codex  traditionum 
bezeichnete  Werk  eigentlich  einen  falschen  Namen  trägt  Die  Haupt- 
masse der  in  diesem  Buche  verzeichneten  Urkunden  bind  eigienÜioh 
förmliche  Absehritten,  wobei  mau  sich  gel^utlieh  mit  Hegeaten  auch 
begnügte,  somit  haben  wir  es  der  Anlage  nach  mit  einem  Copialbndie 
zn  thon,  in  das  sbernieht  die  bunte  Menge  der  Urkunden  eingetragen 
wird,  sondern  nur  eine  bestimmte  Art  Von  einzekien  Ausnahmen 
abgesebto,  betreffen  sie  nSmlich  Vergabungen  TonXlostergut  gegen  jähr- 
liche Zinsleistang  an  Terschiedene  Personen,  nnd  somit  würde  nach 
unserer  Terminologie  die  Bezeichnung  eines  ,liber  eensoalis*  ftbr  diese 
Sammlung  eher  passen^).  Der  Aussteller  dieser  Urkunden  ist  der  je- 
weilige Abt  des  Klosters,  so  dass  wir  hier  die  Gopien  der  im  Kloster 
aiosgestellten  und  ausgegebenen  Urkunden  vor  uns  haben,  also  ein 
Copialbiich  des  Auslaufs. 

Die  Beneuuuug  Codex  traditionum,  die  sich  auf  dem  Umschlag 
selber  vorfindet,  ist  aber  trotzdem  nicht  ganz  willkürlich;  im  ersten 
Quatemio  finden  sich  in  der  Thnt  noch  mehrere  Stücke,  die  reine 
Traditionen  sind,  so  Nr.  l  eiue  donatio,  Nr.  2  eiue  traditio  von 
Censualenfamilien.  Die  ganze  grosse  Veränderung  in  den  Rechts- 
aDschauangen  und  Kechtsformeu ,  die  im  Verlaufe  der  leisten  swei 
Jahrhunderte  eingetreten,  lässt  sich  darin  erkennen,  wenn  mtm  be» 
obaditet,  dass  im  11.  nnd  12.  Jahrhundert  filr  die  üebergabe  von  Per- 
sonen cur  Zinsleistung  kurze  Notizen  im  'JYaditionsbuch  als  das  ein- 
zige Sicugnis  genügten,  während  im  13.  über  dieselbe  Handlung  förm- 
Hohe  Uikonden  mit  Siegel  und  Zeugen  ausgefertigt  werden. 

Neben  den  Traditionen  treten  aber  sehr  bald  Aufzeichnungen  an- 
derer Art  hervor;  so  treffen  wir  ein  Verzeichnis  von  Lehen  und  Ein- 
kOnften  des  Klosters,  bei  einer  Urkunde  haben  wir  den  Fall,  dass  die 
T^radition  eines  Gutes  an  das  Kloster  und  die  Vergabung  desselben  Ton 
Seiten  des  Klosters  Tereinigt  sind;  hierin  eben  liegt  die  Verwandtschaft 
des  TrsdiHonsbuches  mit  dieser  Sammlung;  ohne  dass  es  ausdrücklich 
gesagt  wird,  mag  es  sich  oft  so  verhalten,  dass  die  Güter,  die  den 
Personen  als  Zinsgut  üherlas.>>en  werden ,  zugleich  von  ihnen  aii  das 
Kloster  tradirt^^r  Besitz  sind.  Je  Aveiter  wir  im  Codex  aber  vorrücken, 
desto  ausschliesslicher  erc?cheineu  diese  reinen  Vergabuugsurkuuden. 
So  bildet  zeitlich  und  inhaltlich  dieser  Codex  die  l'ortsetzung  und  den 

1)  Daher  dürfte  auch  dieeer  Codex  in  dem  Katalog  des  Fürstabteü  Kraus,  der 
aIs»BibUottisea  iirinoipalis  st  mon.  ord.  a.  Bened.  ad  a.  Emuer.*  1748  sumnunea- 
gsiiellt  ist«  gemeint  tein,  wenn  daselbst  IL  pag,  2  Nr.  5M  dtirt  wird:  Uber 
tfifim^Kf  mon.  1.  Enuner.  Baüflb.  oontinens  xedditos  et  proveatus  ao  juza  om- 
aiiUD  ae  siDgaloram  praediomm  et  poMesnonma  monattarii  aotea  dio&* 
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Abschlüss  der  Traditionsbücher  von  S.  Emmeram.  Es  ist,  als  sollte  der  An- 
fang dieses  Codex  uns  noch  den  Kampf,  der  zwischen  Traditionsbnch  und 
Copiaibuch  entstiind  und  zum  Nacbtheü  des  erätereu  ausging,  vorführen. 


II.  Ueber  doppelte  Fassungen  und  Ausfertigungen  aus  dem 

S.  Enuneramer  TradiÜonseodex. 

In  diesen  Büchern  ist  nun  ein  massenliafte.s  Material  an  urkund- 
lichen Aufzeichnungen  überliefert;  es  dürfte  in  einer  (lesumintedition 
die  Zahl  von  1400  Nummern  fast  erreiclit  werden.  Allerdings  ist  das- 
selbe sehr  ungleich  vertheilt,  und  auf  die  älteste  Zeit  lui^efälir  von 
der  Mitte  des  achten  bis  zur  Mitte  des  neunten  JahrhundtTts  entfällt 
nur  ein  kleiner  Bruchtheil.  Im  wesentlichen  ist  es  jenes  Dutzend  Ur- 
kunden aus  dem  ältesten  Traditionabuch  —  darnnter  zwei  Drittheüe 
noch  dem  8.  Jahrhundert  augehörig  —  wosa  dann  noch  Stücke  aus 
der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  kommen,  die  sich  tlieils  im  Re- 
gensburger Copiaibuch  ^)  oder  als  von  uns  schon  hervoxgehobene  Nachtriigie 
im  Codex  des  Anamot  Torfinden.  Bietet  sodann  der  Codex  des  Ansmot 
fOi  drei  Jahrzehnte  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhnnderta  eine  Ur- 
kondenmasse  yon  iaat  ein  mid  einem  halben  hundert  Stttck,  so  haben 
wir  im  10.  Jahrhnndert  mit  Ausnahme  der  wenigen  Urkunden  ans  der 
ersten  R^gierongsseit  Bischof  Tutos  nichts.  Erst  mit  dem  letaten  Viertel 
desselben  eibalten  wir  im  S.  Emmeramer  Traditionsbuch  eine  durch 
lange  Zeit  gleichmissig  reichlich  fliessende  Quelle. 

Für  die  diplomatisehe  Forschung  ist  dieses  Material  noch  wenig 
benfltzt  worden.  Bedlich  hat  ihm  selbstverständlich  die  Berücksichti- 
gung augtdeihen  lassen,  die  in  seiner  das  ganze  bairische  Urkunden- 
gel)iet  uuifassenden  Arbeit  einem  Theile  gewährt  werden  konnte  und 
hat  dadurch  zu  Specialuntersuchungen  angeregt.  Eine  eingeliende 
üntersueliuug  des  Urkundenniaterials  des  Klosters  S.  Emmeram  müsste 
nun  freilich  am  geeignetsten  im  Ansehluss  an  eine  Gesammtedition  ge- 
schehen; da  könnten  denn  auch  bekannte  Grundsätze  an  neuem  >Iate- 
riale  geprüft  werden,  da  könnte  man  in  Folge  der  Aehnlichkeit  und 
Verwandtschaft  des  Stoffes  zu  schon  bekannten  Folgerungen  und 
Schlüssen  gelangen  und  diese  hiemit  bekräftigen.  In  diesen  kurzen 
Beitragen  aber  wollen  wir  nur  einige  Beobachtungen  wiedergeben,  die, 
wie  uns  scheint,  allgemein  interessant  und  Terwerthbar  sind.  Ich  gehe 
▼on  jenem  ISieile  des  Codex  traditionum  saec.  X — ^XIV  aus,  dem  wir 
wegen  seiner  mehi&chen  Eigentlittmlichkeiten  schon  frfiher  besondere 
Aufinerksamkeii  schenken  muasten,  also  yon  der  Gruppe  derBamwold- 

')  Cod.  S.  Emmer.  5Vs  im  Münchner  K.  Arcb.  fol.  1^70. 
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nrkonden.  Es  fiel  uns  in  eleu  drei  Heftchen  einmal  die  prächtige  im 
guuEen  Codes  nie  mehr  wiederkehrende  Ausstattung  auf,  sodann  im 
enten  noeh,  nm  es  hier  km  va  sagen,  die  alphabetiach  geordneten 
▲nfftnge.  Dairans  moas  man  aber  noÜhwendig  achlieaaen,  daaa  diese  Ab- 
schriften nnmöglicb  genan  mit  den  Originalawfeelchnnngen  Oberein- 
geslünmt  haben;  mindestens  diese  Eingänge  mllssen  Zafbatein  des 
Codenchreibers  sein.  Die  Frage  nach  der  Gienze  dieser  Yerschieden- 
lieit  zwischen  Vorlage  nnd  Abschrift,  nach  dem  Yerhfiltnis  zwisdien 
beiden  liegt  somit  nahe  genug.  Es  ist  ganz  zufallig,  dass  wir  bier 
den  Nachweis  führen  können,  dass  vollkoiumeueUmai'beitung  stattge- 
funden hat.  Bei  Vergleichimg  der  Urkunden  der  Ramwoldhette  unter 
einander  zeigt  sich  nämlich,  dass  fünf  Stücke  des  ersten  Heftes  im 
zweiten  wieder  vorkommen,  sie  decken  sich  inhaltlich,  aber  sind  im 
Wortlaut  verschieden,  es  sind  dies: 

Cod.  Nr.  40  und  65  Traditio  Gozperti     (BeiL  I) 
„     „  41    „    54       „      Perehtoldi      „  IT) 
„     „  42    „    53       „      Gotascalchi     „  III) 
„     „  43   „   50      „      Adalhardi      „  IV) 
„  44   „   51      „     eiusdem         „  V). 
Es  sind  bis  zn  gewissem  Grade  Duplicate,  aber  Yergebens  würde 
man  versnchen,  die  Tersdiiedenen  ErUamngen,  die  für  mehrÜMshe 
Ausfertigiingen  oder  Doppelniknnden  bis  nnn  gegeben  winden,  mf 
diese  IliUe  anzuwenden.   Ficker  hat  uns  an  einer  Reihe  Ton  Beispielen 
die  Terachiedenartigen  Veranlassnngen  ftlr  Ausstellung  neuer  Urkun- 
den Torgeftihrt  ^) ;  später  bat  noch  y.  Bucbwald  an^geftbrt^  dass  ge- 
legentliefa  zu  unlauteren  Zweimen  ungleiche  Doppelurkunden  —  denn 
Ton  den  mehrfiachen  gleichlautenden  Yerbriefungen  können  wir  bier 
ganz  absehen  —  ausjyefertigt  wurden.    Aber  wir  bemerken,  dass  in 
allen   diesen   Fällen   die  Verschiedenheit   der  beiden  Fjussungen  auf 
ein  Plus  oder  Minus  in  dem  neuen  Stücke  beschränkt  ist;  von  dieser 
b^timmten  Zuthat  oder  Auslassung  abgesehen,  bleibt  der  Haupttheil 
des  Stückes  im  übrigen  identisch.   Dagegen  zeigen  die  fünf  Urkundeu- 
paare  aus  S.  Mmnienuii  durchaus  abweiclienden  Text  bei  gleichem  In- 
halt; es  sind  ira  weaentlieheu  die  nämlichen  Gedanken  in  verschiedene 
Worte  und  Sätze  gekleidet    Dies  Hesse  etwa  noch  die  Vermuthung 
anfkommen,  dass  eben  in  der  formellen  Gestaltung  der  beiden  Fassun- 
gen der  Grand  der  doppelten  Ausfertigung  liege;  Brunner hat  ja 


0  Zmammenfassend  Urkundenlehre  I.  157—159.  0  Bischofii-  und  Fürsten- 
vrkmidea  480.  *)  Zur  Bedit^gesohiehto  dn  romanisohea  und  genaaoiaehen 
Ufkoade  219. 
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aus  dem  iriiiikisclion  IJrkundengt '1)1^1  Tieispielo  t^ebraclit,  diiss  über  ein 
und  dasselbe  l^eclitsfjescliäft  Charta  nnd  Xotitia  ausfj^estellt  wurden. 
Da  wir  aber  nur  Notitiae  in  dieser  Zeit  haben,  so  könnten  die  bei- 
den Fassungen  etwa  zw  i  verschiedeneu  Stadien  der  Handlung  eni- 
sprecheD.  Abgesehen  davon,  dass  Fertigung  von  Doppelakten  von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  im  Stadium  der  Notitia  £a8t  widersinnig 
wäre,  liisst  sich  aucb  bei  noch  so  genauer  Prüfung  aus  dem  Wortlaut 
keinerlei  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Phase  des  Geechäitsverh&ufes 
erkennen,  aneh  nicht  bei  Nr.  41  nud  54,  wo  allerdings  Janner  zwischen 
Delegationsbrief  nnd  Üebeigabsbrief  geschieden  hat^). 

Schon  das  muss  bei  den  Doppelnrkunden  des  Emmeramer  Codex 
auffallen,  dass  sie  nicht  zerstreut  TOikommen,  dass  nicht  znfiUUg  hier 
der  eine,  dort  ein  anderer  Fall  sich  findet,  sondern  dass  wir  gleieh 
einer  geschlossenen  Gruppe  begegnen. 

Ich  sehe  nun  dieselben  an  als  gleichwerthi^e  doppelte  Akte,  die 
durch  zweimalige  selbständige  BearbeituuLC  » mer  nnd  derselben  Vorlage 
von  zwei  verschiedeneu  ^^ehreibern  entstanden  sind.  Es  sind  eigentlich 
nicht  Doppelnrkiinden.  sondern  doppelte  Ueberarbeitungen.  Versuchen 
wir  daher  durch  Verirleiehung  der  einander  entsprechenden  Sttieke 
uns  die  gemeinsame  N'orlage  in  ihrer  ursprünglichen  Fonn  /u  recon- 
strnireu,  so  nehmen  wir  bald  wahr,  dass  diese  von  den  uns  über- 
kommenen Fassungen  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  muss.  Denn 
^e  Texte  /eigen  keinen  gemeinsamen  Kern  an  Worten,  keinen  gleichen 
Bau  und  entsprechende  Disposition  nnd  diese  Ungleichheit  erstreckt  sich 
auf  die  ganze  Urkunde  ausgenommen  die  Zeugenreihe;  in  dieser,  und 
auch  dies  i»t  ein  Beweis,  dass  die  Fassungen  sich  auf  ein  nnd  dasselbe 
Stadium  beziehen,  sind  aber  nicht  allein  die  Namen  Tollkommen  gleich, 
sondeni  sie  folgen  anch  in  der  nämlichen  Ordnung  anf  einander;  be- 
zeichnenderweise ist  aber  nur  in  einem  Falle  die  Formel  für  dieZeugen- 
einftlhrung  in  den  parallelen  Stücken  identisch.  Nicht  so  Uar  nnd 
einfiwdi  steht  es  mit  den  in  einigen  dieser  Traditionen  Torkommenden 
Mancipiennamen ;  eigentlich  hatte  man  anch  hierin  ToUkommene  Ueber- 

')  I,  :Vt:V  Man  braucht  aber  blos  den  Hauptsatz  aller  formelhaften  Wen- 
dungen entkleidet  aut*  jedem  der  beiden  Stücke  herauszuzieheu,  um  die  Gleich, 
werthigkeit  beider  Fassungen  klar  m  sehen: 


Nr.  41.  ...  Peiabtolt . . .  tradidit  in 
mBnum  Arponis  . . .  propiietatiB  . . .  nt 
idem  Arpe  ...  in  ius  et  vestiturara  s.  E. 
presentare  . . .  iMm  differret.  Ihuic  . . . 
Arpe  cum  manu  prenotate  domne  . .  . 
et  fiUi  illius  Ueinhci  taradidit 


Nr.  54.  Perehtold  . . .  tradidit  sd  s.  £. 
in  mannm  Ariponis . . .  {nredium  . . .  nt 
i4!?m  Aripo  traderct  et  vcstiret  ad  aram 
B.  patroniti,  quod  ita  factum  »  st  cum 
manu  predicte  matrone  et  fiUi  eins  Heia- 
rici. 
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einstimmuiig  erwartc»n  dürfen ;  diese  constatiren  wir  aber  nur  in  einem 
¥Ule,  bei  Kr.  40  and  65.  In  Nr.  41  und  54  werden  beiderseits;  die 
▼ier  ,servi  cnm  nxoribus  ac  liberis»  nicht  namentlich  angeführt  Bei 
dem  Tierten  Paar  Nr.  43  und  50  sind  die  zehn  Mancipien  zwar  in 
enteil,  nicht  aber  in  der  sweiten  Fassung  genannt,  wo  es  nur  all- 
gemein heisat:  mandpia  decem  piobabilia.  Das  scheint  mv  nun  im 
Zosammenhang  zu  stehen  mit  dem  eigenthfimlichen  Verhältnis,  das  in 
den  eorrespondirenden  Stocken  Nr.  44  und  51  bei  den  Mandpien- 
namen  obwaltet  Sowohl  43^  als  44/51  betrefiien  Schenkungen  des- 
selben Adalhard.  Die  gleiche  Zeugenreihe  in  Nr.  44  und  51  macht 
uns  ronaehst  sieher,  dass  aach  diesmal  nur  eine  und  dieselbe  Hand- 
lung gemeint  sein  kann.  Die  Texte  selber  zeigen  zwar  keinerlei  Wider- 
spruch, aber  sie  sind  doch  in  ihrer  Ausführlichkeit  mehr  als  sonst  von 
einander  verschieden;  das  ist  unwesentlich,  wie  sich  noch  zeigen  wird; 
auffallend  und  einer  Erklärung  bedürftig  ist  hingegen,  dass  die  Na- 
men der  Mancipien  sich  nicht  decken.  Diese  Namen  in  Nr.  51  sind 
überdies  in  den  leergeblieheiien  K^ium  von  anderer  Hand  oder  in 
anderem  Ductus  erst  später  nachgetragen.  Eben  weil  dieselben  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Text  geschrieben  sifid,  kann  man  in  der  Verän- 
derung der  Mancipien  auch  nicht  den  etwaigen  Grund  der  Neuausfer- 
tignng  sehen:  aber  folgender  Voigang  dürfte  das  Verhältnis  erklären^). 
Wir  haben  f&r  die  beiden  Traditionen  zwei  Vorlagen  anzunehmen,  in 
denen  ganz  entsprechend  der  erstmaligen  Verftigung  des  Traditors  auch 
jene  Mancipiennamen  enthalten  waren,  die  uns  in  Kr.  48  nnd  44  flber- 
Uefert  sind;  anf  Orund  dieser  Vorlagen  worden  die  bdden  Akte 
Nr.  43  und  44  im  ersten  Heft  Tom  Schreiber  A  ansgearbdtet.  Nach- 
her erfolgte  durch  Adalhard  eine  Veri&nderang  in  den  zugehörigen  Un- 
freien nnd  zwar  derart,  dass  acht  der  zn  BeginpoldinchoTa  (Nr.  43) 
gehörenden  Handpien  dem  Onte  Sldri  (Nr.  44)  zugewiesen  wurden.  In  den 
Vorlagen  selbst  war  es  keineswegs  oorrigirt,  als  dn  zwdter  Schreiber 


0  Der  leiehteren  Uebenidit  holher  stelle  ich  die  Namon  der  Maaeipieii 


Nr.  48:  Idalpieht 

Alpiz 

Engilfrit 

Üppim 

Vnanpurc 

Perahtolt 

Tlerpreht 

Lioiker 

Penhart 

Tnitwiel 


Nr.  00:  . 


I 


Kr.  44:  Uuilhpato 

Alpheri 

Aluuuich 

FolcliHuind 

Lantolt 

Alpheri 

Dietrih 

fingünnar 

Adalpreht 


Nr.  61 


Adalpreht 

Liupili 

DIol  prellt 

Pemliart 

Pereht^ilt 

Alpiz 

Bagilfrid 

Rnodloohe 

TmtKaet 

Vaaapuw 
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B  sicli  daran  machte,  dieselben  neuerdings  zu  bearbeiten:  ihm  war 
aber  die  Thatsache  des  Uratausclies  bekannt,  als  er  das  Stück  Nr.  50 
schrieb  —  wie  meines  Ertichtens  diese  Leute  weit  mehr  gewusst  haben, 
als  wir  ihnen  zuzumutheu  wagen.  B.  war  es  also  bekannt,  dass  die 
Namen  der  Vorlagen  nicht  mehr  die  richtigen  waren;  flas  erste 
Mal  half  er  sich  damit,  dass  er  statt  der  Namen  die  allgemeine  An- 
gabe „maDcipia  z  pzobabilia"  machte;  bei  J^r.  51  aber,  wo  er  der  Vor- 
lage gegenüber  in  derselben  Lage  war,  Hess  er  sonSchit  Baom  fim, 
um  sie  nach  eingeaogener  Erkundigung:  nachzutragen. 

Kommen  wir  nun  wieder  auf  die  Hauptfrage,  das  Yerhaltnia  der 
Texte  onaerer  Akte  m.  der  Vorlage  torttek.  Wir  haben  bisher  gesehen, 
dass  &Dgennamen  immer,  Haneipiennamen  nicht  mehr  so  oonseqvent^ 
aber  im  Falle  der  Anfisahlong  goiau  ond  ansfUhrlich  abgeschrieben  wurden. 
In  den  Titeln,  Attributen  und  ESpitheta  der  Personen,  in  den  Bexdch- 
nungeu  der  Ortschaften  besteht  nun  eine  Ungleichheit,  die  beweist, 
dass  die  Schreiber  sich  nicht  nach  Vorlagen  rushteten,  sondern  nach 
eigenem  Wissen  diese  Zuthaten  machten.  Adalhard  wild  in  Nr.  43 
als  »über  et  predives  urbis  Regie  negotiator*,  in  der  zweiten  Fassung 
Nr.  50  lediglich  als  ,quidam  ingenuus  vir*  vorgeführt  und  in  der 
Ueberschrift  daselbst  als  „centurio"  bezeichnet.  Berthold  der  Traditor  in 
Nr.  41/54  heisst  hier  „marchio  romes",  dort  ,de  Orientah  Francia 
comes«;  es  lohnt  kaum,  alle  Varianten  aufzuzählen,  nur  mit  Rücksicht 
auf  Urtsiianien  sei  beispielsweise  hervorgehoben,  dass  der  Zusatz  zu 
Ezzinga  ,prope  fluvium  Aichmona "  nur  in  der  einen  Fassung  Nr.  40 
steht,  oder  dass  nur  in  Nr.  43  Reginpoldinchova  als  ,  in  pago  Tuonah- 
gouue  in  oomitatu  Paponis*  gelegen  bezeichnet  wird.  Diese  Verschie- 
denheiten sind  begreiflich  und  übrigens  nicht  sehr  bedeutend.  Auffal- 
lender ist,  dass  meistens  die  an  der  Handlung  mitbetheiligten  Vögte 
nicht  nur  nicht  gleichmissig  an^saShlt  werden,  sondern  in  der  einen 
Fassong  genannt,  in  der  andern  tibergangen  werden     Die  ErUanmg 

*)  Nr.  41:  in  manum  videlicet  abb.       Nr.  54:  accipiente  Ramnooldo  abbw 
Ramuuoldi  et  adrocati 

Nr«  42:  in  manum  . . .  Ramvoldi  abb. 
ei  adv.  8ui  faramunti  in  pretentia  totioi 

congregati Ollis  monacbonim. 

Nr.  43 :  in  mannm  ven.  episcopi  Uuolf- 
kangi  et  RamnuoMi  abbatis  eorumque 
advocatonmi  Uuerinharti  et  FaramuatL 


Nr.  44:  in  manum  soO.  Ramnoldi 
abb.  et  advoeatomm  raoram  Tmmonis 
ei  Hauoarti  praaentibufl  etiam  ftatriboa. 


Nr.  ftS:  preeente  abbate  Ramuoldo 
cum  omni  oongregatione. 

Nr.  50 :  .  .  .  tradidit  in  manua  eins- 
dem  epincopi  et  abbatis  et  Uuerinharti 
advocati  .  .  . 

.  .  .  e  contra  .  .  .  accepit  retradente 
epiäcopo  et  abbate  advooati  manu  .  .  . 
Nr.  61 :  — 
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durch  nngenaae  Wiedergabe  ist  in  diesen  FSllen,  wo  es  sicli  um  ein 

Wort,  respective  einen  Namen  handelt,  ganz  unwahrscheinlicli  und  es 
zwingt  uns  diese  Wahrnehmung  zur  liehauptimg,  dass  die  \'orlagen 
diese  Formel  nicht  enthalten  haben  und  dass  das,  was  in  den  Ur- 
kunden steht,  nur  aus  der  Erinneriiiig  der  Schreiber  geschöpft  sein  kann. 
Erwähnt  wurde  bereits,  dass  die  Formel  der  Zeugeneinführung  eben- 
falls verschieden  lautet,  mithin  in  der  Vorlage  gefehlt  hati  (iehen 
wir  nun  über  a  if  die  Hauptformeln,  aus  denen  sich  der  Context  zu- 
sammensetzt.   Die  Urkunden  b^pnnen  mit  einer  PublicHtion»formel 
und  zwar  pflegt  der  Schreiber  der  zweiten  Reihe  mit  „Notum  sit^*  oder 
,^overint"  anzufangen,  während  ^  erste,  dessen  Urkunden  mit  ver- 
schiedenen Bachstaben  beginnen  mOssen,  absonderliche  Anfange  sti- 
lisirt;  ober  anch  hier  constotirt  man  leicht,  dass  nur  mit  Terschie- 
dencn  Worten  dasselbe  gesagt  sein  soll;  so  hebe  ich  hervor,  dass  bei 
Nr.  40  als  Zeitpunkt  der  geschehenen  Tradition  des  Gospert  beoge- 
fQgt  wird,  prinsqoam  monachns  fiereii  was  in  Nr.  65  lantet:  tempore 
monachice  conTersationis;  oder  wir  finden  in  einer  Eassong  Bemer- 
kungen hinzugefügt,  die  auf  znfSUige  Kenntnis  der  TJmstSnde  und 
YerhSltnisse  sehliessen  lassen,  so  in  Nr.  41:  „eo  quod  magna  detukC» 
retur  infirmitate,  qua  fungitur**,   «km  in  Nr.  54  nichts  entspricht 
Gewöhülich  wird  nun  vermittelet  des  \'crbums  ,.tradidit''  der  U ebergang 
zur  Dispositio  gemacht,  woran  der  Käme  des  Heiligeo,  dem  die  Schen- 
kung vermacht  wird,  sich  anschliesst,  aber  auch  dieser  Ausdruck  „ad 
s.  Emmeramuiii"  erscheint  in  allen  möglichen  Spielarten.    Die  Privat- 
urkunde hat  eben  kernen  so  festen  Bau  und  keine  so  bestimmte  Dis- 
position und  Anordnung  ihrer  ITieile,  wie  die  Königsurkunde  und  so 
zeigt  sich  z.  B.  in  der  Anwendung  der  Pertineuzformelf  die  sich  an  den 
Namen  des  geschenkten  Gutes  anschliesst,  anch  wieder  die  möglichste 
TTnrftgftlmaftBigkfit    Die  Formel  findet  sich  Uberhaupt  nur  in  wenigen 
Stödten,  was  als  Beweis  dienen  könnte,  dass  sie  den  Vorlagen  im 
aOgienieinen  abging  oder  höchstens  in  ganz  kurzer  Fassung  darin  er- 
wähnt war,  etwa  so,  wie  sie  sich  in  Nr.  41  und  54  &st  gleichUmtend 
findet:  cum  maacipiiB  et  omnibus  rebus  ad  hoc  iuste  respicientibns 
(Nr.  41)  cum  mandpüa  omnibusque  rebus  (Nr.  54).  Den  IUI,  dass 
sieh  nur  in  einem  d«r  PSirallelstQcke  eine  Fertmenzformel  findet,  nicht 
aber  in  dem  andern,  zeigt  Nr.  44  gegenüber  Nr.  51.  Andererseits 
ist  wohl  beachtenswerth,  dass  sidi  bei  Nr.  40  und  65  in  den  beider- 
seitigen Pertinenzformeln  fast  ganz  die  nämlichen  Ausdrfieke  finden, 
aber  in  verschiedener  Verbinduiig  und  darunter  Bezeichnungen,  die 
nicht  gewöhnlich  sind,  wie  sagina  oder  uiarca  silve,  woraus  allerdings 
in  Nr.  65  marca,  sihis  entstanden  ist    Eier  scheint  doch  wieder  die 
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Vorlage  das  eine  nnd  andere  Wort  enthalkn  sa  haben.  In  deraelben 
Urkunde  findet  eich  aodann  die  Bestimmnng,  daaa  die  iDnf  Mandpien 
erst  naeh  Gosperts,  des  Thiditovs,  Tode  einen  Zina  zo  zahkn  hoben 
nnd  iwar  5  Denare  entweder  in  Hfinze  oder  in  Wacfaa;  man  könnte 
aicher  sein,  daaa  eine  denurtige  Bedingung  auch  schon  in  der  Vorlage 
enthalten  war,  nnd  doch  stimmt  der  Wortlant  in  beiden  IWongen 
nicht  vollkommen.  An  eventuellen  anderen  noch  auftretenden  Formeln, 
wie  etwa  die  Poenforniel,  Hesse  sich  nur  dasselbe  wahrnehmen.  Fassen 
wir  nunuielir  die  emzelrien  Beohaclitmit^eu  zusammen,  so  ist  das  Kr- 
f^ebuis.  dass  wir  als  N'orlage  ganz  kurze  auf  das  wesentliche  beschränkte 
Nütizeu  anzunehmen  haben,  nach  denen  unsere  doppelten  Urkunden 
völlig  frei  ausgeurbeltet  siud.  Wir  haben  aber  auch  eine  solche  Ori- 
giualnotitia  in  getreuer  Abschrift  erhalten;  Nr.  .')*)  und  So  nämlich 
(BeiL  VI)  decken  sich  vollkomm«*n  im  Wortlaut,  können  dalier  nach 
unserer  Erklänmg  nur  doppelte  Copien  der  Vorlagen  ohne  weitere 
Ueberarbeitung  vorstellen.  Wie  ist  nun  die  Fassung  dieses  Stückes  V 
£8  beginnt  mit  einer  geläufigen  Publication :  „Cognitum  sit  dei  Ilde- 
libna*^  woran  sich  mit  quod  eingeleitet  die  Widmnng  reiht;  der  Tm- 
ditor  hat  allerdinga  Attribute,  er  iat  reiigioeua  nohiliaque,  dagag^ 
finden  sich  beim  Namen  des  Gutes  keinerlei  Ortsbestimmungen:  La<- 
gadeosdorf  cum  omnibus  inibi  maneutibus;  weder  Pertinens-  noch 
Poenformel,  sondern  nur  noch  die  Zeugennamen,  die  eingeleitet  sind 
lediglich  mit  dem  Schlagwort:  testes.  Das  ist  also  em  Beispiel,  wie 
wir  uns  diese  Vorlagen  vorzustellen  haben,  wobei  natflrlich  auch  in 
der  beschrankteren  oder  ausfQhrlicheren  Fassnng  eine  Yerachieden* 
heit  bestanden  haben  kann.  Derartige  Voriagen  haben  wir  wahr- 
scheinlich für  alle  in  den  drei  Ramwt  Idheften  ül>erliefei  ten  Urkunden 
anzuueiimen;  es  sind  ebt  n  die  Nt  titiae  testiuni  ebenso  hier  in  Hegens- 
buri;  im  allgemeinen  «iebrauch,  wie  au  aiideivu  Orten  und  bei  anderen 
Gruj)pen.  Und  wenn  Redlich  ganz  richtijL,'  beobachtet  hat,  das.-  gerade 
unter  Abt  Kamwold  neben  den  „gewöhnlichen  Formen  des  Aktes  ein- 
zelne Stücke  erscheinen,  die  man  wohl  als  Urkunden  (notitiae)  be- 
zeichnen kann"  .  .  .  ^.unt  Arengeu,  die  an  alte  vor  hundert  Jahren 
viel  gebrauchte  Formeln  anklingen'*  .  .  .,  so  glaube  ich  geceigt  zu 
haben,  dass  nicht  nur  die  Arengeu,  sondern  die  ganzen  Fassungen  bloss 
für  das  Traditionsheft  bestimmt  waren,  den  Originalaufzeichoungen 
aber  nicht  zu  theil  wurden;  aber  es  war  keineswegs  B«gel,  den  Akt 
umzuarbeiten,  wenn  man  ihn  ina  Traditionsbuch  einfarug,  aondem 
mehr  eine  Art  Stilflbung  und  Stilprobe;  ea  bleibt  ja  gans  intereasant, 
daaa  man  in  S.  Emmeram  eine  so  gute  Kenntnia  der  alten  Uiknnden- 
formeln  noch  besaas.  üebrigena  als  blossen  Schulzwe^  wollen  wir 
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die  Sache  auch  nicht  hingtollmi ;  die  Umhildimg  geschah  ans  gatem 
Omnde.  Denn  gleichwie  man  zur  Yerachönerung  des  Codex  Initialen 
zeichnete,  Bucheüben,  Worte,  ja  ganze  Zeilen  mit  rothen  nnd  grünen 
Farben  helegtCf  EigenthOmlichlraltai,  die  doch  der  Vorlage  gewin  nicht 
zakamen,  ebenso  konnte  ein  Mönch  in  alterththnlichen ,  sinnigen 
Arengen,  in  Formelkram  und  Wortschwall  ein  würdiges  Verziemngs- 
mittel  sehen.    Mehr  bedeutet  es  aber  mcht 

Kille  andere  eigentliüiiilii  lie  Erscheinung  an  diesen  Stücken  Kietet 
uns  vielleicht  die  Miiglu  likeit,  über  dl«'  Kiitstehnnffsurt  dieser  Heftchen 
eine  Ansicht  7.\\  gewinnen  und  gleichzeitig  einen  ungctiiliii'n  Kinhlick 
in  das  Archi\wes«'n  <les  K1(>sUt>:.  Ks  mus.->  nätnlidi  uuHallen,  dass  die 
einander  entsprechenden  Urkundfn  in  hti  ltn  Helten  sich  in  umge- 
kehrter Keihenfolge  an  einander  schliessen.  man  könnte  sjigen,  in  dem 
einen  Heft  in  aufsteigender,  im  anderen  iu  abMleuder  iieihe,  also  die 
Stücke  ^r.  40,  41.  42,  43,  44  entsprechen 

„  65»  54,  53f  U)i  f>l.  Das  mag  vielleicht  Zufall  sein,  aber 
es  liesse  sich  andererseits  nicht  unschwer  eine  Erklärung  dafür  geben. 
Waren  die  Vorlagen  als  einzelne  Peigamentblattchen  in  irgend  einem 
Behältnis  ftbereinander  liegend  gesammelt,  so  mnssten  sie  in  Folge  der 
BÖintznng  dorch  den  ersten  Sdireiber  in  der  der  nrsprflngUchenÄQf- 
einanderfolge  entgegengesetzten  weggel^  werden,  wie  das  jedermann 
ans  eigener  üebnng  kennt;  das  oberste  Stück  Nr.  40,  das  der  Be- 
arbeiter A  zuerst  von  dem  ürkundensto^s  in  die  Hand  nahm,  kam  nnn 
za  onterst  zu  hegen,  darfiber  Blatt  Kr.  41  nnd  so  fort,  nnd  der 
Schreiber  B  hatte  die  Vorlagen  natflrlidi  m  der  umgekehrten  Ordnung; 
eine  kleine  Unregelmässigkeit  ist  hiebei  Torgekommeu,  iVr.  und  f)! 
haben  ihren  Platz  ge\\'echselt;  ich  erinntre  aber  daran,  dass  dies  die 
zwei  Stücke  sind,  in  denen  der  zweite  Bearbeiter  die  neuen  Mancipien- 
nanien  einzusetzen  hatte:  die  l'rkunde,  in  der  er  die  Kamen  ausliisst 
resp.  durch  das  „raancipia  deceni  prn])a]tilia'^  ersetzt,  fasste  er  früher  ab, 
als  die,  wo  er  wirklich  die  veränderten  xSaincu  nachgetragen  hat 

Mit  dieser  verkehrten  Folge  hängt  noch  zweierlei  zusammen.  Wir 
bemerken,  dass  in  dem  einen  Heftchen  die  Gruppe  geschlossen  er- 
scheint, Nr.  40 — 44,  in  dem  anderen  aber  zwischen  50  und  öl  eine 
Urkunde  und  zwischen  54  und  65  mehrere  Urkunden  erscheinen,  die 
der  erste  Bearbeiter  nicht  aufgenommen  hat;  und  wir  mflssen  uns 
weiter  auch  fragen,  warum  die  Qbngen  dreizehn  Urkunden  des  ersten 
Heftes,  das  ja  Nr.  32—49  umfiust,  nicht  auch  im  zweiten  Heft  Tor- 
konmien  und  umgekehrt  Tiele  des  zweiten  im  ersten  fehlen;  mit  einem 
Worte,  warum  die  Coincidenz  nidit  Tollkonmien  ist  Dass  zunächst 
▼om  ersten  Bearbeiter  nicht  alle  Vorlagen  berflcksiefatigt  wurden.  Hast 
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sich  schon  daraus  erseheiif  dass  er  Nr.  40  mit  den  Worten  anfangt: 
Isdem  yero  nobilis  Qoxpertas*,  während  wir  weder  einer  Urkunde 
dieses  Mannes  uoc}i  seinem  Kamen  vorher  begegnen.  Der  Grund  aber, 
dass  im  zweiten  Heft  neue  Traditiouen  hinzugekommen  sind,  scheint 
^n^ffwliftK  ein&ch;  nen  ist  z.  B.  Nr.  52t  das  ist  aber  eine  Traditio  einer 
sndlla  Teotpnre;  nen  sind  Nr.  54—64  und  66—79  (damit  scbliesst 
das  zweite  Heft)  nnd  aneh  diese  sind,  Nr.  55  nnd  56  ausgenommeo, 
dnrchans  Traditionell  Ton  Personen  nnd  nicht  Ton  Ofltem.  Wir  sehen, 
dass  die  beiden  Schreiber  einen  TerschiedenenPlaii  gehabt  haben:  der 
erste  iriihlte  sich  lediglich  die  Schenkungen  von  Grundstücken  nnd 
legte  solche,  welche  Perisonenflbeigabe  betrato,  bei  Seite;  die  durch 
ihn  bearbeiteten  Vorlagen  scheint  er,  da  ihre  Erhaltung?  nunmehr  un- 
uiitz  war,  überhaupt  aus  der  Sammhing  ausgeschieden  zu  haben;  nur 
einige  wenige  hat  er  vielleicht  zufällig  aus  Versehen,  vielleicht  aus 
Absicht  in  die  Gruppe  der  noch  aut'zubewalireiidcn  Vorlagen  gelegt; 
so  wurden  sie  mit  den  übrigen  erhalten.  Nach  Verlauf  einer  ge- 
wissen Zeit,  aber  sicher  noch  unter  der  Regierung  Kamwolds,  wurden 
wiederum  die  vorhandenen  Akte,  deren  Zahl  sich  doch  auch  wieder 
vermehrt  hatte,  in  ein  neues  Heftchen  zusammengeschrieben.  Diesmal 
machte  der  Schreiber  keine  Unterscheidung  in  dem  ihm  vorliegenden 
Material,  sondern  Uberarbeitete  oder  copirte,  wie  wir  mit  Hücksicht 
auf  Nr.  46= Nr.  80  sagen  müssen,  sammtliche  Vorlagen  i).  Aber  auch 
diese  Zusammenstellung  umfissste  nur  das  Material  bis  zu  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt  und  so  kam  es  noch  ein  drittes  UaX  unter  Bamwold 
au  einer  TJebeitnigung  der  Einzelakte  in  ein  gemeinsames  drittes  Heft, 
das  uns  aber  nicht  mehr  in  seinem  ursprOnglichen  Bestand  erhalten 
ist,  sondern  zu  dem  nur  die  Codex  Kr.  80 — 86*  96—100  und  102  ge- 
hdren.  Wiederum  hat  man  sich  auf  Schenkungen  Ton  liegendem  Be- 
sitz beschränkt,  Traditionen  von  Personen  kommen  nicht  vor.  Ihrer 
ganzen  Fassung  nach  müssen  auch  diese  als  Bearbeitungen  der  ur- 
sprünglichen Vorlagen  im  Gegensatz  zu  wörtlichen  Abschrifteu  ange- 
sehen werden. 

Darunter  findet  sich  nun  auch  eine  Urkunde,  die  vielleicht  die 


')  Die  Aunalnne,  dass  wie  Nr.  5(j  mich  die  übrigen  Stücke  des  zweiten 
Ht'ttes  getreue  AbBcliriiteu  der  Vorlagen  t^eien ,  ist  unwahrscheinlich ,  denn  die 
zweiten  FaBsungen  jeuer  Doppelstücke  bind  keineswegs  immer  kürzer  und  eiu- 
iaeher  aU  die  eisten,  a.  B.  Nr.  65;  anch  spricht  dagegen,  dass  Angaben,  deren 
Asdeotong  wenigstens  in  der  Vorlege  ToraumBefasea  ist,  bie  und  da  in  der 
«weiten  Fassung  ganx  fehlen,  ■ohUeMlich  mfissto  man  dann  eine  Flanong  und 
Stilisirung  derOiiginalaktc  anuekmen,  die  bald  «eitlüufig,  bald  mOgliehat  pilg- 
naat,  also  gam  uigleichmfting  war,  was  gaaa  unwahrscheinlich  ist. 
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wichtigste  der  in  diesem  Truditionsbuch  enthaltenen  noch  imedirteu 
Urkunden  ist,  ebensowohl  historisch  beachtenswerth,  wie  nicht  minder 
ftir  den  Diplomatiker  von  Interesse,  und  die  dennoch  von  Pez  und 
Wittmann  übergangen  wurde;  es  ist  die  , Traditio  Heinrici  ducis  et 
Joditlie  luatris  dus*  (Beil  VII).  Pez  wäre  zu  entecholdigen ,  denn 
er  mochte  sich  erinnert  haben,  aus  dem  S.  Emmeramer  Copialbuche, 
das  den  ersten  Theil  jenes  Codex  ÖV3  <^^s  h.  Beichsarchivs  bildet, 
der  voßk  das  Werk  AnamotB  enthält,  eine  lachJieh  &st  gleiebwerthige 
Ui^onde  ala  „Traditio  venerandae  ac  sanetimonialig  faeminaft  Jaditae^* 
aibgedmckt  zn  haben.  Uns  erschdnt  es  aber  gerade  wichtig,  von 
mnia  üikande  zwei  verwandte  Fassungen  zn  besitzen  <). 

Das  YerhSltnis  zwisdien  den  beiden  Fsssnngen  nnd  der  Ghtind 
der  doppelten  Ausfertigung  ist  in  diesem  Fsll  ganz  anders,  als  in 
den  Yorhergegangenen.  In  der  ersten  ürlnmde  gibt  Judith  das  Gat 
Eiterhofen  dem  Kloster  unter  Vorbehalt  eines  lebensläuglichen  Nutz- 
genusses für  ihren  Bruder  Ludwig  und  sich.  Nach  dein  Text  der 
zweiten  Urkunde  des  Traditionsbuches  ist  Ludwig  bereits  als  verstorben 
anzunehmen.  Judith  wiederholt  darin  die  Schenkung,  überlässt  aber 
das  Gut  sofort  an  S,  Emmeram,  ver/iclitet  also  jetzt  auf  den  ihr  bei 
der  frühereu  Abmachung  l)ethmgenen  Nutzgenuss;  daher  die  neuer- 
liche Beurkundung.  Nicht  in  dem  thatsilehlichen  Verhältnisse,  sondern 
in  der  formalen  Verschiedenheit  der  beiden  Urkunden  liegt  aber  sodann 
eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Doppelurkunde.  Die  erste  Fassung  ist 
nämlich  objectiv,  die  zweite  dagegen  subjectiy,  eine  in  dieser  Periode 
an  und  f&r  sich  seltene  Erscheinung,  erklärlich  allen&Us  dadurch,  dass 

>)  Aus  der  Fassung  des  Traditionsbuche«  ergibt  sich  zugleich  unzweifBlbaf!., 
dass  Ludwig  Judiths  Bnider  und  nicht  ihr  Sohn  gewesen  ist.  Wir  mOssen  selbst- 
verstfindlith  die  Urkunde  als  bcHseren  Zeugen  anerkennen,  ala  den  einheimischen 
und  faat  gleichzeitigen  Schriftsteller  Arnold ,  der  von  diesem  Akte  spricht  und 
die  Worte  gebraucht:  Jndita  .  .  .  pro  se  suisque  filiis  Hludowico  atque  Uein- 
rieo  (MG.  88. 4.  »71).  Wenn  also  Braimmflller  (Verh.  des  hirt.  Versus  t  Nieder- 
baiem  17.  186  Aam.  1)  und  Jaaner  (1.  361  Anm.  1)  den  Wortlant  der  bisher 
allein  bekannten  Urkunden  mit  Rficksicht  auf  die  Stelle  bei  Arnold  in  dem  Sinne 
ansznlegm  sochten,  dass  Ludwig  als  Bruder  Heinrichs  genannt  sei,  so  gesdish 
es  nicht  ganz  ohne  Grund,  Unrichtig  und  missveretanden  scheint  mir  aber,  wenn 
sie  Arnold  alt«  Zeugen  auch  dafür  anfiihrcn,  dass  die  Schenkungsurkunde  der 
Herzogin  Judith  von  B.  Gebhard  von  RegeuHburg  gefUlscht  sei.  Der  Satz,  auf 
welchen  uie  sich  berufen,  „hanc  quoque  sententiam  preposueruut  judices  atque 
optimates,  aflBrmantes  traditionis  conpladtationeni  hiqnsoe  a  Gebebavdo  hnbii 
politaao  aatistite  violaiam  esse**,  soll  nicht  bedeuten,  dass  Gebhacd  die  „Ur< 
knnde  gefftischt^*  hat,  sondern  nnr,  dass  er  das  Beohtsgeschftft,  die 
Bedingungen  desselben  verletst  habe;  vgL  Mich  Hiiseh,  Jahrbb.  unter 
Hefaurich  U.  2,  216. 
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ja  Judith  keine  Privatperson  ist  und  für  Urkunden  fiirstlicher  Per- 
sönlichkeiten die  Analogie  der  Form  der  Köuigsurkunde  gesucht  wurde. 
Aber  für  den  Diplomatiker  ist  es  wichtig  wahrzunehmen,  dass  es  hiefür 
kein  Gesetz  gibt,  dass  rechtlich  die  2sotitia  der  Carta  voUkommeu 
gleich  steht 

In  textlicher  Hinsicht  scheint  hier  doch  nur  eine  sehr  geringe 
Anlehnung  zu  bestehen ;  die  Pertinenzformel  ausgenommen  sind  allen- 
falls einzelne  Worte  identisch,  aber  eine  durchgehende  Bendtsung  der 
ersten  Fassang  itti  nicht  ersichtlich;  nur  die  fast  vollkommene  Iden- 
tität der  Zeugennamen  in  beiden  StUcken  ist  noch  auffallend.  DaBi 
man  nSmlich  bei  der  Wiederholung  der  Sohenknng  dieselben  Zeugen 
sniog,  UM  neh  wohl  auch  sonst  finden,  aher  die  Einhaltung  derselben 
Beflienfolge  scheint  mir  doch  für  Benütrang  derYoruilrande  so  spre- 
chen, "wobei  es  dann  allerdings  sweifelhaft  wird,  ob  bei  der  sweiten 
Handlung  die  Zeugen  Überhaupt  anwesend  waren.  Oerade  in  dieser 
Beziehung  bietet  uns  ein  dritter  Fall  aus  unserem  IVaditionsbuch,  der 
aaoh  seine  besonderen  Eigenthfimlichkeiten  hat,  einigen  Aufechluss. 

Als  Nr.  132  und  135  (Beü  YIIl)  begegnen  uns  im  Codex  swei 
Traditionen  einer  Matrone  Pilürida,  d.  h.  wieder  doppelte  Fassung  xmd 
doch  in  anderer  Art  Die  beiden  Urkunden  sind  inhulthch  nicht  ganz 
gleich;  durch  die  er.>U;  Entscliliessung,  der  Nr.  132  seine  Abfassung 
Verdankt,  tradirte  Pilifrida  ihren  ne.>itz  zu  Oriliheini  und  Pietunprunna 
mit  einer  Anzahl  dazu  gehöriger  Mancipien.  Darnach  „post  haec" 
übergab  sie  noch  eine  Mühle  ,,in  loco  Aluraspah^'  und  fügte  schliess- 
lich noch  eine  Schiti's werfte  in  ,,Smidimuliu^'  dazu.  Dass  dies  alles 
durch  eine  einzige  Handlung  und  nicht  getrennt  zu  verschiedenen 
Zeiten  tradirt  wurde,  dafür  möchte  die  Einheitlichkeit  der  Zeogenreihe 
sprechen ;  ganz  sicher  ist  es  deuhalb  nicht,  wie  sich  noch  zeigen  wird. 
Die  zweite  Urkunde  ist  nun  sachlich  bedeutend  erweitert;  zwar  der 
B^gum,  die  Fonnel  dezPublication,  die  der  Schenkung  ist  vollkommen 
gleich  und  diese  üebereinstimmung  dauert  bis  zur  Anflihmng  der  zu 
den  beiden  erstgenannten  Orten  gehörigen  Unfreien;  es  werden  in  der 
zweiten  Fassung  mehr  genannt  und  dieselben  genauer  mit  deuF^milien- 
miigliedem  namentlich  angeftOirt^). 

Der  in  der  ersten  Fassung  noch  Tor  der  Au&Shlung  der  Namen 
eingesebaltete  Satz  Uber  die  Zinsleistung  der  Mancipieii  findet  aidli  in 


<)  Hiebei  ist  so  bemerken,  dan  manche  Worte ,  heionden  die  Verwandt* 
•cbaftsbezeiehniing,  den  Namen  in  starken  Kfinmngen  gleichseitig  fibergeschriebea 
sind,  und  ausserdem  am  Rande  NHchtngaiigen  nch  finden;  im  Druck  sind  diese 
in  runden  Klammern  eingeschlossen. 
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der  zweiten  Ifmanrng  an  enur  uLderanSteUe,  sugleich  mit  emer  Uanen 
aber  beieicliiieiideii  Yarisnte  im  Anadniek  i).  Sodann  wird  aber  an 
der  Disposition  und  dem  WorÜavte  der  ersten  Fassung  ^Bsligebatten, 
nnr  bei  der  Schenkung  der  HflUe  drei,  bei  der  der  SehiiFsladestSitte 
ein  Unfreier  hinzugefügt.  Nunmehr  folgfc  aber  ein  bedeutendes  Plus 
in  der  zweiten  Urkunde;  erstlich  kommt  eine  neue  Tradition  Ton 
Gütern  in  loco  .  .  .  Suuant  hinzu  mit  einer  Anzahl  von  Hörigen, 
zweitens  ein  allgemeiner  Passus  betreffs  der  Sicherung  des  Besitzes 
gegen  jede  Usurpation  und  nun  die  Zeugenreibe.  Diese  enthält  24  Na- 
men; hievon  sind  die  ersten  13  neu.  die  übrigen  aber  decken  .sich 
bid  auf  einen ,  der  wahrscheinlich  übersehen  wurde ,  mit  den  Namen 
der  Zeugenreihe  der  ersten  Fassung  ganz  vollkommen.  Soviel  über 
das  thatsachliche  Verhältniss  der  beiden  Texte;  wir  wollen  nun  ver- 
snchen,  deren  Entstehung  aus  dem  Verlaufe  der  Handlung  zu  veran- 
schaulichen. Die  Gleichheit  der  Disposition,  die  grossentheils  wörtliche 
Uebereinstinimung  beweist  hier,  dass  wir  im  Codex  Abschriften  haben; 
dass  diese  erst  geraume  Zeit  nach  der  Handlung  entstanden  sind,  er- 
gibi  sich  daraus,  dass  in  beiden  StOdken  Füi&ida  mit  dem  Zu- 
sats  „bonae  memoriae'*  genannt  erscheini  Somit  sehen  wir  Ton 
den  Abschriften  ab  und  prOfen  die  TSntBtehnng  ihrer  Vorlagen«  der 
Einselakte. 

Aus  der  Yeigleichung  der  beiden  Zeugenreihen  erhellt,  dass  die 
Ton  Nr.  136  eigentiieh  eine  Gompilation  aus  zwei  Gruppen  Ton  Zeugen 
ist,  die  bei  zwei  Terschiedeuen  Handlangen  zugegen  waren,  daher  denn 
aach  die  ganze  Fassung  von  Nr.  135  zwei  zeitlich  auseinanderliegende 

Handlungen  zusanimenlassen  muss.  Die  erste  Handlung  war  die,  durch 
welche  die  Matrone  Pilifrid  jene  Güter  schenkt,  die  uns  in  Nr.  132 
autgezählt  sind,  in  der  zweiten  um  eine  unbestimmbare  Zeit  späteren 
Handlung  tradirte  diesellje  Pilifrida  das  Gut  im  Orte  Suuant.  Aber 
gelegentlich  dieser  zweiten  Tradition  nahm  «le  auch  eine  Veränderung, 
Richtigritellnng  und  theilweise  Vermehrung  der  zur  ersten  Schenkung 
gehörenden  Mancipien  vor.  Das  ereignete  sich  häufig  und  daraus  er- 
klaren sich  die  Correcturen  in  den  Urkanden>^);  anstatt  aber  anch 


*)  Die  Mudpieii  toUen  das  debitum  Mrntiitis  in  denelben  Wetie  Isisten, 
wie  et  geacheheii  ist: 

(1.  Fassung)  nsqne  ad  illam  diem,  qua  haec  eadem  traditio  £Etcta  est 

(2.  Fnsfinng)  .,       .,    tradita  sunt  (sc.  raancipia). 

Die  Aeudeniiig  war  nofhwendig,  weil  der  Zeitpunkt  der  Uebergabe  des 
Unteü  uud  der  in  der  zweiten  Fassung  genannten  zugehörigen  Mancipien,  die 
JA  Yon  denen  der  enten  verschieden  sind,  sich  nicht  deckten.  *)  Redlich 
8.  18  f.  gibt  ein  iatsrssrontes  Beispiel  diss«r  Art  aus  IMsing. 
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diesmal  die  erste  Aufzeichnung  zu  verbessern,  machte  man  lieber  mit 
möglichster  Beibehaltung  des  WorÜaates  der  ersten  Urkunde  eine  neue 
Terbewerte  Abachrift  derselben,  fügte  aber  unmittelbar  an  den  Cpntext 
(alao  Tor  dem  Schlnfleprotoooll)  den  Akt  fiber  die  Eweite  Handhing 
gleicb  an,  die  allein  in  jenem  Zeilpankte  Torgenommen  worden  war, 
lamt  den  biebei  fungirenden  Zeugen  Tagini — Petto;  erst  jetrt  achiieb 
man  die  Zeogen,  die  der  ersten  Handlung  beigewobnt  batften,  nach 
der  Vorlage  dasa:  Odalsealb — Etib'). 

Würden  wir  nur  die  AafiEeichnnng  Nr.  135  kennen,  so  mfteten 
wir  nach  dieser  Fassung  annehmen,  dass  Pilifrida  alle  diese  Güter  in 
einem  Male  tradirt  habe  und  dik>s  alle  (Irso  l'4  rtTsoiitii  gleichzeitig 
Zeugen  dieser  unitUsseuden  Handlung  waren.  Nacli  der  Auffa^.Ming 
jenes  ürkundeiisi  hreiberM  ist  also  von  Wirlitij^keit ,   den  Gegen- 

stand der  Sth'iikung,  die  Bedingungen,  die  Zeugtn  genau  ver- 
zeichnen, die  Form,  in  der  dies  geschieht,  i.st  ilagegen  gleichgiltig  und 
selbst  eine  Oumulirung  verschiedener  Handlungen  in  einen  Akt  hat 
nichts  auffälliges.  Zeitbestimmungen  fehlen  ja  bekanntlich  meistens 
in  diesen  kurzen  Aufeeichnungen  und  dieser  Fall  s(  beiut  zu  beweisen, 
dass  es  gar  nicht  mehr  darauf  ankommt,  den  Zeitpunkt  einer  oder 
das  leitUcbe  Verhältniss  mehrerer  Handlungen  su  einander  au  be- 
rfli^siebtigen. 

Wir  baben  aus  unseren  Betzacbtungen  nicht  allein  ersehen  können, 
wie  die  PriTaturkunde  im  10.  und  11.  Jahrhundert  gleichsam  auf  das 
tiefete  Niveau  einer  urkundlichen  Aufteichnung  herabffillt,  sondern 
auch,  dass  sich  damals  bei  den  Zeitgenossen  mit  diesem  Worte  kein 
fester  Begriff  yerbindei   Das  PeigamentblSttcben,  auf  das  die  Notitia 
zum  ersten  Mal  geschrieben  wurde,  hat  keineswegs  einen  grüsse* 
ren  Werth,  als  ein  anderes,  auf  dem  nach  beliebiger  Zeit  eventuell 
mit  anders  luiitenden  Worten,  genau  derselbe  Sai  hverhalt  niederge- 
schriel)en  wurde.     Unter   solchen  Verhültuibsen    und  Anschauungen 
konnte  die  Selbständigkeit  der  Notitia  nicht  lange  währen  und  so 
bildet  sieh  ein  summarisebes  Verfahren  aus,  indem  im  Traditionsbuch 
unmittelbar  die  Auf/eicbnungen  gemacht  werden.    Es  ist  aber  ganz 
merkwürdig,  wie  auf  der  anderen  Seite  neben  dieser  vollständigen  Ver- 
nachlässigung der  Form  die  genaue  Kenntnis  derselben  doch  nie 
schwindet   Abgesehen  davon,  dass  in  anderen  Gruppen  die  Urkunde 
nie  bis  cum  protokollarischen  Akt  gesunken  au  sein  scheiut,  auch  im 


')  Daas  aie  nur  abgeschrieben  aiud  uud  uicht  etwa  auch  diesmal  zugezogen 
wurden  und  anwesend  waren,  ergibt  nch  wohl  daxans  mit  Sicherheit,  dass  die 
Zeugen  wieder  in  denelben  Reihenfolge  wie  in  Nr.  182  au^eifthlt  werden. 
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BegenBlraxgerTiaclitioiuibQdi  siiSflst  man  mittea  unter  Aktanfeeiclmuugeii 
doch  wieder  auf  Abschriftm  sweilelloe  snsgefiertigter  Exemplare.  Eine 

solche  beg^net  uns  im  Truditionabiich  als  Nr.  238  fol.  62^;  es  ist 
wie  sie  sich  selber  bezeichnet,  eine  „Complaeitatio"  des  Abtes  Burchiird 
von  S.  Emmeram  mit  deu  Leuten  von  Keut,  tleni  vierten  Jahrzehnt 
des  11.  Jahrhunderts  anjjehrfrend.  Zuuäcbst  fällt  hie  durch  die  Schrift 
auf ;  es  ist  nämlich  die  eT.st«'  Zeile  in  verlängerter  Schrift ,  der  übrige 
Text  mit  deutlicher  Nachbildung  von  Urkundenschrift  <ye»cliriebeu  ;  da 
diese  Art  graphischer  Darstellung  der  Stücke  in  diesem  Codex  nur 
ganz  yereinzelt  Yorkommt,  so  darf  vielleicht  angenommen  werden,  daas 
der  Abschreiber  in  Nachbildung  der  Vorlage  zu  dieser  Schritlform  ge- 
kommen ist;  denn  dass  Oberhaupt  ein  wörtlich  gleichlautendes  Ori- 
ginal Torhanden  gewesen,  daftr  spricht  der  Umstand,  dass  dieselbe 
üxkonde  auch  in  dem  schon  genannten  Copialbnch  als  Nr.  26  fol.  25 
in  ^eiclier  Fassung  sich 'findet 9-  Dieses  Stflck  zeigt  wieder  eine  reich- 
halt^ere  Stilisirong  und  Anwendung  der  üblichen  Formeln,  beginnt 
sogar  mit  einer  InTOcation.  Danus  muss  man  denn  echliessen,  daas 
eine  eigentliche  Yerdr&ngung  der  Notitia  nicht  stattgefunden  hat, 
dass  selbst  in  der  Zeit,  da  die  Traditionsbfleher  bereits  die  Form  des 
reinen  Aktes,  der  protokollarischen  Buchung  zeiijen,  gleichwohl  Ur- 
knndenfertigung  im  Gebiete  der  Privaturkunde  bestand.  Es  ist  ein 
Xebeueinandergehen  verschiedener  Formen,  wobei  es  fniglieh  bleibt, 
ob  inniiere  Gründe  für  die  Wahl  dieser  oder  jener  Form  bei  den  ein- 
zelnen Rechtsgeschäften  massgebend  waren.  Uebrigens  nicht  erst  jetzt, 
schon  ein  und  ein  halbes  Jahrhundert  früher  können  wir  in  deu  Ur- 
kunden aus  Regensburg  diese  Thatsache  constatiren.  In  der  Urkunden- 
Sammlung  Anamots  aus  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  be- 
gegnen wir  Fassungen  sehr  verschiedener  Art,  wenn  man  will,  Cartae 
und  Notitiae  bunt  nntormischt.  Es  ist  damals,  wie  anderwärts  auch, 
im  Kloster  S.  Emmeram  das  Tauschgeschäft  noch  immer  wie  in  alter 
Zeit  die  „firnctaosa  ac  niminm  utilis  consuetado  inter  homines"  und 
Taiischnrkunden(eommntationes)  die  häufigsten.  Wie  die  Sache  selbst, 
■0  hat  sich  auch  die  Form  ans  früherer  Zeit  erhalten;  es  war  die  Ans- 
fertigong  zweier  gleichlautender  Urkunden,  von  denen  jeder  Partei  eüi 
Exemplar  gebührte,  ablieh;  das  sind  daher  anch  Cartae.  In  IVeiaing 
nnn  hat  man  ansnabmslos  diese  Form  bis  in  das  dritte  Decenninm 
des  10.  Jahrhunderts  su  wahren  yerstanden,  viel  länger  als  im  flbrigen 
Baiem^.   Nidit  so  in  S.  Emmeram ;  da  unterscheiden  wir  nach  dieser 


')  Damach  gedruckt  TOn  Pes,  Thea,  anecd.  1  3,  Cod.  dipL  Ratiaponenae  77. 
*)  Redlich  p.  14,  15. 
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Bichtaag  —  obgleieh  es  duichans  üdnuideiL  Uber  BeehtsgescbSile  zur  Zeit 
des  Biseliofr  Ambrieho  smd  —  schon  Tier  Grappen,  und  die  mindest 

niblreichste  ist  die,  bei  wdelier  lediglich  die  Doppelausfertigiiug  behu6 
Sicherung  angewendet  wild;  immerhin  sehen  wir,  dass  dieser  Modus 
noch  in  Ut'i)uijg  ist  und  so  lautet  auch  die  betreflfeude  Foniicl  ziem- 
lich constant:  „ut  stabile  permaneat  in  futuro  a  posterisque  melius 
credatur,  placuit  duas  carttilas  pari  tenore  conscriptas  exhibere".  Häufiger 
tritt  zu  dieser  Formel  noch  die  firniatio  durch  die  Zeugen :  einen  Unter- 
schied im  Zwecke  beider,  wie  er  etwa  in  der  einen  und  anderen  Ur- 
kunde angedeutet  zu  sein  scheint,  finden  zu  wollen,  wäre  wohl  ver- 
fehlt 9«  Die  reichhaltigste  Gnippe  ist  aber  die,  in  der  Zeugen  allein 
vorkommen  und  viertens  gibt  es  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
.  Stttcken,  bei  denen  weder  das  eine  noch  das  andere  erwähnt  wird. 

Diese  Wandlung^  sind  nm  so  auffallender,  als  wir  in  denselben 
Urkunden  Anamots  einmal  in  Nr.  00  den  Satz  finden,  dass  derartige 
Rechtsgeschäfte  „cum  cartulis  et  testibus**  geschlossen  werden  sollen^). 
Sehen  in  der  Zeit  zwischen  864  und  891  erscheint  die  Zeugenurkunde 
gesetzlich  nonnirt  Also  nm  hundert  Jshre  firOher  als  in  Freising  toU- 
lieht  sich,  nadi  unseren  Quellen  sn  schliessen,  der  (^eiehe  Yorgaog, 
die  YerdrSugimg  der  Osrta  durch  die  Kotitia,  in  S.  Emmeram. 

*)  So  hdsat  es  in  Kr.  21  vom  Jshra  879:  Beniqne  vi  inwluhilior  enet 
haec  inkditio,  placoit  ex  vtaraque  fMucte  tettihiis  norico  more  aarihns  traetia  sIBr- 
naeet,  qnonmi  eäsm  nomina,  ne  qnis  error  posteros  invadeiet  congruom  daximos 
aMCribi",  und  wfBia  nach  der  Namenreihe:  „«t  ut  nuUnm  omnino  foret  abatris* 

que  partibuB  impedimeiittim,  placuit  duu.s  assignari  cartulas".  *)  „Qtioniam 

nimium  fructuosa  inter  mortales  r.im  olim  <  onsuetudo  inoleverat  commutandi 
videlicet  quasdam  re«  pro  utrarum  utilitate  partium,  praecellentissima  regum 
Bannt  etementia  inter  eodesiarticaram  reram  fteoltates  Heoiter  idem  fieri  et 
Qi^ne  ad  qninqae  hobarnm  inpplemeatum  cnm  oartnlis  aotes- 
iibni  ita  constare.**  Diese  BestimsMug  erh&lt  flbrigens  aas  einer  anderen 
Urkunde  Nr.  13  in  folgender  Weise  eine  VeryoÜBtftiidignng :  „haec  autem  niimero 
expleto  si  quaelibet  oomnuitatio  dp.'-iderefiir  perßcienda  haud  aliter  quam  prae» 
cepto  anoloqae  praefatae  magnitudiois  firmetur". 


Beilagen. 


L  Traditio  Gozperti  adhuc  ca- 
noniei^). 


Traditio 


Notum  sit  omuilius  "-')  liec  compe- 


Isdem  Tero  nohiUs  Gozpertns  nna  •  rientibus      quod  quidam  nobilis  cle- 

eum  msnn  firatns  et  adToeati  sni  Licos  Gospertns  tempore  monaidaeeS) 

Ynaldcbuon  nominati  priusquara  mo-  I  conversationis  *),  quando  se  eommen- 

.  nachus  fieret  tradidit  Christi  martyri  

Emmerammo  et  usui  fratrum  in  lo€0 1  f^\-^'  " /'J 

  '  der  tthnge  Theil  der  Ueberschnft  ist 

<)  Cod.  taML  Hol  18  a.  40.  (FSs  n.  m  weggeschnitten.  >)  Auf  Rasur. 
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Bniiiga  prope  flaTiom  Aldunona: 
hobam  *  l  *  eom  omnibiu  utUitatibiis 
ad  eaadem  hobMD  rite  sttmentibiis  id 
ert  enrtilibns,  piscationibas,  siarca 
sUv^  sagisa,  aquis  aquammye  deeor- 
sibu3,  pascnis,  exitibas  et  reditibus. 
inancipiis  quoque  'V-  ita  uuininatis: 
Liohtuni  cum  uxore  Vuirdiga  eorum- 
que  filiis  Heriprant,  Perahtrat,  Yuola- 
pure;  eo  tarnen  tenore,  nt  quamdiu 
pnia^u  CkMpertoa  nyat,  sine  censn 
frairibas  deserviant;  postoMtnmantem 
eins  tarn  ipsi  quam  seqaens  poste- 
ritas  eonim  singuli  quot  annis  per- 
solvant  ad  altare  s.  Emmerammi '  ) 
denarios  'V*,  sive  totidem  denario- 
rtun  c^re  precium.  Et  iäti  sunt  teä- 
tee:  Bietrih,  Poolo,  Gotapold,  Pur- 
cliart,  Dietbart,  Aamalpreht,  ^tman, 
item  Altman. 


IL  Traditio  Perehtoldi  m%rchi 
oomitis^. 

Xaita  pandeute  breviter  si  placet 
denantiamus ,  qnaliter  Perahtolt  de 
Orientali  Francia  comes  unacum  con- 
iiige  siia  Helicsuinda  eo  quod  magna 
deiineretur  infirmitate  qua  fungitur^), 
tradidit  in  manum  Arponis  vassali 
soi  quicqnid  proprietatia  babere  di- 
noaeebatiir  in  looo  Ysininga  dietoenm 
znandpils  et  omuibus  rebus  ad  hoo 
imte  respicientibus,  sed  et  servos  *  IUI  * 
de  Ainartal  cum  uxoribug  ac  liberis 
eoramque  substantiis,  ut  idera  Arpo 
sine  aliqua  dilatione  in  ius  et 
▼estitnram  s.  Emmerammi  presentare 
ac  finniter  roborare  non  diffBirei» 
Tone  memoratoB  Arpo  pariter  cum 
manu  prenotat^  domn^  BU^  et  filii 
illius  Ueinriei  tradidit  eandem  pro- 
prietatem  Ysininga  ad  a.  dei  atkle- 


*)  Folgt  kleine  Rasur,  darunter  stand 
froher  -V-.  »)  Cod.  trad.  fol.  18»>  n.41. 
(Pez  n.  20.)  Am  Rande  Ton gleicher 
Hand  nachgetragen. 


daT[it]  ^)  mancipari,  tradidit  ad  altera 
8«  Emmerammi  fimtmmqiie  nsni  com 
m[a]nii  *)  Voaldohnonis  fratris  soi  et 
adhao  advocati  bobam  unam  ad  Ez- 
zinga  sitam  cum  curtile,  exitibus  et 
reditibus,  piscatiofnibus J  .  marca, 
silvis,  pascui.^,  sagina,  aquis  aqua- 
rumvo  decursibus,  oninibus  rebus  iure 
et  legitime  ad  h^c  pertinentibns  et 
mancipia  'V*  nnlli*)  hoo  oontradioente^ 
id  est  liehtoni  eom  nzore  soa  Yoir» 
diga,  tribusqae  filiis:  Heriprant,  Pe- 
rahtrat,  Vuolapurc  nominatis  hac  com- 
placitatione,  ipso  vivente  sine  censu 
ut  alii  olticiales  fratribus  serviendum, 
post  eius  vero  obitura  tam  illos  quam 
posteritatis  eorum  progenies  'V'  de- 
narios  Tel  eomm  in  c^ra  predmn  ad 
aram  hnins  saneti  presignatam  aa- 
nuatim  persolvendos.  Huius  tradi- 
tionis  teates  sunt :  Dietrih ,  Puolo, 
Gotepolt,  Purcbart,  Dietrat,  Amapreht» 
Altman,  item  Altman. 

Traditio  Perehtoldi  comiti*). 

Notom  Sit  dei  fiddibna»  qualitsr 

Perehtold  marchio  oomes  cum  manu 
Heiliäuindq  coniogis  sue  tradidit  ad 
8.  Emmerammum  in  manum  Ariponis 
vasallis  sui  accipiente  RamnoMo  ab- 
bate,  fratribus  serviendum  tale  pre- 
dium,  quicquid  habuit  ad  Ysaninga 
com  mancipiis  omnibnsqne  rebns,  in- 
saper  et  quattnor  aerros  de  Amar- 
tala  com  nzoribos  et  liberis  omni- 
qoe  eorom  substancia  potestative  et 
perpetualitor  monachi.s  habendum,  nec 
quisquiim  vel  eiu:3  here<lum  aut  priu- 
cipum  sivö  presulum  ius  et  licitum 
habeat  illis  subripiendom;  ea  vero 
ratione,  ut  idem  Aripo  traderet  et 
Testiret  ad  aram  saneti  sapradiotipa» 
tronis;  qnod  ita  factum  est  cum  manii 
predict(j  matron^  et  filii  eius  Hein- 
rici  comitis:  id  qnoqne  expetivit,  ut 


>)  Durch  Beschneidung  des  Randes  sind 
die  ergBosten  Buchstaben  verloren  ge- 
gnn^en.  »)  Iis.  »)  Cod.  trad.  foL  231» 
n.  54.  (Pez  n.  33.) 
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tun  Emmesammum  et  ad  senritnim 
monachomm  deo  ixiibi  famiilatitiiim, 
et  «t  inde  panpem  ao  peregriiu  victa 
et  yesütu  consoIarentuT  vel  recrea- 
rentar,  in  manum  videlicet  abbat is 
Ramnnoldi  et  advocati  sui  Hauunrti 
oa  tarnen  firmitate,  ut  uulli  ileincops 
licitum  sit  coh^redum  äuorum  aut 
pontifieiim  aea  reliqnonun  dbl  iavi- 
dentiimi  hano  eandem  tnditionem  in- 
fringera  siTe  aliqua  direptione  vio- 
lare.  Et  isii  sunt  festes:  Noppo, 
Uualdclmon,  Dietrili,  Gozpreht.  Ymmo, 
Hauuart,  Ilupo,  Amalpreht,  Eni,'ildeo, 
Isrel,  Engilpold,  ("^dalpreht,  Erchan- 
frid,  Ratpot,  Eparlutrt,  Kit  hart. 

III.  Traditio  Gotascalchi  i). 

Legitimus  igitor  et  christianissimas 
Gotschaloh  nomine  tradirlit  s.  Emrae- 
rammo  sui-que  servitorilms  videlicet 
monachis  iliidem  conversantibus  talera 
locuiu  iiniuä  patelltj,  qualem  de  suis 
coh^iredilmB  aibiinet  in  partem  habere 
dinoaceVatnr,  mfraaaUnaniBaaoarien- 
sem,  quam  Tolgo  conprovinciales  Hai 
aolentnnncapare  pro  remedio  biü  »uae- 
que  coniujo^s  et  filiorum  ceterorum- 
qiie  karissimonim  suürum  absque 
uilius  personae  i  t'tardiitione  in  manum 
üine  dubio  liamuoldi  abbatis  et  ad- 
▼ooati  amFammmti  inpnaentiatotius 
oongregatioiiis  monaehoniiii.  Isti  sunt 
testes:  Papo,  Haganiu,  ödalscalch, 
ffiltariob,  Bnpo,  Ercbanpold,  Bihpolt. 

IV.  Complatitatio  Adalhardi  et 
nzoris  eins  ac  Heistolfi  filii 
eorum^), 

Monet  divina  pietas  omnes  sciro 
dosiderantes  presentes  atquo  futuros, 
qualiicr  quidam  über  et  predives 
urbis  liegi^  negotiator  nomine  AUal- 
hart  tradidit  a.  afhlet^  dei  Emme- 
rammo  snisqne  monaeÜs  ibidem  fa- 

>)  Cod.  trad.  fol.  19  n.  42.  (Pezn.  21.) 
>)  que  Ober  der  Zeile  von  gleicher  Hand 
nachgctrnrrpn.  ■)  Cod.  tiad.  M.  19 
n.  43.  (Pez  n.  22.) 


de  leditu  eins  loci  p au p eres  et  pe» 
regrini  Ticta  et  Testitii  procnrentor. 
Isti  simt  testes :  Noppo,  Ynaldchnaiif 

Dietrili.  Oo/preht,  Ymmo.  Hauuart, 
Kapo,  Anial])reht,  En;^'ibl(o .  Isrel, 
KnginpoM,ödalpreht,  Ercbaolrid,  Kat- 
pot,  Eparhart,  JSidhart 


[Tra]ditioKortasc]alhi  [et  f]ili 

sui 

Noverlt  fidclitas  piorum.  quomodo 
i  quidam  vir  reli'jiosus  - )  nomine  Ko- 
tascalt  tradidit  talem  portionem 
I  sicut  ille  babuit  uuius  sartuginis  in 
torritorio^),  quodestnuncupatomHal, 
ad  altare  s.  Emmerammi  et  aernto- 
ribns  altaris  illins  präsente  abbate 
Ramnoldo  cum  omni  congregatione 
sine  contradictione  ullius  cum  pote- 
stativa  manu  pro  remedio  anim^  su^ 
et  ip.sius  mulieris  et  isturum ,  quo- 
rum  no  liina  hic  sunt  recit^ita :  Regi- 
nolt,  EUanpurc,  Gotascalc,  Bcginhüt, 
ödalsralo,  itranCkytascalc.  Et  isti  aont 
testes  per  aures  laraott:  Papo,  Maga- 
nus,  (^dalscal,  HUtrih,  Bnpoi  Brchan- 
polt»  Bihpolt. 

Traditio  Adalhardi  cuinsdam 
centurionis^). 

Noverint  sane  dei  fideles  presoites 
et  futuri,   qualiter  quidam  ingenuus 

vir  Adalhart  pactionem  b'cit  cum 
Uuolfgango  pit'sule  venenuid*»  et  al)- 
bate  Barauoldu  aliis  fratribus  in  mo- 


«)  Cod.  trad.  fol.  231»  n.  53  (Pezn.  32); 
die  Ueberschrift,  die  am  Rande  in  drei 
kurzen  Zeilen  Bteht,  ist  zum  Theil  weg- 

Seschnitten.      •)  Ii  auf  Rasur.       •)  Die 
rei  letzten  Worte  auf  Rasur.       *)  Hs. 
»)  Cod.  trad.  fol.  23  n.  50.  (Pez  n.  29.) 
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mul»nti>>us  talo  prerlinm  quäle  in 
loco  Keginpuldiuchoua  in  pugo  Tuü- 
nohcoaoe  in  comitttto  Paponis  ▼ide- 
battnr  habere  com  omnilms  ad  hoc 
inato  pertinentibiis  nemine  contm- 
dieente  cum  mancipiis  'X'  quorum 
nomina  hoc  in  loco  videntur  inserta: 
Adalpreht  et  uxor  eins  Alpi/  (cum 
filiabus  trihus)  filiiH  Knigilfrit.  ös- 
pirn,  Uuanpurc,  Perahtolt,  Tiorpreht, 
Liatker,  Pemhait,  Trutmuot,  ea  Tide« 
licet  stabilitate,  ut  eine  uzor  Liup- 
nnar  eoromqne  filina  Heistolf  po- 
teatative  hoe  habeant  in  usara  frac- 
tnariom  usque  dum  vivant;  et  post 
amborum  vitam  in  ius  predicti  sanol i 
et  sicut  ante  notatum  est  monachis 
in  servitium.  Econtra  accepit  iara 
dictua  Adalbart  de  deputata  prebenda 
eonindem  monaehornm  looom  nmim 
Skiri  habens  Tocabiüam  cum  omni 
oonsneta  serritüte  ipsi  A^lalhanlo  fine- 
tenns  taniammodo  deserviemlum  ac 
deinoep5?  in  pristinum  redif^enduni. 
Haec  tali  stabilitate  roborata  in  nia- 
nuai  venerabilis  epi,>Lopi  luolfkangi 
et  Bamauoldi  abbatis  eorumque  ad- 
▼oeaiomm  üoerinharti  et  Fanunnnti, 
aiuroentilma  etiam  firatriboa  et  con- 
laiidantibas  testimonio  coniirmabant. 
Et  isti  sunt  testos :  Pape  urbis  pre- 
fectus,  Ymrao,  Lioparto,  Aripo,  Pazrih, 
öunaman,  Uualtheri,  öto,  Penzo, 
üuoluold. 

y.  Traditio   eiundem  Adal- 
hardi'i). 

XoTerint  etiaro  omnea  cfaristianae 

rf'lifrioniaamatores  tarn  presentes  quam 
f't  futiiri,  qualiter  idem  Adalhart  pru- 
•lenter  venturam  ac  perenneni  pro- 
spiciens  renmnerationt'in  tradidit  b. 
ilei  martjri  Emmeraiiimo  suisque  fa- 
mnlia  ibidem  degeniibns  pro  requi^ 
ipaina  anime  et  iilii  sni  Lantperti 
caetetoramre  karissimoram  saonun 

*)  Die  eii^ltlanraierteii  Worte  itehen 

über  der  Zeile  cf.  n.  135  p.  44u.  1.    ^  Ood. 

tnd.  foL  Idb  n.  i4.  (Pes  n.  23.) 
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nasterio  s.  Emmerammi:  id  ist  pre-  , 
dium  quicquitl  habuit  ad  Eeginpol- 
dinchoaon  et  mancipia  *X'  probabilia 
tradidit  in  manne  einadem  epiacopi 
et  abbatia  et  Ynerinharti  advocati,  ea 
scilicet  ratione  post  <»bitara  ««uuin  et 
Mpun  uxoria  puq  et  Heistolii  filii 
sui  vitam  nomine  conira<licente  per- 
pi-tnalitt^r  ail  <.  Kminerainnmm  fra- 
trii»usqu»'  in  rummune.  Econtra  in 
recompensationem  accepit  retradente 
epiäcopo  et  abbate  advocati  mann  qnic- 
qmä  fratrea  habnemnt  ad  Sdrin  omni 
integritate  remm,  hoc  pacto  ad  finem 
solius  vit^  SUQ  et  se  defuncto  mox 
fratribus  revertendura.  Huius  pH»- 
tionis  testes  sunt:  Papo  urbis  pre- 
fectus,  Ymnio,  Lioparto,  Aripo,  Pazrih, 
Ouuuaman,  Uualtheri,  öto,  Penzo, 
Ynolnold. 


Traditio  eiuadem^). 

Kotam  ait  dei  fidelibna,  qnod  idem 
Adalbart  supradictnaproremedio  anim^ 

su^  et  liBütperti  flüi  sui  (  »'terorumve 
sibi  <oli<'rcntiuiii  trailidit  a«l  >.  Em- 
meraimuuni  iVatribus  a<l  usuiii  iraa 
hobus  ad  Scirin  dicta  rt  mancipia,  id 
est:  Adalpreht,  Liupili,  Dietprcht, 
Pembart,  Perehtolt,  Alpi/.,  Engilfrid, 
Buodlonhe,  Trutmuot,  Vnanpurc*) 

>)  Cod.  trad.  lol.  23  u.  51.  (Pez  n.  30.) 
^)  Von  id  eat  an  wahncfaeinUch  von  an- 
derer Hand  in  den  ursprünglich  leer  ge- 
bliebenen Raum  apäter  eingetragen. 
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talem  proprietBtem  qnalem  «onmdem  |  poteetaÜTe  posodendnm.  Hnius  tx»- 
dei  ftmoloram  reVns  oontignam  ha-  tionis  Testitoniii  fiUos 

bere  videbatur  in  loco  Skiri  cum  omni  j  dictus  Heistolf  pre>entavit  ad  aram. 
integritate  id  est  curtilibus  et  aedi- ;  Testes  traditionis:  Yramo.  Uuerin- 
ficiis,  a^'i  is  pratis  niuncij^iis  decem  ;  hart,  Krchanprelit.  Hauuart,  Ililtrih, 
ifa  noniinutis  :  Uuillipato,  Alpheri,  j  ^'ithart,  Uoiso,  £azi,  Liuthart,  Eihbolt, 
Alauuib,  Fülchsuind,  Lantolt ,  item  !  Sinicoz. 
Alpheri,  Dietrih,  Engiluuar,  Adal- 
preht,  Saotpirin  in  maniim  Bisilioet 
Baamoldi  abbttia  etadTOcatorum  sno- 
i*um  Ymmoni^  et  Haunarti  presenti- 
bos  etiam  fratribus  perpetualiter  •jibi 
deserviendiuii.  Kt  isti  sunt  festes : 
Yramo,  Vuerinhart,  Erchanpreht.  Ha- 
uuart, Ililtrih,  Nithart,  Vuiso,  Bazi, 
Liuthart,  Bihholt,  Sintcoz. 

VI.  Traditio  Bihholfi  cninadam  secularis  viri>). 

Cognitum  sit  dei  fideUbnSi  quod  qnidamBihholf  relig^osiu  nobiliaqne 
homo  tradidit  8.  martyri  Emmeranimo  in  parpetoam  proprietatem  Lagar 

deosdorf  cum  omnibus  inibi  manentibus.  Testes:  Solomon*),  Gundhart» 
Liutfrid^),  Ödalprehti  Gontpreht,  Conzo,  Pdlo,  Isrel,  Leoparto,  Baffoli. 

0  Cod.  tiad.  folL  n.  Hß  vaA  kIL  26  n.  80.  (Pei  n.  35.)  Dia  Uabenehrift 
hat  nur  Nr.  56.        *)  In  Nr.  80:  Salamon.        ^  In  Nr.  80:  liutfrit 


VII.    Traditio  venerande  ac 
aan cte  mon  ial is    femine  Ju- 
dith»). 

Agnoacat  igitar  onminm  fidelinm 
indoatria,  qaaliter  Tenerabiria  patrona 
ac  sanctimonialis  faemina  Jadita  nnn- 
cnpata  memor  inmarescibiliä  remune- 
rationis  et  eleme  beatitudiuis,  tra- 
didit una  luin  manu  tilii  sui  Hein- 
riei  ducis  •.i<\  s.  Einiiiframmnm  et  ud 
servitium  mouachurum  talem  pro- 
prietatem, qualem  irater  eins  Hlndu- 
vicus  in  loco  Eitarahooe  ribi  aer^ 
▼iendo  in  potestate  haboit  com  Om- 
nibus rebus  ad  eundem  locum  iuste 
et  legitime  pertinentibus ;  hoc  est  : 
l  urteni  cum  edificiis  et  reliquis  cur- 
tilil«us,  villi-;  et  e!i>is,  veneis  ac  vini- 
turihus  et  aiueariis,  agrifi,  pascuis, 
ailvis,  aquid,  piscationibos»  molendi- 
nie  mobilibus  etimmobilibos,  exitibns 

')  Fez,  Thea,  auecd.  l.  3  Cod.  dipl. 


Traditio  Heinrici  ducis  et  Ju- 
dith ^  m  a  t  r  i  3  eins*). 

Noverit  o  m  u  i  u  m  t  i  tl  e  1  i  u  m  pr^ 
*  aentimn  ridelioet  ttftitaronun  indn- 
stria  qaaliter  ego  Jadita  pro  re- 
medio  anim^  meq  et  parentam  meonun 
cogitans  tradidi  ad  dei  servitiani 
et  8.  Enimernmmi  martyri s  fale 
prerliiun.  quäle  visa  sum  habere  in 
luco  qui  dielt ur  E  i  t  a  r  h  o  u  a  e  u  ni 
manu  tilii  mui  Ueiurioi  ducis 
Baaoarioram  com  omnibaa  ad  ean- 
dem  oortem  iare  et  legitime 
pertinentibus,  agris,  pascais, 
villis  ctcasia,  vineia  acvini- 
t  0 r i b  u s  et  a u r a r i  i s ,  s i 1 v  i  3 , 
a  q  u  i  s ,  p  i  s  c  a  t  i  o  n  i  b  u  s  ,  m  o  1  e  n  - 
d  i  n  i  s ,  mobilibus  e  t  i  n  m  o  b  i  1  i  - 
V)us,  qucäitiä  et  inquirendis, 
exitibaa  et  reditibas,  manci- 
piis  qaoqne  atriasqae  aezaa  et 
omnino  omnibaa  at  dizi  ad  eon- 


1)  Cod.  tnd.  fol.85  n.  tOO  nngedrookt 
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«t  reditiVoB,  qnesitis  et  inqniren-  demloeomiiistopertuieiittbtis,  elsioat 
die  onmiqae  legiiinia  oaatioiie  man-  frater  meaa  Hladonoicas  in  nl- 
dpiis  Dtriosqne  saxus  et  reliqua  om-  j  tintUTitQanaetsmporibnsadnaaspro- 
nia  nt  suprn  dictum  est,  tradidit  I  prios  poasedit  Tenera>)ilts  viri  Uaolf- 

memorata  domna  ad  nltar»^  ^.  Emme- j  ge n «xi  episcopi  et  Faraiuundi 
raninii  et  al  coiiinniiie  servititim  mo-  ad vocati  sui;  «>a  scilicet  iMtione. 
nachorum  in  nianus  Uiiolftraniri  *'\ns-  ut  monaclii  iMdem  deo  ei  s.  niar- 
copi  et  advucati  sui  Farauiuudi,  ea.tyi'i  eiu8  Eminerammo  sorviente.«)  ad 
qnoqne  tenore,  nt  ipaa  domna  et 
frftter  eins  Hlndnmeos  in  servitinm 
hAbaerint  et  ntantor  nsqne  ad  finem 
▼ite  sne.  Post  amborum  vero  obi- 
tnm  provenerit  et  redierit  ipse  locus 
in  ius  et  servitium  ecdesie  et  fra-  gere  vel  vassnllis  suis  ad  benetieium 
trum  cum  omni  integritate  sine  om-  dare  temptaverit ,  heres  meus  sicnt 
nium  cuntradictioue.  Uuiua  tradi-  i  reliqua  sibi  derelictA  h^reditario  iure 
tionia  teetee  sont  per  anret  tneti:{et  hano  cortem  possideat  Et  ot 
Sariiilocomes,  Theomar,  Tagini,  Anno,  •  haec  traditio  in  perpetanm  Semper 
TJnnltlien,  Timo,  Papo,  Rddperbt,  En- '  firma  permaneat  hos  teetee  qui  ea 
gQmsr,  Egilolf,  Tuoto.  Orendil,  Taan-  *  vidernnt  fieri  et  audienmt  snbacribere 
rill,  üuinint.  Leoparto.  Uuichram,  fecimus  more  leirali  per  aures  at- 
ögo,  ödalrili.  Heinprellt,  riotedieo,  tr act i  S ar h i  1  o  c o ra e s ,  T e o m ar, 
Reginpreht,  l'urchart.  Ve-itituram  Tagani,  Anno,  Uualthcri,  Timo, 
huinä  rei  Timo  presentaverat  ad  aram  l'apo,  Hödpreht,  Engilm ar, 
8.  Smmenmmi  et  fratribos;  preaen-  Egilolf,  Tuoto,  Orendil,  Ysan- 


oommonem  ntilitatem  por]ietiiAliter 
eandem  cortem  poasideanl  8i  vero 
aliqnia  episcoporum  per  ftitnra  tem- 
pora  raooedentiam  ad  suum,  quod  fieri 
non  eredo,  privatum  servitium  redi- 


tes  quoqne  tnnc  aderant:  Bibberoa 
prepoaitas,  TJnalthenu  deoanns,  Job, 
Amanoldna,  Adalpertna  et  oeteri  omnea. 


rih»  Uuiront,  Licoparto,  Ögo, 
ödalrioh,  Heinpreht^  Gotidieo, 
Beginpreht,  Puraehart,  Uairam^). 

'  *)  Wiram  entapridht  wohl  dem  Wieh- 
,  nm  der  Vornrhoiide. 

YIIL  Die  beiden  Fassungen  der  traditio  Pilifride^). 

Kotom  ait  yobia  tarn  preeentibuii  quam  fdtnria,  qui  huiuamodi  rem 
scire  debetis,  qualiter  qnedam  bon^  memoria  matrona  nomine  Piliurida*) 

tradidit  ad  a.  Emmerammnm  cum  manibus  advoeatorum  suurum  (rotopoldi 
et  Diemonis  in  manus  domni  abbatis  IJiiiln'l  Ii  et  a<ivocati  sui  Magononis 
quicquid  pruprii  tatis  habebat  in  loei'^  ( )rilili<'im  et  Pietunprunna  nnneu- 
patiä,  addita  et  una  cuiojsdam  Ironie  hoba  cum  omnibua  ad  ipsa  loca  iuate 
pertinentibus 

Nr.  182  I  Nr.  185 

ad  haeo  tradiderat  super  aUare  eioa-'et  enm  maneipiia  utriusque  ae- 
dem  predieti  ».  msrtyris  Emmerammi  zusquorum  nomina  hic  tenen- 
vtrinaqne  aezua  maneipia,  quomm  tar^);  Iro  et  uxor  eius  Hiltigont 
nomina  hic  infrascripta  tenentur;  ea.et  filiua  eiua  Iro  et  frater  eius  Diet- 

•)  Cod.  trad.  n.  132  (Pez  n.  65)  und  n.  1.35  (ungedmrkt).  •)  rida  auf  Rasur ; 
Nr.  135  hat  Pilifrid:  anderweitige  beaclit»'ii.s\\ ertlie  Variant.-n  im  gemeinramen Text 
Huden  sich  nicht,  auch  die  Uebersehnft  Traditio  l'ilil'ride  luutut  in  bei^len  gleich. 

ffieber  getaöfen  wohl  zwei  Nachträge ,  Hie  am  rechten  und  Unken  Rande  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Text  geschrieben  sind:  hec  man«  i])ia  pertinent  ad  Fietan« 
prmuw  I  Hi««lA|w  etfiliam  eiüs  Lauzwib  cum  omni  posteritäte  earum. 
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Tidelioet  xatione,  nt  eisdem  manoipiis  { hart,  Bihhart  et  filia  erasHilti- 
et  postoitati  eoram  sab  eodem  eqoi-  m  e  r  i  a ,  ü  a  e  r  d  a  (f.)  Engilpreht, 

tatU  tenore  quo  usque  a<l  illam  dien»  Atlalmot  (fil.  eius),  En^nlmot  (et  \'.), 


qua  hec  ea<lera  traditio  iacrta  est,  de- 
bitum  servil uti.s  solverant  fratrilms 
huiu6  mouttsturii  post  hinc  solvere 
lioerat  Hec  sunt  nomiiia  mmoipio- 
mm:  Iro  cum  uxore  et  cum  ffliis, 
Enci  eom  uxore  et  cum  filiis,  Adal- 
hart.  cum  uxore  et  cum  filiis,  üual- 
trat  cum  filiis,  Perolt  cum  filiis  et 
uxore  Fridagart,  Lantpreht  filius  Adul- 
|)or(i.  Uuoltmar  cum  uxore,  Pi'rli^^'art. 
Hiitipurc,  Katpurt,  Uuasmöt,  Lluisuiit 
cum  una  filia,  Amaluuib  cum  filiis, 
Helmpieht  eam«>TOimÖdalban>,  Uu- 
bnsta  cum  filiis,  Bihhart  soror  sua, 
Uuerda  et  fiiias  soas  Hütameiga, 
Uuerda,  Razo. 

Post  lu^c  tradidit  ad  usum  tratrum  unum  molendinum,  quod  est  situm 
iuxta  tiuvioium  Luttaraha  uomiuatum  in  loco  Alaraspah  dicto 

cum  tribus  manoipiis  :Peroltetuxor 
eius  Uiltigart  et  filia  eius  Ribhüt. 
Uuio  siquidem  traditioiii  adioiudt  nnam,  qua  nobis  tradidit  loonm  ad 
onerandas  uaves  aptum  tentonioe  Ladastat  dictum  flumini  soUioet  oonti- 
guum.  quod  dicitur  Vilisa  in  vico  Smidimulni  nuncupato, 

Huius  rei  testes  sunt  hi :  ödal-  |  cum  luio  servo  Ratkero.  —  Item  eadem 
Bcach,  Hartuuic.  Aribo,  Dienio,  RÖd-  matrona  tradidit  ad  s.  Emmerammum 
preht.  Pt  riiiihart .  Ötlalpreht,  Aribo,  '  tale  ])redium  quäle   habuit  in  loco, 


Rihhilt(et  f.),  Ysannh  (eil.),  Hunger  i'et 
f.) ,  A  d  a  1  h  a  r  t  (u  x  o  r  eius),  Per- 
draht, Ililtigunt  (fil.  eius),  Uuolfkart 
(fiL eius),  Pero (fil. eius), Uuasamot, 
Uuisunt,  Duilligart  (fiL  «ins).  11^ 
mandpia  pertinent  ad  Oriluüittim: 
Araalfrid  et  uxor  eius  Fridigart  et 
filius  eius  Amalirit  et  frater  eius 
Uuirunt  et  filia  eius  Rihtrut ,  Diet- 
pirc,  Heripolt.  Uuolfmar,  Pero.  Erin- 
hilt,  Folcrat,  U  u  a  1 1  r  a  t ,  Peromot,  Go- 
tafrid,  Uualtpreht,  Dietpolt.  Hilta- 
puro,  ünisnnt,  Unerda, 
preht,  üuMala. 


Pecili,  Duriuchart,  Tagini,  Etih. 


qui  nominatus  est  Suuant  cum  IUI* 
servis  cidallariis  et  uxoribus  eorum 
et  filiis,  quomm  nomina  hio  tonen- 
tnr:  Fteanhart  et  nzor  eins  '^dfaha 

et  filia  eius  Vicihha  et  Adalpurc  filius 
eius,  Hartnit  et  Uuisunt  et  Manolt 
et  Turinc  et  Tnimuot  et  Erchanproht, 
Diotpolt,  (xumpolt  et  uxor  eius  Perh- 
gart  et  filius  eius  Ceizpreht  et  filia 
eius  Liutpuru  et  Geza,  Uuolfmar  et 
uxor  eins  liutpuro  et  filia  eins  Diot- 
rat,  Adalpero.  Isti  sunt  qui  singnli 
debent  solvere  decem  nummos:  üuol- 
uolt  et  uxor  eius  RÖtgart  et  fü  eius 
HiltiL'ivrt  et  Gerhilt  et  ll^'lnipurc  et 
Rihpurc  et  fil.  eius  Engilpero  et 
Ellinrih  etPerhtmunt,Muotixui,Uuerda, 


<)  Die  eingeklammerten  Buchstaben 
und  Worte  stehen  in  der  Handschrift  über 
dem  uumittelbai'  vorhergehenden  Flamen, 


Oigitized  by  Google 


Stndieii  m  dea  IMiiaonsbflcheni  von  s.  Emmeram  in  RegenBlnvg.  45 


Alanin  et  fil.  einsDiotmar  etChiioii- 
nt  et  Erchtnpreht,  Liupista  et  fil. 

eiu8  Perhtolt  et  Sigiprc  lit  et  fil.  eius 
üeiza  et  Alamn,  Albrili,  llualtrat  ot 
fil.  eins  Hir/.purc.  Hiltipurc,  Frida- 
gart et  til.  eiu3  Kuodolf  ei  fil.  eins 
Gerpurc  et  Bihpurc,  Adalpret,  Folc- 
rat,  Perbtrat,  Sigipreht  et  uxor  eiua 
UaenÜlmat  et  fiL  eins  Batkart  et 
Hiltipnre  et  üniba,  Sigipolt  et  uxor 
eins  Trutpirc  et  fil.  eius  Rahhilt  et 
Kemnc  et  Arnolt  et  Teganheri  et 
Starcholf.  T»-^^anheri  et  uxor  Hada- 
|iinr,  Uuillirtit  et  uxor  Uepaltilt  et 
til.  i'runuuart  et  Sahho ,  Hiltuiii  et 
uxor,  UuatUa  et  til.  Ysaupirin,  Folc- 
mar,  Uualtprehti  Peaala,  Hkala,  Gunt- 
preht  et  fiL  eins  Imma,  Liabisit  et 
uxor  eius  Suuza  et  fil.  eius  Ghimiza 
et  Liuza.  H^c  autem  traditio  ita 
facta  est,  ut  prenominatis  manci- 
cipiis  et  posteritati  ooruni 
!^u1>  eodem  equitatis  tenore 
quu  ut>quu  ad  i  1  lam  dieiu,  qua 
tradita  sunt  ad  a.  Emmerammum  de  - 
bitam  aervitutia  solverant fra- 
tribua  hnius  monasterii  post- 
hinc  solvere  liceret.  Etatboopro 
cautela  subnectamns,  si  episcopiU  aut 
aliqua  poteus  persona  <le  supradictis 
prediis  et  raancipiis  servitiu  tratruiu 
äubtrohere  cuuetur,  proximuä  lieres 
prenonuxiat^  matron^  boc  in  snarn  po- 
testatem  lecipiat,  tuqae  in  Ülum  diem, 
quo  id  a.  Emmerammo  proprium  iua 
restituere  possit.  Isti  sunt  testes: 
Tagini,  I>auzo,  Hadamar,  Eiiiuuic  Ta- 
gini, Uuerinliiirt.ödalrili.  (lotti,  Vocclio, 
Uuinicho,  (Jarilieri,  Hamiart ,  Petto, 
Odalseallic,  Hartuuic,  Aribo, 
Diemo,  Rötpreht,  Peranhart, 
Ödalprebt)  Aribo,  Pecili,  Du- 
rinobart,  Etib. 
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Die  älteren  Immouitäteu  fDi*  Werden  und  Gorvei. 

Von 

Wilhelm  Erben. 

Das  Klostor  Werden  hat  eme  Reihe  toii  Sehats-  und  Immani- 

tAtsTerleihungen  aus  der  Zeit  der  Karolinger  und  Ottonen  anfzn- 
weisou.  Aber  uur  ciue  von  ilit'.-tii  l'rkiiuden,  die  von  Ludwig  III.  er- 
theilte  (Miihlbucher,  Regesten  der  Karuliugcr  iSr.  1512),  liegt  im  Original 
vitri);  dagegen  sind  jene  Karl  des  Grossen,  Arnolfs,  Ileiuriili  I.  und 
Utto  III.  (Kog.  380,  1753  und  Mm.  «Jmn.  DH.  2<>.  I>0.  ITT.  17)  in 
Nachzeiclnnmgeu  erhalten,  \\ukbe  zur  Zeit  Heinridi  II.  im  Kloster 
angefertigt  wurden,  jene  Zwentil'olds  und  Otto  I.  endlich  durch  den 
im  12.  Jahih.  get>chriebenen  hlier  pnvilegiorum.  Aus  dieber  Zahl 
können  wir  Tor  allem  da«;  Karl  dem  UrosseiL  zugeschriebene  Diplom 
ansbcheiden;  im  Widerspruch  mit  dem,  wns  wir  flher  die  älteste  (be- 
schichte di's  Klosters  wissen,  zeigt  sich  dasselbe  in  Formeln  nnd  Pro- 
tokoll durchaus  als  werthlose,  ohne  echte  Vorlage  hergestellte  Fälschung. 
Die  Sehenknug  von  Lothusa  mag,  da  sie  auch  in  der  Tita  liiidgeri 
erwähnt  wird*),  auf  Wahrheit  beruhen.  Dagegen  ist  das  Kloster  keines- 
falls schon  unter  Karl  dem  königlichen  Schutz  übergeben  worden; 
vielmehr  behielt  dasselbe  zunädist  den  Character  der  Familienstiftang, 
welcher  nach  einander  die  Verwandten  des  Stifters,  die  bischöfe  Hil- 
d^grim  Ton  Oh&lons,  Gerfrid  und  Altfrid  Ton  MOnster  und  HOdegrim 
von  Halberstadt  als  Aebte  vorstanden  Erst  der  zuletzt  genannte 
Hildegrim  11.  machte  diesem  Verhältnis  ein  Ende,  indem  er  das  Kloster 

')  W  enn  I>ickauip,  .*^uppl.  zum  Westf.  VH.  44  u.  2!H),  auch  diese«  l>iiilt>ni 
/.u  den  Nacbi^eicbiiungen  rechnet,  so  ibi  er  Lie^u  durch  den  Irrthum  von  btuiupt 
(Wirzb.  Immunitäten  1,  31  n.  55)  ▼erlsitet  worden,  den  schon  Siekel  (KU.  in 
Abb.,  Text  169)  berichtigt  bat  —  MUblbachers  Regesten  der  Karolinger  dtieie 
ich  femerbin  nach  den  Nummern  mit  der  ffigle  Reg.  *)  Hon.  Genn.  88. 
2,  4  ]  1 .  *)  V^.  Diekamp  Vitae  s.  Liudgeri,  Gescbichttqu.  des  Bitbuas  MUnster 
4,  XI-XIV. 
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dem  König  commeudirte.   Infolge  dessen  ertlieilte  nun  Ludwig  ÜT.  im 
J.  877  dem  Kloster  Königsschutz  und  Immunität,  Ix  tit-itc  es  von  dem  • 
in  Neuss  zu  entrichtenden  Zoll  und  verlieh  den  Mönchen  das  Kecht, 
nach  dem  Tode  Hildegrims  den  Abt  aus  ihrer  Mitte  zu  erwühlen. 

Soweit  lassen  die  Worte  der  Originalurkunde  Ludwig  III.  keinen 
Zweifel  über  den  Vorgang,  schliessen  somit  auch  die  EchÜieit  des  Karl 
dem  Grossen  zngeschriebenen  Diploms  ans.  Aber  in  einem  Punkte 
mnss  doch  aach  da«  Präcept  Ludwigs  genauer  geprüft  werden.  Durch 
die  Worte  „coram  advocato  quem  abbas  oonstiiuerit**  wäre  dem  Abt  das 
Beeht  der  Yogiwahl  zugesprochen  worden,  eine  BegOnstignng,  die  rieh 
zwar  TereinzeU  aach  in*  karolingischen  ürkanden  findet*),  gerade  in 
unserem  Fall  aber  kaum  Glanben  verdient.  Denn  die  Worte  „quem 
abbas  oonstitaerit,  si  quid  est**  sind,  ebenso  wie  in  der  Kaixatio  die 
Stdle  „etnostraedefenrionistoitioni"  nicht*  nur  anfBasur  geschrieben*), 
sondern  rflhien  offenbar  Yon  anderer  Hand  her,  als  der  übrige  Con- 
text  nnd  trots  der  grossen  Sorgfalt,  welche  auf  Nachahmung  der  ur- 
sprunglichen Schrift  verwandt  ist,  verratlien  doch  die  geraden  Schäfte 
der  t,  m  und  n.  die  Uml)ieguug  der  Schäfte  natli  rechts,  sowie  die 
stark  unter  die  Zeile  sinkenden  s  und  t'  den  dem  10.  Jahrh.  ange- 
hörenden Schreiher.  Wahrscheinlich  wiu-de  also  auch  in  ^Verden  das 
Recht  der  Vogtwahl  nicht  dem  Abte  zugestanden,  sondern  dem  Kfhiig 
vorbehalten,  sowie  in  !N«'neuheerse,  welches  wenige  .Tahre  vorlier  durch 
Liuthard  von  Paderborn  dem  Schutz  des  Königs  übergeben  worden 
war^).  In  Immunitäten  der  folgenden  Herrscher  bis  auf  Otto  I. 
findet  sich  zwar  keine  Erwähnung  von  der  Ernennung  des  Vogtes  durch 
den  König,  aber  anch,  dass  die  Wahl  des  Vogtes  dem  Abte  zustände, 
ist  nirgends  ausgesprochen^).  Dagegen  beginnt  mit  dem  D.  Otto  II. 
▼om  X98S  CTM  Beihe  Yon  Urkunden,  welche  in  ganz  ungewöhnlicher 
Weise  das  Becbt  der  Yogtsemennmig  dorch  den  Abt,  das  sonst  als 
Anhängsel  anderweitiger  Bestimmungen  erscheint^  sum  ausschliesslichen 
Inhalt  haben');  demgemass  hat  anch  in  der  im  J.  985  ertheilten  Im«^ 
mnnitStsbest&tigung  Otto  IIL,  die  rieh  sonst  wörtlich  an  die  nnter 
Axnolf  festgestellte  FbBstmg  anschliesst,  der  Sets  quem  abbas  oonsti- 
taerit Anfimhme  gefunden.  Vor  dem  J.  985  also,  yieUeicht  schon  983 
werden  an  dem  Original  Ludwig  III.  jene  Interpolationen  Torgeuommen 

«)  Vgl.  Wsiti,  VG.  2.  Aufl.  4,  469  n.  4.  t)  Vgl.  KU.  in  Abb.,  Text  164. 
*)  Yfß,  das  D.  Ludwig  des  Deutschen  (Heg.  I44i)  mit  den  Worten  coram  advo- 
cato  a  nohis  oonstitiito.  *)  coram  adyooato  aorom,  si  quid  ad  inquirendam 
est  ant  eorrigendum,  inquiratnr  aut  corrigatur  in  den  DD.  Amolfs,  Heinrich  I. 
and  Otto  I. ,  adyocatus  eorum  super  eis  iustitias  agat  in  jenem  Zwentabolds. 
•)  DO.  IL  290,  DO.  III.  161  und  DE.  II.  Stumpf,  Reg.  1313. 
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Brben. 


worden  sem,  deren  Zweck  et  war,  die  Emennong  dee  Vogts  durch 
•  den  Abt  als  ein  altes  Bedit  des  Klosters  erscheinai  au  lassen. 

Dass  das  D.  Ludwig  m.  der  Kanzlei  Amolft  vorgelegt  worden 
ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  denn  die  Uber  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes 

und  Ht'lrciung  vom  Zoll  hiimk'lnden  Sätze  »iiul,  wenn  uiu  h  in  etwas 
vcrlitüserter  Fassung  ^) ,  »loch  fast  wörtlich  in  das  D.  Aruolfs  über- 
g(.'gaij<^fn.  Im  übrigen  aber  erweist  sich  die  Fassung  d»'s  Amolf- 
diplonis,  der  sich  dann  die  Immunitiitöbestätigiingen  Heinru  h  I.,  Ottol. 
und  Otto  III.  ansehliessen ,  als  unabhängig.  Sie  enthält  eine  Keihe 
von  Bestimmungen  über  den  Genuss  von  Zehnten,  über  Befreiung  vom 
Kriegsdienst  und  Einschränkung  der  Gewalt  desJ)i*K  esaubii>chof8,  welche 
sich  in  dem  D.  Ludwig  III.  nicht  linden  und  welche  im  Verein  mit 
den  im  Eingang  erwähnten  Umständen  der  Uel>erlieferung  den  Ver- 
dacht der  Fälschung  wachrufen.  Da  jedoch  alle  diese  Urkunden  mit 
tadellosem  Protokoll  versehen  sind,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  daas 
ihnen  echte  Diplome  der  betreffenden  Hexrscher  zn  Gmnde  liegen,  die 
wie  die  Nachzeichnungen  erweisen,  auch  als  Schreibmuster  ftlr  die 
Fäschungen  verwendet  worden  sind. 

Stimme  ich  soweit  mit  der  bisherigen  Auffassung  dieser  Diplome 
Qberein  so  möchte  idi  im  folgenden  yenuchen,  die  echten  Beatand- 
tiieile  derselben  von  den  falschen  zn  scheiden.  Als  Handhabe  hief&r 
bietet  sich  einerseits  das  nicht  durch  Nachzeichnung,  sondern  durch 
Copialbuch  überlieferte  DO.  I.  5,  andrerseits  die  Imraunitätsverleihung 
Arnolfs  für  Corvei  und  Herford  (Reg.  I72n),  auf  denn  Zusaniuieu- 
hang  mit  jener  für  Werden  schon  ilühUiaclier  aufmerkf^am  gemacht  hat. 

Du.  I.  5  unterscheidet  sich  zunächst  durch  die  einfache  Fassung 
des  übrr  die  Zehnten  handelnden  Sat/.es  „ubicumque  domiuicatos  mansos 
habuerint,  ex  reinis  que  ibidem  ad(|uiruntur,  decimas  dent  ad  portam 
monasterii  uec  alibi  eas  dare  cogautur''  von  den  übrigen  Diplomen 
der  Keihe,  die  densell>en  Passus  durch  mannigfaltige  Zusätze  erweitert 
und  stärker  betont  haben -^);  noch  mehr  aber  zeidinet  sich  DO.  I.  ö 
aus  durch  das  Fehleu  der  Stelle  „abbas  illius  — plane  p<Msidere*%  die 
nicht  nur  die  anstössigsten  Bestimmungen  in  sich  vereinigt,  sondern 


1)  Vgl.  Sickel,  KU.  in  Abb.,  Text  169  t  Vgl.  die  Bemerkungen  von 

Sickel  so  DH.  26  ood  DO.  IL  290  und  jene  von  Mflhlbacfaer  lu  Reg.  175S. 
*)  Nadi  nec  sobieben  alle  drei  Nachzeidmangeii  die  Worte  ein:  a  nemine  pe« 
Bttiis;  ez  rebus  que  ibidem  adqnirantur  enetten  de  ilun  h  in  quocumqae  rint 
episcopio  seu  prcfpctnr.i  ...  in  omni  regno  a  «leo  nobi»  coliafo;  diia  D.  Hein- 
richs lih.-t  nusserdem  iia<  h  decimaa  folgen:  quas  aHi  epiMOpis  Bolvixnt,  jenes  Ar- 
uolfs atatt  dessen:  qua«  alias  episcoi)i  toUunt  und  nach  eogantur  den  Satz:  sed 
8ub  nutu  abbatis  eiu^idem  monastchi  in  perpetuum  pennansura  couaiatant. 
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amili  den  naUbdieheiiZiiBammeiiliuig  derSike  «adekgoidiiiiiablMiiem 
inier  le  poMaftem conoedimiu,  <|iiatinii8  eos  mdiiu  delectet . . .  exoiwe" 
in  gewaltmmer  Weise  nnterbriehi  i).  Bei  eo  grossen  Diffnrensen  ist 
et  nicht  znUssig,  DO.  L  5  ebenso  sn  benrÜheilen,  wie  die  dureh  Nach- 
Midinimgen  tlbeiüeferton  Immnnit&ien;  Tielmebr  diSngt  sieh  sofort 
die  Yermiithimg  auf,  dass  DO.  I.  5  von  der  Yeronechtung,  welche  die 
anderen  Diplome  dieser  Keihe  erfalirea  haben,  versdlont  geblieben  und 
dass  uns  hier  auch  die  ursprüngliche  Fassung  der  anderen  Immuni- 
taten für  Werden  erhalten  geblieben  ist.  Diese  Annahme?  bestätigt 
der  Umstand,  dass  die  durch  DO.  I.  5  reprüsentirte  Fassung,  soweit 
sie  nicht  aus  dem  oben  besprochenen  D.  Ludwig  III.  genommen  ist, 
wörtlich  mit  dem  D.  Amolfs  für  Corvei  und  Herford  übereinstimmt. 

Bevor  ich  jedoch  diese  Immunit&bnurkaude  mit  jenen  für  Werden 
▼ergleiche,  wird  es  nothwendig  sein,  in  knrsem  die  früheren  Correier 
Immnnitäten  zu  besprechen.  Schon  im  J.  823  hatte  Corvei  von  Lud- 
wig dem  Fronmien  Schutz  und  Immunität  erhalten  (liegr.  755);  die 
EMsnng  dieses  D.  ist  ziemlich  genau  in  dem  Ludwig  des  Deoisehen 
(Reg.  1328),  ganz  wörÜieh  in  jenem  Karl  IH  (Beg.  1599)  wiederholt 
worden.  Die  genannten  Diplome  rerleihen  dem  Klostor  ansser  den 
weeentüehen  Bestandtheilen  der  ImmnnitSt  auch  das  Recht,  mit  freieib 
Leuten  Out  und  Hörige  zn  tauschen.  Auf  diesen  Punkt  seheint  man 
—  wenn  nieht  etwa  ein  Versehen  der  Kanzkibeamten  Torli^  —  in 
Oorrei  besonderen  Werth  gelegt  zu  haben;  denn  dasselbe  Beeht  wird 
mit  den  gleichen  Worten  auch  in  der  von  Ludwig  dem  Frommen  er- 
theilten  Gründungsurkunde  (Reg.  754)  und  der  ihr  nachgebildeten  Be- 
stätigung Ludwig  des  Deutschen  (Reg,  1327)  ausgesfirochen ;  hier  wird 
auch  das  Recht  der  Abtswahl  ertheilt,  das  in  den  Immunitütsurkunden 
fehlt.  Strittig  ist,  ol)  neben  diesen  beiden  dem  Kloster  von  Ludwig 
dem  Frommen  ertheilten  und  von  den  Nachfolgern  bestätifj:ten  Di- 
plomen noch  ein  drittes  anzunehmen  ist,  welches  die  ausdrückliche 
Befreiung  vom  Kriegsdienst  zum  Inhalt  hatte.  Die  Gründe,  welche 
Boih  f&r  diese  Annahme  geltend  gemacht  hat,  scheinen  mir  nicht 
zwingend*);  trotzdem  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 


<)  Foniuilae  iui».  n.  4  (Mim.  Germ.  FornuilBe  291).  •)  Der  Be- 
wdiAhnuig  ron  Roüi  (Benefidalwem  405»  Feadalit&t  886)  hat  ikh  Wifansiis 

(We«tf.  KU.  I,  186)  angenchlosBen ;  aber  die  Worte  der  trandatio  t.  '^ti  (SS.  2, 
579)  .Eodetn  die  remisit  <\.  imp.  eidem  abbati  omne  servitium*  lassen  noch  nicht 
aaf  ein  im  J.  815  ertheiltes  Privileg  schliessen,  das  wohl  unter  den  damalifjen 
UrostÄnden,  da  kaum  der  Kntsohhiss  zur  Klostergründung  gelaust  war,  kaum  er- 
IftMeu  werden  konnte,  auf  jeden  Fall  aber  in  den  Diplomen  des  J.  823  erwähnt 
woiden  wire.  Vgl.  Waitg,  VQ.  2.  Anfl.  4,  ff02  n.  2  und  Mflhlhacber  Reg.  Ö0T^, 

MittbeUungea  XII.  4 
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firmen. 


BefiraiuDg  Tom  Kriegsdienst,  auf  \velchem  Wege  immer  dieselbe  auek 
erworben  sein  mag,  dem  Kiofter  Conrei  ichon  seit  den  Zeiten  Ludwig 
des  Frommen  siiinm.  In  einem  an  den  fiischof  von  Paderiioni  ge- 
richteten Mandat  (B^.  895)  erUSrt  Lndwig  d.  Fr.,  dass  ea  gegen 
eemen  Willen  geediehe,  wenn  die  OorveiachenünterÜianen,  fim  oder 
t  onfteie,  von  den  Grafen  aum  Eriegedienat  geawnngen  wQrden.  In 
dem  dieeer  Sache  gewidmeten  D.  Karl  in.  (Reg.  1702)  wird  berichtet 
Ludwig  d.  Fr.  habe  gleich  bei  Begründung  dee  Eloaters  gestattet,  «vt 
neqne  abbatee  illina  loci  neqae  hominea  eonim  cainacBmqne  eonditkuus 
in  expeditionem  umqnam  ire  debereut,  ted  Ueeret  eis  . . .  ntilitatea  eoelcK 
siae  proTidere  ...  et  regiis  interdum  legationibus  exequendis  .  .  .  ope- 
ram  dare*.  Karl  schränkt  diese  Begünstigung  in  Anbetracht  der 
drohenden  Gefahren  ein,  indem  er  blos  zwanzig  vornehme  Unter- 
thanen  des  Kloötcrs  vom  Kriegsdienst  Itefreit,  und  nur  falls  der  Abt 
eine  Gesandt bcliaft  ausser  Landes  zu  führen  hal>e.  eine  grössere  Auzalil 
derselben;  demnach  sind  die  übrigen  Stiftsleute,  wenigstens  soweit  sie 
nicht  zum  Gefolge  (populus)  jener  nobiles  gehrtrten,  unter  Kai-1  III. 
cum  Kriegsdienst  verpflichtet  gewesen.  Für  friedlichere  Zeiten  aber 
Tersprach  der  Kaiser  schon  jetzt  die  ÜUckkehr  des  alten  Zustandes. 

Es  passt  sehr  gat  in  dieaen  Zusammenhang,  wenn  in  dem  D. 
Arnol£i,  auf  das  wir  nnnmehr  zurückkommen  können,  wieder  allen 
Vornehmen  die  Befireinng  angestanden  wird,  von  den  homines  in&- 
rioris  conditionia  aber  nnr  jenen,  die  an  Oeeandtschaften  im  AuiRzag 
des  Ednigs  oder  snm  Nntaen  des  Eloatera  gebrancht  wOrden.  Die  Yer- 
fOgongen  Earla  waren  also  wesentlich  gemildert  worden,  nnd  doch 
waren  die  alten  Rechte  des  Klocters  nicht  TÖllig  hogestellt,  nicht 
jeder  Ansprach  des  Ednigs  auf  Heranaiehuig  der  Stiftslente  aar  Heeies- 
folge  angegeben.  IHesem  Zustande  entspricht  wohl  anch  das  Mandat 
Amolft  (Reg.  1881),  obwohl  dasselbe  rieUeicht  mit 'Absieht  in  ziem- 
lich nnklareu  Ausdrucken  gehalten  ist*).  Ich  sehe  somit  keinen  Qnmd, 
an  der  Echtheit  des  diesbezüglichen  in  dem  D.  Amolfs  enthalteneu 
Satzes  (sed  uec  prefiitu.s  peragendaiu i  zu  zweifeln,  umsoweniger  als 
in  der  folgeudeu  liamunitüt,  dem  I).  Ludwig  IV.  (Reg.  1938)  an  der- 
selben Stelle  wie  in  jeuer  Arnulfs  wieder  die  volle  Befreiung  vom 
Kriegsdienst  ausgesprochen  ist^). 

')  Au«  den  Worten  plus  iutito  schlieest  Miililbiuht-r,  dass  keine  allgemeine 
Befreiung  beabaic  btigt  war ;  die  Stelle  ,ne  quisquaiu  . . .  milites  quoque  modo  ini- 
qua  districtione  ...  in  expeditionem . . .  ooartari  praewimat*  kBonts  auf  das  Gegen- 
tiieil  gedeatet  werden;  die  Berufung  auf  die  BertammangeD  und  Prtoepte  der 
Toiglager  gibt  keine  Enticbeidang,  d»  nicht  gesagt  ist^  welelieHeindber  hieaut 
gemeint  sind.        >)  Ds  neb  eine  Scheidung  swisohen  den  honünes  nobiles  und 
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"käu  luibe  diesen  Pimkt  Uaanrnslelleii  gesucht,  weil  er  einer  Ton 

jenen  ist,  in  welchen  das  D.  für  Corvei-Herford  von  dem  für  Werden 
abweicht,  ohne  dnss  hieraus  ein  Verdachtsj^nd  geschöpft  werden 
könnte.  Es  ist  bezeichnend  tilr  das  Verhältniss  der  beiden  Urkunden, 
dass  in  der  letztgenannten  statt  der  besprochenen  Stelle,  die  auf  Wer- 
den keine  Anwendung  finden  könnt«,  jene  aus  der  Vü.  entnommenen 
Sätze  über  (lerichtsbarkeit  des  Vogtes  und  Zollfreilieit  eingeschaltet 
worden  sind.  Sehen  wir  von  diesen  Differenzen,  sowie  von  einigen 
anderen  Stellen,  namentlich  den  auf  daä  Norinenkloiter  Herford  be- 
xQgliclien  ab,  welche  ebenfalls  in  ein  D.  für  Werden  nicht  aufgenom- 
men werden  konnten  t),  so  ist  die  Uebereiustimmimg  des  D.  für  Corvei- 
Herford  mit  der  in  DO.  L  5  erhaltenen  FaMoiig  des  D.  Amolfs  für 
Wesden  so  gross,  dass  sie  nur  dnrdfai  die  Aanahms  eines  ftr  beide 
Dipkone  benutzten  Coniseptes  erldSrt  werden  kaims).  Diese  Thstsaebe 
bildet  nicht  nur  eine  Bestötignng  dessen,  was  ich  Aber  die  nrsprttng» 
lielie  Fassung  der  Werdener  Immnnitftien  gesagt  habe,  sie  ennögUeht 
sogleich  jene  Theile  des  Onreier  Diploms  «asinacheiden,  welche  doreh 
Filsehnng  in  dieselbe  eingefügt  worden  sind.  Als  solche  ergeben  noh 
die  Sitee  .  Deinde  snpradiota  —  scriptom  habetur " ;  ,  sicot  in  regia  — 
ooncedi  coenobüs*  und  ,Ad  extremum  —  beneficium  pertinebant*.  Be- 
trachten wir  dieselben  als  interpolirt,  dann  entfallen  die  bedenklichen, 
^egen  den  Jiischof  von  Paderborn  gerichteten  Bestimmungen,  die 
wiederholten  Berufungen  auf  Capitularien  und  Syuodaldecrete,  endlich 
die  Schenknnor  der  Fischzucht  in  Methriki,  die  auch  in  der  nächsten 
Nachurkunde,  dem  D.  Ludwig  IV.,  nicht  erwähnt  wird.  Dagegen  zeigt 
die  Uebereinstimmung  mit  1)0.  I.  5,  dass  der  8atz  über  die  Zehnten, 
«Preterea  quod  —  serviatur*"  hier  wie  in  den  Werdener  Immunitäten 
in  den  echten  Bestandtheilen  zu  sählen  ist 

den  übrigen  StiftsantwUuuieii,  wie  ich  glaube,  auch  aus  dem  D.  Karl  IIL  eigibt, 
ferner  die  TaBsalU  auch  in  dem  Mandat  Anolft  gmaont  werden ,  so  endiemt 
mir  die  von  MDblbacher  beaastnndeto  Gegenttberstellmig  von  vosmIU  nobiles  und 
inimoriB  oonditionis  ganz  unbedenklich. 

>)  Dies  sind  die  Sätze  »nee  non  et  monasterinm  puellarum  ~  üathuwi*  und 
,et  »anctimonialibufi  —  liceat* ;  ebensogut  wie  diese  bät/e  hätte  auch  das,  wa*  über 
Pricepte  der  Vorgänger  in  dem  D.  für  Corvei  und  Herford  gesagt  ibt,  in  dem 
D.  für  Werden  wegbleiben  oder  doch  geändert  werden  sollen :  denn  Werden  be- 
mm  kein  llterei  D.  alt  jenes  von  Ludwig  HL  ")  Die  Daten  der  baidtn  Di- 
plome fB87  Dooember  11  und  886  August  23)  liegen  einander  aabe  genug,  um 
die  Anaahme  su  rechtfertigen,  dass  das  Concept  Ton  Reg.  1720  noch  vorhanden 
mstt  alo  die  Kanzlei  den  Auftrag  erhielt.  Reg.  1753  auszufertigen.  Da  übrigens 
Correi  im  Juni  888  ein  zweite«  D.  erhalten  hat  (Reg.  1745) ,  bo  könnt»;  mög- 
Ikberweige  auch  Reg.  1720  erst  damals  ausgefolgt  sein.  Ueber  ähnliche  Fälle 
vgl.  jetzt  Bresslau  UL.  049  if. 
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Dieeera  Umfiuige  des  königlichen  PdUs^tes  ftlr  CSor?ei  und  Her- 
ford e&iqfirieht  YoUkommen  die  BeetStigung,  welche  das  Mainzer  Concfl 
im  folgenden  Jahre  den  ElSetem  ertheilte:  die  Biachöfo  sichern  nicht 
nur  den  Besitzstand  der  KlMer,  sie  bestimmen  auch  ,nt  nnUna  epi- 

scopus  l^udrabrunnensis  aliquam  ex  eis  vel  accipiat  vel  exposcat  por- 
tionem",  und  sie  nenneu  unttT  ihren  (iäterii  und  Linküutten  ausdrück- 
lich die  Zehnten :  ^  que^cunque ...  vel  in  agris,  vel  in  fannliLs,  vel  in  decimis 
eis  constant  esse  collata"*).  Meine  Ansicht  wird  nicht  erschüttert  durch 
den  Umhtand,  da^s  die  von  Ludwig  IV.  ertheilte  Immunität  für  Corvei 
(Reg.  V.y^X)  den  Satz  über  die  Zehnttni  wieder  au.slässt.  Liegt  hier 
eine  oft'enbare  Absicht  vor,  so  wird  eine  neuerliche  Einsprache  des 
Paderborner  Bischofs  die  Veranlassung  hiezu  gegeben  haben;  wol  alü 
Entschädigung  für  diesen  Verlust  ist  in  derselben  Urkunde  den  Mfin- 
etttok  Markt-  und  Müuzrecht  in  der  villa  Horohusun  verliehen  worden. 
Aber  schon  unter  Konrad  L  hat  Corvei  seinen  alten  Anspruch  auf  die 
Zehnten  wieder  darchgeeetzt  Das  Ton  diesem  £5nig  ertheilte  IMplom 
DK.  14  seigt,  obwohl  ron  Simon  D.  in  seiner  bOndigen  Weise  abge- 
fasst,  doch  denitiche  Spuren  Ton  der  BenUtsong  der  Tmmnnitat  Ar- 
nolfo  nnd  hat  dieser  anch  die  Bestimmung  Über  die  Zehnten  ent- 
nommen, die  fortan  in  einer  Beihe  Ton  Nachnrkonden  wiedeiholt 
worden  ist*]. 

,      Anaserdem  scheint  aber  SD.  noch  eine  aweite  Gorveier  Urkunde 

vor  sich  gehabt  zu  haben.  Es  ist  kaum  Zufall,  dass  die  Anfangsworte 
der  Arenga:  «Convenit  nostrae  regali  celsitudini*  jenen  in  einer  Ur- 
kunde Ludwig  des  Deutschen  für  Corvei :  ^  Convenit  regiae  dignitati  *  so 
nahe  kommen,  die  Corroboratio  beider  Stücke  aber  fast  wörtlich  über- 
einstimmt. Mtihlbacher  hat  auch  dieses  Diplom  (Heg.  1456)  als  Fäl- 
schung bezeichnet :  nur  das  Protokoll  desselben,  das  sich  mit  Ausnahme 
des  unter  Ludwig  dem  Deutschen  noch  nicht  üblichen  Incarnations- 
jahres  als  unbedenklich  erweist,  führt  er  auf  echte  Grundlage  zurück. 
Der  eine  fUr  diese  Bcurtheilung  massgebende  Grund,  «SmliiA 
der  Bezug  der  Zehnten  erst  unter  Konrad  I.  verliehen  worden  sei,  wird 
einigermassen  abgeschwächt,  wenn,  wie  ich  erwiesen  zu  haben  glaube, 
die  Zehntrechte  schon  zu  dem  ursprünglichen  Inhalt  des  Amolfdiploms 
gehört  haben;  sind  dieselben  schon  im  J.  887  anerkannt  worden,  so 
verringem  sich  auch  die  Bedenken  gegen  die  Zuerkennung  der  Zehnten 
durch  ein  Diplom  des  J.873,  zumal  sich  Amolf  anch  in  diesem  Punkte 
auf  die  YerjfDgungen  seiner  Vorgänger  beruft*).   Was  aber  die  un-^ 


•)  Erhard  CD.  Weatfaliae  1,  28.  ^'J  Die  Fassung  von  DK.  14  kehrt 

wieder  in  DH.3,  Do.I,  3,  DO.  II,  81  und  DO.  III.  109.      •)  Dais  der  Satc  ,quod 
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kanzleiiniis^iji^e  Fassung  aiilM'laucrt .  so  Hesse  sie  sieh  einerseits  durch 
direkt**  Benutzung  einer  Pa|)sturkuude ,  des  im  .T.  X9,2  dem  Kloster 
Corvei  ertheilten  l*rivilegs  Htulriau  II.  *),  erklären,  andrerseits  vielleicht 
durch  die  besonderen  Umstände,  unter  denen  das  Diplom  zu  Staude 
gekommen  ist.  Der  ganze  Inhalt  und  insbesondere  der  Schlusssaiz 
zeigen,  da>s  der  Ausfertigung  der  Urkunde  ein  Rechtsstreit  zwischen 
dem  Kloster  nnd  den  hethciligten  Biseliöfen  Toraosgeguugen  war;  ist 
dem  so,  dann  darf  an  das  hierüber  ertheilte  Diplom  nicht  der  strengste 
Maesstab  angelegt  werden,  denn  wir  haben  es  nicht  mit  einer  könig- 
lichen Verleihung«  sondern  mit  einer  Urkunde  Ober  einen  vor  dem  Kdnig 
gefthrten  Frocess  zu  tiiun.  Ziehen  wir  in  Betneht,  dass  zu  Aachen 
eine  grOaaere  Znaaounenknnft  zur  Berathung  geistticher  und  weltiidMr 
Angelegenheiten  stattgefunden  hat,  bei  welcher  wahneheinlich  aneh  eine 
päpeÜiche  Qesandischaft  zugegen  war*),  dass  ebenda  fOr  Lamspringe 
eine  ürkunde  ertfaeilt  worden  ist,  die  auch  diesem  Kloster  einen  An- 
ihefl  an  den  Zehnten  siciherti  und  flherdiee  noch  andere  ünregehnässig- 
keiten  mit  dem  B.  Ar  Gorfei  gemeiii  hat  (Beg.  1455) so  erMheint 
dodi  dielffiglichkeit,  dass  auch  der  Contezt  ron  Beg.  1456  auf  echter 
Grundlage  beruht,  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Zehntrechte  des  Klosters  Corvei  sind  also  vielleicht  schon  vom 
Ludwig  d.  D.,  sicher  gleichzeitig  mit  jeiieu  Herlords  von  Aruoll'  an- 
erkannt worden.  Aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  hier  und  in  den 
folgenden  Irauiimitüten  nur  die  Zehuten  von  dem  Erträgnis  der  Kigen- 
güter  erwähnt  werden,  nicht  aber  jene  von  inoorpohrten  Kirchen^). 

ab  exordio  coTutructionis  eonindem  monasterioram  a  noatriR  ant^cessoribug  coniti- 
tutum  est*  oder  doch  ein  ähnlich  liiutender  in  dpra  e<lit»'ii  Amolfdiplome  ge- 
standen, achliease  ich  daran«,  dasa  auch  die  Werdener  Imiminitäten  eine  ent- 
sprechende Weudimg  enthalten:  quod  aliis  quoque  monachorum  coenobÜH  con- 
esmmi  ooostat. 

<)  Jaflü-LOwenfeld  Beg.  2M7;  Aber  die  EohÜieit  Tgl.  IXekamp,  8uppl.  48 
B.  282.  *)  Die  Instraction  für  den  pftpotUehen  OeMUidten  Paulos  von  Aneoiia 
(laff^L.  Reg.  2970)  iat  im  J.  873  ausgestellt  worden  und  zwar  lievor  die  Kunde 
▼om  Tod  des  Erzbischofs  Adalwin  yon  Salzburg  (gest.  873  Mai  14.  M.  <i.  Xeor. 
2,  135  u.  S8.  f»,  öti."))  nach  Rom  «rolanj^rto ;  Fanlns  wird  also  wo]  noch  im  Sommer 
an  den  Hol  Ludwigs  gekommen  sein,  der  im  Juni  zu  Aat  hen  weilt*;.  ■)  Auch 
hier  findet  «ich  das  Incamationtjabr  and  im  Text  die  Erwähnung  dea  Papstes. 
*)  »deeunae  de  domioieatu  einidem  monaeterii  rnaub«  aad  weiterhin  »de  domi- 
gieatis  maomi  Tel  nmie  haWtis  Tel  poit  adqniiendii*  in  Reg.  1486  ftr  Conrei; 
»de  dominicalibiis  manBis  eiuidem  monaeterii  decimae*  in  den  Correier  Immuni- 
täten de8  10.  Jahrb.;  .uVtictimque  «•asa.'«  vel  cortes  habuerint,  ex  rebus  qnas  ibidem 
iraia  laboribus  adquirunt ,  derimas  dent  ad  portam  nionasterii*  in  Re»;.  17*20. 
Krat  in  dem  D.  Heinrich  II.  JSt.  1318,  detMsen  Fassung  von  den  ottoniechen  Im- 
mnnitftten  anabhängig,  dagegen  TOn  jener  Ludwig  de«  Fr.  beeintluKst  ist,  werden 
neben  den  derimae  aneh  die  deoinuüee  eoeleeiae  genannt. 
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54  Krbea, 

Die«  wird  uamentlicli  für  die  Kritik  des  I).  Ludwig  des  1>,  vom  J.  85."^ 

(Keg.  1465)  nnd  des  demselben  nachgebildeten  von  Otto  1.  (  DO.  I.  153) 

zu  beachten  sein,  auf  deren  Besprechung  ich  hier  nicht  eingehen  kann, 
obwohl  sie  sich  aucli  in  anderer  Hinsicht  mit  Keg.  1720  und  zwar 

mit  den  interpolirten  Stellen  dieses  Diploms  berühren  ' ) :  denn  erst, 

sobald  die  einschlägigen  Diplome  des  11.  und  12.  Jahrh.  entsprechend 

geprüft  sein  werden,  wird  sich  ein  sicheres  Urtheil  über  alle  die  Zekuten 

betreffenden  Diplome^  für  Corvei  and  Herford  fallen  lassen 

')  iid  eorum  (episcoporuin)  mansionatica  daretnr.  quod  in  eapitalaribus  ante- 
cessorum  nofitronnn  prescriptum  habetur  in  Keg.  1365,  episcopi  .  .  .  non  exigant 
mikiores  Huiniitu»  ad  sua  maneionatica  quam  primuni  htatutum  fnerat  et  in  capi- 
tulari  libro  scriptum  habetur  in  Keg.  1720.  *)  Vgl.  beaonden  die  Bemer- 
knngen  tqh  Siokel  m  DO.  L  153. 
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Wien  in  den  Jahren  1276  bis  1278  und  K.  £ndol& 

Stadtrechts-Privilegien. 

Von 

Oswald  Redlich. 

Die  vielfacheu  Erörterungen,  die  sich  an  die  beiden  bekannten 
Wiener  StiicUrechts-PriYilegien  K.  Kudolfii  I.  Tom  Jahze  1278  knQpften, 
■nd  dneh  die  Untersticlrang  Biegen  sa  einem  gewissen  Abschluss 
geftthrt  worden^).  Bi^ger  Mite  die  üeberliefenmgBTerhältmsse  beider 
üikanden  m>  weit  als  mfiglieh  Migte,  daas  der  Inhalt  dea  am 
allen  Copäen  kritisch  heisiutellenden  Textes  wiiAilich  und  genau  in 
dem  erhaltenen  üm&ng  den  Originalen  angehören  konnte  und  ange- 
hCft  hat;  er  l^gte  dar,  dass  die  Zeugenreihe  der  Urkunde  vom  24.  Juni 
1278,  welche  zu  diesem  Zeitpunkt  unmd|^ich  ist,  einer  firdheren  Hand- 
lang, etwa  aus  der  ersten  HSlfle  des  Jahres  1277  entspricht,  wShrend 
erst  nach  der  Verartheilung  Paltrams  im  Mai  1278  die  ZufUgung  der 
Artikel  29  bis  33  im  reicbsstädtischen  Privileg  erfolgte.  Rieger  machte 
es  endlich  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Bestätigung  des  Leopoldinums 
von  1221,  so  wie  sie  inhaltlich  das  JEU^icbstadt-Privileg  vom  24.  Juni 

*)  Bdtiige  mr  Kritik  der  WiMur  StedtieehtB- Privilegien,  Programm  des 
Weaa  E^raas  Josef»  Oynrnarinnn  1679.  Den  fifgebaiaien  Biegen  haben  i.  B. 
Winier  in.  IßttK  det  faislitiiti  1, 318  und  Haber,  G«Mh.Oedienreiohi  1,610  Aam.  1 

vollkommen  beigestimmt.  —  PiV  Urkunden  sind  zuletzt  gedruckt  von  Tomaacihek 
in  Qetchichtsqaellen  d.  Stadt  Wien  I  1,  42  ff.  Es  ist  vielleicht  fQr  eine  künf- 
tige Ausgabe  der  Wiener  Privile^en  nicht  ohne  Nutzen  darauf  hinzuweisen,  dasB 
im  Archiv  de«  Schlosses  Aistersheim  westl.  Wel'^  das  Fragment  eines  rrivilcgien- 
codex  der  ätadt  Wien  aua  dem  14.  Jahrhundert  sich  betiudet  (vgl.  Böhm  iu 
Oirterr.  NotiienbUktt  1851  8.92)  und  dsM  die  fMLlMefriekrtem*MheBiliHAUiek 
ia  Ißkolsbaig  eine  Handiohzift  des  14^  Jahrb.  mit  Wiener  Stadtreehtenrkmiden 
bcatet.  welche  Dodik  in  Oeaterr.  Arehiv  88, 504  in  fteilieh  migenOgender  Weiae- 
bcadniebeu  hat.  Ich  wurde  durch  Burckhardts  verdienatiiohea  Handbuch  der 
^aafaehea  Arobive  aof  dieie  Handachriften  aufmerksam. 
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voraussetzt,  in  der  Tliat  auch  «pät^r,  am  2ö.  Juiü  1278,  gegeben 
ward.  Xacli  all  dem  war  jedenfalls  die  Echtheit  und  Unverlalschtheit 
der  beiden  Urkunden  wol  end<^iltig  festgestellt. 

Nach  zwei  Seiten  jedoch  ])liel)  noch  Anla.ss  /u  weiterer  Forschung. 

Zunächst  galt  es,  noch  bestimmtere  Klarheit  Uber  jcnt's  frühere 
Stadium  zu  gewinnen,  auf  das  wir  durch  besagti'  Zeugeureihe  geführt 
werden.  Tomaschek  Avar  in  seinen  üntersuchungeu  über  die  Privi- 
legien') zur  Ansicht  gelangt,  Kudolf  habe  im  Jahre  1277  den  Wienern 
ihre  Freiheiten  bestätigt,  doch  in  einer  nicht  recht  genügenden FonOi 
nicht  in  formlichen  und  feierlichen  Urkunden;  erpt  1278  seien  »for- 
mell beglaubigte  und  von  der  königlichen  Kanzlei  regelmässig  ansge- 
fertigte,  mit  dem  königlichen  Siegel  versehene  Urkunden  •  ausgestellt 
worden.  Ficker,  der  durch  seine  Beitrage  zur  Urkundenlehre  eine  be- 
friedigende Deutung  der  Zeugenreihe  erst  möglich  gemacht,  dachte  an 
eine  erste  Aufifertignng,  also  eine  förmliche  Bestätigung  im  J.  1277'). 
Bieger  nahm  dann  wieder  einen  Entwurf»  eine  «Yorl&ufige  Puncta- 
tion*  an,  während  die  förmliche  und  feierliche  Beurkundung  erst  1278 
stattgefunden  habe,  wobei  dann  die  Handlungsieugen  ein£Msh  sugefögt 
worden  seien*). 

Um  hier  au  einem  bestimmteren  ESigebniss  zu  gelangen,  muss  uns 
diese  Zeugenreihe  seUwt  die  nächste  Auskunft  geben.  &  efscheint  in 
ihr  Bischof  Leo  ron  Hegensburg,  der  am  12.  Juli  1277  starb.  Irgend 
eine  auf  Wiens  Stadtrechie  bezügliche  Handlung  unter  Mitthatigkeit 
oder  doch  Anwesenheit  Bischof  Leos  muss  also  vor  diesem  Zeitpunkt 
geschehen  sein,  möchte  auch  ihre  Beurkundung,  was  ja  an  sich  mög- 
lich wäre,  erst  später  eriolgt  sein.  Andrerseits  wird  unter  den  Zeugen 
der  Graf  Heinrich  von  Fiir>tenberg  genannt,  der  früliestens  im  .läuuer 
1277  nach  Wien  kam  Noch  mehr,  Albrecht  und  Hartmann,  des 
Königs  Söhne,  trafen  erst  im  Juni  1277  in  Wien  ein,  mit  ihnen 
Bischof  Heinrich  von  Bas» '!■').  Ebenso  kam  jetzt  zum  erstenmal  Herzog 
Albrecht  von  Sachsen*),  uiul  um  dieselbe  Zeit  erschieiuMi  auch  wieder 
in  Wien  f  ialzgraf  Ludwig^)  und  Bischof  Heinrich  von  Trieut,  der  au» 


()  Zuletit  in  Geschiohtaqu.  der  Stadt  Wien  I  1  Bbldtung  XLVIU  ff.  >)  Bei- 
tiflge  1,  2ft3  und  2,  490  f.         •)  Beitrige  lor  Kritik  der  Wiener  Stadtrechts- 

Privilegien  24.  Daselbst  int  Obri^en.t  der  riehUge  Tstt  der  Zeugenreihe  herge- 
»tollt,  wonach  aiich  dor  Druck  TomafichekB  m  vprbesBem  int.  *)  Wie  Riezler 
in»  Förstenb.  LH.  1,  25:^  im  Hinblick  auf  tlieseii  Fnll  bemerkte.  '•')  Vgl. 

Kopp,  Reich«pei*ch.  1,  182  tl.    Kübel  im  Histor.  Jahrbuch  y,  407.  ")  Er  ist 

wol  am  23.  Juni  schon  in  Wien,  Tgl.  Hane,  Schleswig^Holstein-Lauenburg.  Reg. 
2,  211.  *)  Ziient  am  8.  Juli  ontor  den  Zeugen  der  Urkunde  Raddfii  für 
Laa,  Winter,  UrkundL  BeitrSge  aar  Beoktigeeoh.  ober^  und  aiederitatenr.  Stidta 
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Korn  zurückgekehrt  war*).  Diese  K4?üie  vou  Zeugeuschatt^'u  schiebt  somit 
jene  Handlung  oder  die  Beurkundung  uuzweifelhaft  in  den  Juui  oder 
Ui  die  erste  Uälfle  Juli  des  Jahres  1277.  Ivs  .stimmt  damit  iiberein, 
wenn  wir  eben  im  Jimi  und  Juli  Ton  den  39  Zeugen  24  mit  Sicher- 
heit in  AVien  nachweisen  koniMB,  Meinhard  von  Tirol  mit  einiger 
Wahracheinlichkeit*).  Von  den  fibrigen  Persönlichkeiten  würde  die 
Anweeenheit  einiger  deterreichiiicher  und  iteiriBcher  Herren,  die  zwar 
sonii  nidit  beieiigi  ist,  an  neh  kameewega  aniSUlen.  Aber  ea  bleiben 
noch  ein  paar  Zeugen,  bei  denen  eine  derartige  Annahme  doch  nicht 
mehr  «nliaaig  iat  Graf  Friedrieh  Ton  Leiningen  enwheint  lolelrt  am 
22.  Mai  in  Wien  und  isi  jedenfidla  Ende  Jnli  am  Bhein<).  Giaf  Al- 
bert Ton  Gfin  ist  nnr  bia  Snde  Janner  bei  Hofe  nachweisbar^).  Und 
sind  nnn  diese  beiden,  wie  es  allen  Ansehem  hat,  im  Jmii  and  Jnli 
nicht  inWiiHi  gewesen,  so  leigt  es  sich  damit  imZosammenhang  anch 
nidit  mehr  bedeatungslos,  wenn  jene  Sskemiehisehen  nnd  stsirischen 
Heiren  auch  alle  längstens  nur  bis  in  den  Mai  am  Hofe  weilen  nnd 
dann  Terschwinden,  ohne  wieder  bei  den  vielfachen  Gelegenheiten,  die 
sich  ergäben,  gtiiaunt  zu  werden*).  Legt  das  nicht  die  Vermuthung 
ungemein  nahe,  diks-s  ditser  Theil  der  Zeugenreihe  einem  früheren  Sta- 
dium iu  der  Entstehungsgeschichte  der  l'rkniuhMi  angehört,  aln  die 
übrige  Mehrzahl?    Ist  dies  der  Fall,  dann  können  wir  in  diesen  den 

28f  wonaeb  Reg.  der  Ffiü^.  am  Rhein  8.  fi8  m  ergfoioi.  Ludwig  war  bis  in 
die  sweite  Hilft«  Jinner  in  Wien  gewesen. 

t)  Böhmer,  Reg.  Rudolf -388  vom  12.  Jnli:  Heinrich  war  bis  gt^gen  Ende 
Jinner  in  Wien  gewesen,  vgL  ISgger,  Bischof  Heinrich  IT.  von  Tricnt,  Innebnickor 
Gynina«ialpro(fr.  1885  S.  7.  »)  Mfinhur«!  iirkuncht  nach  IVenn^llicher  Mit- 

theiJung  von  Prof.  Ludwig  i^chönach  am  27.  Mai  1277  in  Bozen  untl  am  15.  Juli 
zu  Stfrzing,  dazwischen  fällt  Uudolfs  Auftrag  an  ilm  vuni  1.  Juli,  das  Kloster 
Neufltift  SU  schfltien  (Böhmer,  Reg.  Rud.  1177);  mau  könnte  darnach  immerhin 
Memhwda  Anweieoheit  in  Wien  in  Ende  Joni,  Anfimg  Joli  annehmen.  Sollte 
diet  infolge  neuen  Material!  tieh  alt  nnmOglieh  henraaftellen,  «o  wflrde  dann 
■aeh  Meudiaid,  der  im  Jinner  1277  in  Wien  matt  der  lii»lgenden  Kategorie  von 
Zeqgett  angehOran.  *)  FQrHtenbtn-g.  ÜB.  5,  I7n.  Am  11.  Aug.  1277  erlägst 
Kiedrich  von  Leininjren  eine  AuHorHemng  zum  St'i.lti  tiijj  in  Mainz,  Strasfh.  l  H. 
2,  38,  früher  .•<(  hun  hatte  Könij;  Hu<lolf  den  (ir;if'rii  nut  seiner  N'rrtrrtiing  in 
Bi'zug  auf  die  Landfriedensbestrebungen  betraut  un  l  larilber  an  Erz-lnachot  Werner 
von  Münz  geaehrieben,  Bodmann,  Cod.  epist.  3(>,  vgl.  dazu  t.  d.  Hopp,  Wemer 
fon  Ifauis  110.  «)  Nadi  Urkunde  TOm  84.  Jaa.  1S77,  Sdimni,  ArehiT  lllr 
Heunatkmide  (Kiaani)  1,  238.  •)  Ei  rind  diet  die  Grafen  von  Pfeonberg  vad 
Ortenbtirg,  die  Herren  von  Pettan,  Stabenbeig,  Hertnid  unrl  llerrand  von  Wil- 
donie.  I.>nitold  und  Albero  von  KiK-nrinfr.  der  von  Meissau,  Konrad  Landschn-iber 
von  <  »f  it erreich.  —  Der  Mai  k;/r;it  vim  liurgau  und  «1er  jüngere  Markgraf  von 
Baden  lassen  sich  auwer  durch  uuiiere  Urkunde  überhaupt  nicht  in  Wien  nach- 
wriaea. 
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<'r8t4'n  MoiiakMi  von  1277  angehfirendeu  Zeugeu  nur  die  Z«'Ugt'u  einer 
Haudlung  erhlicki  ii,  die  wir  uns  etwa  als  vorläüügeu  Abschluss  der 
Berathungen  über  Inhalt  und  Fonn  der  Wiener  Stadtrechts-PriTilegien 
vorzustellen  haben.  Für  die  Zeugen  aber,  welche  dem  Juni  oder  Juli 
1277  zugehören,  bleibt  dann  wol  nur  die  Zeugsohaft  bei  der  Bear- 
kondang  übrig.  Jeden&lls  hat  et  die  Betrachtung  der  Zengenreihe 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nach  dem  Vorausgehen  vorbereiten- 
der Schritt«  um  die  Mitte  des  Jahres  1277  ein  abschlieasenderes  Sta- 
dinm  in  der  Yofgesehiehte  der  beiden  Prhilegi^n  eingetreten  ist^). 

Die  nnzweiftlhafke  Sicherheit,  dass  dieses  leiste  Stadiom  in  der 
That  die  föimlidie  Bearkondong  der  Stadtreehts-PriTflegien  gewesen 
istr  gibt  .uns  König  Rudolf  sdbst  in  einer  Urkunde  vom  la.  August  1277. 
Hier  verldht  Rudolf  der  Stadt  E^^bnig  alle  Rechte  und  Freiheiten, 
qmbus  ciritss  Wiennensis  a  Romanis  imperatoribus  et  regibus  nostris 
prsdeeesBoribus  et  a  npbis  ae  Anstrie  dueibas  dinoscitnr  Hbertsta *). 
Diese  Stelle  beweist  wol  ohne  weiteres,  dass  Rudolf  bereits  Tor  denn 
18.  August  1277  die  Freiheiten  Wiens  urkundlich  und  förmlich  be- 
stätigt hat.  Und  wenu  dem  so  war,  so  haben  wir  mit  dieser  Confir- 
mation  jedenfalls  die  besprochene  Zeugenreihe  in  Zusuniiueubang  zu 
bringen,  mit  ilir  tallt  dann  auch  die  Bestätigung  in  den  Juui  oder 
Anfang  Juli  1277. 

Inhaltlich  wird  diese  erste  Ausfertiguug  guuz  deu  Urkunden  vom 
24.  und  25.  Juni  127S  entsprochen  haben,  mit  der  Ausnahme,  dass 
natürlich  gegenüber  der  erstem  der  Artikel  20  über  Paltram  und  die 
folgenden  ja  offenbar  nachträglich  zugefügten  Bestimmungen  über 
IVfarktrecht  fehlten  und  dass  gegenüber  der  Bestätigung  des  Leopoldi- 
num  noch  nicht  jene  Arenga  Toriianden  war,  welche  in  unverkenn- 
barer Weise  die  im  allgemeinen  erprobte  Treue  der  Wiener  im  Gegen- 
satz zum  Yermie  Paltrams  preist^.  Dafür,  dass  im  übrigen  aber  der  In- 
halt dieser  ersten  Bestätigung  Ton  1277  der  Erneuerung  von  1278 
entsprochen  hat,  spricht  wol  ausser  der  inneren  Wahrscheinlichkeit 
anch  noch  folgendes.  Man  hätte  dodi  kaum  dieZeagenreihe  des  reichs- 
stadtischen Privilegs  so  ohne  weiteres  ein&ch  herQber  genommen,  wenn 
es  eben  doch  nicht  im  ganaen  die  gleiche  Urkun^  geblieben  wäre. 
Weiter  beruft  sich  Rndolf  in  derRestätigung  der  Privilegien  fOr  Wiener 
Neustadt  vom  22.  November  1277  auf  die  forma  iuris  civitatis  Wien- 
nensb,  nach  der  die  Wiener  NeustSdter  ihren  Gerichtsstand  haben 

')  För  diesen  ganzen  Fall  vgl.  die  Erörterungen  Fickors  nh<'r  nirhteinheit- 
liche  Zmg»»nreihpn  und  Datirnngen  in  Mittheil,  dea  Institute  1,21  ü'.  *)  Winter, 
Urkunfll.  Beitrüge  zur  Rechtsgo^oh.  ober- und  niederösterr.  Stftdtc  31.  •)  Aehn- 
lich  schon  Tomaschek  a.  a.  U.  XLiX. 
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sollen,  eine  Wendung,  die  ebenso  in  den  folgenden  Bestätipm^cn  von 
1281  und  1285  wiederkehrt,  also  wol  zeigt,  daKs  diese  forma  vor  und 
nach  dem  22.  November  1277  dieselbe  geblieben  wnr. 

Im  Juni  od«  JuU  1277  hatte  also  König  Kudolf  der  ätukiWieii 
Privilegien  von  weieiitlich  demselben  Umfang  ertheili,  wie  dieser  uns 
in  dm  Urinrndea  rtm  1278  Qberliefert  ist 

Es  ist  ein  Btgebniai,  deshalb  y<m  Bedeutung,  weil  es  fllr  das  Ver* 
hütmflB  Buddfi  nnd  Wiens  erst  die  riefaÜge  Qnindlage  der  Bearthei- 
hng  bietet  Obwol  ja  sehon  lange  ÜBststand,  dass  irgendwie  eine 
Handlnng  ist  Jahre  1277  den  Urkoiiden  Ton  1278  Toran^gleng,  so 
■nd  die  historischen  Folgerungen  danMui  noch  nie  gongen 
wofdm*).  Kor  Lorens,  der,  wie  num  weiss,  die  ITrIninden  so  wie  sie 
ona  Überiiefort  sind,  f&r  spitere  Entwürfe  der  Wiener  Bathspartei  nnter 
Henog  AUireefat  anssb,  hat  der  Oonsoqnenien  Erwibnimg  getfaan,  die ' 
■ch  an«  dar  Annahme  der  Echtheit  der  Urkunden  ergeben,  freilioh  nur, 
OD  dadurch  diese  Annahme  selbst  gewissermassen  ad  absardnm  sn 
föhren:  ..bekanntlich  em|)örteu  sich  Paltram  und  seine  Sßhne,  weil 
RndoU  die  Heiclusfreiheit  und  Kathsnchte  nicht  bestätigt  hntt«»:  weil 
sie  sich  empörten,  wurden  sie  verurtheilt  und  weil  ihre  Verurtheilung 
zu  einer  Bedingung  der  Ertheiluug  den  reichsstädtischeii  Privilegiums 
gemacht  wur«le,  darum  konnte  auch  das  Privilegium  nicht  vor  der  Zeit 
der  Verurtheilung  vorhanden  gewesen  8<'iu.''  \\  iire  dies  letzte  der  Fall, 
brauchten  sich  offenbar  die  Wiener  nicht  /,u  emp(")reu  und  Paltram 
nicht  verurtlieilt  zu  werden".  Also  kann  natürlich  das  Ausknnftsmitt^'l 
der  Rückdatirung  der  Handlung  nicht  gebraucht  werden,  also  sind  die 
Urkunden  in  dieser  Gestalt  nicht  echt^).  Nnn  sind  sie  aber  doch  eben 
in  dieesr  Gestalt  als  echt  erwiesen  worden.  Es  wird  demnach  noth- 
wendig  sein,  nnter  diesem  neuen  Gesichtspunkt  das  Verhältniss  der 
StMit  Wien  zu  Rudolf  auch  einer  neuen  Beurtheilung  su  unteniehen 
and  es  dürfte  sieh  leigen,  dass  sieh  so  doch  alles  noeh  besser  in- 
ttMnderfllgtb 

')  Man  nahm  einlach  die  Kchtbeit  der  Urkunden  an .  hi  achtete  ihre  Vor- 
gttehichte  nicht  weiter  «md  konnte  dann  in  ihnen  allerduig»  niohti  anderes  er- 
Uieken,  als  einen  Yenaeh  BndoUi,  das  wichtige  Wien  mimittelbar  vor  den 
biege  mit  Ottokar  eioh  geneigt  sa  machen.  IXeie  Annahme  wird  nnmSglieh« 

«••nn  Rndoir  eben  schon  ein  Jahr  früher  wesentlich  dieselben  Urkunden  aasge- 

!lt  hat  ;  und  jf»ner  Artikel  über  l'altrain,  den  die  Neuautf«?rtigimg  vo»i  1271'^ 
mehr  hat,  mus«  nunmehr  gt-nnle  als  die  <  ii:<'ntlirhe  VeranlasbUng  derhelben  her- 
vortreten. l>ics  «oll  die  folgende  Darstellun;^'  LTWoisen.  »)  Lorenz,  Leber 
den  Unt^^nchied  von  BeicbiwtäUteu  und  vuu  Laudütadlen  iu  Wiener  613.  8i),  UM. 
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Rudolf  war  im  October  1276  unaulhiiltaam  bis  vor  Wien  vorge- 
(Iruugt'ji.  Die  kleineren  Stüdt*'  Ober-  und  Unter<>8terreichs  hatt^-n  sieli 
ohne  Gegenwehr  dem  nniiisclieii  Köui^  unterworfen.  Wien  aber  leist*:»te 
tapfereu  und  hurtiiückigeii  Wi<ler.stund.  Vom  18.  Oetober  au  lag  Ru- 
dolf mehr  als  fünf  Woclieu  vor  der  Stadt,  ohne  sie  mit  Waöeiigewalt 
bezwingen  zu  ktmueu.  Wien  war  dordi  König  Ottokar  von  Böhmen 
vou  jeher  begünstigt,  in  seiner  inneren  Entwicklung  nie  gehemmt 
worden.  Ottokar  hatte  die  Stadt  neu  befestigt  und  hatte  ihr  eben 
noch  im  selben  Jahre  nach  grossen  Bränden  »ein  besonders  hilfireiiches 
Wolwollen  bewiesen^).  AndrerseitB  hatte  Ottokar  Ton  den  fiHrgeni 
Wiens  noh  swar  huldigen  huaen,  so  daas  damit  ihre  Beichsanmittel- 
barkeit  Terloren  gegangen,  hatte  aber  im  ttbiigeii  in  keiner  Weise  in 
die  duidi  die  Privilegien  Kaiser  Friedrichs  U.  Ton  1287  nnd  1247 
gewahrte  freiere  und  selbständige  Stellang  des  Käthes  eingegriffen*). 
tSo  waren  die  herTsehenden  Bfliger  in  ihrem  Streben  nach  politiaeher 
SelbetBndigheit  nidit  gestSrt  worden,  und  auch  die  unteren  Klassen 
fanden  sich  unter  dem  Regimente  Ottokars  wol  zufrieden.  Zudem  war 
die  Geistlichkeit,  wie  grösserntheils  in  Oesterreich,  durch  zahlreiche 
Begüustiguugeu  für  Ottokar  sehr  eingenommen.  Nun  kam  der  römi- 
sche König.  Was  hatte  W^ien  von  ihm  zu  gewärtigen?  Wol  das, 
was  er  am  :>0.  Oetober  der  Stadt  Tuln,  die  sich  ihm  schnell  und 
freudig  ergeben  hatte,  verbriefte:  da  die  Stadt  unmittelbar  au  das 
Reich  ifebört,  soll  sie,  wen  immer  wir  dem  Lande  Oesterreich  vor- 
setzen werden,  nur  diesem  unterstehen,  gans  so,  wie  sie  dem  Reiche 
verbunden  ist.  Das  heisst,  solange  der  König  im  Lande  ist.  steht  die 
St^idt  unmittelbar  unter  dem  König,  ist  reichsunmittelbar;  kommt  ein 
LaudesfÜrat,  so  wird  sie  ebenso  landesftlrstlich'). 

Dagegen  wehrte  sich  Wien  oder  doch  tot  allem  die  herrschenden 
Hinner  der  Stadt,  an  ihrer  Spitse  der  mfiohtige  und  einflnssreiche 
Paltram  vor  dem  Friedhofe.  Sie  kämpften  weniger  ftlr  Ottokar  als 
ftr  sich  selbst  Neben  ihnen  war  eine  reichsfreundliche  Partei^  die 
nach  dem  steierischen  Beimcbronisten  bestand«),  anfangs  wol  unbedeu- 

•)  Vgl.  Contin.  Viiulobon.  SS.  9,  706,  7ü7.  Vgl.  Lorenz  a.  a,  0. 65  ff. 

*)  Die  h&chst  bemerkeuswerthe  Stelle  des  Tulnor  Frivilegiunu  laatet:  Item  em 
eiritu  sepedicta  immediate  reipiciat  imperiuin,  volumos  et  in  specialis  gratie  ar- 
gmnentum  ipds  conoedimoB,  ut  qoemcumque  tene  Aoftrie  piefeceriinui,  eidem 
et  noUi  eius  suffiraganeo  paroat  ipsa  civitas  eo  or<line  et  forma  quiVms  ipsi  im- 
perio  r.4  :istrirtn.  Winter,  ürkundl.  IWtrflge  27.  Die  Stelle  ist  jedenfalls  auch 
l»o7pi«  lui»  iMl  ITir  dasi,  wns  doi  lieist  HudultV  noch  vor  Ausgang  des  Krieges  von 
127b'  erfüllte,  l'nansge^prochen  liegt  in  diesen  Worten  doch  schon  der  (iedanke. 
der  sechs  Jahre  später  zur  Wirklichkeit  ward.  *)  Ed.  SeemQller  in  Mon, 

Genn.  Deutsche  Clirou.  ö,  188. 
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tencL  Ak  aeh  aber  im  Lanfe  der  Belagerung  Mangel  aa  Lebens- 
mitteln  zeigte,  die  Bedr&ngnisee  des  Krieges  sich  mebrten  mid  Thini- 

friedenheit  und  Widersetslichkeit  um  sich  griff,  fand  sie  einen  Bnndes- 
geuosseu  au  deui  „poveh',  wie  der  ritterliche  Sänger  die  Handwerker 
und  geraeinen  Leute  verächtlich  nennt.  Zwar  war  diese  Strömung 
nicht  mächtig  genug,  um  die  Uebergabe  der  Stadt  zu  erzwingen,  doch 
aber  scheint  sie  die  Anknüpfuug  von  Verhandhingen  mit  Rudolf  be- 
wirkt zu  haben.  Denn  solche  setzt  doch  der  iieimte  Artikel  des  mit 
Ottokar  geschlossenen  Friedens  vom  21.  November  1276  voraus:  Ru- 
dolf nimmt  Paltram  und  den  Studtschreiber  Konrad,  sowie  die  ganze 
Stadt  Wien  zu  Gnaden  an,  alle  gegen  die  Stadt  ergangenen  Sentensen 
werden  widerrufen,  dagegen  sollen  der  Stadt  Freiheiten,  Privilegien 
nnd  Vorrechte  vollständig  gewahrt  bleiben^).  Das  waren  die  Bedin- 
gongen,  nnter  denen  sich  Wien  ergab,  nachdem  die  Dnterwerfong 
OttokaxB  eanm  weiteren  Widerstand  doch  nicht  mehr  rathlich  machte. 
In  den  Ickten  Tagen  des  NoTcmhers  sog  Bodolf  in  Wien  ein>). 

Die  Wahmng  der  SMhaiten  nnd  Frifil^gien  Wiens  bedeutete  na- 
ttlrlich  ihre  ansdrOddichcBestStignng  durch  Bndolf.  Was  der  steierische 
Beimchnmist  in  die  Tsge  ror  der  üebergabe  der  Stadt  sosammen- 
diangt,  das  wird  in  der  Thai  in  den  nächsten  Monaten  geschehen  son: , 
d6  worden  üz  gelesen  die  hestsn  dk  man  h4te  an  der  WiensBr  rftte,  daz 
die  kapmen  überein  umbe  grÖz  und  umhe  chlain,  swaz  man  in  solde  machen 
sieht  an  ir  gt-wuiilioit  und  ir  relit  bessern  und  iteuiweu.  Der  kunic 
in  daz  bi  sinen  triwen  von  dem  «"Tstt-n  liinz  dem  lesten  müest  verhant- 
vesten  vergewissen  und  bestieteu,  e  si  immer  iht  geta^rn  daz  sin  willc 
waTe.  Aus  diesen  Vorlugen  der  Bürgerschaft  und  den  Besprechungen  im 
königlichen  Rate  3)  giengen  endlich  die  Stadtrechtfi-Phvilegien  hervor, 


*)  Moii.  (lerm.  LL.  2,  408.  —  Auch  die  steier.  Reimchronik  meldet  an«- 
drtcklich  die  Bestätigung  der  Privilegien  als  Bedingung  der  l'eber^be.  >)  Dans 
Wien  erst  nach  dem  Priedensschluss  vom  21.  November  die  Thore  öftnete,  zeigte 
schon  Hulter,  Ue-'-cli.  < 'eHterreichs  1.  602  Aniii.  1;  seine  (trün<l<'  —  die  ausdrück- 
liche Angabe  der  besten  (Quellen  und  die  Thatsache,  dass  Rudolf  noch  am  28.  Nov. 
in  castris  ante  Wieimam  urkundet,  kOimeu  noch  besouderB  durch  den  Hin- 
vcia  auf  Artikel  9  des  Friedeni  Tennehrt  werden.  Die  gegentheilige  ibuicht  von 
Loxenx,  Ijeateche  Oeseh.  2, 145,  hemht  auf  der  Reunchronik  1881,  die  ihieneitB 
dnicli  die  Erzählung  des  Chron.  Colmar.  SB.  17, 248  beinflusst  war.  Diese  schiefe 
Auffa-^sung  bedingt  dena  auch  des  ReimchroniKtvu  Übrige  Darstellung  der  Wiener 

Vorgänge ,   die  eben  nur  darnach  beurtheilt   und  vei-worthi  t   werden  kann. 

*)  Zu  der  Annahme  eine»  allmäligeu  Zustandekommenö  der  l  rkunden  —  schon 

in  der  Natur  der  Sache  liegend  —  bringt  die  trühere  Ausführung  über  die  Zeugen« 

reihe  eineu  weiteren  Beweis. 
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wie  lie  Kdnig  Kodolf  um  die  Mitte  dm  Jahres  1277  förmlich  nd 
leierlich  heetitigte  und  verbriefte. 

WioiB  Wttiuiehe  waren  ecfttUt,  eine  weitete  Entwicklang  der  Stadt 
im  Sinne  einet  reiehannmittelbaren  GemeinweMos  Ton  politieoher  6e- 
dentong  schien  dnreh  die  Urkunden  geaiehert  ünd  doch  war  es  in 
kuner  Zeit  wieder  Paltram  vor  dem  Friedhof,  der  mit  Ottokar  ge- 
heime 'Verbindungen  anknOpfte,  mit  allen  Omuftiedemen  in  Oester- 
reich und  Steier  in  Beziehung  trat  nnd  ein  Mittelpunkt  jener  gefähr- 
licheu  Verschwörung  ward,  die  im  Sommer  1278  im  Verein  mit  einem 
Angriff  des  Böhiiieuköuigs  Kudolf  verderben  sollte.  Für  i'altram  und 
seine  Mitverschworueu  in  Wien  konnte  es  sich  nur  darum  hiiudeln, 
das  sehon  Errungene  festzuhalteu  lür  alle  Zeiten.  Und  da  schien  ihnen 
Rudolf  jedenfalls  viel  gefährlicher,  als  nach  ihrer  Erfahrunsr  Ottokar. 
Denn  die  Absicht  Rudolfs,  i  Oesterreich  seinen  Seihneu  zuzuwenden,  Hess 
sich  nunmehr  schon  mht  greifl)ar  merken:  im  Lauf  des  Jahres  1277 
waren  die  ausgedehnten  Kircheniehen  von  Salzburg,  Freising  und  Fas^au, 
welche  die  babenbergischeu  Herzoge  innegehabt,  den  Söhnen  des  Kö- 
nigs übertragen  worden.  Und  ein  Uer/og  im  Lande  war  eben  nach 
dwi  Erinnemngen  aus  des  streitbaren  Friedrich  Zeit  so  viri  wie  der 
Kampf  geg»  die  Beiehsnnmittelbarkeit  der  Stadt  Daan  gesellte  sidi 
die  Unsofriedenheit  mit  dem  neuen  Regiment,  dessen  Stenerdmek  he- 
senden  anoh  die  Städte  traf  nnd  die  Sdmsudit  nach  den  guten  Zeiten 
König  Ottokan  wachriet  Es  wird  nicht  snm  kieinsteB  Theile  gerade 
dies  letitete  Motiv  gewesen  seinf  welches  Paltram  ans  den  Beihen  der 
Wiener  Börger  seine  Anhänger  verachafite. 

Bin  Gelingen  dieser  verrfttheriachen  Plane  h&tte  fUr  Rudolf  hödiat 
gefahrlich,  ja  verderblich  werden  können.  Allein  die  Verwihwörung  wurde 
Ende  April  oder  Anfangs  Mai  1 27H  entdeckt Die  Hauptschuldigeu,  Hein- 
rich von  Kueuring.  dann  I'altram,  sein  Bruder  und  seine  Si'hne  wurden 
de»  Hochverrathes  schuldig  erklärt,  ihre  G  iiier  einjj^e/ogen  :  sie  entkamen 
nur  durch  die  Fhicht  der  Strafe.  Auch  manche  andre  angesehene 
Wiener  Bürger  waren  in  die  Sache  verwickelt").  Im  ganzen  und  grossen 

■)  Dvoeh  eine  mir  erat  klnlich  bekanat  gewoidene  Uxkaade  K.  RndoUb 
vom  19.  Mai  1278  (Oopie  im  Laadeaanhiv  sa  Gras,  aus  Orig.  im  Oonnetorial* 
areh.  su  Salsbnrg)  wird  der  bieher  zwischen  16.  April  und  16.  Jtmi  begrenste 

Zeitraum  för  die  Kntdeckunjr  betr;i(  htlioh  verengert.  Rudolf  schenkt  nemlJch  am 
m.  Mai  dem  Chunrad  von  Hiniliorp.  Landschreiber  von  Steiermark,  oh  seiner 
Verdienste  einen  Weinbt'rg  jjen.  •iunn/.z  inul  einen  andern  in  iJrinzing,  qna.s  Bal- 
Irammo  quondam  civi  W  icnneiui  cum  cetene  honi«  suis  propter  inüevocioui« 
•ue  proterviam  tuentencialiter  abiodioavimus  ac  uobia  attnudmna. 

>)  Die  Borger,  welche  1281  an  Rodolfr  Sohn  Albiedit  ale  Beidimmeer 
die  Huldigongtbriefe  mit  der  anadrllekliohen  Bvkllrmig  antitdlen,  jede  Benehmig 
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fimilieh  war  die  Stadt  doch  wol  Bndolf  treu  geblieben  and  von  einer 
aUgemeiiieii  Yenehw&rung  und  Empörung  Wiens  darf  man  nicht  spre- 
chen Aber  eine  Saat  Ton  Misstraoen  swisohen  dem  Eöuig  und  der 
Stadt  war  ausgestreut,  nnd  demgemSss  handelte  Rudolf,  Tinnicfatig  und 

drohend.  Er  that  es  in  dem  iHr  die  Stadt  empfindlichsten  Punkte. 
Als  er  vor  einem  Jahre  Wien  die  Stadtrechtsprivilegien  verliehen  hatte, 
war  dies  geschehen  ohne  Einschränkung.  Jetzt  traf  er  im  Hinblick  auf 
die  jüngstt^ii  Vorgän^je  eine  Bestimmung,  wie  sie  vielleiclit  beispiellos 
dasteht  bei  derartigen  Urkunden ,  wenn  auch  ihr  Gedanke  unausge- 
sprochen wol  jeder  Verleihung  zu  Grunde  liegt.  Die  Gültigkeit  und 
Dauer  der  von  dem  Keiche  der  8udt  Wien  gewährten  Rechte,  also 
TOT  allem  die  Keichsunmittelbarkeit  und  die  damit  zusammenhängende 
innere  Selbständigkeit,  sollte  »bangen  von  dem  W^ohlverhalten  der 
Bürger:  würden  sie  in  irgend  eine  Verbindung  mit  dem  geächteten 
Paltmm  nnd  seinem  Geschlechte  treten,  so  sollen  dadurch  allein  schon, 
ipao  ftcto,  diese  Bechte  Teriallen  und  Terloren  bein.  Es  worden  die 
UikniMlen  in  neuer  AnaMagang  heigtstellt  nnd  dieae  Bestimmnng 
ein&di  an  den  letzten  Artikel  des  froheren  Teiles  angehängt,  mit  ihr 
sogleich  noeh  einige  inaiktreohtlidie  Yerftgnngen,.  m  deren  nachtrüg- 
heher  Anfkiahme  sieh  da  eine  willkommene  Gelegenheit  &nd.  IKelÜn- 
leituag  dsB  einen  FriTilegs  wurde  benfitat,  um  die  in  Gefahr  nndSm- 
pAmng  bewihrte  Treue  der  Wieoer  m  preisen,  welche  briohnt  werden 
soll.  Konnte  dies  immeihin  mit  ROefcsioht  anf  die  im  ganzen  ja  ruhige 
Haltung  der  Stadt  gesagt  werden,  so  waren  es  im  Grunde  doch  nur 
schöne  Worte  und  nahmen  in  Wesenheit  dem  neuen  Artikel  2'J  nichts 
von  seiner  drohenden  Schärfe,  mit  der  er  eines  Tages  Schuldige  und 
Unschuldige,  die  ganze  Stadt,  treffen  und  ihre  Freiheit  und  selbstän- 
dige Bedeutung  vernichten  konnte. 

Dies  WHr  die  Bedeutung  der  uns  allein  erhaltenen  Neuausfertigung 
der  Wiener  Stadtrechtsurkunden  vom  24.  und  25.  Juni  127^.  Zehn  Jahre 
später  ging  das  Schicksal  Wiens  in  Erfüllung.  Die  Drohung  des 
Artikels  29  ward  unter  der  eisernen  lland  des  neuen  Landesfürsten, 
des  Henogs  Albiecht,  zur  That  und  Wirklichkeit,  die  Empörung  der 
Wiener  gegen  den  Herzog,  der  TOn  ihrer  Beichsunmittelbarkeit  nichts 
wissen  wollte,  endete  mit  dem  Tollstiindigen  Yerzicht  der  Stadt  anf 
alle  und  jede  ihr  von  König  Budolf  ▼erliehenen  FriTil^gieo. 

m  Psttraan  Termsiden  sn  wollen  (üQ.  der  8ts4t  Wien  I  1,  H3),  dflifen  richerlioh 
ab  bei  der  YenehwOnuig  Psltmais  betheiligt  aagenommeii  werden,  wie  dies 
•ekon  Lereasin  Wiener  SB.  46,  77  thsi  <)  Dies  verbietet  dem  doch  der  Eingang 
der  Urkunde  vom  25.  Juni  1278;  such  Wein,  Oeach.  d.  Stadt  Wisn  I,  137  ist 
dieaer  Andcht. 


Digitized  by  Google 


Karl  IV.  und  die  Wittelsbacher. 

Von 

Theodor  Lindner. 

aFraudolentus  eteniin  caesar  Babariam  doloeis  nequitiis  Semper 
irapugnavit*,  so  zeichniet  der  Verfasser  der  Jahrbücher  Ton  Matsee  das 
Verhalten  Karls  IV.  gegen  die  ßaieriitürsteu.  Uud  wie  der  Zei^ge- 
nosse  haben  yiele  Qeschichtsschreiber  bis  auf  den  heutigen  Tag  ge- 
urtheÜti  auch  ihnen  galt  Karls  Handlungsweise  ab  ein  sehandUohes 
Qewebe  Yon  List,  Bosheit  und  Betrug.  MatOrlidi,  dsss  es  demEaaser 
nieht  an  Vertfaeidigem  gefehlt  hat,  aber  diese,  wie  der  TortreSlidie 
Pehel  nnd  Palaeky,  konnten  ab  parteüsoh  gelten,  und  obg^ch  sieh 
in  neuerer  Zeit  eine  günstigere  Anflwswing  des  grossen  Lnzembnrgers 
Bahn  bricht,  wird  doch  gerade  sein  Vorgehen  gegen  die  Baiern  nock 
inmier  als  Änsflnss  gmndsätBlicber  Feindschaft  nnd  persönlicher  Ge- 
hässigkeit angesehen. 

Vielleicht  wird  eine  Betrachtimg  ohne  Voreingenommeulieit  mit 
ruhiger  Erwägung  des  thatsiichlichen  und  acteiimiissigen  (iaiiges  (Ur 
Üiuge  zu  einem  auderu  Ergebuiss  föhreu  uud  zeigen,  das»  die  Schuld 
aut  beiden  Seiten  mindestens  gleich  vertheilt  lag,  ja  dass  die  Baieru 
selber  die  Ursache  waren,  wenn  sie  von  einem  \  erlust  nach  dem  an- 
dern betroften  wurden,  dass  .^ie  selber  den  Kaiser  veraulassten,  iliueu 
das  Schicksal  zu  bereiten,  welches  sie  trat.  Es  liegt  mir  wahrlich  die 
Absicht  fern,  eine  Bettung  Karls  IV.  zu  schreiben  ;  was  sollte  mich 
auch  dazu  bewegen?  Ein  nnmittelbar  persönliches  Interesse  sn  jenen 
Vorgängen  kann  heutzutage  nur  ein  Baier  empfinden,  welcher  es  mit 
Hecht  beklagen  darf,  dass  der  Luxemboiger  seinem  Fürstenhaose  den 
Bang  ablief  nnd  die  Aussicht  auf  eine  grosse  Zukunft  abschnitt,  aber 
es  ist  anzoerirannen,  dass  sich  der  neueste  Gesdiichtssdizeiber  Baiems 
Yon  solchen  Empfindungen  nicht  zur  Ungerechtigkeit  yerleiten  liess, 
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obedion  Bieder  die  Bemehungen  Karls  zu  dea  Wittelebachem  aneb 
etwas  einseitig  bemrtheili 

Ich  inll  nicht  noch  einnial  Alles  im  Einzelnen  erzählen,  denn 
das  hieese  lagt  die  gessmie  Geschichte  Karls  lY.  schreihen.  Ich  be- 
aehrSnke  mich  daraof,  einen  üeberbliek  Uber  die  Entwickluiig  zu  geben : 
nor  an  eimselne^i  Stellen,  wo  es  mir  nSthig  erscheint,  verweile  ich 
etwas  länger,  so  namentlich  bei  dem  Schlussabsehnitt,  dem  Streite  um 
Jir.iiidenburi^.  Da  icli  auf  die  allbekauuten  Darstellungen  vou  We- 
runsky,  Kie/.ler,  Huber  u.  s.  w.  verweisen  kann,  entlialte  ich  micli 
meist  einzelner  Quellennachweise,  um  eine  flücliiige  Skizze  nicht  mit 
zu  viel  Ballast  /u  bt  .-schwereu. 

Dem  Kaiser  gerecht  zu  werden  ist  deswegen  schwer,  weil  dfw 
Auge,  seine  «rauze  Regierung  überschauend,  naturgemäss  an  dem£]id- 
eargebniss  haften  bleibt,  und  so  entsteht  leicht  die  Vorstellung,  es 
sei  von  Anfang  an  gewollt,  vorbereitet  und  mit  zäher  Geschieklidikeit 
festgehalten  schliesslich  erreicht  worden.  Die  Erwerbung  der  Mark 
Brandenburg  gilt  in  der  Begel  als  das  Ziel,  welches  sich  Karl  schon 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft  stellte  ond  in  seinem  Geiste 
nie  an^sb.  Ware  das  richtig,  dann  mflsste  allerdings  der  Stab 
über  ihn  gebrochen  werden.  Aber  berechtigt  zu  solcher  Annahme 
etwas  anderes  als  die  Thataache,  dass  er  das  Land  Bchliesslich  an  sich 
brachte?  Es  lisst  sich  freilich  nicht  orkundlich  widerlegen,  dass  er 
eine  soldie  Absicht  stets  gehegt  habe,  aber  ebensowenig  ist  sie  sm  be- 
weisen: ftlr  beides  fehlen  uns  sichere  Zeugnisse.  Man  wird  daher  besser 
thuu,  nicht  zu  viel  vorauszusetzen,  sondern  einlach  den  Lauf  der  Er- 
♦MiTuisse  zu  verfolgen  und  jedes  für  sich  in  seinem  eigenen  Zusammen- 
hange zu  begreifeu. 

Da.s  Kfuiigthuni  Karls  ist  aus  der  Feindschaft  K*'^'"''  Wittels- 
l>acher  hen^orgcgaugeu  und  unzweifelhaft  lud  er  durch  die  Art,  in 
welcher  er  es  erwarb,  eine  schwere  Schuld  an  dem  Deutschen  Keiche 
auf  sich.  Aber  er  konnte  aich  mit  dem  Kechte  der  Selbstvertheidigung 
entschiildi>ren,  sieh  beklagen,  wie  das  luxeiuburgiselie  Haus  durch 
Kaiser  Ludwig,  der  ihm  die  Krone  und  den  Sieg  über  Habsburg  ver- 
dankte, nor  Undank,  Beeinträchtigung  und  mit  dem  schnöden  Kaube 
Tirols  noch  Verunehrung  erlitt;  er  hatte  nicht  Unrecht,  wenn  er  Ton 
einer  weiteren  Begiemng  Ludwigs  Schlimmeres  beltlrehtete  i).  Doch 
mag  man  darflber  denken,  wie  man  will;  dass  Karl,  sobald  er  ein- 
mal als  G^genkönig  angetreten  war,  Ludwig  su  stQizen  snchtei  war 


')  Vgl.  meiae  0eotaehe  Oetehicliti  unter  den  Hsbabiugem  und  Luxem- 
bmgeni  I|  468  fl^ 
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natürlich.  Dessen  plötelicher  Tod  yenchafflie  ihm  tmerwarfcet  bchnell 
die  allgemeine  Anerkennung,  aber  nur  desw^en,  weil  die  Söhne  des 
Gestorbeneu  nicht  sofort  den  Kampf  gegen  ihn  aufnahmen,  ihm  kost- 
bare Zeit  liessen,  sich  im  Reiche  iestznsetzen. 

Karl  bekriegte  sie  sanSehst  nicht  weiter  nnd  tauschte  damit  die 
Hoffnungen  der  Knrie,  wehshe  erwartete,  dass  et  an  ihnen  die  Baebe 
der  Ejrdie  ToDziehen,  sie  von  Land  und  Leuten  treiben  werde.  Seine 
Stellung  war  dadurch  eine  sehr  behwierige,  weil  er  die  Gunst  des 
Papstes  nooh  nicht  entiiehren  kminte,  aber  keineswegs  beabsichtigte, 
sieh  zum  Voifcimifo  papstlicher  Ansprüche  anfeuwerfen.  Er  blieb 
sonach  in  selbständiger  zuwartender  Haltung. 

Es  gab  fttr  die  Wittelsbaeher  zwei  Wege:  entweder  schleunigst 
eine  Verständigung  mit  dem  Gegner  zu  suchen  oder  ihn  mit  allem 
Nachdruck  zu  bekämpfen.  Sie  wShlten  das  letztere,  und  dass  sie  Karl» 
Künigthum  als  nicht  zu  Recht  bestehend  })etrachteteu,  wird  iliucii  Nie- 
mand verargen.  Fussten  sie  ihre  ganze  iMacht  /.u^4ammeu,  s(»  konnten 
sie  schon  dem  li(")]nneu  die  Spitze  bieten,  deun  ihre  Besitzungen  um- 
klammerten da.-,  lieic'li  an  allen  vier  Hcken.  W  ollt^-n  sie  Karl  nicht 
anerkennen,  .so  nms.^ten  s.ie  ihm  einen  andern  König  eutgegt  ii werfen, 
und  du  üuien  vier  Kunstimmeu.  die  pfälzische,  die  hraudenl)iirgi>che, 
die  mainzische  des  Erzhischofs  Heinridi ,  die  Theilstininie  öachsen- 
Lauenlmrgs  zur  Yerfu<rung  standen,  war  eine  Neuwahl,  die  als  recht- 
mässig gelten  konnte,  zu  machen.  Das  richtigste  wäre  gewesen,  wenn 
der  älteste  Sohn  des  Kaisers,  Ludwig  von  Brandenburg,  selbst  alu 
König  auftrat:  denn  obgleich  er  sich  dann  seiher  w^len  musste, 
—  er  konnte  übrigens  auch  seinen  Bruder  alü  Kurfürsten  von  Branden- 
buig  TOTBchieben  —  kam  doch  alles  nur  auf  die  Macht  an.  Selbst 
wenn  man  einen  andern  deutschen  Fürsten  erhob  —  hätten  die  Baiem 
nur  damals  schnell  gehandelt!  Aber  der  abenteuerliche  Plan,  König 
Eduard  IIL  you  England  heranzuziehen,  kostete  neue  Zeit,  yentärkte 
schliesslich  nur  Karls  Stellung,  nährte  dessen  Feindschaft  und  raubte 
die  Möglichkeit,  mit  ihm  rechtMxtig  Tortheühafte  Verhandlungen  an- 
zuknüpfen. 

Ent  jetzt,  wo  es  scbon  zu  spät  war,  suchten  die  fiaiem  ihren 
Schwager  Markgraf  IViedrich  von  Meissen  zur  Aanahme  des  König- 
thums zu  bewegen.  Karl  erweckte  ihnen,  da  sie  ihm  Trotz  boten,  in- 
zwischen aller  Orten  Schwieorigkeiten,  aber  er  war  anch  bereit,  ein 
Abkommen  zu  treffen,  welches  zu  vermitteln  Herzog  Alhrecht  Ton 
Oesterreich  übernahm.  Nach  den  Gelübden,  welche  der  Konig  in  Aviguon 
abgelegt,  durfte  er  eigentlich  nicht  mit  den  Baiem  verhandeln,  und  als 
er  daher  dem  Papste  vorher  Mittheilung  machte,   that  er  es  in  der 
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Abndii,  wm  Entgegeukomiiieii  zn  begründen  und  bei  der  Kurie  einen 
Anigleieh  yowibeieilen  Indenen  die  Zmaininenknnft  in  Paann 
nahm  den  flbdsien  Verlauf:  leideoflchaillich  trat  Ludwig  gegen  den 
Widersacher  auf,  weil  dieser  die  englischen  Umtriebe  durch  An-^chltige  auf 
Holland  abgewaudt  hatte.  Doch  fuhr  Karl  fort,  in  Avignou  in  seiueiii 
Sinne  zu  wirken:  er  erreichte  ge^en  Ende  des  Jahres,  dass  die  Khe 
seinea  Bruders  Johann  Heinrich  mit  Margaretha  Maultasch  von  Tirol 
kirchlich  getrennt  werden  sollte,  und  erleichterte  dadurch  einen  küuftigen 
Ausgleich  mit  Ludwig,  da  die  Scheidnag  auch  die  Ansprüche  de» 
böhmischen  Prinzen  auf  Tirol  aufhob-}. 

Vorläufig  war  jedoch  Kampf  die  nächste  Losung.  Ein  mej^wttr- 
diges  Zwischenspiel  brachte  das  xVuilreten  des  falscJben  Waldemar  in 
der  Mark.  Dass  Karl  an  der  Aufhellung  des  üetrügers  betheiligt  war, 
ist  nieht  wahrscheinlich,  aber  er  zauderte  nicht,  sie  aoszunOtzen  und 
ging  aelbsfe  in  die  liazk,  um  die  fimpömng  mit  seinem  kAni|^ichen 
Nunen  su  lecbtliertigen.  Vor  dem  Ton  Ludwig  vertheidigten  Frank- 
fiirt  ToUiog  er  (Verlieh  die  Belehnung  Waldemaia,  deren  Utlnmde  m 
Hflinendoif  anagestellt  wurde,  und  gebot  allen  Landesbewohnern  Ge- 
hoiaam  und  ünterwerfong.  Doch  auch  jetat  acheint  er  Verhandlungen 
nieht  yenchmaht  zu  haben,  denn  da  er  und  Ludwig  im  Deoember  1348 
zu  gleicher  Zelt  in  Dresden  anwesend  waren  an  dem  Hofe  des  Metaaner 
Markgrafen,  der  sich  inzwischen  das  ihm  angebotene  Gegenkönigthuni 
durch  Karl  hatte  abkaufen  lassen,  so  liegt  nahe,  eine  Verabredung  an- 
zunehmen. Als  eine  Ausbiihnung  nicht  erfolgt<',  w  usste  der  Markgraf 
keinen  andern  Ausweg,  als  den  schon  abgenützten  Gedanken,  einen 
Gegenkönig  aufzustellen.  Üie  Auswahl  war  nicht  mehr  gross  und 
Ludwig  musste  nehmen,  wen  er  fand;  seine  mit  (iüuther  abgeschlos- 
senen Verträge  machen  durchaus  den  Eindruck,  dass  ihm  der  Pl.iu, 
den  Schwar/burger  aufzuwerfen,  schnell  durch  den  ICopf  fuhr  und  er 
nur  in  der  Verlegenheit  nach  ihm  griff.  £r  wollte  auf  jeden  Fall 
Karl  Hindemiase  in  den  Weg  werfen;  daa  weitere  mochte  die  Zeit 
bringen. 

Ea  iat  bekannt  genug,  wie  nun  die  Wahl  GOnthem  erfolgte,  der 
swar  in  Frankfurt  seinen  Sita  nahm,  aber,  weil  er  die  Hilfe  seiner 
FSrderer  abwartete,  die  schönste  Zeit  ungentttzt  Teratreichen  Hess.  Karl 
dagegen  sicherte  aich  durch  Vertrage  aeine  Frenndachaften  und  Ter^ 
legte  €Rbitlier  den  Weg  nach  Aachen,  sog  durch  die  Heirat  mit  Anna 
deren  Vater,  FfiEÜzgraf  Rudolf,  auf  seine  Seite  und  griff  endUeh  seinen 


')  Vgl.  Riedel  II,  2,  260.       ^)  Ala  Bitt«t€l!er  wird  zwar  Jobaiui  iilieiu  ge- 
uaniit,  aber  der  König  iikihs  iloch  weiiigHteiiH  «lanim  gewuKxt  haben. 
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Gegner  an,  nachdem  er  ihn  vergeh  lieh  zu  Friedensverhandluntr^'n  zu 
bewegen  gesuchi  Die  folgeudeu  Einaelheit^  sind  nicht  recht  klar.  Karl 
selbst  meldete  seinen  Ereonden,  dassGfinther,  Ludwig  YonBrandenboig, 
HeinriehTonlfauiz  nnd  P&kgnif  Bnprecht  nsicbEltfüle  geflohen  seien, 
wo  er  sie  belagert  und  beswongen  habe,  wBbiend  naeb  anderen  Kaeh- 
ricbten  Ludwig  erst,  ids  Karl  schon  Tor  der  Eeste  kgerte,  herbeikam, 
doch  nicht  nm  sn  kSmpfen,  sondern  um  Frieden  an  schliessen.  Jeden- 
falls ftthrte  nicht  der  kriegerische  Erfolg  Eark  allein  dieSntsclieidnng 
herbei,  denn  er  kam  seinen  Feinden  in  jeder  Wose  entgegen.  Na- 
mentlich gegen  Günther  handelte  er  sehr  anständig,  während  dessen 
Wälller  des  A' erratlies  au  ihrem  Opfer  beschuldigt  wurdeu. 

Dücli  uns  kimiieu  hier  nur  die  mit  den  Baiern  vereinbarten  Ver- 
träge besehättigeu Karl  sebloss  in  allgemein  gehaltenen  Urkunden 
mit  sämmtlichen  baierischen  lierz<)g«'n  Frieden  und  bestätigte  ihueu 
alle  ihre  Länder  und  Rechte,  ohne  sie  im  Einzelnen  zu  bezeichnen. 
Die  Hauptsache  war  natürlich  die  brandenburgische  Frage.  Nach  allem 
Vorangegangenen  und  den  übernommenen  Verbindüchkeiten  gegen  die 
Freunde  Waldemars  konnte  Karl  vorläufig  den  falschen  Markgrafen 
nicht  sofort  und  vollständig  aufgeben,  auch  nicht  den  Baiern  den 
markgräfiichen  Titel  ertheilen«  Bestimmte  Versprechen,  die  Idark  ihnen 
surftckzQStelkn,  hai  er  auch  gewiss  nicht  gegeben,  aber  er  beraitete 
schon  die  Mdglichkeit  vor,  Tielleioht  verwies  er  sie  bereits  auf  den 
einzuschlsgenden  Rechtsweg.  Er  verhiess,  dem  «hochgebomen  Walde- 
mar, Markgrafen  von  Brandenburg,  seinem  lieben  Schwager  und  Für- 
sten*  keinen  Beistand  sn  leihen,  wenn  Ludwig  gegen  ihn  Kri^  fUhren 
wolle.  Er  gestattete  also  Ludwig,  sich  die  Mark  zu  erobern,  hieH  ihn 
aber  in  Abhängigkeit,  wie  er  es  noch  thun  musste;  doch  duldete  er 
daneben,  dass  dieser  sich  nach  wie  vor  Markgraf  von  Brandenburg 
nannte.  Dagegen  legt<^  Karl  den  Streit  uro  Tirol  alsbald  bei.  indem 
er  für  sieh  und  seine  Er})en  die  Kecht<'  auf  Känithen.  Tirol  inuUiör/. 
aufgab  und  den  Titel  dieser  Länder  Ludwig  ertheilte.  Zutileieh  . 
versprach  er  seine  giit<'n  Dienste  zur  Lr»sung  des  Kirclieubanues .  /u 
welchem  Zwecke  er  selbst  mit  Ludwi«^'  nach  Avi^^iion  gehen  w<»lU<». 
Ludwig  im  Namen  seiner  Familie  erkannte  dafür  den  Luxemburger  als 
König  an  und  versprach,  die  Keichskleiuodien  nach  der  Befreiung  von 
den  Kirchenstrafeu  ilim  auszuliefern. 

Karl,  welcher  der  Ansicht  sein  durite,  dass  die  Wittelsbacher  ihm  den 
Krieg  aufgezwungen,  den  Thronstreit  zwecklos  Terlangert  hätten,  leigte 
sich  gleichwohl  sar  Nachgiebi^eit  bereit,  soweit  er  für  den  Augen- 

>)  Vgl.  SteinbeR  und  Weiiiftoker  in  den  llitth.  Vm,  lOft  ff. 
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Uick  gehen  konnte.  Er  Tennied  (>iiien  weiteren  Kampf  und  machte 
seinen  (Gegnern  gz6fliere  Zugeständnisse,  ak  sie  ihm.  Denn  er  Ter- 
langfee  Ton  ihnen  nor  die  Anerkennung,  welche  sie  ihm  kaom  noch 
Tenagen  konnten,  nnd  wagte  es  wiederum,  dem  Papste  gegenflher, 
obaclion  not  Yorsiclii,  selhstfindig  ao&ntreten.  demens  war  tief  ver- 
slunmt;  als  ihmKarl  sofort  seine  haldige  Ankonft  snuanrnten  mit  dem 
Baiem  meldete,  sehxieb  er  ihm  aarflck,  die  gegenwartigen  Znstande  im 
Beidie  mariiten  rathsam,  dort  zn  bleiben. 

Bs  besteht  nnn  die  Meinung,  Karl  habe  dnrehans  nioht  die  Ab- 
»icht  gehabt,  die  märkische  Sache  ehrlich  zu  erledigen;  Ludwig  habe 
sieh  hsild  veniulcisst  gefühlt,  wej^aii  Beeiuträchtigunj?  seiner  Hechte 
durch  den  König  «lie  Kurfürsteu  Huzurut'en,  ubor  Karl  durt  li  den  erfolg- 
ten Spruch  HK-h  nicht  abhalten  lassen,  in  der  Mark  von  neuem  feind- 
lich gegen  Wittelsliach  aufzutnicn.  „Während  er  die  eine  Hand  dem 
verHÖhnteu  Gegner  ans  Herz  druckt^',  winkt<'  er  mit  der  andern  schon 
hinter  seinem  liückeu  wieder  einen  Feind  herbei"  >)•  Ich  denke,  da- 
mit wird  dem  König  Unrecht  gethun.  Die  Neuereu  »eben  der  Lösung 
einer  so  schwierigen  Frage  ungeduldiger  entgegen,  als  es  damals  Ludwig 
that,  und  würdigen  nicht  genug  Kurls  Lage,  der  doch  nicht  Hals  über 
Kopf  au  den  Baiem  llbeigehen  und  ^allein  ihre  Interessen  zur  Bicht- 
schnur  nehmen  konnte.  Er  bahnte  Tielmehr  die  Wendung,  weldie  er 
neiunen  wollte,  allmahlicih  an.  Es  handelte  sieh  um  einen  Bechts- 
stnit,  der  bereits  euunal  entschieden  worden,  und  daher  war  es  nicht  so 
leidit,  ihn  nun  im  entg^gengesetaten  Sinne  dmcIiBufllhren;  am  wenig- 
sten konnte  das  Karl  mit  einem  blossen  Wort  thun. 

In  der  Mark  hatte  die  allgemeine  Lage  inswisehen  keine  wesent- 
liche Aenderuug  erlitten;  die  gt^gen  die  Wittelsbacher  Verbündeten 
hielten  weiter  zusammen  und  schlössen  Verträge  über  Ausnutzung  und 
Theilnng  der  Beute.  Die  Nachrichten  über  den  Friedensschluss  zwischen 
Karl  und  Markgral  Ludwig,  unerwartet  wie  sie  waren,  riefen  gewaltige 
Aufregung  liervor,  da  Niemand  wusste,  was  dabei  über  die  Mark  be- 
stimmt worden  sei.  Ludwig  der  Kömer,  welcher  den  abwesenden 
Bruder  vertrat,  machte  daher  Städten  und  Ständen  den  Vorschlag, 
beim  Könige  selltst  anzufragen,  ob  die  Mark  den  Baiem  verbleiben 
solle  ^').    Es  scheint,  dass  er  schon  auf  guten  Bescheid  rechnete. 

Karl  ging  jetzt  noch  über  seine  den  Baiem  an  sich  schon  gün- 
stige Haltung  hinaas.  Am  11.  August  in  Köln  verkfindigte  nämlich 
Ffiüzgraf  Rudolf  den  mit  seinen  kurfürstlichen  Genossen  gefundenen 
Sprach:  Kaiser  Ludwig  habe  dem  Markgiafan  Ludwig  Ton  Branden- 

0  80  Bissler  m,  I7i  Undick  Wemasky  n,  186  ff.        *)  Biedd n,2,268. 
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l)iir^  alle  no\ur  Frcilu-itcii  l)»'Ntätigt  utid  Kurl  sie  ihm  aucli  v«'i>.t  lirii'l)vii : 
der  K<»nig  solle  M'inc  Ziisa^^^cn  nicht  iiiiertrt'ton.  und  tliiite  er  das,  sollo 
es  Ludwig  keiueu  Schaden  bringen').  l)cr  Sinn  war  also  der:  es 
wurde  die  Thatsache  festgestellt,  dass  Kaiser  Ludwig  seinem  Sohne  die 
Mark  verliehen  und  dass  Karl  letzterem  alle  seine  Hechte  bestätigt 
habe,  also  auch  die  Mark.  Wenn  aber  Waldemar  damaU  wirklich  noch 
lebte,  Bo  war  Ludwigs  Verleihung  eine  ungiltige  und  die  neue  Ver- 
briefiiiig  durch  Karl  konnte  sie  auch  nicht  bekräftigen,  während  im 
entgegengesetzten  Falle  de  es  Hiat  Des  Markgrafen  Schiekaal  hing 
alao  danm,  ob  Waldenuur  eelit  war  oder  sieht;  erkannte  nnn  der 
König  dieBen  weiter  fSleehlidi  an,  so  thai  das  dem  Beohte  des  Witlels- 
bachen  an  sieh  kmnen  Abbruch«  Der  Sprach  war  alao  Lndwig  doioli- 
ans  Q^Onitig  und  wahrte  gerade  alle  seine  Bechte.  Hehr  konnte  Karl 
TOT  der  Hand  nicht  thon,  —  denn  dass  Pfiklsgraf  Bndolf  nadi  nnd 
mit  seinem  THllen  handelte,  beweisen  aar  OenQge  Person,  Ort  und 
Zeit  —  und  wenn  er  sellMi  gleich  dazauf  den  M&rkem  schrieb:  .er 
eikeniie  nur  Waldemar  an  und  nach  dessen  Tode  die  Sachsen  und  An- 
haltiner;  wer  ihnen  etwas  anderes  sage,  Üiue  ünrecht  an  ihm*),  so  wsr 
das  nur  der  Ansdruek  der  vorläufig  nnyeranderten  Rechtslage,  mit  welchem 
auch  Knrtiirst  Rudolf  zufrieden  war,  da  er  dauernd  im  besten  Ein- 
vernehmen mit  dem  Könige  blieb.  Aber  wuhlbemerkt:  Karl  fügte 
diesem  Schreiben  keine  Aufmunterung  für  Waldemar  gegen  Ludwig 
bei,  dem  freie  Hand  blieb,  sein  Glück  zu  versuchen.  An  die  Märker 
erging  aucli  die  Autforderung,  zusammen  mit  Iler/.otx  Rudolf  und  den 
anderen  Fürsti^n  Machtboten  an  den  Hof  nach  Böhmen  zu  schicken, 
alsH)  ein  weiterer  Schritt  vorwärti». 

Mittlerweile  hatten  die  Baiern  einen  Bundesgenossen  i^efunden  in 
dem  th»tenlu.>tigen  Kruiige  Waldemar  IV.  von  Dänemark  und  Ludwig 
errang  in  der  Mark  manche  Erfolge,  schon  begannen  Herren  und 
Städte  sich  ihm  wieder  zuzuwenden.  Den  Feinden,  deren  Mittel  er- 
sdiopft  waren,  sank  darob  der  Muth  und  sie  neigten  zu  einem  Schied- 
Spruche,  den  Kcuiig  Magnus  von  Schweden  fallen  sollte.  Walirscheill- 
lich  schlug  ihn  die  askanische  Partei  vor,  da  er  ihr  alter  JjVeund  war 
nnd  sie  sich  vom  deutschen  Könige  nichts  gutes  mehr  Tersprach;  sie 
machte  damit  den  Yeisuch,  dem  von  Karl  zu  erwartenden  Entsdieide 
zuTorsnkommen.  Ludwig  seinerseits  schloas  den  Yerfarag  wohl  nur 
sum  Schein;  er  wie  seine  Gegner  mussten  bereitB  wissen,  dass  der 
König  filr  die  nächsten  Tage  eme  Yersammlang  aadi  Bautien  aaige- 
setet  hatte;  denn  am  2.  Febroar  wurde  jene  Verabredung  getroffen,*  am  7. 


*)  Riedel  II,  2,  261;  mir  ein  Aiiinig  ist  erhalten.        1  Biedel  B,  S,  Ml. 
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nnd  die  Verhaudlungen  in  Rjuitzcii  liorciis  im  vollen  Gannrp.  Ludwig 
war  also  jedenfalls  unterrichU  t,  das»  für  ihn  die  günstigste  Wendang 
eiiigefareten,  Karl  nun  enteohlonsen  war,  die  einst  in  der  Noth  er- 
griifene  Politik  anfimgeben.  Einige  Tage  später,  Anfang  Febraar 
1850,  trafen  za  Bauisen  Karl  und  die  Wittolsbwdier  nebat  Frennd- 
•ehaft  and  Anhang  Busammeo,  and  der  Kdnig  legte  seinen  Streü  mit 
den  Baiem  einem  FBrstengoidit  tot,  wdches  FlÜignif  Rudolf  leitete. 
JBr  ^rerfobr  ganz  so,  wie  sn  Anfang:  wie  er  anf  Grand  eines  Bechis- 
spraehea  Wädemar  anerimnnt,  wollte  er  jetrt  aoeh  auf  dem  Becbts- 
wege  von  seinen  Yerpfliehtongen  gegen  die  fHÜieren  Bandesgenossen 
loskommen,  sie  ins  ünredit  sebeen.  Er  handelte  also  ansserlidi  dem 
Kechte  gemäss  und  fand  so  persönliche  Deckung:  ein  solches  Gericht 
kount^^  er  nicht  gut  früher  im  Reiche  einsetzen,  sondern  jilter  Ge- 
wohnheit folgend  verlegte  er  es  au  einen  Ort,  der  seiner  Lage  nach 
als  zuständig  gelten  durfte. 

Auf  Grund  des  bekannten  Spruches  belehnte  der  König  Ludwig 
und  seine  beiden  Brüder  mit  den  Marken  zu  Brandenburg  nnd  Lau- 
sitz nnd  dem  Kurrechte,  ebenso  ertheilte  er  dem  Markgrafen  Kärnten 
and  Tind  nebst  Skibehör.  Zugleich  versprach  er,  sich  zu  bemühen, 
«als  ob  es  sein  eigen  Ding  wäre",  dass  die  Brüder  bis  Michaelis  aas 
dem  Banne  kämen,  sollte  es  nicht  glQcken,  doch  seine  Anstrengungen 
lorftEoaetsen.  Aekt  Tsge  naeh  Ostern  wollte  Karl  in  Nürnberg  des 
Beichea  Fürsten  orthcilen  lassen,  ob  der  sa  diesemZwed^e  vonoladende 
Wnldwar  wizUieh  der  todigeglaabte  sei;  Urnen  die  Fürsten  nnd 
Waldemar  nioht,  so  würde  Ludwig  dennoeh  all  seines  Bedites  theü- 
hallig. 

Lndwig  bseilte  sieb  non,  dsoi  Boten  Karls  die  BeichäHeinodien 
answiKefem;  der  Nürnberger  Tsg  fand  wiildieh  statt,  nnd  da  weder 

Waldemar  noch  Yon  dessen  Partei  Jemand  erschien,  wurde  die  Sache 

endgiltig  zu  Ludwigs  Gunsten  erledigt.  Karl  ging  also  ganz  untadel- 
haft  zu  Werke;  er  verzichtete  sogar  auf  die  Niederlausitz,  welche  ihm 
Waldemar  abgetreten  hatte.  Das  Zugestandniss  Tirols  luocht«  ihm 
schwer  genug  fallen  und  Johann  Heinrich  hat  es  seinen!  königlichen 
Bruder  sehr  übel  t^eiiommen.  Obgleich  Karl  den  Baiem  zur  Erobe- 
rung der  Mark  nicht  mit  den  Waffen  hal£^  fuhr  er  fort,  sie  mit  seineu 
Briefen  und  Befehlen  zu  unterstützen  i). 

Gleichwohl  hat  Karl  weder  bei  Markgraf  Ludwig  noch  bei  der 
Nachwelt  Dank  gefanden,  was  freilich  bei  eisterem  menschlich  tnver- 


0  Werunsky  ü,  838  legt  rieb  Kisrii  ipiteres  Yerbalten  nach  teioer  torge- 
fcwtea  ¥siamig  sehr  sondsriwr  suseht. 
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stehen  üt.    Nener  Streit  Ewisehen  ihnen  erhob  steh,  aber  man  muw 

erwägen,  dass  die  verquicktt'ii  Ikclitsverliiiltuisse  jener  Zeit  immer  Stoff 
zur  Unzufriedenlieit  gaben  und  nicht  so  eiiifiuli  zu  schlichten  waren, 
Karl  fühlte  sich  freilich  nicht  veranlas^st.  fortiii  It  diglicli  und  allein 
den  Baiern  dienstwillig  /u  sein,   uhcr  er  konnte  vielfach  auch  für  sie 
nicht  mehr  thun,  als  er  that.  ohne  sich  seinen  sonstigen  Aufgaben 
und  Zwecken  zu  entziehen  und  sich  selber  Feindschaften  zu  erwecken. 
Jedenfalls  hatten  Rudolf  von  Sachsen  und  die  anderen  Herren  von  der 
Waldeniarschen  Partei  viel  mehr  Grund,  über  den  König  zu  klagen, 
als  die  Baiern.    Ludwig  hat  sich  nachher  beschwert,  dass  Karl  ihn 
nieht  Tom  Banne  freimachte.  Aber  ee  ist  sehr  wahiecheinlich,  da« 
Karl  nach  den  Bantaener  Yerlriigen  deew^en  den  Papst  anging 
aber  Tergeblich,  da  man  in  Avignon  den  alten  Haas  bewahrte;  er- 
neaerte  man  doch  nochmals  den  Bann  gegen  Ludwig,   üeberdiea  war 
Pepet  Clemens  mit  seinem  ehemaligen  Schtttsling  aufs  hüchste  nnza- 
frieden  und  schlug  ihm  sogar  die  Bomfiihrt  ab.   Später,  als  Ludwig 
selbst  immer  neue  SehwieriglEeiten  Terursachte,  mag  Karl  allerdings 
seine  Bemöhungen  für  ihn  eingestellt  haben,  doch  Hess  er  es  die 
Wittelsbacher  nie  empfinden,  dass  sie  im  Kirchenhaun  standen,  sudite 
davon,  wie  er  wohl  gekonnt  hätte,  nie  Nutzen  zu  ziehen. 

Die  Zwistigkeiten  hörten  nicht  auf,  durch  verschiedene  Verhält- 
nisse veranhisst,  nicht  allein  durch  Karls  bJisen  Willen.  In  Tirol  hatt^' 
Ludwig  viel  Unfrieden  mit  dem  Bisthum  Trient  und  dem  Patrian  hat  von 
Aquileja,  welchem  seit  October  1350  Karls  unehelicher  Bruder  Nico- 
laus vorstand,  auf  den  er  •.mch  Bttcksicbten  zu  nehmen  hatte,  dann 
hielt  Karl  vonnals  in  Oberitalien  erworbene  Kecht«'  fest.  Piinen  an- 
dern Streitpunkt  bildeten  Heichspfandschaften,  dann  die  Stadt  Donau- 
wörth, in  deren  Besitz  sich  Ludwig  vom  Könige  gehemmt  meinte  und 
wohl  auch  mitBecht^  aber  Karl  war  ihr  gegenOber  durch  frohere  Yer- 
heissungen  gebunden.  Ueber  die  Einzelheüen  sind  wir  nicht  genau 
unterrichtet,  aber  sollte  Ludwig  immer  das  schuldlose  Opferlamm  ge- 
wesen sein  und  in  allen  diesen  Fragen  gans  allein  Becht  gehabt  haben? 
Der  hauptsächlichste  Streit  aber  folgte  ans  den  inneren  Verhaltniflsen 
der  wittelsbachischen  Familie. 

Entgegen  den  Bestimmungen  des  Vaters  xerleg^ten  die  Söhne  m 
wiederholten  Malen  ihre  Lande,  so  dass  sie  schliesslich  13f>H  vier  re- 
gierende Fauiilieu  bildeten.  i/udwig  der  ältere  flberliess  di<«  Mark 
Brandenburg  seinen  Brüdern  Ludw^ig  dem  Kömer  und  (^tto,  wogegen 
er  Oberbaiem  erhielt    Während  Albrecht  und  im  Allgemeinen  auch 


*)  VgL  Weronskj,  Ezcerpta  76  n.  256. 
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SiqpliAll  sa  Kurl  Iiielteu,  wiirdc  J^udwig  der  ältere  hnnier  feindseliger 
zn  ilim.  AtisMr  frllherem  GroU  bewirkten  das  die  pfakiMiheu  Ange- 
legeoheiiea. 

Nack  dem  Tode  BndoSfr  leitete  sein  kraftroUdr  aber  selbeteQchiiger 
Bruder  Bnpieehtl.  dae  ptähiaclie  Haus.  Sein  Keffie  und  künftiger  Bibe 
BuprechtlL  hatte  ftr  die  Abaiohi,  den  baieriachen  Vettern  in  Bianden- 
boig  Hilfe  za  leisten,  doreh  lange  Gefangenaehaft  bflnen  mflneen  nnd 
erat  nacb  fünf  Jabien  bewirkte  Ednig  Karl  seine  EreüasBung.  Es 
seheint,  dass  die  Baiem  weniger  eifH|^  waren  und  so  das  schlechte 
Verhältuiss  zu  den  Pfalzem  noch  verschlimmerten. 

Nun  beanspruchte  Ludwig  aut  Grund  früherer  Vertrüge  Antheil 
an  Rudolfs  Erbschaft,  obgleich  er  vorher  Karl  und  dessen  Gemahlin 
Aunii  gegenüber  verzichtet  hatte*).  Annas  Heiiusteuer  war  auf  Be- 
sitzungen in  der  Oberpfalz  angewiesen,  Karl  hatte  für  die  Hefreiiing 
Rupreehts  dem  sächsischen  Herzoge  eine  beträchtliche  Suranie  auf 
böhmische  Herrschaften  zugesagt,  aucli  sonst  dem  verstorbenen  Pfalz- 
grafen Geld  geliehen.  Dafür  trat  ihm  Ruprecht  einen  grossen  Theü 
der  nordlichen  Oberpfalz  ab,  welchen  Karl  dann  mit  Böhmen  Tereinigte. 
Gewiss  ein  schöner  Erwerb,  der  Ludwigs  Eifersucht  erregen  konnte. 
Indem  Karl  dem  ihm  auf  engste  Terbündeten  Pfalzgrafen  auch  das 
aOttnige  Euzrredit  auspraeh,  erlitten  die  Wittelsbaoher  Hausvertrige 
eine  weitere  BeeiniriUshtignng.  Qanz  richtig;  Karl  ging  eben  dbn 
Gang,  welehen  ibm  sein^Interssse  TOfrsdirieb,  und  krenxte  dabei  den 
Ludwigs.  Bin  leitete  Bigennuta,  aber  sollte  er  um  Ludwigs  willen,  dem 
er  wahiliaftig  in  kemer  Weise  su  Dank  Terpfliciitet  war,  nioht  auch 
seinen  Yortheil  sucben  und  seine  Beoiitstitel  geltend  maehen?  Obnekin 
stand  jener  mit  seinem  bittem  Hass  gegen  Karl  allein  in  der  Fa- 
milie. Schon  dachte  er  gegen  den  König,  den  er  als  abgefeiuiten, 
treulosen  Lügner  betrachtete,  weil  er  ihm  nicht  die  Versprecheu  ge- 
halU^n,  das  Schwert  zu  ziehen,  aber  für  einige  Zugeständnisse  gab  er 
nach  imd  versprach  Karl  den  ungehinderten  Durchzug  durch  seine 
Lande  nach  Italien.  Am  1.  August  13r>4  erfolgt«'  zu  Sulzbach  der 
briedensschluss .  der  treilicli  nicht  da.s  gegenseitige  Misstraueu  hob» 
vermied  doch  Karl  l)ei  seiner  Komfahrt  auf  dem  Hiu-  und  Rückwege, 
Ludwigs  Laude  zn  berühren.  Daher  mag  auch  die  Rücksicht  auf  die 
Alpenpftsse,  welche  er  gar  nicht  henützle,  nicht  der  alleinige  Grund 
gewesen  sein,  welcher  den  König  zqr  Friedfertigkeit  bewog. 

Als  Kaiser  war  es  Karls  erste  Sorge,  die  Wahl  des  deutiohen 


*i  Hnber,  Regettea  Beiehwachsa  IM;  m  iit  das  «in  sUgenitiiMr  Yenaoht, 
bciBgluli  auf  Bodolfr  firbeinMtraiig  wom  4.  Uftn  1848. 
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KiWii^  durcli  die  (loldeue  Bulle  zu  regeln.  Durch  sie  wurde  endgiltig 
dem  buierischen  Zweige  der  Wittelsliacher  das  Kurrecht  ahgeiiprocheii, 
und  auch  darin  ist  ein  Zeichen  von  Kurls  Todfeindschaft  gegen  jenen 
erblickt  worden.    Das  dHrfte  ebenfalls  nicht  ganz  zutreffen  ür- 
sprflnglieh  hatten  Buern  und  Pfilaor  glekhmässig  das  Wahlredit  in 
Anspradi  gsnomiuen;  nnier  dem  Einfluas  der  Siebeneitliaorie  Ue«  ridi 
jedoch  fDr  das  GesamtluinB  nur  Eine  Stimme  behaapten,  Ober  denn 
jedesmalige  Abgabe  swisehen  Baiera  nnd  Pfidz  mancherlei  Streit  ge- 
pflogen und  mancherlei  Vertrage  gescfaloBsen  worden.   Für  das  Reich, 
für  eine  stetige  Begelimg  der  Kdnigswahl  lag  nntweifelhaft  das  Be* 
dOrfisiss  Tor,  feste,  nicht  dem  FamilienbeHeben  und  dem  nnansbleib- 
licheB  Familienswiflte  ausgesetzte  Restimmiingen  zu  haben.  Ein  Weehsel 
der  Stimmen  zwischen  beiden  Häusern  hätte  solche  nicht  ergeben,  — 
mau  braucht  nur  au  so  zweifelhafte  Vorgänge  denken,  wie  es  el>eu 
die  Wahlen  Eduards  von  England  und  Günthers  gewesen  waren  — 
ging  auch  bei  der  Spaltung  i]<t  Baiern  in  mehrere  Linieu  kaum  an. 
Dass  Ivarl  sich  für  die  Pfälzer  entschied,  lag  nicht  allein  an  seiner 
Freundschaft  zu  ilmen,  sondern  entsprach  auch  den  Verhältnissen. 
Wenn  fortan  nur  ein  Herzog  TOn  Baiem  oder  ein  Pfalzgraf  wählen 
sollte«  so  erlaubte  die  Stellung,  welche  der  letztere  in  Eolge  seiner 
Würde  im  Reich  einnahm,  durchaus  nicht,  ihn  der  Kur  zu  eutkleideB. 
uTid  überhaupt  war  ein  Zustandekommen  des  wichtigen  Gesetzes  nur 
denkbar,  wenn  Buprecht  KuzflM  wurde.   Der  baierischea  Familie 
Terblieb  mdm  die  brandenburgische  EurwUrde,  und  dmi  angeii- 
UiekKehe  Inhaber  hatten  gegen  die  Ordnung  der  Dinge  aiolitB  ein- 
mwenden.    Was  konnten  denmadi  die  Baieni  von  Kail  hnitmm 
▼erlangen? 

Dass  es  manchen  waokem  Baiem  gab,  den  der  Ümeebwung  im 
Beiohe  mit  Zorn  erAUlte,  der  mit  Sehmerz  sah,  wie  der  wittelsbaduadhe 

Lowe  von  dem  böhmischen  zurückgedrängt  wurde,  ist  trotadem  leicht 

zu  verstehen  und  die  Anschauungen  des  Annalisten  von  Matsee  wur- 
den sicherlich  von  Anderen  j^etheilt  Ein  Kampf  mit  dem  Kaiser 
mochte  daher  Vielen  willkommen  sein,  und  ein  solcher  brach  auch 
aus.  Karl  hatte  vou  dem  Kegensburger  Bisehof  Burg  und  Herrschaft 
Düuaustauf  an  sich  «^a-hraclit,  /um  Schreckeu  der  baierischeu  Hencög*.' 
und  der  ganzen  Umgegend.  Bekanntlich  war  Karl  steti«;  hemiSht. 
innerhalb  des  Reiches  und  namentlich  in  der  Kachbarschaft  vou  Böhmen 
Erwerbungen  an  machen,  und  er  erbitterte  damit  die  Fürsten,  wie 


')  Dasgisl*  «odi  Bieilsr  m,  47  £  so.       ^  Das  nsht  naa  «Mh  ms  Hei». 

rieh  von  Rebdoif  544. 
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itpfiter  besonders  die  Wettiuer.  Dass  er  dabei  die  schlechte  Absieht 
balte,  alle  die  FOnteii  zu  verderben,  wird  sich  wohl  nicht  bebanpien 
lassen;  er  wollte  m5glichBt  alleutlulben  im  Beiohe  Fuss  Ammd,  was 
Abr  die  ErsUurkung  der  königtidien  Gewalt  nur  vortheiUiaft  sein  konnte, 
zngleieli  —  und  Tielleieht  stand  ihm  das  in  erster  Stelle  —  tnf  er  so 
outsbare  Qeldanlagen.  Dass  er  dazu  berechtigt  war,  dtti'fte  nnbestreit- 
bar  sein.  Eine  absonderliche  Bosheit  oder  tief  »ngeh^gte  ÜHtige  Plane 
gogi  u  die  BaiemfUrsten  schloss  also  der  Kauf  Donaustaafii  kaum  iu 
sieh;  der  gute  Wirthschafler  kam  ihnen  in  einem  Torstlgliehen  Gre- 
«chäft  zuvor,  docli  war  ihre  Aufregiiug  darüber  auch  gerechtfertigt 
Herzog  Albrecht  wollte  den  Vermittler  des  Kiiutes,  seinen  ehemuligeu 
Vitzthum  Peter  Ecker  dafiir  züchtigen,  und  diesem  kam  Karl  zu  Hilfe, 
jtfdenfalls,  um  sich  zugleich  Donaustauf  zu  sichern.  Doch  ein  friedlicher 
Vergleich,  wrlcher  dem  Herzoge  All>reclit  von  Oesterreich  den  Scliicds- 
spruch  iihertrug,  erstickte  die  Kriegsflamme,  und  ohj^lciili  daini  die 
Fehde  wirklich  ausbrach,  machte  Albrecht  bald  mit  Karl  Frieden.  Die 
Witt<'lsl)acher  kamen  eben  durch  eigene  Schuld,  durch  Uneinigkeit 
und  planloses  Handeln  nicht  vorwärts.  Der  altere  Ludwig  klammerte 
sidi  in  seinen  fortwährenden  Verlegenheiten  an  Oesterreich.  Stephan 
TocsdiloBS  seinen  Groll  in  sich,  Albrecht  wurde  bald  durch  die  holliui- 
disdien  YerhSltnisBe  Torwiegend  in  Anspruch  genommen,  während  der 
Börner  und  Otto  im  Fahrwasser  der  kaiserlichen  Freundschaft  Ter- 
hanten. 

Der  Tod  Ludw^  des  filtern  im  September  1861  und  der  seuies 
Sohnes  Memhard  im  Januar  1363  wurde  f&r  die  Baiem  ürsache  zu 
neonn  Zwiste.  Hersog  Rudolf  bemieht^te  sieh  mit  ktihnem  AngrüF 
Tirols^),  auf  welches  die  gesammten  Wittelsbaeher  Ansprüche  machten, 

*)  leb  ben&tce  die  Gelegenheit,  hier  einige  kune  Bemerkungen  einralegen. 

I'-h  kann  mich  nicht  flberzengen,  dass  die  Urkunde  vom  2.  Sept.  1359,  mittelit 
v.t  l(;ht'r  Margaretha  Tirol  den  österreichisrhpn  Horzrij^ren  vonnachte,  wirklich  an 
diesem  Tage  aaBgcstellt  ist.  Meiner  Annicbt  nafh  int  sie  erst  nach  Meinhards 
Tode  geschrieben:  Rudolf  hatte  ja  »Siegel  und  KiinzK  i  drr  Margaretha  sofort  zu 
seiner  VerfiVgung.  Ich  will  alle  die  vortrefflichen  Urüiide,  welche  flir  die  frühere 
AtBifertigung  ▼orgebiacht  worden  nnd,  nicht  noch  eiainsl  erOvteni;  mich  be- 
•Hmmt  banptiidliHch  der  Umihiiid,  dsM  dorfaihalt  ao  gans  genau  auf  die  daieh 
MonhaHi  Tod  geeehsHiuie  Lage  psHl,  welohe  doh  vorher  nicht  bereehnen  iisit. 
Die  Ton  Rudolf  am  21.  Mai  ISHO  n  Wogebene  Erklftrong,  auf  welche  Riesler  III,  5B 
heeonderes  Gewicht  legt,  eciieiut  mir  keinen  zwingenden  Beweis  zu  erbringen, 
da  rie  dasselbe  über  die  (Jrafschaft  Burgund  besagt.  -  Viele  Schwierigkeiten 
hat  die  BQndnissurkunde  vom  31.  December  13G1  gemacht,  welche  neuerdings 
Stemhen  604  ff.  auf  den  31.  M&rz  verlegen  will.  Ich  denke,  die  Sache  ist 
«eeht  «nfiMh:  wir  haben  in  ihr  sine  Neosasiertigung  des  fittthnr  gesshloiisncn 
BSadniMa,  in  welcher  Meinhard  und  Kanir  Ton  Polen  hiaiogenigt  nad.  Die 
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währf'nd  Htr/A»^  Stephan  eut^t;goii  ileii  he8f<?ln»n(lpn  Hnusverträgen 
Oberbaiern  in  Besitz  ualim  und  so  die  l']inheit  der  Familie  sprengte. 
Er  handelte  im  Einverstilndniss  mit  den  l'fal/grafeü,  welche  des  Kaisers 
Feindschaft  gecren  Herzog  Kudolf  ausk^unützeu  gedachten,  doch  lag 
ihnen  wohl  hauptsächlich  nor  daran,  äich  die  Forderungen,  welche  sie 
noch  an  den  gestorbenoi  Ludwig  hatten,  Hicher  zu  stellen.  Stephan 
traten  jedoch  die  eigenen  Brüder  entgegen,  nämlich  Ludwig  der  Römer, 
welcher  ans  Bnmdenhuig  herbeieilte,  und  Otto;  entoog  ihnen  jener 
Meinhaids  Erbschaft,  so  wollten  sie  ihm  mit  gleicher  Münze  Tergelten. 
Am  18.  M&rz  nahmen  Ludwig  und  Otto  den  erstgebomen  Sohn  des 
Kaisen,  Wenael,  und  sonstige  Eiben  in  ihre  Brfiderachaft  und  Eib- 
sehaft  auf,  so  dass  diese,  wenn  sie  selbst  ohne  mSnnliche  Erben  stllr- 
ben,  die  Mark  und  die  LausitB  erhalten  sollten.  Die  Wahrscheiiilidi- 
keit,  dass  beide  ohne  minnliebe  Erben  dahinscheiden  wQiden,  war 
freilich  nicht  gross,  da  der  Körner  zwar  noch  kinderlos,  aber  seit 
wenigen  Jahren  in  z^veiter  Ehe  vermählt  und  erst  33  Jahre  alt  war, 
Otto  wenig  mehr  als  zwanzig  Jahre  zählte.  Er  wurde  gleichzeitig  ver- 
lobt mit  des  Kaisers  fünfjälu'iger  Tocliter  Elisabeth,  der  einzigen,  über 
deren  Hand  Karl  vi-rfiigen  Iconnt^e.  Die  beiden  Brüder  braeliten,  ab- 
gesehen von  der  Schädigung  der  Familie,  kein  persönliches  Opfer;  Otto 
gewann  die  Aussicht  auf  eine  reiche,  vornehme  Frau  und  auf  einige 
weitere  Yortheile;  ob  auch  Ludwig  eine  Belohnung  erhielt,  geht  aus 
den  Verträgen  nicht  hervor.  Er  befand  sich  in  sehr  schlechten  GekU 
Terhaltnissen ;  die  Mark  war  so  gründlich  abgewirthsehafbet,  dass  er 
schon  TOiher  ihre  Verwaltung  auf  drei  Jahre  dem  klugen  Magddbuiger 
Bnbischof  IKetrieh  übertragen  hatte  >). 

Thoilnahme  Meinhard«  hat  von  johor  1  •'^sondern  An^toss  erregt  (vgl.  auch  Ricr- 
lor  III.  :  Roit  peiner  im  ( »rtolxM-  \M'\'2  fTfnlf^fpn  Flucht  aus  Baiern  hatto  or 
freie  Hand  und  es  ist  nicht  zu  vf^rwuiidern.  dnas  er  nun  I>ei  TJndolf  und  Ungarn 
durch  enpsten  Anschlus«  Unterstützung  suchte.  Im  November  ateht  Rudolf  mit 
ihm  in  Verbindung  (vgl.  Uuber,  Vereinigung  Tirob  215  n.  260);  am  diese  Zeit 
mag  die  NeoamfiBctigung  anf  alier  ünuidlage  erfolgt  sein.  Der  arsprflnglidie 
Text  ist  enthalten  in  KOnig  Ladwigt  ErUftruiig  Ton  1367  \m  Du  Moat  Oovpt 
dipl.  2a,  67;  aar  fehlen  hier  Datum  and  Zeugen.  Obgleich  das  Original  ver- 
loren war,  PO  hat  doch  dir  un^'ari«(  Ik^  Kan/Jei  oinf  Abachrifb  besessen,  wie  na- 
türlich. Die  neu  ausgestellte  Urkumli'  tr'ägt  aller  WahrscheinHchkoit  nach  da« 
alte,  echt*'  Datum:  ob  auch  die  /ruLren  einfach  herüber  genommen  siind  .  ias#< 
sich  kaum  entdchfideu.  Da  Herzog  l'riedneh  am  10.  December  13(52  titarb.  wird 
dies  iScbrittstück  vor  diesem  Tilge  ausgestellt  sein.  -  Uebrigens  bestätigt  auch 
der  Wortlaut  des  Briefe«,  mit  waloheu  Masgaarelha  am  8.  Februar  1963  in  dai 
BttndniM  an  Stelle  ihres  geBtorbeaen  Söhnet  trat,  dnrobaiiB  meiae  Anflkuwrag. 

s)  Theaner,  Der  Uebcrgang  der  Mark  Br.  ete«,  Din.  BerUn  1887,  hat  dieie 
VerhUtaiBM  «ehr  khur  und  tentiodig  behandelt 
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Die  grooe  Frag«  ist  nur,  ob  Karl  damals  den  firOdem  w- 
sprochen  hat,  ilineii  fllr  die  Gewinnung  Oberbaienia  Beistand  su  leisten. 
£ine  ürlrande  ist  darüber  nieht  yorbanden.  Die  beiden  BrOder  ge- 
lobten dem  Kaiser  als  König  von  Böhmen  Beistand  gegen  Jeden,  der 

ihn  in  seineu  Fflrstenthünieru  und  Kechten  schädigen  werde,  und  es 
ist  uacli  dem  damaligen  Brauche  zuverlässig  anzunelnnen,  lass  er  ihnen 
eine  entsprecliende  Gegenurkuude  gab.    Auf  sie  spielt  offenbar  später 
Markgraf  Otto  an.  wenn  er  behauptete,  der  Kaiser  habe  ihnen  in  be- 
siegelter Urkunde  den  Schutz   ihrer  Lande  in  Brandenburg,  Lausitz 
and  Baiern  zugesagt.    Gemeiniglich  liat  man  das  so  gedeutet,  dass  er 
ihnen  eine  gewisse  Zusage  gegeben,  zur  Erlangung  ihres  oberbaierischen 
Erbes  behilflich  zn  sein^).    Sicherlich  erkannte  er  mit  den  Worten, 
dass  er  sie  in  ihren  Besitzungen  in  Baiern  gchirmen  wollte,  ihre 
Srbechaftsrechte  an,  da  sie  dort  sonst  nichts  besassen,  aber  er  Uber- 
naihm  nieht  die  Verpflichtung,  ihnen  den  Beeits  an  eikfimpliBn,  sonst 
wOrde  Otto  mehr  dsvon  sa  sagen  wissen.  Veimnthlieh  worden  die 
Brüder  anf  den  Bechtsweg  gewiesen,  wie  anch  sp&tere  Aenssenmgen 
Karls  sehliessen  laaaen,  denn  ob  die  anderen  Familienmitglieder  den 
einst  Ton  Lndwig  dem  Sltem  mit  dem  BOmer  nnd  Otto  geschlossenen 
Brbvertmg  anerkannten,  ist  sehr  sweifölhaft,  da  die  Termehnmg  der 
BAaeliaflBmasae  durch  Tirol  ohnehin  die  Sache  weitschichtiger  machte. 
Ludwig  der  ältere  hatte  seinen  Verwandten  nie  ein  Anrecht  an  letz- 
teres Land  eingeräumt,  gleichwohl  beanspruchten  sie  es  jetzt.  "Wahr- 
scheinlich liess  der  Kaiser  auch  die  Tiroler  Frage  offen ,  den  Erfolg 
des  bevorstehenden  Waffenganges  abwartend.  Es  ist  zu  beachten,  dass 
Pfalzgraf  Ruprecht,  Herzog  Stephan  und  .sein  Sohn  yriedrich  alsbald 
die  kaiserliche  Urkunde,  welche  den  über  Brandenburg  geschlosseneu 
Vertrag  genehmigte,  niit  ihrer  Zeugen.schaft  bekräftigten-);  sie  waren 
also  einverstanden  und  müssen  demnach  beruhigende  Zusit  herungen 
erhalten  haben,  oder  wetteiferten  mit  den  anderen  im  Bahlen  um 
Karls  Gunst   Für  gehoffte  Entschädigung  in  Oberbaieni  und  Tirol 
gaben  sie  selber  die  unsichere  Aussicht  auf  Brandenburg  auf.  Unter 
allen  Umständen  errang  Karl  einen  schönen  Erfolg,  den  ans  porem 
Bdelmntb  absnweisen  er  sioherlieh  nicht  verpflichtet  war.   Es  konnte 
mdit  seine  Sache  sem,  die  Wittelsbacher  über  ihre  Thorheit  anftn- 
Uaien  nnd  abanlehnen,  was  sie  ihm  freiwillig  darbrachten.   Sie  er- 
niSg^idbten  ihm  durchaus  eine  Politik  freier  Hand. 

B«nog  Stephan,  Terbttndet  mit  seinem  Bruder  Albrecht,  der  auch 
nicht  leer  ausgehen  wollte,  nnd  unteistütat  von  Haligraf  Ruprecht 


«)  So  auch  Kiezler  Hl,  73.         ')  Riedel  II,  6,  96. 
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und  Burggraf  Friedricli  vou  Nürulierg,  vi'rsucbic  im  Herbsie  Tirol  so 
erobetn,  doch  trote  einiger  glflcklicheji  Waffcnthaten  wurde  der  Haupt- 
zweck nicht  eneicht  Wieder  wandte  er  noh  an  den  Kaiser,  der  wohl 
Tcnpraeh,  Ludwig  und  Otto  ahzohalten,  während  des  Streites  nm  Tirol 
Oberhaiern  so  beanspruchen,  doch  Titob  wegen  keine  Zusage  machte. 
Denn  er  trug  Anderes  im  Sinn.  Bald  darauf,  im  Februar  1364,  er- 
fulgie  der  berOlimte  Friftdensschluss  sn  Brünn.  Karl  belehnte  Herzog 
Rudolf  mit  Tirol  «in  Bttcksicht  auf  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Mar- 
garetha und  deren  Bestimmung*.  Die  Beiern  waren  gewiss  arg  ent- 
täuscht und  sahen  sich  in  ihrer  Bechnung  betrogen.  Aber  l>estimniU' 
Zusicherungen  hatten  sie  nicht  erhalten ,  und  mau  muss  sagen ,  duas 
die  EntsclieKlimg,  welclie  der  Kaiser  über  Tirol  traf,  das  Hecht  nicht 
verletzt^',  so  sehr  sie  seinem  pei-sönlicheu  Vurtheil  diente.  Wie  heiUos 
zerrüttet  die  Avittel.sV)aehis(  lieii  Familienzustände  waren,  zeigte  sich  bald 
darauf,  indem  Ludwig  und  Utto  unter  \  erzichtleistung  auf  Tirol  mit 
deui  Oesterreicher  einen  Kriegsbund  gegen  Stephan  schlossim.  Karl 
hat  dazu  seine  Genehmigung  gegeben,  denn  kurz  vorher  theilten  unter 
seinem  Beirath  die  BrQder  ihre  brandenhurgischeu  Lande  und  später- 
hiu  l)estimmte  er,  was  Markgraf  Otto  vou  dem  Täterlichen  JSrbe  in 
Oberhaiem  gewinne,  solle  auch  dem  Bruder  zu  gute  kommen.  Es 
ficheint  demnach,  als  ob  auch  diese  Brttder  mcht  recht  einig  waren, 
&her  dass  Karl  ihre  Zwietracht  künstlich  herrofgemfen  oder  genikrt, 
wie  manche  Forscher  wissen  wollen,  ist  durch  nichts  erwiesen;  die 
letsteie  Yerfilgung  spricht  sogar  di^^egeu. 

Am  17.  Mai  1365  starb  Ludwig  der  Börner.  Da  Otto  thateuhis 
verharrte,  behielt  Stephan  Oberhaiem  imangefochten.  Karl  mischte 
sich  in  diese  Dinge  nicht  weiter,  ebensowenig  iu  den  nachfolgenden 
Krieg  um  Tirol,  wie  er  in  ahnlichen  Fällen  bei  ftlrstlichen  Streitig- 
keiten eine  abwartende  Stellung  einnahm.  Um  Otto  /u  seinem  Hechte 
zu  verhelfen,  hätte  er  selber  die  Waflen  ergreifen  müssen,  da  Stc])han 
Oberhaiem  mit  iiinwilliguiig  der  dortigen  Stände  vollkujnmeu  iu  be- 
sitz hatte.  Da  s  er  damit  dem  Baiernlaude  am  iiheUt«  u  gedieut  hätte, 
ist  klar,  aber  wir  wissen  auch  nicht,  dass  er  nachlier  irg.  ndwie  ver- 
sucht hat,  Otto  vorzuschielten,  um  die  Herzr)ge  zn  beunruhigen,  wae 
er  kaum  unterlassen  hätte,  wenn  wirklich  sein  eigentlicher  und  einxiger 
Zweck  war,  die  Baiem  fortwährend  su  bedrängen  oder  sie  unter  einan- 
der zu  verhetzen. 

Otto  stand  damals  in  bester  Freundschaft  zur  kaiserlichen  FamiliCi 
bei  welcher  er  sich  oft  und  lange  aufhielt  Der  erblose  Tod  Ludwigs  Ter- 
mehrte  aUeidings  die  Aussichtt  dass  die  Mark  dersinsl  an  das  luzem- 
buigische  Haus  fallen  kSnne,  und  seitdem  ihm  endlidi  1961  in  Wenasel 
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ein  SoliB  geboren  werden,  tnchiete  Karl  mit  noeh  gröeaerem  Bifer 
dmach,  seine  Hanemaebt  sa  letmthieiL  Trotecleni  nMigen  die  Ab- 
michungen,  welcbe  er  mit  Otto  traf,  in  keiner  Weiae  zu  der  Annahme, 

diiää  er  beabsichtigte,  durch  sie  die  kOnftige  Erwerbatig  der  Mark  nocb 
bei  Lebzeiten  Ottos  vorzubereit^^u.  Das  Land  be&nd  sich  n<  cli  iiumei 
iu  trostlosen  VerliilltiiisHeu  und  die  kriegerischen  Uuteiiiehniungeu  in 
Baieru  mochten  das  fürstliche  Vermögen  noch  mehr  angegriffen  luilyeu- 
Ul)  es  dem  jungen  Fürsten  gelingen  würde,  die  RegierTinu;  des  iliin 
nun  ganz  anheimgefallenen  Landes  mit  Erlbig  zu  führen,  war  erst  ab- 
zuwarten, und  er  scheint  sich  selbst  nicht  die  Kralt  zugetraut  zu  haben. 
Wie  er  und  Ludwig  ea  schon  drei  Jahre  vorher  in  ihrem  Abkommen 
mit  dem  Magdebui^r  Erzbischole  gehalten,  so  {il)ertrtig  OtvO  im 
<)cU>ber  1365  auf  sechs  Jabre  das  Landearegiment  dem  Kaiser,  der 
einen  Rath  aus  Fremden  «rmmnte.  Otto  war  mit  Karl  befreondet, 
dfltn  künftiger  Sehwiegenohn;  niehte  war  demnach  natOrlieher,  als 
daiB  er  aieh  in  seiner  Yerlegenheit  ihm  auvertrante,  und  ebenso,  dass 
Karl  dem  künftigen  Manne  seiner  Toohter  Beistand  nnd  Beirath  leistete. 
Hatte  doch  anch  seiner  Zeit  Ludwig  der  altere  in  sehwierigen  Ver- 
biltnisHffl  dem  Hersoge  Albrecht  Ton  Oesteneich  die  Verwaltung  Ober- 
haiema  auf  drei  Jahre  anTertrant  und  Niemand  hat  dsrans  den  Schlnss 
gezogen,  daas  Albrecht  das  Land  an  sieh  reiseen  wollte. 

Durch  den  YOTzeitigen  Tod  des  Herzogs  Rudolf  war  die  älteste 
Todhter  Karls,   i\atiiurma,  zur  Wittwe  geworden.    Karl,  der  wie  die 
andereu  Fürsten  seiner  Zeit  die  Verlolmngeu  seiner  Kinder  zu  einem 
pohtischeu  Geschäft  machte  und  einen  f<)rmlichen  Schacher  damit  triel), 
wünschte  den  ältesten  Bruder  des  W'rstorbeneu  in  gleicher  Weise  an 
sich  zu  fesseln.    Da  aber  Herzog  Albrecht  nicht  gut  seine  verwittwete 
Hchwägeriu  heiratheu  konnte,  so  w  urde  ihm  die  junge  Elisabeth,  die 
Braut  Ottos,  bestimmt,  denn  dieser  konnte  nun  durch  Katharina  des 
Kaisen Schwi^genohn  werden.  Wie  Karl  erklärt,  hat  Otto  selbst  diesen 
Wunsch  aiMgesproefacn,  nnd  es  lässt  sich  leicht  denken,  dass  der  Mark- 
graf es  Tonuig,  die  junge  schöne  Frau,  welche  ihm  gleichalteng  war  und 
mit  der  er  die  Ehe  sofort  Tollziehen  konnte,  heimsuf&hren,  statt  des 
ihm  sugesagten  achljahrigsn  Kindes.  Zn  bedauern  war  bei  diesem 
Handd  fielleicht  Katharina,  denn  nach  einem  Bndolf  war  dieser  Otto, 
an  den  sie  gekettet  wurde,  kanm  ein  ihr  ausagender  Bhemaon.  Aber 
Karl  war  ein  listiger  Rechner:  da  Katharina  in  der  ersten  Ehe  kinder- 
los geblieben,  so  erwsrtete  er,  dasssie,  das  Tierundawanzigjahrige  Weib, 
in  der  zweiten  Ehe  ebenso  unlruchibar  sein  würde!   Das  ist  in  der 
That  Ton  neueren  Geschichtsschreibem  behauptet  worden. 

Im  folgenden  Jahre  verkaufte  Otto  die  Niederlausitz  un  Karl.  Das 
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Land  war  längst  verpfändet,-  an  eine  Auslösung  durch  brandeiilHir- 
gMiM  Geld  nicht  zn  denken,  und  Karl  beuhlte  sehr  anirtiiniiig  aiaf 
Heller  and  Pfennig,  to  daei  dem  Markgrafen  an  hflbflcher,  baier  üeber- 
sdiiiM  bUeh.  Euee  loiideriicheii  Zwanges  wird  es  f&r  Otto  demnadi 
kanm  bednift  haben  anch  seine  niederlSndiflehen  Besitrangoi  Ter- 
kanfle  er  damals  an  den  Bmder  Albreeht*). 

AU  Karl  seine  zweite  Bomfidirt  antrat,  gebar  seine  Qemahlin 
StiaabeHi  einen  Sohn,  Sigmund,  1370  kam  noch  dn  dritter  Knabe, 
.Tobann,  also  ein  neuer  Antrieb  für  ihn,  seineu  Besitz  zu  mehren. 
Der  lange  gehegte  Plan,  Otto  die  Mark  zu  entreissen,  soll  demnach 
iii  ilim  nun  erst  recht  Stärke  und  Kraft  gewonueu  liabcu.  Wir  kommen 
damit  zu  dem  Schluss  des  langen  Schauspiels.  Mehr  noch  als  irgend 
ein  anderes  Werk  Karls  gegenüber  den  liaieru  ist  die  Erwerbung  der 
Mark  als  AusHuss  bösartiger  Treulosigkeit,  verbunden  Jiiit  roher  (iewalt, 
betrachtet  worden.  Sie  bietet  die  meisten  Schwierigkeiten  lur  Erkennt- 
niss  und  Urtheü,  denn  die  Nachrichten  sind  —  al^^ehen  von  einem 
konen  Zwischenspiel  —  dürftig  und  unzusammenhängend.  Die  Haupt- 
person, Markgraf  Otto  selbst,  ist  mehr  die  leidende  als  die  handelnde, 
er  steht  weit  zurück  im  Hinteigrunde  und  von  seinen  Absiebten  und 
Gedanken  erfahren  wir  wenig  genug.  Der  Streit  nm  die  Ifiaric  ist 
ssng^eich  eingehOUt  in  eine  weitverzweigte  politisefae  Yerfleehtong,  welche 
grosse  Bithsel  birgt 

Die  wesentliehe  Frage  ist  die:  von  welcher  Seite  wurde  der  Broch 
swisehen  Markgraf  und  Kaiser  veranlasst,  wer  Ton  beiden  trog  die 
Süichnkl  daran  oder  wirkten  andere  Einflüsse  ein? 

Wir  erinnern  uns,  dass  Otto  im  October  1365  dem  Kaiser  die 
Verwaltung  der  Mark  auf  sechs  Jahre  übertrug.  Karl  setzte  einen 
Kath  ein,  an  dessen  Spitze  Graf  Heinrich  von  Schwar/burg  stand,  und 
des  (iraien  wie  der  anderen  Bevollmächtigten  Namen  linden  sich  in  den 
meisten  Urkunden,  welche  der  Ahirkgraf  in  der  Folgezeit  erlassen  hat. 
Doch  ergingen  sie  unter  stinem  Namen  und  Siegel,  er  selbst  uahiu 
seit  i;ir>7  seinen  ständigen  Sit/,  in  der  Mark  und  blieb  also  wenig- 
stens äuÄserlicl»  der  l{**gent  des  Jjandes.  und  es  ist  kaum  iiii/.unehmen, 
dass  er  ganz  willenlos  jenem  Beirathe  iiuterwori'eu  war.  Im  Herbste 
1368,  also  ehe  die  sechs  Jahre  abgelaufen  waren  und  während  der 
Kaiser  in  Italien  verweilte,  thtt  eine  Aenderang  ein;  jene  Ton  Karl 

')  Scholz.,  Kr  wer  Illing  der  Mark  Uraadi'nburg  dnicl)  Karl  1\'  ,  histj.,  HrCflau 
\974  S.  Ii»  will  fn'ilich  die  spätere  Aussage  (.»ttoa,  »ler  Kaiser  haW  .sich  mit  Lie- 
wult  »einuii  i^udc^  uiitorwundeu  und  darauf  eine  Brücke  bauen  lansen,  mit  diesem 
Kauf  iaYerbiaduig  bringen.  Vgl  darttber  nateii.  ')  Allgemeine  Deotaiie 
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efnaiinleii  Miiiner  TcndiwiBdeii  ans  dfla  mazkgrfiflieheii  ürknadai,  an 
üiver  SteUe  skefaen  aadera  BStbe,  unter  flmen  der  Hofineiater  KUraa 
Ton  Bismarck.  ZogUHioh.  beginnt  der  Markgraf  eine  grössere  politiaohe 
Thitigkeit  sn  entfidten  sn  Gunsten'  dea  BSnenkonigs  Waldemar  und 
des  Braunaehweiger  Herzogs  Magnus;  er  tritt  in  Gegnersehaft  zu  den 
HiTzögen  Ton  Mecklenburg  und  Pommern»).  In  einem  Vertrage  dieser 
Zeit  verpäichtet  er  sich  fOr  , seine  rechten  Erben",  aber  er  nennt  sie 
nicht-'). 

Ende  1308  also  geht  mit  Otto  eine  Veränderung  vor  sich,  und 
nichts  wäre  wiclitiger,  als  ihre  Gründe  zu  erkennen.  Gab  ihm  die 
Abwesenheit  des  Kui>ers  dazu  Antrieb  und  Muth?  Ohnehin  wirkte 
damals  auf  ihn  nicht  der  dem  Kaiser  dienstwillige  Eiufliiss  eines  Magde- 
burger Erzbischofs,  denn  der  dortige  Stuhl  war  erledigt  und  der  vom 
Papste  anf  Karls  Wunsch  emanute  neue  finbiachof  Albrecht  11.  von 
Stembezg  hielt  eist  im  Dezember  1368  seinen  Kinzug^).  Doch  ein 
Mann  von  so  geringer  Begahni  ig  und  Leistungsfähigkeit,  wie  Otto  war, 
handelte  kaum,  wenn  ihn  nicht  Andere  forwftrta  drängten. 

Zu  der  Zeit,  ala  Otto  aein  Regiment  umgestaltete,  oder  kmrs  yof- 
hor  gab  es  in  der  Matk  Unmhen.   Am  18.  No?ember  1368  schrieb 
ihm  nämlich  P^Mt  Urban  V.  einen  zärtlichen  Brief,  sein  Beileid  ans- 
sprechend  ,de  suscitatia  in  tao  marcfaionata  adYersitatibua";  es  sei  an- 
«nuAhnMifi,  dass  vdie  gegen  ihn  Bebelliienden  ihren  Aufirnhr  erhoben 
hätten  wegen  des  Krieges,  welchen  Ottos  eigene  Verwandten  gegen 
die  geliebten  Söhne,  die  Hersdge  von  Oesterreich,  f&hrten*^).  Das 
heisst  doch  nichts  anders,  als  dass  der  Kaiser,  der  damals  mit  dem 
Papste  zusammen  in  Rom  war  und  ganz  auf  des  Markgiat'en  Ergeben- 
heit rechnete  wie  er  auch  den  Habsburgern  hold  gesinnt  war,  ver- 
muthete,  die  Störungtn  in  der  Mark  seien  durch  die  Raieru  hervor- 
gerufen.   Der  Schiuss  ist  kaum  zu  kühn,  dass  diese  ^Rebellen"  den 
Umschwung  in  der  Landesverwaltung  ])ewirkten,  die  Abwesenheit  des 
Kaisers  benützend.    Die  Märker  sahen  die  fremde  Herrschaft  ungern, 
und  so  werden  sie  dem  Markgrafen  die  neuen  Bäthe  aufgedrungen 
haben.   Schon  Ludwig  der  Körner  wurde  von  dem  märkischen  Adel 
gezwungen,  die  Landesregierung  nach  dessen  Willen  zu  gestalten"^). 

Als  der  Kaiser  im  August  1369  aus  Italien  zurückkehrte,  fand  er 
■ehr  bedenkliche  Zustände  Yor.  König  Kasimir  von  Polen,  besorgt, 
«eil  dnreh  den  im  Jnli  1368  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Bolko  Ton 


•)  Scholz  21  ff.            »)  Am  10.  November  i:<68;   Sudendorf  III  n.  393. 

Stftdiechroniken  VIL  Magdeburg  2.*^.  *)  Steinherz  a.  a.  < ).  624.  Theuner 
24  ff. 
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Schweidnitz  -  Jaaer  desaea  achlesische  Henogthümer  und  die  Nieder- 
lausitz an  die  Luxemboiger  gefullen  waren,  hatt^  im  Februar  1369 
mit  Ludwig  von  Ungarn  ein  üündniss  gegen  Karl  gemacht.  I>ieter 
etfohr  in  Italien  die  böse  Nachricht  und  aoefate  die  beiden  Gegner  sn 
trennen,  indem  er  für  seinen  Sohn  Wenael  eine  der  onehelidienTSditar 
Kaainura,  welche  der  Papet  Ifgitimiren  sollte,  begehrte  !>)  Wentel  war 
verlobt  mit  Elisabeth,  der  Nichte  Ludwigs,  welche  bisher  als  die  Erbin 
Ungarns  angesehen  wnrde.  Wahrscheinlich  hatte  jedoch  inzwiadien 
Ludwig  seine  erste  Tochter  erhalten'),  so  dass  Elisabeths  Hand  nicht 
mehr  so  tiel  bedeutete,  wie  Mher,  und  Karl  ganz  gern  seinen  Ent- 
gebomen frachtbringender  yerheiratet  hätte.  In  Uugarn  nahm  man  die 
Saclie  sehr  übel  und  verlangte  die  Aufliebung  der  früheren  Verlobung, 
welche  auch  Anfang  1370  erfolgt«^).  In  diesem  Zerwürfuiss  mit  üu- 
garu  kam  Karl  über  die  Alpen,  imd  gleich  darauf  fuhren  die  beiden 
Pfalzgrafeu  und  die  Herzöge  Friedrich  und  Stephan  die  i>ünau  Iiinah 
nach  Pressburg,  wo  sie  am  13.  September  1309  mit  König  Ludwig 
Bündnisse  schlössen.  Bekannt  ist  von  den  auf  Wittelsbacher  Seite  ge- 
gebenen Urkunden  nur  die  der  Pfalzgrafen.  Sie  schliessen  den  Ver- 
trag zum  Schuta  ihres  gegenwärtigen  und  künftigen  Besitzes  und 
wollen  dem  Konige  und  dessen  Bruder  beistehen  gegen  jedweden  An- 
greifer, doch  nur  innerhalb  der  Nachbarschaft  ihrer  Gebiete.  Sie 
nehmen  ans  Kaiser  Karl,  «dominum  nostrum  grstiosum*,  das  Seich 
und  alle  baierischenfiersoge.  Entsprechend  lautet  der  Gegeabrief  Lud- 
wigs, Ton  welchem  auch  eine  glefche  für  Hersog  Albrecht  TonBaiflni- 
Holland  aufgestellte  Versicherung  Torliegt;  er  nimmt  dabei  nurKön^ 
Kasimir  von  Polen  ans^).  Gewiss  gab  es  noch  Urkunden  ftr  die  an- 
deren Baiem. 

Die  raumliehe  Bestimmung  und  Begrenzung  der  su  leistenden  Hilfe 
zeigt,  dass  die  YerbQndeten  nur  anCkgner  dachten,  welche  sowohl  mit 

Ungarn,  wie  mit  Baiern  grenzten.    Das  thaten  nur  der  Kaiser  und 

die  Oesterreicher.  Gegen  letztere  hatten  sich  ja  auch  Ludwig  und  die 
Baiern  schon  einmal,  i;U)7,  vereinigt,  aber  jetzt  schlössen  die  Baiern 
bei  ihrer  Uückkehr  aus  Ungarn  mit  den  Habsburgern  Tirols  wegen 
einen  ohnehin  schon  vorbereitcteu  Frieden  ab,  in  weichem  sie  das 
Land  gegen  eine  grosse  Ent-chädiguug  aufgaben. 

Trotz  des  Vorbehalts  über  den  Kaiser  kann  demnach  nur  au  Karl 
als  Gegner  gedacht  sein,  und  es  ist  vielleicht  nicht  aUau  spitafindig, 

>)  Steinhen  674  tt.  Da  Ende  1371  Ludwig  bereit«  zwei  Töchter 

hatte,  miiM  die  ältere  spMeitens  1309  geboten  tem.  In  den  Uber  dieseSaehe  ge- 
wechselten Sehriftstttckeii  findet  sich  keine  Aadeutoag  davon.  ^  StsinheKs  677. 
•)  Huber,  Reg.  B8.  600,  Sappl.  RS.  738,  739. 
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zu  Keiuerkeu.  diiss  nicht  auch  seiue  Söhne  und  das  Königreich  Böhmen 
ausgenommen  werden.  Hat  nun  Ludwig  die  Wittelsbacher  oder  haben 
diese  den  König  gesucht?  Ich  denke,  daa  letztere  war  der  Fall,  da 
sonst  wohl  die  Plalzgrafeu  nicht  die  weite  Fahrt  gemacht  hätten.  Was 
besÜmmte  sie  nun,  einen  Schritt  zu  nnternehinen«  der  Karl  nicht  ver- 
borgen bleiben  konnte,  und  selbst  wenn  ihm  der  gemachte  Vorbe- 
halt gezeigt  wurde,  seinen  Verdacht  erregen  mimte?  Mftn  sagt  ge- 
wöhnlich :  sie  wollten  Brandenburg  ihrem  Hause  retten.  Aber  in  den 
Uikonden  steht  kein  Wort  weder  tob  der  Marie  noch  Ton  Otto,  Ton 
dem  anch  sonst  niigende  Terlaotet,  dass  er  schon  damals  dem  Bunde 
beitrai  Und  sollte  Ednig  Ludwig  ein  besonderes  Verlangen  TerspOren, 
tun  dieses  weit  entfemte  Land  mit  dem  Kaiser  sn  kriegen?  Ihn  lodrte 
fielmehr  die  Aussicht,  den  mächtigen  Kachbar,  mit  welchem  er  ser- 
Men  war,  sn  beschattigen,  nm  seine  Absichten  in  Italien  nngeetOrt 
verfolgen  sn  kennen. 

Räthselhaft  ist  vor  allem  die  'Hieilnahme  des  Pfalzgrafen  Ruprecht 
und  —  fügen  wir  gleich  hinzu  —  sein  ganzes  Verhalten  in  der  Folge- 
zeit   Gerade  auf  ihn  gibt  König  Ludwig  fortwährend  besonders  viel 
und  auf  ihn  nimmt  er  bei  den  späteren  Verhandlungen  mit  Kurl  sorg- 
liche Rücksicht.    Dass  den  thatkräftigen  Pfalzgrafeu  nicht  die  Inter- 
essen des  (iesamthauses  Wittelsbach  bestimmten,  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich, denn  früher  hatte  er  .sich  uui  solche  wenig  genug  gekümmert. 
Wenn  er  sich  au  dem  Streit  um  Tirol  und  Oberbaiern  betheiligte,  so 
geschah  das,  weil  er  auf  die  Hinterlassenschaft  des  älteren  Ludwig  An- 
sprüche hatte,  doch  das  Schicksal  Brandenburgs,  von  dem  er  für  sich 
ond  seine  Nachkommen  nichts  za  erhoffen  hatte,  beanruhigte  ihn 
kauo.  Es  war  ja  auch  keineswegs  als  sehon  Terioien  zu  betrachten, 
da  Oüo  noch  Kinder  erzengen  konnte.  Zn  dem  Bflndniss  trieb  ihn 
riehnehr  die  dfersQohtige  Gegnerschaft  gegen  den  Kaiser,  weldie  er 
Kit  mehreren  Jahren  hegte.  Nicht  gerade,  dass  er  den  Thron  be« 
gehrte  oder  Karl  Ton  ihm  henmterstoesen  wollte;  sdne  Politik  stellte 
sieh  nidit  einen  scharf  omrissenenPlan,  sondtvn  den  Kern  nodi  nebel- 
hafter Entwürfe  bildete  die  Begierde,  seine  e^^e  Macht  am  jeden 
Pros  an  mehren  und  den  Kaiser  dasu  willföhrig  zu  machen.  Mit  ihm 
machte  auch  Erzhischof  Gerlach  von  Mainz  Partei,  und  was  ging  diesen 
die  augeublickliche  La<re  Brandenburgs  anV     Es  ist  gesagt  worden, 
sie  WüUten  dem  luxembiirgisclieu  Hause  nicht  zwei  Kurstimmen  über- 
lassen.   Da  sie  jedoch  den  Vertrag  von  KiOH  ohne  Vorbehalt  bestätigt 
hatten,  müsste  ihnen  diese  SorLje  erst  später  gekommen  sein.  Nach- 
her hat  mau  allerdings  dieses   Verbältuiss  im  Reiche  übel  ver- 
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melkt  Ol  ^  ^  aturanehmeii,  cUus  es  schon  damals,  wo  noch 
alles  in  weiter  Ferne  lag,  besonders  erwogen  worde.  Eben  weil  dem 
Bunde  mehr  ein  allgemeines  Unbehagen  Aber  Karl,  als  ganz  bestunmte 
Fl&ne  zu  Grande  lagen,  erwies  er  sich  nachher  so  wenig  haltbar. 

Anders  steht  es  mit  den  Baiern;  sie  mögen  Ton  Tomherein  haupt- 
sachlich an  die  Mark  gedacht  haben.  Unter  ihnen  trat  seit  einiger 
Zeit  als  thatkräftige,  an  Entwürfen  reiche  Persönlichkeit  der  Herzog 
Friedrich  hervor,  der  zweite  Soliii  Stephans  II.,  viel  bedeutender  als 
seine  Oheime,  seine  Brüder  und  Vettern.  Im  Sommer  VMiX  hatte  er 
auf  Seite  der  Visconti,  seiner  Verwandten,  den  Kaiser  in  Italien  be- 
kämpft, sililiesslieh  Ende  Auirust  den  Frieden  vermittelt,  nachher  an 
dem  Angriffe  gegen  Tirol  theilgenommen. 

Es  ist  nicht  undenkbar,  dasa  Friedrich  im  stillen  Eiuvcmehraen 
mit  Bernabo  Visiouti  huiulelte  und  Karl  hat  das  späterhin  geratlezu 
dem  Papste  angedeutet.  War  der  Kaiser  in  Deutschland  beschäftigt, 
80  konnte  er  iu  Italien  nicht  eingreifen,  aber  der  kluge  Gewalthaber 
von  Mailand  mochte  auch  weiter  denken.  Gefahrlicher  als  der  Kaiser 
war  König  Ludwig  von  Ungarn,  dem  Italien  nicht  weniger  am  Herzen 
.  lag,  als  die  slavischen  Länder,  und  der  sich  allzeit  erbot,  dem  Papste 
gegen  die  Visconti  zu  helfen.  Gelang  es,  Ludwig  gründlich  mit  Karl 
zu  yerfeinden,  seine  Thätigkeit  von  der  Lombardei  ab  nach  Deutseh- 
land  zu  lenken,  dann  konnte  Mailand  sich  ungetrQbter  Ruhe  erfreuen. 
So  waren  die  Faden  des  Netzes,  welches  den  Kaiser  fangen  sollte, 
mannigfiush  und  wunderbar  zosammeugetragen. 

Wollte  man  Karl  in  Verlegenheit  setzen,  lag  es  ohnehin  nahe 
genug,  ihn  mit  Markgraf  Otto  oder  dessen  Lande  zu  Terfdndeo,  und 
weiteres  konnte  sich  dann  ergeben.  Die  Unruhen  in  der  Mark  kamen 
zur  rechten  Zeit,  aber  es  bleibt  ungewiss,  ob  sie  selbetfindigen  Ur- 
sprunges oder  Ton  den  Beiern  angestiftet  waren. 

Zurückgekehrt  fimd  der  Kaiser  die  Aenderungen  in  der  Mark  Tor, 
welche  er  seinerseits  den  baierischen  Umtrieben  zusdirieb.  Er  machte 
dafür  jedenfalls  den  Markgrafen  verantwortlich,  der  zwischen  Scylla 
und  Charybdi.s  sas»,  zwischen  dem  zürnenden  Schwiegervater  und  dem 
unbotmäiiäigen  Adel  seines  Landes.  Leider  fehlt  uns  jede  Kenntniss,  wie 
es  in  dieser  Zeit  zwischen  Karl  und  Otto  stand  und  jede  Spur  von 
etwaigen  Verhandlungen  zwi>cheu  iliuen.  Die  neuen  Käthe  blieben  in 
Aemtirn  und  Thätigkeit,  und  Karl  hatte  daher  Grund  zu  zürnen  und 
sich  vorzusehen. 


>)  LoMrtli  in  MittheiL  d.  V.  f.  Qeioh.  d.  Denttoben  in  Böhmen,  16.  Jahig. 

ö,  172. 
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Im  Februar  1370  eilte  er  in  die  Lausitz,  kaufte  dort  das  an  der  Oder 
oberhalb  von  Frankfurt  gelegene  Städtchen  Fürstenberg,  befestigte  es 
nnd  baute  eine  durch  ein  Kastell  wohlTerwahrte  Hrüeke  über  den 
Strom.  Als  Laudesherr  der  Lausitz  hatte  er  zum  Kaufe  und  zur  Be- 
festignng  das  Becht;  die  BrQcke  berührte  indessen  am  jenseitigen  Ufer 
OttoB  Land,  doch  konnte  sich  der  Kaiser  auf  das  ihm  übertragene 
Reehi  der  Yerwaltong  berufen  i).  Der  Brfickenban  war  im  Augenblick 
Tidkichi  mehr  gegen  Polen  berechnet,  ab  gegen  die  Hark,  doch  war 
er  aneh  für  diese  bedrohlich,  wenn  es  mit  dem  Kaiser  za  Feindschaft 
kim.  Daher  erregte  die  Uassregel  gewaltiges  Anfsehen,  ein  Zeichen, 
dias  bereitB  Schlunmes  befUrchtdi  wurde*). 

Karl  traf  noch  andere  Yorkehmngen,  welche  an  sich  gerecht- 
fertigt wareu.  Am  14.  Mai  zu  Guben  Hess  er  sich  von  deu  pommer- 
tdiett  Herzogen  Boglslaw  und  Kasimir  gegen  zugestandene  Vortheile 
Bdstand  geloben  für  den  Fall,  dass  Otto  über  seine  Lande  anders  ver- 
fügen wolle,  als  er  zu  Gunsten  der  kaiserlichen  Kinder  gethan^). 

Dorthin  nach  Guben  kam  auch  auf  Aufforderung  des  Kaisers 
Herzog  Magnus  von  Braunschweig.  Karl  hatte  schon  vor  längerer 
Zeit  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zugesichert ,  das  Herzogtham  Lüne- 
burg solle  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Wilhelm  als  erledigtes  Lehen 
ta  sie  £alleu.  Wilhelm  erklarte  jedoch  1367  Herzog  Magnus  mit  der 
Kette  von  Braonschweig  zu  seinem  Erben,  der  auch  nach  Wilhelms 
Tode  im  NoTember  1369  das'  Land  in  BesitE  nahm,  ohne  die  emeaten 
VaffigQngen  Karls  sn  Chmsten  der  Wittenberger  sn  beachten.  Hit 
Xsgmis  hatte  Markgraf  Otto  noch  zu  Lebzeiten  Wilhelms  Verträge 
geeddossen,  den  letzten  am  8.  April  1369«  in  welchem  er  ihm  — 
ausser  anderen  Bmgen  —  auf  drei  Jahre  Beistand  som  Sehniae  seiner 
Uiide  sosicherte,  wof&r  der  Lflnehmger  das  Gleiche  Tersprach^).  Jetzt 
non  in  Qnben  worden  —  sicherlich  mit  Wissen  des  Kaisers  —  mehrere 
üikonden  för  Magnus  ausgestellt  und  ihm  übergehen.  In  der  einen 
erklaren  die  Söhne  Karls,  Wenzel  undSigmuud:  da  ,  ihr  lieber  Schwager 
und  Bruder*  Otto  sich  vormals  mit  der  Mark  Brandenburg  und  mit 
ihnen  als  seinen  rechten  Erben,  falls  er  ohne  Erben  stürbe,  mit  Magnus 
verbündet  hätte,  so  verpflichten  auch  sie  sich,  Magnus  zur  Behauptung 
seiner  Herrschaiten  zu  Brauuschweig  und  Lüneburg  behilflich  zu  sein 

')  Otto  hat  später  darin  einen  Eingrift'  gefunden :  so  hat  er  sich  mit  ge- 
»ald  underwunden  unaer  lande  —  und  buwet  daruf  eyne  brücken  wider  unczer 
ud  nnczer  lande  willen;  Biedel  II,  2, 509.  Ueber  die  Deutung,  welche  Schobs  19 
den  enken  Sabe  giebt,  lielie  oben  8.  80.  Auf  die  ffaiamielle  Seite,  welehe 
8dok  80  itark  betont,  mOohte  ieh  weniger  Gewicht  legen.  ^  BencM  405. 
^  VM  n,  2,  509  £      «)  Sudendorf  m  n.  410. 
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und  zwar  gleich  mit  der  Lausitz  und  nncli  Erfordern  auch  mit  dem 
Königreich  Böhmen,  und  wenn  Brandenburg  an  sie  fallt,  auch  mit  der 
Mark.  Entsprechend  gelobt  Magnus,  sie  in  der  Lausitz,  in  den  böhmi- 
schen Landen  und  gegebeneu  Falles  auch  in  Brandenburg  zn  unter- 
stützen Er  Yorhiess  aber  aucli,  .wenn  Otto  seinen  mit  den  kaiser- 
lichen Kindern  geschloBsenen  ErbTerinig  bräche  oder  änderte,  du«  nieht 
zu  geetatten,  viehnehr  su  verhindern. 

Qlttchzeitig  erklSrten  Markgraf  Johann  Heinrich  Ton  Mahren  nnd 
Erzbiachof  Johann  ?on  Prag:  da  der  Kaiaer  sie  ftlr  den  Fall  Toneitigen 
Todea  aeinen  Söhnen  zn  Vormflndem  geaetat,  wOrden  aie  ala  aolche 
die  Vertrüge  erfilllen. 

In  diesem  Vorgange  hat  man  eine  besonders  arge  List  des  Kaisern 
erblickt,  er  habe  damit,  um  Magnus  von  Otto  abzuziehen,  sein  Hecht 
auf  Lüneburg  durch  eine  Hint4.'rthür  anurkannt.  Doch  vom  Kaiser 
steht  in  den  Urkunden  kein  Wort,  und  Karl  ist  bald  darauf,  Ende  Juni, 
•wie  in  der  Folge  nachdrücklich  gegen  den  Herzog  für  die  Sachsen 
eingetreten.  Die  Sache  liegt  wohl  vielmehr  bo :  der  entgegenkommende 
Thttl  ist  Magnus,  welcher  Wenzel  und  Sigmund  als  Rechtsnachfolger 
OttOM  anerkannte,  allerdings  in  der  Hoffiiong,  sich  den  Kaiser  geneigt 
zn  machen.  Da  jene  nnmflndig  waren,  hatten  die  Yeririge  angenblick- 
lich  gar  keine  Bedentong  nnd  auch  an  sich  wurde  die  Bechtafrage  um 
Lttnebuig  dadurch  nicht  berührt,  ob  Wenzel  oder  ein  anderer  Bdcha- 
fdist  Magnus  als  rechtmassigen  Landesherm  betrachtete,  da  das  ür- 
thefl  allein  dem  Kaiser  zukam.  Nur  wenn  Karl  starb  und  eigenÜtdi 
auch  erst,  nachdem  Otto  ohne  Erben  abgegangen,  erlangten  die  Ver- 
einbarungen Bedeutung  und  auch  vielleicht  für  Miiguus  Werth,  und 
diesen  kleinen  Yortheil  hat  ihm  Karl  allerdings  zugest.inden,  ohne 
sich  von  seinem  bisherigen  Verhalten  ableukeu  zu  las.^en.  Für  die 
Gegenwart  war  Magnus  mehr  der  Gebende,  als  der  Empfangende. 
Ganz  ähnlich  hat  Karl  später  gehandelt,  als  er  Wenzel  dem  Mainzer 
Erzbischofe  Adolf  versprechen  liess,  ihn  nie  zu  bekriegen^).  Jmmer* 
hin  mag  Magnus  die  Ueberzeng^ng  gewonnen  haben,  der  Kaiser  werde 
nicht  selber  die  Waffen  gegen  ihn  führen;  Karl  hat  sich  auch  meisi 
begnügt.  dieBechtssStze  festzustellen,  aber  sie  durchzufechten  überliess 
er  den  Betheiligten. 

Damals  in  Ghiben  vermittelte  der  Kaiser  auch  eine  Sflhne  zwischen 


*)  Sndendorf  III  n.  25  ff.  Ein  solcher  Vertrag  zwischen  Magnus  und  Otto 
ist  Übrigens  nicht  bekannt;  wahrHcbeinlich  wurde  diese  Form  jetzt  nur  gewählt, 
um  trotz  Otto  einen  Vertrag  über  die  Mark  von  Seiten  der  kaiserlichen  Kinder 
zu  ermöglichen.       *)  Meine  Geschichte  des  Königs  Wenzel  1,  37. 
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Enbiaehof  Albcecht  von  Magdeburg  und  dem  einflnssmchen  Hofmeister 
KbiM  TOI  Bitmuek^).  Wie  ee  aoheint»  wurden  dort  »ehr  weitBehioh- 
tige  BeraUiuiigeii  gepflogen. 

Jeden&Ut  flberwaif  sieh  Kail  noeh  niohi  ySS^  mtt  eeinein  Sehwie- 
genolme,  denn  dieser  kam  dnanf  naeh  Prag,  wo  er  am  28.  Jnni  eine  • 
Yerftigung  Eaila  iMseogte  und  seinen  Ehepaefe  mit  Katharina  naker 
feststeUen  liess;  auch  unter  dem  Diplom,  weiches  am  1.  August  die 
Hinverleihuug  der  Lausitz  in  Böhmen  bekräftigte,  steht  sein  Name*'). 

Inzwischen  setzte  das  brandeul)urgische  Landesregimeut  daheim 
st-me  Thätigkeit  fort;  entweder  konnte  also  Otto  nicht  des  Kaisers 
Willen  durchsetzen  oder  er  war  noch  nicht  recht  entschlossen,  sich 
?on  ilim  loszusagen,  oder  er  wollte  ihn  täuschen. 

Karl  hatte  mittlerweile  auch  im  Reiche  Schritte  zu  seiner  Siche- 
rung gethan.    Durch  seinen  Kanzler,  den  er  mit  dem  kaiserlichen 
Siigel  nach  iNOmberg  sehickte,  liess  er  dort  am  23.  April  1370  mit 
Ai^hoig,  Ufan  nnd  anderen  si^wftbisohen  Stiidten  ein  gegenseitiges 
SdratabOndniss  fSr  seine  LebensMit,  aodi  darttber  hinans  im  Namen 
seineB  Sohnes  Wemtel  bis  mr  Wahl  eines  neuen  Königs  absdiliessen*). 
üm  denBaiem  einen  Bundesgenossen  abspenstig  und  sieh  sum  F'rennde 
zu  machen,  warb  er  bei  Herzog  Albreeht  von  Baiem-HoUand,  der  an 
dem  Bunde  mit  Ungarn  betheiligt  war,  um  dessen  Tochter  Johanna 
für  seineu  Sohn  Wenzel  und  fand  bereitwilligstes  Eutgegenkommen. 
Wahrscheinlich  bestimmten  ihn  dazu  nicht  allein  die  baierischeu  Ver- 
wickelungen ;  Albrecht  konnte  auch  gute  Dienste  leisten  in  dem  Streite, 
welcher  damals  im  Westen  des  lieiches  Karls  Hruder  Wenzel  in  An- 
spruch nahm.    Auf  persönlichen  Zusammenkünften  und  durch  ge- 
ldstete Vermittlungen  snehte  Karl  nachher  ein  besseres  Einverstäud- 
Bus  mit  dem  P£slagzafen  und  dem  Knbischofe  von  Mainz  su  schaffen^). 
Rapieeht  lag  eben  in  einem  grossen,  Urngdauernden  Kriege  mit  Graf 
W>hram  toh  Sponheim,  welehen  der  Kaiser  begOnstigto*).  üeberhaupt 
ftenden  die  Dinge  am  Bhein  so  unfriedlibh,  dass  der  Pfakgraf  vor- 
liofig  dort  genug  zu  thun  hatte.  Es  gelang  wohl  nieht,  alle  Spannung 
ta  bessitigen,  wie  daraus  su  schHessen  ist,  dass  die  beiden  Kurftrsten 
der  Hochzeit  Wenzels  fern  blieben,  aber  ganz  feindlich  können  sie 
sich  auch  nicht  gestellt  haben.    Es  blieb  das  halbe,  unklare,  unehr- 
liche Verhältniss. 


')  mrk.  Vonch.  XI,  SIS.  >)  Ruber.  Reg.  4853,  4864;  4868.  •)  Vgl 
M  Boeh  Uber  das  UrkvadeaTOen  Kails  lY.  o.  s.  w.  194^  ^  Huber,  Bsg. 
«97,  4860,  4881.  ^  BiKeiteB  der  Fhlqpcaftn  am  Bheiii  8814»  8818  ft ;  Chron. 
Xog.  16-24;  ftraer  Haber,  Beg.  6348  (f.,  4884. 
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Bei  Gelegenheit  der  Hochzeit,  welche  am  29  September  in  Is ürn- 
berg  stattfand,  soll  nun  zwischen  Karl  und  seinem  Schwiegersohne  der 
verhängniasvolle  Zuaammenstoss  erfolgt  seiii.  Leider  berichtet  nur  Otto 
darüber,  verwoRen  und  halb  wehmüthig.  In  der  öü'eutlichen  Erkläranff, 
welche  er  am  10.  Juni  des  folgenden  Jahres  gegen  Karl  erliess,  er- 
aShlt  er:  «Er  hat  uns  freondlich  sa  sich  geladen  in  die  BeidiMtadt 
NOmbeig  mit  seinen  Briefen  nnd  sandte  vns  Graf  Heinrich  von  Sehwins- 
borg  entgegen  als  Geleitsmann;  wir  kamen  dort  an  ihm  gans  bereit- 
willig and  Hessen  alle  unsere  anderen  Qeschifte  unterwegs,  da  wir 
sein  Gebot  ungern  unbeachtet  lassen  wollten.  Als  wir  m  ihm  kamen 
und  dachten,  dass  wir  mit  ihm  fröhlich  sein  sollten,  da  wollte  er  uns 
enterbt  haben  bei  unserem  Lebeu ;  «hi  wir  das  nicht  zugestehen  wollten, 
sandte  er  seinen  Kath  in  unsere  Herberge  und  liess  uns  von  seinet- 
wegen entsagen,  was  wir  gegen  das  Keich  und  gegen  ihn  von  des 
Reiches  wegen  nicht  verschuldet  haben  oder  ungern  verschulden 
wollten,  und  wir  wären  ihm  gerne  gerecht  geworden  sofort  vor  des 
Reiches  Kurfürsten  um  seiner  Ansprsehe  willen*^). 

Er  kam,  «um  fröhlich  zu  sein*,  aber  plötzlich  aus  heiterer  Luft 
soll  den  Armen  der  Donnerschlag  gßisüSm  habeUf  wihrend  er  dodi 
selbst  sugiebt,  dass  er  sdion  forher  mit  dem  Kaiser  Spane  hatte.  Sollte 
Karl  nicht  ?ieUeicht  beabsichtigt  haben,  in  Nfimbeig  die  Sache  aus- 
zutragen? Zu  diesem  Zwecke  wird  Henog  Friedrich  geladen  sein, 
dessen  Anwesenheit  recht  anfUlend  ist  Warum  sollte  sonst  der  Kaiser 
Otto  gegenüber  erst  in  Nflrnberg  offene  Karte  bekannt  haben?  Man 
kann  sagen:  er  war  erst  jetzt  Her/otf  Albrechts  sicher,  aber  abgesehen 
davon,  dass  er  w^olil  schon  vorher  auf  diesen  rechnen  durfte,  war  Al- 
brechts Beistand  doch  nicht  von  so  entscheidender  Wichtigkeit.  Ich 
denke  daher,  Karl  wollte  in  Gemeinschaft  mit  der  ganzen  Familie  oder 
eines  massgebenden  Theiles  derselben  sich  mit  Otto  auseinandersetaEen. 

Wie  der  Markgraf  erzählt,  stellte  Karl  seine  Forderungen  auf:  er 
wollte  Otto  bei  seinem  Leben  enterben.  Was  ist  damit  gemeint?  Un- 
klar ist  der  Ausdruck  jedenfalls.  Immer  ist  darunter  Terstanden  wor- 
den: Karl  forderte  sofortige  und  bedingungslose  Abtretung  der  Mark. 
Ich  weiss  doch  nidit^  ob  das  so  sieher  ist  That  er  es  wirUich,  so  wird  er 
Entschfidigung  geboten  haben,  wie  er  sie  dann  selbst  als  Sieger  reieb- 
lichst  gewährte,  also  etwa  Kauf  Torgeschlagen  haben,  wie  er  es  Torher 
mit  der  Lausitz  gehalten^).    Doch  sollte  er  nicht  vorher  nochmalige 


')  Kiedel  II,  2,  :.!0.  ?)  Das  rhroii.  Mogunt  28  erzählt  z\i  1371,  Karl  habe 
Otto  ein  andere»  Land  alt*  Kiitn<  iiiidigung  angeboten.  Doch  ist  es  fraglich,  ob 
der  Verf.  wirklich  üeuaueres  erfuhr  und  nicht  die  Zeiten  durcheinander  wirft. 
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Auerkennung  des  Erbvertrages  und  weitereu  Bestand  der  Uebereinkunft, 
welche  ihm  die  Begierong  der  Mark  noch  für  längere  Zeit  zugestand, 
begehrt  haben?  Ware  es  undenkbar,  dasa  Otto  schon  das  aia  eine 
«SSnierbong  bei  aeinem  Leben*  beEoiehnete,  als  er  apSter  aeine  Be- 
schwerde Aber  Karl  begrOnden  wollte?  Wenn  der  Kaiser  in  der  That 
die  alsbaldige  üebergabe  der  Mark  heischte,  was  hielt  den  Markgrafen 
daifon  ab,  das  spiter  mit  klaren  Worten  su  sagen?  Er  beklagte  sich 
nachher  in  demselben  Schriftstück:  er  könne  nicht  wissen,  was  der 
Kaiser  meine  und  wessen  er  sich  zu  ihm  vers»'heu  ImUe;  nun,  klarerer 
Wein  hätte  ihm  doch  nicht  eingeschenkt  werden  können! 

Da  Otto  des  Kaisers  Willen  nicht  that,  Hess  ihm  dieser  , ent- 
sagen"! Eine  Kriegserklärung  ist  damals  sicherlich  nicht  erfolgt,  wie 
der  weitere  Verlauf  zeigt,  also  Uber  eine  scharfe  Drohung,  über  eine 
Aufkündigung  der  persönlichen  Freundschaft  kam  es  kaum  hinaus.  Er 
will  sieh  dann  erboten  haben,  tot  den  KiufOrsten  an Sedit  an  stehen; 
wir  werden  spater  sehen,  wie  Karl  seihet  Tergeblich  diese  Forderung 
stdlte.  Aber  er  madit  einen  Vorbehalt:  er  habe  nichts  gsgen  den 
Kaiser  Ton  Beichswegen  gethan.  Ganz  riditig,  denn  den  Eibrer- 
trag,  der  aU^tUngs  Beichssache  war,  hatte  er  noch  nicht  umgestossen, 
und  dife  Vereinbarung,  welche  Karl  die  Kegiening  der  Mark  zusprach, 
war  nur  eine  Privatsuche,  betruf  also  Karl  nicht  in  seiner  Eigenschaft 
als  Kaiser.  Deswegen  lehnte  vielleicht  Karl  das  Ansinnen  ah,  die 
Sache  vor  die  Kurfürsten  zu  bringen  — ,  wenn  er  wirklich  ablehute. 
Deuu  Ottos  unklare  Worte  lassen  auch  die  Deutung  zu:  er  wäre 
Weit  gewesen,  die  Kurfürsten  anzurufen,  aber  sie  enthalten  nicht  mit 
zwingender  Gfewissheit,  dass  er  sich  zum  wirklichen  Antrag  erhob  und 
noch  weniger,  dass  der  Kaiser  ihn  abschlug: 

Vielleicht  wird  mir  vorgehalten  werden:  willkttrliohe,  Worte  zer- 
pfiOckende  Kritik!  Ich  muss  mir  das  gefiUlen  lassen,  aber  was  bleibt 
übrig,  wenn  ein  in  Dunkel  gehfiUter  Vorgang  erUart  weiden  soll! 
Ich  denke  mir  den  Gang  so:  Karl  begehrte  genauere  Einhaltung  der 
VertrSge,  Zurflcknahme  der  erfolgten  Veränderungen  und  Herstellung 
des  froheren  Standes,  yielleicht  mit  einiger  Verschärfung  desselben. 
Was  Otto  beweg,  darauf  nicht  einzugehen,  ist  allerdings  ungewiss aber 
sein  Neffe  Friedrich  mag  ihn  aufgestachelt,  für  sich  gewonnen  haben. 
Er  mag  ihn  in  die  grosse  gegen  das  luxemboigische  Haus  bestehende 


0  ÜM  konnte  denken,  dass  er  auch  mit  Beiner  Gattin  Katharina  gchon  in 
dM  MimeriiUtnin  gebeten  war,  wdchefl  spftter  bestand  (Bitüer  ÜU  106),  und 
die  Tocfaeig^gaiigene  Siehenmg  ihrer  Leilwaeht  (oben  8.  87)  lietie  neh  damit  in 
?eiliiiidi&ig  bringen,  aber  da«  liiflMe  rielleioht,  das  Gras  wachsen  hOien. 
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Verschwörung  eingeweiht,  ihm  die  Hilfe  der  ganzen  wittelsbachischen 
Familie  und  Ungarns  in  Aussicht  gestellt  haben.  Und  Otto  moehte 
an  seinen  markischen  Adel  denken,  der  anch  dem  Kaiser  feind  war. 
Das  stimmte  Alles  so  schdn,  dass  der  schwache  Gesell  sieh  Mntii  ein- 
blasen  liess. 

Gewiss  ist,  dass  erst  die  NUrnbeiger  Tage  Kaiser  nnd  Markgraf 
entsweiten,  nnd  mehr  als  wahrsdieinlich ,  dass  Otto  erst  jetet  sich  in 
die  Arme  seiner  Verwandten  warf,  die  ihn  vorher  so  sehmahlieh  be- 
handelt hatten.  Die  bisher  unbestimmte  Gegnerschaft  zwischen  den 
Häusern  Wittelsbaeh  und  T.uxembur«^  gewann  nun  feste  Gestalt  und 
die  ßaiem  erhielten  für  ihre  Wünsche  und  Bestrebungen  einen  greif- 
baren Ge<;eustand, 

Noch  vergeht  einige  Zeit,  ehe  weitere  Schritte  aus  beiden  Li^m 
kund  werden.  Neuere  Forscher  betrachten  allerdings  das  grosse  Bünd- 
niss,  welches  zu  Bamberg  am  2>^.  November  geschlossen  wurde*),  als 
ein  Zeichen  der  sich  erweiternden  Verschwdnuig.  Namlioh  die  Pfalz- 
grafen,  die  baierisdien  HersSge,  die  Markgrafen  Yon  Meissen,  Burg- 
graf Friedrich  Ton  Nflmhei^,  die  Bischdfe  von  Bamberg  nnd  Biehstedt 
▼ereinten  sieh  anf  vier  Jahre  zom  Sdints  ihrer  Lande  gegen  Banb, 
Brand  und  unrecht  Widersagen.  Doch  liegt  nichts  wdter  Tor  als  ein 
gewöhnliches  Bflndniss  ohne  politischen  Hintergrund,  dem  Friedens- 
bedürfniss  entsprec  ht  nd.  Dass  es  nicht  gegen  den  Kaiser  gerichtet 
war,  verbürgen  nicht  nur  seine  Bestimmungen,  sondern  auch  die 
Theilnahme  des  Burf^p^afen  Friedrich  von  Nilrnberg.  Warum  hätte 
man  nicht  auch  Markgrat"  Otto  aufgenommen ,  wenn  die  Einigung 
seinem  Schutze  galt?  Es  ist  sogar  nicht  unmciglich,  dass  die  Verein- 
baning  mit  Willen  und  Wissen  Karls  geschah,  denn  am  2.  Februar 
des  folgenden  Jahres  trat  er  selbst  in  diesen  Tvandftieden  ein  und 
verknüpfte  mit  ihm  die  Städte  Nfimbezg,  Weissenburg,  Botenbmg, 
Windsheim,  mit  denen  er  selbst  yerbOndet  war,  und  seine  eigane  Stadt 
Eger*).  Eher  liesse  wsh  yermuthen,  dass  die  Eimmg  Tom  38.  No- 
vember  ursprünglich  einen  Gegenzug  gegen  Karls  Bflndniss  mit  den 
schwäbischen  Städten  Tom  23.  April  bedeutete,  da  Karl  letateres  in 
eben  diesen  Tagen,  am  6.  üecember,  in  einen  Landfrieden  umwandelte, 
an  dessen  Spitze  er  Graf  Ulrich  von  Helfenstein  stellte  ^).  Aber  da- 
gegen spricht,  dass  manche  der  Theiluehnier  der  Verbindung  vom 
28.  November  mit  dem  schwäbischeu  Runde  nichts  zu  thuu  hatten. 
Mit  den  Meissner  Markgrafen  stand  ohnehin  Karl  damals  noch  nicht 


>)  Huker,  Bsg.  B.-a  507.        >)  Haber,  Reg.  4888.        ^  Huber,  Rsg. 
K.^.  618. 

Digitized  by  Google 


Karl  IV.  und  die  Witiebbacher. 


91 


schlecht;  ftiadnch  war  Hochseitogasfe  and  ihm  und 
BaKhaiar  nnd  WUhehn  seigte  «oh  E«rl  damals  bold^). 

Die  schwierige  Lage  dee  Kaisen  worde  durch  einige  TodesfSlle 
erkidiiert  Am  5.  NoTember  stwb  König  Kasimir  von  Polen,  mit 
dem  nie  eine  dauernde  Freundschaft  hestsnden  hatte.  Sein  Reich  giog 
über  au  Ludwig  von  Ungarn,  der  freilich  auch  des  Kaisers  Feind  war, 
aber  für  den  Augenblick  war  es  vortheilhafter,  statt  zwei  bedeutender 
Feinde  nur  Einen  zu  haben.  Polen  unter  der  Herrschaft  Ludwigs, 
dessen  grosse  Politik  ihre  Ziele  in  ganz  anderer  Richtung  suchte, 
drohte  mit  geringeren  Gefahren,  als  unter  dem  einheimischen,  unter- 
ndimnngalnstigen  Kasimir,  der  wahrscheinlich  in  Brandenburg  unmittel- 
bar eingegriffen  und  dem  Kaiser  die  KriegsfQhrung  gewaltig  erschwert 
hatte*).  Es  starb  femer  am  19.  Deoember  Papst  Urban  V.,  welcher  mit 
dem  Kaiser  snletet  sehr  wenig  2u£neden  gewesen  waTi  wehrend  sein 
Nachfolger  GregcNr  XL  die  freundlichsten  Gesinnungen  h^^  Endlich 
erlag  am  12.  Februar  1371  Ersbischof  Gerlach  seinem  'Leiden  und 
Karl  benutzte  die  Freundschaft  nut  dem  Papste,  um  das  wichtige  Kra- 
bisthnm  an  einen  ihm  ergebenen  und  Yerwandten  Mann,  Johann  von 
Luxemburg,  zu  bringen.  Der  böhmische  Chronist  Beness  erblickte  in 
dem  Hinscheiden  dieser  drei  Männer  geradezu  einen  Eingriff  des  Him- 
mels zu  Gunsten  seines  geliebten  Herrschers. 

Noch  ein  anderer  Todesfall  war  für  die  braudenbnr^isehe  Auge- 
l^nheit  Ton  einiger  Bedeutung,  der  des  Herzogs  Rudolf  IL  von 
Sachsen  am  6.  Deceraber  1370.  Die  Herrschaft  ging  über  an  seinen 
Bruder  Wenzel  und  seinen  Neffen  Albrecht,  und  Markgraf  Otto  be- 
nutcte  den  wohl  unTCimuthet  eingetretenen  Wechsel  und  die  dadurch 
entstehende  Verwixrung,  um  mit  ihnen  ansuknüpfen.  Denn  seine  Bithe, 
unter  ümen  Kbraa  von  Bismarch,  yereinbarten  mit  den  beiden  Her- 
zogen am  10.  Januar  1371  einen  Yertrag  Uber  gemeinsames  Yerhalten 
bei  einer  Königswahl,  der  sehr  bedenklichen  Inhalt  hatte*),  dessen 
(Trinrnde  sich  in  Mtlnchen  befindet,  also  später  Ton  Otto  nicht  mit 
dem  Brandenburger  Landesarchiv  ausgeliefert,  vielleicht  sogar  schon 
damals  dorthin  geschickt  wurde.  Auffallender  Weise  iieuiicii  sich 
die  beiden  Ht  rzögc  nicht  von  Lüneburg,  wozu  sie  gutes  Hecht  hatton. 
nnd  erwähnen  ihre  Ansprüche  auf  dieses  Herzogthuni  gar  nicht.  Merk- 
würdig stark  werden  Verwandtschaft  und  Nachbarschaft  hervorgehoben. 
Irgend  ein  absonderliches  Spiel  nteckt  dahinter,  doch  an  jenem  Tage 
waren  bereits  die  kaiserlichen  Befehle  unterwegs,  welche  LQneburg  an 


O  Haber,  fieg.  48B4,  48»2,  SuppL  7312.  *)  Steiahsn  588  fiust  die 
U96  Süden  wal         «)  flnber,  Reg.  R.-8.  519. 
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Wenzel  wiesen»),  und  tortan  hielten  die  Witteuberger  und  die  Luxem- 
burger /-nsamiiien.  Am  31.  März  scblosöen  dann  Wen/el  und  Albrecht 
einen  Kriegsbund  gegen  Magnus  mit  Erzbischot"  Albrecht  von  Magde- 
burg; den  dritten Theü  der  Kriegsbeute  soll  .unser  Oheim,  der  Mark- 
graf von  Brandenburg."  erhalten-').  Was  -wollte  Otto  mit  diesem 
Kriege  gegen  seinen  bisheiigen  frennd?  Denn  da»  die  Sachaen  und 
der  Erzbischof  tieh  Ton-Earl  ab  za  ihm  gewendet  hatten,  folgt  ans 
dem  Vertrage  keineaw^;  im  Gegentheil,  am  17.  April  erkannte  zn  Frag 
Herzog  Albrecht  von  Sadiaen  Wenzel  als  rechtmSssigen  Erben  Ottos 
an  und  die  Herzöge  Terkanften  dem  "Kaiser  das  wichtige  MQhlberg  an 
der  Elbe*).  Machte  Otto  einen  letzten  TerunglQokten  Yersnch,  Karl 
zn  begütigen? 

Herzog  Friedrich  von  Baiem  begauu  nun  ernstliche  Rüstungen. 
Am  I.Januar  1371  gewann  er  Erzbischot"  Piligrini  von  Salzburg,  welchen 
Vcrdruss  über  die  ( )esterreieher  ihm  als  Bundesgenossen  zutuhrt<?; 
später  verliess  er  Baieru.  um  über  Oesterreich,  Ungarn  und  Krakau 
nach  der  Mark  zu  eilen '). 

Wahrscheinlich  sind  mehrere  Verträge  sein  Werk^).  Am  6- März 
bekundete  Erzbischof  Piligrim  in  Laufen  ein  Kriegsbündniss  mit  Ste- 
phan und  dessen  Söhnen  Friedrich  und  Johann.  Da  der  Gegenbrief 
denselben  Tag  und  Ort  zeigt,  so  dürfte  der  Vertrag  früher  vereinbart 
sein.  König  Ludwig  war  bis  gegen  Ende  Mäiz  in  Ofen'),  und  auch 
ihn  wird  Friedrich  angesucht  haben.  Denn  Lndwig  bat  mit  Stephan, 
Friedrich  und  Johann  ein  besonderes  Bflndniss  abgeschlossen,  in  welchem 
er  ihnen  fUr  ihren  Kri^  nm  Brandenbarg  Hilfe  zusagte  ?).  Ausser- 
dem besass  Karl  sp&ter  die  Abschrift  eines  Bnndbriefes  Lndwigs  mit 
mit  den  Baiern,  in  welchem  er  nicht  ausgenommen  war*},  wie  doch 
die  Erstlingsurknnde  vom  18.  September  1369  bedingte.  Gewiss  Ter- 
mittelte  Friedrich  auch  das  Bündniss  Piligrinis  mit  Ludwig,  welches 
bald  darauf  am  13.  April  zu  Nona  in  Diiliiiatieu ,  wohin  Ludwig  ge- 
zogeu  war,  zum  Abschlusä  kam^).  Dagegen  scheint  zwischen  Otto  von 

')  Vom  24.  December,  Haber,  Reg.  4924.  Riedel  II  2,  507;  vgl  Süden- 
doff  IV  n.  144,  150.  Uebrigens  lehloM  Albieoht  aehon  aan  11.  Hi^  mitMagnu 
Irieden,  Sudeadorf  IV  a.  165.  •)  Pelsel  II,  837.  «)  FOrdaafiklgeiideSteui- 
hen  586  ff.  Am  3.  Febmar  war  er  noch  in  Baicni,  wo  or  Ar  seine  bevor» 

■tehende  Abwetenheit  einen  Vemc^er  ernannte;  Reg.  Bo.  IX,  255;  er  ipt  also 
«pUter  abgereist.  ")  FejtT  IX,  4.  .VM)  ff.;  Lndwi?^  Brief  vom  9.  Mürz  fUr  Re- 
gensburpr  (Kog.  Bo.  a.  a.  <  •  )  liaiipt  wohl  kaum  mit  «liefen  Dingen  zusammen. 
*)  l'ul^^i  ans  seiner  I  rkuiide  vum  2.  Juli  1371,  Huber,  lieg,  li.-i^.  534,  Mon. 
Hung.  bist.  AcUi  eai.  III,  10.  ^  Riedel  II,  2,  527  f.  »)  Steinherx  627; 
Piligriou  Gegenbrief  bat  gliif^Mn  Ttg  und  Ort.  Ludwig  nahm  darin  Rnpveciht 
und  stomtliche  haierische  HenOge  ans. 
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Brandenburg  und  Ludwig  kein  Vortrag  bestandeu  /u  haben'),  Wiis 
dem  üngarnkönige  später  den  Kückzug  erleichterte;  vielleicht  be- 
abaichtigie  Fxiedrich  gar  nicht,  aieiiiein  Oheim  den  Besitz  der  üdark  zn 
guaniiren. 

Am  15.  Apiil  £upflte  endüoh  Otto  aich  das  Herz,  s^ne  Absichten 
offen  und  nnsweidentig  ansBOBpreehen,  indem  er  den  Ständen  der  Nen- 
maik  erUSrtei  nach  seinem  Tode  sullten  sie  Henog  IViedricfa  als  ihren 
rechten  Erbhemi  anerkennen^.  Geranme  Zeit  verging  wieder,  ehe  er 
sein  offenes  Manifest  gegen  den  Kaiser  erliess;  das  geschah  erst  am 
10.  Jnni  Ton  Stendal  ans.  Als  Bechtsgnmd,  welcher  den  Erbvertrag 
mit  Luxemburg  uugiltig  maclie,  stellte  er  hin:  der  Kaiser  habe  nicht, 
wie  er  mündlich  verheissen,  den  Herzog  Stephan  dazu  bewogen,  die 
Briefe  über  die  Huldigung  der  Märker  herauszugeben.  Noch  manche 
Klagen  fügte  er  hinzu:  der  Kaiser  liabe  die  Schutz  versprechen,  welche 
er  einat  Ludwig  dem  Börner  und  ihm  gegeben,  nicht  gehalten,  dann 
in  seinem  Lande  eine  Brücke  gebaut  Nachdem  er  den  in  Nürnberg 
entstandenen  Zwist  geschildert,  wie  oben  bereits  erwähnt,  fährt  er 
fort:  «Solche  Immg  nnd  Ungnade  hat  nns  der  Kaiser  oft  imd.  mannig- 
fiUtig  erzogt,  obgleich  wir  ihm  tren  waren,  so  daas  wir  nicht  wissen 
kSnnen,  wie  er  es  meint  mid  wessen  wir  mas  zn  ihm  zn  versehen 
haben,  da  er  nns  spater  durch  nnsem  eigenen  Bath,  den  wir  sn  ihm 
sandten,  znm  zweiten  Ifale  hat  entsagen  lassen,  so  dass  wir  seineOe- 
walt  und  Ungnade  fOrehten  müssen*.  Daher  erkennt  er  Herzog 'Fried- 
rich als  seinen  rechten  Erbfolger  an.  ,  Sollte  der  Kaiser  Briefe  vor- 
bringen, welche  ilim  von  uns  gegel)en  sein  sollen  nnd  gegen  die 
gegenwärtige  Anordnung  sind,  so  sollen  sie  machtlos  sein,  du  der 
Kaiser  die  Briefe,  die  er  uns  gegeben  hat,  und  die  Worte,  die  er  uns 
gelubt  hat,  nicht  vollzogen  und  gehalten  hat"^). 

Dass  Ottos  Qrfinde  nichts  Terfangen,  dass  er  einen  Bechtsbruch 
b^ng ,  bedarf  keiner  ürörtenmg.  Wunderlich  genug  macht  er  Earl 
smn  Vorwurf,  worauf  er  doch  allein  die  Berechtigung  seiner  neuen 
Ordnong  b^grOndete,  dass  dieser  Stephan  nicht  zur  Herausgabe  der 
Briefe  bewogen.  Beseichnend  ist  dann,  wie  er  Uber  den  Inhalt  seines 
Erbrertrages  mit  den  Luxemburgern  hinwegschlOpft.    Indessen  ein 


^  Meines  Wiaseus  sagt  nur  Beness,  da^  Otto  aich  mit  Ludwig  verbQndete, 
was  ja  ndttdbar  anch  richtig  ist.  In  den  ^teren  yerhandlmigeii  Ludwigs  mit 
Kail  wild  aie  von  Otto  geredet»  anch  dem  Papste  gegenfkber  spricht  Eari  immer 
roa  den  Bsiem.  Der  Markgraf  wsr  eben  niehts,  als  ein  Werkaeng  seiner  Ver- 
wandten. *)  Riedel  11,  2,  508.  Ob  Friedrich  schon  damals  da  war ,  ist  mir 
nicht  ganz  gewiss ;  sQsnt  nrkondet  er  in  der  Mark  am  7.  Mai,  Riedel  I,  0,  882. 
Biedel  II,  2,  MO. 
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Bechtsturach  kaan  miareieliend  entschuldigt  aeiti :  ob  der  Ottos  es  war, 
will  ieh  nach  dem  Gesagten  nicM  weiter  erörtern.  Er  sagt,  er  habe 
nach  den  Nürnberger  Vorgäugeu  noch  mit  Karl  Terhandelt;  leider 
wissen  wir  darüber  sonst  nichts.  Aber  Krieg  hat  der  Kaiser  erst  au- 
gesagt, nachdem  der  Markgrut  alle  Brücken  hinter  sich  abge})r<)c  lien ; 
am  21.  Juni  erliess  Karl  von  Pra^  aus  seine  kur/getasste  Kriegs- 
erklärung des  Vertragsbruches  wegen.  Er  lag  zur  selben  Zeit  jin 
schwerer  Krankheit  darnieder,  so  dass  man  im  Ileiche  seineu  Tod  er- 
wartete. Er  fürcht-ete,  seine  Feinde  möchten  nun  auf  der  ganzen  Linie 
losschlagen,  und  suchte  daher  sofort  dem  Pfalzgrafeu  Ruprecht  als 
^seinem  „oflTenbaren  Feinde-  Gegner  zu  erwecken.  Es  lässt  sich  recht 
dentlich  erkennen,  wann  Karl  die  aufregenden  Nachrichten  zukamen; 
am  12.  Mai  schickte  er  nach  dem  Elsass  den  Befehl,  die  schSdlichen 
Leute  SU  fassen;  am  23.  Juni,  zwei  Tage  nach  der  Kriegserklärung  an 
Otto,  begreift  er  in  die  gleiche  Weisung  Bupiecht  mit  ein,  am  30.  October 
ist  in  ühnlicken  Briefen  ¥on  ihm  nidit  mehr  die  Eede^).  Buprecht 
trieb  nodi  immer  ssinen  Sponheimer  Krieg  weiter  und  nahm  auch 
andere  Fehden  in  Angriff;  um  die  Mark  kümmerte  er  sieh  nicht 

Im  Juli  erschien  Karl  mit  einem  Heere  in  der  Mark,  doch  kam 
es  nicht  zu  grossen  Kriegsthaten  und  er  zog  bald  wieder  ab,  weil 
Köuig  Ludwig  iu  Mähren  rüsten  liess  und  Kr/bischof  Piligrim  in  die 
böhmische  Oherptalz  einbrach -j.  Am  Ki.  üctober  kam  zu  Pirna  ein 
Wallcnstillstaud  l)is  Pfingsten  137H  zu  Stande.  Ihn  bekundeten  Otto, 
Stephan  und  des-scu  drei  8<)hne;  >ie  nahmen  in  ihn  auch  den  Ungarn- 
könig  und  den  Sul/buigcr  aut ,  doch  thateu  sie  das  wohl  auf  eigene 
Hand^).  Bischof  Ludwig  von  liamberg  und  dieWettiner  waren  auch  des 
Kaisers  Gegner  geworden,  weil  letztere  sich  durch  dessen  grosse  Erwer- 
bungen in  ihren  Landen  beschwert  fühlten,  vielleicht  auch  den  Lockungen 
ihres  Vetters  Friedrich  folgend,  doch  gingen  auch  sie  den  Stillstand 
ein.  Des  Pfalzgrafen  Ruprecht  gedenken  die  Urkunden  nicht;  er  war 
also  ganz  unbetheiligt  geblieben. 

Ob  der  Kaiser  oder  die  Baiem  der  Waffenruhe  bedürftiger  waren, 
iSsst  sich  bei  den  dOrftigeu  Nachriofaten  nicht  übersehen;  wenn  es 
aber  richtig  ist^  dass  die  Baiem  Ludwig  und  Piligiim  hineinzogen,  ohne 


')  Hub€r,  Reg.  4965,  4976,  5002.  »)  Steinberz  Ä88.    Die  Beziehungen 

Kerls  und  Ottot  su  Pommeni  und  MecUeabtug  liiid  hier  und  im  Folgenden  Qber> 
gaagea,  da  ne  fllr  die  Haaptfrage  mnig  bedeuten  und  von  Selioli  audÜbiHch 
besprochen  sind.      '  *)  Vgl.  Stsinhen  690;  auch  die  AeuMsrnngen  des  Esners 

boi  Riedel  II,  S,  528  lassen  erkennen,  dass  der  StillHtan<l  nur  zwischen  ihm  «md 
den  Baiem  vereinbsit  worden,  lieber  den  Bericht  des  Chion*  Mog.  28  siehe 
oben  SH. 
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dazu  bevollmächtigt  zu  sein,  so  spricht  das  nicht  für  die  Stärke  ihrer  Sache, 
da  bie  dauu  uur  dem  Verlangen  Karls  folgten.  Jedenfalls  hing  ilire 
ganze  Hottnung  .an  Ludwig,  und  daher  bemühte  sicli  Karl  mit  be- 
währter Meisterschaft,  den  Kiinig  von  ihnen  zu  trennen.  Zustatten  kam 
ihm,  dass  Papst  Gregor  XI.,  um  Hilfe  gegen  lieruabo  zu  erlangen, 
aufs  eifrigste  für  deu  Jfrieden  wirkte  und  deswegen  den  Patriarchen 
Johann  von  Alexandrien  an  Kaiser  und  König  abaandte^). 

Im  Winter  begann  Karl  Werbungen  an  dem  ungarischen  Hof, 
imtenitfltast  Ton  der  ihm  gOnstigen  Partei,  deren  Haupt  Herzog  Wk- 
dislaw  Ton  Oppehi  war.  Er  liess  dem  Könige  den  Vorschlag  eines 
Ehebflndnisses  zwischen  ihren  Kindern  nnterbieiten,  der  bei  Ludwig 
geneigtes  Gehör  fimd,  doch  verlangte  er,  Karl  möge  die  Baiem,  die 
ihm  dafür  sein  Recht  lebten  sollten,  in  Ibrenndschaft  annehmen.  Der 
Kaiser  betonte  sofort  sein  Kecht  auf  Brandenburg,  aber  erbot  sich, 
darüber  mit  den  iiaiern  vor  den  Kurfürsten  oder  ihrer  Melirheit  recht- 
lich zu  verhandeln-).  Ueber  die  Eheschliessung  zwistheu  Maria,  der 
zweiten  Tochter  Ludwigs ,  und  Sigmund ,  dem  zweiten  Sohne  Karls, 
kam  mau  Mitte  ^liirz  in  Breslau  leicht  ins  Reine,  obgleich  sich  Lud- 
wig Bedenkzeit  bis  zum  24. Juni  vorbehielt;  die  einzige  Schwierigkeit 
bildete  der  Streit  mit  den  Wittelsbachem,  denen  sich  Ludwig  für  ver- 
pflichtet erachtete.  Der  Kaiser  yerabredete  mit  den  ungarischen  Ge- 
sandten, am  15.  Angnst  solle  swischen  ihm  nnd  den  Baiem  in  einer 
persönlichen  Zosammenkonft  der  Hendel  geschlichtet  werden,  bis  dahin 
gegenwirtige  Stand  bleiben;  er  beschwor  feierlich,  Ludwigs  Beiehe 
nnd  Hemchaften  nicht  anzutasten,  nnd  forderte  ron  dem  Könige  das 
gleiehe').  Froh  meldete  er  dem  Papste,  Alles  sei  glücklich  erledigt«). 
Doch  SU  schnell  ging  die  Sache  nicht  König  Ludwig,  unter  dem 
Eintiüsse  Herzog  Stephan  des  jüugeren  von  Baiern,  welcher  au  seiueiu 
Hofe  weilte,  und  der  Karl  abgeneigten  ungarischen  Partei,  begehrte 
erst  eine  persönliche  Besprechung.  Kurl  lehnte  den  ^\  unsch  nicht  ab 
und  stellte  die  Ansetzung  der  Zeit  in  des  Königs  Ermessen,  der  Pting- 
sten,  den  16.  Mai  vorschlugt),  iilhe  jedoch  diese  letzte  Botschalt  an- 
kam, hatte  Karl  Prag  bereits  verlassen  und  den  päpstlichen  Legaten 
ersucht,  die  Angelegenheit  za  erledigen.  Patriarch  Johann,  der  vor- 
her in  Dresden  die  Wettiner  zu  beschwichtigen  suchte*),  brachte  nach 
Ofen  die  Yorschlige:  Karl  sei  zor  Zusammenkunft  bereit,  sobald  Lud- 
wig die  Traetate  Aber  die  Ehe  und  den  gegenseitigen  Friedensstand 

<)  Haber,  fieg.  P.  130;  wahrscheinlich  war  der  Legat  schon  in  Banittn 
bei  Karl.  «)  Dobner,  Mon.  hist.  Bo.  II.  382  ff. ;  vgl.  Steinherz  615  ff.  ■)  Dobaer 
386  f.,  393  f.  *)  Haber,  Reg.  P.  131.  «)  Dobner  388,  3d3.  •)  Lo- 
•erth  a.  a.  0.  180  f. 
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bestätigt  habe,  was  vor  dem  15.  Angnst  gescbehen  sollte.   Doeh  mÖdite 

der  König  geloben,  den  Baiern  nicht  zu  helfen,  sobald  sie  sich  einem 
Rechtsspruche  nicht  luitorwerfen  wollten.  Wenn  niinilich,  wie  zu  er- 
warten, eine  freundschiittliche  Vermittlung  Ludwigs  nichts  erreichte'), 
so  würde  ein  Kechtsspnu'h  dor  Kurfürsten  oder  ilirer  Mehrheit  ent- 
scheiden; für  den  Fall,  '.ass  dies  die  Baiern  ablehnten,  sollte  jede 
Partei  zwei  8(  hiedsrichter  erueunen,  wenn  auch  diese  sich  nicht  einig- 
ten, der  Papst  darüber  sprechen. 

Dem  Kaiser  mochte  die  Zusammenliunft  wenig  erwünscht  sein; 
ausserdem  hatte  er  bereits  den  Pfalzgrafen  Buprecht,  auf  welchen  ihm 
am  meisten  ankam,  smr  persönlichen  Besprechnng  eingeladen;  einigte 
er  sich  mit  ihm  Mediich,  wollte  er  gleich  nach  Brandenburg  gehen, 
sonst  dem  Kardinal  sofort  Nachricht  geben^. 

Der  Ansbmch  des  Kampfes  zwischen  den  Städten  nnd  demGraien 
Eberhard  von  Wirtemberg  nöthigte  Karl  nieht  minder  znr  schnellen 
Fahrt  ins  Beich,  als  seine  persSnliehen  Angelegenheiten,  namentlich 
die  Nothlage  seines  Bmders,  des  Herzogs  Wenzel  von  Brabant.  In 
Würzburg  und  Mainz  pflog  er  weitschichtige  Berathungeu  ;  Ruprecht, 
welcher  dorthin  mit  den  drei  kurfürstlichen  Erzbischöfeu  kam,  nahm 
jedenfalls  gcgeu  den  Kaiser  keine  ausgesprochen  feindselige  Haltung 
ein  und  verweilte  mehrere  Wochen  bei  Hof-^),  über  Brandenburg  wnrde 
jedoch  offeniiiir  keine  Einigung  er/.ielt;  die  Regelung  der  Brabanter 
Verhältnisse  nahm  lange  Zeit  in  Anspruch  und  erst  Ende  Juli  kehrte 
Karl  nach  Br)hmen  zurück. 

Der  Legat  Johann  verlebte  inzwischen  sorgenvolle  Tage  in  Ofen, 
denn  König  Ludwig  bestand  bei  aller  Qeneigtheit  zum  Kaiser,  welche 
.  er  sonst  an  den  Tag  legte,  auf  der  persönlichen  Besprechung.  Die 
Entfernung  Karls  erschwerte  den  brieflichen  Yetkehr  nnd  die  dringe 
liehen  Schxeiben  des  Legaten  blieben  lange  Zeit  ohne  Antwort  Der 
König  legte  noch  immer  grosses  Gewicht  auf  Plalzgraf  Raprechti  Toa 
dem  man  auch  bei  Hofe  eine  hohe  Meinung  hatte.  Der  Herzog  von 
Teschen,  welcher  Ton  Ofen  ans  Karl  nachgeeQt  war,  holte  ihn  ent  in 
Mainz  ein  nnd  brachte  Ende  Mai  seinen  Beseheid  zurück,  er  wolle  ain 
24.  Juni  in  Trentschin  Ludwig  treflen.  Da  der  Kaiser  diesen  Plan 
nicht  ausführen  konnte,  sandte  er  den  Präger  Erzbischof  nach  Ungarn, 
wo  mittlerweile  Herzog  Stephan  die  Absicht  der  Baiem  kundgethan, 

')  Steinherz  5d4  bemveilUt,  da«  Esel  Ludwig  ala  Schiedsrichter  Torge- 
ichlagen  habe.  Das  ist  auch  nicht  gesebelieii,  denn  KaA  spricht  an  der  be- 
treifonden  Stelle  (Riedel  II,  S,  62Q  nur  Ton  „traetare  amicabfliter**,  was  in  der 
Btellang  Lodwigs  zu  beiden  Parteien  begrindet  war.  *)  Dobner  895.  *)  Hnber, 
Rag.  604Sa  (dam  Chton.  Mog,  30),  6054,  5103. 
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Tor  dem  Legaten  in  Wien  darznthun.  Ludwig  setade  daf&r  den  15.  Juli 
an,  viel  zu  früh,  da  der  Kaiser  trotz  der  Beschleuuigung  seiner  Rück- 
kehr bis  dahin  nicht  eintreffen  konnte.  Dazu  trat  eine  neue  ungün- 
stige Verwicklung,  indem  Ludwig  der  venetianischen  Verbältuiase  wegen 
mit  den  Oeöterreicheru  zerfiel  und  sogar  Krieg  drohte'). 

Er/bischof  Johann  brachte  den  Vorschlag,  auf  einem  Reichstage 
in  Nürnberg  den  Streit  zn  schlichten,  wo  der  Kaiser  zugleich  den  drin- 
genden Fordemngen  des  Papstes  gegen  Bemabo  genügen  wollte.  Er 
erbot  sieh  auch  m  einer  persSnliehen  Zosanunenknnft  mit  Ludwig, 
weldie  jedoeh  bis  Anfang  Oktober  hinaasgesehoben  winde,  da  der 
Ungar  anderweitig  in  Ansprach  genommen  war.  Die  Baiem  sddngen 
nnnmebr  den  Rechtsweg  ah,  weshalb  dann  anch  der  dem  Papste  be- 
letta  angekündigte  Beiehstag  in  Kttmheig  nnterbKeb;  Ludwig  ?er^ 
harrte  jedoch  dabei,  er  könne  vor  einem  Priedensschluss  mit  Baiem 
die  Verträge  mit  Karl  nicht  zum  Vollzug  kommen  la.->sen^). 

Die  Baiem  hatten  ihren  Zweck  erreicht  und  glücklich  die  Eini- 
gung der  beiden  Herrscher,  welche  schon  fast  vollendet  war,  vereitelt, 
gegenseitige  Missstimraung  erzeugt  Sie  verfolgten  diese  Politik  auch, 
als  am  4.  October  an  der  böhmisch-nngarischen  Grenze  wirklich  der 
Kongress  stattfand,  zu  welchem  Karl,  Ludwig,  die  Meissner  Markgrafen, 
Ffali^praf  Ruprecht,  die  baieriscfaen  Herzöge,  der  Patriarch  Johann  nnd 
wohl  anch  die  Oesteneicfaer  sosammentrsten*).  Der  Kaiser  scfalug  tot, 
den  Waffenstillstand  aof  zwei  Jahre  zn  Terlangem,  verlangte  aber  von 
Ludwig  das  Versprechen,  den  Baiem,  wenn  sie  ihn  bradien,  nicht  an 
heUbn.  Der  König  machte  seine  Znsage  Ton  der  gleichen  BrkUmng 
des  Pfalsgralen  aUiSngig,  welcher  sie  jedoeh  ablehnte.  Der  emsige 
Erfolg  war,  dass  der  gefährdete  Frieden  zwisdien  Oesterreich  and  Un- 
garn bewahrt  blieb. 

Karl  wandte  sich  sofort  an  den  Papst  und  trug  ihm  den  Gang 
der  Dinge  vor^).  Der  seiner  sonstigen  Politik  nicht  entsprechende  Schritt 
zeigt,  wie  besorgt  erder  Zukunft  entgegensah.  Er  machte  Gregor  darauf  auf- 
merksam, wie  das  Verhalten  Ludwigs,  welcher  Reichsfürsten  vom  Reiche  ab 
and  an  sich  ziehe,  nothwendig  zum  Kriege  führen  müsse,  einem  Kriege,  der 
nur  den  Feinden  Ungarns  und  denen  der  gesammten  Christenheit  förderlich 
sein  werde.  Da  Otto  durch  seinen  Bidbruch  und  durch  seine  Untreue  gegen 
den  Lehnsherrn  ohnehin  jedes  Becht  auf  die  Mark  ter  wirkt  habe,  mfige 
der  Papst  die  Korfttrsten  anweisen,  durdi  ihren  Beehtsspmeh  den  Streit 
um  die  Mark  zu  erledigen,  damit  nicht  nach  dem  Tode  des  Kaisers 


•)  Dobner  396  tf.       «)  Dobner  400  ff.       «)  8teinherz  595.   Für  Rapreohtl 
ADwesenheit  lassen  seine  Kegewt^^n  Hautn.       *)  Kiedel  II,  2,  527  ff. 
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oder  Ottos  das  farandenlNixgisclieEiiznolit  fraglidi  sei  and  so  dasBeidi 
in  YerwiiTang  gerathe.  Der  Fiipst  möge  femer  dem  Markgra&n  und 
den  HSrkem  befehlen,  die  firttber  eingegangenen  Yeipfliehtongen  m 
halten,  aneb  den  Erzbiscbof  Ton  Salzburg  zum  Oeborsam  gegen  den 
Kaiser  zwingen.  Doeb  er  richtete  an  Gregor  auch  das  Verlangeu, 
die  au  Keichsfürsten  (iu  anderen  Aiij^rLkgtnheitcn)  ergangenen  \'or- 
ladungen  vor  die  Kurie  zuriu  k/unehmen ;  selbst  unter  diesen  Verhält- 
nissen suchte  er  soweit  möglich  ein  unmittelbares  Eingreifen  des  Papstes 
zu  vermeiden. 

Gregor  hatte  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  der  ("oiigress  statt- 
fand, bereits  den  Erzbiscbof  von  Salzburg  mit  Strafe  bedroht  und  unter 
der  Einwirktnig  seiner  Weisungen  wird  es  geschehen  sein,  wenn  Herzog 
Friedrieb  und  seine  Familie  zugleich  im  Namen  Ottos  sich  am  4.  No- 
vember bereit  erklarten,  die  vom  Kaiser  angebotene  YerlängeroQg  des 
Waflfenstillstandes  anzunehmen,  doch  wies  sie  Karl  jetzt  zurück^). 

Es  glOckte  dem  Kaiser,  sich  mit  den  Wettinem  zu  Tersöbnen, 
Erzbisebof  Piligrim  ftlgte  sieb  den  päpstlicben  Weisungen,  König  Lud- 
wig stürzte  sich  in  einen  Krieg  mit  den  Yenetianern  und  liess  die 
Baiern  fallen,  Pfalzgraf  Ruprecht  hatte  am  Bbein  alle  Hände  voll  /.u 
thun,  der  Pap^t  beharrte  in  seiner  Zuneigung  zu  Karl,  so  dass  die 
früher  drohenden  Gefahren  mit  Beginn  des  neuen  Jahres  1373  sich 
zerstreuten.    Otto  uud  Friedrich  bliebeu  allein  auf  sich  ange\vie:5en, 
und  wenn  letzterer  sich  von  seinem  Vetter  die  Altmark  verpfänden 
liess,  so  drohte  Otto  die  Gefahr  der  Enterbung  bei  lebemligem  Leibe, 
die  er  vom  Kaiser  gefürchtet  hatte,  nun  von  seinen  Verwaudten.  Als 
Karl  im  Juni  mit  Heereamacht  in  die  Mark  einbrach,  leisteten  Fried- 
rich und  Otto  zwar  Widerstand,  aber  Mitte  August  schlössen  sie  den 
Frieden,  durch  welchen  die  Mark  in  den  nnmittelboren  Besitz  Karls 
kam.  Bass  der  Fk«is,  welchen  Karl  zahlte,  ein  sehr  hoher  war,  ist 
allgemein  anerkannt,  und  die  Baiem  machten  sohliesBlich  noch  ein 
gutes  Qesohfift,  da  sie  bei  der  Zerfiahrenbeit  ihrer  Familie  kaum  im 
Stande  gewesen  waren,  die  Mark  zu  behaupten  oder  wenigstens  aus 
ihr  rechten  Nutzeü  zu  ziehen.    Sie  verloreu  allerdings  so  den  letzttu 
grobson  Erwerb  aus  der  Zeit,  in  welcher  ihr  Geschlecht  den  Kaiser- 
thron einnahm,  aber  für  Tirol,  für  die  Lausitz  uud  für  die  ^lark  trugen 
sie  reiche  Entschädigungen  an  Geld  davon.    Wäre  nur  ihr  Haushalt 
nicht  das  Fass  der  Dauaiden  gewesen! 

')  Am  8.  Nov.  war  der  Legat  in  Bamberg,  JSteinherz  633,  Her/og  Fricdriih 
Uamalö  iu  Baiern,  Reg.  Bo.  IX,  286.  Dass  Karl  die  Urkunde  zurückwies,  «chliesse 
ich  daraus,  daes  das  Original  in  München  liegt.  Auoh  die  Boustigen  bekannten 
TerhlUmste  beweissE  es. 
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Karl  hat  den  Wittolsbachem  keinen  Groll  naehgefaragen,  sondern 
gerade  den,  welcher  ihm  die  meisten  Sdiwierigkeiten  gemacht  hatte, 
den  Herzog  Friedrich  reichlichst  mit  seiner  Gunst  bedacht.  Allerdings 
Terband  er  damit  den  Zweck,  ihren  Widerstand  gegen  die  Walil  Wen- 
zels zu  beseitigen,  aber  er  that  an  ihnen  fast  mehr,  als  dazu  erfor- 
derlich war.  So  blieb  bis  zu  seinem  Tode  das  JiünYeraehmen  der  beiden 
Häuser  ein  gutes. 

ücbersieht  mau  noch  einmal  den  Gang  der  Dinge,  so  wird  man, 
so  schwer  es  ist,  die  Einzelheiten  zn  erkennen,  doch  angeben  mtaen, 
dass  die  era»te  Ursache  des  Zerwürfnisses  von  Otto  muging,  ohgleidi 
niehi  er  peraonheh,  sondern  die  Hirker  sie  heiheifilhiien.  Er  liess 
sieh  nadiher  von  seinen  Verwandiea  ins  Sdikpptan  nehmen,  wnrde 
vielleicht  vrider  Willen  ein  Werkseng  ihrer  usprünglich  anf  eme  Aen- 
dening  des  gansen  Beidisstandes  gemtlnzten  PlSne.  Karl  traf,  wie 
ihm  das  znkun,  rechtzeitig  Yorkehnmgen,  nnd  selbst  wenn  er  wirk- 
lieh von  Otto  die  sofortige  üeberlaäsung  der  ]Mark  forderte,  so  ist 
dieser  Schritt  erklärlich  aus  sÄner  gauzen  bedrohten  Lage.  Immer  ist 
er  bereit,  die  Sache  rechtlich  zum  Austrage  zu  bringen,  aber  die  Baiem 
entzogen  sich  seinen  Vor>clilägeu,  weil  die  Kechtsirage  durchaus  gegen 
sie  sprach.  Es  ist  wohl  die  Meinung  ausgesprochen  worden,  sie  hätten 
sich  einem  Spruch  der  Kurfürsten  nicht  fügen  können,  weil  Karl  die 
Mehrheit  auf  seiner  Seite  hatte.  Aber  welches  Schiedsgericht  sollte  er 
ihnen  anbieten,  als  das  der  Kurfürsten  ?  and  er  ist  sogar  darQber  hinans 
gegangen,  denn  er  konnte  anf  die  Qeieohtic^eit  seiner  Sache  vor  jedem 
Sebiedsrichter  lechnen.  Aber  so  standen  anch  die  Enrftrsten  nicht, 
dass  sie  nnier  allen  Umständen,  mochten  die  Sachen  liegen,  wie  sie 
woDten,  sich  für  den  Kaiser  ausgesprochen  hStten.  Böhmen  und  Bran- 
denbnrg  vrSren  natfirlich  ausser  Betracht  geblieben.  Von  den  welt- 
liehen Kmfltrsten  war  Ruprecht  auf  baierischer  Seite  und  wog  also 
den  Sachsen  auf.  Alles  hing  d»  iimaeh  au  den  geistlichen  Kurfürsten, 
von  denen  Alaiuz  allerdings  als  unbedingt  kaiserlich  zu  betrachten  ist, 
aber  Kuno  von  Trier  und  Friedrich  von  Köln  waren  mit  nichten 
blinde  Anhänger  des  Kaisers,  so  dass  Ton  ihnen  Gerechtigkeit  au  er> 
warten  war. 

Soll  ein  Sündenbock  für  die  Fehler,  welche  Otto  und  seine  Fa- 
milie machten,  gefunden  werden,  so  ist  es  nicht  Karl,  sondern  Bu- 
preehi.  Er  erscheint  als  derjenige,  welcher  aus  eigenem  Interesse  die 
Bsiem  in  das  Abenteuer  hineinlockte,  sie  darin  festhielt  und  *lfm« 
liteen  Hess;  ihn  trifft  noch  grössere  Verantwortliehkeit,  als  Ludwig  von 
Ungarn. 
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Karls  Politik  gegen  die  Baiem  itti  demnacli  in  ihrer  GeBuntheil 
keise  gnmdB&faslicli  fandlidie.  Sk  selbst  swangen  ihn  oft  genng^ 
g^gen  sie  einansdimten,  und  es  wäre  flbenneiuiehfidies  toh  ihm  ver- 
langt gewesen,  ihr  Auftreten  ruhig  hinninehmen.  Er  gieht  sicher  seiiur 
Wege,  bentttEt,  wie  das  jeder  Staatsmann  thon  mnss  und  wird,  die 
sieh  ihm  darbietenden  Mittel  zurVertheidiguDg  und  sneht  gelegenÜich 
die  Abwehr  auch  im  Angriff.  Immer  das  Wesentliche  berechnend  und 
kalt  erwägend,  triflPt  er  die  erforderlichen  Massnahmen  und  l)enutzt 
geschickt  die  Fehler  und  Schwächen  der  sich  über  ihr  Vermögen 
täuschenden  Gegner. 

Trotzdem  hat  der  Brandenburger  Handel  schlimme  Früchte  ein- 
getragen: indem  der  Kaiser  die  eiforderlichen  Geldsummen  von  den 
Reichsstädten  erpresste,  rief  er  den  grossen  Stadtebund  herror,  welcher 
die  Herrschaft  seines  Sohnes  so  ansserordentlich  erschwerte. 


Digitized  by  Google 


D&B  Gefecht  bei  8i  Michael  und  die  Operationen 

des  Erzherzogs  Johann  in  Steiermark  1809. 

Von 

H.  V.  Zwi6din«ok-SQd«nhortt 

Ifan  entbehrt  noch  immer  einer  grttndlidien,  anf  nrnfuBender 
DebuDBennbiis  bemhenden  Qetduchfte  dei  KnidgoB  toh  1809;  weder 
den  AnsprOehen  des  MUittn,  nodi  denen  dee  Gesehiohtnehreibeni, 
fie  ndi  Tiel&oli  berfüiren  und  deeken,  iit  bis  jetzt  genüge  geleistet 
mden.  Es  ist  das  um  so  soffidlender,  da  sowohl  das  teehnlsebe 
Moment  der  Organisation  und  Verwendung  der  Kriegsmittel ,  wie 
auch  das  psychologische  des  Charakters  der  Führer  und  der  sich  im 
Kampfe  messenden  Völker  in  diesem  Kriege  ganz  uuge wohnliche 
und  ausserordentlich  heiehrende  Erscheinungen  hietei  Mehr  als  ein- 
mal war  die  Entscheidung  zweifelhaft,  der  augenblicklich  siegreiche 
TheQ  in  Gefahr,  seine  Erfolge  mit  einem  Schlag  wieder  zu  Terlieren; 
daher  gewährt  die  genaue  Untersuchung  der  Umstände,  durch  welche 
die  bekannten  imd  feststehenden  Ereignisse  herroigei  ufen  worden  sind, 
dsB  höchste  Interssse.,  nnd  weiden  die  liegen  naeh  der  M6|^iebkeit 
fiessr  oder  jener  anderen  Wendung,  welche  hatte  eintreten  nnd  den 
Tcdanf  der  ganzen  Handlung  diciss  kriegerischen  Dramas  h&tte  nm- 
gMtdten  können,  immer  Ton  Neoem  angeworfen  nnd  mit  Wa  he- 
ipiochen  werden. 

Es  ist  möglich,  dass  sich  einst  die  Ueberzeugung  befestigen  wird, 
dass  die  Schicksale  der  sogenannten  Armee  von  Innerösterreich,  welche 
Enhmog  Johann  befehligte,  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  end- 
liche Niederlage  Oesterreichs  genommen  haben;  heute  wird  dies  kaum 
mit  Bestimmtheit  behauptet  werden  können :  die  Beziehungen  der  beiden 
Obercomnuinden  in  einander  und  zum  kaiserlichen  Eabinet,  die  Mis* 
Tentindnisse,  wekthe  swischen  den  beiden  leitenden  Penonlichkeüen 
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eingetreten  sind,  entbehren  noch  der  völligen  Aufklärung.  Es  wird 
deshalb  vielleicht  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  in  dem  vorliegenden 
Aufsätze  der  Versuch  gemacht  wird,  an  einem  einzelnen  Falle,  an  einer 
bisher  wenig  beachteten  Epi^ü(le  des  Krie«;es>  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  es  bei  Vermeidung  einer  einzigen  groben  Ungeschicklichkeit  höchst 
wahrscheinlich  zu  einer  selbständigen  und  nicht  bedeutungslosen  Action 
der  Armee  des  Er/.herzogs  Johann  in  der  Zeit  zwischen  den  Schlachten 
TOn  Aspem  nnd  Wagram  hätte  kommen  können. 

Als  die  Armee  des  Erzherzogs  Johann  sich  bereits  auf  dem  Hück- 
znge  aas  Italien  befand,  zu  welchem  sie  durch  die  Dnrchbrechang  der 
Ssterreichisehen  SteUong  in  Baiem  nnd  die  ZnrQekdrangaog  des  Qe* 
neralissimns  Erzherzog  CSarl  von  der  Donau  nadi  Böhmen  Yeranlasat 
worden  war^),  erhielt  der  Erzherzog  die  Kaehricht,  dass  ihm  die  Bi- 
Yision  des  F.-M.-It.  Franz  IMherm  y.  Jel]a£id  zugetheilt  worden  sei, 
die  —  ursprunglich  in  losem  Yerbande  mit  dem  VI.  Armeecorps  des 
F.-M.-L.  V.  Hiller  —  seit  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  die  Be- 
stimmung gehabt  hatte,  den  Ziisamineuiiaug  zwischen  dt-r  Hauptarmee 
nnd  der  Armee  von  Iniu  rösterreich  aufrecht  zu  erhalten.  Jellacic  hatte 
schon  im  Feldzuge  von  1805  das  Unglück  gehabt,  mit  40(X)  Mann  in 
Vorarlberg  die  Waffen  strecken  zu  müssen;  er  war  dann  in  den  Ruhe- 
stand versetzt  worden,  mau  nahm  jedoch,  als  er  1800  sich  wieder  zur 
akÜTCn  DiansUeistung  erbot,  keinen  Anstand,  ihm  ein  Commando,  ja 
sogar  ein  sehr  wichtiges  anzuvertrauen,  das  voraussichtlich  zu  selb- 
ständigen Entschlüssen  genötigt  sein  musste. 

Von  der  Hauptarmee  des  Erzherzogs  Carl  sowie  Tora  Corps  Hiller 
durch  das  rasche  Vorgehen  der  Franaosen  getrennt,  musste  sieh  die 
Bivisiou  JeUafiifi  Ober  Bosenheim  nach  Ssklnnig  zurfidoieheBü,  wo  sie 
am  29.  April  anlangte.   £^  bestand  damals  nooh  aus  3  Brigaden: 
Brigade  Qeneial  Legisfeld:        Warasdiner  &euzer  2  Bai 

Landwehr  Sakburger  2  Bat 
9        Judenburger  1  Bat 
a       General  Ettingshaosen:  Sszterhazy  3  Bai 

De  Vaux  2  Baiä») 
1  6  pf.  Batterie. 

a       General  Pro\ eucheres-*) :  Freiwillige  österr.  Landwehr  3  Bat. 

0'  lieilly  Chevauxlegers  8  Escadrons. 
1  6  pf.  Batterie. 

0  V(m  taxua  Erörterung  der  Nothwendigkeit  dietes  Rttdaages  muM  hier 
abgesehen  werden.  *)  ^  der  Ordre  de  batulle,  welche  Stntterheim  mitthdlt, 
dad  die  B^gÜBenter  RwleAaqr  uod  De  Vans  mit  8  BstsilloiM  Teneielmet»  1  Bat 
De  Vaoz  itud  in  TiroL       *)  Carl  Dolfanayer  t.  ftorenehtees. 
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Salzbtu^  war  nicht  zu  halten;  Jellaöiö  inusste  die  Stadt,  während 
aeiiie  Am^regarde  mit  Trappen  der  firnnzösiBoh-bairischen  Division  Deroi 
in  ein  Gefecht  geriet,  Terlaesen  nnd  schlug  sein  Hauptquartier  am 
30.  April  SU  Oolling  auf.  Hier  fiisste  er  den  flir  ihn  rerhangnissTollen 
Entsehluss,  die  ganze  Brigade  FtoTench^res  Vis  auf  5  Züge  O^Beilly- 
Ohevanxlegers  zu  entlassen  nnd  zur  Haaptarmee  abznoommandiren.  Er 
hatte  keinen  Auftrug  dazu,  glaubte  jedoch  dadurcli  einen  besonderen 
Beweis  von  khiger  Voruuss>icht  und  Opferwilligkeit  zu  gehen.  Er  hat 
die  Gründf,  die  ihn  zu  diesem  Srhritte  bewogen,  einige  Tage  darnach 
'  dem  General  Ettingshausen  auseiuandcrgfsetzt,  aus  dessen  Lebenserinne- 
mngen  ich  im  Anhange  I  jenen  Abschnitt  niitzutheilen  in  der  Lage 
bin,  der  sich  auf  die  Schicksale  der  Division  Jella£id  vom  30.  April 
bis  znm  20.  Mai  hezit-ht  0. 

Am  7.  Mai  erhielt  Jella^iö  die  Zntheilung  zur  Armee  des  Erzher- 
zogs Johann.  In  dem  Berichte,  welchen  der  Hauptmann  de  Lort  des 
GeneralquartiermeiBterstabes  an  diesem  Tage  an  den  Chef  des  General- 
stabes der  Armee  von  Innerllsterreich  Oberst  Graf  Ifngent  abgehen 
Hess,  wird  die  Stellung  der  Division  durch  die  Punkte  Si  Gilgen,  Lueg, 
Abtenaa,  Filzensattel,  Dienten  fixirt*).   De  lort  erwShnt  der  Deta^ 


')  Konstantin  Ettin£rlmu8on,  ^'ob.  22.  t?ept.  1760  zu  l'üii^'en  am  Hhcin,  Suhii 
eines  kurmainzißchen  Beamten,  war  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  folgte 
jedoch  seinem  sehnKcbea  Wimiohe,  in  die  kaiterliobe  Armee  eiozatreten,  indem 
tt  och  1778  in  Wien  MiriUig  warn  Begiaente  KsiMrAuMm  a«entii«n  Iis«, 
in  wdcbem  er  Tom  Gemeinen  an  alle  Chaigen  dordimaehte,  bis  er  am  1.  No- 
vember 1786  auf  Befehl  des  Kaisen  Jfmet  mm  Lieutenant  ernannt  wurde.  Am 
l.Febroar  1789  erhielt  er  den  Rang  eines  Oberlieutenants,  wimle  Ac^jutant  Wurm- 
Mn,  1792  Rittmeister,  1793  Major,  k.  k.  Österreichischer  und  Reichs  -  Flttgel* 
adjntant.    In  Folge  besonderer  AtiszeichnTins;  vor  dorn  Feinde  wurde  er  am 
26.  Juni  1797  ausser  der  Tour  zum  OberstHoutenant,  am  26.  November  1800  zum 
Obersten  bei  Erdödy-HuHsaren  befördert  ;  im  Jänner  1808  wurde  er  {ieneralmajor 
und  Brigadier.  Nach  dem  Feldzuge  von  1609,  in  welchem  er  wegen  eine«  schweren 
ilieamatiscben  Leidens  Imegtontanglieb  geworden  itt,  mosete  er  in  den  Pen- 
mmlKid  treten,  liem  dch  aber  noeh  mehrmale  sa  besonderen  theils  militizieclien, 
fbeila  pofitiiehen  OeeohSlIen  verwenden.  Am  26.  Eebniar  1812  war  ihm  der  erb- 
ländische,  1815  der  ungarische  Adel  ▼erliehen  worden.  Er  starb  am  ll.]ttal886 
in  Wien  und  hinterliess  6  Kinder,  darunter  3S0hne:  Andreas,  den  nachmals  zu 
grosser  Berühmtheit  gelangten  Professor  der  Mathematik  und  Physik,  Sigismund 
der  185G  als  Genoral  starb,  und  Karl.  <b<r  noch  ^n'<,'enwärtig  als  Hofrath  in  I*«'n- 
>ion  zu  Graz  lebt  unil  dessen  Uüte  icli  <lie  Henützuuf^  der  Memoiren  .-eine?*  Vaters 
terdanke,  die  als  ein  wiclitiger  Beitrag  zur  Kriegsgeschichte  und  zur  Kenntnis 
deranUtSrischen  Zustande  Oesterreicbs  von  1778  bis  18 lo  der  YerüÖ'entlichung 
ta  ihcer  Geaamutbeit  m  hohem  Qrade  werth  wflren.        >)  Der  Bericht  befindet 
ach  im  Original  nnter  den  Beilagen,  welche  Etshenog  Johann  seiner  bie  1818 
»wehenden  Lebentbeachreibang  angeschlossen  hat  Se.  Excellenz  Herr  Graf  yon 
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chirung  der  Brigade  Provench^res  wegen  der  in  den  Gebirgen  sich  er- 
gebenden Schwierigkeit  der  Verpflegung,  setzt  jedoch  hiüzu,  dass  der 
Divisioiis-rommandant  ihr  sofort  Contreordre  nachgesendet  habe  und 
dass  dem  Cavallerie-Eegimente  und  der  Batterie  aufgetragen  worden 
seif  sich  nach  "R^t  W^f^ftT*"  zu  dirigiren.  Von  der  österreichischen  Land- 
wehr nahm  er  an,  dass  dieselbe  sich  auf  dem  Boden  ihrer  Heimat  auf- 
gelfiet  haben  dOrfte,  da  Napoleon  bereiia  die  Absieht  geanmert  hatte, 
die  Landwehren  nieht  als  reguläre  Trappen  behandeln  in  wollen.  Am 
Tage  naeh  der  Gajnliilation  Ton  Wien  hat  Ni^leon  belannilieh  die 
AnflOsong  der  gesammten  Ssterzeidiischen  Landwehr  befohlen  nnd  den- 
jenigen WehrroSnnem,  welche  unter  den  Waffen  bleiben  und  in  fran- 
zösche  Hände  fallen  sollten,  schwere  Strafen  angedroht.  —  Die  Contre- 
ordre für  die  Brigade  Provencheres  kam  zu  spät,  hat  dieselbe  offenbar 
nicht  mehr  erreichen  können,  da  der  Vormarsch  einzelner  französischer 
Abtheilungen  gegen  die  Grenzen  von  Steiermark  die  Möglichkeit  einer 
Verbindung  zwischen  Jellaöiö  und  Hiller  aufhob.  Vom  7.  Mai  ist 
auch  ein  Schreiben  des  Kaisers  Franz  an  Erzherzog  Johann  aus  Bud- 
weis  datirt^),  in  welchem  die  Hoffiiong  ausgedrückt  wird,  dass  sich 
Wien  80  lange  werde  halten  können,  bis  die  Hanptarmee  wieder  an 
das  rechte  £k>naunfer  übergehen  werde.  Ob  dies  bei  Krems  oder 
andeiniwo  su  bewerkstelligan  sei,  könne  man  noch  nicht  beurtheilen. 
Die  Division  Jella^,  deren  StSike  im  grossen  Hauptquartier  mit 
10.000  Alann  angenommen  wurde,  wihrend  de  Lort  sie  auf  7000  be- 
rechnete, habe  gegenwärtig  die  Eingange  nach  Tirol  su  TerämidigeD, 
sei  jedoch  im  Weiteren  auf  die  Befehle  des  Erzherzogs  angewiesen. 

Durch  Feldzeugmeister  Fr.  v.  Kerpen,  General-Commandanten  von 
Luierösterreich ,  erfuhr  der  Erzherzog  aus  einem  Berichte  d.  d.  Graz 
9.  Mai  2),  dass  Jellaöic  in  Radstat  angelangt  sei.  Hiller  habe  sich  bis 
Si  Pölten  zurück gezogeu.  Wenn  er  weiter  zurückgehe,  werde  Steier- 
mark Yon  Maria  Zell  ans  offen  dastehen.  Kassen,  Hauptquartiere, 
Bagage,  Spitaler  und  Depots  des  Y.  und  VI.  österreichischen  Armee- 
Corps  seien  nebst  24()0  Kriegsgefangenen  unvermuthet  in  gröaster  Un- 
ordnung über  Altennuu^  hereingebrochen.  Die  an  dieselben  ange- 
schlossenen Yeraprengten  Tsrbreiten  Schrecken  in  der  Berölkerung, 
die  willkflrlichen  Yorspanns-Erpressongen  seien  der  guten  Stimmung 
der  Gebirgsbewohner,  welche  Kerpen  zur  Formirung  des  Landsturmes 

Uenun  hat  mir  die  Kinncht  in  den  handschriftlichen  NacUaM  teinet  doroManch- 

tigsten  Vaters,  soweit  sich  derselbe  auf  dessen  OpeiatioBen  in  Inneröäterreich  be- 
zieht, gestattet,  woftir  icli  nicht  unterlassen  kann,  audb  an  dieser  Stelle  meinen 
anfidchtigsten  und  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

')  Gräfl.  Merau'scbes  Archiv.        *)  Ebendaaelbst. 
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■ndÜBrn  sollte,  nicht  wenig  nachtheilig;  er  könne  sich  Ton  dem  f/Mni** 
ftqrme  nieht  den  gewünschten  Erfolg  versprechen. 

JSnbagog  Joheim  htttte  einen  Angenblid^  denn  geducht,  seine 
Armee  za  theilen,  dem  Banns  Graf  Ignas  Gyniay  mit  21  Ttobtillonen, 
85  BMaadronen  and  der  innsfMerreifiliisohen  Landwehr  die  Yertheidi- 
gang  Ton  Kärnten  imd  Erain  zn  Überlassen  und  sich  selbst  mit 
17  BataQloDS  nnd  18  Bscadrons  nach  Tin\  m  ziehen;  dann  hatte 
Chasteler  mit  Jellaöi6  Nord -Tirol  nnd  Salzburg  zn  decken  gehabt, 
während  der  Erzherzog  eine  Centralstellung  eingeiiommeu  haben  würde, 
von  welcher  aus  er  sowohl  nach  Norden,  als  nach  Süden  hätte  aua- 
brechen und  entweder  Napoleon  oder  dem  Vicekönig  von  Italien  in 
den  Bücken  fallen  können.  Hormayr')  begeistert  sich  für  diesen  Plan 
nnd  bedauert,  dass  er  sehr  bald  wieder  fallen  gelassen  wurde.  Es  ge- 
bort nicht  zur  Aufgabe  dieser  Abhandlung,  denselben  näher  zu  unter- 
mur  die  Bemerkung  möge  gestattet  sein,  dass  der  Erzherzogt 
ab  er  ihn  erwog,  den  Berichten  des  Generalissimns  infolge  noch  an 
den  Zusammenhang  zwischen  HÜler  und  JeUa^  ghmben  mnssfce,  dass 
andeneits  HormajT  in  der  AnfrteUnng  der  gOnstigen  Wiifaingen,  weldie 
die  Theilung  der  Armee  ron  InnerOsterreidi  hervorgebracht  haben 
wOide,  auf  Msmionts  Yormarsch  gegen  Kroatien  nnd  Krain  vergisst. 
Die  erste  Anordnung,  welche  Erzherzog  Johann  am  3.  Mai  an  Jelladiö 
ergehen  liess,  verlangte  von  diesem  noch  die  Behauptung  der  salz- 
burgischen Gebirge  und  des  Ennsthales.  Sie  rausste  jedoch  eine  Aen- 
derung  erfahren,  als  die  unter  des  Erzherzogs  Commando  stehenden 
Truppen,  von  der  Armee  des  Yicekönigs  heftig  gedrängt,  unter  ver- 
histvoUen  Grefechten  bis  Tarvis  zurückgegangen  waren  nnd  das  Gefecht 
hei  Wörgel  (13.  Mai)  das  Zusammenwirken  dar  Division  Jellaciö  und 
Ghastelers  vereitelt  hatte.  Qeneral  Ettingshausen  war  am  12.  Mai  bis 
Si  Johann  im  Pongan,  am  13.  nach  Saalfelden  TorgerOckt,  hatte  den 
Hochfilaen,  die  FSsse  Lnftenstein  nnd  Hinchbflhel  besetzt,  durfte  skh 
jsdodi  nicht  weiter  Ton  dem  Gros  der  Division  entfernen,  weil  ihm 
Jslhi£i&  mit  Beziehung  auf  einen  aosdracklichen  Befehl  Erzhcnogs 
Jdiann,  seine  KrSfte  zusammenzuhalten,  die  Weisuug  gegeben  hatte, 
•adne  Ycrtheidigung  nicht  zu  weit  auszudehnen  *.  Von  einer  Opera- 
tion Ettiugahauiseus  gegen  den  Rücken  der  im  Unterinuthal  vorgehen- 
den Baiem  war  dabei  nicht  die  Rede  gewesen.  Chasteler  hatte  den 
verfehlten  Zug  nach  Wörgel  untimommen,  ohne  von  der  Stellung  der 
Division  Jellaciö  genauere  Kenntuiss  und  ohne  sich  von  der  Möglich- 
keit eines  Eingreifens  derselben  Überzeugt  zu  haben. 


0  GsseUebte  ikadnas  Hofen  2.  Anfl.  1846. 
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Erzherzog  Johann  war  schon  am  h\.  Mai  von  dem  Unfälle  hei 
Wörgl  unterrichtet  und  entschlossen,  von  der  Vertheidiguüg  der  weit 
auseinander! iegenden  Gebiigsatrassen  und  Fasse  abzusehen  und  aich  in 
Steiermark  durch  Heranziehung  aller  vereinzelten  HeereBabtheilungait 
die  ilun  onterstanden,  eine  neue  aeüonsfittiige  Anttee  su  bilden.  Br 
berichtete  in  diesem  Sinne  an  den  Kaiser  Indem  er  den  Znstaad 
der  Armee  scbilderte,  hob  er  berror,  daes  dieselbe  namentiieh  an  OfB- 
zieren  grosse  Verlnste  erlitten  habe.  Die  Mannschaft  sei  eimllckt»  die 
Bespannong  elend.  Alles  in  Allem  habe  er  26.000  Mann,  in  yiele 
, Parteien*  ^theilt,  und  dürfe  sich  daher  in  kein  emstliches  Gefecht 
einlassen.  Er  nehme  seiueu  Kückzug  länga  der  Drau  nach  Marburg: 
Banus  Gyulay  gehe  nach  Laibach.  Jellacic  sei  nach  Graz  beordert 
Von  letzterem  laugte  am  17.  ^lai  die  Meldung  von  dem  Gefechte  bei 
Wörgl  und  dem  dadurch  notwendig  gewordenen  weiteren  Rückzug 
seiner  Division  auf  steirischen  Boden  an  Ettingshausen  war  am 
18.  Mai  wieder  in  St.  Johann.  Er  hatte  von  den  Tirolern  mehrfache 
Aufforderungen  erhalten,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  konnte  denselben 
jedoch,  ohne  sich  einer  unsweifelhaften  Insubordination  schuldig  ra 
machen,  unmöglich  nachkommen. 

Der  Eiiherzog  gab  JellaAü  Ton  Villaeh  aus  den  Befehl,  semon 
Bflckzug  fortauseteen  und  dieBichtnng  „anf  der  kOrzeeten Linie*  nach 
Graz  zu  n^mien,  indem  er  ihm  zugleich  seine  eigenen  Absiditen  dent- 
lieh  erkennen  Hess  und  seine  Ankunft  für  den  25.  Mai  in  Pettau  an- 
zeigte*). Er  hatte  vom  Geiicrulissimus  Erzherzog  Carl  ein  vom  i;*).  Mai 
datirtes  Schreiben  erhaltt*u.  welches  ihm  anzeigte,  dass  sein  Bruder  am 
15.  d.  M.  bei  Koruenburg  über  die  Donau  geben  wolle,  die  Höhen  des 
Kahl<?nberges  zu  gewinnen,  den  Feind  anzugreifen  und  Wien  zu  ent- 
setzen,  lu  Wien  sei  F.-M.-L.  Dedovich  mit  5000  Mann  gestanden, 


1)  Entwurf  des  Sohreibeiu  im  Grftfl.  Heian*8chMi  Ärohir.  *)  Ueber  dieam 
Rflekiug  hat  Hormajr  in  seinem  »Andreas  Hofsr*  eine  lan|^  Urade  toU  tob 

Von\'firfen  ^egen  Jellaöiö  losgelsMen.  Sie  «ind  gftnzlich  nnbagrQndet.  MiaftiB 
durfte  deu  Weisungen  des  Erzherzogs  zufolge  und  seiner  eigenen  Sicherung  wegen 
nicht  an  der  Verbindung  mit  ('ha^telcr  festhalten.  Seine  Bestimmung  war  eine 
andere  und  ausserdem  die  «iol'abr  «ehr  nahe,  dass  er  schliesslich  im  mittleren 
Pinzgau  eingesperrt  oder  zur  Fhicht  ins  ZiUerthal  genöthigt  worden  wäre.  Frei- 
lich, wenn  man  glaubt,  dass  die  Vereinigung  möglichst  vieler  Truppen  in  Tirol 
dem  Feldxug  eine  siidere  Wendung  hätte  geben  können,  ivire  fitar  JeUadiS  der 
Zug  nacb  Westen  wichtiger  gewesen,  als  die  Bflöksieht  auf  die  Bewingen  der 
Amee  des  Ershenogs  Johann.  General  Ettingsbaasen  hat  nacb  den  Erscbemen 
des  Hormayr'schen  Buches  in  einem  besonderen,  von  sdner  Lebensgeschichte 
unabhängigen  Aufsatze  die  von  Hormayr  aufgeworfenen  Fragen  behandelt  imd 
dessen  Angriffe  zurackgewissen.       *)  Grftfl.  Meran'sdws  ArehiT,  siehe  Anh.  IL 
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wozu  noch  6  Wiener  Freibateillone,  die  Brigaden  Norduiann  und  Mesko 
gekommen  seien.  Ausser  diesen  sei  Hiller  nebst  dem  nooh  übrigen 
Theil  de8  Corps  Enherzog  Ludwig  und  dem  II.  Resemoorps  nach  dem 
SpitB  dirigirt  gewesen.  Die  Auen  und  Donauinseln  waren  Ton  2  Ba- 
iiOlonen  Gnidiskaner  und  10  BataOlonen  Landwebr  besetst.  Er  hatte 
gehofli,  dass  sich  die  Stadt  4  Tage  bis  sa  seiner  Ankunft  weide  halten 
kOnnen.  Die  Bftnmung,  die  am  12.  erfolgt  sein  soll,  sei  ihm  unbe- 
greiflich. Er  kOnne  dem  Erzheizog  nur  diese  Yrrhfiltniimn  mittheilen 
,und  müsse  es  seiner  Einsieht  und  Klugheit  Oberlassen,  filr  das  ge- 
meinschaftliche Beste  die  zweckmässigsten  Massregelu  zu  ergreifen**). 
Erzherzog  Johanu  war  bereits  im  BegriÖe,  dies  zu  thuu.  Er  kannte 
die  Thatsache  der  Capitulution  von  Wien  und  konnte  aunehmen,  dass 
der  Üebergang  der  Htiuptarmee  auf  das  rechte  Donauufer  zum  min- 
desten verschoben  worden  sei.  Er  war  sich  weiter  bewusst,  dass  es 
ihm  mit  den  Mitteln,  welche  ihm  augenblicklich  zur  Verfügung  stan- 
dm,  nicht  gelingen  könne,  den  Marsch  des  Vizekonigs  in  der  Bich- 
tosg  nach  Wien  au&ahalten.  Er  konnte  jedoch  hoffsn,  wenn  er  sich 
geeammdt  und  Terstfirkt  habe,  wieder  dielnitiatiTe  eigreifen  und  einen 
nicht  nnbetrichtlichen  Theil  der  französischen  Streitkraft  auf  rieh  riehen 
in  kennen.  Es  musste  dies  um  so  wichtiger  werden,  wenn  es  seinem 
Broder  gelang,  mitÜerweile  einen  glücklichen  Sehlag  gegen  Napoleon 
ansrafDhien. 

Er  hielt  an  diesen  Erwägungen  fest,  auch  als  er  durch  das  merk- 
würdige Hamlsilirt'ilH'U  des  Kaisers  vom  \b.  Mai,  Nieder-Hollabrunn, 
aberrascht  wurde  -).  Dies  trug  ihm  nämlich  ohne  irgendwelche  Be- 
ziehtmg  auf  die  Willensmeinung  des  Generalissinms ,  dem  dodi  die 
Disposition  über  die  gesammte  österreichische  Armee  übergeben  war, 
auf,  sich  sofort  über  Salzburg  an  den  Inn  und  an  die  Donau  zu  wen- 
den und  in  Verbindung  mit  dem  II.  Armeecorps  des  f^.-Z.-H.  Graf 
Eollowrath,  der  die  Richtung  von  Budweis  nach  Linz  zu  nehmen  habe, 
die  Verbindung  Napoleons  mit  «dem  deutschen  Eriche*  absusehneiden. 
DerEnhenog  yermochte  der  optimistischen  Darstellung  der  bedrSngten 
Lage  der  Napoleon*sclieii  Armee  geringen  Glauben  zu  sehenken,  hatte 
jedoch  eine  nur  in  bestimmte  Kenntnis  semer  rigenen  Schwache.  In 
den  beiden  Sebrriben,  welche  er  auf  dem  Marsche  von  V51kennaikt 


*)  SbeodsaelbBt  >)  üriginal  im  gzftft.  Meran*8ohen  ArcUve.  Siehe  An- 
hang IIL  £•  llMt  rieh  iiieht  iM»tel1en.  aa  wdohem  Tage  das  Handaohrriben 
dem  Enbenoge  sogekommen  ist.  In  seinen  «lAteren  Aafisrichnangen  nimmt  er 
den  18.  Mai  an;  dem  Schreiben  an  Erzherzog  Carl  vom  24.  zufolge  wftre  es  erst 
zwei  Tage  ^ber  (82.)  an  ihn  griangt  Das  SdnifUMek  »albtt  trügt  die  Signatur: 
Prit.  21. 


Digitized  by  Google 


108 


Z  Wied  ineck-S  ade  nborii. 


und  LaTMnQBd  ans  an  JellaSid  sandte  i),  wird  dieTeramigung  mit  ihm 

als  das  Wichtigste  bezeiclinet,  was  er  jetzt  anzustreben  halie. 
Jellaöi6  sollk*  au  den  Gebirgspässen  Beobjwjhtungsposten  aufstellen, 
welche  ihn  über  alle  Vorgänge  beim  Feinde  in  Kenntnis  setzen  könn- 
ten, bei  dessen  Annäherung  sich  aber  sofort  zurückzuziehen  hätten. 
Die  Besetzung  der  Pässe  würde  auch  dazu  beitragen,  den  Feind  über 
die  Absicht  des  Erzherzogs,  alle  seine  Kräfte  zu  vereinigen,  so  lange 
als  möglich  zu  täuschen.  Der  Wortlaut  der  Anordnungen  ging  aber 
mit  Toller  Klarheit  dahin,  dass  Jellaäid  die  Verbindasg  mit  diesen  Be- 
obaehtongsposien  sieht  gftnxlieh  anfirageben,  aondem  dieselben  all- 
mShlig  an  seine  Arri^regarde  heranzuziehen  habe.  Der  Erzherzog  nimmt 
auch  an,  dass  die  ans  zwei  Infimterie-  und  einem  GaTaUerieiegimenfte 
bestehende  französische  AbtheQnng,  weldie  Ober  Maiia-ZeU  herange- 
brochen  und  bisWegseheid  gekommen  sei,  sich  ihm  bei  Bruck  in  den 
Weg  stellen  könne.  Sollte  ihm  dieselbe  80  stark  vorkommen,  dass  er 
sie  nicht  werfen  könne,  so  schlug  er  ihm  den  Weg  von  Leoben  über 
den  Diebswet^  nach  Frohnleiten  vor.  Auf  das  mögliche  Vorgehen  einer 
Coloniie  des  Vizekönigs  von  Klagenfurt  über  Judenburg  wird  eben- 
falls aufmerksam  gemacht.  «Zeit  ist  uicht  zu  verlieren"  sind 
die  inhaltsschweren  Worte,  welche  an  diese  Bemerkung  geknQpfl 
werden. 

Das  Schreiben  aus  Yölkermarkt  enthält  den  Satz,  dass  der  Erz- 
herzog «eine  AbtbeUnng  Ton  Klagenfort  nach  Si  Veit  abgesendet  habe, 
um  jede  Bewegung  dea  Feindes  auf  dieser  Strasse  zu  beobachten**.  Dieae 
Yorkefarnng  war  gewiss  Yon  grösster  Bedeutung.  Die  BDckzogalinie 
dieser  Abtheihmg  konnte,  wenn  sie  sidi  mit  JeUa£i£  in  Beaiehang 
setzen  sollte ,  nur  die  Beichsstrasse  sein,  weldie  Ton  St  Veit  fllwr 
Friesach,  Unzmarkt,  Judenburg,  Knittelfeld  nach  St.  Michael  fthri 
Der  Erzherzog  konnte  keine  andere  im  Auge  haben.  Von  dieser  Ab- 
theilung ist  jedoch  nirgends  mehr  die  Rede.  Es  lässt  sich  kaum  etwas 
Anderes  aunehmeu,  als  dass  die  Anordnung  des  Erzherzogs  aus  Maugel 
an  Verständnis  nicht  ausgeführt  wurde,  dass  die  Abtheiluug,  wenn  sie 
überhaupt  nach  St  Veit  gekommen  ist,  sich  von  dort  wieder  auf  die 
Hauptmacht  zurückgezogen  hat  Da  von  der  Armee  des  Vizekönigs 
am  20.  Mai  erst  zwei  Oavallerie  -  Regimenter  und  einige  In&nterie- 
Abtheilungen,  am  21.  vier  Divisionen  in  Klagenfort  eingerfldrt  waren*), 
so  muss  die  Strasse  Ton  Si  Teit  nach  Friesach  am  19.  nnd  20-  nocli 
▼ollkommen  frei  gewesen  sein,  es  gab  also  kein  militSrisches  Hindemia 


*)  Die  Entwürfe  von  des  Erzherzoga  eigener  Hand  im  gr&fl.  Meran'schea 
Archive.   Siebe  Anhang  IV,  Y.        *)  Aelschker,  Gebchichte  KämteoB  II. 
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ftkr  jenes  Detachement,  seinen  Weg  auf  demflelben  zu  nehmen.  Seine 
Anweaenheit  hStte  wahneheinlich  zorVerlangaamnng  des  fiansKsiseben 
Vormarsches  betgetaigen,  denn  der  Yizekönig  konnte  nicht  wiesen, 
wen  er  im  sich  habe. 

TJeher  die  Stärke  der  Macht,  welche  Jella£i6  in  dasMnrthal  bringen 
konnte,  durfte  Enhensog  Johann  sehr  güuätige  Yorstellcingen  haben. 
F.-Z.-M.  V.  Kerpen  hatte  ihm  am  18.  Mai  ans  Graz*)  gemeldet,  dass 
sich  an  den  Grenzen  von  Steiermark  und  Oberristerreich  5  Bataillone 
Landwehr  und  1  Bataillon  Reuss-Greitz  ■'^)  in  Stellung  befanden,  dass 
er  das  Commando  über  dieselben  .auf  Vorschlag  des  FML.  Jellaöit  • 
dem  Oberstlieutenaut  Graf  Plunquet  vom  4.  österr.  Landwehr-Bataillon 
0.  W.  W.  verliehen  und  »denselben  augewiesen  habe,  die  Verbindung 
mit  dem  FML.  Jellacic  und  Lippa  (in  Bruck)  zu  unterhalten".  Diese 
oombinirte  Brigade  musste  Ton  JeUa£i£,  wenn  er  die  Sachlage  und 
die  Absiebten  des  Enhenogs  aoftsste,  naeh  Oias  milgebraeht  wer« 
den.  Leider  hat  sie  ein  ganz  anderes,  USgliidies  Sehicksal  gehabt. 
Es  bestand  aUerdings  die  Abachi  die  Landwehr,  sobald  sich  JellaÜ^ 
zurückgezogen  haben  wttrde,  anfroldsen  und  den  Landsturm  nach 
Hanse  zn  entlassen*);  doch  sollte  Torher  noch  der  Yenraeh  gemacht 
werden,  aus  den  Landwehrmännern,  welche  sich  dazu  willig  zeigten, 
Freibataillone  zu  fonniren.  Der  Erzherzog  behielt  sich  vor,  über 
den  Landsturm  in  Graz  persönlich  zu  verführen ;  die  flüchtigen  nieder- 
österreichischen Landwehrraänner,  über  deren  Exze.sse  und  Strassen- 
raubereien  Freiherr  v.  Hingenau  geklagt  hatte,  liess  er  zusammenfangeu 
und  in  Kasernen  sperren,  um  sie  der  verdienten  Strafe  zuzuführen. 

Für  die  Verpflegung  der  Division  Je! lac  iö  gab  der  Erzherzog  strenge 
Auftrige»  namentlich  lag  ihm  die  Herbeischafinng  der  Schuhe  sehr  am 
fleaeii,  welebs  JellaÜd  am  26.  Mai  in  Qxaz  yoiznfinden  gewOnseht 
hatte*).  Fflr  diesen  Tag  hatte  er  dem  FZH.  t.  Kerpen  seineAnkanft 
dssdbst  aagekOndigt  Der  Enherzog  hatte  die  Bichtong  nach  Pettan 
aufgegeben  nsd  sieh  direkt  Uber  den  Badl  nach  Oras  gewendet,  um 
JeDaSS  naher  zu  sein  und  seine  Vereinigung  mit  ihm  früher  bewei%- 
stelügen  zu  können.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  er  nach  seiner  An- 
kunft in  der  steirischen  Hauptstadt  mit  voller  Beruhigung  dem  An- 
märsche dieses  Heereskörpers  entgegensah  und  seine  strategischeu  Be- 
rechnungen daraui'  stützte.   £r  sprach  sich  am  24.  Mai  einem  Abge- 

')  Original  im  gräfl.  Meran'«cheu  Archiv.    Siehe  Anhang  VI.  *)  Das- 

selbe hatte  zur  Division  Dedovich  des  IV.  Armee-Corps  Fürst  Rosonberg  gehört 
oad  war  auf  dem  RfickiQge  nach  Steiermaxk  versprengt  worden.  *)  Freih. 
V.  Hngenaa  aa  Etah.  Johana  Gfss  21.  MiL  CMUI.]foan*seh6sAnhiT.  «)  Enh. 
JobsBB  SD  FZK.     Kerpen  Eibiiwald  22.  Kai.  Grifl.  Menui*ieh«  AnluT. 
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äaudten  des  Kaisers  gegenüber'),  der  ihn  mündlich  von  der  I-agc  <l('r 
Uaiiptarmee  unterrichtete,  dahin  aus,  daaa  er  gesonueu  sei,  weim  ei 
stark  gedrückt  werde,  sich  nach  der  Vereinigung  mit  JeliaÜß.  «was  er 
nicht  zweifle',  nach  Ungarn  zurückzuziehen,  die  Insurrection  anfini- 
nehmen  und  wieder  vorzugehen.  Sehr  aosfOhrlich  heriehtet  er  an  den 
GeneraluBunnB  über  seinen  Bückzng*),  indem  er  zogleieh  begrOndeti 
waram  er  den  Befehl  des  Kaiser«  vom  15.  Mai  nicht  habe  befolgen 
können,  üeber  den  Mareeh  des  Visekdniga  war  er  nicht  Tollatindig 
aufgeklärt,  er  Termntete  wohl,  dass  eme  Colonne  desaelben  dmoh  das 
Mnrtlml  über  Judenburg  ziehen  werde,  aber  nicht,  dass  sich  dort  be- 
reits liie  Hauptmacht  auf  dem  Marsche  nach  Wien  befand.  Nach  einer 
genaueu  AutVJihluug  «!er  Streitkrüfte,  die  er  noch  zur  Verfügung  habe, 
besprach  er  »lie  Aufgaben ,  welche  er  >ich  zur  Lösung  stellen  könne. 
Et  nahm  au,  da^s  der  Banus  Gyulay,  der  mit  10  Bataillonen  Linie, 
ISBataiilcneii  Landwehr  und  8  Lscadrouen  in  Luibach  stand,  in  Ver- 
bindung mit  der  kroatischen  Insozrection  und  dem  General  Stoichevich 
gegen  Marmont  ausreichen  werde;  er  selbst  hofite  mit  JelladÖ  and 
Albert  Oynlay^  der  10  Bataillone  Linie,  2  Bataillone  Landwehr  und 
2  Eaoadrona  in  Pettaa  sammelte  und  wiederherstellte,  17— 18.000 Mann 
zasammenzubiingen,  die  endlieh  noch  durch  lOXXX)  Mann  des  FML. 
Ghasteler  Tesstarkt  werden  konnten,  wenn  dieser  den  Anftrsg  dea  Bix- 
herzogs,  Tom  Pnsterthale  aus  nach  InnerOaterreioh  Tonubreehen,  cor 
Ausführung  zu  bringen  vermochte.  Mit  Allem,  was  er  zusammenraöeu 
kouute.  wollte  er  vou  Fürstenleid  oder  sogar  noch  von  Graz  aus  die 
Hichtuug  nach  Oesterreich  nehmen.  Er  hat  die  Strassen  über  Aspang 
nach  Neustadt,  über  den  Semiiiering  und  über  Maria-Zell  nach  Si  Pölten 
im  Auge.  Wenn  er  auf  diesem  Wege  Alles  angreiie,  was  vor  ihm 
stehe,  so  werde  Napoleon  gezwungen  sein,  gegen  ihn  zu  detachiren 
und  die  g^gen  den  Generalissimus  in  Verwendung  kommende  Macht 
einigermassen  zu  schwächen.  Als  Grundbedingung  fOr  das  Gelingen 
seiner  Operationen  sieht  er  die  volle  Uebereinstimmung  derselben  mit 
den  Vorgängen  der  Hauptamee  an.  An  Chasteler  ging  ebenfalla  am 
24.Mai  von  Qnii  aus  folgende  Weisung  des  Erzherzogs  ab:  skk  ver- 
einige mich  den  37.  bei  Gras  mit  Jella5id,  was  gegen  ihn  steht,  ist 
mir  unbeknnnt,  sammeln  sie  Alles  auf  ein<fn  Klumpen  und  bredien  ne 
durch,  am  besten  wäre  es  durch  das  Puhterthal  nach  Spital,  von  da 
über  den  Katschberg  nach  St.  Michael,  dann  über  Miirau  nach  Juden- 
burg und  die  Stub-  oder  Kleinalpe  in  die  Gebirge  des  Gruzer  Kreises, 
wo  sie  dann  zu  mir  stossen  können"^) 

*)  Det  £nhenog  nennt  ihn  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  von  demaelben 
TSge  »Lemrt«.      >)  Siehe  Anh.  VLL      •)  Entwurf  im  grftfl.lfenui*Bobea  Aichig. 
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Indessen  war  die  Dirision  Jella£i£  am  21.  Mai  in  Schladming 
angelangt  Sie  marschirtc  am  22.  bis  SUiuach,  am  23.  bis  Rotten- 
mann, am  24.  bis  Mantern.  Die  Marschleistungen  der  ersten  ?t  Tage 
eutsprecheu  den  Auforderifngen,  wciclie  durchschnittlicli  bei  nor- 
malen Verhältnissen  gestellt  werden,  nur  die  40  km  des  24.  können  als 
Ergebnis  grösserer  Anstrengung  bezeichnet  werden.  Wenn  Jellaöid 
begriffen  hätte,  dass  es  für  ihn  darauf  ankam,  unter  allen  Umständen 
for  der  im  Murthal  zu  erwartenden  französischen  Colonne  in  St  Mi- 
chael und  Leoben  anzulangen,  so  musste  er  am  22.  Liezen,  am  23. 
Wald  zu  erreidien  trachten,  dann  wäre  er  am  24.  mtt  Leichtigkeit  in 
Leoben  eingetroffen.  Es  war  ganz  gleichgiltig,  ob  er  dabei  eine  grossere 
Anzahl  Harodeors  und  einige  Bagagewagen  zurftckliess,  wenn  er  nur 
die  Hauptmassen  seiner  Bataillone  TonriUts  brachte.  Gewalt-  und 
Nachtmärsche  waren  ihm  damit  immer  noch  nicht  zngematet.  Auch 
musste  es  ihm  klar  sein,  dass  alle  Detachirungeu  keinen  Zweck  mehr 
hatten,  dass  er  vielmehr  an  sich  zu  ziehen  halte,  was  nur  immer  im 
Bereiche  seines  Commaudos  stand.  Aus  der  Erzählung  Ettingshausens 
eotnehmen  wir,  dass  ihn  das  Schroiben  des  Erzherzogs  Johann  vom 
19.  ans  Yölkermarkt,  welches  von  der  Aufstellung  von  Beobachtungs- 
posten  an  den  Pässen  sprach,  in  Vf  rlegenheit  gesetzt  und  endlich  ver- 
anksst  hat,  seine  2  besten  Landwehr-Bataillone  nach  Mandling  imd 
Aossee  zorOck  zn  schicken.  Dies  beweist,  dass  er  die  Auseinander- 
aeizongen  des  Erzherzogs,  welche  ein  ganz  deutliches  Bild  der  Situation 
gaben,  nicht  verstanden  hai  Von  den  Truppen  Flunquets  hat  er  nur 
das  Bataillon  Benas-Greiz  an  sich  gezogen.  Die  andercn  überliess  er 
•ammt  sebier  eigenen  Landwehr  ihrem  Schicksale,  Über  welches  er  nicht 
im  Unklaren  sein  konnte,  da  er  vom  Erzherzoge  selbst  auf  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Erscheinens  einer  französischen  Colonne  auf  der 
Strasse  von  Judenburg  nach  Bruck  aufmerksam  gemacht  war. 

Am  24.  war  Jellatic  von  der  Ankunft  von  6000  Franzosen  in 
Kuittelfeld  bereits  unterrichtet.  Er  hatte  uuninelir  die  Gewissheit,  dass 
er  schon  zu  viel  Zeit  auf  dem  Marsche  versäumt,  die  Lamlwelir  in 
«eiuem  Bücken  unnütz  zerstreut  hatte.  Letztere  musste  den  Weisungen 
des  Erzherzogs  entsprechend,  da  sie  sich  nicht  mehr  mit  ihm  ver- 
einigen konnte^  beordert  werden,  sich  bei  Annäherung  des  Feindes  in 
die  HochthSler  zurückzuziehen  und  dort  den  Augenblick  abzuwarten, 
wo  de  irgendwo  freie  Bahn  finden  würde.  Plunquet  hfitte  seine  Erfifte 
nuammenziehen  und  die  Strasse  über  den  Bottenmanner  Tauem  ein- 
adüagen,  sich  mit  7  Bataillonen,  die  er  zusammenbrachte,  bei  Juden- 
hoig  dmreh  die  jedenfalls  adiwaehen  firanz^Ssischen  Etappen  durch- 
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schlagen  und  die  Stubalpe  erreichen  können.  £r  hat  jedoch  gar  keine 
YerhaltuDgsmassregel  bekommen. 

Statt  die  Truppen,  wie  sie  am  24.  Nachmittags  standen,  rasten 
zu  lassen  und  mit  ihnen  noch  in  der  Nacht  aufisabrechen,  liesnJeUafiS 
die  Axri^rec^ffde  an  diesem  Tage  noch  an  die  Tdte  rflcken  —  eine 
zwecklose  Ennfldiuig  —  nnd  bessog  CSaatoimemeiiis,  durch  welche  das 
reehtaeitige  Antreten  am  nächsten  Ifoigen  Toranieichtlich  in  Frage 
gestellt  sein  mnsste.  Ans  Ettingshausens  Bericht  geht  herror,  dsM 
noch  eine  Reihe  Ton  Üngenanigkeiten  in  der  Befehlsertheilnng  mid 
Missverständnisse  dazu  beigetragen  haben,  dass  die  Division  statt  um 
3  Uhr  erst  um  Vj,  5  Uhr  morgens  in  Bewegung  kam.  Für  den  Marsch 


Ton  Hantem  nach  Leoben  standen  swei  Wege  oflRBn:  der  weitere,  in 
die  Nahe  der  von  Enittelfeld  anrQckenden  Franzosen  fühlende,  auf 
der  Beichsstrasse  (sogenannten  Salzsfarasse)  Uber  St  Michael,  der  nihere 
anf  emer  ganz  guten  «Kohlstrasse*  Ton  Traboch  Ober  Edling  und 

Trofajach,  oder  direct  über  Si  Peter.   Die  In&nterie  konnte  anf  dem 

letzteren  uju  9  oder  10  Uhr  Vonnittag  in  Leobeu  uulaiigen,  Geschütz 
imd  Fuhrwerk  über  Edling  und  Trofajach  jedenfalls  im  Laufe  des 
Nachmittags.  Möglich,  dass  dieses  verloren  gegangeu  wäre.  7000  Mann 
Linientruppen,  die  noch  fast  gar  nicht  im  Feuer  gestanden  waren, 
hätten  aber  ohne  Verlust  am  25.  Abends  in  Brudc  eintreffen  oder  den 
Diebsweg  nach  Frohnleiten  einschlagen  konneiL  Jellaäii  wurde  auf 
die  Absweigong  der  Strasse  Ton  Traboch  aufmerksam  gemadit,  er 
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schlug  sie  trotzdem  nicht  ein.  Seine  Erwägungeu  sind  vou  Etting»» 
hausen  aufgezeichnet  worden. 

So  kam  es,  da-ss  die  Patrouillen  der  Division  .Tellacie  und  der  fran- 
zosischen Division  Serras  um  •)  Uhr  Vormittag  an  der  StrassenkreuzuDg 
von  St  Michael  mit  einer  Pünktlichkeit  zusammentrafen,  die  nicht 
bener  hätte  verabredet  werden  können. 

Der  Vizekönig  hatte  (wahrscheinlich  in  Juden  bürg)  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  Jella£i6  noch  auf  dem  Marsche  nach  Leoben  begrüFen 
sei,  und  sich  entschlossen,  ihn  anzugreifen^).  Das  am  weitesten  Tor* 
gesdiobene  Corps  Gienier^  wurde  beauftragt,  sich  so  rasch  als  mOg- 
Uch  des  Knotenpunktes  Ton  St  Michael  zu  bemächtigen. 

IKe  Dirision  Serras  (11  Bat,  4  Em.)  brach  am  frohen  Morgen 
des  25.  Mai  Ton  l&iittelfeld  auf,  ihr  folgte  die  DiTision  Dirutti  (Du- 
nitte),  von  welcher  etwa  7 — 9>  Bataillons  an  diesem  Tage  in  Verwen- 
dung kamen,  und  eine  Oavalkrie-Brigade:  die  Regimenter  Friaire  und 
Delacroix. 

Als  .Jellai'ic  sich  von  der  Ankunft  des  Feindes  überzeugt  hatte, 
liesa  er  die  Brigade  Ettingshausen  auf  einer  am  rechten  Ufer  der  Liesing 
bis  zur  Mur  sich  erätreckenden  Platte,  welche  mit  einer  ziemlich  steilen 
Böschung  gegen  Westen  abfällt,  Stellung  nehmen,  indem  er  nament- 
lich auf  die  Deckung  der  rechten  Flanke  gegen  das  Qebirge  (die  ösi« 
liehen  Abhänge  der  Sekkaner  Alpen,  deren  höchste  Eihebung  der 
Zinken  bOdet)  bedacht  war*).  Ettingshaiisen  Teiiritt  die  Ansieht,  dass 


*)  Alt  Quelle  Ar  die  Vorgänge  auf  franzSmseher  Seite  dienen  die  »Mdmoim 
et  eonreipoBdaBee  poUÜqne  ei  militaire  da  Mnee  Eogtee,  puUi^,  anaotis  et 
Bis  en  oidce  par  A  du  CSaae*  ?wm  1858.  Tome  eiaqui^me.  Die  DsntoUang 

der  Gefechte  von  St.  Michael  stiinmt  fast  durchaus  wGrtlich  mit  dem  betieflhn- 
den  Abschnitte  in  De  Lahorde's:  »Precis  liistorique  de  la  guerre  en  18Q6«. 
»)  In  den  Memoiren  des  Vizel<r»iii<^f»  findet  sich  (T.  V.  p.  124)  die  Bemerkung, 
Grenier  sei  am  23.  hei  Judenburg  auf  eine  iisterreichische  Colonne  (.hc  com- 
posent  de  payaans  et  de  chaBxeura  du  loup.  de  3  bataillons  de  Luaignan  venus 
du  Tyrol  avec  6  pieccs  de  cauon,  preced^s  de  '600  chevaux*)  gestossen.  ,Ce  petit 
eofps  se  r^eta  dans  la  montagne,  et  op^  aa  jonctioii  avee  le  corps  du  g^nural 
Jdlaelneh*.  Nadi  luueren  Quellen  Itai  aioh  nicht  beatfanmai,  ivaa  Grenier 
«igenllieh  gesehen  hat,  jedei^GUls  nicht  8  Bat  Luiignan»  da  2  Bai  dieeea  Begi* 
mmAm  noeb  im  Juni  anter  General  Bool  auf  dem  Brenner  atanden,  wahxBOhein- 
lieh  auch  nieht  6  Geschtttce  oder  gar  300  Reiter.  •)  Für  den  Verlauf  des 

Gefechtes  war  bis  jetzt  ansser  der  früher  erwähnten  französischen  Quelle  die 
Darstellang  in  dem  Werke:  .Das  Heer  von  Inneröst orreich*  (1.  Aufl.  1817)  mass* 
gebend.  Dieselbe  deckt  sich  bis  auf  wenige  Worte  mit  der  vom  Erzhei'zog  Jo- 
hann 1810  verfasst^n  »Besrhreibunj^  dea  Feldzuges  1809*,  deren  im  gräfl.  Meran- 
«chen  Archive  behndliche  Uandschhft  ich,  soweit  meine  Aufgabe  reicht,  mit  dem 
Teilte  Hormayra  im  »Heer  von  InaerSateirelch*  ▼o^elien  habe.  Se  iM  idnar» 
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dem  KampliB  bei  Si  Midhael  nicht  mehr  aanaweiGhen  wer,  deee  der- 
selbe jedoöh  nur  ab  Deckung  des  Abmarachee  nach  Leoben  gefohri 
werdm  konnte.  Der  erste  Angriff  der  Fransoeen  war  namlidi  bald 
znrückgewieseu,  das  Gefecht  wurde  nur  durch  eine  Kanonade  hinge- 
halten. Geueral  Serras  war  zur  Erkenntnis^  gekommen,  dass  er  allein 
nicht  stark  genug  sei,  um  die  zur  Vertheidigung  sehr  geeignete  Po- 
sition Jelläöiö's  zu  nehiuen,  und  wartete  das  Herankommen  der  Divi- 
sion Durutte  ab. 

Um  11  Uhr  (nicht  «apres  cette  heure*,  wie  er  au  Napoleon  be- 
richtet), erschien  der  Vizekönig  auf  dem  Kamptpiatze  und  übernahm 
das  Commando. 

Mittlerweile  hatte  JeUa6i6  aber  auch  die  Brigade  Legiäfeld  auf  die 
Platte  TOT  Si  Michael  gezogen,  so  daas  er  die  Liesing,  Ober  welche 
nur  eine  einzige  Brücke  in  das  Dorf  führte,  im  Rücken  hatte.  Dorch 
das  Dorf  und  auf  der  Strasse  durch  das  sich  bis  su  einem  Ffngpanirf 
TerUeinemde  Murthal  ging  der  einzige  Weg  nach  Leoben  am  linken 
Üfer.  der  Mur.  Ein  anderer  ron  geringer  Breite,  der  am  vediftenüfer 
nach  Göss  und  zum  Eiogauge  in  den  Diebsweg  führt,  war  auf  einer 
:»üdlich  von  der  Michaeler  Platte  betindlichen  Brücke  zu  erreichen. 

Aus  Ettingshausens  Erzählung  geht  hervor,  dass  während  der 
Gefechtspause,  welche  nach  dem  ersten  französischen  Augriff  einge- 
treten ist,  die  Zurück  nähme  einzelner  Bataillons  über  die  Brücke  nach 
St.  Michael  möglich  gewesen  wäre      Thatsächlich  hat  Ettingshausen 

seit  notwendig  werden,  dieie  Yeigleicbnng  auf  daa  gtnie  Werk  auandelmeiL 
Mir  ift  et  Uar  geworden,  daai  die  Arbeit  des  Erihenogi  dem  VeifiuMr  dee 
»Heer  fon  InnerOstereieh*  (Hormayr)  Torgelegen  hat,  dt«  tie  Ton  Jetrteran  jedocii 

nicht  in  allen  ihren  Thailen  benfltzt  wurde.    Gröuere  Partien  dor  Handschrift 
fehlen  im  gedruckten  Texte,  doch  nicht  in  dem  hier  ca  berOcksichtigenden  Ka- 
pitel.   Als  eine  neue  Quelle  tritt  nunmehr  EttinpshausenB  Bericht  hinzn.  Zur 
weiteren  Ergänzung  dienen  die  iiemerkungen  des  Erzherzogs  Johann  in  seinen 
späteren  Memoiren  (Anhang  X).  Die  Notizen  des  Pfarrerw  von  St.  Michael  P.  Leon- 
hard Lachmayr,  welche  Wichner  in  seinem  Aufsätze  „Eine  obersteirische  Tlarre 
rar  Zeit  der  ftamOniehen  Inranon"  (Mitth.  des  Ust.  Ver.  t  Steiemark  XXIII> 
TerBfltetlidite,  enthalttn  nwndie  Uniiehtiglniten,  to  die  Behanptnng.  da«  bei 
Maidttein  (iwitdiea  St.  Miebael  and  Mboeh)  der  ertte  ZntanmienttoMi  ttattge- 
fluiden  habe,  daas  JellaCiS  am  Tage  des  Gefechtes  noch  um  8  Uhr  im  Bette  ge- 
legen sei,  oder  gar,  dass  *  r  von  der  KavaUene  keinen  tainreichenden  Gebttnek 
fretiiacht  habe.    Mit  3  Zügen  konnte  er  wohl  keine  grossen  rntemehmungen 
auHllihren.    Wertvoll  ist  die  Bemerkinisj:,  da8s  erst  um  4' Ulir  Xachm.  der  Feind 
überlegen  war,  sowie  dass  nach  dem  t  r;  tt-n  Zusiimmenstosa  am  Morgen  der  Kück> 
zug  nach  Leoben  hätte  angetreten  werden  können. 

Laborde  meint  sogar,  JeUadiö  hAtte  den  grösseren  Theil  seines  Corps 
noeb  Aber  IVaboob  zetten  kOanen,  wenn  er  tioh  daiaof  betohzinkt  bitte,  die 
frawrttitftbe  Avanigaide  dnroh  Ettingtbaaten  aofirahtltea. 
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die  Bagage  auf  diesem  Wege  nach  Leol>en  Torausgeschickt  Der  Rück- 
zug war  zwar  nicht  ohne  bedeutende  Verluste,  aber  immerhin  in  guter 
Ordnung  ausfOhrbar,  denn  die  Murenge  hinter  St  Michael  entzog  die 
Truppen,  welche  dieselbe  erreicht  hatten,  dem  Feinde,  der  wohl  nach- 
drangen, aber  die  Marsch-Colonne  nicht  von  den  Seiten  beunruhigen 
konnte.  Es  hat  nämlich  mehrere  Stunden  gedauert,  bis  der  Vize- 
könig seine  Vorbereitungen  zu  dem  allgemeinen  Angriffe  auf  die  Platte, 
auf  welcher  Jella6iö  seine  ganze  Division  ohne  jegliche  Reserve  aus- 
einandergezogen hatte,  zum  Abschluss  bringen  konnte.  Er  dirigirie 
die  Brigade  Roussel  mit  5  Bataillonen  an  seinen  linken  Flügel,  der  auf 
den  Hohen  beim  »Dolmayer*  den  rechten  Flügel  Jelladiö's  zu  um- 


gehen hatte.  Nach  Ankunft  der  Division  Durutte  wurde  noch  ein  Bataillon 
des  23.  Regimentes  der  Brigade  Roussel  zur  Unterstützung  geschickt 
Serras  blieb  mit  6  Bataillonen  im  Centrum  vor  der  Platte,  hinter  ihm 
bildeten  3  Bataillone  23er  eine  zweite  Angriffslinie.  General  Desaix 
hielt  mit  dem  ganzen  102.  Regiment  in  der  Reserve.  Die  beiden 
Cavallerie-Regimenter  füllten  die  Lücke  zwischen  den  Divisionen  Serras, 
Durutte  und  der  Reserve.  2  Bataillone  ß2er  waren  bei  St  Stefan  über 
die  Mur  gegangen  und  konnten  auf  schlechtem  aber  kurzem  Wege  die 
Brücke  beim  Anderlbauer  erreichen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  bei  dem  letzten  Sturme  auf  die  Platte  mitgewirkt  und  dazu  bei- 
getragen haben,  die  zurückweichenden  Oesterreicher  an  der  Liesing- 
brücke  abzufangen. 

r 
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BHtingahaiuen  maehte  Jellafiid  auf  die  Gefahr  anfmarkaain ,  in 

welche  die  BiTision  hei  einer  Bückwärtsheweguug  geraten  mdsse,  so- 
lange sie  die  Liesing  im  Rücken  habe.  Jellaci6  behauptete,  eben  aus 
diesem  Grunde  dürfe  er  nicht  zurückgehen,  sondern  uiii>se  den  Ein- 
bruch der  Nucht  dazu  abwarten.  Er  mutete  sich  also  zu,  das  Gefecht 
mindestens  7  — 8  Stunden  ohne  grossen  Naohtlieil  fortsetzen  zu  können. 
Aus  seinem  Ceutrum  wollte  er  nichts  herausnehmen,  dagegen  2  Ba- 
taillone vom  rechten  Flügel  über  die  Liesing  zurückgehen  und  die 
hinter  derselben  liegenden  Höhen  besetzen  lassen.  Dies  war  offenbar 
niclit  melir  ausftthrbar,  weil  Houssers  Bataillone  de  bereits  festhielten. 
Ettingshausen  war  eben  im  B^iffe,  mit  einer  noch  nicht  zur  Yer- 
Wendung  gelangten  Compagoie  ein  Bideau  hinter  St  Michael  zn  be- 
setzen, Ton  dem  aus  das  Debouche  gesichert  werden  konnte,  als  der 
iiaiizfieisehe  Angriff  begann..  Der  Yizekönig  hatte  Zeit  genug  gehabt, 
sich  von  der  Schwäche  der  vor  ihm  stehenden  lang  gestreckten  In- 
fanterie-Linie SU  Überzeugen,  seine  eigenen  ErSfte  reichten  dagegen 
▼ollstandig  aus,  um  gleichzeitig  mit  derüebeiflflgeluig  Im  Bronn  auch 
einen  Frontalangriff  gegen  die  Platte  auszuftihren.  Er  gelang  augen- 
blicklich. Ein  einziger  Sturm,  von  einer Cavallerie-Attaque  begleitet'), 
warf  die  ganze  Division  und  zwang  sie,  da  sie  keinen  h'üekhalt  liatte. 
zur  Flucht.  Diese  gelang  jedoch  nur  eint  ni  kleinen  Theile,  hiiehsteus 
2000  Mann,  die  sich  in  der  grö^sten  Unordnung  und  Auflijsuug  aller 
Verbände  nach  Leohe/i  und  Bruck  retteten.  Ettingshausen,  der  mit 
Recht  um  das  von  Jeliaciö  aus  der  Division  entlassene  Chevauxlegers- 
Kegimeut  klagt,  mit  welchem  man  dem  feindlichen  Stosse  hätte  wirk- 
sam he„n  gneu  können,  hat  die  Einzelheiten  dieser  Flucht  anschaulich 
geschildert.  Jellaeie  wollte  auch  keinen  Versuch  des  Widerstandes  bei 
Leoben  mehr  machen,  sondern  gab  nur  die  Dizection  nach  Graz. 

'  Der  grösste  TheU  der  Division  wurde  gefangen,  offenbar  bevor  er 
noch  die  BrCLcke  Uber  die  Liesing,  die  ja  auch  bald  durch  ineinander- 
gefabrene  Wagen  gesperrt  gewesen  sein  mochte,  passurt  hatte. 
Die  YerlustHste  im  ,Heer  von  Innerösterreich*  z8hlt 
an  Todten:        Oberoffiziere   5,  Gemeine   421,  Pferde  7, 
„   Verwundeten:         „         23        m       1114      m  11 
„  Gefangenen :  „  72        „        4891       „  — 

„  Vermisateu:  „         —        ,,  50       ,»  ~~ 

Summa:  Oberoffiziere  100,  Gemeine  6476,  Pferde  18. 


1)  Bei  dem  Umstände »  dass  die  BOschung  mr  natte  genommen  werden 
muwte,  eine  tchOne  Rciterleiitung,  welche  rechtfertigt,  dass  der  VizokOnig  in 
einem  Brief  an  seine  Frau  vom  26.  Mai  (6  Lbr  Morgens  in  ät  Michael)  d«r 
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Die  frttiizaasclieQaeUe  tSblt  SOOTodle,  1200yennindete,  42700e- 
fmgene  (darmiter  70  Offiziere),  2  OeschttiM^  1  Fahne. 

Die  DiTioon  Sem»  war  um  7  Ulir  Abends  in  Leoben.  Doratte 
biwaldrte  auf  dem  SeUachtfölde. 

Eine  unausbleibliche  Folge  des  Yorrückens  der  F^ittnzosen  nach 
Bruck  war  die  WaffenstreckuDg  der  Landwehr-Bataillone,  welche  Oberst- 
lieuteiuiiit  Plunquet  commandirte.  Sie  wäre  wohl  auch  dann  einge- 
treten, weun  die  Division  Jellacic  entkommen  wäre.  Denn  die  Frage, 
ob  es  möglich  gewesen  wäre,  die  ganze  Truppe  in  die  höheren  Ge- 
bii]gsthäler  zurückzuziehen  und  den  Moment  abzuwarten,  in  welchem 
sieh  nach  dem  Abmarach  des  Vizekönigs  nach  Wien  die  Gelegenheit 
tu  einem  Dnrchbruche  quer  Ober  das  Mur-  oder  Mtlrzthal  ergeben 
bitte,  iSast  sieh  nicht  beantworten.  £iner  halben  Compagnie  Gillier 
ist  ea  gelangen,  sidi  bis  nach  Kroatien  dorehzosehlsgen.  Für  niehrere 
hundert,  yielleioht  tansend  Mann,  die  sich  znletat  in  Rottenmann  ge- 
sammelt hatten,  dürfte  die  Verpflegung  in  der  Tanern-  oder  Sehwabni- 
gruppe  unmöglich  geworden  sein.  Daan  kam,  daas  die  Landwehr, 
wenn  sie  endlich  doch  gefangen  worden  wäre,  in  der  Gefahr  stand 
dezimirt  zu  werden.  Die  Schmähungen,  welche  Hormayr  g^eu  Plan* 
(^uet  schleudert,  sind  daher  jedenfalls  ungerechtfertigt. 

Erzherzog  Johann  erfuhr  am  2»).  Mai  gleichzeitig  mit  der  Nachricht 
des  Sieges  von  Aspern  auch  das  Schicksal  der  Division  Jellaeiö.  Seine 
Hoffnung,  wieder  zu  selbständigen  Operationen  schreiten  und  daduroh 
auf  den  Gang  der  Ereignisse  an  der  Donau  einwirken  zu  kdnnen,  war 
vernichtet  Er  sprach  zwar  in  dem  Schreiben  an  ErshenogCtoli)  die 
Erwartung  aus,  er  werde  sein  Corps  bis  auf  20.000  Mann  bringen 
kdnnen,  es  waren  jedoch  nur  wenige  geschlossene  Verbfinde,  sondern 
gitatenteila  neu  formirte  schwache  Bataillone  zu  seiner  Terftgung. 
Die  Division  Jellaj^  wäre  der  Kern  seiner  Macht  geworden,  im  Be- 
sitw  derselben  hStte  er  seine  Absicht,  unabhfiugig  von  der  Haupt- 
annee  in  der  Richtung  nach  Neustadt  zu  opcriren,  mit  Nachdruck 
vertreten  und  wäre  dadurch  dem  Befehle  des  Generalissimus,  das  Vor- 
dringen des  Vizekönigs  und  dessen  Verbindung  mit  Napoleon  zu  hin- 
dern, möglichst  nahe  gekommen-). 

Am  klarsten  spricht  sich  die  traurige  Konsequenz  der  Niederlage 

»«Tiperhes  charges«  der  beiden  Regimenter  betondere  Erwähnung  tbat.  (Corre- 

•pondanre  p.  233.) 

'i  Lutwurt  im  gräfl.  Meran'achen  Archiv,  imdatirt,  dem  Texte  nach  aua 
St.  Gotthard  1.  oder  2.  Juni.   Anhang  VUI.  >)  ^ach  Wertheimer,  >Ge- 

MUflkte  ywtogroieha  nnd  Ungarns  im  ersten  Jabnebnt  des  19.  Jahikonderts« 
IL  Bsad  wurde  dieser  Befelü  am  26.  Mai  ausgefertigi 
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bei  St.  Michael  in  dem  Scbreiben  des  Erzherzogs  Johann  an  den 
Palatin  Erzherzog  Joseph  aot^),  das  unter  dem  ersten  Eindracke  der 
ünglückgnachricht  geschrieben  zu  sein  scheint.  Hier  wird  ausdrücklich 
erklärt,  dass  der  Verlust  der  Division  JelhÜi  den  Abmunoli  von  Gm 
notliwendig  gemacbt  und  den  Enheiaog  geiwungen  habe,  äßlk  mit 
anderen  Kräften  zu  ▼ecbinden. 

Als  der  Enhersog  in  den  fUnfinger  Jahren  mit  Zugrundelegung 
seiner  gahlreichffli  TagebOeher  nnd  der  Ton  ihm  aufbewahrten  Akten- 
gtCbeke  und  Conoepte  m  der  Ausarbdtung  seiner  Memoiren  schritt,  die 
bis  zum  Jahre  1816  abgeschlossen  vorliegen,  beschäftigte  er  sich  ein- 
gehend mit  dem  Ereignisse  von  St.  Michael*).  Wir  erfahren  aus  seinen 
Bemerkungen,  dass  Jellaöi6  den  Hauptmann  De  Lort,  seinen  General- 
stabs-Chef,  nach  Graz  gesendet  hatte,  wo  er  sich  am  25.  Mai,  also  am 
Tage  des  verhängnissvollen  Zusammentreffens,  beim  Aimee-Comman- 
danten  meldete.  Dem  Er&henog  war  dies  sehr  unangenehm,  da  er 
wusste,  dass  Jelladid  einer  energischen  und  sachTerstäudigen  Leituiig 
bedurfte.  Die  Ausweichung  Yon  Trahoeh  über  SL  Peter  nach  Leoben 
hielt  der  Snhenog  nodi  am  25.  ftlr  gana  gut  MurfÜhrfoar,  die  Auf- 
steUnag  vor  Si  IGehael  ftr  gSjulich  fehlerhaft.  Wemi  JeUa£i5  hin- 
gegen 80  rasch  als  niSgliA  die  Uesing  zwisehen  sich  und  den  Feind 
gebraditi  die  BriickB  bei  81  ICehael  abgebrochen  und  den  Ort  Ter- 
rammelt  bitte,  konnte  er  audi  uaeh  dem  Zusammentreffen  mit  der 
Avantgarde  der  Division  Serras  den  Kiiekzug  nach  Leobeu  sichern. 
Nur  eine  Truppe,  welche  stark  genug  gewesen  wäre,  den  Marsch  des 
Vizekönigs  nach  Wien  aufzuhalten,  durtte  Hicli  ihm  entgegen  stellen. 
Diese  Voraussetzung  konnte  jedoch  bei  Jellatie  unmöglich  zutreffen. 
Die  Folge  des  ohne  üeberlegung  angenommenen  Gefechtes  musste  eine 
Niederlage  sein,  welche  für  die  Absichten  des  Erzherzogs,  wie  er  noch- 
mals betont^  grossen  Einfluss  hatte. 

Zur  Vertbeidigung  der  Haltung  des  FML.  Jella£ij^  scheinen  sieh 
nicht  viele  Federn  in  Bewegung  geaetst  su  haben.  Er  seihst  hst,  so 
viel  mir  bekannt  geworden,  keinen  Schritt  EU  semer  Bechtferbgung 
gethan,  sondern  sidi  damit  begnUgt,  den  offiaiellen  Bericht  su  beein- 
flussen, den  Hauptmann  De  Lort  Über  die  selbständige  Thätigkeit  der 
DiTisioa  nm  1.  bis  26.  Mai  abstattete').  Wir  wissen,  dass  dieser, 
der  als  Generalstabs-Chef  der  Division  fungirt  hatte,  am  Tage  des  Ge- 
fechtes von  St.  Michael  sich  in  Graz  befand,  dass  er  sich  bei  seiner 
Darstellung  nur  auf  die  Mittheilungen  Anderer  gestützt  haben  kann. 


1  Entwurf  im  grftfl.  Merau'scheu  AraliiT.  Anhang  IX.  J)ie  daaof 

BeiQg  aehmeade  Stelle  gibt  Anhang  X.        •)  Anhang  XL 
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Eb  wird  Iraiiw  gewagte  Annalmie  sein,  wenn  wir  den  FHL  JcOftfiÜ 
Mlbst  als  die  QaeQe  ansehen,  aus  weleJier  er  dabei  geschöpft  hai 
AnfiaBend  sind  die  Unrichtigkeiten,  welche  De  Lort^s  Beridit  anfweiBt 
Zanachst  die  Behauptung,  dass  JelkfiiS  bis  zn  dem  Augeublicike,  als 

er  mit  den  Vortruppen  des  Vizeköuigs  zusammenstiess,  keine  Meldung 
von  dem  Anmärsche  der  Franzosen  auf  der  Strasse  von  Knittelfeld 
erhalten  habe.  Aus  der  Erzählung  Ettingshausens  geht  das  Gegentheil 
hervor.  Unrichtig  ist  es,  dass  die  feindliche  Avantgarde  bei  St.  Michael 
t.auigestellt'^  gewesen  sei,  als  Jellaöiö  herankam,  unrichtig  auch  die 
Angabe  der  Tageszeit  des  Zusammentreffens.  Es  ist  ganz  unmöglich, 
dass  die  Truppen,  die  um  5  Uhr  von  Mantem  aofgebrochen  sein  sollen, 
eisl  um  ^Mittag**  in  St  Michael  angelangt  waren.  Was  soll  man  erst 
wa  der  Behauptung  sagen,  dass  die  geschlagene  firanzfitiadhe  Avant- 
garde „eine  Stunde  weit**  Terfolgt  wurde?  Dann  hatte  doch  minde- 
stens eine  weitere  Stunde  Tergangen  sein  mflssen,  bis  die  Spitzen  der 
franz^aisehen  Kolonnen  wieder  an  der  üesing  anlangten.  W$hrend 
dieser  zwei  Stunden  hätte  das  Gros  der  Division  doch  die  Brücke 
über  die  Liesiug  paj,sirt  haben  und  gegen  Leoben  abmarschirt  sein 
können.  Auch  das  Verhältnis  zwischen  den  im  Kampfe  Getödteten 
und  Verwundeten  und  den  Gefangenen  stimmt  durchaus  nicht  mit 
den  genaueren  Angaben  auf  französischer  und  österreichischer  Seite. 
Neu  ist  auch  die  Behauptung,  dass  ein  unter  dem  Kommaudo  des 
Majors  Vemer  stehendes  Bataillon  (Judenbuiger  Landwehr?)  die 
Aufgabe  gehabt  habe,  die  Flanke  der  Division  gegen  Westen  zu 
decken.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  dieser  Mi^or,  der  am  25. 
Aber  die  Stobalpe  nach  Graz  zog,  in  der  Lage  gewesen  wäre,  eine 
Meldung  an  Jella&iS  gelangen  zu  lassen;  dass  er  dazu  beauftragt  ge- 
wesen, ist  unwahrscheinlich.  Er  hat  jeden&lls  im  Sinne  des  Ober- 
kommandos gehandelt,  wenn  er  —  jede  BerOhrung  mit  dem  Feind 
vermeidend  —  den  nächsten  Weg  nach  Graz  mnschltig.  Er  konnte 
sehr  gut  der  Meinung  sein,  dass  Jella^ic  schon  auf  dem  Wege  nach 
Bruck  war,  als  er  die  Reichsstrasse  bei  Judenburg  kreuzte.  Zur  Ent- 
lastung des  FML.  Jellaciö  trägt  der  Bericht  von  de  Lort  gewiss  nicht 
bei,  aber  er  gibt  den  Beweis,  dass  dieser  unglückliche  Truppenfiihrer 
auch  nach  den  traurigen  Erfahrungen,  die  er  gemacht  hatte,  über  den 
Znsammenhang  der  Ereignisse,  denen  seine  Division  zum  Opfer  ge- 
fidlen ist,  sich  keine  klare  Rechenschaft  zu  geben  vermochte. 

Es  erQbrigt  noch  eine  Frage  za  beantworten:  Ob  es  dem  Erz- 
heiaog  möglich  gewesen  wäre,  Jella6i£  imMurthale  tm^.mtthm«ff^  oder 
sog»  mit  ihm  veseint  sich  dem  Y  onnaisehe  des  Yizek&uga  zu  wider- 
MfaMn?  Sie  kann  mit  Entschiedenheit  vemeint  werden.  Die  Truppen, 
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die  nach  starkeu  und  beschwerlichen  Märschen  am  23.  in  Preding, 
Bin  24.  in  Gras  augelaugt  waren,  konnten  am  25.  nicht  bei  St.  Michael, 
nicht  einmal  in  Bruck  stehen.  Sie  waren  auch  nicht  in  der  Ver- 
fassung, sich  sofort  gegen  einen  ttbenuächtigeu  Feind,  der  im  neg- 
reichen  Yordniigen  begriffen  war,  za  schlagen.  Somit  war  es  aneh 
gänzlich  ausgeschlossen,  daas  der  Erzherzog  die  Vereinigung  der  Aimee 
des  Yizekdnigs  mit  der  französischen  Hanptarmee  bei  Wien  Terhindem 
konnte.  Sein  Plan,  erst  nach  der  Vereinigung  mit  JeUaÜft  und  mit 
den  Truppen  der  ungarischen  Tnsorreetion  die  InitiatiTe  wieder  m  er- 
greifen, war  der  allein  richtige.  Dieser  wurde  daher  aueh  im  weiteren 
Verlaufe  des  Feldzuges  vom  Erzherzoge  wiederholt  befürwortet,  leider 
ohne  die  Billigung  des  Generalissimus  zu  erhalten  i). 


Von  militärischen  Fachmännern  wurde  auf  Griiud  der  vorstehen- 
den Darstellung  und  nach  genauen  eigenen  Studien  im  Terrain  die 
Ansicht  aufgestellt,  dass  es  für  Jelladiö  schwer  gewordeu  wäre,  das 
Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  bei  St.  Michael  gänzlich  zu  ver- 
meiden. Die  Maxsehleistungen  seiner  Division  am  22.,  23.  und  24.  Mai 
seien  im  Ganzen  gentigend  gewesen,  bei  dem  Umstände  also,  daas  die 
Entfernung  yon  Schladming  bis  St.  Michael  110  EilouL  und  die  Ton 
Elagenfbrt  bis  dahin  115  Eilom.  betrog,  beide  Heereskörper  also  in 
den  bezeichneten  3  Tagen  eine  nahezu  gleichgrosse  Strecke  zurOckzn* 
legen  hatten,  sei  das  Zosammentreffen  an  dem  Kreosnngspunkte  mit 
Notwendigkeit  eingetreten.  Dass  durch  ausserordentliche  Marsch- 
leistungen, welche  von  allen  bedeutenden  Feldherren  gefordert  wurden 
und  häufig  gefordert  werden  müssen  —  die  Feldzüge  des  Priuzeu 
Eugen  geben  davon  viele  Beispiele  —  das  traurige  Schicksal  der  Di- 
vision Jellacic  abgewendet  werden  konnte,  ist  a))er  kaum  zu  leugnen. 
—  Selbst  in  dem  Falle  jedoch,  als  letztere  am  24.  Abends  nicht  weiter 
als  bis  Mautem  gelangt  sein  konnte,  war  sie  nach  der  Anscliauung 
der  Sachverständigen  noch  zu  retten.  Dazu  war  einerseits  ein  mög- 
lichst zeitlidier  Aufbruch  am  Morgen  des  25.,  sowie  eine  Theüong  der 
Truppen  erforderlich.  Das  Gros  mosste  sofort  den  Uber  Trofaiach 
nach  Leoben  einschlagen,  wShrend  ein  Detachement,  etwa  eine  schwache 
combinirte  Brigade  bei  Si  Michael  Stellung  zu  nehmen  und  ein  hin- 
haltendes Gefecht  zu  liefern  hatte,  welches  noch  Tor  dem  Eintreffim 


*)  Idi  weide  Gelegenheit  haben,  in  einer  besonderea  Arbeit  Ober  den  Feld • 
zug  des  Erzherzog!  Johann  in  Ungarn  die  betreffondenUnterbaadltnigen 
eingehend  zu  besprechen. 
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der  Division  Dunitte  abgebrochen  werden  konnte.  Jedenfalls  wäre 
dum  das  Gros  TÖllig  nnangefuchten  nach  Leoben  und  weiter  nach 
Broek  und  Giax  gelangt  Wenn  Jellaäi  es  der  «Waffenehie*  der 
Meneieliificlien  Armee  aehnldig  in  sem  glaubte,  den  Kampf  mit  dem 
Qiberlegenen  Gegner  au&onelimen  und  bis  zur  sinkenden  Nacht  fort- 
ndBhien,  ao  war  Mine  Anffiissung  jeden&lls  eine  sehr  irrige  und  aein 
Tohalten  im  offenen  Widerspruche  mit  den  Wasungen,  welche  er 
Tom  Erzherzoj;r  Johann  erhalten  hatte.  Aus  den  vorliegenden  Be- 
richku  lässt  ^icli  aber  Oberhaupt  nicht  uachweiseu ,  welche  Beweg- 
gründe ihn  bei  seinen  Masbnahmeu  geleitet  hal)eu,  man  wird  sich  doch 
genötigt  finden,  diis  Urteil  des  Erzherzogs  anzuerkennen,  welcher  den 
Feldmarschall- Lieutenant  als  tapferen  Soldaten,  jedoch  als  ungeeignet 
ur  Leitung  selbständiger  Unternehmungen  bezeichnete. 


Anhang. 

i 

Am  der  Selb$tbioffraphie  des  Generaltnajors  Konsfantin  von  Bttingthantm. 

km  29.  April  vor  Anbruch  des  Tsgs  laogten  wir  nach  neuem  Back- 
ngt-Ordres  vor  Salzburg  an  —  hier  war  der  Feldniarschallieutenont  Jel- 
laefaich.  der  wegen  dem  Andringen  des  Feindes  nach  der  befttundenen  In- 
struction des  6^^"  Arm^e  Corps  den  Befehl  zum  weitern  Rückzug  gab  — 
«lie  Arri^'re  garde  locht  noch  in  der  Sta<U  ,  ich  hatte  mich  jenseits  der 
Stadt  mit  dem  Keginieut  Devaux  aufgestellt,  um  die  Arrieregarde  nüthigen 
Ub  zu  unterstützen,  wenn  sie  der  Feind  auf  dem  Wege  nach  GoUing  ver- 
folgen  sollte. 

Am  SOteu  April  in  Golling  lautete  der  DivisionB  Befehl  des  Fml  Jellachich 
folgeoder  Massen:  Der  Umstand,  dass  die  OaTsUerie  und  die  Osterreiehi- 
idwB  landwehren  zum  Dienst  der  Armee  in  dss  Ennsthal  abgwchickt 
vwds,  erfordert  eine  andere  Brigade  Eintheilung:  deren  su  folge  erhält 
Herr  General  Baron  Legisfeld  (der  sich  in  Salzburg  an  die  Division  Bm- 
geschlossen hatte)  die  Warasdiuer  Kreuzer,  die  Landwehr  und  die  3  Züge 
C&vallerie.  die  noch  hier  bleiben,  und  commandirt  in  gegenwärtigen  Dm- 
li&nden  die  Arrieregarde. 

Herr  General  Ettingshausen  behalt  wie  bisher  Eszterhazy  und  Devanx 
ud  die  Batterie  nebet  Beserre  Mwütion  zur  Brigade  —  das  Begiment 
^•zterhaqr  gieht  eine  Division  nach  Abtenau,  welehe  gleich  nach  dem  Ab- 
Icocbea  sieh  hier  wegen  weiterer  Instruction  anmeldet ,  und  nooh  hente 
dahia  marsdnrt;  es  wird  um  3  Uhr  heute  Nachmittag  bis  Weifen  marschirt 
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Am  May  machte  der  Fml  Jellachich  seine  weitere  Haupt  Dispo- 
sition zu  Werten  bekannt  —  «lies  war  flie  erste  in  ein  nahes  Detail  der 
Vertheidigung  eing<'i^'angene  IJeleiiruiij,^  —  schon  der  Eingang;  sprach  dafür 
—  es  hieas:  In  der  dennaiigen  Lage  der  Sachen  beschränkt  sich  unsere 
Defension  auf  die  hartnäckigste  Vertheidigung  der  Gebirgs  Gegenden  von 
Salzburg  —  diese  kann  nur  durch  mnthTOlle  Behauptung  der  verschiedenen 
Pisse  enielt  werden,  denn  der  Yerlnst  Ton  dnem  dieser  Fisse  zieht  mehr 
oder  weniger  j«nen  aller  anderen  nach  sieh,  and  yersetzt  ans  in  die  grOsste 
Gefahr,  umgangen  zu  werden.  Nach  der  angegebenen  Besetzung^  Art  der 
Piisse  hiess  es :  auf  diese  Weisse  ist  der  Haupt  Zugang  nttnüioh  das  Salza 
Thal  so  zu  sagen  hermetriseh  gesperrt. 

Herr  Ol)er3t  von  SicgcnfeM  besorirt  den  Vorjiosten  Dienst,  alle  Rappoi-te 
gehen  an  ihn,  der  sie  dann  weiters  an  Herrn  Generain  v.  Legüifeld  be- 
tordem  wird. 

Zur  Besetzung  des  4*6»  Zugangs,  wie  auch  des  o^cu  wird  eine  Di- 
vision Devaux  nach  liischofshofen ,  eine  nach  St.  Johann,  und  eine  nach 
Lendt  detachirt.  —  Von  Bischofshofen  detachirt  die  dortige  Division  eine 
Oompagnie  nach  Mühlbach,  welche  die  Posten  gegen  die  Dienten  sa  be- 
sorgen hat  —  die  nach  Lendt  kommende  Division  detachirt  eine  Com- 
pagnie  zor  Besetzung  und  Yerrammlung  der  Enge  zwischen  Embacb  and 
Eschenau,  und  besetzt  gleichfalls  den  sogenannten  FilzensatteL 

Von  dem  andern  Bataillon  von  Devanx  kommen  3  Gompagnien  nach 
Wagrain,  und  3  Gompagnien  nach  Hüttaa  en  Reserve  zu  stehen.  Am 

Schluss  heisst  es: 

Mein  Quartier  werde  ich  morgen  in  Radstatt  nehmen,  wohin  Herr 
General  Ettingshausen,  das  Regiment  Eszterhazy,  der  Rest  der  Artillerie 
und  Cavallcrie  verlegt  werden  —  Eszterhazy  wird  morgen  von  (Jasthaus 
aus  aul  dem  Wege  von  Hüttau  nach  Badätatt  eine  Compagnie  über  bl.  Aiartin 
nach  Annabeig  detaohiren,  welche  dort  als  Soatien  der  in  der  Abtsnan 
stehenden  Division  bleiben  wird  —  ...  und  endlich:  Im  Gebiigs  Kriege 
kommt  alles  darauf  an,  jede  feindlichen  Bewegungen  oder  Ereignisse  bei 
Zeiten  zu  erfaliren,  damit  man  schnelle  Gegen  Massregeln  zu  ergreifen  Zeit 
habe.  Nirgends  hat  ein  Officier  mehr  ridegenheit  als  im  Gebirgs  Kriege 
von  seinem  Muth,  Einsicht  und  Gegen^\urt  drs  Geistes  Beweisse  zu  geben, 
und  sich  auszuzeichnen  —  ülK'rall  bietet  die  Beschafienheit  <les  T»'rrain« 
Aufstellung  und  Resourcen  dar,  die  ein  geschickter  Anführer  zu  benutzen 
weiss  —  um  mit  geringer  Macht  eine  feindliche  Ueberzahl  auf  zu  halten. 
Der  Ausdruck  »Umgangen,  Touniirenc  hat  im  Gebirge  keinen  Sinn  — 
weil  der  Umgehende  selbst  umgangen  ist,  wenn  man  ihm  nnr  mit  Ent- 
schlossenheit entgegen  geht 

loh  erfahr  nun  vom  Feldmarschallieutenant  Jellachich  die  Ursache, 
warum  er  das  Ghevanxlegers  Regiment  Orellvi  mit  dem  General  Proven- 
cheres  zur  Armee  zurückgeschickt  habe.  Er  sagte  mir,  dieser  General 
habe  ihm  den  Antrag  dazu  gemacht  und  sich  auf  die  Gründe  gestützet, 
dass  in  den  engen  PHssen  von  Cavallerie  kein  Vortheil  zu  ziehen,  diese 
wegen  Mangel  an  Fourage  darin  schwer,  ja  wohl  in  die  Länge  gar  nicht 
snbsistim  zu  machen  sey,  das  Regiment  Idngegen  der  Axm^  die  wie  man 
hOrte,  sehr  viel  gelitten  httte,  einen  erwttaachten  Zuwadui  bringea,  ünr 
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wesentliche  Dienste  leisten,  mithin  zum  Wsten  des  Staats  dort  weit  mehr 
beitragen  könne.  aU  hier  —  dass  der  Feldmarschallieutenant  sieh  aber  ein 
unverkennbares  grosses  Verdienst  um  den  Staat  erwerben  würde,  wenn 
er,  ohne  Befehl  dazu  zu  haben,  aus  eigener  üeber^euguug  der  Armee 
dieses  Begiment  abgeben,  seinen  Biedersinn  und  seine  Uneigennützigkeit 
dadurch  Oflenflich  beweisen,  und  eui  seltenes  Beispiel  yon  Patriotismns 
md  Entaagang  jeder  Eigenliebe  darstellen  wflrde.  —  Der  Feldmarschal- 
HeDtenant  bemerkte,  dass  er  zwar  mehrexe  Gründe  gefanden  habe,  welche 
ihm  diesen  Schritt,  so  viel  Schönes  und  Gutes  er  anch  immer  auf  seiner 
Seite  haben  möge,  Wiederrathen  hätten,  z:  B:  dass  er  zwar  seine  Stellung 
dermalen  in  den  Gebirgs  PSssen  habe,  es  aber  zu  hoflfen  und  zu  erwarten 
sei,  dass  unsere  Armee  so  bald  als  möglich  wieder  die  Offensive  ergreifen, 
wir  sohin  aus  den  Pässen  wieder  in  die  Ebene  rücken  würden ,  wo  er 
dann  das  Regiment  wieder  selbst  nöthig  hütt«  —  dass  es  ihm  lür  die 
Yerpflegong  des  Begiments  nicht  bang  sei;  dass  er  weder  wisse,  wohin 
er  das  Begiment  sa  insiradiren  habe,  am  ohne  Zeitverlust  rar  Arm^  ai 
Stessen,  weder  sicher  sei,  ob  dieser  eigenmächtige  Sehritt  den  Gesinnnngen 
des  Generalissimus  entspreche,  nnd  ob  er  mit  unvorhergesehenen  Bispo« 
ntionen  sich  nicht  krentzen  würde  —  dass  er  sich  aber  an  die  Geschichte 
erinnert  habe,  die  er  schon  einmal  mit  der  Cavallerie  erlebt,  und  fiir  den 
•iegenwiirti^rnn  Fall  ]Ao<  den  Endzweck  vor  Auge  gehabt  hübe,  das  beste 
und  nüzlichste  zu  wühlen,  und  den  General  Provencheres  daher  mit  dem 
Chevauilegers  Regiment  zur  Armee  abgeschickt,  und  hier  nur  die  einige 
Züge  behalten  hätte.  —  Weder  Er  noch  ich  hatten  uns  damals,  ohnge- 
aehtet  wir  das  Dnglftek  der  Armie  beyBegensbnrg  bereits  erfahren  hatten, 
Totgertettt,  dass  der  Fond  Wien  sehen  beschossen,  nnd  am  Ilten  ]|ay 
in  BesHa  ganommen  habe.  Wie  wunderbar  ^  Geadiiek  sich  fügte, 
meine  Frau  und  Kinder,  die  ich  recht  gut  in  Wien  zu  placieren  dachte, 
und  die  in  Erlau  recht  ruhig  geblieben  würen,  wenn  ich  sie  dort  belassen 
hätte,  waren  in  einer  grossem  Gefahr,  als  ich.  der  ich  vor  den  Feind 
ausgerückt  war  —  sie  mussten  das  Pombardement  in  Wien  aushalten,  nnd 
im  Keller  sich  vor  den  Pomben  ihr  Leben  sichern. 

Am  12*^^^  May  erlaubte  mir  der  Fml.  Jellachich,  gegen  Tyrol  eine 
Difeitlon  sa  machen  —  ich  war  in  8t.  Johann  im  Ponggau,  ab  iefa  von 
deBMslbsn  am  14^  folganden  Auftrag  erhielt . . .  Badalait  am  13  May  809 
Nachts  nm  12  Dhr.  Diesen  Augenblick  erhalte  ich  darch  einen  mir  sa- 
geschickten Courier  aus  Tyrol  die  Kaohrioht,  dass  es  den  Tyrolem  gelungen 
hat,  den  Pass  Strub  wieder  zu  erobern  —  und  den  General  Deroi,  welcher, 
and  nicht  AVrede,  in  Tyrol  einfiel,  empfindlich  zu  schlagen,  welchf's  dem 
Herrn  Geneiuin  üu.s  der  Ursache  berichte,  um  das  Gros  der  Truppen  nicht 
weiter  vorzubringen,  mit  Patrouillen  aber  und  respective  Streifzügeu  sich 
von  dem  geschehenen  noch  mehr  zu  überlühren,  und  Nachrichten  ein- 
nholen. 

Das  Jadenburger  Bataillon  ist  demnach  sogleich  nach  8chladmingv 
die  lAngen  Trappen  aber  nach  erfolgter  Bestlütigang  and  Bttckkehr  der 
aosgaiendeten  Patrouillen  einrücken  zu  machen.  Nur  wird  1  Division 
▼on  Deraoz  in  St.  Johann  verbleiben,  wovon  Compagnie  nach  Biscboft- 
ksna  la  schicken  sein  wird.    Das  Laadwehr  Bataillon  Salabozger  aber 
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bleibt  noch  weiter  siir  Deckung  ihres  Liiades  dort,  und  wird  zweckmässig 
veriheilet.  Jellachich  FmL 

Ich  bin  indessen  nach  Saalfelden  Torgerückt«  um  auch  mit  wenigem 
wu  mCtrrlich  den  Endzwek  m  befördern  —  aber  noch  den  nämlichen  Tag 

erhielt  ich  dort  nachstehende  Ordre: 

Nach  Eröffnung  Sr  kainerlicheu  Hoheit  des  E:  U:  Johann,  welcher 
schon  ziemlich  in  unserer  Nähe  ist,  solle  ich  mein  Corps  nicht  vereinzeln, 
sondern  die  Kräfte  lu'isainmen  halten ,  weil  es  geschehen  könne,  dass  Er 
sich  an  mich  aiiächliesäe,  oder  mich  au  sich  ziehe  —  auch  hätte  ich  ihm 
fleissig  Nadiriehtan  neeii  Villaeh  in  ertheilen. 

Diesem  Befehle  und  meinem  bisherigen  Orondsatw  getreu  gedenke  ich 
auch  ^e&  zu  fhun,  und  dahero  muss  ich  dem  Qroe  die  Schranken  hii 
Taienbach  und  Saalfelden,  das  ist>  denen  Spitsen  desselben  setzen  and 
finden  der  Herr  General  was  zu  aTanturiren,  so  kann  dies  lediglich  mit 
einer  Compagnie,  oder  mit  weniger  wie  verabredet  geschehen,  das  Joden- 
V'urgtr  Bataillon,  so  in  St.  Johann  heute  geblieben,  wünsche  ich,  wenn 
es  nicht  hüclist  vonnöthen,  morgen  schon  hieher  zu  haben,  weil  ich  mit 
denen  Bataillons  die  Besetzung  von  IschJ  erzielen,  und  unsere  3  Kreutzer 
Compagnien  au  mich  ziehen  möchte. 

Ich  bin  gans  Bec^erde,  etwas  von  'Sjrol  sa  erlhhren,  nnd  wflnaeiie 
gleich  den  eingefleischtesten  Tjrolem,  dass  die  Bayern  SefalBge  abgeholet 
haben,  und  zurück  gewiesen  werden.  —  Unsere  Operation  möchte  idi 
doch  auch  nicht  über  3  Tage  erstrecken,  d:  i:  Von  morgen  ange&ogm 

—  dämm  bra?  marschirt;  ich  wfinsche  gate  Verrichtung. 

Jellachich  FmL 

Den  Tag  darauf  erhielt  ieh  schon  wieder  folgendes  Schreiben :  Bad- 
statt am  15  Ksj  809.  Ich  muss  Euer  Hochwohlgebohm  mit  ^  tn  be- 
kannt machen,  was  mir  des  E:  H:  Johann  k.  Hoheit  von  Daniele  unterm 
1  iten  dieses  schreiben.  —  Ich  möchte  nemlich  meinn  Vertheidisjung  nicht 
zu  weit  ausdehnen ,  und  mich  blos  auf  das  Salzburger  üebirgslaud ,  die 
Conimunication  mit  Tyrol  und  Deckung  Kärntens  nämlich  des  Thauren 
beschränken. 

In  dieser  Hinsicht  sehen  wohl  der  Herr  Geneitd,  dass  ich  mich  mit  dem 
grOeten  Theil  meines  Oorpt  nkht  nach  Tjrrol  begeben  kann,  weil  8«  k.  Hoheit 
ansdrtteklich  befehlen,  nnch  beisammen  zu  hidten,  weil  es  sein  kenn,  dass 
er  sich  an  mich  schHessen  oder  mich  an  sich  ziehen  werde,  um  mit  ver- 
sammelten Krftften  dem  Feinde  wa  begegnen. 

So  heiss  als  ich  auoh  wfinschte,  Theil  an  der  Operation  ausser  der 
Flanke  der  Deckung  zu  nehmen,  so  fürchte  ich  doch,  indem  ich  Theil  an 
der  nachbarlichen  Geschichte  nehme,  mich  von  den  ersten  Pflichten  und  Auf- 
trägen zu  entfenien,  um  so  mehr,  da  der  Feind  eine  Patrouille,  wobei 
auch  1  Officier  seyn  soll,  zwischen  Abtenau  und  Schütt  herein  geschickt, 
die  uns  belauschet,  und  ohnlehlbar  uns  von  der  Seite  was  auf  den  Hals 
schicken  möchte.  —  Ich  glaube  also,  dass  damit,  was  Buer  hoch  Wobl- 
gebohren  bishero  gethan  haben,  alles  gethan  ist,  was  man  thun  konnte 

—  wobei  es  auch  zu  yerbleiben  hat,  mit  dem  alleinigen  Bemerken,  dass 
zu  unserer  eigenen  Sicherheit  und  zur  Aufinanterung  der  Landes  Vertheidiger 
eine  Division  von  Devauz  in  Luftenstein  aufzustellen  wire,  die  den  Feind 
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bedroht,  ilm  baroellirl»  dnroh  ▼orpoosBurte  PatroniUen  beanrohigt,  dabei 
aber  ai^  ihre  eigenen  FUakeii  e^hen  muss,  nin  nidit  angehoben  ta  wer- 
den. Kur  der  Fall,  den  die  Umstllnde  Ihnen  in  Ihrer  gegenw&rtigen  Stel- 
lung auf  eine  kurze  Zeit  herbeiführeten ,  dasä  Sie  was  weoMitlieh  and 
lieher  gutes  leisten  künnten,  darf  Ausnalime  bringen. 

Ich  befehlige  unter  einem  noih  ein  Sal/burger  Landwehr  Bataillon 
nach  Bischofshofen  um  im  Falle,  dass  die  vorgeschikten  Tnippen  rükkehren, 
jene  üegentl  nicht  unbesezt  zu  iuüsen,  weiche  Besetzung,  wie  schon  vorhin 
beatiiiuut  worden,  aua  einer  Divieion  Deranz  and  denen  2  Landwehr  Bu- 
taiUonap  dann  den  Schfitien  des  Landes  und  im  schlimmsten  Fall  ans  dem 
Landstimn  bestehen  wird.  Jellachich  Fml. 

Ich  hatte  die  Hochfilsen,  den  Ftos  loifteostein  and  den  Hirdch- 
bfihel  besest,  and  schickte  hiafige  Ftetroillen  ans.  —  Heine  Tendern  ging 
nnr  dahin,  feindlidien  Streiferaien  Torsnbeagen  nnd  emsthafteren  Be- 
wegongen  des  Feindes  Besorgnisse  /.u  gelien,  es  hieüi  mich  aber  die  be* 
stimmte  Besehrlnkong  obiger  Befehle  ab,  selbst  etwas  ernsthaftes  zu  unter- 
nehmen, was  ohne  weitere  Entfernung  von  unserm  eigenen  Corps  nicht 
iinU'niommen  werden  konnte  —  indessen  war  aber  auch  das  CSorps  •  des 
Feldmar-schallieutenants  Chasteler  bereits  zerstört. 

Die  Isachricht  davon  kam  mir  durch  m^ine  Patrouillen  und  durcli 
das  Aviso  des  H.  Fml:  Jellaciiich  zu,  welcher  mir  am  H).  May  schrieb: 
Wenn  Ihnen  nicht  eher  die  Zerstörung  des  Fral:  Chastelerischen  Corps 
bewuast  gewesen  wftre,  als  mir,  so  wfirde  Sie  die  Nachricht  dsTon  eben  so  er- 
schflttoni,  als  mich  diesen  Aug«nblik  der  Eintritt  der  lersprengten  H.  Staabs 
Officiers  von  Lusignan  und  mehrem  sndem  erschtttiert  hat — hieraus  sehen  der 
Herr  General,  dass  von  dem  Augenblick  an  alles  Detachiren  nichts  mehr  helle, 
dahero  werden  Euer  Hochwohlgebohm  die  exponirten  und  TOrpoussirten  Posten 
blos  durch  Landwehrn  mit  kleiner  Mischung  des  regulairen  Militärs  ob- 
»erviren  lassen,  sich  hingegen  mit  der  Brigade  einstweilen  auf  die  Eng 
Pftsse  Eschenau  und  Dienten  beschränken,  das  <nos  aber  in  die  Aufstel- 
lung gegen  St.  Johann  und  Bischofshofen  zurück/.ielien.  —  Kurz  wir  wer- 
den uns  nach  den  bisher  beobachteten  Grundsätzen  bis  auf  i  Bataillon 
Deraux,  was  ich  dort  belassen  werde,  gar  bald  concentrirsn. 

Jellaehicb  Fhil. 

Ich  mosdte  nun  diesen  Befehl  inYoUzug  setsen  und  trat  am  I7ten  M^y 
nmnai  Bfilcmanch  nach  St.  Johann  an.  —  Es  war  mir  hart,  dass  ich  den 
Bitten,  Wünschen  und  Zudringlichkeiten  der  l'yroler,  mit  Hacht  Torzu- 

rücken,  nicht  entsprechen  konnte  —  ich  musste  das  nemliche  Verlangen 
des  H.  Generalcommissairs  Hofratli  Jost  ph  Fr.  Piiliel  »'iuer  Diversion 
über  Lnftenstein  durch  den  Pass  Strub  in  Rüken  des  Feindes,  welches 
er  von  HittersiU  am  1 7^  May  5  Uhr  Morgens  an  mich  machte,  unerfällt 
lassen. 

Zu  St.  Johann  traf  ich  am  1 8**""  folgende  Zuschrift  an :  Knie  Estaffette 
bringt  mir  in  diesem  Augenblik  folgende  Nachricht  aus  Brixen  von  Baron 
Homiayer  vom  15*^  —  »ea  z,eigt  sich  nunmehr  ziemlich  klar,  dass  die 
Vorgänge  im  Unter  Innthal  nicht  auf  Insbrok  gemeint,  sondern  vielmehr 
ein  Yerauüh  sind,  die  T|yroler  durch  Hordbrennerei  surflk  zu  schrecken, 
Torsfli^eh  aber  eine  Demonstration,  damit  Harcball  Lefebre  und  der  Krön* 
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pziaz  mit  besserem  Erfolge  gegen  Eaer  BioeUems  m  igiren  in  den  Staad 

gesezt  werden  etc 

Uebrigms  hat  es  bei  dem  bereits  anbefohlene  sein  Verbleiben. 

Jellnchich  Fml. 

P:  8:  In  dieüeni  Augi  iiMik  körnt  Euer  hoch  und  Wohlgebolim  Ad- 
jutant mit  der  ofticiellen  Nachricht  von  Seiten  des  Feldmarschallieuten. 
Lippa,  dasä  der  Feind  Muna  Zell  torcirt  habe,  und  »ich  herwärts  befinde. 
Badstatt  am  17  May  809  um  9  Uhr  Abends. 

FeldmanchaUieatenant  JeUaobich  schrieb  mir  den  19^  May  um  1  mir 
nach  Hittemaeht  wie  folgt:  Euer  Hochwohlgebohren  werden  mit  Empfimg 
dieses  alle  Ihre  Trappen  dergestalt  an  sich  ziehen,  dasB  Sie  dieselben  am  9  Uhr 
Abends  am  20^^°  d:  in  Marsch  setzen  können,  um  sodann  mit  dem  ganaem 
ohne  Zeitverlust  sich  hieher  zu  begeben,  wo  zur  nämlichen  Zeit  alle  Truppen 
meiner  Division  samt  der  Landwehre  sich  versammeln  werden. 

Der  Befehl  Sr  k.  Hoheit  des  E.  H.  Johann  ist,  dass  alle  nur  mögliche 
Aerarischen  Civil  Gassen  nemlich  bei  Wegmautli,  Kreis  Aemtem,  Pfieg- 
geriohten,  herrsdufUiohen  Domlnen  die  hti  solchen  vorhandenen  Aerarisoben 
Gelder  gegen  einsolegeiide  Qnittnng,  welches  BoerHoohwohlgebohni  soweit 
68  thnnlich  ist,  in  Ihrer  Gegend  Tersnlassen  wollen. 

Ihre  entferntesten  Posten  müssen  mittelfit  Courier  einberufen  werden 
—  die  lezte  Abtheilung  Ihrer  Truppen  muss  den  Weg  an  den  tauglichen 
Stellen  veiTamraeln,  ruiniren,  alle  Brücken  zu  grund  richten,  mit  einem 
Worte  dem  Feinde  alle  nur  erdenkliche  Hindernitise  in  den  A\  eg  legen. 

Jelluckich  FmL 

Wenn  ioh  mir  die  Mühe  gab,  alle  die  obersichÜichen  officiellen  Piecen 
auf  lu  «eidmen,  so  geschah  es  theils,  nm  midh  vor  etwaigem  Torwurf  m 
sichern,  als  wilre  ich  etwa  ans  eigenem  Willen  nicht  tiefer  in  Tyrol  ein- 
gedrungen —  theils  um  das  Andenken  des  verstorbenen  Feldmarschall- 
lieutenantB  Baron  Jeliachich  gegen  so  viele  beleidigende  und  verläomde- 
rische  Ausfölle,  die  sich  einige  Schriften,  worunter  sich  jene  der  Geschichte 
des  Andreas  Holer  Leipzig  und  Altenburg  F:  A:  Brockhaus  1817  am 
meisten  auszeichnet,  gegen  ihn  erlaubten,  da,  wo  er  keinen  Vorwurf  ver- 
dient, zu  rechtfertigen.  Wir  marschirten  den  21  May  nach  Schladning. 
22  nach  Steinadi.  23  nach  Bottenmann.  24  nach  Hautem,  unterwegs, 
den  Ort,  wo,  weiss  ich  mich  nicht  mehr  za  erinnern,  hatte  deriÜ  JeUachioh 
die  Depesche  erhalten,  dass  8e  k.  Hoheit  der  E.  H.  Johann  nicht  zweifeln, 
dass  der  Feldmarschallieutenant  die  wichtigen  Salzburger  Pässe  nicht  werde 
unbesezt  irelassen  haben  I ! !  Jeliachich  fand  sich  in  der  grössten  Verlegen- 
heit —  er  ergriff  den  Entschluss,  den  Versuch  zumachen,  wenn  der  Feind 
die  Pässe  etwa  noch  nicht  in  Besitz  genommen  hfttte,  sie  nieder  besetzen 
zu  lassen.  Er  beorderte  daher  seine  2  besten  und  stiirksten  Landwehr- 
Betaillons  (wenn  inik  nicht  irre,  so  waren  es  die  Gillier  und  Judenburger) 
nach  Mandling  und  Aussee,  um  dies  zu  Tersuchen  —  ich  lese  in  einer 
Broohure^  dass  er  den  Oberstlieutenant  Hunkett  mit  l  Bataillon  Linien» 
Truppen  400  Mann  stark  nnl  Landwehr  an  den  Pfissen  im  EnnsChale 
zurückgelassen  habe.  Die  Landwehre  muss  wohl  die  nHmliche  gewesen 
sein,  die  ich  eben  gen;umt  habe.  Von  Plunkett  und  den  400  Mann  Linien- 
Truppen  ist  mir  nicht?  bekannt,  indessen  stelle  ich  es  nicht  in  Abrede, 
weil  es  ohne  mein  Wissen  hätte  geschehen  können  —  eben  so  wenig  ist 
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nur  bekannt,  dass  diese  zurückgcst  hicfcteft  Landwebrm  je  wieder  zu  uns 
gekommen  wixtai,  und  ob  sie  die  Pftsse  noch  zur  rechten  Zeit  erreicht 
haben,  oder  vom  Feinde  entwaffnet  wurden.  —  Ich  hiitte  diesen  Umstand 
abermalä  ni*  ht  iM  rüiii  r,  wenn  er  uiclit  aiu  li  einen  lieytru^'  zur  Yonuinde- 
nmg  der  Stärke  der  L)ivi>iun  bei  St.  Michael  gelietert  lUitte. 

Am  24*Cö  ertulir  icli  Abends  vom  Felduuiri-challieuteniint  Jelluchich, 
di88  er  Nachricht  hübe,  der  Feind  sei  OüOü  Mann  ätork  /.u  Knittelfold 
•Hgekommwi,  habe  400  Mann  GaTallerie  bei  sich,  und  TorKnittelliBld  aeho» 
Vwposten.  Er  erwarte  den  2S^  noch  6000  Mann  YerstHrknng  nach 
Ksittelfeld,  weswegen  der  Feldmarschallientenant  Beine  ATantgarde  bis 
8i  Michael  Tozpoiusire,  um  hinter  derselben,  den  25^»  durch  81  Michael 
nach  Leoben  marschiren  zu  können. 

Es  traf  sich,  dass  gerade  an  diesem  Abend  (24^c^>  Mai»>r  Zsemsey 
von  den  Warasdiner  Creuzer  reconvalescirt,  und  sieli  in  meiiui  liegen  wart 
beim  Fml.  persünlich  mit  der  ]{itto  meldete,  dii^s  ihm  als  ältester  Major 
(las  Bataillons  Ck)umiaiidu  der  »Creuzer  gegeben  werden  wolle,  welches  in 
der  Avantgarde  des  Caoiich  Tom  nämlichen  B^giment  war,  und  dass  Zsemsey 
auch  daduroh  statt  Ourich  der  Commandant  der  Avantgarde  werde. 

Jellachich  bewilligte  dies,  und  bebhl,  dass  Zsemsey  den  25ten  in 
der  fiflh  um  3  TJhr  sich  mit  der  Avantgarde  nach  8t  Michael  in  Maiseh 
aelun  und  dort  Position  fiisaen  solle. 

Kaum  war  Zsemsey  nach  Kammern  fort,  wo  die  Avantgarde  aufge- 
stellt war,  als  ihm  der  Befehl  nachgeschickt  wurde,  nicht  zu  St.  Michael 
sondern  vor  St.  Michael  aui"  «1er  Strasse  gegen  Knittelfeld  Posto  zu  fassen. 
—  Auf  meine  Bemerkung,  dass  die  Avantgarde  früher  aufl)rechen  sollte, 
en^'iderte  der  Feldm&rscballieutenant ,  dass  es  bei  der  sehr  ermüdeten 
Trappe  deswegen  nicht  miSglich  sei,  weil  er  die  Airi^regarde  diesen  Abend 
all  Avantgarde  vorgeschoboi  habe,  und  die  anderen  Truppen,  wie  idi 
wiäse,  aodi  ecst  um  8  mir  Kaehmittag  sehr  ermüdet  eingerukt  seien.  — 
Wire  die  Avantgarde  aber  von  den  andern  Truppen  der  Division  beordert 
worden,  so  w&ren  sie  doch  immer  weniger  ermüdet  gewesen,  als  di»? 
Ärrieregarde,  die  wenigstens  eine  Stunde  weiter  zu  marschiren  hatte,  uml 
auf  diese  Art  hätte  die  Avantgar<le  eher  aufbrechen  können.  —  Wftren 
wir  aber  alle,  sobald  »lie  Nachricht,  dass  der  Feiml  zu  Knittelfeld  sei, 
gleich  aufgebrochen,  so  wären  wir  wohl  dem  Unglück  bei  St.  Michael 
entgangen.  Aber  es  scheint,  dass  Jellaehidi  seinen  Fdnd  zu  gering  scb&txte, 
vad  in  dem  augenblicklichen  Aufbrechen  an  dem  nemlichen  Abend  k«ne 
Art  Furcht  vermuthen  lassen  wollte. 

Sin  anderer  Zufall  machte,  dass  gerade  am  24^^n  ein  der  Truppe 
besonders  w<^lwollemler  Herr  dieselbe  in  die  umliegenden  Oertor  einbe- 
qnartirt,  was  Jellachich  aus  Schonung  zuliess,  weil  die  Truppen  auf  dem 
bisherigen  Marsch  immer  gelagert  wsiren.  —  Aus  dieser  Uislocirung  er- 
folgte am  2ö^^^  «ler  Autbruch  später  als  sonst  —  er  war  um  V'^o  Uhr 
inbefohlen  —  so  viel  ich  weiss  und  mich  noch  erinnere,  war  die  Arriere- 
gurde  und  das  Bataillon  Reuss  Greitz  in  Kahlwong  —  die  Truppe  in 
Maateni,  und  die  Avantgarde  samt  Esaterhaqr  in  Kammern  und  SeÜs.  — > 
Die  AnsrOkung  geschah  sohin  am  25t«n  ungleich  —  und  als  das  Bataillon 
fieuss  Qreita  nicht  inr  gehörigen  Zeit  bei  Ehrenau  ankam,  so  schiokte  ich 
mf  Befehl  des  FmL  den  Lieutenant  Oraf  Bumpf  von  Devaux,  der  als  Or- 
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donanz  Ofifider  da  war,  zu  Bastorhazy,  dass  die  2  Bataillons  nicht  eher 

aufbrechen  sollen,  bis  Devaux  von  Mautem  bei  ihnen  anlange,  damit  die 
Haupt  Truppe  onlentlich  formirt  wer«lf*.  —  Rumpf  vollzog  diesen  Auftrag, 
hatte  aber  aus  irriger  Meinung  den  nemlichen  Befehl  der  Avantgarde  ge- 
brachtf  die  er  mehr  als  eine  Stunde  herwärts  St.  Michael  einholte,  halten 
machte,  und  er  dann  wieder  zurück  ritt.  Jellachich  und  ich  waren  früher 
fortgeritten  —  beim  Durchreiten  durch  das  Begiment  Eszterhazy  be&h) 
Jellaehicb  dem  Obersten  Ekart,  einen  berittenen  Ofifider  nach  Trofi^ach  sa 
schicken,  wohin  der  Hqor  D'Assante  mit  dem  iten  Bataillon  des  Begiments 
schon  einige  Tage  vorher  detachirt  war,  nm  demselben  zu  sagen,  dass  er 
gleich  mit  seinem  Bataillon  nach  Leoben  marsohiren  und  zur  Division  ein- 
liicken  solle.  87  Pferde,  die  er  von  Vorderberg  nach  Leoben  su  bringen 
beauftragt  war,  solle  er,  wenn  er  sie  etwa  noch  nidit  beisammen  hätte, 
durch  die  nach  Vorderberg  detachirte  Compagnie  seiiu-s  Bataillons  besorgen 
und  nach  LeoVien  nachbringen  lassen.  Ich  bemerke  diesen  Umstand  des- 
wegen, damit  daraus  deutlich  hervorgehe,  dass  Jellachich  wusste,  dass  man 
Aber  Tro&jach  nach  Leoben  marschiren  konnte,  wenn  er  dies  mit  seiner 
Division,  nm  dem  Fbinde  ansxnweichen,  hätte  thnn  wollen. 

Wir  ritten  weiter  fort,  mn  frflher  snr  Avantgarde  za  gelangen,  denn 
wir  hatten  bei  Eszterhazy  erfahren,  der  Major  Zsemsey  sei  anstatt  nm 
3  Uhr  erst  nm  Vs^  angebrochen,  also  damals,  als  Jellachich  und 
ich  von  Ehrenau  aufgebrochen  wnren.  Natürlicher  Weisse  war  Jellachich 
darü\>er  sehr  aufgebracht,  diese  unerwartete  Verspätung  musstn  denselben 
auf  die  Besorgnis  führen ,  dass  daraus  unangenehme  Folgten  entstehen 
könnten  —  eine  Strecke  weiter  ti*afen  wir  mit  dem  Lieutenant  Graf  Rumpf 
zusammen,  der  ohnehin  schon  erzürnte  FeldmarschalLieutenant  wurde  es 
""noch  mehr,  als  er  den  Fehler  vernahm,  dassBnmpf  die  ohnehin  nm  i  Stim* 
den  tXL  spttt  an^brochene  Avantgarde  halten  machte.  Wir  setsten  uns 
nnn  in  Galopp,  nm  so  sehleunig  als  mOgUch  diesen  nenen  Aufenthalt  ta 
redressiren.  Wir  kamen  sehr  bald  bei  der  Avantgarde  an,  nnd  der  Peld- 
marschallieutenant  sezte  sie  gleich  wieder  in  Marsch. 

Mithin  ergaben  sich  an  diesem  Morgen  schon  einige  Vorfölle.  -welche 
zu  einer  ßedenklichkeit  Stoff  darboten  —  es  scheint,  als  wollte  alles  dazu 
beitragen,  den  Feldmarschallieutenant  zu  dem  Entschluss  7,u  bewegen,  es 
nicht  mehr  daraut  ankommen  zu  lassen,  sich  unnüthiger  Weisse  in  eine 
Gefahr  zu  begeben  —  aber  es  sdi^nt  auch,  dass  eine  solclie  Marsch  Yer» 
Sndemng  gar  nicht  in  seinen  WiUen  lag.  Das  durch  Bnmpf  veranlawta 
Halten  der  Avantgarde  fiel  dem  MiQOr  Zsemsej  jdiAkt  snr  Last;  der  Zmt* 
Verlust  hievon  mag  keine  halbe  Stunde  ausgemadit  haben  —  wohl  aber 
fiel  ihm  das  spätere  Aufbrechen  zur  Last  —  wäre  er  um  3  Uhr  aafgo> 
brechen,  so  hatte  ihn  Graf  Rumpf  schon  bei  St.  Michael  angetroffen.  Dass 
ich  dem  Major  Zsemsey  den  Abend  vorher,  wie  ihm  Jellachich  befahl,  um 
3  Uhr  aufzubrechen,  in  dessen  Gegenwart  den  Rath  gab,  lieber  noch  früher 
aufeubrechen,  will  ich  nur  nebenbei  bemerken. 

Der  Major  entschuldigte  sich  damit,  dabs  die  Mannschaft  deä  zur 
Avantgarde  beorderten  BataillonB  gegen  300  Mann  ent  rar  Xitteniacilit 
eimlldet  eingetroffim  sei,  wodurch  er  geswungen  worden  win^  IhneB  ein 
Plsar  Standen  Rahe  in  gOnnen,  weil  er  olme  tie  zu  schwaoh  gevreaen 
sein  wfiide* 
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J^lkehkh  Ttrwias  ihm  diMM  tnistlich,  md«ii  er  dies  hltta  wÜliioh 
BMlden  sollen,  damit  er  ibm  Ton  Starterhazy  die  nOfhige  Yenttrbuig  aiH 
gewieesen  hfttto  —  ich  erinneie  mich  noch  der  Worte:  Sie  werden  vn- 

glücklich  sein,  wenn  diese  YerspÜimg  üble  Folgen  haben  sollte,  die  der 
FeldmarachsUieut :  dem  Major  sagte.    Jellaohich  und  ich  eilten  abecmnle 

weiter  —  den  Orellyischen  Jitgern  befahl  er.  schneller  zu  marschiren,  eine 
Patrouille  tilier  gleich  nach  St.  Michael  und  weiter  gegen  den  Feind  vor- 
zuschicken, denn  auch  dies  hatte  der  Major  Zsemsey  zu  thun  unterlassen 
—  abermals  ein  Umstand  mehr  von  Bedeutung,  der  zum  >i achdenken  An- 
Um  gab. 

Zwei  Gemeine  Tcn  der  Orellyischen  Petronille  waren  eher  an  den 
«nten  Hinasem  Ton  St.]Gchael  angelangt,  als  JeUachich  und  ich  —  nnd 
fOB  diesen  2  Mann  kam  nach  einem  gegebenen  Scfanss  auf  den  Feind  einer 

uns  entgegen  gesprengt,  mit  der  Meldung,  dass  der  Feind  da  sei  —  dn 
Bauer,  der  eben  vorbei  ging,  sagte,  der  Feind  habe  bereits  mit  einem 
Theil  die  Strasse  von  Leoben  eingeschlagen.  —  Der  Feldraarschallieutenant 
bezweifelte  dies .  weil  unsere  Lager-Ausstecker  mit  Oberlieutenant  Koth- 
kirch  vom  General  Quartier  Mei.sler  Stab  kurz  vorher  diesen  Weg  nach  Leoben 
fonHUgerit^n  sein  mussten  (was  gar  kein  Grund  war)  besonders  aber, 
mal  noch  tot  wouger  Zeit  eine  EilaiiBtte  vom  Broker  Kreis  Seowlaire 
Anla  bei  dem  FmL  angekommen,  nnd  diesen  Weg  passirtwart  vom  Feind 
aber  gar  mefats  wahrnahm.  Der  FmL  nahm  daher  an,  dass  eine  Patronille 
des  Feindes  ebenfalls  in  dem  nemlichen  Augenblick  ankomme,  wie  wir 
indem  der  Feind  wohl  nicht  gleich  mit  der  Trappe,  ohne  uns  vorher  eine 
Patrouille  entgegen  zu  schicken,  anrüken  würde.  Aber  eine  kleine  Strecke 
weiter  sahen  wir,  dass  es  keine  Patrouille,  sondern  wenigstens  ein  De- 
tachenient  vom  Feinde  war. 

Ehe  ich  weiter  fortfahre,  will  ich  die  Depeche  des  Kreis  Secretairs 
Axnla  wörtlich  anfuhren,  denn  da  ich  sie  zu  Pferd  dem  FmL  vorlas, 
•liekte  ich  sie  dn,  nnd  habe  sie  in  originali  behalten,  weil  keine  Bede 
udir  davon  war. 

An  8e  Excellenz  den  k.  k.  H.  FmL  Freiherm     JeUachich  in  Maatem. 

Nach  verlttssUchen  Nachrichten  sind  heute  um  lO'/g  Uhi*  400  Chassenrs 
md  5000  Mann  Infanterie  in  KnittelfeU  eingmnckt»  mit  der  Bemerkung, 
dsB  noch  5000  gleich  nachfolgen. 

Die  Vorposten  des  Feindes  reichen  bis  St.  liorenzen  und  noch  weiter 
herab  bis  an  die  Lorenzer  Brücke  —  der  Bot,  der  diese  Nachricht  brachte, 
pa&sirte  die  feindlichen  Vorposten. 

In  Leoben  ftxchtet  man  heute  Nachts  noch  die  Fsinde  au  erwarten. 

Yerpflegmig  fllr  das  Oorps  Euer  Ezoellens  ist  hier  gesorgt. 

Ich  eile  dieses  Buer  Exoellens  in  Bhrfnrcht  su  berichten,  nnd  geharre 
in  tiefster  Ehrftucht  Bner  Ezcellenz  gehorsamster  Diener  Joseph  t.  Asnia 
k.  k.  Kreis  Secretair  von  Brack,  vertatur. 

Im  Falle  einer  Gefahr,  wenn  der  Feind  wirklich  mit  einer  Ueber- 
macht  drohen  sollte,  kann  nach  der  hohen  Einsicht  Euer  Excellenz  die 
Route  übt?r  Trofajach,  Vordernberg,  Tragöss,  Katharein  in  das  Mürzthal,  in 
die  Stanz  über  Weitz  nach  Gratz  eingeschlagen  werden'). 

•)  Ein  sehr  beachwerlichpr  Umweg,  auf  welchem  die  Division  kfincsfalla  vor 
der  Armee  de»  Vizekönigs  in  das  Mttrzthal  (bei  Kapfenberg)  gelangt  wäre. 

MiUb«iJun«eu  Xll.  8 
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Datirt  war  das  Schreiben  Leoben  tm  23^  May  1 809  um  1 0  Vg  ^ 
Abend.    Ich  muM  Juer  die  Bemerkung  machen,  dass  der  23te  wohl  ein 

Schreibfehler  sein  mochte,  den  die  Eile  veranlassen  konnte,  »lenn  sonst 
wäre  es  nicht  zu  begreifen,  wie  die  Estaftette  zu  erst  den  25^^"  in  der 
Früh  zwischen  (i  und  7  auf  dem  Weg  zwischen  St.  Micliel  und  Mautern 
in  des  Fml.  Hände  gelangte,  da  sie  von  Leoben,  wenn  aie  am  24^*^^^  um 
loV^  Uhr  Abend  expedirt  wurde,  noch  zeitlicher  hätte  anlangen  soUeo, 
als  sie  anlangte. 

Wlre  idi  nicht  gegenwirtig  gewesen ,  wie  die  Ettaifotte  ankam,  fo 

würde  ich  die  Nachricht,,  welche  sie  enthielt,  für  die  nemliche  gehalten 
haben,  welche  der  Fml.  mir  am  24^  Ahenda  mittheilte;  sie  war  bis  auf 
einige  inoo  Mann  mit  jener  übereinstimmend. 

Auch  diese  IJestiiti^ning  der  ersten  Nachricht  vermochte  den  Fml. 
nicht,  eine  andere,  oder  die  von  A/.ula  vorgezeichnete  Koute  einziischlairen. 
Er  sagte  vielmehr,   er  habe  ja  schon  zu  Ehrenau   über  die  Sache  nach- 
gedacht und  die  Gründe  gegen  einander  abgewogen  —  das  Resultat  sei, 
wenn  der  Vwad  uns  in  Weg  kommen  wQxde,  ihn  ohne  weitere  uxrfkk  n 
werfen^  dasn  sei  er  stark  genug  »  und  es  konnte  hOohatens  nach  umm 
Meinung  ein  Scharmütsel  iwiaohen  den  Avant  oder  Arritee  Garden  sh- 
seteen  —  und  wäre  der  Feind  firüher  als  wir  auf  der  Strasse  von  Leoben, 
was  nicht  denkbar  sei,  so  käme  er  swischen  2  Feuer.  Uebrigens  habe  er 
Canonen   untl  fahrende  Bagage  bei  sich,   die  vielleicht  in  den  Gebirgs- 
Wegen   nicht  allenthalben  durchkommen  könnten,  und  wolle  dem  Fein»! 
nicht  etwa  .Mutli  machen,  ihn  gerade  in  den  engen  (lebirgen  auf  eine  oder 
die  andere  Art  zu  bcuachtheiligeu  oder  daran  zu  hindern,  dass  er  nacli 
dem  bestehenden  Befehl      k.  Hoheit  des  £.  H.  Johann  zeitlich  genug  in 
Orftts  ankomme  —  endlich  wisse  er  auch  nicht,  ob  der  Feind,  der  nadi 
der  ErOffinnng  des  IVnL  Lipps  Herr  von  Maria  Zell  war,  nm  aieh  etwa 
mit  den  Truppen  der  Italienischen  Anai6e  zu  vereinigen,  mit  ihm  in  den 
Gebirgen  fosammen  treffisn  könnte,  wo  man  dann  doch  mit  ihm  sich  schilpen 
müsste. 

Auf  den  obliesagten  Schuss  eilten  wir  eine  kleine  Strecke  näher  und 
sahen,  dass  der  Feind  herauf  mar.schire.  Fast  zur  nilmlichen  Zeit  langten 
die  Orellyi  Chevauxlegers  an,  die  sich  vorliiulig  mit  dem  Feind  eugagirteu. 
bis  die  Avantgarde  des  Majors  Zsemsej  —  1  Bat-aillou  Creuzer  —  auch 
Theil  daran  nahm.  Zorn  Glflck  kam  meine  Brigade  an.  Kon  war  es  ent- 
schieden, dass  man,  ohne  sich  förmlich  zn  schlsgen,  hier  nicht  ▼orOber 
marschiren  konnte  —  sich  wieder  gegen  Mantem  sorfiok  la  ziehen,  wenn 
es  auch  ohne  Gefahr  und  Nachtheil  noch  thunlich  gewesen  wSre,  würde 
gegen  des  Fml.  Ehrgeiz  gewesen  sejn.  Der  Feind  war  stärker,  als  ihn 
der  Fml.  vermuthete  —  wir  waren  augenscheinlich  schwächer.  Die  Arriöre- 
garde  war  weit  zurück  —  und  1  Bataillon  Eszterhazy  in  Trofajach.  Der 
Fml.  schickte  eine  Al»theilung  Creu/.er  und  Tyroler  Jüger  ')  auf  eine  uns 
rechts  gelegene  ^^höhe,  um  von  sellier  wälirend  dem  Gefechte,  und  wenn 
der  Terrain  vor  uns  behauptet  wurde,  bis  zur  Ankunft  der  Arri^regarde 
zor  Sicheiheit  unserer  rechten  Flanke  Herr  sn  sein  —  dann  auch,  um 
von  dieser  Anhöhe  die  feindliche  linke  Flanke  beschiesaen  sa  können.  Bis 


I)  Wann  diese  zur  Division  Jdladiö  gekommen  sind,  ist  nicht  aa%e!kiari. 
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unsere  Abtheilung  hinauf  kum,  Helen  mehrere  Schüssf  bereits  von  selber 
herab  —  aber  der  Feind  wurde  von  da  vertrieben,  und  einige  Franzosen 
worden  als  GefEUigene  von  da  herabgebracht  Der  Fml.  fand  nöthig,  später 
dieses  Detachement  xa  Tentlrken,  ao  daae  ea  bia  xa  einein,  und  endlich 
gar  m  2  Bataillons  aagewaehaen  war.  80  viel  von  dieser  Anhöhe.  Von 
meiner  Brigade  musste  1  Bataillon  TOn  EszterhaaEy  mit  dem  Obersten 
K  Ekard  and  1  Bataillon  von  Devaiuc  auf  den  linken  Hügel  vor  St.  Michael 

—  mit  diesen  ging  der  Feldmarschall ieutenant  selbst,  mir  gab  er  den 
rechten  Flügel  zu  besorgen.  I»'h  liess  das  Oberst lieutenants  Bataillon  von 
K>./.t^rha/v  mit  Oberstlieut.  Hirsch  und  1  Bataillon  Devaux  «0  aufmarschireu, 
dass  sie  auf  der  rechten  Flanke  obiger  2  Bataillons  einen  Haken  bildeten 

—  aber  der  Fml.,  der  mit  seinen  2  Bataillone  in  ein  stai'kes  Feuer  ge- 
rieth,  liesa  gleieh  daa  Bataillon  ton  Devaux  noeh  ▼<»  mir  abrufen,  und 
sog  ea  in  seine  Linie,  so  dass  mir  nur  daa  ObersÜleut.  Bataillon  TonEsKter- 
hi^  verblieb.  I>i6  Bataillons  dea  linken  flflgela  fingen  nnn  eben  an,  vor 
dmn  feindlichen  heftigen  Andringen  nnd  Feuer  zu  weichen,  als  ich  mit 
dem  3*<^"  Bataillon  von  Es/Aerhazy  augenblicklich  auf  die  feindliche  linke 
Flanke  los  stürmte  und  den  Feind  sogleich  in  die  tiefer  liegende  Gegend 
hinab  warf  —  wodurch  das  gefahnolle  Gefecht  entschieden  und  für  izt 
iieendigt  war.  Wir  waren  nun  Meister  von  der  Platte,  die  eine  Art  von 
Amphitheater  bildete.  —  Auf  dieser  Platte  liess  der  Fml.  die  Bataillons 
anfiuarschiren,  und  tbeilte  sein  Geschütz  am  Bande  derselben  ein. 

Noeh  ehe  loh  obbeaagten  Angriff  begann,  meldete  mir  m^  A<yntant, 
dass  der  Feind  sieh  auf  der  obigen  rechten  AnhOhe  linka  ziehe,  woduxeh 
er,  wenn  er  herabklme,  mir  im  Bflken  sein  wfirde.  Ich  schickte  daher 
den  A^jutant^  an  dem  eben  auch  angekommenen  General  Ii«gisfeld,  und 
liess  ihn  davon  verständigen,  der  daim  mit  dem  3*^"  Bataillon  vonBeoas 
Qieitz  und  400  Mann  von  E.  Carl  ')  die  Reserve  biMete. 

Nachdem  ich  das  Gefecht  entschieden  hatte,  verfügte  ich  mich  auf 
den  linken  Flügel  zum  Feldmarscliallieutenant,  um  seine  weiteren  Gesin- 

nangen  zu  eriahren,  Wir  hatten  das  Dorf  St.  Michael  und  die  Strasse 

ansarea  Karadiee  nadi  Leoben  nun  im  BOcken,  der  durch  St.  Michael 
Isafende  Bach  Liesing  ist  nicht  anders  als  Uos  über  die  Brücke  sa  paa» 
ibai  —  links  hatten  wir  die  Mnhr  —  anf  allen  Seiten  Gebirg  nnd  An- 
hohen —  durch  das  Defilte  der  hinter  uns  liegenden  mussten  wir  passiren, 
wenn  wir  nach  Leoben  wollten.  Zuvor  aber  durch  das  enge  Doif  un<l 
die  Brücke  der  Liesing,  die  hinter  uns  floss.  Ueber  die  Muhr  hatten  wir 
links  ebenfalls  eine  Brücke,  die  auf  den  Weg  nach  Göss  führt,  worauf 
luau  den  Diebs  weg  eher  erreicht,  als  auf  unserer  Hauptstrasse. 

Der  Feldmarschallieutenant  behielt  durch  die  Courouniiuug  der  Platte 
oiit  seinen  Truppen  nnr  eine  kleine  Beserve  —  die  Ganonen  spielten  noch 
fort  Ich  untenachte  anf  Gehetss  dea  FeldmarschaUi  nnsem  rttckwttrtigen 
Tsniin,  weil  wir  keine  genaue  Kenntniss  davon  hatten  —  unser  linker 
Flfigel  mosste,  da  er  ohnehin  das  meiste  gelitten  hatte,  und  der  Feld- 
marschallientenant  nicht  eher  abrücken  wollte,  bis  die  Axri^regardc  ange- 
kommen sein  würde,  verstärkt  werden.  3  schwache  Compagnien  bekamen 
den  Beiehl,  sich  über  der  Muhr  aufzustellen;  mir  vertraute  Jellachich  nun 


'i  Vorher  nicht  erwähnt. 
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den  linken  Flügel  an,  uiul  den  rechten  dem  General  l>.  Legisfeld.  Ich 
konnte  mir  nicht  vorstellen,  daäs  man  das  Bataillon  von  Eszterhazv 
auch  noch  auf  di«  reeble  AnhOihe  tehiekon  wfixde,  wodmeh  der  Almiarsdt 
der  Diyision  natOrlieher  Weisae  ersohwerst  wurde. 

Der  Feind  hatte  unsere  Position,  so  wie  wir  die  seinige,  gani  tot 
Augen.  Er  konnte  unsere  indessen  doch  noch  besser  einsehen,  wie  wir 
seine,  weil  selbe  sich  bald  rückwiürts  einbog. 

Ich  veranlas^^te  gleich  nach  der  eingenommenen  Position,  dass  die 
Bagage  hinter  uns  ihren  Marsch  nach  Leoben  fortsezte,  der  Feind  gab 
einige  Canoiini  Sclnisse  auf  .sie,  machte  aber  keinen  Schaden. 

Als  nun  die  Arriercngarde  ankam,  Hess  Jellachich  auch  diese  in  die 
Front  einrüken,  ohne  von  den  andern  Trappen  einige  heraas  zu  ziehen. 
Dies  war  eigentlich  der  erste  Hauptfehler  —  alle  vorfaergegangenen  Schritte, 
welche  TOitheilhaAer  bitten  gemacht  werden  können,  rechne  ich  demFdd- 
marsehallieatenant  nicht  als  absdnte  Fehler  an  —  d«in  sie  haben  ihre 
gate  und  ihre  schlimme  Seite  —  der  jetsige  war  aber  gegen  den  Zwe^ 
und  zog  das  gefolgte  Unglück  nach  sich. 

Ich  hatte  den  Fehlmarschallieutenant  daiauf  auftnerksara  gemacht,  und 
ilini  zweimal  bemerkt,  dass  wir  hinter  uns  »iie  linicke  hiltten ,  die  wir 
passiren  müssten.  wie  dit's  bei  einem  mächtigen  ,■^^hnellen  Angriffe  des 
Feindes  möglich  sein  würde,  ohne  Gefahr  oder  Deroute?  —  Er  entgegnete, 
eben  aus  dieser  Betrachtang  sehe  er  sich  bemüssigt,  seine  ganze  Stftrke 
hier  auf  zu  stellen,  um  dem  Feind  bis  for  eingebrochenen  Nacht  imponiren 
SU  können,  wo  er  dann  gleich  den  Bückzng  antreten  wfirde,  —  würde  er 
ihn  aber  gleich  jezt  antreten,  so  würde  der  Feind  alles  anwenden  können, 
um  ihm  den  grösstmöglichen  Abbruch  zu  thun  —  ausserdem  könne  er 
die  2  Bataillons  auf  der  rechten  Anhöhe,  die  er  schon  2  mal  zum  Herab- 
kommen  beordert  liabe,  die  aber  unbegreiflicher  Weisse  nicht  herabkiimen, 
nicht  abundonniren.  —  Ich  machte  ihm  die  Einwendung,  dass  wenn  er 
schon  die  Nacht  hier  abwarten  wollte,  so  sollte  er  doch  wenigstens  die 
hinter  uns  liegenden  Anhöhen  besetzen,  um  unter  dem  Schutze  der  dort 
aufgestellten  Truppen  und  Oanonen  den  Btikzug  Aber  die  Brücke  sn 
sichern,  —  er  entschuldigte  sich  mit  der  ünthunlichkeit,  etwas  ans  der 
Front  heraus  zu  ziehen,  er  werde  die  rfikwirtigen  Hügel  mit  den  2  Ba- 
taillons besetzen,  wenn  sie  von  dem  rechten  Flügel  herabkommen  würden. 

Es  war  hart,  diesem  Commandanten  seine  eigenen  Ideen  zu  rectifi- 
ciren  —  man  risquirte,  dass  er  die  reinste  Ansicht  über  eine  militärische 
Nothwendigkeit  durch  eine  übel  placirte  tteringschiitzung,  so  als  wenn  er 
sagen  wollte,  das  weiss  ich  besser,  wir  haben  nichts  zu  fürchten,  von  sich 
stiess.  —  Da  aber  die  Truppen  von  der  rechten  Anhöhe  immer  noch  nicht 
herabkamen,  die  Plttnklerei  vom  Feinde  fortgesezt  wurde,  Bewegungen  auf 
dessen  Seite  im  Gebirge  zu  bemerken  waren,  drang  ich  noch  einmal  in 
den  FeldmarschalUeutenant,  er  möge  doch  das  hinter  uns  gelegene  reckte 
Rideau  (die  Ansicht  gegen  den  Feind  angenommen),  was  uns  so  vor- 
theilhaft  ansprach,  nicht  unbesezt  lassen.  Er  trug  mir  endlich  auf,  eine 
seitwärts  rükwUrts  gestandene  Abtheilung,  die  er  für  eine  Division  hielt, 
am  Eingang  des  Defilees  auf  ilas  Rideau  zu  placiren,  er  werde  noch  mehrere 
Truppen  zu  diesem  Ende  uaciischicken  —  ich  schickte  meinen  Adjutanten, 
diese  Division  abzuholen,  es  war  aber  nur  eine  Compaguie,  weswegen  icb 
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dies  ilem  Fml.  sogleich  melden  liesä,  und  dem  Hauptmann  Schiken  graber, 
der  diese  Compagnie  coniniandirte,  selbst  dem  Ort  seiner  Aufstellung  an- 
deutete. Aber  selbst  diese  Coinpagnie  bestand  nur  aus  3  Zügen,  womit 
der  Hauptmann  diu  Absicht  zu  erfüllen  unvermögend  war  —  indessen 
konnte  er  wenigstens  figuriren,  bis  die  Uebrigen  ankommen  würden.  — 
War  nun  der  Feind  gerade  in  diesem  Momente  mit  sdner  Diepoeition  zum 
Angriffe  fertig  geworden,  oder  sah  er,  dass  man  endlich  ein  Mittel  e]> 
greifen  "wolle,  die  Passage  durch  das  Debooehöe  zu  sichern,  und  dass  er, 
wenn  er  den  Tortheü  in  d(>r  Hand  behalten  wolle,  keine  Zeit  sor  VoU- 
ziehnng  dieser  unserer  Disposition  lassen  dürfe,  hat  ihn  nur  die  Aufstel- 
lung, die  ich  auf  dem  Rideau  angefangen  hatte,  allein  zur  schleunigen  Attaque 
bewogen,  oder  hat  Jellachich  auch  schon  eine  Abtheilung  aus  der  Front  . 
herausgezogen,  um  sie  auf  das  Rideau  zu  schicken  —  alles  dies  ist  mir 
onbewusst  ■ —  genug,  der  Feind  griff  an,  und*  in  einem  AugenbUk  war 
die  AnftteUnng  enf  ^  Platte  durchbrochen,  flankii-t,  in  Btteken  genommen^ 
qnd  die  gerne  Division  geworfen. 

Bei  meinem  Herabkcmmien  Ton  dem  Bidesn  tnf  ieh,  was  sieh  ge> 
rettet  hatte,  zu  meinem  grüssten  Erstaunen  auf  einer  Flucht  an,  wie  sie 
im  ersten  Entstehen  in  ihrer  Grfisslichkeit  zu  sein  pflegt.    Kaum  war  ich 
imstande,  zu  meinem  am  Fusse  des  Hügels  bela^ssenen  Pferde  zu  gelangen, 
und  vor  dem  reissenden  Schwalle  aufzusitzen  —  ich  hätte  letzteres  wegen 
meinen  Schmer/en  in  den  Hütten   L'ar  niclit  zu  tliun  vermögt,   wenn  ich 
nicht  einen  vorübereilenden  gemeinen  Mann  gezwungen  hätte,  anzuhalten, 
and  mir  aufo  Pferd  zu  helfen,  was  meine  Ordonanz  nicht  allein  erschwingen 
keimte.  —  80  wie  ieh  aufgesessen  war,  mnsate  ich  mich  in  dem  Sehwidle 
fortrmBaan  lassen  —  ieh  Inm  gerade  dem  Genend  Legisfeld,  und  seinem 
AcSntanten  dem  Oberlieutenant  Schindling  von  Devani,  dann  dem  Oberst 
B.  Ekard  und  Major  Tichy  von  Eszterhazy  zur  Seite,  ohnweit  hinter  uns 
folgte  der  Feldmarschallieutenant  Jellachich  mit  seiner  Suite  —  ich  erfuhr 
nun  während  dem  Forttrappiren,  dass  die  ffcsamrate  Truppe  plötzlich  ge- 
worfen worden  und  dass  meistens  das  anprcllen  der  feindlichen  Cavallerie 
an  der  augenblickliehen  Deroute   schuld  war  —  indessen  schilderte  jeder 
den  Anfall  des  Feindes  auf  eine  andere  Art.    Die  Tendenz  dos  Feindes 
stOmte  nur  gegen  die  Brftcke;  daher  eilte  jeder  von  der  Division  um  so 
mehr,  nm  vor  dem  Feinde  dahin  xa  gelangen  —  wer  spKter  kam,  war 
abgeschnitten.  —  Leider  geschah  das,  was  ich  zu  vermeiden  angenthen 
hatte  —  und  was  unfehlbar  zur  rediten  Zeit  zu  vermeiden  war.  Hier 
bestätigte  es  sich,  wie  sehidlich  es  war,  das  Orellyische  Chevauxlegers 
Regiment  von  der  Division  zur  Armee  geschickt  zu  haben.    Wäre  diese 
Cavallerie  da  gewesen,   so  wäre  die  Division  einigen  100  Pferden  nicht 
das  schnöde  Opfer  geworden,  selV»st  wenn  die  nemlichen  Fehler  begangen 
worden  wären,  die  begangen  wurden. 

Was  ich  hier  beschrieben  habe,  von  dem  Augenblik  angefangen,  wo 
ich  die  Gompagnie  auf  den  Biilean  fBhrte,  bis  an  jeneoit  wo  ich  m  meinem 
Pferde  sorfle^pdangt  bin,  war  alles  das  Werk  von  höchstens  10  Minuten. 

Wlhrend  der  Hncht  gab  ich  mir  mehrmals  Mühe,  die  Truppe  snm 
Halten  und  Herstellen  zu  bringen  —  ich  rief  dazu  besonders  den  M^or 
Tichy  auf,  ob  er  es  mit  seiner  Manscbaft,  über  die  er  sonst  alles  ver- 
mochte, zu  vollziehen  imstande  sei  —  ich  befahl  es  —  aber  es  war  noch 
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nicht  möglieh,  dieser  Unordnung  zu  steuern,  weil  jeder  die  Gavallerie  des 
Feinden  zu  nahe  in  seinen  Fussstapfcn  befürchtete. 

Selbst  der  Feldmarschallieutenant  rief  von  rükwärts  her,  diiris  man 
GH  doch  einmal  zum  halten  und  herstellen  bringen  möge.  Endlich  kam 
eili  Zog  von  VVimoiit-Hiisaam  TonLeoben  uhb  entgegen  —  diesen  sMUe 
ieh  tof  einem  kleinen  Neben  Platie  an  der  Struse  auf,  um  den  etwa  an* 
prellenden  Feind  ta  harceliren,  denn  die  wenigen  Orellyiaehe  Ckerani- 
legers  waren  meistens  aus  einander  nnd  von  voraos  fort  nach  Leoben, 
oder  ohne  Zusammenhang  in  der  laufenden  Truppe.  Sobald  dieser  Zog 
Hnssam  sich  gezeigt  hatte,  trat  neue  Besinnung  und  Erhohlung  in  die 
fliehenden  —  und  nun  fing  zu  er>t  der  besonnene  Rückzug  an  —  man 
suchte  wenigstens  den  Körper,  wozu  man  gehörte,  und  dachte  wieder  an 
höhere  Pflicht. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ereignete  sich  der  bekannte  heldenmüthige 
Zng  des  Oorporaln  Ladislaias  Janos  ▼on  Fnmont  Hossanif  der  den  Eut- 
scUnss  &s8te,  mit  seiner  eigenen  Aufopfemng  in  das  bm  einem  Defilte  ans 
mngeworfenen  Pulverkarm  zerstreut  gelegene  Pulver  seine  Fistole  absn- 

feuem,  um  der  andringenden  fisindlichen  Cavallerie  das  Wegräumen  des 
Pulverkarms  su  verwehren,  und  sich  mit  ihnen  lieber  in  die  Luft  zu 
sprengen,  als  sie  zum  Nachtheil  der  .Tellachichschen  Retraite  durch  zu 
lassen,  wodurch  auch  über  30  Mann  blieben  —  er  selbst  kam  zwar  ganz 
gesengt  und  stark  verl)rennt  mit  dem  Leben  davon. 

Biü  Leoben  war  ich  imstand  mit  den  heftigsten  Schmerzen  diesen 
fönirten  Bikt  aossahalten.  Denn  sobsld  ieh  den  Zug  Hnssam  aufgestellt 
hatte,  war  es  mOglicb,  neben  der  Truppe  Torwlits  za  kommen  ^  Ich 
eilte  daher  anf  Yerlangen  des  FmL  so  viel  idi  konnte  nach  Leoben,  nm 
dort  an  der  BrOcke  Yertheidigungs  Anstalten  zu  treffen  —  ich  trug  dort 
dem  Obersten  B.  Ekardt  auf,  seine  übrig  gebliebene  Mannsehail  theila 
gleich  bei  Leoben  aufzustellen,  theils  dem  Dieb«iweg  zu  zu  eilen,  um  vor 
dem  Feind  in  selben  zu  gelangen.  —  Der  Oberst  bonöthigte  aber,  wie  er 
sagte,  einiger  Erhohlung,  weil  er  durch  eine  kleinr  Kugel,  die  durch  seinen 
Hut  gegangen  war,  eine  Kopferschütterung  erhalten  habe  —  ich  trug  es 
also  dem  Major  Tichy  auf,  der  dann  die  Mannschaft  auch  gleich  zu  rangiren 
anfing.  Dem  Bittmeister  von  Orellyi  Cbevanzlegers,  so  wie  demOberaten 
Siegenfeld  von  dem  Grentser  Begiment  trug  ich  aof  sieh  hinter  Leoben 
anftasteUen,  eben  so  dem  Obersten  Bach  von  Devsoz.  Dieser  sagte  aber 
dass  von  seinem  Regiments  nichts  übrig  sei  —  mithin  war  meine  Bri» 
gade  bis  auf  etwa  60  Mann  von  Eszterhazy  verlohm.  Das  Bataillon  m 
Trofajach  war  damals  noch  nicht  angekommen,  und  schien  der  Gefangen- 
schaft nicht  zu  entgehen  —  erst  später  als  wir  uns  schon  von  LeoV^en 
nach  Bruck  zurükgezogen  hatten,  kam  dasselbe  bei  Leoben  an  —  wo  es 
sich  unter  einem  heftigen  feindlichen  Feuer  den  Weg  über  die  schon  durch 
nnsere  Anstalt  grossen  Theils  abgetragene  Brftoke  mit  ansehnliohem  Yeiv 
Inite  emringen  mnsste. 

Diese  Brücke  war  schwer  va  demoliren.  Die  Zeit  war  knrs,  kein 
Werkzeug  dazu  bei  Händen  —  zu  dem  fOhrte  ein  Seiten  Weg  an  derMuhr 
auf  noch  kürzerer  Route  nach  Bruck.  —  Jellachich  hatte  meine  Disposition 
geändert,  die  ich  dem  Major  Tihy  gab.  und  die  2  Canonen,  die  ich  an  der 
Brücke  hatte  aufiahren  lassen,  so  wie  den  übrigen  Rest  nur  weiter  au 
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marschiren  angewiesen ,  in<lom  or  koinen  WiderstÄml  mehr  leisten  könne. 
Major  Tichj  und  der  Zug  Frimoui  Uuüsuru  iiatten  den  ßeiehl,  nur  so  lang 
anzuhalten,  bis  du  Brücke  «tww  abgabroohon  ati  —  die  aladann  auch 
Odw  BikiDDandi  attntalu 

Oberst  SiegenfeU  imd  lügor  Tieby  machten  mit  ihren  Ueinen  Besten 
die  Arri^regarde  — >  sUes  war  nneh  (^rSts  aDgewiesen.  Von  Leoben  ritt 
Ith  nit  Jellachich  gegen  Bruck.  Unterwegs  waren  meine  Schmelzen  nicht 
mehr  tn  Ptenl  /u  ertragen,  ich  musste  zu  Fuss  gehen.  Dadurch  marschirt-e 
alles  schneller  an  mir  vorbei,  so  dass  ich  endlich  '1er  lezte  wurde,  und 
wenn  der  Feind  die  Brücke  herstellte,  der  niichste  zur  (refangenscluift. 
Oberlieutenaut  Schiudling  entttchloüs  sich  auä  Freundächai't,  mich  nicht  zu 
nilassm  —  er  blieb  bei  mir  —  es  war  scheii  Abend  —  endlidi  kam 
■eck  ein  einsplnniger  Offieiers  Bagage  Wagen,  der  sieh  in  Leoben  verspltet 
hatte,  der  nahm  nSsli  aof  imd  so  langte  ich  in  wahrhaft  elendem  Znstande 
zu  Broek  an.  Dieser  Wegen  kam  mir  reeht  im  Augenblick  der  h(k;h8ten 
Noth  zu  Hülfe,  denn  ich  war  damals  so  abgemartert,  dass  ich  auch  nicht 
raebr  /n  Fuss  weiter  konnte.  Aber  diese  Hülfe  fhiiierte  nur  bis  liruck  — 
ich  konnte  länger  nicht  zur  La-st  fallen,  <lenn  da>?  Wagen  Pferd  hatte  schon  an 
der  Officiers  Bagage  genug  zu  ziehen  —  ich  traf  in  Bruck  in  der  Dämme- 
rang  anf  den  Obersten  Bach,  der  mir  sagte,  der  Feldmarschallientenant 
JeUaddflh  sei  anf  der  Fost  —  ich  ftnd  ihn  aber  dort  nieiht,  nnd  mein 
A^yntint»  den  idi  blessirter  mit  noch  8  sndem  blessirten  OfiBeieis  antral^ 
sagte  mir,  der  Feldmarsehallientenant  sei  bereits  wieder  weiter.  —  Diese 
4  Officiers  Hessen  sieb  eben  zu  ihrem  weiteren  Fortkommen  die  Fost  ein* 
spannen  —  ich  wollte  bis  Fronleithen  von  der  Part  hie  sein,  es  war  aber 
kein  Plaz  mehr  frei>  und  keine  andere  fJelegenheit  mehr  da,  da  alles  von 
Bruck  weiter  zurük  zol',  und  ich  befürchten  musste,  Itei  längerer  Veraöge- 
nmg  dem  Feinde  endlich  noch  in  die  Hände  zu  füllen,  so  musste  ich  es 
abermals  vectnehen  m  Fuss  weiter  m  gehen,  denn  anf  mein  Pferd  konnte 
icih  diesmal  nickt  mehr  hinauf  —  seit  dem  ieh  anf  dem  Wagen  gesessen 
halte,  moBste  nueh  sneli  Sebindling  wieder  yerlaasen,  da  er  sn  seinem 
(ieneraln  musate  —  loh  blieb  sohin  mit  meiner  Ordonnanz  und  meinem 
HeittoKM^ht  aUein  —  umsonst  Tersnchte  ich  wiederhohlt,  mich  auf  mein 
Pferd  hinauf  heben  zu  lassen  —  ich  konnte  di»-  Spaltung  nicht  mehr  so 
weit  erweitem,  als  es  die  Breite  des  Pferds  erfcrtierte,  denn  ich  war  in 
den  Hüften  wie  steif,  nm  eine  seitwürtige  Bewegung  zu  raachen  —  dies 
wir  immer  der  Fall,  wenn  ich  nach  einander  einige  mal  auf  und  absitaen 
mnwte  —  aber  eine  so  anhaltende  Strapatae  wie  sn  dieeem  Tage  war  ioh 
aeoh  nie  ana  sn  halten  bearilssigt  —  sndem  hatte  ieh  den  ganien  Tag  nooh 
nichts  genossen,  als  das  Frühstück,  nnd  etwas  Brod  und  Branntewein.  — 
Vor  Bruck  höhlten  mich  mein  Adjutant  und  die  Salzburger  Landwehr- 
Officiers  Lasser  und  Hofmann,  so  wie  der  blessirte  Lieutenant  firaf  Knmpf 
von  Devaux  mit  der  Post  Caleche  ein,  man  machte  mir  Anerbietungen, 
dass  finer  von  ihnen  uul  meinem  l'tenie  reiten  wolle,  <lamit  ich  statt  seiner 
Uhreu  könne,  und  am  Ende  zwängten  sich  die  3  schmälsten  zusammen,  so 
dass  ich  in  der  Post  Osleehe  einen  Site  bekam.  —  ünterwegs  sesfte  sieh 
einer  neben  den  Postilion«  was  doch  nooh  ertrSgUcher  war  —  ich  war 
disssn  OfBoiers  npendlicben  Dank  sehnldig.  —  Als  wir  in  Fronleithen  an- 
lugtei,  wnsate  man  niebts  vom  FmL  Jellaofaich  —  es  blieb  mir  nidhts 
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fibxig,  aiä  mit  den  OfiBciers  weiter  bis  Pekau  zu  fahren.  Auf  der  ganzen 
Boute  trafen  wir  Itbiiie  HSnflein  uiBerer  IHvidoiu  Beste  an,  die  lidi  naob 
und  naeh  unserer  Arri^re  garde  snsehloesen.  Da  ich  keine  Brigade  msbr 
hatte,  so  snchte  ich  nur  etwas  Vorsprang  za  gewinnen,  tun  mich  dnzeh 
eine  kurze  Buhe  wieder  soweit  za  Xiflften  zu  bringen,  dass  ich  wieder  zu 
Pferd  sitzen  könne.  Da  ich  nun  auch  zu  Pekau  den  Fml.  nicht  fand, 
meine  Pferde  noch  zurük  waren ,  ich  durch  das  Fahren  auf  eine  andere 
Art  noch  müder  wurde,  wenn  ich  auf  raeine  Pferde  warten  wollte,  es  auch 
in  der  Nacht  hätte  möglich  sein  können,  dass  wir  einander  verfehlt  hätten, 
wenn  ich  diese  Officiers  Gelegenheit  auslasse,  einer  neuen  Verlegenheit  mich 
anssetsen  konnte,  nnd  doch  anch  S(mst  keine  Dienste  wenigstens  tot 
12  Standen  Bnhe  an  leisten  imstand  gewesen  wire,  so  war  ich  Willens 
bis  Grätz  mitzufahren,  nm  den  Enherzog  Johann  von  unserm  Unglücke  in 
die  frühere  Kenntniss  xu  setzen.  Da  aber  der  Oberlieutenant  Szekuliz  von 
Eszterhazy  als  Courier  vorhei  fuhr,  von  dem  ich  erfuhr,  dass  Jellachich 
ihn  von  Bruck  an  Se  k.  HoJioit  al>^'efertigt  habe,  dann  selbst  auch  gleich 
wieder  von  Bruck  aufgebrochen  sei,  und  bald  in  Pekau  ankommen  müsse, 
SO  fasäte  ich  einen  anderen  Entsohlusä,  und  blieb  bei  den  Vorposten  deb 
Ershenogs,  am  da  ans  sn  rohen,  and  unsere  Mannschaft,  wie  sie  einieln 
ankommen  wfirde,  za  sammeln,  nnd  die  gewehrlose  mit  den  Gewehren  der 
Blessirten  wieder  dienstbar  zu  machen,  was  ich  durch  den  Gommandanten 
der  Vorposten  veranlasste.  Hier  wartete  ich  den  Feldmarscliallieutenant» 
dem  ich  auf  dun  Posten,  die  ich  passiiie,  von  mir  Nachricht  hinterliess, 
und  meine  Pferde  ab.  Es  war  am  'iO^en  Moy  früh  um  5  Uhr,  als  ich  bey 
den  Vorposten  des  E.  H.  Johann,  weither  bereits  zu  Grätz  sein  Haupt- 
quartier hatte,  an  der  Weinzirler  Brücke  anlangte.  Ein  Officier  von  Lu- 
signan  Infanterie  stand  auf  dem  Piquet.  Die  ankommenden  Versprengten 
wurden  hier  gesammelt,  his  ein  Oommando  TOn  Orttta  kam,  welohes  anf 
Befehl  dee  BndienHigs  dieses  fortsezte. 

Von  dem  ehenfalls  mit  der  Post  angekommenen  General  Legisfeld  and 
Obersten  Bach  vernahm  ich,  der  Fml.  Jellachich  habe  zu  Pekaa  die  Arri^re- 
garde  abgewartet.  Der  mit  dem  Reste  von  Eszterhazy,  wozu  das  it«  Ba- 
taillon in  der  Naclit  gestossen  war,  angekommene  Oberst  B.  Ekardt  hatt^' 
zu  Pekau  von  Jellachich  die  Weisung  erhalten,  nach  Grätz  zu  marschiren. 
Dies  war  nun  meine  Brigade  —  sie  waren  alle  in  hohem  Grade  abge- 
mattet» nnd  ich  hiess  sie  ihren  HaxBoh  in  die  Stadt  ünrtniselBen;  selbet 
wartete  ich  noch  auf  meine  Pferde,  die  noeh  nicht  angekommen  waren. 
Gegen  Abend  kamen  diese  an  und  ich  hatte  mich  in  so  weit  erhohlt,  dass 
ich  in  das  Lager  reiten  konnte,  weldies  zwischen  dem  Burg-  und  Paulus- 
Thor  auf  dem  Glacis  g«  s(  hingen  war  «—  wo  auch  zur  nemUchen  Zeit  der 
FmL  mit  der  Arrieregurde  ankam. 

Wir  verfügten  uns  alle  /u  Sr  k.  Holieit,  höchstweiche  unser  Schicksal 
bedauerten.  Diess  ist  die  Geschichte  dieser  2  Tage,  —  getreu  und  wört- 
lich wahr  geschildert 

n. 

Brähincg  JUbrnm  an  FML,  Boro»  JtÜaMdi. 

ViUaeh  17.  Mai  Ahends  1809. 
Ich  kann  nichts  als  die  getrotaen  Anstalten  des  Herrn  F.  ILL.  hil- 
ligen.  Die  Breignisse  in  Tjrol  waren  mir  schon  bekannt   VermOg  meiner 
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lezt  erhaltenen  Nachrichten  soll  Wien  am  13.  capitulirt  haben,  von  der 
Aufstellunp  der  Armee  S.  Kais.  H.  des  Generalissimus  ist  mir  nichts  be- 
kannt, so  viel  weis  ich  nur,  liaiss  F.  M.  L.  Hiller  sich  von  Wien  über  die 
Brücke  zurückge^geu.  Durch  den  Fall  von  Wien  iat  Ungarn  offen,  keine 
Brilflke  über  cHe  Donta  besteht  bis  Comom,  wusem  Anftteilnqg  iriid  itso 
so  Torge8chob«D,  dsss  wir  ffkt  unsere  rfiflkwirtige  TerbindiiBg  besorgt 
S6UI  nflssen* 

Diese  Betrachtungen  und  die  geringen  Kräfte  die  ans  hier  auf  mehre- 
ren Paukten  vertheUt  zu  Gebote  stehn,  die  Ueberzeugnng  nur  durch  Ver- 
einigung aller  derselben  etwas  Kützliches  für  den  Staat  wirken  zu  können, 
haben  mich  zu  dem  Entschluss  bewogen .  die  itzige  Aufstellung  zu  ver- 
lassen und  auf  einen  Punkt  mich  mit  allen  zu  vereinigen,  ich  trete  Morgen 
mit  Tages  Anbruch  meinen  Bückmarsch  durch  das  Drauthal  an,  werde  den 
giOssten  Theil  der  in  Kndn  stehenden  Truppe  und  die  Crostisehe  Insor- 
rection  in  der  Gegend  Yon  Pettani  an  mieh  liehen. 

Der  Herr  F.  M .  L.  werden  daher  ebenfidls  ihren  Btteksug  gleioh  naoh 
Bmp&Bg  dessen  antreten,  und  ihre  Biditang  auf  der  kürzesten  Linie  nach 
Gras  nehmen,  alle  im  und  gegen  Oesterreich  an^eBtellten  Ab- 

theilungen  an  sich  ziehen  worunter  auch  General  Nordmann  begriffen  ist. 
In  Gratz  werden  sie  meine  weiteren  Befehle  erhalten,  bis  dahin  die  nothitren 
Vorkehrun^a-n  treffen,  damit,  im  Fall  der  Feind  von  Seite  Oesterreichs 
eine  Bewegung  gegen  Gratz  machte,  sie  bei  Zeiten  davon  Unterricht  seien, 
am  dann  ihre  Maasregeln  treffen  zu.  können  und  sich  mir  zu  nähern. 

Bis  23.  dieses  |^be  ich  Pettan  erreiohai  sn  kOnnen. 

Der  F.  K.  L.  Oiasteler  bleibt  sich  selbst  ftberlsssen  in  Tjxok  sorfiek, 
da  es  nicht  mehr  an  der  Zeit  ist»  ihn  hnanssuiehen,  aneh,  was  an  ver* 
amihen  ist,  dass  ihn  das  Yolk  läM  heraus  Hess. 

Für  ihre  Verpflegung  wBhrend  ihren  Marsch  werden  sie  Sorge  tragen, 
•0  wie  auch  dass  die  in  denen  verschiedenen  Oertem  liegende  Vorrathe 
aafgeiehrt,  oder  wenigstens  dem  Landmann  Preiss  gegeben  werden. 

m. 

Kaiter  Framz  m  Srakerzog  Jokthtn, 

Kieder-HoUabrmin  d.  16.  May  1809. 
Lieber  Herr  Bruder  Enhenog  Johann!  Napoleon  steht  mit  seiner 
Hauptmacht  in  der  Gegend  von  Wien.  Mein  Herr  Bruder  Karl  mit  der 
Unsrigen  bei  Stammersdorl'  und  hält  das  linke  Donau-Üfer.  Die  französische 
Armee  hat  durch  forcirte  Milrr^che  und  Gefechte  viel  gelitten,  ihre  einzige 
Kommunikazionslinie  mit  dem  deutschen  Reiche  und  Frankreich  ist  bis  nun 
das  rechte  Donau-Ufer.  Sperri  man  ihr  diese,  so  befindet  sie  sich  in  der 
verderblichsten  Lage,  und  ist  für  ihre  Verwegenheit,  ohne  Bücksicht  auf 
Flanken  nnd  B&cJten  in  das  Herz  Meiner  Staaten  gedrungen  sn  sein, 
besfenftk 

Ich  befehle  Ener  Liebden  daher  die  Bichtong  Ihres  Harsdies  mit 

Ihren  Hsnpüar&ften  nicht  naoh  InnerOsterreich,  sondem  über  Sabboig  an 
den  Inn  gegen  die  Donau,  aber  aneh  nach  Bayern  su  nehmen,  alle  nach- 

rückenden  Verstärkungen  anzugreifen  und  zu  zerstreuen.  Feldzeugmeister 
KoUowraib  sieht  mit  24000  Mann  in  Böhmen,  und  mit  seinem  Gros  bei 
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]iufl\vtM>.  von  \M»  er  Ix'reit.s  gegen  Lm^  vorgerückt  sein,  un<l  auf  tlas  rechte 
Donuu-Uter  eine  Diversion  machen  wird,  Geben  sie  ihm  durch  Vertraute 
die  Biohtang  Ihres  Harsches  bekannt^  damit  er,  wo  nicht  die  Vereinigung 
mit  nmen  anf  der  KoiDmnnikaadonsliBie  des  lÜndes  enielen,  doch  neeh 
eben  der  Biohtimg  gegen  ihn  wirken  kOnne.  üen  RILL.  Chasfceler  kOnnen 
Sie  aiach  zu  obigem  Zweck  verwenden.  Wird  dieser  errsickt,  so  ist  in 
kurzer  Zeit  die  franaösische  Armee  80  geschwächt,  dass  sie  nichts  wesent- 
liches zu  unternehmen  im  Stande  sein  wird.  Unterdessen  hält  Mein  Herr 
Bruder  Karl  die  Haupt-Armee  des  Feindes  bei  Wien  fest,  detaschirt  sie 
gegen  irgend  eine  Seite,  oder  giebl  sie  irgend  eine  Blosse,  so  ist  er  ie»t 
entschlosHen  die  Donau  zu  passiren  und  sie  anzugreifen. 

Franz  m.  p. 
IV. 

Erzh.  JohuHH  OH  FML.  JeUackich. 

Völkermarkt  19.  Mai  IH(>9. 
Nuchtriiglich  zu  meinem  gegebenen  Befehle  wegen  <len  von  ihnen  an- 
zutretenden Rückzüge  muss  ich  noch  folgen<les  bemerken.  Die  Höhle  am 
Pass  Lueg  werden  sie  gewiss  besezt  gelassen  haben,  schwache  Posten,  blos 
nm  TOn  den  Bewegungen  des  Feindes  benachrichtiget  in  werden,  wtre  gut 
an  dem  Puse  ni  haben,  die  sieh  sogleich  sorfickiiehen,  als  etwas  Tom 
Gegner  anrflcket,  die  Strasse  über  den  Tanem  werden  sie  hoffentliefa  ver- 
dorben  haben,  so  wie  auch  den  in  Mautemdorf  gewesenen  Obristen  Ring 
befehligt  haben,  ilurch  «bis  Muhrthal  zu  ihnen  zu  stos<!en.  Da  sich  kein 
Feind  nn  allen  Kingiingf-n  Steyermarks  von  Oesterreich  aus  blicken  lässt, 
.so  wiire  es  gut  dieselben  dureli  kleini^  Abtheilungen  jener  Truppen,  Land- 
wehren und  dann  durch  den  doi-t  befindlichen  Landsturm  beobachtet  und 
besest  tn  lassen,  nnd  dieses  um  den  Gegner  nicht  zu  irfihe  onsem  Ent- 
schlnss  sa  Terrathen,  nnd  am  bei  ▼ielleioht  nnnmehr  gesobenden  glftok- 
liehen  Schlag  an  der  Denan  im  Besitie  des  Gebirges  m  bleiben;  bin 
seit  Tarvis  ruhig  bis  hiehei-  gelanget,  der  Feind  hat  um  diese  Stunde 
Villach  erreichet  nnd  wird  nicht  säomen  nach  allen  Richtungen,  folglich 
auch  gegen  Spital  und  den  Xatschberg,  dann  gegen  Judenburg  vorzusen- 
den, es  wUre  also  nothwendig,  den  Coramandanten  bei  diesen  Pässen  und 
jenen  des  Landsturmes  die  Weisung  zu  geben ,  dass  im  Falle  der  Feind 
gegen  sie  mit  Uebermacht  Yorrückte,  sich  in  die  hohen  Bergthäler  und  in 
den  Waldungen  znrftcksosiehen,  wo  sie  gewiss  am  sichersten  sind  and 
immer  den  Feind  swingen,  Oberall  Abtheilnngen  xnrttekialassen  um  seine 
Verbindung  zu  sichern.  Ihren  Marsdi  müssen  sie  Gratz  m  richten,  ich 
habe  TOn  Clagenfnrth  eine  Abtheilung  naeh  St.  Veit  abgesendet,  um  jede 
Bewegung  des  Feindes  auf  dieser  Strasse  zu  beobachten,  diese  wird  sie 
immer  von  allem  }»enachrichtigen :  den  I3ten  hatte  Wien  capitulirt,  den 
15*6"  stand  der  (Tcneralissimn-  zu  Komeu})urg,  Napoleon  soll  über  die 
Donau  unterhalb  Wien  bei  dem  i^ustliause  im  Pratur  gusezt  sein,  auf  diese 
Art  stehet  er  iwischen  Ungarn  nnd  der  grossen  Oesterreichischen  Armee, 
alle  gegen  den  Semmering  nnd  Nenstadt  Torgestsndenen  ftindlidien  Ab> 
theilnngen  waren  abgesogen  Termuthlieh  snr  Schlacht  gegen  Wien,  tig* 
lieb  erwmrte  ich  Aber  ihren  Ansgang  Kachriefaten,  diese  werden  nnsere 
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Entschlüsse  Ix^Htimmen  müssen,  auf  jedem  Falle  ist  eine  Vereinigung  das 
wichtiffste,  und  dieses  mit  allem  dem  wa.s  wir  /,uHammenl»riiigoil  k(>nnm« 
Lasten  sie  ihrer  IVuppe  auf  dem  Marsche  an  nicht«  fehlen. 


V. 

JUrsft.  Mkaim  am  FML.  JtOaehith. 

Lavamimd  19.  ICai  1809. 

Der  Herr  F.  M.  L.  werden  memen  gestrigen  Ck>arier  hoffentlich  er- 
haltMk  haben.  Auf  meiner  Seite  hat  sic  h  nicbls  geftndert«  ich  bin  hier  in 
Luramand  eingelangt,  erHt  gestern  Abend  Hessen  sich  die  ersten  feind- 
lichen Posten  in  Clagenturtli  sehen.  F,  M.  Ti.  Criulay  hat  Laybach  besezt 
und  sich  gegen  Neustädtl  gezogen,  um  sich  mit  der  Croatischen  Insurrection 
lu  vereinigen,  F.  M.  L.  Zach  stehet  auf  der  Strasse  gegen  Fiume,  der 
Feind  bis  Oberlaybach  vorgerückt. 

Coorier  aus  Grats  bringet  mir  eben  die  Nachricht,  dasf  derF^d 
2  Begimenter  Inftnterie  und  1  OhiTaUeri«  Aber  Mariaiell  Tordringo  und 
benits  den  14.  die  Wegseheide  erreichet  hatte.  F.  M.  L.  lappa  heftnd 
ridi  mit  dem  wenigen  was  er  bei  sich  hatte  m  Bruck. 

Das  wichtigste  ist  jezt  unsere  Vereinigung  zu  bewerkstelligen;  unbe- 
kannt ist  mir  ob  sie  den  Weg  des  Ennsthales  oder  jenen  des  Mnhrthales 
eingeschlagen  haben,  er^terer  führt  sie  auf  Leo}ien,  letzterer  nach  Juden- 
burg,  ihnen  bleiben  die  Woge  über  Bruck  und  Rettelstein  nach  Gratz, 
wo  sie  gewiss  auf  den  über  Mariazell  vorgerückten  Feind  stossen  müssen, 
dann  jener  von  Knittelfeld  üW  die  Kleinalpe  nach  Feistriz,  endlich  jener 
fiber  die  Stnbalpe  offon.  leh  rfieke  morgen  den  20.  nadi  llshreiiberg. 
flheraiorgai  den  21.  fiber  den  Badl  nach  Eibeswald;  unser  Yereinigungs- 
pmili  ist  Grata.  Sollte  der  Feind  im  Besits  von  Brook  sein  und  solche 
bifte  haben  dass  sie  ihn  nicht  werfen  kOnnen,  so  mflssten  sie  die  an- 
deren Wege,  vielleicht  auf  den  näheren  von  Leoben  ans,  der  üiebsweeg 
genannt,  einschlagen;  allein  das  Fuhrwerk  und  (reschütz  kann  nur  auf  der 
Hauptstrasse  oder  üV»er  die  Stubalpe  gebracht  werden.  Zeit  ist  nicht  zu 
verlieren  es  könnte  sonst  der  Feind  sie  einhohlen,  imU  v  auch  eine  Colonne 
von  Ciagenfurth  über  Judenburg  sich  ihnen  nähern,  l^sen  sie  mir  so 
eft  wie  möglich  ihre  Lage  und  was  sie  um  unseren  gemeinsamen  Zwwic 
SU  erreiehen  zn  unternehmen  gedenken  wissen,  damit  ich  dsnn  v(m  meiner 
Seite  Vereinigung  mitwirken  kOnne.  ^  Absdnelnuig  derCouriere 

beobachten  to»  alle  Vorsieht  damit  sie  nicht  dem  FMude  in  die  HlBde  ge- 
nthen  oder  su  grossen  Umwegen  gezwungen  werden. 


VI. 

FZM.  Ktrpm  on  Erdunog  Johamn. 

Gratz,  18.  Hai  1609. 

Die  Grinsen  von  Obersteyer  sind  durch  angestellte  Truppen  von 
IsaU  bis  Semering  besetst,  welche  mit  dem  Herrn  F.  M.  L.  Jellaoldcii  in 
Tetbindmi^  stehen. 

Da  nun  gedüohter  Ken-  F.  M.  L.  bei  seiner  Aufstellung  zur  Bo- 
hsnptuag  des  Tanern  und  Erhaltung  der  Oommunication  mit  ^(yrol  sich 
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ausser  seinen  ihm  derinab'n  zugewiesenen  Truppen  und  Aufstellungen  nicht 
mit  denen  von  Ischel  gegen  Botteniuaim  ätehenden  befasset,  F.  M.  L.  Lippa 
aber  sa  Bmck  sa  weit  entfernt  ist,  um  die  ganze  Siceeke  ni  ttbersehen, 
80  ist  es  nothwendig,  dass  die  Tonlschel  bis  Altenmsikt  stehenden  Trappen 
einen  Commaadanten  eriislten  tun  so  mehr,  eis  bei  einem  erfolgenden 
feindlichen  Einfall  der  grösste  Theil  von  hit  r  getrennt  wird.  —  Ich  habe 
demnach  aut  den  Vorschlag  des  Hr.  F.  M.  L.  Jellachich  die  von  Iscbel  bis 
Rottenmann  aufgestellte  Truppen,  als  2  liaon  Judenhurger  Landwehr  mit 
ihren  Depots,  1  Baon  Reuss  Greitz,  welches  seit  dem  Bückzug  aus  Oester- 
reich am  Pim  stund,  und  nicht  zu  dem  Corps  des  H.  F.  M.  L  Jellachich 
gehören  soll,  2  Cillier  Landwehr  Baons,  4  Comp.  Ucsterr.  Landwehr,  an 
dem  H.  Obmrstlieutenant  Oraf  Flnnqact,  Oömmandaaten  des  4.  (taterr.  Land- 
wehr Bons  0:  W:  W:  übertrsgen  und  denselben  sngewiesen,  die  Terbiii» 
dong  mit  dem  U.  F.  M.  L.  Jellachich  and  Lissa  (LifM)  xa  onterhalten. 

Da  nun  diese  in  Verbindung  mit  dem  Herrn  F.  IL  L.  JeUaohich 
stehende  Truppen,  an  denen  sieh  auch  im  Nothfalle  die  aus  5  Compagnien 
f>esterr.  Landwehr,  dem  Frei-Baon.  und  den  2  Depots  der  Brucker  Land- 
wehr-Buons  bestehende  Besatzung  von  Altenmarkt  anschliessen,  bei  einem 
Bückzag  in  die  Verbindung  der  Armee  oder  des  Corps  des  F.  M.  L. 
JeUsfibidi  angenommen  werden  müsste,  indem  sie  sonst  ohne  weitere  Ver- 
haltniijgsbefehle  bliebe,  so  ermangle  ich  nicht  Euer  Kaiserliehe  Hoheit  hie- 
▼on  die  schuldigste  Aioeige  mit  dem  ehrforohtsTollen  Ersuchen  an  erstatten» 
womit  für  diesen  Fall  dem  Oberstlieatenant  Plonquet  die  weitem  Vei^ 
haltungsbefehle  gniidigst  ertheilt  werden  wollen,  indem  ich  ihn  indessen 
tur  diesen  Fall  mit  seinen  Trappen  an  den  H.  F.  M.  L.  Jellachich  ange- 
wiesen habe  . . .  • 

vn. 

Bn^.  j0hanH  om  Jinh,  Cärl 

Gnits,  24.  Mai  1809. 
Buer  liebden  werden  gewiss  meinen  letsten  Bericht  bekommen  haben 

—  alle  mir  erlassene  Befehle  sind  mir  richtig  zugekommen.  Erst  vor 
zwei  Tage  erhielt  ich  ein  Uandbillet  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser, 
worin  er  mir  befiehlt,  auf  die  Vertheidigung  von  Innerösterreich  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen,  sondern  nach  Salzburg  und  weiter  /.u  operiren,  und  mich 
mit  Herrn  Feldzeugmeister  Kollowrath  einzuvernehmen ,  der  gegen  Linz 
rfickt  —  das  Usndbillet  lege  ich  hier  in  Abschrift  bei.  Eaer  Liebden 
mOgen  selbst  nach  ihrer  Binächt  urtheilen,  ob  so  ein  Unternehmen  aus- 
fllhrbar  seie;  ich  soU  InnerOsterreiGh  biosgeben  und  naeh  Salabuig  ope- 
riren, data  sind  vorläufige  Anstalten,  wegen  den  Unterhalt  der  Truppen 
nothwendig;  der  Zuschub  kann  nur  von  üngam  aas  auf  der  Strasse  durch 
Kärnten  oder  jener  durch  Bruck  und  Kottenmann  geschehen,  da  nun  der 
Feind  Posten  zu  Aspang,  am  Semmcring,  zu  Mariazell  und  allen  anderen 
nördlichen  Engpässen  einerseits,  andererseits  tu  Loitsch  uml  Klagenfurth 
stehet,  so  müsste  ich  erst  duich  hinlänglich  starke  Abtheüungen  meine 
Comunieation  decken,  was  wflrde  dann  mit  der  feindlidien  aus  Italien  rfikan- 
den  Armee,  die  wenigstens  jetzt  85  bis  40000  Mann  stark  ist,  geschehai, 
ihr  bliebe  Ungarn  vOllig  ofbn;  Croatien  von  Seite  DahnaÜens  und  Kzalns 
angegriffen,  würde  schwer  mit  seinen  eigenen  KrBften  lange  halten  kOnnen. 
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IGr  wfirde  der  Feind  bald  folgen,  und  ich  dann  zwischen  zwei  Feuer 
konmeii.  Folgende  igt  die  Lage  des  Feindes.  Hiuraohall  Iieforre  stehet 
mit  15000  Bayern  hei  Sabhnig,  10000  davon  haben  unter  sehierFilhmng 
und  jene  dee  Genend  Wrede  T^l  angegriffon,  wührend  De  Bei  mit 
1500  M.  gegen  die  Scharnitz  rückte,  erstorer  drang  hin  vor  den  Thoren 
TOn  Innspnick.  Von  Seite  Italiens  rückt  Fontanella  mit  »'inigen  tausend 
Mann  über  Trient  Bozen  zu,  Rusca  mit  2  bis  3000  Mann  über  Cadore 
DoVtlacli  /.u.  Die  Hauptmacht  des  Fein(k'.s  ist  über  die  Ponteba  und  den 
Predil  nach  Kärnten  eingedrungen;  die  Spen*]uinkte.  welche  sich  20  Tage 
halten  können,  hinderten,  dann  er  Geschütz  und  viel  Cavallerie  mit  sich 
bnogen  koate^  dslier  rilÄt  er  Umgaam  vor,  aaoh  mms  er  naeh  aUen  Seiten- 
wegen als  nadi  Jndenhoig,  nach  Spithal,  gegen  Mahrbnrg,  gegen  Knin- 
liQfg  ponssiren  um  imsere  Anfttellnng  zu  entdecken,  daher  ist  sot  meinem 
Bftcbng  TOm  Yillach  kein  Schuss  gefallen.  Gegen  Prewald  ist  General 
Broussier  gerichtet,  dieser  Posten  hält  noch,  nach  Triest  bereits  ein  feind- 
liches Detachement  gerückt.  Vor  Laibach  stand  noch  nichts,  nur  bei  Kr;iin- 
burg,  Bisehottiack  und  Oberlaybacli  waren  Patrouillen  desselben  gekommen. 
In  Dalmatien  scheint  Stoiihfvich  zurückgedrilngt  zu  sein;  die  Türken  in 
Bosnien  spuken  gewaltig,  und  bedrohen  die  ganze  Gräuze  des  Liccaner 
und  Ottochaner  Regiments.  Gegen  Oesterreich  stehet  eine  Abtheilung 
Beichatrappen,  Baadener  bei  Stadt  Steyer,  sind  aber  schwach  —  ein  gleiehes 
'ist  bei  MairiaieD,  Semmering  und  Aspang.  Vor  einigen  Tagen  streiften 
ne  bis  Wegsdieide  und  Uümnschlag,  in  Neustadt  sollten  2000  M.  sein, 
eine  Pstrouille  von  6  Uinn  war  gegen  Oedenbnig  vorgerückt,  allenthalben 
streuen  sie  Proclamen  Ungarn  betreffend  ans,  wirklich  empörende,  ver- 
führerische jedoch  aber  trügerischen  Inhalts  —  Aufrufe  an  den  Landsturm 
und  die  Landwehren,  an  die  Lande  etc.  kurz  es  werden  alle  Triebfedern 
in  Bf-wegung  gesetzt,  um  durch  Ueberredung  und  Furcht  unsere  Völker 
kleinmüthig  zu  machen,  und  unsere  Kräfte  zu  vermindern.  Meine  Lage 
ist  folgende.« 

F.  U.  L.  IgnataGiulay  stehet  bei  Laibadi,  nnter  ihm  F.  H.  L.  Zach, 
0.  M.  GaTasini,  Marsiam,  Spleny,  Mnngatsy;  er  hst^)  10  B.  8  E.  13  IM. 

Diess  sind  aber  meistens  geschwächte  Truppen  .  .  .  Die  Landwehrn 
haben  bei  Prewald  sehr  gut  gethan,  gehen  aber,  da  sie  sehen,  dass  ihre 
Anstrengungen  den  Feind  nicht  alxschrecken .  einzeln  nach  Hause.  Die 
Croatische  Insunt  ctiou  ist  dem  F.  M.  L.  Bauns  ganz  angewiesen.  Einige 
Theile  stehen  schon  —  ich  sähe  in  Mahrburg  1200  M.  Infanterie  unter 
Grafen  Erdödy,  die  sehr  gut  aussahen. 

General  Stoichevich  hat:  7  B.  1  E.  200  Pf. 

Dam  die  Hsssa  des  QrBnzTolkes  —  die  gte  Bataillons  sind  aber  nicht 
viel  bewer  als  die  Masse  selbst. 

F.  M.  L.  Chasteler  stehet  in  Tyrol  —  er  hat  beyWörgl  empfindlich 
verlohren,  da  er  den  General  Wrede,  der  lOOOO  Mann  hatte,  mit  l  Ba- 
taillon Lusignan,  etwas  Jägern  und  2  Klagenfnrter  Landwehrbataillons  an- 
griff. Diese  Truppen  wurden  grüs.-dentheils  versprengt,  und  verlobren  viel 
—  er  bat  aber  noch  H  B.  ö  Comp.  7  Esc.  3  L<  B. 


I)  Die  detailirte  Aufzählung  der  einzelnen  BatoiUous  und  Esuadrons,  welche 
ihiH  Schreiben  enthält,  wird  hier  weggelassen. 
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Diese  werden  bei  lOUOO  Mann  ausmachen  —  dazu  kommen  noch 
einige  brauchbare  Schützen-Oompagnien  als  z.  B.  700  Mann  unter  dem  Sand- 
wirth.  Kr  hat  unter  sieh  General  Marschall,  Schmidt  und  Jenner.  Er 
liatte  iillf  seine  Trupjx-n  von  Kutstelii  bis  Ruvercdo  an  die  l'üsse  ver- 
theilt, nun  ziehet  er  sie  zusammen,  und  stehet  auf  «lern  Ihenner,  zu  Brixen 
und  Bolzen.  Da  er  von  mir  getrennt  ist,  so  sandte  ich  ihm  den  Befehl, 
alles  auf  dnem  Pnnlcte  ku  sammeln,  dann  schnell  gegen  lienx  YomtrOektn, 
dorolhnibrechen,  da  der  Feind  daselbst  nidit  viel  hat,  Spithal  sn  gewinnan, 
sich  dann  über  den  Katsohberg  naoh  St  Micliael  in  Langau  an  werfen, 
Iflngsi  dem  Muhrthal  Unzmarkt  m  gewinnen,  und  von  da  über  die  Stab- 
alpen  oder  Ixjoben  und  Bruck  gegen  (Jratz  und  weiter,  wo  ich  stünde,  zu 
mir  zu  stus^ten,  ich  hoffe,  dass  er  heraus  kommen  wird  —  es  ist  die  einzig 
mögliche  Art. 

F.  M.  L.  Albert  (iiulay  mit  jenen  Bataillons,  die  am  meisten  litten, 
lU  B.  2  E.  2  Lw. —  Kr  wird  in  allem  3000  Mann  stark  seyn  —  ist  aus 
der  Stellung  von  Tarvis  über  Krainburg,  Cüly  nach  Pettau  gerückt,  wo  er 
die  Regimenter  Jellaoliush,  Beisky,  Ogiiliner  wieder  in  Ordnung  biingen 
und  ergbuen,  dann  an  mir  stossen  wird. 

Strassoldo  rftekt  m  mir,  weil  ich  die  Depots  und  1  Bataillon  habe 
und  es  erg&nsen  kann. 

Die  Mahrbuiger  Landwehren  sind  grOsstentheils,  als  sie  durch  ihre 
Heimath  sogen,  einzeln  nach  Hanse  gegangen. 

Bei  mir  stehen  13  B.  26  B.  3  Lw.  Depots  von  Strassoldo,  Hohen- 
lohe-Bartenstein, Lnsignan,  St.  Julien,  die  Beserve  Escudrons.  Ich  rechne 
mein  Corps  auf  8600  M.  ohne  die  Ergänzungen.  Noch  erhalte  ich  1  Bon 
liUsignan,  welche  sich  ins  TjtoI  gerettet,  2  Comp.  Jäger  mit  dem  (Jberbtl. 
l'oldlin^'.  uielirt-re  üsterr,  Landwehrbatons,  1  Bon  Reuss  (Jreitz,  1  Brucker 
2  Juden l'ur;i;i'r  Landwehr.   Diese  ergiinze  ich  und  ordne  ich  Bataillons  weis. 

Bis  26^*'"  wird  F.  M.  L.  Jellachich  mit  mir  geeinigt  sein,  er  bringt 
Ebtherhazy  3  B. 
Warasdiner  2 
De  Yauz  2Va 

Oreilly  3  Zflge    7^^  B.  3  Züge. 

So  hoffe  ich  doch  17  bis  ISOOO  Hann  zu  sammeln  und  zu  ordnen. 

(Folgt  eine  AufisOhlung  der  Verluste  an  Generalen  und  Offizieren,  Be- 
dauern des  Hangels  an  Oavallerie,  es  sind  4  Begimenter  mit  nur  16  bis 
]  800  KOpfen,  Absicht,  die  Landwehren  in  Freibataillons  umzuwandeln.) 

Euer  Liebden  Ermessen  stelle  ich  es  anheim  beschliesseu  zu  wollen, 
was  ich  unternehmen  soll,  um  zur  Begflnstigung  des  Ganzen  beizutragen; 
zwar  habe  ich  den  Ftoind,  der  mir  auf  dem  Fnsse  folgt,  tor  mir,  doch 
soll  mich  dies  nicht  abbaten  zu  bandeln.  Die  Aufstellung  Buer  Liebden 
ist  mir  bekannt,  ebenfalls  jene  der  hungarischen  Insurrection.  Ich  hoffe 
hier  bis  2R  oder  28ten  dieses  bereit  zu  sein,  und  vom  Feinde  nicht  be- 
unruhigt zu  werden.  Auf  Salzburg  jetzt  zu  rücken  ist  mir  nicht  möglich, 
e.s  würde  /.u  gewagt,  und  nur  mich  in  dem  (tebirge  einer  Niederlage  aus- 
setzen, indem  ich  von  allen  Seiten  mit  dem  Feinde  zu  thun  bekommen 
würde.    Folgendes  kann  idi  unternehmen:  entweder  stdie  ich  midi  Aber 
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Ftbnteiifeld  zur  Ungarisohen  Insiirreotion  xurüok,  und  sehe  mit  dieser  vor^ 

mrücken,  oder  ich  gewinne  ein  paar  Mfirsche  und  breche  schnell  nach 
Oesterreich  Yor,  dieses  entweder  über  Aspang  nach  Neustadti  oder  über 
ilen  Semmering  oder  endlich  über  Mariu/ell  nach  8t.  PiUten  —  in  diesem 
Falle  müsste  ich  alles  angreifen,  was  vor  mir  stehet,  stets  im  Gebirge 
bleiben,  da  meine  geringe  Cavallerie  mich  in  die  Ebene  /.u  wagen  nicht 
erlaubt,  um  sicher  dadurch  Napoleon  zu  zwingen  gegen  mii:h  zu  detÄchiren, 
es  ist  ein  gewagte»  Untemehmeo,  der  Feind  wird  gewiss  mir  von  hier 
folgen,  die  Lande  werden  hier  preissgegeben,  Ungarn  geöffiiet,  dodi  idi 
denke,  dass  wenn  Kapoleon  durch  Ener  Liebden  geschlagen  wird,  nnd 
durch  unser  Zusammenwirken  sein  Rückzug  erschwert  wird,  alles  das 
übrige  dann  sich  von  sdbeten  ergiebt  und  die  besezten  Provinzen  uns 
wieder  ohne  Mühe  zufallen  werden. 

Euer  Liebden  Einsicht  kann  es  nicht  entgehen,  dass  hier  eine  ge- 
naue üebcieiustimiiiung  erlurdert  wird.  Ich  sende  daher  dieses  mittels 
Courier  auf  dem  nächsten  Wege,  und  l>itte  mir  den  Tag  be.stimmen  zu 
wollen,  wo  ich  mitwirken  soll,  alles  werde  ich  wagen  um  zu  dem  Ganzen 
der  Unternehmung  beizutragen. 


vin. 

Erzh.  Johann  an  Erzh.  Carl. 
Kntwuif.  ündatiri. 

In  mehreren  Berichten  habe  ich  Euer  Liebden  die  Schildenu^  meiner 

Tagr  geanaolKL  Ich  muss  glauben,  dass  einige  derselben  Ihnen  nicht  zu- 
gekommen sind,   und  die  hohe  Wichtigkeit  Ihrer  lieschUftigung  erlaubt 

wohl  nicht ,  dass  Euer  Liebden  die  verschiedenen  Iterichte  zusammen- 
nehmen um  em  Urtheii  über  dasjenige  zu  fiUIen,  was  ich  dermahien  xu 
leisten  vermag. 

Um  die  Lage  besser  dai'stelleu  zu  köunen,  glaube  ich  diese  Uebersichi 
Ten  weitem  hernehmen  zu  müssen. 

(Folgt  eine  gedrängte  Wiederholung  der  Ereignisse  in  Italien.  Mau 
hat  die  italienische  Armee  des  Feindes  von  vornherein  zu  gering  veran- 
sddagt  Beim  Bflekzoge  war  die  Stärke  dea  Feindes  die  doppdte  der 
Oetenreichisclien  Armee.  Die  Detaohirung  einer  Brigade  gegwi  Dalmatien 
wir  imbedini^  notwendig.  Es  bedurfte  der  Gewalt  um  die  croatische  In- 
sarrection  zusammenzubringen.  Noch  sei  Macdonald  nnd  Mamont  ge- 
trennt) 

Ich  hoffte  durch  die  Vereinigung  mit  dem  F.  M.  L.  Jellachich  mich 
hinlänglich  zu  yerstttrken  um  die  Offensive  zu  ergreifen.  Dieser  litt  aber 
während  seines  Marsches  durch  ein  hartnäckiges  Gefecht  bei  lycoben  einen 
»ehr  l)eträchtlichen  Verlust.  Heute  wo  ich  alles  bei  St.  Gotthardt  ver- 
einige, werde  ich  folgende  Regimenter  und  Buttons  haben 

Strassoldo  3  Baons       Hohenlohe       8  Escadrons 

Lusignan  1  0  Beilly  1 

Franz  JeUachiai  3  Ott  8 

Sdniner  1  E.  H.  Joseph  8 

Ogoliner  2 
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8t  Julien 

3 

Alvintzy 

3 

Grenadiers 

4 

1.  Banat 

2 

Esterhazy 

3 

De  Vaux 

1 

Warasdiiier 

1 

27  liutaiiiuüs  23  Eseadrouä 

wozu  ich  auch  16  Escadrons  TOn  der  Lisurrectioii  erwarte. 

Diese  Truppen  sind  gai  geBtimmt  Sie  haben  in  jeder  Gelegenheit 
heldenmüfhig  gefoehten  und  wwden  ee  wieder  than.  Auch  diese  la&nterie 

weiss,  wie  man  sich  gegen  Kavallerie  benehmen  niliss.  Denn  an  derPiaTe, 
wo  der  Feind  8000  Pferde  zum  Gefecht  l»  achte,  unsere  schwächere  Xamd- 
lerie  warf,  bis  Conegliano  verfolgte  und  die  Infanterie  im  Rücken  nahm, 
hielte  diese  ntandhaft,  griff*  tlie  feimlliche  Cavullerie  mit  dem  Bajonett  und 
Plänkiers  an,  und  zwang  sie  wieder  durch  die  Oeffnung  zu  fliehen,  die  s^ie 
gemacht  hatten.  Unsere  Kavallerie  hat  auch  immer  die  Ueberlegenheit, 
wenn  sie  nur  halb  so  stark  wie  der  Fdnd  ist. 

Allein  durch  iwm  rObmliche  8ehla«hten  und  mehrere  blutige  Ge- 
feehte  sind  meine  Battons  und  Escadr.  sehr  geschmolzen.  Euer  loebden 
wissen,  was  selbst  die  glücklichsten  Gefechte  gegen  einen  Ueberlegenen 
für  Folgen  haben.  Unsere  Regimenter  halten  gegen  40  todte  und  blessirte 
(MHziers.  Ich  werde  also  mit  Inbegritf  einiger  kleiner  Landwehr  Batt.  und 
der  2  Insurrections  -  Regimenter  nur  ungefiihr  2UUU0  Mann  zusammen- 
hringen.  Ich  hoflPte  durch  Behauptung  der  (iegend  von  Uratz  und  Bruck 
die  Kommunikation  des  Feindes  mit  seiner  Italienischen  Armee  zu  ver- 
hindern. Zugleich  als  8  Divisionen  desselben  durch  das  Muhrthal  hemb- 
giflogen,  und  eine  4^  über  llahrenbeig  kam,  detaohirte  Napoleon  ein  be- 
deutendes Korp4  durch  das  Mürzthal  g^gen  meinen  BQcken  und  machte 
einige  Demonstrationen  gegen  Hnngam. 

IX. 

ISrA.  Joham»  an  dtn  Palatin  Srek,  Joteph, 
Entwurf.  GiSH.  Meran*achei  Archiv  1844. 

Gras  26.  Mai  1809.- 
Ich  bin  mit  meinen  Truppen  vorgestern  hier  eingetroffen.  Meine  Ab- 
sicht war,  meinen  ermatteten  Soldaten  einige  Erhohlung  durch  paar  Rast- 
tage zu  gewähren  und  zugleich  die  Ankunft  des  K.  M.  L.  Baron  JeHachich 
zu  erwarten,  um  mich  mit  demsell)en  th-n  27.  d.  zu  vereinigen  und  dann 
nach  Umständen  zu  handeln.  Jdeine  Truppen  sind  \sirklich  bis  zur  Stunde 
nicht  beunruhigt  worden,  allein  soeben  erhalte  idi  mittels  Courrier  von 
F.  M.  L  Jelladiich  die  unangenehme  Nachricht,  dass  er  gestern  bei  8i  Mi- 
chael angegriffen,  und  durch  die  Uebermaoht  des  Feindes,  weleher  sein 
Oentmm  durchbrach,  zu  einem  Rückzug  gezwungen  wurde,  der  durch  das 
zu  rasche  Vordringen  der  feindlichen  Cavallerie,  welcher  er  keine  entgegen- 
zustellen hatte,  «len  Verlust  von  mehr  als  zweidrittel  seiner  beigehabten 
Truppen  nach  sich  brachte.  Dieser  unerwartete  Fall  versetzt  mich  in  die 
unuUinderiiclie  Luge  mit  meinem  schwachen  und  sich  kaum  auf  ToOüMaun 
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belaufeuden  Corps,  sammt  den  Resten  des  F.  M.  Jellachich,  welche  nach 
seinem  Bericht  kaum  2001)  betragen,  meinen  Rückzug  über  Fürstenfeld 
nach  Könnend  anzutreten  um  mich  an  die  Insurrection  auzuschliessen. 
Httte  das  Oorps  des  F.M.  L.  Jellachich  die  Tereinigung  bewirkt,  so  wflrde 
ich  im  Stande  gewesen  sein  etwas  sn  antemebmen  —  nnn  mnsk  ich 
tnehtsn  Zeit  die  Yersinigiing  mit  anderen  Kräften  zu  gewinnen.  leh 
entstehe  nicht  von  diesem  meinem  Entschlnss  E.  L.  in  die  Eenntniss  zu 
letzen  mit  der  Bitte  mich  von  Ihren  ferneren  Dispositionen  verständigen 
zn  wollen.  Ich  glaube,  dass  meine  Vereinigung  mit  der  Insurrection 
grössere  Vortheile  bringen  wird ,  als  wenn  ich  unnütz  Zeit  verliere  unil 
▼ielleicht  zu  sehr  vom  Feinde  gtidruckt  meine  Truppen  in  ein  neues  (Je- 
fecht  bringen  müsste.  E.  L.  wollen  hievon  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  die 
Ißttheilung  maehen  mit  dem  Bemerken,  dass  ioh  so  eben  in  Erfahrung 
bringe,  dass  jene  franaOsisobe  OoUmne,  beiläufig  1 5000  Mann  stark,  welche 
dem  F.  IL  L.  Jellaehicb  begegnete,  und  sdiliig,  in  eilenden  MBrscben  Aber 
Brvek  in  die  Biehtong  Ton  Wien  finrfamrficken  bestimmt  ssl 

r 

Amt  BnAtnog  Johann*»  Mmainn  (getekriAm  1863  «der  1854). 
OiliKeh  Mersa'scbea  ArohiT. 

Die  Bichtung  meines  Marsches  nach  Gratz  hatte  zur  Absicht,  mich 
dsselbst  mit  F.  M.  L.  Jellachicfa  zn  vereinigMi  und  dadnrdi  den  Stand 
Bieiner  Streitkräfte  zn  vermehren.  Welche  Wichti^mt  ioh  darauf  ssite, 
beweisen  meine  wiederholten  Befehle  an  gedachten  F.  H.  L  m  eilen  und 

sich  in  nichts  einzulassen,  ich  hatte  am  24.  an  CSiasteler  beiliegenden 
Befehl  (1341,  1342  gesendet.  Die  Disposition  von  eben  diesem  T:ige 
bestätigt  das  Gesagte.  Am  25.  war  M.  Delort.  von  F.  M.  L.  Jellachich  in 
Gratz  eingetroffen,  welcher  mir  den  Stand  des  Corps  (über  9000  M.  guter 
Truppen)  brachte,  mir  war  seine  Anw«»senlieit  unangenehm,  als  Vorstand 
des  dortigen  G.  Stabes  war  seine  Bestimmung  seinen  Generalen  nicht  zu 
verlassen  nm  so  mehr  als  ich  Jelladiich  nnd  s^eUnentseUossenheit  nnd 
Langsamkeit  kannte.  Ein  braver  Soldat  Yor  dem  Feinde,  allein  nicht  ge- 
eignet selbstttndig  m  handeln,  ersteres  hatte  er  bei  Feldkirch  1799  ^ 
letzteres  1805  bewiesen.  Es  war  ein  tüchtiger  0£ßzier  bei  ihm  nothwen- 
dig,  um  ihn  zu  leiten  und  seinen  starken  Eigensinn  zu  überwinden.  Ich 
gab  dem  gedachton  II.  Delort,  nachdem  icli  ihm  meine  Vervvundening  über 
seine  Ankunft  bezeigte,  den  Befehl  gleich  /.n  Jellachich  zurückzukehren, 
«lamit  derselbe  seinen  Marsch  beschleunige  und  sich  in  nichts  einlasse, 
allbin  zu  bpät,  am  25.  fiel  das  Gefecht  bei  Michael  vor,  wo  Jellachich 
gesprenget  am  26*  mit  den  Trümmern  seines  Corps  zu  Gratz  ankam.  Zu 
memer  Enlhlnng  dieeea  G^BOhtes  bedarf  es  nodi  folgender  Brgflnznng: 
JeUaehich  sog  langsam  in  einer  CSolonne  anf  der  Salsstrasse  TOn  Mantern 
nf  Traboch  heran,  ihm  folgte  wie  gar  oft  der  Fall  ist  eine  ansehnliche 
Abtheilmig  an  Gepäcke.  General  Bach,  weloher  lange  als  Oberst  dea  in 
Leoben  gelegenen  Regimentes  Lattermann  die  Gegend  genau  kannte,  ver- 
eint mit  den  Bewohnern  machte  Jellachich  auf  den  Umweg  bekannt,  welcher 


')  Dieae  Zahlen  verweisen  auf  die  den  Memoiren  beigelegten  SchriftatOcke. 
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ihn,  wenn  er  die  Strasse  über  Michael  folgte,  nach  Leoben  führte,  er  schlug 
ihm  die  KoUstraase  über  Edling  bey  Trofayaoh  Torfiber  neeli  Leoben  Tor, 
•auf  dieser  konnte  ohne  Hindemitee  das  G^ilick,  die  WVgen  forkgeschalet, 
wlhrmd  die  Truppe  über  die  Rinn  nach  St.  Peter  und  Leoben  noch  einen 
kür/eren  Weg  einschlug,  es  konnte  in  jedem  Falle  eine  Abtheilung  anf 
der  Strasse  nadi  .Michael  rücken ,  deren  Aufstellung  aber  nicht  aul  dem 
Felde  vor,  sondern  nach  Abbifdiunr,'  der  Brücke  und  Verrammluug  des 
Ortes  hinter  derselben  war  und  sich  <lurch  die  Michaeler  Au  nach  dem 
UUuselberg  und  Leoben  zurückzog,  wo  dann  die  Bi'ücke  abgebrochen  wer- 
den konnte  nm  so  mehr  als  bis  dabin  die  Aber  8.  Peter  nnd  derTorder* 
berger  Strasse  kommende  Colonne  l&ngät  augekommfin  sein  konnte.  JeUaehich 
gab  kein  Gehör  dem  besseren  Bath  landeskundiger  Kinner  nnd  folgte  dem 
lIngerenWeg.  Von  Morgens  nnd  Mittags  11  Uhr  bis  Abends  5  Uhr  6  Stan- 
den mehr  als  nothwendig  um  ijeoben  zu  erreichen.  Um  5  Uhr  geschah 
der  feindliche  Angintf.  Noch  war  es  möglich  das  Versäumte  einzubringen 
—  ällein  da  wäre  freilich  ein  Theil  des  (ieplickes  i welches  doch  splither 
verloren  gieng)  aufgeopfert  worden,  unaufgehalten  durch  Michael  musste 
er  Leoben  zu  gewinnen  suchen  —  statt  diesem  marschirte  er  Michael  im 
Bücken  nnd  Uess  sieh  in  ein  Gefecht  ein.  Die  Folge  war  seine  Nieder- 
lage —  aber  för  meine  Absicht  hatte  es  einen  grossen  Einflnss. 

Es  fragt  sieht  wai*  man  im  Stund*',  sich  dem  nach  Oesterreich  ziehenden 
Yicekünig  entgegensnstellen  und  die  Wahrscheinlichkeit  du  seinen  Marsch 
zn  verhindern,  dann  musste  es  geschehen,  wenn  nicht  und  diess  war  der 
damalige  Fall,  ihm  auszuweichen  und  den  Zugang  gegen  <iratz  zu  sichern, 
einmal  vorübergezogen  und  durch  das  Mür/thal  gegen  den  Semmering  auf 
dem  Marsch  seinen  Nachtrab  beständig  zu  necken. 

(]343ab)  Am  26.  erstattete  ich  meinen  Bericht  sn  den  Qaneralissimns 
nnd  theilte  ihm  die  Bewegaagen  Marmonts  mit  —  ich  hatte  darflber  vom 
H.  M.  L.  Baillet  die  Mittheilung  erhalten.  An  diesem  Tage  rflokte  Jellacliicfa 
mit  den  TrOmmem  seine«  Corps  in  Grata  ein,  Frohnleiten  blieb  besetat. 

IL 

Journal  über  tlif  Opfrathneu  der  ton  dem  ß.  ArmKCorpa  detachirtrn  Dhinion 
tlea  Herrn  Feld iiKirsehall- Lieutenant  Haron  Jelladtich  de  Buxim  rom  1.  Mai  A»>  Jd  ten 
als  den  Tay,  wo  die  DirutUm  mit  der  Armee  S.  K,  Hüktil  d«n  E.  H.  ./ithntin  per- 
einigt  umräe* 

K.  n..K.  Kriegsarehiv  in  Wien  1809  VL  Corps  127/3. 

Um  diesen  Hir  uns  so  wichtigen  Punkt  (Leoben)  bald  möglichst  sa 
erreichen,  wnrde  befohlen  am  25.  Mai  den  Marsch  um  2  Uhr  früh  anzu- 
treten ,  er  ver/>ögerte  sich  leider  bis  6  Uhr,  und  als  unsere  avantgarde 
gegen  Mittag  die  (Jegen»!  von  St.  Michael  erreichte,  stiess  sie  daselUst  auf 
den  uns  erwartend  da  autgcatellten  Feind.  Keine  einzige  Meldung  hatte 
die  Gegenwart  desselben  oder  wenigstens  sein  Vordringen  über  Knitten- 
feld  angezeigt,  und  Migor  Vemer  mit  seinen  1200  Mann,  statt  seiner  In- 
stroction  an  folgen,  sog  sich,  nneingedenk,  daas  er  onaere  üanqne  preis- 
gab, —  über  die  Stub  -  Alpen  nach  Grata,  ohne  dai  geringste  a^iso  von 
diesem  unverantwortlichen  Benehmen  uns  ankommen  zu  machen. 

Di»'  bei  St  Michael  aufgestellte  feindliche  Avant -garde  war  ohnge- 
tlüir  800  Mann  stark,  «lie  unsrige  bestan«!  aus  3  Comp.  Vorosdiner  Kreutzer, 
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uinl  1  Baon  Eßterhazy.  Der  Feind  wurde  augenblicklieb  angegriffen,  mit 
(Itiui  B^jomietie  iibur  den  Haufen  geworfen  und  über  eine  Stande  verioigt. 

Nun  defilirte  uwere  zablreiohe  Bagage,  deren  Zug  wegen  der  -vielen 
auf  Wlgen  mitgeschleppten  Marodeurs  nnendlieh  verlltngert  wurde,  durch 
das  ]>efiUd  von  St  ]iiobael,  nnd^die  Trappe  besog  nach  und  naeh  die 
forthsühafte  Stellnng  for  gedachtem  Ort  —  der  Feind  beschäftigte  noch 
inniOT  unsere  mit  l  Baon.  von  Devaux  renforcirte  Avant-garde  und  wuchs 
suaehends  zu  einer  bedeutenden  Maclit  an  —  es  war  nicht  mehr  Zeit  mit 
dem  Gros  der  Division  Leoben  zu  gewinnen  und  bloss  die  Avant-garde 
im  Gefecht  zu  erhalten,  weil  die  I^ge  der  Gegend  dem  Feind  den  Vor- 
theil gewährte,  jede  rückwärtige  Bewegung,  welche  ausserdem  durch  ein 
DefiUe  gehen  nmaste»  augenblicklich  zu  übersehen  und  auf  uns  stürmend 
sa  tmserm  gSnzlichen  Terderben  zn  bennimn.  Man  war  alao  gezwungen 
neh  mit  inaaerster  Hartnlcldgkeit  zn  acUagen;  bis  6  Uhr  abends  hatten 
WUT  ohngeachtet  der  4  fachen  feindlichen  Ueberzahl  keinen  Zoll  breit  Terrain 
verloren,  wohl  aber  eine  grosse  Zahl  Tapferer  eingebfisst,  der  Feind  litt 
nicht  weniger,  und  als  er  endlich  alles  an  sich  gezogen,  stürmte  er  unser 
schwach  besetztes  Ceniruni  —  nach  langer  Gct,'cnwehr  und  nachdem  unsere 
Kartetschen  viele  Hunderte  niedergestreckt  hatten,  wurden  wir  zum  Kück- 
zug  gezwungen,  dieser  musste  um  so  ungünstiger  ausikllen,  da  Alles  was 
auf  onsenn  rechten  Flügel  aufgestellt  war,  nothwendigerweise  abge- 
schnitten weiden  mnsste,  der  Best  gewann  nach  und  nach,  nnd  immer 
fechtend  Leoben. 

Das  zn  Trafajach  detaohirt  gewesene  Baon.  Esterhazy  erhielt  gleich 

bei  Beginn  des  Gefechts  den  Befehl  allsogleich  nach  Leoben  zu  marschiren 
und  die  Brücke  auf  der  Muhr  zu  besetzen  —  dieses  Baon.  verspätete  sich, 
ilurch  eine  unglückliche  Uebereilung  war  gedachte  Brücke  bereits  abgo- 
tr.igen  und  als  Major  Assante  bei  Leoben  .ankam,  fand  er  den  Feind  schon 
im  I{e>itz  <ler  Vorstatit,  und  keine  Brücke  auf  dem  zu  dieser  Zeit  äusserst 
reisseudeu  Fluas  —  in  dieser  verzweifelten  Lage  konnte  er  i:war  längs 
dem  linken  Hidir-Uftr  naeh  Bmdc  marsdiiren»  dieses  brave  Bataillon  be- 
sann sich  keinen  Angenblidc  —  eine  Division  griff  sogleich  den  Feind  an 
and  vertrieb  ihn  ans  der  Yorstadt,  die  übrigen  strengten  alle  Mittel  so 
an,  dass  sie  es  mittelst  Bretter,  Planken  ecc.  dahin  brachten,  ihre  bei- 
habenden 2  Canonen  über  den  Flnss  zu  bringen  und  so  na(  h  und  nach 
sich  in  die  Stadt  zu  ziehen;  es  wurde  die  ganze  Nacht  durch  ohne  Hast 
über  Bruck,  Rödelstein  nach  F'rohnleiten  marschirt,  wo  wir  am  26^"  in 
der  Früh  ankamen. 

Unser  Verlust  in  der  gestrigen  Affaire  beträgt  an  Todten,  Blessirten 
nicht  weniger  als  2000  Mann,  gelungen  und  vermisst  wurden  fast  eben 
so  viel;  was  aber  eben  so  erbSrmlich  als  nnriehtig  ist,  besteht  in  der 
Phnse  der  feindlichen  B^lation:  »a  St  Hiohel  neos  stvons  rnimÜ  U  oorpe 
d'annte  da  lieat:  general  Jellachich,  au  qn^  aprös  la  defaite  de  GoUing 
il  etait  enoore  restö  20.000  h.  le  general  est  bien  pnni  des  proclamations 
rsvolutionaires  qu'  il  addressa  ans  tyroliens.c 

?Wir  haben  zu  St.  Michael  das  Armee-Corps  des  F.  M.  L.  Jellachich 
vernichtet«  (schon  zu  GoUiug  war  nach  feindlicher  Aussage  dieses  Corps 
vernichtet,  um  dennoch  recht  inconsequent  zu  bleiben,  sollen  wir,  früher 
vemichtet,  nun  aui  emmal  zwanzig  Tausend  Manu  stark  sein)  »es  waren 
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ihm  nach  s«?ini  r  bei  nollin^'  erlittenen  Niederlage  noch  20.000  Mann  ge- 
blieben. Dieser  General  ist  wegen  seiner  aufrührerischen  Proclamationen 
•a  die  Tiroler  binlUnglich  bestriii.c 

Der  Feind  hatte  uns  weder  über  Bmck,  noch  fiber  den  Diebsweg 
▼erfolgt  —  die  Brücken  von  Frohnleiten,  Babenstein  und  FeistritE  wurden 
ab^'etriigen  und  am  nämlichen  Tage  marschirten  wir  bis  Gratz  wo  wir  auf 
dem  (ilacis  laj^erton.  Hier  geschah  also  die  V»*rpinigung  der  durch  das 
hartnilckige  und  rulinivolle  Gefecht  von  St.  Mic)ia<d  äu.sserst  geschwiichten 
Division  drs  Hrn.  F.  iM.  L.  liaron  Jellachich  mit  d»>r  sogenannten  Armee 
S.  k.  liolieit  de.s  E.  II.  Johann,  welche  in  der  Schönau  campirte  und  kaum 
7000  Mann  betrug. 

Sigl.       Grutz  luu  27**^"  Mai  80U.    (Offenkundige  Bückdatirung.) 

Jos.  de  Lort  m/p. 

Hauptmann  im  GeneraNQuartirmeister-Staab. 
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Eine  uiiiredriicktc  Urkunde  Friedrich»  I.  und  ein  liislier 
unbekannter  Zu^  desselben  ins  K(iui^reich  l$ur^:und.  In  der 
Gallia  chriist  XVI.  Text  äGT  heisst  es:  Anno  14  rul.  Mnü  Uwjo 

Virariensis  epiacopm  Tricastlnetm  episcopo  videuäas  inuiscn/ji  ndttsque 
exhibet  Frid^rici  I.  lUteriMS  de  col/atis  nb  Armanno  liufu  honis  s.  J(h 
hannis  baptisUit  taletudinario.  Sched.  Biduzlan.  XIX.  02.  Aus  gleicher 
Quelle  wild  dieselbe  Urkunde  aack  XVL  &Ö6  angeführt  Den  Wort- 
lani  niuii  dar  fOr  die  Begesta  imperii  1125 — 1198  nieht  entbehrt  wer- 
den konnte,  aus  den  Schätzen  der  Parifler  Bibliothek  zu  erlangen, 
wandte  ich  mich  an  Herrn  Collagen  Loewenfeld,  der  rieh  in  der 
franidfliachen  Haaptgtadt  sehr  guter  Verbindungen  erfreut  Auf  seine 
Bitte  hatte  dann  kein  Geringerer  als  Julien  Havet  selbet  die  grosse 
Güte,  mir  eine  Abschrift  zu  besorgen.  Leider  ist  die  Vorlage  eine 
höchst  elende:  matfvaise  copie  du  XV/Ic  sihir  hat  lliivet  sie  be- 
zeichnet, an  Verleaungeu  ist  kein  Miiiii^el .  uud  noch  zahlreicher  sind 
die  Lücken.  Soweit  es  mir  möglich  war,  habe  ich  gebessert  und  er- 
gänzt, und  so  folge  denn  der  Text,  doch  oline  die  ihn  eimichliesäende 
Beglaubigung  des  Bischofs  tou  St.  Paul-trois-Chäteaux : 

In  nomine  sanctae  et  individuae  tnnitatis.  Fridericus  divina  fa- 
ve&te  dementia  imperator  augustus. 

Com  mpud  fontem  totins  bonitatis  nihil  iiremuneratum  remaneat, 
pnedpue  aetemae  beatitndinis  incomparabile  praemiun  noa  consequi 
lum  dubitamuB,  si  bonorum  hominum  donationes,  deo  et  sanctis  eins 
pro  remedio  animamm  suarum  collatas,  anctoritate  nostra  ipais  eode- 
aöii  qoibns  designatae  sunt,  perpetno  iure  confirmamus,  ne  per  rero- 
btbnem  tempomm  et  decessiones  et  snecessiones  hominum  facta  hu- 
raana  citins  a  memoria  deleantur  futurorum.  Hapropter  uotum  facimus 
tarn  praesenti  aetati,  quam  successurae  ^)  poäteritatif  quod  nos  diviuae 

0  AbMhiift: 
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rt'immeratioiiis  iiituitu  >)  onmia  mobilia  t^ive  inmiolülia,  iih  Amianno 
Ruft'o  et  fratre  sno  Bortraiulo  deo  et  horspitali  sanctiJoaiiLiis  baptistae 
coiiseusu  Ii.-)  Vivarien&ib  epiöcopi  libere  et  absolute  collata,  eidem 
hospitoli  perpetuo  poaaideuda  sancimus  et  eodem  tenore  et  ordine,  quo 
omnia  haec  in  privilegio  ipdos  episoopi  denominata  ami  et  oonscripta, 
DOS  qaoque,  teBtimonium  nostrae  auctoritatiB  apponentea,  eidem  hoa- 
pitali  con&rmamtis  et^)  sigilli  nosiri  impressioiie  iusniniis  [corroborari], 
Tolentes  ei  firmiter  piaecipientes,  ne  qnisqnam  mortalium  hiiic  coufir- 
mationi  aliquo  ausa  temerario  praesninai  obTiare  et  [resisteEe.  Qnocl] 
qui  feoerit  imperatoriae  maieatatis  [reoa  iudioeturj  et  pro  tantia  ezoea- 
sibtts  centom  libras  auri  eomponat,  dimidiam  eamerae,  reliqnam  partem 
praedicto  hospituli. 

Huius  rei  testes  simt:  Ludovicus  episcopus  ßasiliensis,  Cunradug 
coines  fpalatiuus  Rheni  |,  I^-rtoldus  diix  de  Zeringo,  Hermaunus  \  inan  hio 
de  Hudin],  Hugo  comei»  de  Dagesburg'^),  comes  Rubertus  de  Nassowe*^), 

Vohiiarius  ("comes  de  Heinricusj  comes  de  Dietze,  Ludovicus 

comt's  de  Pirrette,  Raimundus  comes  simcti  Aegidii,  Amedeua  oomes 
Montis  Biligardis,  Humbertus  de  Bello  Joco  et  [alii")  quam  plures]. 

Signum  domni  Friderici  Roraanoram  impemtoria  inTictisnini. 

Ego*)  Hemnena  [eanoeUariiia  Tice  Viennoms  snshiepuK 

copi'®)  et  totios  Bnignndiae]  ardiicaneellarü  reoognoTi^i). 

Acta  simt  haec  anno  dominicae  mcamationis  milleaizno  oentesimo 
septuagesimo,  indictione^^)  vero  III*,  regnante  domno  Friderico  Borna* 
nonim  imperatore  gloriosissimo^'),  anno  regni  eins  X Vlll.  *  imperiiXV, 
feHciter.  Amen.  Datum  apud  Givorz**)  in  episcopatu^*')  [Lugdunemd]. 

So  gleicligültig  der  Inhalt  der  Urkunde  ist,  so  wichtig  erscheint 
eie  im  Itiuerar  Friedrichs.    2s  ach  den  Zeugen  gehört  sie  offenbar  in 


1)  AbBcbrift:  üOuiti.        «)  Saümtndiu.        *)  Abiehrift:  *)  Ab- 

Hcbrift  :  cnnfirmantef  .v'tfiHi.  ^)  Abschrift:  Dif/rshuty.  ")  Abschrift:  Xassa. 
')  Von  den  Grafen  dieaes  Namens  könnten  in  Betracht  kommen:  Castres, 
jMrt/.  und  Saarwenlen  ")  Kine  Linie  blieb  unbeschrieben.       ")  Abschrift: 

Et  Ufinneits.  Eine  Linie  blieb  unVie>*<  brioben ;  je  nach  deren  LSnpp  ist 

vielleicht  noch  zu  lesen  :  ini]wi  in}i:<  auhte  canrrilin  ni.-t.  —  Den  Namen  des  Brz- 
kanzlers  wage  ich  mcht  zu  ergiinzen,  denn  ich  weis«  nicht,  wann  Wilhelm  ge- 
■toiben  und  Bobert  ihm  gefolgt  ist  Gamt  Ser.  ep.  656  und  Btenilaa  Urkon- 
denlebre  I.  377  geben  Daten,  fOr  weüehe  ich  veigeboia  nach  den  Belegen  ge* 
■neht  habe.  Cf.  Gellia  ehritt.  XVI  Text  85.  *<)  Abschrift:  reeoffmUa  A 
«>)  Abschrift:  iHdklo,  »•)  Abschrift:  gtonosi^imo.  ««)  Abschrift:  XIIL 

Abschrift:  (iuiitvz.  i*^)  in  epiftcopatu  [Luffdunntsi ] .  Dm  ist  natfirlich  in 
keiner  Weise  auttallend ;  vielmehr  würe  es  ^ninz  verkehrt,  wenn  man  in  nrrhi- 
epüscopatu  verlangen  wollte.  Parallelstelleu  linden  sich  z.B.  bei  Uüffer  Die  Stadt 
Lyon  45.  14«. 


Digitized  by  Google 


Ungedr.  Urk.  Friedriche  I.  u.  unbek.  Zug  deas.  int»  Königr.  Burgund.  151 

(leu  Südwesten  des  Reiches,  und  dann  muss  sie  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  1170  gesetzt  werden').  Aus  der  ersten  hüben  wir  zahl- 
reiche Urkunden,  deren  Zeugen  nicht  mit  den  unsrigen  htimnieu,  auch 
findet  sich  in  den  Gegenden,  die  Friedrich  damals  besuchte,  keine 
Stadt  oder  Burg,  deren  Namen  an  den  Ausstellungsort  nur  euti'erut 
ankliiigt  Er  lautet  in  der  elenden  Abschnit:  apud  (iuiorz,  womit  ich 
^'ichts  aiiza&ngen  weiss ;  die  Verschiebimg  des  Panktes  auf  dem  i  er- 
giabt  6rt0orK*)v  mid  wir  echietten  Giw^m  s&cUicik  toü  Lyon,  am  redhten 
Khoiienfar*).  Fttr  ein  Hoapilal  in  Yivien,  d.  k  fOr  eine  LooaUtat  am 
nektn  ü&r  des  Bhone,  iat  die  üikimde  awgestellt;  Baunimd  Ton 
9t  OiUee*)  nnd  Hnmbert  rtm  Beaujeu,  swei  der  Zeagen,  sind  Herren 
von  jeneeiti  des  Bhone  vnd  der  Sadne;  Qenug,  bis  mir  eiue  beeeere 
Dsstimg  geboten  wird,  halte  ich  an  Givors  fest,  und  alsdann  hat  Kaiser 
Friedrich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1 17()-')  einen  Zug  nach  Bur- 
gund nnternoramen,  der  ihn  weiter  gen  Westen  führte,  als  wohl  irgend- 
einen seiner  Vorgänger. 

Vielleicht  ist  es  schon  Anderen  aufgefallen,  dass  wir  von  Januar 
His  Juli  1170  über  die  Aufenthaltsorte  Friedrichs  I,  vortrefBich  unter- 
nchtet  sind,  —  nicht  weniger  als  15  Urkonden  geben  uns  Auskunft^), 
wo  der  Kaie«  damals  weilte,  —  dass  er  dann  aber  Tenchwindet^) 


')  Dem  widerstreitet  nicht  diia  18.  Königs-  and  lö.  KaiHerjnbr,  von  denen 
diese«  allerdings  schon  am  18.  Juni,  jenes  gar  schon  am  0.  März  1170  i^oin  Kiide 
erreicht  hatte.  Auch  dio  zunächst  vorausgehenden  l'rkunden,  »lic  der  zwcitfn 
Hälfte  des  Juli  1170  angehören,  tragen  die  gleiche  Datinmg,  und  die  ssnnächst 
folgende,  vom  Februar  1171,  itimmt  wenigstens  im  König^jahr  noch  mit  der 
OMrigen  fibcnin.  *)  Bskamitiich  gehOcen  die  Ponkte  auf  dem  i  emer  ipBte- 
m  Zmk  an,  als  miaere  Urkonde.  *)  Da  nur  der  eins  Bisehof  von  Basel  das 
IKplom  besengl,  so  könnte  man  Termatlien,  dasselbe  sei  im  Sprengel  Ton  Basel 
•«Hgestellf.  Aher  R.  Thomm en  kennt  keinen  entsprechenden  Oi-t  in  jener  ihm 
«0  rertranten  Landschaft,  Tbommen  leitete  dann  meine  Aufmerksamkeit  auf 
^'•ror«,  und  auch  G.  Hüffer,  dem  wir  bekanntlich  zwei  treffliche  Studien  über 
'lie  üeachichte  Burgunds  verdanken,  glaubt  (iuiorz  auf  Girors  deuten  zu  müssen. 
')  Er  lat  der  Graf  von  Toulouse.  *)  Die  Indiktion  ist  lUr  die  Zeitigest imniung 
verthlos,  denn  die  Kanzelei  wechselte  damals  nicht,  wie  in  den  80er  Jahren,  mit 
dtn  24.  September.  •)  St.  4105—4119.  «)  Naeh  St  4120 ,  dem  F^ts 
KiMr  FViedridi  II.  183  deb  aagesebloMen  bat,  wftre  der  KaiMr  aUerdingB  im 
Httfast  1170  SB  Taneoolsan  mit  Lodwig  VIL  von  fVankreiob  nuammengekommen. 
Aber  sehr  mit  Recht  hat  Giesebieebt,  KaiMtieit  V.  069,  die  Bigignang  in  Mitte 
Februar  oder  Anfang  März  1171  angesetzt,  deaa  am  I.Juni  1171  —  J.-L.  11804  — 
epncht  Fap.-t  Ah'xnnder  III.  de  colloquio,  quod  nuper  cum  F.  diclo  imperatore  hahui.^-r 
'lüfwatur/sc.  L.'Francorum  rexj.  Vgl.  8. 1 53  Anm.  1 1 .  Kbensowenig  kann  ich  St.  4 I  J  l 
Witimmen.  Danach  wäre  Friedrich  I.  am  18.  Dezember  1170  in  Merseburg  ge- 
vnen;  aber  die  aller  Jahreadateu  eutbehruude  Urkunde  gehört  nicht  hierher. 
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und  errt  Feliniar  1171  in  Kaiflenlmitem  wieder  anflaiDcki  Fflr  einen 
Zug  naeh  Burgund  ist  ein  breiter  Bannt,  nnd  ein  Beencli  Bnrgnndi 

würde  vortrefflich  erklären,  wesshalb  wir  solange  Zeit  hindurch  nicht 
ein  einziges,  am  Hofe  vollzogenes  oder  bekundetes  Kechtsge^diäti  für 
Deutschland  nachweisen  können. 

Was  aber  hat  den  Kaiser  nach  Burgund  geführt  und  zwar  gerade 
in  den  äussersten  Westen  desselben,  über  den  iihone  hinaus? 

In  den  OOer  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  machte  Frankreich  xn- 
erst  energischere  Versuche  sich  des  westlichen  Lyounais  zn  bemäch- 
tigen. Die  nächste  Veranlassung,  in  die  Verhältnisee  dieses  zum  Keidie 
gehörenden  I^mdee  einaugreifen,  acbeint  der  SMft  zweier  Parteien  ge- 
boten zu  haben.  Der  Gnf  Gerhard  von  Mäoon,  einYetter  der  Kaiserin 
Beatrix,  kimpfle  gegen  den  Grafen  Gnigo  Ton  Fores  nnd  Lyon;  dieaem 
znr  Seite  stand,  zoniefast  wenigstens,  der  Edele  Hnmbert  um  Beaigea. 
Guigo  nnn  blickte  anf  Ludwig  Ton  Frankreich,  als  aeinen  natür- 
lichen Bundesgenossen.  Gegen  Gerhard  und  dessen  Anhang  rief  er 
1163  Ludwigs  Hülfe  au,  denn  seine  Gegner  stünden  im  Begriff,  die 
Grafschaft  Forez,  die  doch  zu  Frankreich  gehöre,  dem  Kaisertlium  ein- 
zuverleiben'-). Obwohl  bis  daliiu  von  der  Oberhoheit  Frankreichs  Nichts 
verlautet  liiitte,  —  Ludwig  ging  gern  auf  die  Anschauungen  des  Hülfe- 
fieheuden  ein:  im  Herbste  1103  finden  wir  ihn  zu  Montbrisson,  dem 
Hauptorte  der  GrafiMshaft  Forez.  Da  ordnete  er  Angelegenheiten  der 
Abtei  Savigny;  einer  der  vornehmsten  Zeugen  war  Humbert  von 
Beaigeu').  Es  schien  wirklich  an  der  Zeit,  dass  von  deutscher  Seite 
INiwas  gesohahe,  den  Fortsehritten  Frankreichs  zu  Stenern.  Dieser  Anf- 
giibe  unterzog  rieh  zunächst  Bsinald  toh  Dassel,  der  grosse  Staats- 
mann IViedrichs  I,  der  im  Sommer  1164  Burgund  besuchte.  Schon 
hatte  er  Werkleute  geworben,  um  an  der  Grenze  Festungen  aufftthren 
zu  lassen;  aber  Graf  Guigo  von  Forez  trat  dazwischen  und  vereitelte 
das  Beginnen.  Wir  huren  nur  noch,  d.iss  Kamald  zur  Unterstützung 
seiner  Freunde  viel  Geld  aufgewandt  habe*). 

Vielleicht  hat  damals  Drogo,  der  Erwählte  von  Lyon,  wenngleich  auch 
er  früher  in  den  Schutz  Frankreichs  sich  gestellt  hatte ^),  einen  eiis^eren 
Anschluss  ans  Reich  gesucht  Das  wäre  für  die  streng-kirchliche  Fartei, 
der  zum  Aerger  Kainald  soeben  den  Gegenpapst  Paschal  UL  auige- 
stellt  hatte,  wäre  dann  für  alle  französisch  Gesinnten  ein  ausreichen- 
der Grund  gewesen,  einen  Anderen  anf  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu 

')  Zu  allem  Folgenden  vgl.  G.  liüfter  Die  Stadt  Lyon  und  die  Westhältte 
des  Erzbisthuma  411  Agg.  »)  Brief  des  Grafen  ap.  Douquet  SJ^.XVI.  49  N.  161. 
*)  Hülfer  a.  a.  0.  57  Anm.  2.  *)  Brief  Alezanden  III.  ap.  Bouquet  86.  XV- 
319  K.  lae.        ^  Brief  Drogus  ap.  Bouqaet  88.  XYL  8&  M.  270. 
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erhebeu.  Abt  Guichard  von  Poutiguy  übernabm  die  Rolle.  Wie  sehr 
pr  den  Interessen  der  beiden  Feinde  des  Reiches  entsprach,  zeigt  die 
Ik'>t:iticrimg,  anf  welche  Papst  Alexander  III.  nicht  lange  warten  Hess*), 
zeigt  die  Hoifnung,  mit  welcher  ein  Diplomat  dem  Könige  von  Frank- 
reich schmeicheln  konnte:  «wie  es  sich  geziemt,  wird  Guichard  nach 
Kräften  bemüht  sein,  Stadt  und  Qebiei  Ton  Lyon  Deinem  Reiche  zu 
unterwerfen*  *).  Ludwig  VII.  zögerte  umso  weniger,  Guiohanla  Partei 
10  eigreifen,  als  ench  Ckdgo  Ton  Forez  und  Hnmberi  Ton  Beanjeu, 
Gniehaids  Anliaoger,  sich  ganz  in  den  Dienst  Fnmkreiohe  gestellt 
hatten»). 

B»ftojeu  ist  freilieh  nicht  gleichen  Sinnes  geblieben:  wir  finden 
ihn  im  Bunde  mit  Erzbiflchof  Drogo  und  besonders  mit  dem  Tomehm* 

sten  Parteigänger  des  Kaisers  in  burgundischen  Landen,  mit  Gerhard 
Ton  Mäcon^).  Die  drei  überfielen  zusammen  den  Herrn  von  Bugey  ^) 
und  trielx'n  ihn  so  in  die  Enge,  dass  auch  er  sich  in  die  rettenden 
Arme  Ludwigs  VII.  warf^).  Aber  die  Huldigung,  welche  er  dem  Könige 
anbot,  kam  nicht  zum  Vollzuge.  Dagegen  hat  sich  nun  Guigo  von 
Forez  zum  Lehensmanne  Frankreichs  bekannt  7). ' 

Das  war  im  Jahre  1167  gewesen*),  mid  wenn  nun  auch  unsere 
sdir  dürftige  Ueberliefwong  Tentonunt,  —  die  geschilderten  Yerhali- 
nisse  und  deren  weitere  Entwickiong  möditen  doch  der  Grund  ge- 
wesen sein,  weshalb  Kaiser  Friedrich  die  erste  Müsse  benutete,  einen 
Zog  nach  dem  äusseisten  Westen  des  Beiches  sn  unternehmen  und 
leinen  Fuss  selbst  Aber  den  Bhone  zu  seteen.  Yielleicht  gar  darf  man 
dieThatsache,  dass  Friedrich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  11 70  den 
geerdeten  Theil  des  Lyonnais  besuchte,  mit  einem  Ereignisse  aus  dem 
Anfange  des  folgenden  .Jahres  verbinden:  damals  kam  Friedrich  I.  mit 
Ludwig  VII.  in  Vaucoulenrs  zusammen'').  Mau  hat  vermuthet,  dass 
Abt  Pontius  von  Clairvaux,  welchen  wir  schon  bald  nach  Friedrichs 
Bückkehr  aus  Burjß^iud  ,  den  5.  Februar  1171,  am  kaiserlichen  Hofe 
finden      die  Begegnung  beider  Herrscher  Yermittelt  habe^^).   Ist  Pon- 

')  Brief  Alexanders  III.  ap.  Kouquet  XV.  851  N.  200.  Briet  dei-  En- 

bischofis  von  Canterbury        Bouquet  XVI.  125  N.  384.  »)  Brief  des  Abtes 

Stephan  von  CluQj  ap.  Bouquet  XVL  130  N.  398.  Brief  Uumberts  von  Beai\jeu 
ibid.  13A  N.  407.  *)  Später  enoheint  Haxnbert  noch  sweimal  auf  kaifler- 
ficher  Seite.  Wir  iaden  ahn  sa  Qiwn  1170  im  Gefblge  iVie<lxidii  L,  und  wieder 
beinigt  er  deaMn  Urkunden  wom  20.  Angnat  1178.  Si  4266.  4S6Ba.  •)  Sem 
Land  am  Biiken  Sadneofer.  «)  Dessen  Brief  ap.  Bonqnet  XVI.  155  N.  465. 
')  Haffer  a.  a.  0.  61  Anm.  4.  Genauer:  z^v-ischen  1167  April  0  und  1168 

Mära  30.        p|  V^pl.oben  S.  151  Anm.  7.  »")  GieseV»recht  Kniseraeit  V.  669. 

")  Leider  erst  während  der  Correktur  habe  ich  fiir  die  Zuaammenkunft  einige 
neue  Daten  gefunden;  ich  komme  gelegentlich  darauf  zurück. 
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tius  etwa  auch  deslialb  pt'komnicn,  weil  der  Kniser  schon  von  den 
Ufern  des  Hlioiie  aus  ü)>or  Frankreichs  Vordrini^en  in  Burgund  Kli^e 
geführt  hatt43  V  FHr  den  Abt  Ireilieh  war  die  Ueratellimg  der  Kirchen- 
einheit  die  Hauptsache. 

Berlin.  P.  Schel'i'er-Boiehorst 


Bret  Briefe  des  Jolumnes  BvgeohageD.  IHe  nacfafolgenden 
dm  Briefe  Bugenhagens  befinden  sich  in  einem  Bande  der  in  der 
Basler  UnivenitStelnbUotiiekaiifbewabrieii  Briefen  (Codex  G.  1. 31). 

Es  sind  Autographe.  Da  sie  in  dem  Ton  0.  Vogt  veröffsniliehteD  Brief- 
weehsel  Bngenhagens  (Stettin  1^88)  nicht  aufgenommen  worden  sind, 
pnbliciere  ich  sie  als  Nachtrag  zu  demselben.  Die  notwendigen  Er- 
läuterungen sind  jedem  einzelnen  Briefe  in  Aumerkuni,'  heigt»g».V>vn. 
Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dass  das  W.  in  der  Patinnztile  deshalb 
zu  Witteberga  ergänzt  worden  ist,  weil  Bugeiihü^eii  iu  drii  lat^-iuisch 
verfassten  Briefen  mit  Vorliebe  diese  Naniensforni  ;^owählt  hat  (vgl. 
0.  Vogt  Briefirechsel  a  21,  31,  59,  75,  93,  134  u.  ö.). 

I 

Johann  Bwjenhagen  an  Qtmpg  S^ttlatiH.    WitUnberg  (1523  Juni  13)  >). 

Original  in  Briefbaad  O.  L  31  fol.  87  in  dar  UnivenitfttBbibliothek  zu  Baeel. 

Qiatia  Christi  teenm.  €hratias  ago  qnas  possnm  tibi,  lu  (4eovgi,  quod 
liteir^  me^  efÜcaces  pro  parochis  illis  apud  te  fuerunt.  Neque  enim  vellem 
plus  curatum  a  te  quam  curat  um  video.  Quandoquidem  non  sie  illis 
cnnsultum  vului,  ut  non  potius  consuleretur  ovibus.  quibus  sunt  pre- 
ticientli,  qu^,  si  consenserint  in  hos  pastores,  habituri  sunt,  ut  ex  ipsis 
accepi,  quod  postulaverunt.  Qu^  conditio  mihi  UHque  adeo  placet,  ut, 
qnando  rix  ex  ^ibns  meis  ad  te  esoessetaaii  dolnarim  in  literis  mels  non 
ftilsae  adieetam.  8ed  h^  sstis.  Jam  binas,  Geoigi  optime,  ad  me  de- 
disti  literas,  nt  lespondeam  tuis  interrogationibns,  in  primis,  «yi^  sit  tri- 
btüaüo  illa  maxima  ante  iadieium,  cum  non  solum  ad  hanc  interrogationem, 
veinim  etiam  ad  alias  responderim  iam  dudum,  ni  fallor,  binis  literis,  qnas 
ad  te  tradidi  G^eorgio  custodL    Alioqni  qnare  non  vel  mentioiMm  feoisseni 

■)  Dan  hier  angegebene  Datum  habe  ich  an^nommea  mit  Rdckricht  auf 
<lie  Bemerkung  Bugenhagens  am  Schlüsse  ftl>er  dio  Erkennung  der  Briefe  Spa- 
latins  durch  seine  Frau.  Eine  solche  Anmerkung  macht  nur  ein  junger  Ehe- 
mann. Oam  kommt,  das«  Spalatin  an  der  Heirat  Bugenhagen»,  weiche  am 
13.  Oktober  1522  stattfcad  (vgl.  Briefwechsel  S.  582} ,  ^<'8ondeni  Antheil  geiimimi'^n 
un«l  sie  »mit  einem  goldenen  Geschenk  geziert  hatte'  (vgl.  Vogt  S.  9.  Briet 
Bugenhagens  an  Spalatin  vom  7.  Norb.  1 522).  Bugenhagen  durfte  alio  bei  seinem 
IfVNmde  und  LiOnner  eine  gewisse  Empfänglichkeit  fttr  seine  Sekmeiehdsi  vorans- 
«etzen.  Andererseits  deutet  «liese  Anmerkun«?  darauf  hin.  dasn  seit  jener  Heirat 
überhaupt  noch  nicht  viele  Briefe  zwinchen  beiden  Männern  gewechselt  worden 
sind,  was  ebenfiüls  dem  gegebenen  Ansäte  zur  weiteren  Slltse  dienen  kann, 
rchcr  die  Porsnii  dos  Galln«  (S.  \  :>'>  Z.  (^)  iHsst  sich  hier  nichts  Genaueres  sagen. 
In  Bugenhagens  Briefwechsel  kommen  zwei  Personen  dieses  Namens  vor,  ein  Karl 
Gallus  (Tgl.  a.  a.  U.  S.  336  u.  346)  und  ein  Nikolaus  Gallus  (ebend.  432  o. 
501,  dazu  die  Anm.  auf  8.  502i,  beide  jedooh  ent  tpftt,  nicht  vor  1M5.  Eine 
ideatificieroag  ist  also  nicht  mOgUch. 
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harnm  renim,  si  aliad  non  licuisset  in  literin  por  parochos  illos  a»l  te 
datis?  Aut  certe  cur  non  meminissem  lllu^trissiini  primipis  nostri  bene- 
ficenti^  cum  acceperim  iam  sicat  ei  ante  decem  aureos?  Id  qaod  tibi 
Kripaenm  rogttam,  nt  per  te  benigmtM  atqne  Ubenütas  eins  persnasiun 
kberet  me  wm  fore  ipaiiu  grätig  iagimtmn,  me  ponro  actumm,  qnod  ago 
qnantum  per  demn  lieeret.  C^teram  de  Gallo  non  scripsei  am  qm,  nt  ex 
eo  audio»  8«i  anreoa  acoepit.  Nihil  honun  ad  ta  venit.  Ego  non  mm 
mihi  conscius  unquatn  te  interropasBe.  a<1  qno*1  non  rosponilerim.  Polf^n 
profecto  et  te  fraudari  tua  expectatione  et  moiini  in  te,  qui  optime  ile 
me  nieritus  es,  perire  ()fficiuni,  cui,  nt  non  «lesuni.  soleo  aliquantum  sul- 
tarari  temporis  tarn  gravibun  iain  utigociis  occupatus,  ut  nun  «iicani  plu- 
nmi.  Tenim  adkse  mihi  peraoadeo  iUaa  Hteraa  non  ita  interoidisse, 
quin  qnaadoqvie  et  prope  diem  in  tnaa  mamis  aint  penrentur^  ai  mimiB 
eom  Qwrpo  illo  tirö  expoatnlato  qni  non  negalni  >ibi  ad  te  datas.  Tale. 
Atqae,  vk  optima  Taleas,  optat  et  nxor  men,  qii^  iam  a  hd»  no^t  tuai« 
lilens,  qnas,  dnm  a  nnnciis  aceeptas  mihi  off«'rt.  afsserit  sese  a  niagiatro  8pa- 
latino  mihi  addueere  literaa.  Itenim  Tale.  Ex  W[ittebergaj,  sabbato  poat 
octavam  corporis  Christi. 

Joannes  Ponieranus  tuus, 

Hiilteo  iam  quQ»lam  de  evangelio  Lnc»;  T.  ot  alia,  que  non  mit  Iam 
nitsi  certo  nuncio  sciero  ad  te  pervcntui  a,  ne  rursum  nobia  fraus  iiat  ütc. 

Adresse:  Magistro  Georgio  Spalatino  doniiuu  uc  i'rutii, 

n. 

Jkndbe  an  dentdben  <).    WitUnberg  1524  Juli  10. 
Orifpnal  ebendort  fol.  89. 

Gratiam  dei  per  Clitiätuiu.  Ecce  mi  Spalatine  orduuui  negocinm  lUu- 
«trianmi  qoidem  principis,  aed  non  tarn  princii)iH  quam  dei  PMtor  eoole* 
Beltemaia  eopiens  aoia  o?ibiia  eonanlinm  per  mbum  dei  invenit  apud 
me  bomui  et  eraageiliciim  fim,  abbatem  seilieet  illnm,  quem  vel  Msti 
Tai  de  quo  ez  me  andüiti,  qni  preier  morom  abbatnm  in  Pomerania  c^it 
predicare  evan|,'eliam  ot  passns  est  vincula,  ita  tarnen  nt  adversarios  hodie 
padeat  facti.  Modcstii^simus  est  et  preterea  rebus  gerendis  et  ad  conau- 
lendum  in  civilibus  quoqiie  causis  non  parum  commodus.  Iliinr,  inquani, 
pwtor  Beltzensiä  invenit  apud  nie  et  iam  fere  dinmiio  unnu  non  cehsat 
M^icHwre,  nt  eom  saq  prefioiat  eoclesi^  Reoa^Tit  abbas  aliquamdiu«  ne 
vidwetiir  querere  flia  i.  wm  nrgeretor  ad  hoc  negodimi,  ne  in  hao  eamia 
•Bqnid  tentaiat  non  ofangelieom,  qoi  propter  erangeliam  volimtBriq  seae 
im  tradufit  paupertati.  Venit  ergo  nnper  ad  dominum  Mariinum  idem 
peskor  rogana»  nt  vimm  oommenduet  anq  ecdoBiq,  quod  dominus  MartanaH 


*)  Der  Name  des  Pfarrers  von  Bel/.i^'  (F^eltzensis)  scheint  nicht  bekannt 
Ä  fdiL  Der  von  Biij^enhapen  gelolite  Aht  ist  Johann  nddunü,  der  <\rm  Kloster 
Belboek  in  Pommern,  v^  ekhe«  1523  von  Herzog  Bogislav  aufgehoben  wurde,  vor- 
AMtaaden  hatte  (vgl.  Karl  Vofft,  Joh.  Dagenhagen.  Leben  und  Schriften,  Elber- 
feld  1867,  S.  10  und  89).  BoTduan  wurde  dann  wirklich  Pfarrer  in  Beizig  und 
TOB  dort  im  Sommer  1&28  nach  Hamburg  berufen  (vgl.  Vogt,  Briefwechsel  Ü.ül 
md  1889.  I>v  vodiMfnde  Brief  bertitigt  die  Haiitaiong  Yogts,  J.  K  Leben 
&  ao.  Ueber  Beae^  PanU  vgL  Vogt,  BriefweehMl  S.  8L 
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fecit  haud  graTatim.  Neque  tarnen  abbas  vel  sie  voluit  sese  Yemdiftm 
alieius  lltarii  aed  pergit  eo  et  predkai  ter  inBelia  TeritiUy  ne  oODtemna- 
roni  lingnam  SaaBonicam  qoi  nihil  alind  sunt»  quam  Sassones.  Benedictna 
Fanli  dizit  mihi  mulhun  illic  laudatom  fiiiiäe  mun  et  aase  cnqpere^  ui 
quam  primmn  sit  illic  pastor.  Hodie  rursum  rediit  ad  noB  pastorBeltMotia 
requirens,  ut  istad  oneris  vir  ille  sascipiat  Non  recnsat  onus.  Hoe 
auiem  addidit  pastor,  quod  cum  conaulibus  et  civibus  suis  hac  de  re 
egerit  et  hoc  responsum  dedorinf,  placore  seilicet  optinie  hoc  consilium 
et  sese  libenter  volle  quem  princeps  ipsis  dederit,  maxime  vero  quem  no- 
minavi  abbatem.  Itaque  huiic  maxiinu  puiä  illic  atque  adeo  fere  omues  ^) 
eapinai.  Qood  vero  principi  non  scribunt  h^c  causa  est.  Consultanmt» 
ri  prindpi  aliqnem  praaentent»  tone  postea  neceasarinm  illU  fom,  «t  pa- 
stori  provideant  de  neoeBsariia»  si  non  satis  habeal  Ita  onmia  nbiqiie  eo 
spectant,  ut  careant  pane  corporis  qui  ad  panem  verbi  dei  diatribaendiun 
miitnntnr.  Sed  fiderit  h^  deos.  Oportet  hic,  mi  Spalatine,  per  Opti- 
mum principem  consuli  iis,  qui  sibi  consulere  non  possunt.  Prudentiam 
istam,  eorum  stulticiam,  quis  non  videt?  Igitur  pastor  Ueltzensis  rogavit 
quam  maxime,  ut  ista  per  te  curarem,  quQ  iam,  mi  Spalatine,  te  obbecro. 
Primum,  ut  per  te  Illustrissimus  princeps  int-elligat  gratitudinem  viri  de 
beneficiii  accepti»  et  quod  parochiam  deserit  ideo  faoere,  ut  per  evange- 
linin  melina  oooisalatnr  Christi  onbns  per  istnm  abbatem.')  8i  ywo  alii 
tradendam  sciret  eodesiam,  qoi  non  tarn  in  erangelinm  quam  in  sedittimem 
speetaret,  nt  proh  dolor  nnnc  quidam  sunt,  se  nudle  perpetno  paatorem 
manere  utrumque  insuffidentem.  Deinde  nt  nomine  eius  resignes,  ouins 
resignationis  testimonium  occe  hic  ha])eä,  quam  mittit  presentationem  olim 
ncceptam.  Pr»jterea  ut  ores,  ut  hic  abbas  illi  ecclesio  mittatur.  Non  igno- 
ramus,  (|uod  vcrV»o  dei  princeps  suis  «'cclesiis  consultum  velit  et  nos  non 
habemu.s  meliorem  per  quem  illi  ecclesitj  cunsulatur.  Insuper  et  hoc  t^j 
oro,  ut  s>i  h^c  princeps  admiserit,  tu  agas,  ut  tideiustior  si.s  apud  scriptores 
et  mittas  Utena  principis  quotquot  in  hunc  usum  indigemus.  Quicquid 
pecomamm  scripseria  acriptores  exigere,  mittemna  qnam  primum  aot  da- 
bimns  cni  commiseris.  Agito,  mi  Spalalane,  diligenter  in  hoc  negocio 
primum  dei,  deinde  prindpia,  preterea  et  tuo  et  nostrot  qnod  tedeoei.  Yala. 
£z  W[iUeberga],  altera  poat  KUiani  MDXXIIIL 

Joannes  Bugenhagius 
Pomeranus  tuus. 

AfH  Bande:  In  literis  non  scriViatur  ille  vir  sub  nomine  abbat is  sed 
nomine  suo,  quod  est  Joannes  Poldewan  et<;.  Suscipe,  (jueso.  et  literas  alias 
huius  nuncii  nescio  quam  causam  cuntiuent^js,  ut  a^l  principem  vcniant  etc 

Adnm:  Non  Tnlgaria  eruditionia  magiatro  Georgio  Spaktino,  lUu- 
striaaimi  Friderid  Saxonum  prinoipia»  eleotoiia  etc.  a  aeeretia,  dmiao  ae 
fratri  noatro. 

m. 

Drr.^rlhr  nn  rlni^elbcn»).    Wittmbersf  1641  FriOvahf  —  1544, 

Uritriiial  rh.'ndort  fbl.  108. 

^iratiam  <lei  per  Christum.  Usque  U'lco  non  reuipis,  quQ  tibi  scribo 
omnia,  ut  etiam  uou  receperis  literas,   in  quibus  te  meum  oratorem  ad 

')  Nach  omnes  fol^  nochmaU  hnnr  durrli  i.  Erichen.  »)  Vor  si  ein  ausgcntrichetu$ 
quod.      *)  Dieser  Brief  ist  vomehiuUch  dadurch  interessant,  daas  wir  aus  ihm  ein 
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ninstrissimum  priucipem  nüsirum  volui,  ut  meo  iiomiue  gratias  ageres  de 
nummo  argenteo  dato,  id  quod  adhuo,  nisi  interim  illas  Uteras  snsceperis, 
te  rogo.  Opto  eonun  deo  prmoipi  noetro,  nt  fortis  sit  in  deo.  Non 
potost  ignonure,  quid  dens  sna  bemgidtste  pro  nobis  oontva  advenarios 
Tsritatis  nimc  nobis  tacentibus  operetur.  Pergat  nimc  paterna  dei  ol^ 
nmi^,  quo  volueht.  Erangeliiim  redditum  est  immdo.  Tantam  grati 
rimiiB,  nt  aon  oooperemur  iis,  qu^  scandalo  sunt  et  evanj^elic(j  offieiunt 
Teritati,  dam  interim  deus  sine  nol^i!?  evangeliuui  promovet  vel  invitis 
portia  inferorum.  Nolo  vero,  ut  pro  me  scribas  ad  consules  nostros.  Ego 
adhuc  fero  ista,  ne  scandalo  äim  evangelio.  Kogavi  autem  senatum  non 
semel,  ut  non  me  eligerent,  ut  me  ruräum  electo  alio  meliere  aiuitterent. 
Bogaivi  nuper  pro  coneione  totam  eodesiam  sed  adhnc  fimstra.  Yellem 
«um  eis  consültnm  per  alinm.  Kon  proBom  hmc  negocio.  Qaod  ei  non 
dimiaerini»  fteiam  qnod  per  denm  possom.  De  viota  Tiderit  dena.  Ego 
mal  nostri  serrarini  promiasa  deaeram  iatam  domum  et  sacellanos  et  ia- 
miliam  mihi  gravem  et  ero  episcopu«?  quemadmodum  erat  Paulus  apad 
Corinthios.  Nihil  ah  eis  accipiani  ne  habitationera  quidem  et  serviam  eis 
verbo,  ilonec  alium  susceperint.  Kligani  vero  eis  diaconos  sive  sacellanos, 
•luos  ipsi  nutriant,  non  ut  nunc  ei^o,  nisi  adeu  bene  evangelicos  (ut  nunc 
blasphematur  isto  nomine)  iuveniani,  qui  etiam  suo  labore  aibi  vietum  pa- 
reat  et  spiritualia  seminent  non  acceptis  camalibns.    Non  tarnen,  nii  Spa- 

nenes  und,  soviel  i«  b  Hebe,  bisher  nicht  bekanntes  Mitglied  der  Familie  des  Re« 
fonnators  kennen  lernen.   Kk  i&l  die  Tochter  Elisabeth.   K.  Vogt  (BuoeuhMeus 
Leiben  8.  480  Anm.  1)  nacbt,  gestfitzt  auf  ^e  mir  ni^t  sugänglicbe  Scnrift 
Mohnike's,  folgende  erwachsene  Kinder  Bugenhagens  namhaft :  eine  Tochter  Sara 
(t  15G3),  eine  zweite  Tochter,  welche  Martha  hieas,  wie  aus  (>.  \'ogt,  Hriefwechsel 
S.  b3ö  Anm.  zu  Nr.  270,  erhellt  (f  15H0)  und  einen  Sohn  JohamieH.  Leider  fehlt 
M  bti  jelat  vollständig  aa  sonstigen  Angaben,  die  auf  diese  dritte  Tochter  be> 
zogen  werden  könnten  und  dieser  Mangel  ersehwert  auch  die  Datierung  des 
Briefen,  der  zudem  überwiegend  rein  theologischen  Inhalte  ittt.   Einen  termiuus 
ad  quem  ^bt  die  Adreeee.   Spalatin  ttub  am  16.  Januar  1546:  der  Brief  mun 
al»o  vor  diesen  Tag  fallen.    Ich  habe,  obwol  etwas  willkürlich,  den  Sehluss  des 
vorausgehenden  Jahres  angenommen.  Aber  der  terminu«  a  quo  ?  Bei  Bestimmung 
desselben  habe  ich  mich  von  folgender  Erwägung  leiten  lassen.  .Vngenonnnen, 
EUsabeth  habe  lebr  jung,  etwa  l€[jfthrig  geheiratliet,  so  erhält  man  mit  Berück* 
dchtigimg  des  termmus  ad  quem  1528  als  ihr  Geburtsjahr.    Allein  dieses  Jahr 
wie  auch  1527  öiui  wieder  mit  Rttoksicbt  darauf,  dass  am  29.  März  1529  ein  totes  Kind 
imd  am  SI.Desbr.  IS87  der  Sohn  Jobannei  geboren  wurden  (vgl.  die  Anmerkung  su 
Nr.  1)  iih  Oeburti|jabrfEbr  Elisabeth  ausgeschlossen.  Bleibt  noch  der  Zeitraum  Sommer 
152.3  (vffl.  die  Bemerkimg  zu  Nr.  1)  bis  Anfang  1.')'27.  Indessen  dieser  Zeitraum  liisst 
«ich  noch  verkürzen.  Bugenbagen  erwilhnt  niimlich  in  dem  Briefe  vom  14.  Öept.  1524 
(0.  Vogt  a.  a.  0.  S.  18  Nr.  8)  nur  seiner  .Hausfrau  tmd  jungen  Son*,  der  dann 
fmh  >iarb.    Dies  ?  Stelle  beweist,  dass  t^lisabeth  damals  noch  nicht  geboren  war, 
ond  gestattet,  unzweifelhaft  den  unter  den  gegebenen  Annahmen  möglichen  Zeit« 
lanm  üumr  Geburt  anf  1525  FrQl^abr  bia  Anfang  1527  einzuiobrftnken.  Dem- 
geniM  erh&lt  man  als  Jahr  ihrer  verheiratlkung  1541  bedehunjgsveiaa  1M8  and 
aamit  flJr  den  Brief  das  gewählte  Datum.    Leider  wollte  es  mir  nicht  gelingen, 
die  Sätze  dieses  Briefes,  in  welchen  Bugenbagen  von  einer  Wulil  spricht,  die  er 
nicht  annehmen  will,  mit  irgend  einer  nne  fiberlieferten  Begebenbeit  in  einen 
befriedigenden  Zusammenhang  zu  bringen,  um  sie  auf  diese  Weise  ftlr  die  Da- 
tienmg  verwerten  zu  können.   Deshalb  sei  hier  auf  dieselben  besonders  hinge- 
wieNB.  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  daae  der  Biftutigam  EHaabetfae  Kaspar  (Su- 
dger  nicht  mit  dem  bekannteren,  dem  Kreise  der  näheren  Freunde  Luthers 
aoeehörigen  Theologen  Kaspar  Crueiger,  der  auch  in  Bugenhagens  Briefwechsel 
■ährfach  vorkommt,  verwechselt  werden  dari'. 
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ktiaa,  hio  aliqnid  Urnen  «gam.  Fkopter  peenniaiii  noa  anaospi  lioc  oana 
fl«d  propter  ecmieieiitiaiii,  qnia  eleotione  civitatis  cogebar,  neqiie  proptar 
pecuniam,  dum  nagatar,  deaanm;  nt  anim  illud,  ita  et  hoc  esset  impium. 

Pecunia  nunc  congregatur  a  civibus  in  eum  usuni.  Cives  bene  volunt 
negocio  et  adiuvare,  ni  fullor,  cupiunt,  Ego  videbo,  quid  futurum  sit, 
bactenus  n^lectus  .sum.  Nuntiusun  aliquid  postulavi  ab  eis,  pustulavi  vero, 
ut  provideretur  pauperibus,  id  quüd  nuuc  leiiciter  per  deum  procedit,  de 
quo  gaudeo.  Nou  daast  multis  adfectus  largiendi,  pecunia  autem  deeüt, 
donac  aliqnomm  azoitat  deua  apiritom,  vi  ita  luioeanaiit  pauperibus, 
qnemadmodiun  olim  per  erroram  niaais  ülii  pai»iaiiicia.  Ta  igitor,  mi 
Spalatina,  pro  me  nihil  aeribito,  um  anim  koc  liaberet  bonam  spedein, 
akomque  boc  iusta  ezigere  poBsamns,  aad  securus  ipae  com  me  securo 
huiuB  fabulQ  esto  inspector.  Summa  cura  esto  de  negodo  pastorali,  de 
yictu  viderit  ille,  quidixit:  Ht^c  oninia  adücientar  vobis.  Yala.  Ex  Wj^itie- 
berga].  feria  quarta  post  trinitatis. 

Quüd  non  ötatim  respondi  causa  erat,  quod  non  semper  erum  <lomi 
et  domi  pret«r  quotidiana  negocia  adoruabam  nuptias  l'uturas  nosir^  Eli- 
labafli^  da  qua  quaudoque  lähi  aeripaiatt  Gelebrabimna  antam  miptiaa 
faria  tertia  maridie  at  tota  die,  qu^  arii  ab  iata  die  dies  dacimatartia. 
Sponana  igitar  Oaapanu  Grociiigar  Lipaanaia  at  apooBa»  maa  Elisabeth,  ago 
at  uor  mea  precamur»  ut  ad  iataa  nuptias  cum  amicis,  qaofl  tecum  ad- 
ducere  yoluerii,  nobis  adesse  velis.  Ut  tandem  te  videamus  et  »i  fieri 
possit  aliquid  ferin^  mittere  non  graveris.  Ad  decem  mensas  fere  nobis 
cibus  parandus  est ,  habemus  anim  rationem  carnalium  spons^  amicorum 
quorum  tarnen  nulluä  aderit. 

Dioantibna  non  permaaaoram  deom  fnisse,  nt  tot  s^euUs  erratum  sit, 
oppone  primom  Teritatem  Terbt  Chriati  at  apostolorom,  qni  iatoa  erroraa 
pradizaront  et  predizanmt  inoaptoroa  atatim  poat  iampora  apoatolomm, 
ut  videant  adkne  dintiua  erratum  quam  vulgo  putator,  donac  omnas  erroraa 
in  sentinam  illam  papistioam  deolmarMit, 

Deinde  historias  sacraa,  cur  permiserit  deua  tot  sQCulis  errare  nraa* 
dnm,  quoniam  tandem  vix  octo  relicti  »unt  reliquis  diluvio  perditis. 

Cur  permiserit  errorem  vituloruni  aureorum ,  a  quo  nunquam  rt-si- 
puerunt  a  tempore  Hieroboam  unque  nunc;;  nam  reguum  decem  tribuum 
abiectum  est  in  Assyrios  et  nunquam  reductum. 

Cur  parmittat  deus,  ut  impii  aemel  abiecti  nnnqnam  raaipiaoant»  nonna 
hoc  adhnc  dniina  poaait  ndari? 

Dintnmltaa  non  efficit,  nt  arratom  non  ait,  qnandoqoidam  et  dinbolna 
adhuc  errat. 

Justus  est  deus,  cur  nos  dilectionem  yeritatis  non  susceplmna,  nt 

aalvi  fieremus?  Vides  et  hodie  non  suscipi  evangelium  oblatum,  Teremnr 
adhuc  graviores  erroren^  nisi  antevortat  iudicium  illud  extremum? 

Deus  longa  tempora  non  novit.  Mille  dies  ante  oculos  eiustaiiquam 
dies  heaterna,  qu^  preteriit. 

Ezpectandnm  oonoilinm  aiunt 

Interim  moteria  in  peocato  tno  et  ad  diabolnm  Tadia. 
Svangelinm  oreditnm  aalvat 
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Hoe  mihi  nime  a  deo  oSutnr, 

NoB  expeoUbo  aliud  ab  Ulis,  qui  martgfiw  Chriati  oombonmt,  qm 
miiiiftate  teate  toto  mundo  pro  ma  ambitione  et  capiditate  insanlimt  in 
evangelium  glori^  magni  dei.    Sataaa  agitantnr  contra  Christnm  et  post 

gloriabuntur  se  in  spiritu  sancto  congregatos.  Impietutis  reus  est  et  ex- 
e^curi  timeat  qai  ipsos  expectandos  sratit,  dum  Christus  tanta  miseri« 
eordia  dSert  evangelium  salutis. 

An  adhuc  ol)scurum  est:  Qui  crediderit  et  baptizatur  etc.? 

An  adbuc  iguuiamus  traditiones  bumana^»  a  deo  iü  Esaia^  a  Cbristo 
in  Matth^o  damnari? 

Prsterea  Oxristos  non  accipit  tartinianinni  ab  hominibos.  Jo.  V. 

Moiai  et  propheÜa  credendom  non  nostria  tmocis,  qni  ordinarinm 
•lann  pjBfwuat  omnilms  äcriptaria.  Ad  legem,  inqait  Esaias  et  ad  testi- 
monium.  8i  non  sie  lixeritis,  non  erit  vobis  matutina  lux  etc.  Jo.  III. 
Qui  de  terra  est,  de  terra  loquitur.  Qui  de  c^lo  venit,  auper  omnef*  est  et 
qiiod  yidit  et  audivit  hoc  testatur  et  testimonium  eins  nemo  accipit.  Qui 
aatem  etc. 

Aiä  eod  dicere  expectandum  vel  conciliuin  vel  congregatiouein  aliquaiu 
hcmeBtam.  Tu  sciiicet  nondum  vides  congregationem  honestam  virorum  et 
Dunbenm  per  totam  Germaniam  spiritu  congregatonun,  qui  bene  sentiunt 
de  erangelio,  in  primis  illic,  ubi  evangelium  persecntionem  patitur,  id  quod 
et  hodie  miratus  sum  in  literia  cuiuadam  f^min^y  quQ  huc  scripserat  ex 
Holandia,  cm  ego  doctrina  nequaquam  conferri  possum?  Hi  onmes  clu- 
mant  erratum  esse,  hi  omnes  testimonio  Spiritus,  quod  in  pectore  habent, 
admonent  nos  evangelii,  quemadmodum  olim  Augustinus  se  monitum  dicit 
Kt  ego  expectabo  etc.? 

Insignis  et  iliabolica  ätulticia  est  noile  credere  deo  et  veLle  credere 
hominibus. 

Adagium  Pomerani. 
Yalent  liei  iiter^  etiamsi  nou  accedat  sigiilum  Pap^. 

Atqne  adeo. 

%  addideria  dei  verbo,  iam  dei  verbum  non  est. 

Adresse:  Magistro  GeoTgio  SpalatiBO  domino  ac  fratri  nottro  dileoto. 

Basel.  U.  Tbommeu. 
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Das  Wettiner-Jubiläam  in  der  historitehen  Literatar. 

Ihiter  der  grossen  Zahl  toü  Jubiläen  des  Jahres  1889  ragt  als  eines 

Aer  lieinerkenswerthesten  das  der  aohthun«lertjttbrigen  Wettinerherrscbaft 
in  der  Mark  Meissen  herrer;  war  es  doch  überhaupt  das  erste  Mal,  dass 
eine  solche  Feier  begangen  werden  konnte,  da  erst  vor  wenigen  Jahren 
0.  Posse  darauf  hingewiesen  hat,  dass  das  Jahr  10S9,  in  welchem  Kaiser 
Heinrich  IV.  nach  der  Aechtung  Ekbcrt^i  II.  die  Mark  Meissen  an  Graf 
Heinrich  I.  von  Plilenburg  verlieh,  als  das  Aufangsjahr  dieser  Herrschaft 
zu  gelten  hat.  Zahlreich  und  nmonichfaltig  ist  die  aus  diesem  Anlass 
entstandene  FestschriftenUterator,  die  hier  besprochen  werden  soll*). 

Eine  siemliehe  Ansahl  Yon  Arbeiten  betrifft  einiehie  Orte  und  Ge> 
biete,  meist  mit  besonderer  Berficksichtigang  der  Beziehongen  za  den  Lan- 
desfUrsten. 

Hu  bert  Ermisch,  Das  Freiberger  Stadtrecht.  Festgabe 
zum  SOiijiiln  is^eu  KegierungsjubilUum  des  Hauses  Wettin-),  Leipzig,  Giesecke 
und  Devrieiit ,  issw.  8".  XCI  u.  3«;4  S.  Wir  erhalten  hier  ein  Werk 
von  suchkundig^U•r  Hand;  wer  war  auch  besser  geeignet,  eine  solche  Ar- 
beit zu  uuteruehmuu,  als  der  Herausgeber  des  Freiberger  Urkuudeubuches, 
der  bei  dessen  Bearbeitung  die  Yerhfiltnisse  aufs  genaneste  kennen  ge- 
lernt und  manche  Spezialuntersnchnng  schon  dafikr  angestellt  hatte?  Die 
Widitij^eit  der  Edition  beroht  darin,  dass  das  Freiberger  Stadtiedit  neben 
den  Anfieichnungen  von  Altenburg  und  Zwickau  die  emsige  in  Bleissen, 
Pleissner-  und  Osterland  vorhandene  derartige  Codification  und  nnter  diesen 
selbst  die  bedeutendste  ist.  Freiberg  wurde  Stadt  zwischen  1185  und  1190, 
doch  erst  im  letzten  Jahrzeliiit  des  1 3.  Jahrb.  gesclmh  die  schriftliche 
Fixierung  des  mündlich  überlieferten  Gewohnheitsrechts.  Die  Entstehung 
in  jener  Zeit  kommt  in  der  Bezeichnung  des  Laiulesherm  als  König  (nitlit 
Markgraf,  wie  es  später  geändert  wurde)  zum  Ausdruck;  denn  iu  dem 
Krieg  zwischen  Friedrich  dem  Freidigen  und  der  Beichsgewalt  fiel  ¥ni- 
berg  1296  in  KOnig  AdoUs  Hand  und  blieb  auch  nnter  Albreoht  bis  1307 
kOnigUdi.  S.  nntersneht  dann  den  Zusammenhang  mit  andern  Stadirecfaten, 
der  spBrlieh  ist  Freiberger  Beoht  galt  nicht  bloes  fllr  die  Stadt  und  ihre 

')  Völlig  \v»'rthiüH,  weil  ganz  unvolUtündig,  ist  der  bei  C.  Stange  in  Franken- 
berg erschienen«'  „Wcttiu-Katalog",  8",  28  S.,  wovon  noch  nicht  3  Seiten  die 
histor.  IM.  l>etreti'en.  *)  Diese  sieh  meist  wi«  <]i  i  l.wlcndeii  Titel/ll^ätzl'  »iad 

im  tulgt'u<U  ii  tii«  lit  mitgegeben,  auftter  wo  sie  üelb^t  dt»u  Titel  bilden;  auch  1888 
ist  stet«  weggelaoMeü. 
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Bannmeile,  sondeni  auch  für  benachbarte  Beigbaudistrikte;  einigen  Stüdten 
wurde  es  verliehen  (Siebenlehn,  Dippoldiswalde).  Eingehend  ist  überHss. 
imd  Ausgaben  gebandelt,  wonn  sieh  texikritiaehe  ErOrtenmgen  inachliMaeiL 
Dff  Mite  BudeHaiigMilMehiutt  betpriolit  die  epSteren  Sehuisale  des  Bechis, 
Imottden  die  Aendemngeiii  unter  August  und  Johann  Georg  IL  Der  Text 
«t  in  sehr  dankenswertber  Weise  bereichert  durch  fleissige  Literatur- 
uigaben  über  die  einzelnen  Bechtsbestinunongen  und  durch  sorgfältige  Be- 
gister  nebst  mhd.  Wörterbuch.  Das  Facs.  einer  Seite  der  ältesten  Rs.  im 
Kreiberger  Kathsarchiv ,  welche  die  Grundlage  für  die  Textgestaltung  bil- 
dete, ist  dem  typographisch  scliön  ausgestatteten  Buche  beigegeben. 

£d.  Heydenreich  und  P.  Knauth,  Die  Beziehungen  des 
Hsttses  Wettin  sur  Berghanptstedt  Freiberg  (dargebracht  von 
dar  Stedt  Fniberg).  fMberg,  Gras  und  Qerlaoh.  8®.  83  8.  Die  Schrift 
MiMU  in  swei  Theile:  1.  Qeeehiohte  des  aachsischen  Bergbenes  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  das  Haus  Wettin  und  Freiberg  S.  4 — 37.  H,  leigt 
hierin,  wie  die  Fürsten  von  Anfang  an  die  Wichtigkeit  des  Bergbaues  er- 
kannten, auf  dessen  Erträgen  ihre  Macht  wesentlich  mit  beruhte.  Früh 
regelten  sie  ihn  durch  Bergordnungen,  die  uns  vom  14.  Jahrh.  an  vor- 
üf^ren.  Die  Stadt  und  ihre  (iruben  blieben  ihrem  Wertlie  entsprechend 
i'ia  IUI  Scheidung  der  ernestinischen  und  albertinischen  Linie  gemeinsam, 
wie  dies  sahireiche  Theilungsverträge  bestimmen;  erst  1485  brachte  die 
Leiptiger  Theilung  sie  lediglich  sn  die  Albertiner.  Die  landesherdicfae 
HfliBe  n  Freiberg  war  die  wichtigste  des  Landes;  1656  wnrde  sie  nach 
Dresden,  1887  aber  nach  Freibeig  zurückverlegt.  Daneben  bestanden  noch 
andere  BetrieV)sstättent  so  schon  seit  dem  14.  Jahrh.  Schmolzhütten  und 
Pochwerke.  In  diese  Hütten  musste  von  allen  Funden  ein  Zehntel  filr 
Jen  Landesherm  abgeliefert  werden,  auch  sümmtliche  andere  Erzausbeute 
*iurfte  von  Privatbesitzen!  (die  Fürsten  verliehen  schon  früh  kraft  ihres 
^•■gregalü  auch  Privaten  das  Recht  zu  gruben)  nur  an  die  fürstlichen 
ffilUen  verkauft  werden.  Als  der  Ertrag  zurückging,  scheuten  die  Fürsten 
amh  Opfer  nicht»  um  den  Betneb  lebensfUhig  zu  erhalten,  Tendehteten  auf 
Vertheüe  und  Bwechtigangen,  gewihrten  Zaboasen,  aoigten  ftlr  technische 
Verbesaerangen,  gaten  Beamtenatand,  m  dessen  Atisbildong  1 766  die  be- 
rühmte Bergakademie  gestiftet  wurde,  und  für  das  materielle  Wohl  der 
Arbeiter.  Dem  wichtigen  Freiberger  Bergrecht  traten  später  in  Streit- 
lüllen  die  Aussprüche  des  Bergschöppenstuhls  ergänzend  zur  Seite.  Ebenso 
wie  auf  das  Bergwesen  erstreckte  sich  die  landesherrliche  Fürsorge  auf 
rein  stätltische  Verhilltnisse.  Diese  Gesinnung  trug  auch  ihre  Früchte, 
gerade  Fieiberg  hat  in  schwerer  Zeit  durch  besondre  Treue  sich  ausge- 
Mishnel;  Alle  diese  »Beaiehungen  dea  Hanses  Wettb  mr  Stadt  FMberg 
ia  panOnlicfaer,  reditlicher  und  politischer  Hinsicht«  schildert  der  sweite 
IbdL  H.  hat  anch  hier  den  von  ihm  bearbeiteten  mittelalterlichen  Ab- 
sdmitt  stofflich  geordnet,  während  K.  in  der  neueren  Zeit  (S.  57 — 83) 
einfach  der  Chronologie  der  Fürsten  folgt;  ausführlicher  sind  die  Zeiten 
'les  dreissigjfihrigen  Kriegs  berührt.  Beide  Vertassor,  besonders  H.  (ob- 
wohl hier  und  da  seine  Disposition  eine  straliere  sein  kr»nnte)  haben  in 
;ins{irecLender  Weise  sich  ilirer  Aulgabe  entledigt  und  unter  fleissiger  Aus- 
nutzung des  ausgedehnten  Materials  ein  anschauliches  Bild  der  Beziehungen 
nrisdien  Herrscherhaus  und  Stadt  gegeben. 

MittlMiJuofeu,  XU.  11 
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Festheft  d  es  FreiV)  erger  Alterthums  Vereins  zurWettin- 
f't'ier  (^Mitth.  v.  I-Veib.  Alt.-Verein  Heft  25).  Freilierg,  Üerlaeh.  K".  VI 
und  96  S.  üas  Heft  enthalt  ausser  einer  Anzahl  kleiner  Aulsiitze  imd 
Notizeu  von  Distel,  Knauth,  Kade,  Ermiscb,  Gerlach  (über  Heiurichfi  des 
Firommen  Gemahlm  Kathsrii»,  Knrfllrst  Moritz,  die  kniftlntlielw  Chnb- 
kapelle  im  Dom  jl  a.^,  dnen  Iftngorai  Anftat«  C  Biobton  Uber  das  Bisr 
und  die  BraiiTeiliBltiUMe  Freibergs  yon  der  ältesten  Ins  neuesten  Zeil 

Erstes  Jahrbnch  des  Erzgebirgs» Zweigvereins  Chem- 
nitz. Cliemnitz,  Vereinsverlag.  8".  VH  u.  131  8.  Von  den  r>  Auf- 
süizen  sind  geschichtlich  :  Sophus  Rüge,  Üie  Namen  des  Erzgebirges  S.  1  —  I  C. 
W.  Zitllner,  üie  räumliche  Ausbreitung  des  Erzgebirgischen  Bergbaues  im 
M.-A..  S.  :is—  49,  der  auf  archivalisches  Material  gestützt  Heydenreichj? 
Festschrift  ergänzt.  Rüge  bespricht  u.  a.  den  unter  König  Heinrich  Ii. 
vorkommenden  Namen  Miriqoidui,  der  nicht  dem  gansen  Gebirge,  sondern 
nnr  «nem  Theile  der  Kordseite  (Gkyttlenbsfthal  etc.)  gilt;  dieSlIdaeite  hüss 
Böhmer  Wald,  welcher  Name  sieh  orogiaphiteh  bis  ins  18.  Jahrb.  erfalH» 
obwohl  daneben  mehr  und  mehr  die  Benennung  Erzgebirge  auftritt,  die 
zuerst  (k;  Jahrh.)  nur  montanisch-administrativ,  wie  Rüge  sagt,  vorkommt. 

Jahrbuch  des  Vereins  für  Chemnitzer  Geschichte  H  eft  VI. 
Chemnitz.  May-Rüder.  H^.  XXIX  w.  1H4  S.  Die  eigentliche  Festabhand- 
lung von  r.  Uhle,  Frühere  Festlichkeiten  in  Chemnitz  zu  Ehren  des  Hau^eä 
Wettin,  schildert  die  Huldigungen  der  Stadt  beim  Regierungsantritt  eines 
neuen  Herrschers,  Besuch  vun  Füi*sten,  Feste  zu  Ehren  des  Für8tenliuu:äes, 
nnd  bietet  manche  interessante  Notii,  besonderB  fllr  das  17.  und  IS.  Jahrb. 
Ton  sonstigem  Inhalt  sei  noeh  genannt:  A.  Mating^Samnüer,  ZorGesdiidite 
der  Schneider»  nnd  Tachmacherinnung  in  CShemnitz;  K.  Kirchner,  Strat 
um  das  Patronat  über  das  Pfarramt  an  der  Jakobikirche ;  P.  Uhle,  Chr. 
(lottl.  Heynes  Flrinnemngen  an  seine  in  Chemnitz  verlebten  Jugendjahre 
(beleuchtet  des  berühmten  Göttinger  Philologen  traurige  Schulzeit). 

C.  A.  Holzhaus.  H  e  r  z  o  g  H  e  i  n  r  i  c  h  d  c  r  F  r  o  m  m  e ,  d  e  r  G  r  ü  n  - 
der  Marienbergs.  Ein  lieitrag  zur  Gesihiciite  des  Erzgebirges.  Ma- 
rienberg, Engelmann.  8"-  39  S.  H.  zeichnet,  ohne  tiefere  Studien  za 
▼erratfaen,  ein  Bild  Yon  Henog  Heinrich  dem  Frommen,  geht  dann  auf 
den  neuen  Aufschwung  des  Süberbergbanes  im  Engebirge  ein,  der  sieh 
am  Ende  des  15.  und  Anfimg  des  16.  Jahrh.  zeigt,  und  handelt  Aber  die 
Entstehung  Marienbergs.  1519  hatte  man  auf  der  »wüsten  Schletta«  eine 
Silbergrube  angelegt,  die  gute  Ausbeute  versprach,  so  dass  Heinrich,  der 
sich  für  den  Bergbau  interessierte,  am  29.  Apr.  1521  die  Anlage  einer 
neuen  Bergstadt  verordnete,  die  ihren  Namen  von  «Icr  Jungfrau  Maria  be- 
kam und  rasch  emporblühte.  Von  <lem  1.536  orl»aiiten  hölzernen  Kirchlein, 
das  wegen  seiner  Kleinheit  schon  1558  einem  Neul)au  Platz  machen  niusste, 
wird  erztthlt,  es  sei  mit  Schrauben  wegbewegt  woi*den  (also  schon  uach 
Art  des  modernen  amerikanischen  VerfidirenB).  Freilich  hielt  sich  die 
Stadt  nicht  lange  in  diesen  günstigen  YerhBltmssen;  durch  Bflcfcgang  des 
Eraertnigs,  mehrfache  Heimsudhnng  durch  Pest  und  Brftnde  (am  yerheeratidaten 
dnr  vom  :\.  August  1610)  wurde  ihre  Blüthe  gebrochen,  und  bis  heut« 
hat  sie  den  Höhepunkt  nicht  wieder  erreicht.  Den  Schluss  liildet  die 
Schilderniii:  der  religiösen  VerhHltnisse  unter  Her/.og  (ieorg  und  lleiiirirh. 
duii  ulkuUhiiche  Kindrijigeu  und  die  ufticielie  Eintübrung  der  üelunuation 
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im  Uerzogthum  Saflhfen  mit  besunderem  Buzug  aul  das  Erzgebirge.  Das 
Sekriftchen  bringt  keine  Bereicherung  der  Kenni&ia  des  Erzgebirges ;  aiidi 
«SB  Uber  Marionbeigs  Orfindimg  gesagt  ist,  beraht  auf  beksnntenQiieUeii. 
Za  btrichtigsii  ist  £  6  die  Angabe,  Heinrichs  Bruder  Friedrich  sei  1510 
»priratisisrend«  in  Rochlits  gestorben;  er  war  Hochmeister  des  <leut sehen 
Ordens,  ging  1507  in  Ordensgeschäfben  nach  Deutschland,  behielt  aber  bis 
an  seinen  Tod  die  Würde  und  die  wirkliehe  Leitung  des  Ordens.  (Der- 
selbe Fehler  hndet  sich  bei  Blochwitz,  s.  im  folg.)  Der  Derg,  an  dessen 
Westseite  Auuaberg  gegründet  wurde,  heisst  der  Pöhlberg,  nicht  Pielberg 
(S.  1       wie  es  vielleicht  im  Volksmuntle  ausgesprochen  wird. 

Alfred  Moschkan,  Wettiner  Besuche  in  Zittau  und  der 
sfldUchen  Oberlansits.  Zittau,  Fiedler.  8®.  Vm  u.  42  S.  M.  will 
sUe  NotiiSD  nisammenstellen,  die  sich  auf  persönlichen  Yeiliehr  vonWet- 
tinsm  mit  der  südlichen  Oberlansitz,  Torwiegend  Zittau  und  dem  herr- 
lichen, ruinengeschmückten  Oybin,  beziehen,  was  an  und  für  sieh  wohl  für 
eine  kleine  Schrift  den  Stoff  abgeben  und  einen  Beitrag  zur  Lokalgeschichte 
liefern  konnte.  Die  Art  aber,  wie  M.  sich  seiner  Aufga1>e  entledigt  hat, 
ist  zu  ungenügend.  Als  bemerkenswerthe  Noti/.  es  /..  B.  der  Vergessenheit 
zu  entreissen ,  welches  junge  MiUlchen  gelegentlieh  dem  prinzliehen  Be- 
suche Kuffee  kochte  (S.  1  u),  ist  lächerlich,  und  solcher  Notizen  bietet  die 
Schrift  noch  msiiche.  Wie  klein  miiss  der  Yeriasser  Ton  seinen  Forsten 
dsnken,  wenii  er  solchen  Tand  sls  Festschrift  tu  veröffentlichen  und  einem 
Mitglied  des  Henscherfaanses  lu  widmen  wagte.  Von  Verstössen  seien 
nur  erwähnt  S.  3 :  Herzog  Franz  Carl  von  Sachsen-IjauaablUg  (ein  Askanier!) 
wird  als  Wettiner  betrachtet;  nach  S.  2  ist  Johann  Georg  I.  bereits  im 
Juli  1634  »als  Landpsherr«  vor  Zittau  erf?ehienen,  wlihrend  erst  am 
15.  Juni  1635  der  Prager  Friede  ratitizieil  wurde,  der  Jobann  Georg  zum 
Landesherm  der  Ijausitzen  und  damit  Zittaus  raaelite. 

U.  Stohr,  Dresdner  historisches  Merkbüclileiu,  Dresilen, 
Hsckaraih.  kL  8^.  XII  u.  226  S.  St.  giebt  ßegesten  zur  Geschichte  Yon 
Diesden  und  Umgegend;  das  Buch  ist  leider,  inmal  in  den  Blteren  Pto* 
tien,  sehr  nnsuTerllssig,  wie  ein  Aussog  ans  der  Feblerliste  seigi  Kaum 
gUublich  mag  es  erscheinen,  dass  unter  den  Quellen  und  Hilfsmitteln  nicht 
einmal  Richters  Verfassungsgeschichte  von  Dresden,  <lie  Mittheil.  des  Ver. 
t.  <Jes(h.  Dresilens,  das  Dresdner  Urkundenbuch ,  Hilschers  Sammler  und 
Ii  «  Ii  eine  grosse  Menge  von  Monographien  erscheinen,  die  bei  einer  solchen 
Arixiiit,  falls  sie  überhaupt  einen  Werth  haVien  s«dl ,  zu  beaeiiten  waren; 
'lerni  die  Einzelabhandlungen  kann  nicht  Jeder  durchsehen,  aber  die  Re- 
nütate  in  B^estenform  zusammengestellt  zu  haben,  wäre  sehr  Schätzens- 
Werth.  Za  8.  8  a.  1222  ist  su  bemerken,  dass  ^le  diese  fiteren  Zeii- 
Mgsben  Aber  die  ElbbrAcke  wenig  oder  ungenügend  verbürgt  sind.  Zu 
&  8  a.  1234:  Heinrich  der  Erlauchte  vermählte  sich  nicht  1249  mit 
Agnes  von  Böhmen,  sondern  wohl  schon  1244»  sicher  vor  1247  ;  sie  starb 
nicht  1267,  sondern  lo.  Okt.  1268.  S.  9  a.  1270  »Dresden  wird  unter 
Heinrich  dem  Erlauchten  Residenz«  klingt,  als  sei  es  oftiziell  dazu  erhoben 
worden,  wovon  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Was  S.  i\.  1283  über 
•üe  Anerkennung  Friedrichs  des  Kreidigen  als  ^tal/s^T!lf  von  Sachsen  steht, 
ist  verkehrt;  von  einer  ionneUen  Auerkeimuug  tindet  sich  nichts,  den 
Titel  nUiri  Friedrieh  seit  1281.   Gans  thOrichi  ist  &  10  a  1300  über 
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Dresden  und  Friedrich  den  Kleinen.  Zu  S.  11  a.  1316,  1319:  Dresden 
war  Bot  ISIS  (nicht  1316)  in  bxand«nbnrgi8dher  Hind,  es  kam  1317 
dnxch  Verpftndiuig  w  Wifbego  II.  von  Meissen,  und  von  diesem  1819  in 

Friedrich  den  Fk«idigen  snrflck.    Ans  Meliwrs  Schrift  (Hitth.  d.  Yer.  t 

Gesch.  Dresdens  VTI)  konnte  8t.  lernen,  dass  die  Kreuzscbule  nicht  erst 
1452  urkundlich  vorkommt  (S.  17),  sondern  urkundliche  Zeugnisse  für  die 
erste  Hülfte  des  1  5.  Jahrh.  vorliegen,  einige  sogar  für  das  14.  Jahrb.  Vieles 
kaum  zu  Keehifertigende  ist  breit  aufgenommen,  so  S.  167 — 1  75  der  ganze 
Krieg  von  IHTü  und  soganlessen  Vorgeschiehte —  alles  ohne  Bezug  auf  Dresden: 
ähnlich  1866  S.  155 — 159,  1864  S.  138 — 145  mit  breiter  Einfühi-ung  in 
die  dfinisoh-holsteinischen  YeriillinisBe;  ww  er  in  derBinteitong  über  lolehe 
Partien  vorbringt,  ist  nicht  stichhaltig,  denn  da  liesse  sich  schliesslich  aUes 
mit  herbeiriehen.  In  der  nenesten Zmt  Inden  Mk  ferner  lariellQeinigkeiteB 
(gleicbgiltige  Persdnalnotiien  n.  s.),  die  für  Dresdens  Geachidiie  «beolnt 
nichtig  sind,  so  7.  8.  1874,  3.  11.  1875,  18.  3.  1879,  6.  3.  188S,  12.  3. 
1885  u.  s.  w. 

John  A.  Butler,  Pen  Pictures  ofDresden's  Past.  Dresden. 
C.  Tittmaiin.  H».  VIII  u.  11 7  S.  B.  behandelt  einzelne  Abschnitte  aus 
Dresdens  Vergangenheit,  besonders  Kunst-  und  Kuiturgesckichtliche^i  in 
leichtem  EsssystU.  Die  Abschnitte  sind:  The  house  of Wettin;  Once  upon 
a  time  (Uber  Dresdens  Leben  in  firäheren  Jahrhnndflitea;  nnrichtig  ist 
8.  13,  dass  Henog  Albrecht  1454  das  Schiesshans  gegrflndet  habe);  A 
Chapter  of  Historical  Scraps  (Peters  des  Grossen  u.  n.  Aufenthalt  in  Dres- 
den; manehes  steht  freilich  nur  in  losem  oder  gar  ifmnftm  'Tmammmmhaa^ 
mit  Dresden,  S.  50  1.  Miloradowitsi  h  statt  Mildor.,  51  Vertrag  von  Poisch- 
witz  statt  Pleswitz);  The  F^tes  of  Augustus  the  Strong;  The  Dresden 
Gallery;  A.  Chapter  of  Marvels  (Por/.ellanertindung,  Geisterbeschwörer  des 
vorigen  Jahrhunderts);  A  Chapter  of  Kings  (mit  Irrthtimern  und  Mängeln 
des  Urtheils;  erwähnt  sei  nur  S.  UU,  Markgraf  Conrad  habe  Damaskus 
1146  erobert  und  befestigt!  1148,  nicht  1146,  wurde  Damaskiia  be> 
stürmt,  nicht  erobert,  und  Conrad  nahm  am  syrisdien  KreUBUg  gar  nidit 
theil,  sondern  an  dem  gleichseitigen  gegen  die  Wenden).^) 

Gustav  Schub erth,  Gvozdec=Grossenhain.  Ein  Beitlsg 
zur  ältesten  Geschichte  des  Hauses  Wettin  und  der  Mark  Meissen.  GrosscA- 
hain,  H.  Starke.  H^.  :^4  S.  Der  Verfasser,  der  sich  mit  unverkennbarem 
Eifer  der  Erforschung  der  Grossenhainer  Geschichte  widmet,  versucht  hier 
zu  erweisen,  dass  Grof*senhain,  früher  bloss  Hayn,  auch  Osseg,  lat,  Indago, 
identisch  sei  mit  dem  bei  Cosmas  a.  1087,  1088,  1123  erw&hnten  Gvozdec, 
das  er  weiter  mit  dem  in  einer  UiIl  Heinrichs  IIL  1045  genannten  Gaoderi 


■)  Von  der  1885  enehienenen  xweiten  Auflage  der  „Gesch.  der  Kai.  Haopi- 

und  Residenzstadt  Dresden"  von  M.  B.  Lindau  (Dresden,  R.  v.  Gnimbkow,  8**) 
ist  2ur  Weitinfeier  eine  bilügere  Volksausgabe  (Titelaoflage)  in  Einaellieferungen 
veranstaltet  worden. 

Meissen  ist  mit  einer  eigentlichen  Festschrift  nicht  vertreten ;  aber  1888 
erschien  eine  Publikation,  die  die  Stelle  einer  Festschrift  vertritt:  W.  Loose, 
Alt-Mcissen  mit  erklärendem  Text  Meissen,  MuHche,  fol.  12  S.  u.  -tö  Taf.  £• 
dnd  Reproduktionen  alter  Ansichten:  die  ganze  Stadt,  einzelne  Straaiien ,  Qe> 
b:iu(le,  Scencii  des  \'olk8leben8  vergangener  Tage.  Der  Text  int  put,  mit  B»^- 
uut^uug  der  neuesten  Forschungen  und  des  Quellenmaterials ;  Hell  5  enthält  u.  a. 
ein  Faci.  des  8chiil«briefr  LimiaRlt  Tontensons  vom  S9.  Oot  lg42. 
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glpichsetzt.  Diese  Ansicht  kann  aber  die  Gewissheit,  die  Sch.  ihr  zu- 
erkennt, nicht  beanspruchen.  Die  Buv<^  wurde  von  König  Wratisluw  lOSS 
verlegt,  den  früheren  Ort  findet  Sch.  iiuf  dem  Kupferherg  bei  (rrossenhain, 
den  späteren  &n  der  Stelle  des  einstigen  Schlosses  an  der  Röder;  mit 
dieMT  Yerftüdenug  lässt  sich  aber  der  spätere  Name  Osseg  (im  13.  und 
14*  Jahrfa.)  nkht  erUlreii,  denp  wenn  die  Bewohner  den  Namen  der  alten 
Bng  Groidee  f&r  den  neaen  Platz  am  Böderflnsse  nicht  mehr  passend 
landen,  so  hätte  ihnen  dies  doch  alsbald  nnd  xwar  am  atHrksten  gleich 
hti  der  Neubesiedelang  aufTallMi  nnd  der  nene  entsprechendere  Name  Osseg 
Migleich  eintreten  müssen,  denn  später  war  dies  Gefühl  der  Verschieden- 
heit der  alten  und  neuen  Lage  doch  geschwunden;  statt  dessen  kommt 
aber  1123  der  alte  Name  Gvozdec  noch  vor  und  erst  1  207  der  angeblich 
eben  durch  die  Verlegung  bewirkte  Ozzek.  Auf  das  Zeugnis  des  Stadt- 
chronisten Seb.  Mann  von  H\iy.i,  das  durch  nichts  sonst  gestützt  ist,  sollte 
ein  ffiatoriker,  der  qneUenmässige  Fofsehnngan  anstellt,  kein  besonderes 
Gewicht  l^gen  (8.  28»  82).  Auch  der  alte  Fehler,  dass  Friedrich  der 
FMJige  akh  als  den  Frendigen  (8.  2  nnd  33)  heseichnen  lassen  mnm, 
konnte  endlich  aufhören  und  ebenso  (wenigstens  in  einer  fachwiasenschaft- 
lidien  Arbeit)  seine  gebissene  Wange  ausgeheilt  seini  Dass  prope  nrbem 
Missen  auch  auf  einen  Ort  recht  s  der  Elbe  gehen  kann,  ist  nicht  7,u  leugnen, 
nn*l  wenn  auch  die  Entfernung  nicht  unbeträchtlich  ist,  so  wäre  jene  Be- 
ieiehnung  für  Grossenhain  doch  erklärlich .  da  es  in  der  Gegend  keinen 
anderen  namhaften  Ort  gab,  der  sich  besser  zur  Ortsbestimmung  eignete. 
Düs  aber  nicht  auch  irgend  welche  Stätte  links  der  Elbe  in  der  Meissner 
Gegend  gemeint  sein  kam,  ist  doch  unmöglich  au  bestreiten;  was  eni- 
idueden  fBr  das  linke  Ufer  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  sonst  ange- 
Bommen  werden  mfisste  (wie  das  Sch.  thnt),  dass  die  Böhmen  zweimal 
Über  die  Elbe  gingen,  ein  Hin-  und  Hermarschieren,  das  zumal  bei  der 
Schwierigkeit  von  Stromübergängen  unwahrscheinlich  ist^). 

Ernst  Eulitz,  Schloss  Waldheim  in  der  Zeit  von  15S8  — 
1716  eine  Besitzung  des  Churhauses  Wettin.  Waldheim,  C.  G. 
t>eidel.  8®.  46  S.  Kloster  Waldheira  wurde  1404  von  Dietrich  von  Beer- 
walde,  Herrn  von  Kriebstein,  gestiftet,  kam  aber  in  der  Reiormationszeit 
ia  TerfiJl;  die  letaten  4  protestantiach  gewordenen  MOnche  wurden  ver- 
Migt  (Lleherlich  |st  hier  der  Ausdruck:  »Sie  kehrten  den  Heiligen  der 
ülten  Kirche  den  Bücken  und  studierten  anstatt  der  Bullen  des  Papstes 
dis  Evangelium  und  den  Katechismus«).  1549  kam  das  Kloster  wieder 
an  den  Besitzer  von  Kriebstein,  Georg  von  Carlowitz  und  blieb  den  Carlo- 
witzfn.  bis  es  10.  Juli  1588  der  Hauptgläubiger  dieses  verschuldeten  Ge- 
::chlerht!j,  Kurfürst  Christian  I.,  kaulte.  Seitdem  (S.  7)  war  es  in  landes- 
herrlicher Verwaltung.  Christian  wollte  es  bei  seinen  Jagden  beniitzen 
und  Liesd  deöh&lb  einen  grossen  Umbau  vomeluuen,  über  den,  wie  über 
&  Blnmliehkeiten  und  ihre  ffinrichtung  E.  eingehend  handelt.  Nidit 


0  Gegen  Flathee  absprechende  Kritik  im  lit.  Centialblatt  bringt  Sch.  auch 
in  «Dem  Beilageblatt  zu  Heiner  Abhandlung  nichts  auHschlaggebendcH  vor. 
Auch  Guatav  Hey,  Die  Feste  GvosJec  Arch.  f.  iSächs.  Gesch.  Al,  wendet  «ich 
eegen  8dl.  und  zei^,  anfseiiie  Kenntnis  shwMcher  Sprachen  gestQtst,  daasOfoadeo 
der  BoTgwart  Wosue  oder  Wos  ist.  Er  sucht  Groidec  am  dem  üohlheig  hei 
Cottitappel  an  der  Elbe. 
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ttnintorossani  laif  was  in  2.  »Verwaltung  und  BenütÄung  des  Schlosses« 
über  l<pfu<^nis8e  nml  Pflichten  der  SchlosspHchier.  ihre  Streitigkeiten  mit 
den  umliegenden  Dörfern  über  deren  Verpflichtung  zur  Orsindestellung 
beigebracht  ist,  S.  32  1.  djiricht  E.  über  die  Verwendung  als  Jagdschlos^ 
und  Wittwenditz.  J^ange  stand  es  leer  und  verhel,  1712  sollte  darin  eine 
Jachtenmannfaktur  entstehen  (S.  37),  auch  einem  Tapetenfabrikanten  worden 
1718  einige  Bäume  angewiesen.  Die  alte  Kloiteildzdie  wurde  1592  in 
Gegenwart  der  Knrfftratiii  Sophie  nen  eingeweiht,  doch  such  sie  ward 
wenig  benüiit;  1716  wurde  sie  erneuert  und  erhielt  einen  eigenen  Schioas- 
pfarrer, da  es  seit  diesem  Jahre  eine  zahlreiche  Schlossgemeinde  gaK 
IT  10  hatte  August  der  Starke,  weil  Ijandstreicher,  Bettler,  Arbeit-^lose, 
Kranke  in  Menge  das  Land  heimsuchten,  das  Schlüss  zu  einem  Zucht-, 
Armen-  und  Waisenhause  lür  das  ganze  Land  bestimmt,  und  als  Haupt- 
zuchthaus dient  es  noch  heute  dem  Königreich  Sachsen,  wfthrend  die  an- 
deren Anstalten  verlegt  sind.  Die  Schrift^  die  auf  archivalischem  Material 
beruht,  madit  emen  sorgfältigen  und  zoTerlSsBigen  Eindruck  und  giebt 
einen  daokeoswerthen  Beitrag  zur  Ctoachiehte  einer  oft  genannten  OerÜioh- 
keit  Sachsens. 

Kax  Dittrich,  Kloster  Altzella  und  seine  Ruinen,  eine 
vergessene  Fürstengruft.  Nossen,  E. Hensel.  8".  19  S.  DerTitel- 
znsatz  ist  unnfithig:  wenn  Altzelle  auch  nicht  zu  hftuhg  von  Vergnügungs- 
reisenden besucht  werden  mag,  vergessen  ist  es  keineswegs.  Das  Schrift- 
chen ist  ohne  Werth:  an  die  kui'ze  historische  Einleitung  schliesst  sich 
die  Besclureibuug  des  1787  in  seiner  jetzigen  Gestalt  errichteten  Mauso- 
leums, das  die  wenigen  erhaltenen  Oimbmtter  der  in  Alhwlle  bestaftteten 
Wettiner  enthftlt;  die  Namen  der  andern  einst  dort  ruhenden  sind  auf  einer 
Tnmba  im  Mausoleum  angebracht;  schliesslich  sind  die  spirliohen  Maner- 
reste  im  Park  besprochen.  An  die  historischen  Fähigkeiten  des  Verfassers 
dart'  man  keinen  hohen  Massstal)  anlegen;  seine  lateinischen  Kenntnisse 
sind  etwas  unsicher.  S.  6  spricht  er  von  dem  »wenig  zuverlässigen  C?hro- 
nicon  des  Altzeller  Mönches  Johannes  Rohte« ;  Joh.  Rothe  aber  ist  der 
bekannte  thüringische  Chronist  in  Eisenach,  die  Altzeller  Chronik  gehört 
dem  Leipziger  Juristen  Joh.  Tylich  an\). 

P.  Bocke,  Die  Sfichsischen  Landesfürsten  und  die  Uni- 
▼  ersitftt  Leipzig.  Leipzig-Beudmts,  M.  Hoflhiann.  8^  27  &  B.  giebt 
ein  dürftiges  Eioerpt  aus  verschiedenen  Universitätsgescbichten,  ohne  irgend 


>}  Auch  in  einer  anderen  Festschrift  Dittricha  steht  es  mit  dem  Lateu 
nicht  gans  sicher:  Das  Armeefest  mr  Feier  des  80Oj.  Jnb.  des  Hansea  Wetlin. 

Zwickau,  R.  Zückler.  8".  59  S.,  mit  Vorbemerkungen  Quer  »die  Betheiligimg  des 
kursächsischen  Heere«  an  der  Ent^ietzung  von  Wien  lf>83«,  welche  das  Fost  dar- 
stellte, das  dann  beschrieben  ist.  Dittrich  hat  noch  eine  dritte  Festschrift  ter« 
MTentlicht:  Sachsens  Königi<hauH  im  Wettiner  Jubeljahr  1889,  nebst  einem  An- 
hanpf:  Die  Fürstenprriifte  zu  Meissen,  Freiberp  nnd  Dresden.  Dresden,  Albaun-  Teich. 
80.  123  S.  »Die  nachstehenden  Blätter  bilden  keinesw^  eine  der  amtlichen  Fest- 
schriften* beginnt  das  Vorwort.  Dartiber  kann  man  eich  nur  frencn«  denn  dies 
Stfick  Fabrikwaare  ist  klaglich.  Die  Biographien  der  jetrigen  Glieder  des  Hau.«p> 
sind  ganz  nichtKeagcnd,  von  wirklicher  WOrdi^nnig  der  Persönlichkeiten  findet  »ich 
keine  Spur.  Auf  Einzelheiten  einzugeben  lohnt  nicht,  für  die  Arbeitsweise  das 
eine  Beispiel,  dass  S.  88  die  Knrfllrstin  Maria  Josepha  8  SOhne  6  TOeliter,  8. 119 
riohUg  7  Sohne  7  TOohter  hat 
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welche  aelbstftndige  Thätigkeit.  S.  3 — 7  druckt  er  mangelhuft  die  oft  ge- 
druckte Urk.  der  Herzöge  Friedrich  und  Wilhelm  toh  1409  aIk  Die 
päpstlkbe  Bestätigung  erfolgte  naeh  seiner  üebeEsetsang  durah  ein  Brave 
«tett  durah  eine  BoUe,  der  Unterschied  beid^  Urkundengatiangen  ist  ihm 
also  nicht  bekannt 

Eine  C^rappe  von  Festschriften  wendet  sicli  nicht  einer  einzelnen 
Oertlichkeit  zu,  sondern  betrachtet  die  sächsische  Vergangenheit  unter  Be- 
rücksichtigung des  ganzen  Landes  von  amleren  spe/iellen  (JeHichtspunkten. 

H.  F.  von  C riegern,  l>er  J<eumund  der  Sachsen.  Leipzig, 
O.  Spanier,  s".  lüß  S.  Die  Idee,  in  Urtheilen  nichtdeutscher  oder  nicht- 
säcbsiücher  l'ersonen  jeden  Standes  aus  alter  und  neuer  Zeit  ein  Büd  von 
Sadisen  xa  geben,  kann  anoh  historisches  Interesse  beanspraohen,  voimns^ 
gesetat,  dass  der  Yertewr  ftber  eine  grosse  Belesenheit  verfügt  ond  un- 
befimgen  genng  ist,  Ungünstiges  nicht  sn  nnterdrOcken.  Abschnitt  l  be- 
handelt das  Land,  das  sich  eines  günstigen  Leumundes  erfreut,  desgL 
2.  die  Leute;  3.  bespricht  die  Mundart,  4.  die  Frauen,  5.  und  ß.  Dresden 
und  Leipzig.  Manchem  werden  die  Citate  aus  Tissots  Reise  ins  Milliarden- 
land Erheiterung  verschaffen:  unseres  Erachtens  thut  C.  damit  diesem  ge- 
schmack-  und  urtheilslosen  Buche,  das  bei  vernünftigen  Franzosen  selbst 
nicht  als  sachverständig  gilt,  zu  viel  Ehre  an.  7.  der  Staat  ist  kun, 
8.  das  Heer  aosfOhrlich  bedacht  Die  Dalimilstelle  (8.  54)  geht  nicht  auf 
Kimpfe  König  Johanns  mit  den  Grossen,  sondern  anf  den  Heeczog  der 
Mnasner  1310  rar  Untersttttsnng  Heinrichs  von  Böhmen;  WUem  Ziqicist 
eines  der  bekanntesten  Mitglieder  des  Herrenstandes,  Wilhelm  Zagjc  von 
Waldek  (von  Hasenburg).  Wiirum  C.  nur  den  böhmischen  Dalimil  und 
nicht  dessen  verstÄndlichere  deutsche  Bearbeitung  nennt,  ist  unklar,  und 
als  älteres  Zeugnis  war  das  Chron.  aul.  vn<j.  (od.  Loserth  S.  2.S3.  2H4) 
zu  eitleren.  Welchen  Werth  hat  eine  Stelle  «ler  Kraiiginhofer  !!>.,  wo  C. 
sie  als  Fälschung  Hankas  kennt?  lieber  die  Sellnitzer  Scidacht  I4;i8 
(8.  56)  konnte  er  besser  als  bei  Theobald  sich  in  Schlesingers  Aufeata 
(IGtlli.  d.  Yer.  L  Gesöh.  d.  Deutsch,  in  BOhmen  Bd.  20)  unterrichten.  Der 
lebte  Abschnitt  über  daa  Fürstenhaus  befriedigt  wenig,  da  man  Unbe- 
ingenheit  vermisst  Das  Meiste,  was  (X  bietet,  ist  allbelEannt;  alles  was 
irgendwie  zur  Charakteristik  beitrl^^,  aniufÜhreu,  bitte  ein  dickleibiges 
Werk  mit  vielen  Wiederholungen  ergeben,  aber  grössere  Vollständigkeit 
wSre  doch  /.u  erstreben  gewesen.  Um  nur  etwas  anzuführen,  sollten  fiii* 
das  vorige  Jahrhundert  die  Schriften  Friedrichs  d.  Gr.  ausgebeutet  werden; 
diis  Urtheil  eines  solchen  Munnes,  der  Sachsen  genau  kannte,  ist  doch  mehr 
Werth,  als  manches  andere  aufgenommene.  Die  Hlstoire  de  mon  temps 
s.  B.  entliült  bei  der  CSisrakterisierung  aller  Staaten  (Cap.  i)  einen  ram 
Thetl  scharfen,  sber  ratreifenden  Abschnitt  über  den  Kurfürsten,  Brühls 
Yerwaltong,  Heer  und  Land.  Auch  in  der  Qescfaichte  des  siebeiQfllirigen 
Kri^s  TOS  Arefaenholtz,  einem  preussischen  Offizier,  wird  die  sfiofasische 
Armee  und  zwar  gerade  bei  Gel^nheit  des  UnfitUs  von  Fima  sehr  aner^ 
kennend  beurtheilt. 

Arnold  Gudeke,  Zur  Feier  des  HOOjührigen  Regier u ngs- 
jubiläums  des  Hauses  Wettin.  Dresden,  von  Zahn  und  Jänsch. 
8**.  31  S.  Gädekes  Festrede  im  kgl.  Polytechnikum  zu  Dresden  entrollt 
in  grodäen  Umrissen  ein  Bild  von  dem  Entwicklungsgange  Sachsens.  Nicht 
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ein  unbedingter  FanegyrikuB  ist  es  —  eine  BigenaofaeA,  die  wmdtmM» 
oft  onangenehm  anilhUt,  ala  hatten  die  lietreflbnden  Yerfimer  gef&ndM, 
sonst  ilixe  LoyaUtit  besEweiÜBlt  za  sehen  —  aondem  eine  Tonirtheilafrsie 

Würdigung  yon  Personen  und  Yerhftlinisaen.  Der  Stand  von  Yolksbildong^ 

Wissenschaft  und  Konst,  die  Eiitfultung  TCm  Handel  und  Gewerbe,  die  po- 
litische Machtstellrin^,  alles  wird  in  knappen,  treffenden  Worten  besprochen. 
G.  will  nicht  Belehrung  über  die  Hauptereignisse  slichsischer  Oeschichte 
spenden:  deren  Kenntnis  setzt  er  voraus;  ihm  kommt  es  darauf  an,  vor 
allem  die  kulturellen  Errungenschaiteu  und  Fortschritte  dieser  800  Jahre 
darzolegen. 

Die  Eigenart  der  Fflrstenaohnlen.  Zeugnisse  Uber  die  Be> 
dentong  der  Flirstenschnlen  fOr  die  Ausbildung  und  Brnekong  der  Jugend. 

(Heransgegeben  vom  Verein  ehemaliger  Fttrstenschüler.)  Dresden,  H.  MorcheL 
8**.  46  S.  Die  drei  vom  Kurfürsten  Morits  gestifteten  Gelehrtenschulen 
Meissen  (S.  Afra),  Grimma  und  das  jetzt  preussische  Schulptorta,  die  als 
Fürsten-  oder  Landesschulen  bekannt  sind,  nehmen  noch  heute  eine  be- 
sondere Stellung  unter  den  sfichsischen  und  preussischen  Gymnasien  ein. 
Ihr  abgeschlossener  Charakter  als  Alumnate,  die  energische  Betonung  der 
klassischen  Sprachen  (besonders  die  eifrige  Betreibung  der  lateinischen 
Yersifiealion),  das  System  der  Beanfticbtigung  and  Belehrung  der  unten 
Schüler  durch  die  obem,  sollen  in  dieeer  Schrift  als  noch  lebenafthig  er- 
wiesen werden,  daher  ist  8.  5^16  die  Bede  des  Bekton  Wunder  won 
Grimma  über  diesen  Gegenstand  abgedruckt.  Im  2.  Theil  folgt  eine  lange 
Beihe  von  Zeugnissen  über  die  Bedeutung  der  Schulen,  die  meist  aus 
eigenen  Aufzeichnungen  berühmter  Fürstenschüler  stammen :  es  seien  nur 
Namen,  wie  Pufendorf,  Paul  Gerhard.  Emesti,  (iellert,  Babener,  Klopstock, 
Lessing,  Fichte.  Zachariä  von  Lingenthal,  Nitzsch,  L.  Ranke,  Ehrenberg, 
Lepsius  unter  einer  grossen  Zahl  anderer  bedeutender  Männer  hervor« 
gehoben. 

Die  Pflege  derWissenschsften  und  sehönen  Künste  durch 
sftchsisohe  Fürsten  und  Fürstinnen,  Dresden,  H.Hackanth.  8^ 

26  S.  Der  ungenannte  Verfasser  bietet  keine  neuen  Brgebniaae,  aber 
seine  kleine  Abhandlung  hebt  sich  unter  andetn  Oeuvres  de  seconde  main 
günstig  ab  durch  die  fjewandte  Art  der  Zusammenfassung  des  weitschich- 
tigen Stoffes.  Auf  Einzelheiten  geht  er  nicht  ein,  nur  in  den  Haupt- 
zügen wird  die  Entwicklung  von  Baukunst,  Plastik,  Malerei,  Kunstgewerbe, 
Dichtkunst,  Theater,  Wissenschaft  in  sächsischen  Landen  angeführt,  nur  die 
Haupterscheinungen  werden  mit  wenigen  Worten  skizziert  Der  Wiener 
Kunsthistoriker,  dessen  bei  dem  Dflrerschen  Altarwerk  in  der  Dresdner 
Galerie  rühmend  gedacht  wird  8. 12,  schrieb  sich  Thansing.  Die  Sprache 
ist  leider  nicht  ft«i  von  Mlngeln^). 


*)  So  8.  8 :  „et  bemftehtagte  sich  auch  den  Übrigen  Künsten  (i)  eine  freiere 

Kichtnng",  S.  16  , .unter  Angust  nlierwicgten  (I)  mehr  franzörsische  Interessen'*, 
und  die  neuerdings  so  häufige  Inversion  in  koordinierten  Sätzen  S.  6' :  „Die  Re- 
liefe zeu^n  von  lebendiger  Erzähl ungsweise  und  zeichnen  sich  die  Gestalten 
durch  reiche  Gewandung  aus",  8.  16:  „Das  UcBanffbuch  war  Johann  (Jeorg  II. 
hcBonderB  lieb  \md  benutzte  er  es  vielfacli  zu  Gescnenken".  Das  gleiche  findet 
sich  auch  bei  Holzhaus»  so  S.  7 :  «igegen  4000  Friesen  wurden  getötet  und  gelang 
es  im  Kampfe  dem  Hdnrich",  femer  8.  6,  11,  26. 
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Paul  Ar  ras,  Bilder  aus  der  sttchsischen  Geschichte. 
Lnpng,  Veit  u.  Co.  8®.  136  S.  A.  will  zur  Erweckung  und  Belebung 
lustonseh«!!  IntgrowGO  beitragen  und  Btelli  in  dSaiem  Zwecke  rtneAniilil 
▼on  QneUemteUen  nnd  Ähnlichem  nuammeii  (nach  Art  t.  B.  dee  breooh- 
beven  Qaellenbnohe  Ar  aeoeie  Gesohichte  von  Sehilling),  IVemdspxMh- 
liebes  in  Uebersetmng,  älteres  Deutsch  in  modemer  Umfonnimg.  Ueber 
die  Aasscheidungen  in  einzelnen  Stücken  soll  nicht  mit  A.  gerechtet  wer- 
den: er  selbst  sagt,  er  habe  absichtlich  nicht  alles  vollständig  gegeben. 
Doch  auch  bei  den  vollständig  gebrachten  Stücken  finden  sich  Abweichungen, 
die  nicht  durch  die  Uebersetzuni^  oder  Umformung  <ler  älteren  Sprach- 
wenduugen  veranlasst  sind,  sondern  sich  als  Ungenauigkeit  herausstellen, 
wie  Kr.  u  in  dem  Sohraiben  KiirlÜr^t  FriedriohsIL  betreft  einet  hnsai- 
tiechen  Spione;  Kr.  10  Erbhuldignng  Leipzigs  an  Friedrich  den  Jflngeran 
1410  ist  nnwiehtig,  hat  keine  Bedeotong  erlangt,  de  htipag  bei  dem 
Stamme  Friedrichs  des  Streitbaren  blieb.  Das  wendische  Yateronser  (Nr.  52) 
wirkt  mehr  wie  eine  Karioeitttt  Gegen  die  Auswahl  der  Stücke  für  die 
y^uzeit  Hesse  sich  manches  einwenden ,  so  ist  Nr.  66  die  Stiftung  der 
goldenen  Amtskette  für  den  Leipziger  Rektor  nicht  von  solcher  Wichtig- 
keit, um  in  einer  Quelltnauslese  zustehen;  sollten  ferner  Personalien  Auf- 
nahme finden,  so  fragt  man  sich,  warum  gerade  Robert  Schumann,  Bietscbel, 
Sichard  Hertmann,  Ludwig  Biohter  herausgegriffen  sind. 

B.  Pfeilechmidt,  ümaohan  Aber  die  FtLratendenkmiler 
dee  Hanaea  Wettin.  Dreaden,  Albenna.  8®.  33  8.  Die  knne.Zn- 
saromenstellung  ist  ohne  geschichtliehen  und  knnatgeschichtliohen  Werth; 
der  Verftsser  vrill  auch  Gedenksteine  und  hervorragende  Bflaten  berück- 
sichtigen, aber  in  letzter  Hinsicht  dürfte  Vollständigkeit  schwer  erreichbar 
sein :  hier  ist  sie  nicht  erreicht.  Es  hat  auch  keinen  höheren  Zweck, 
jeden  Steinblock,  der  an  ein  Jagdabenteuer  oder  eine  tlüchtipe  Durchreise 
erinnert,  zu  beschreiben.  Eine  künstlerische  Würdigung  wichtiger  Denk- 
mäler findet  nicht  statt,  nicht  einmal  auf  die  bezügliche  Literatur  ist  hin- 

J.  Blochwits,  Die  Wettiner  und  ihre  Lander  (in  derSchrift 
dee  Dresdner  Feetaoaadmaaea ;  Die  HOOjihrigeWettinerJabelfeier.  Dresden, 
Albenns,  quer  4*,  59  S.  21  Taf.).  Bl.  betrachtet  erst  den  Entwicklungs- 
gang des  Fürstengeschlechts  mit  Bezug  auf  die  Wandlungen  des  Besitj&- 
standes  und  darauf  die  einzelnen  Herrschaft^^^'ebiete  im  Anschluss  an  das 
alte  kursilchsische  Wappen:  es  sind  stets  nur  ein  ige  Bemerkungen  geboten, 
um  zu  erklilren,  wann  und  auf  welche  Weise  jedes  Gebiet  an  die  Wettiner 
kam  bez.  ihnen  verloren  ging,  und  dabei  sind  auch  die  Landansprüche  der 
Wettiner,  aoweit  aie  im  litel  und  Wappen  Anadmek  fimdon,  nüt  berQok- 
aichtigt.  Dm  einige  Klngel  in  berichtigen,  am  in  S.  7  daran  erinnert 
daae  Bndol^  Adolf,  Albreät  nnd  auch  Erinrieh  VIL  in  der  Zeit,  wo  Ton 
ihm  hier  die  Rede  is^  nicht  Kaiser,  sondern  nur  KOnige  waren.  Die  Nea- 
ordnnng  der  Beiiehnngen  der  Wettiner  mm  Seiche  iat  S.  8  unklar  dar- 

I)  Das  Landeskomite  tür  iijrrichtung  des  König-Johann-Denkmala  hat  heraus- 
gegeben :  Das  Landetdenkmal  cn  Ehren  des  Königs  ^hann  von  l^achsen  errichtet  in 

Dresden  1889.  Dresden,  Blochmann  und  Sohn.  4".  22  8.  Erst  wird  die  Ent- 
^tehunß'  des  Denkmals  >)e8chrieben,  S.  19—22  folgt  eine  BriiHining  des  Werkes 
von  dem  Meister  Johannes  Schilling  selbst. 
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geatelll  Jobaim  Ton  Laxembiiig  war  keineswegs  schon  im  wiiUieheii 
Besite  de«  böhmiflohen  Thrones,  somlem  um  die  Erwerbung  nnd  Bdiaap- 
tong  Sil  erMebtem,  sah  er  sich  als  Beichirikar  TeranlaBst»  die  Wettiner 

durch  Zage8t€hun>(  der  Erbanspräche  auf  Meissen  ondThfiringen  von  seinen 

Feinden  abzuziehen.  Ausser  Henog  Karl  S.  :n  war  noch  ein  wenn  aocfa 
uneben  hurtiger  Wettiner  Herzog'  von  Kurland :  Moritz,  der  Marschall  von 
Sachsen.  S.  34 — 41  stehen  Hegentenlist»'ii  mit  genauen  Angaben  ül»er 
Geburt,  Regierung  und  Tod,  über  die  (Gemahlinnen  und  Kinder.  Wenn 
aber  8.  35  sogar  die  Nachkommenschatt  von  Albrechts  II.  Baätard  Apitz 
auigefährt  wurde,  durfte  ebenda  Friedrich  ohne  Land,  der  Sohn  Heinridis, 
des  legitimen  ältesten  Sohnes  Albrechts,  nicht  fohlen,  der  bis  1314  in 
Schlesien  lebte.  Den  Schlnss  bilden  Stammtafeln  der  Wettiner.  BL*8  Ab- 
handlung verarbeitet  die  Ergebnisse  der  neueren  zuverlAssigen  Arbeiten 
fiber  siohsiscfae  Territorialgeschichte ;  er  hat  seine  Quellen  (meist  ohne  sie 
zu  nennen")  in  geschickter,  Sachkenntnis  verrathender  Weise  benützt 

Von  Hilfsdisciplinen  der  Geschichte  ist  die  Landeskunde  mit  werth> 
vollen  Arbeiten  vertreten: 

P.  E.  Richter,  L  i  1 1  e  r  h  t  ii  r  der  Landes-  und  Volkskunde 
des  Königreichs  Sachsen  (herausg.  v.  Yer.  f.  Erdkunde  zu  Dresden). 
Dresden,  A.  Hohle.  8*.  YI  u.  308  8.  Biohters  Boeh  ist  eine  hoolner- 
dienstUdie  Publikation,  da  seit  Weinarts  ähnlichen  Arbeiken  eine  fiut  über- 
reiche literatur  auf  diesem  Gebiete  entstanden  ist,  die  ein  fi0|>«rtorinm 
nöthig  machte.  Die  Anregung  ging  von  der  Oentralkommission  für  wissen- 
schaftliche Landeskunde  von  Deutschland  aus:  eine  Anzalü  von  Dresdner 
Gelehrten  sammelte  den  Stoff,  dessen  Zusammenstellung,  Verbessening  und 
Ergänzung  dem  durch  bibliographische  Arbeiten  bekannten  iUbliothekar 
der  kgl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  zufiel.  Als  Plan  hatten  die 
von  der  Centraikommission  gegebenen  Normal bestimmungen  zu  gelten: 
1.  Bibliographie  der  Landeskunde  und  Litteratur  und  Geschichte  denelben, 
3.  Landesvermessung,  Karten,  FlMne  und  Ansiehtnn  (ohronologisdi  geord- 
net), 3.  Qesammtdarstellnngen  und  Beisewerke  aber  das  gaue  Geibiat 
(chrono!.),  4.  Landeanatar,  5.  Bewohner,  6.  Landeskunde  einzelner  Becirke 
und  Ortschattskunde.  Die  duronologi^t-'l)^'  Anordnung  der  Schriften  nadi 
der  Zeit  ihres  Erscheinens  würde  für  das  Auffinden  beschwerlich  sein, 
doch  ein  sehr  sorgfUltiges  Kegiater  macht  tlie  lienüt/.ung  \)equem.  Dass 
das  Buch  trotz  der  grossen  darauf  verwandten  Mühe  noch  lückenhaft  i.st, 
ist  leicht  begieifiich,  und  der  VeHivsser  selbst  wäre  wohl  der  Letzte,  der 
sich  das  verhehlte;  solche  umiangliche  Kepertorien  können  nur  allmählich 
mehr  und  mehr  TarroUkommnet  werden,  und  das  ist  ja  aach  von  diesem 
Budie  zu  erwarten.  Dennoch  ist  mit  unumwundenem  Lobe  anaueckeaBen, 
dass  es  schon  jetzt  sehr  werthToll  und  für  Arbeiten  in  sächsischer  Lsiides- 
künde  ein  unentbehrlicher  Führer  ist.  Eine  Hagere  Reihe  Ton  EKgln- 
tungen  hier  aufzuzfthlen,  verbietet  der  Raum,  nur  einige  aber  herauszu- 
greifen, hatte  wenig  Werth,  weshalb  ich  davon  absehe.  Hoffentlich  erf^rt 
das  trotzdem  höchst  nützliche  Buch  bald  eine  ergänzende  Neubearbeitung 
durch  seinen  besonders  dazu  berufenen  Verfasser. 

')  An  den  Aufsatz  «chliosaen  sich  S.  43  f.  Angaben  ftber  das  Wettinfest 
nebst  recht  mitteimftssigen  äkiueu  des  Festzugs;  in  einem  achtrag  „Die  Wettia- 
frier  in  Dresden«*  16  8.  6  Tkl.  beschreibt  Bloohwits  den  Festverlani 
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Sophus  Rüge,  nie  ersfp  Tiandesvermessung  rief  Kiir- 
staates  Sachsen  iiuf  Befehl  dts  Kuiiürsten  Christian  I.  ausgeführt  von 
Nathia.H  Oeder  1586 — 1607  (^herausg.  v.  d.  Direktion  des  K.  S.  Haupt- 
siaatsarchivs).  Dresden,  Stengel  a.  Markert  ioL  4  8.  Einleitung,  1 7  Taf. 
m  Li^tdriiek.  b  der  Bntstehnngäzeit  diMW  Knrtenworiis  vorfblgte  nma 
bei  LudetinfiMihmen  nicht  wie  heute  Tonnegend  wiasenuhaftliehe,  son- 
dern rein  praktische  Zwecke.  Die  Karte  soUte  Verwaltungs-  und  Wirth* 
s4^hafUzweoken  dienen;  deshalb  verzeichnete  um  ein  möglichst  getreues 
BiM  '}oT  OherfliU  ho  des  Landes ,  gab  an ,  wem  ein  Gebiet  gehöre ,  die 
<Jren/en  '1<'r  «Jüter.  beson<lere  Baulichkeiten  u.  s.  w.  Die  Sehwierigkeit«n 
der  Autnahmen  waren  ganz  ansserordentlifh ,  da  von  Verwen'lung  der 
Triangulation  noch  keine  Bede  »ein  konnte ;  auch  Oeder  hat  nui*  mit  Qua- 
dnut,  KoBi|»MB  und  Kette  gesrbeitei  Bereits  nnter  Koiflbrat  August 
wiren  1560  der  Letpnger  Professor  HnmeHns  rnul  1562 — 1570  derlfeirk- 
scbeider  Georg  Oeder  mit  Aufiiafamen  betraut:  seit  1586  wir  Mathias  Oeder, 
Markscheider  zu  Freiberg,  damit  beschftftigt.  Von  seinem  Werke  liegt  das 
«Original  und  eine  gleichzeitige  Copi*^'  von  Balthasar  Zimmermann  im  Dresdner 
Haiipt.staatsarchiv.  Christian  1.  nennt  es  1586  »eine  Mappe  nnsers  ganzen 
L:in*l^sumkreiss€,  anderwiirts  heis^t  **8  »Tianttaffel  oder  Mappe«,  auch  »de- 
nerallan<imappe«.  An  der  Hand  von  Urkunden  verfolgt  R.  die  Angelegen- 
heit bis  1607;  die  schwierige,  durch  mancherlei  aufgehaltene  Aritelt  w«r 
nicht  gMis  Toliendetf  eis  Oeder  starb.  Die  Nachbildung  ist  nach  der  ge- 
BsiieD,  gegen  das  Original  um  das  Vierfedhe  Terkleinerten  Oopie  gemacht, 
die  mehrere  Nachtrlge  und  auf  Besitzweehs»  !  Veziigliche  Aen<lerungen  auf- 
weist. Die  Ausführung  ist  farbig  mit  Flftchenkoloril  für  die  einzelnen 
Herrschaftsgebiete.  Die  Bodengestalt  ist  spilrli^h  angegeben,  die  Bewässerung 
•la^'egen  selir  sorgfältig,  vor  allem  ist  di«'  Genauigkeit  des  FlusHnetzes  zu 
rühmen.  Die  verschiedenen  Arten  von  Mühlen  nebst  Zahl  ihrer  Gänge, 
Weinberge  sind  bezeichnet,  bei  Dörfern  Besitzer,  Gerichtsbarkeit,  Zahl  der 
Baoem  oder  Hinsler  angemerkt.  Die  Karten  bieten  also  kiütnr*  und 
familieogeseluohtlieh  ein  reicihes  Material.  Die  Oofne  ist  in  einaelne  Blatter 
nrschnitten;  davon  sind  die  Sectionen  1—8*  Prorinz  Sachsen  und  Theile 
von  Thüringen,  hier  nicht  wiedergegeben,  sondern  nur  die  das  Königreich 
l'etreflTenden  BUltter.  Was  nicht  leslmr  war  fdie  Copie  weist  Spuren  hüufiger 
Benützung  auf)  hat  R.  nach  dem  Original  oder  andern  gleichzeitigen  Zeich- 
nun^en  <les  Archivs  vervollstttndigt.  Ks  fehlen  Theile  des  Muldengebiets, 
das  ganze  Gebiet  der  Zschopau,  der  Zwickauer  Mulde,  das  Vogtland;  da:> 
flhri^  ist  auf  1 7  SeeKonen  vorbanden.  Bin  ToUstlndiges  Vamensveneiolmis 
äUer  Lokalitlien  wire  eine  wohl  in  nmfitaigliche  Arbeit  geworden,  doch 
ein  Yeneichnis  wenigstens  der  Ortschaften  oder  grosseren  Ansiedlungen 
wÄre  dankenswerth  gewesen  (s.  B.  zur  Ermittlung  v«  ti  ]Ajiter  verschwun- 
denen Ortschaften):  Randziffem  und  Buchstaben  hätten  die  Auttindung  eines 
Namen^<  in  dem  damit  bestimmten  (Quadrat  des  betreffenden  Blattes  sehr 
leicht  gemacht. 

Hugo  Friede  mann.  Das  Königreich  Sachsen.  Vaterlands- 
konde.  Dresden,  A.  Huhle.  H^.  228  S.  F.  handelt  tlber  die  ältesten 
Bewohner»  Allgemeines,  orographische  YerhiÜtnisse  (Elster-,  Eib»,  Elb- 
■andstein-,  LausÜMSgebiige»  Tiefland),  hydrogrsphisohe  Terhiltnisse, 
Meteorologisches,  Finna,  ifin»,  HinendiiSD,  Industrie,  Handel,  BehulbUdnng, 
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Verfassung  und  als  letzten  Haapttheil  die  topographische  Beschreibung 
der  4  Kmahauptmaimscliafteiii.  Das  Bnoli  ist  albm  soharf  bearthflilt 
Warden  toh  Buge  (DieBdner  Anzeiger  1.  9.  1889);  mit  den  statUiehen, 
amtUch  veranstalteten  Landeskunden  der  süddeutschen  Staaten  ist  aber 
diese  bescheidenere  Leietong  eines  Einzelnen  schlechterdings  nicht  sa 
vergleichen.  Eine  grosse  Anzahl  Mängel  und  Fehler  sind  unleugbar  zn 
rügen;  einige  hat  Kuge  aufgezählt  und  eine  Auslese  aus  der  grossen 
Zahl,  die  mir  aufgestossen  sind,  gebe  ich  hier.  S.  1  ;i  „Im  thüringischen 
Kriege  1293(!) — i:U5(!j  hausten  die  Schaai-en  Kaiser  (!)  Adolfs  im 
Laadel';  8.  145  „1216  wird  Dresden  Stadt",  das  Anfang^jahr  ist  jedoch 
nnbesfaininhar,  1216  erscheint  es  sohon  als  Stadt;  za  S.  145  ftl270 
wird  Dresden  Residenz«,  ib.  1462  »erste  arknndliche  Erwlluuing  der 
Krenzschnle*  und  8.  UT  .  Pirna  1249  als  Heirathsgut  an  Heinrich  den 
Erlauchten*  vgl.  das  oben  bei  Stöhrs  Buch  darüber  Bemerkte;  S.  152 
»Meissen  922— y:iO  vom  Kaiser  (!)  Heinrich  I.  erbaut*,  statt  »um  928*, 
sicher  nicht  vor  diesem  Jahre;  »1127  durch  Konrad  an  die  Wettine r*(!) ; 
neben  der  neuen  S.  Bennokirche  sollte  die  ungleich  wichtigere  neue 
Fflrstenschule  nicht  fehlen.  S.  160  Grossenhain  wird  (von  Gvozdec  abge- 
sehen) zuerst  1197,  1206,  1207  «rwllint  8.  161  bei  Lananstein  war 
das  Altarwerk  nnd  die  Bfinan'sehe  Qrabkapelle  unbedingt  zn  nennen»  da 
sie  zu  den  berühmtesten  Werken  der  Bildlumerkunst  ssec.  XVI  ex. — XVJJ. 
in  Sachsen,  ja  in  DeutsoUand  gehören.  S.  168  »Freiberg  1175  ge- 
gründet*, das  Jahr  ist  gar  nicht  l>pstininiV>ar ;  Ansiedlungen  bestanden 
schon  vor  1162,  von  einer  »Stadt«  kann  aber  erst  / wischen  llK.j — 1190 
die  Rede  sein.  Ks  wurde  nicht  1297.  .sondern  129(1  von  König  Adolf 
erobeii..  IS.  169:  Saida  und  Purschenstein  (früher  übrigens  Borsenstein) 
war  im  13.  Jahili.  meissnisch,  kam  1300  wieder  an  Btämen.  Kiekt  für 
miDglieb  hllt  man  die  Worte  S.  175  »Neustedt  am  Sohieokenbexge,  sptter 
1501  durch  Kaiser  (t)  Mm^^miHii  st  Annaberjg  nasli  der  Kurflrstm 
Anna  (1!)  genannt*.  Bei  Oolditz  S.  210  war  als  Besitzer  das  mächtige 
Herrengeschlecht  zu  erwähnen  und  dass  die  Herrschaff  unter  Karl  IV. 
böhmisches  Lehen  wurde.  S.  221:  der  Bimtzner  Dekan  von  St.  Peter  ist 
nicht  »Bischof  von  Sachsen*;  diese  TituliiUir  hat  es  nie  gegeben;  seit 
1763  besteht  in  Sachsen  ein  apostolinehe.s  Vikariat,  von  dessen  Inhalwm 
die  meisten  zugleich  zu  Bischöfen  in  partibus  inüdelium  ernannt  wurdw 
(ron  Argia,  Fdla,  Bama,  Corjcus,  Azotus,  Onousus)  und  aueh  das  Dekanat 
zu  St  Ftoter  bekleideten.  Ueb^  die  kirehliehe  Bintheilung  und  Ver- 
waltung, überhaufit  Aber  die  Beligionsferhältnisse  in  Sachsen  mussto 
mehr  gesagt  werden.  —  Die  zusammenhängenden,  darstellenden  Abschnitte 
sind  frisch  und  anschaulich  geschrieben,  mit  sichtlicher  Liebe  zum  Oegen- 
stande.  die  aueh  den  Leser  angenehm  beriihii ;  besonders  sind  in  dieser 
Hinsicht  die  Schilderungen  von  Land  und  Leuten,  von  Sitte,  Lebensweise, 
Sprache  u.  s.  w.  hervorzuheben,  so  über  das  Erzgebirge,  das  Vogtland, 
die  Heide  u.  a.  (S.  8,  16,  21,  36,  loSp) 


'j  Für  äusHent  bcMcheidnc  AnnprOche  berechnet  i^t  die  dürftige  Landes- 
kunde vom  Königreich  Sachnen  von  F.  0,  Hetzner.  Lanffensalza,  Bever  u.  S. 
8*.  V  u.  69  S.  1  Karte.  HiHtoriHche  YerHtOsHe  mangeln  ni<»lt,  iO  geeensll  naeli 
S.  20  die  Erwerbung  des  Pleiianeriandes  im  Jafaie  1230. 
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▼on  anderen  HiUswiasenschAften  wird  am  statÜBdsatan  di«  Diplomatik 
ropriaenlirt:*) 

Otto  Poaae,  Die  Hauageaetse  der  Wettiner  bia  anm 
Jakre  i4  86  (Festgabe  der  Redaktion  des  Cod.  dipl.  Saxoniae  regin). 
109  Taf.  in  Lichtdruck.  Leipzig,  Literarische  Qesellschaft  (Vorbauen 
Nachf.).  FoL  Der  Begritf  Hauagesetze  ist  hier  in  der  Bestimmung 
Zachariiis  ( Deutsches  Stajits-  und  Bundcsrecht )  gcfasst ;  es  sind  demgemäss 
aufgenommen  Fumi  lien  vertrüge ,  ErbverVirüderungen .  Theilungsre/.esse, 
Testamente,  Lehubriet'e  und  Ueichagesetze,  die  für  die  Uausverlasäung  der 
Wattianr  imd  die  Qeachiehte  ihrer  Linder  Ton  Einioaa  waren 
üdMA  Ehepakten  aind  mir  einige  -wichtigere  anagewlUt»  da  P.  die  groaae 
Menge  der  übvigen  in  einem  Spexialwerke  heranaBageben  gedenkt.  Der 
Einleitung  and  genauen  InhaHereneiehniaeen  iblgt  anf  58  8.  ein  hiatorisoher 
Ueberblick,  am  den  Zusammenhang  darzulegen,  in  welchen  die  einzelnen 
Stücke  gehören.  Den  Hau|)ttheil  bilden  die  Tafeln.  P.  hat  «ich  im  Hofe 
des  Albertinums,  des  neuen  Archivgebftudes  in  Dresden,  eine  photo- 
graphische Anstalt  eingerichtet;  daher  sind  die  Photographien  mit  höchster 
8org£alt  ausgeführt,  sodass  die  darnach  gefertigten  Lichtdrucke  ausge- 
Miduut  gnathen  konnten.  Sa  iat  denn  andb  ein  palaeographiachea  Ihraekt- 
tierk  geschafliBn  woiden.  Naefagebildet  (meist  in  OriginalgrOsset  einige 
teridrinert)  sind  2  Stücke  aus  dem  Dresdner  Thietmar-Codex  (fol.  120, 
164).  I  aus  einem  Dresdner  Copialbuch  saee.  XIY.  und  94  Urkunden 
von  dem  Diplom  Kaiser  Heinrichs  IV.  14.  2.  1090  (das  den  ersten 
wettinischen  Mark<^^rufen  von  Meissen  nennt)  bis  zum  Nauniburger  Schied 
2.5.  fi.  14S<;.  Zahlreich  sind  deutsclie  Königs-  und  Kaiserurkumlen  ver- 
treten und  du  gerade  diese  von  besonderem  Interesse  für  die  Diplomatik 
lind,  aoUen  sie  hier  mit  angeführt  werden:  Tal  2  Heinrieh  IT.  14.  2. 
1090;  Taf.  3  Friedrich  I.  1174  Beattttignng  der  Erbtheilnng  Markgraf 
Konnda;  4  Friedrich  II.  Sept.  1227  Erentoalbelehnang  mit  Meissen; 
5  Friedrich  IL  :)o.  6.  1242  Eventunlbelehnong  mit  Thüringen;  9a  Rudolf  I. 
4.  1.  1278  Erbfähigerklärung  Friedrichs  von  Dresden;  l.jb  Rudolf  I. 
31.  M.  1 290  Belehnung  Kursachsens  mit  Brehna  und  Wettin;  22»  König 
Johann  von  Böhmen  als  Reichsvikar  19.  12.  1310  Bestätigung  der 
wettmischen  Lande;  23  Ludwig  der  Bayer  23.  r>.  1329  Bestätigung  des 
Erbfertrags  mit  Hessen;  23  Karl  IV.  6.  2.  IS.'iO  Gesammtbelehnung; 
26  Kari  IV.  16.  2.  1S50  Belehnung  mit  Eiaenberg  und  Torgan,  oberatem 
Qerieht  und  Beich^ilgeraMiateramt;  27  da^  17.  2.  1350  Beatttigang 
dsr Rechte  und  Privilegien;  28  dsgL  17.  2.  1S50  Eventualbelehnnng  mit 
>\>'r\  fränkischen  Landen:  29  dsgl.  m.  2.  135«»  Belehnnng  mit  Pfal/ 
Lauchstädt;  31a  dsgl.  4.  12.  !.{.').")  I*rivilegienl)estätigung;  31  b  dsgl. 
29.  12.  ri.).')  sächsische  Successionsordnung ;  33  dsgl.  27.  12. 
sächsi.sche  goldene  Bulle;  37  dsgl.  2.').  II.  1372  Erht*inigung  mit  Br>hmen : 
3d  dsgL  13.  12.  1373  Bestätigung  der  Er))verbrüderung  mit  Hessen; 
41  dsgL  10.  6.  1376  slchsische  goldene  Bolle;  46  Wentel  11.  10.  1383 
flwsmmtbelehnnng ;  [61  Siegmnnd  19.  7.  1420  Oesammtbelehnnng, 
NolariataiBatnunent  Tom  19.  4.  1437J;  62 — 64  Siegmnnd  6.  1.  1423, 


■)  Einzelne  Fbos.  von  Urk.  werden  mehr&ch  geboten,  so  bei  Kftmmel,  Hennel, 
Ikoaadini,  Loose,  s.  oben  o.  im  folg. 


Digitized  by  Google 


174 


1.  8.  1425,  14.  K.  142A  Belehnung  mit  Kar  und  Hsnogüuun  Stckiea; 

67  Siegmuu(i  2H.  7.  14S4  B«itfiti^nni<^'  der  Erbverfarfldening  mit  Hessen: 
S8  Friedrich  III.  29.  6.  1465  Privüegienbestütigung;  108  Friedrich  HI. 
24.  2.  1486  Gesammtbelehnung  und  Erbtheilung-sbestätigung.  Auch  böhmische 
Könige  sind  vertreten  (so  80  Georg  von  Podebrad  140^.  m<»  W  lJldisU4W 
1482);  von  sächsischen  Schriftstücken  seien  nur  die  beidcu  Theiluugs- 
verträge  vom   10.  U.   144:)  (Tut.   74 — 7i*)  und  vom  2<>.  8.  1485  (Taf. 

— lüT)  hervorgehoben.  Zu  dem  reichen  Stoffe  haben  die  Arohive  von 
DreadBii,  Weimar,  Altenbarg,  Wien  (ans  dam  k.  k.  H.  H.  o.  SL-ArduT 
die  inUaeioanten  Oonoepte  des  Yectnga  swiaohen  Meiaaen  und  Böhnien, 
die  Bef.  im  K.  Arch.  f.  Sldia.  Gesch.  X.  veröffentlicht  hat,  auf  Ta£.  21, 
der  Vertrag  vom  1.  <J.  1307  auf  Taf.  19a),  München  und  Pisa  beigesteuert 
Da»  Werk  ist  für  den  Historiker  (verschiedene  Urk.  sind  nuch  ungedruckt) 
wie  besonders  für  den  Diplomatiker  und  Palaeogruphen  von  Werth,  leider 
wird  sein  <b.'r  j^dilnzendcn  Ausführung  durch  die  Officin  von  Stengel  und  Mar- 
kert  angemessener  huher  Preis  der  Benützung  hinderlich  sein,  da  derselbe 
nur  grossen  Bibliotheken  die  Anschaffung  ermöglicht,  so  dass  man  daraus 
iaat  dem  Haraiugeber  einen  Vorwnri  machen  mfiehte. 
Die  Genealogie  hat  ihren  Vertreter  gefonden  in: 
Og.  Bberh.  Hofmeister,  Das  Haus  Wettin  von  seinem  Ur- 
sprünge bis  zur  neuesten  Zeit  in  allen  seinen  Haupt-  und  Neben* 
linien  nebst  einer  genealogischen  Uebersicht  der  alten  Markgrafen  von 
Meissen,  der  alten  Herzöge  von  Sachsen  bis  /.um  J.  1423,  der  alten  Land- 
gral'eu  von  Thüringen  bis  zum  J.  1247.  Leipzig,  0.  Spaiuer.  Fol.  XllI 
u,  21  S.  H.  schickt  eine  kurze  Einleitung  über  die  (lelunirung  ib-r  Wet- 
tmer  zur  Uerrschalt  voraus.  Die  Stammtafeln  geben  diu  alten  Sacli;>eu- 
heneOge  bis  sor  Verleihung  der  sftehsischen  Kur  an  die  Wettiner  (Linddl- 
finger,  Biilunger,  Supplinburger,  Weifen,  Aakanier),  die  Thüringer  Landgrafen 
bia  mm  Anfall  der  Landgrafbchaft  an  Meiaaen,  die  Meiaaner  Markgrafen 
(Ekkehardiner,  Orlamünder,  Brunonen,  Groitscher) ;  dann  kommt  die  eigent- 
liche Aufgabe .-  die  Genealogie  der  Wettiner  in  gyOsstmöglicher  Genauigkeit 
und  Vollständigkeit.  Die  Tafeln  verrathen  ausserordentlichen  Fleiss;  ihre 
Anordnung  ist  übersiehtlieh.  H.  nimmt  siiniuit  liehe  Glieder  auf,  gieV»t. 
soweit  es  möglich,  für  jedes  geiniue  Geburts-,  Vermäldungs-  und  Todes- 
daten, fügt  aber  —  und  tiarin  besteht  noch  ein  besonderer  Werth  dieser 
Tafeln  —  eingehende  Angaben  über  die  territorialen  Verhältnisse,  die 
hftufigen  Gebietaaersplitterimgen  und  Besitavenchiebimgen  hinzu.  Wie  weii- 
venweigt  gerade  die  Wettiner  waren,  dafBr  als  Beiapiel  nur  die  eine  Thal- 
aache,  daaa  ea  Haupt-  und  Nebenlinien  1690  nicht  weniger  als  19  gnU 
Den  Sohlnas  bilden  die  Herrscherbftoaer  von  Belgien,  Portugal  undOma- 
britannien,  die  auf  Sachsen -Coburg  zurückgehen.  Dass  in  einem  »o  um- 
fassenden Werke  mit  einer  derartigen  Menge  von  Daten  und  Angaben  sich 
da  und  dort  kleine  Mängel  finden,  vermag  den  Werth  nicht  zu  beeinträch- 
tigen. Taf.  5  fragt  man  sich,  warum  bei  Sophie,  der  Tochter  Markgral" 
Dietrichs  von  Laudsberg,  nicht  erwähnt  ist  —  was  doch  gerade  auch  von 
allgemeinerem  Intareaae  iat  —  dass  sie  mit  Konradin  verlobt  und  finrmell 
vermablt  war  (a.  Wegele  Friedr.  d.  Freidige  S.  91,  349,  Fieker  in  dieaer 
Zeitschrift  lY,  4)  vnd  dann  den  Henog  Conrad  von  Glogan  heuratbete. 
Apita  oder  Albrecht,  Landgraf  Albrechta  IL  Sohn  von  Kunigunde  von 
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Eisenberg,  starb  nicht  »um  1297c,  d«  er  (naoli  Wegel«  a.  a.  0.  13C  U 
257)  Bodi  ltl9B>  1300»  1801  ukiindlidi  Tcnkommt»  1306  war  er  sehon 
gestorben.   Ate  erfimdieh  ist  aiieh  die  würdige  Amstattimg  in  Papier 

und  Dnick  zu  bezeichnen. 

Die  Heraldik  ist  mehrfach  nebenbei  berücksichtigt  worden;  zahl* 
reieben  Schriften  »ind  wie  Stammbäume,  so  auch  Wappenabbildongen  bei- 
gegeben (bei  Kümmel,  Blochwitz,  Donatiini  u.  a.). 

D.  Freiherr  von  Biedermann,  Die  Wappen  der  Stamm- 
lande und  Herrschaften  d es  Wettiner  Fürstenhauses.  Leipzig, 
M.  KuhL  H^.  5  S.  u.  1  Tai*.  foL  Der  erlttutenide  Text  enthMlt  trotz  seiner 
Knappheit  mehrere  Fehler.  Zu  Nr.  I:  siebt  1344,  sondern  1247  kam 
Tberkigeii  an  dieWettiner;  Nr.  9:  »Pfidv-Sadiaen  erhielten  die  Korfttrsten 
I4S3  verliehene  erwedct  die  Ansicht,  als  handle  es  sich  um  eine  gans 
aene  Erwerbung:  thatsächlich  war  aber  schon  Heinrich  der  Erlauchte  und 
seine  Nachfolger  Pfalzgrafen  von  Sachsen,  bis  im  14.  Jahrh.  Titel  und 
Land  verloren  ging,  aber  theilweise  schon  1347.  der  Rest  1423  zurück- 
kam. Nr.  14:  Pleissnerland  erhielt  Albrecht  nicht  vom  Kaiser  Friedrich  II. 
als  Mitgift  selbst,  e.s  wurde  ihm  nur  für  die  Mitgit^  verpfändet;  erst  unter 
Ludwig  dem  Bayern  verstummt  der  Anspruch  des  Keichs  auf  diese  Ge- 
biete, die  immer  mehr  mit  Pfiyidaohaflen  belastet  worden  waren.  Zn 
Nr.  18:  Altenbug  sei  nach  Jobann  IViedriehs  Aechtnng  nicht  wirklich  in 
Besita  der  Albertiner  gekommen,  ist  an  bemerken,  daaa  es  thatslohlieh  in 
deren  Bosit/  war:  erst  1554  gab  es  Angoat  den  Emestinem  zurück.  Die 
76  kleinen  Wappenbilder  sind  sauber  ausgefÜhi't.  Nr.  62:  Herrschaft 
Colditz  hat  als  Helmkleinode  einen  Vogelflug  und  ein  Horn  (so  stellt  es 
auch  tlie  Abbildung  der  Krubsacius'schen  Sammlung,  Msc.  Dresd.  J.  r>4 
fol.  7  5  und  237,  die  Ket.  eingesehen  hat,  dar),  uut  einem  Siegel  eines  der 
berühmtesten  Mitglieder  dieses  Geschleclits ,  des  unter  Karl  IV.  hervor- 
tratenden  Thimo  Yon  Colditz  (an  einer  Urk.  Thimos  im  H.  H.  o.  St-Arofaitr 
Wien),  eraefaeint  statt  dee  Flügels  ein  Geweih. 

Auch  die  Knnatgeschiohte  ist  nicht  leer  ansgegangen: 

EL  A.  Donadini,  Das  goldene  Buch  oder  accurate  Abbil« 
düngen  der  weitberühmten  fftrtrefflichen  Sfichsischen  Für- 
sten nach  Lukas  Cranach  .  .  .  etc.  Dresden.  W.  Hotfmann.  Schmal- 
fol.  22  Taf.  Don.  giebt  auf  20  Tafeln  (auch  Titel  und  Schlussblatt  siml 
künstlerisch  ausgestattet)  die  Nachbildungen  der  Bilder  von  Wettmem  in 
ganzer  Figur  von  Heinrich  1.  von  Eilenburg  bis  zu  Johann  Friedrich  dem 
Kitüereu,  jedoch  nicht  alle;  es  fehlen  manche  wichtige,  während  andere 
niilMita»^!^  wegbleiben  konnten.  Portzttwerth  haben  nur  einige  der 
■pitercn  Bilder  und  aelbft  diese  nicht  unbedingt.  IMe  Beaeiohnnng  »nach 
L  Cranachc  ist  anerseita  sehr  unbestinmit  (es  ist  nicht  einmal  gesagt, 
welcher  L.  Cranach»  und  dann  auch  nicht,  nach  welchen  Originalen),  anderer- 
seits sehr  kühn,  da  selbst  für  die  spUteren  Bilder  Cranachs  Urheberschaft  nicht 
sicher  ist.  Die  Vorlage  ist  das  unter  Cranachs  des  Aelteren  Namen  gehen<lf^ 
Sächsische  Stammbuch,  Msc.  Dresd.  R.  ;i,  das  alle  geschichtlich  bezeugten, 
wif  sagenhaften  sächsischen  Fürsten  nebst  ihrer  Familie  vorführt.  Die 
Ueprodukiiun  ist  in  der  Hauptsache  gelungen ;  niciit  oder  doch  nicht  ganz 
ge^n  wiedergegeben  sind  die  Gesichter  von  Konrad,  Friedrich  dem  Frei- 
digen,  Albreoht  dem  Bebenten,  Georgs  Sohn  FHedrich,  Horitx.   Auch  in 
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dfln  Boimin,  dii  m  Hiliptaii  jeder  Fenon  aUhm,  finden  ekliA1meioliii«geb; 
lilsweilflii  adieint  D.  ans  allnigroisesr  AengsCliehkeit  eisig«  Zeilen  «nter- 

drückt  zu  haben,  da  er  sie  wohl  ftir  zu  freimüthig  für  eine  Ftetidirift 
hielt,  so  bei  Albrecht  dem  Stolzen  4  Zeilen  über  den  Krieg  g^fen  den 
Vater  (im  Codex  fol.  66)»  fthnlich  bei  Friedrich  dem  Freidigen  (CocL 

foL  73  V.)  1). 

Arthur  Menne  11,  Goldene  Chronik  der  Wettine r.  Leipzig, 
Literarische  Gesellschalt.  22  S.  u.  138  Taf.  Fol.  Die  Einleitung  zu 
den  Tafeln  giebt  keinen  iniinnnMmliilMgBnden  Text,  sondern  neben  vielen 
loyalen  Bedenaerten  tkeils  einxelne  Notiaen,  theils  llngere  Ansfthrungeu, 
die  dem  Laien  aar  ErUimng  der  Bilder  wenig  oder  gar  niehta  trintcm, 
und  dem  Fachmann  ebenso  wenig  nützen,  dn  fitr  denselben  manchen 
überflüssig,  anderes  Fehlende  dringend  nöthig  irar.  Wollte  der  Verfasser 
keine  umfassende  Erklärung  der  Bilder  geben,  so  empfahl  sich  eine  ein- 
fache Inhaltsübersicht  mit  kurzer  Angabe,  was  jedes  Bild  darstelle  ohne 
weitere  Erörterung,  aber  mit  genauer  Bezeichnung,  woher  es  stammt. 
Der  jetzige  Text  ist  fast  werthlos.  Treff  lich  sind  dagegen  die  von  Stt  ngel 
und  Markert  und  Giesecke  und  Deyrient  ausgeführten  Keproduktioueu,  in 
deren  Anordnung  und  Auawahl  aber  anoh  nnr  allsn  sehr  hiaftoiiaoliM 
Verständnis  Termisst  wird.  Das  Buch  ist  nnr  ein  interessantes,  prtteh- 
tiges  Bildevbnclt,  aber  das  konnte  doek  nieht  bloss  der  Zweek  eines  so 
umfänglichen  und  theueren  Werkes  sein.  Unter  den  Nachbildungen  nennen 
wir  Taf.  3  das  schon  oben  eryrfthnte  Facs.  aus  Thietmar,  Taf.  (>  und  7  Siegel 
von  Markgraf  Conrad  bis  zu  König  Albert,  aber  nieht  von  allen  Fürsten,  Taf. 
(i  konnten  n.  7  u.  s  die  bi-idcn  inindor  wichtigen  Siegel  der  Graten  von 
Brehna  wegbleiben.  W4)lur  man  lieber  einige  mit  Unrecht  weggelassene 
.Markgrafen-  und  Kurfürstensiegel  aufgenommen  wünschte.  Taf.  10  giebt 
eine  Anzahl  Münzen  wettinischer  Ffknten,  12  das  Facs.  der  Seite  der 
ManesBesdien  Liederfas.  mit  Heinrioks  des  Erlaookten  Bild  und  IfiiiiM- 
Uedem,  13  Facs.  von  Siegmnnds  Urkunde  6.  1.  1428.  Zahlreick  aiiid 
PortrfttB  der  Mitglieder  des  Herrscherhauses,  femer  alte  Karten,  Pläne 
und  Ansichten  von  Stftdten.  Abbildungen  einzelner  Gebäude,  geschichtlich 
werthvoller  Denkmftler.  (irabstiltten  u.  a.  Schade  um  Mühe  und  Kosten  der 
technischen  Herstellung,  wofür  etwas  Brauchbareres  geschaifen  wei"deu  konnte. 

Ernst  L  ü  b  ü ,  Der  Staatshaushalt  des  Königreichs 
Sachsen  in  seinen  verfassungsgeschichtlichen  Beziehungen  und  finanziellen 
Leistungen.  Leipzig,  Veit  u.  Co.  8^.  YIII  u.  272  S.  Der  Verfasser, 
ein  kNierar  Venrattnngsbeamter,  der  nut  dem  Stoff  vartrant  ist,  kat  hier- 
mit  ein  ftr  die  Varftssungsgesokichte  seit  der  Konstitntion  wiektiges  Baeh 
geliefert,  wartkvoll  fllr  den  ffistoriker,  den  Statistiker  und  jeden,  der  be- 
rufen ist,  praktisch  am  Staatsleben  des  Königreiches  in  Beamtensfeelliuig 
oder  als  Mitglied  der  gesetzgebenden  Körperschafben  theUsunehmen.  Das 
Hauptgewicht  liegt  auf  der  Darstellung  der  Entwicklung  seit  den  dreissiger 
Jahren  und  gipfelt  in  der  Betrachtung  der  gegenwiirtigen  Sachhige;  wo 
08  nöthig  l>ez.  möglich  ist,  sind  kna])pc  Bemerkungen  über  die  Zeit  vor 
der  Konstitution  vorausgeschickt.    Nach  einander  werden  durchgesprochen: 

'j  Näher  kann  hier  nicht  auf  dau  Buch  eingegangcu  werden ;  über  die  Vor- 
lage, den  Dresdener  Bilderkodex,  wirdBef.  im  N.  ia6L  ftSRcka.  Getoh.  XII  handi^ln. 
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Der  Stuatshaudhali  und  das  Hewilligungsreeht  der  Landesvertretunf^',  Stuats- 
luash&lt«etat,  StaatBTwmögen  u,  -ächulden,  Staatstiskus,  fieaehungen  zum 
Könige  oad  kSniglieheii  Hsiue,  Yerwaltimg  und  Contrdle  des  Staats- 
kuhalti,  Finanilagie  der  eiaiehieii  Zweige  diMselbeii;  am  Sohluss  stehen 
2  TkbeUfla:  Uebenchüaae  and  Zoschtae  und  Bntwickelung  von  Staats- 
vermögen  und  -schulden  1K34 — 1H85,  zuletzt  »»in  sorgföltiges  Snchregister. 
Die  Darstellung  beruht  auf  zuverlässigstem  Material  (Gesetzen,  Landtags- 
akten, ständischen  Schriften,  Ik-chenschaftslicricliten  u.  a  ).  Der  sprach- 
liche Ausdruck  bewegt  sich  trotz  aller  Kürze  in  verat&adlicher  Kiarheit, 
wag  bei  diesem  Stoffe  doppelt  anerkennenswerth  ist. 

J.  Tr.  F.  Ulbricht,  Geschichte  der  Königlich  Sächsischen 
Staatfeisenbaknen  (herraag.  im  Auftrage  des  K.  B,  FinanzministeriamB 
fon  dar  Genenddirektion  der  Staataeieenbabnen).  Dresden,  C.  Hemrich.  4®. 
147  8.  4  Ta£  Der  Yorstand  des  statutischen  Bnreans  der  StaatseiBen- 
bahnen  war  die  geeignete  Persönlichkeit  zur  Behandlung  dieses  für  moderne 
KoHurentwicklung  hochwichtigen  Gegenstandes.  Steht  doch  Sachsen,  was 
lein  Eisenbahnnetz  betrifft,  auf  dem  europäischen  Contiuent  mit  an  erster 
Stelle;  war  es  doch  Sachsen,  das  zuerst  in  Deutschland  eine  grössere 
liahniätrecke  schuf:  ls;K — .V.)  die  Leipzig-Dre-sdner  Eisenbahn.  U.  giebt 
zugleich  also  eine  Jul)iläumsschrift  für  das  süchsische  Kisenbahnwesen 
Nlbsk.  Das  Buch,  das  die  einzelnen  Linien,  die  Entwicklung  des  Bahn- 
BitesB,  Betriebsangelegenhe&ten  behandelt,  kann  bier  nicht  weiter  be- 
i|vodifin  werden;  Karten,  grapfaisoihe  Darstellnngen  und  Tabellen  erlAatem 
od  ezgftnzen  den  Text  Dem  Werth  für  die  nenseiiliche  Kultur-  und 
Usonders  Haadelsgeschichte  Sachsens  entspricht  die  sohOne  Ausstattung^). 

Den  obigen  zahlreichen  Arbeiten  reihen  sich  nun  noch  verschiedene 
Schriften  an  mit  dem  ausgesprochen  populären  Zweck,  einer  Oosammt- 
übersicht  über  die  ganze  sächsische  ( Joschichte.  Die  Beste  von  ihnen,  die 
desballj  nicht  in  eine  Klasse  mit  den  übrigen  zusammeugeworlen  werden 
dari^  ist  die  von 

0.  Kimmel,  Ein  Gang  durch  die  Geschichte  Sachsens 
vnd  seiner  Fürsten  (kAiuBtlerisch  ausgestattet  von  Historienmaler 
K  A.  Douadini).  Dresden,  W.  Hoflknann.  VdL  110  8.  Was  K.'s 
Schrift  auszeichnet,  ist  die  Betonung  allgemeiner  Gesichtspunkte,  die  Be- 
mcksichtigong  des  Zusammenhangs  der  wettinischen  Fürstengeschiclite 
und  der  meissnisch-sächsischen  Territorialgeschichte  mit  der  Kelchs-  und 
lüiversalgeschichte.  Recht  rrchmgen  sind  die  Ueberblicke  über  innere 
Zustände  ( liechtspflege,  Stellung  der  Fürsten,  der  ein/einen  Stände.  Stiidtv- 
wesen,  Wissenschaft  und  Kunst,  Handel  und  Uewerl>e)  so  S.  \),  Hl, 
31,  53,  69,  75,  81,  97  u.  f.  Dabei  ist  die  Ausdrucksweise  gewählt  und 
Uar,  die  Anordnung  geschickt,  so  dass  dem  Leser,  soweit  dies  bei  der 
gBdüngten  Schilderung  möglich  ist,  ein  gutes,  abgerundetes  Bild  der 
WMFenden  Zeit  vor  Augen  steht  üeberall  seigt  sich,  dass  K.  ein  Dar- 
ttdler  ist,  der  mit  echt  historischem  Blick  seinen  Gegenstand  erfasst  und 


')  Noch  eine  zweite  st  aatliche  Einrichtung  feierte  im  Jubeljahr  ein  eigenes 
Johiläum:  Sachsen  war  der  erste  Staat,  der  die  Stenographie  (iabelHbergen 

offiziell  pflegte;  vgl.  hieHiber  ..Fentiichrift  zur  ."jOjälniuren  .Inbelleier  des  Kj^l.  Stenn- 
»chen  luatitutü  zu  Drebdeu".    Dreüdeu,  Meiuiiuld  u.  iS.  8".  Üi)  S.  14  Tat. 
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ihn  dann  in  geeigneter  Form  ToraufÜhreii  Tersteht.  Im  Riniiftlinwi  freilich 
Iabmü  sich  zahlreiche  Aasetellimgeii  machen;  Irrthfimer,  Yenehen  und 

nicht  selten  und  zeigen,  dass  dem  Verfasser  die  frühere  sächsische  Ge- 
»ehicbte,  besonders  des  Mittelalters,  vor  dieser  Arbeit  doch  fem  gelten 
hat.  Zu  S.  5:  die  E«  kardiner  starben  nicht  1047,  sondern  24.  Februar 
1040  aus.  S.  10:  die  Behauptung,  das.s  die  Wettinor  sich  >mit  nüch- 
terner Ueberle^ung  der  wiederholten  Auffordern  nj^'  der  italienischen 
«Thilx'llinen,  das  Krbe  der  Hohenstaufen  anzutiLti-n,  versat^t  hätten*,  ist 
unzutreffend;  1270/71  sind  sie  in  der  That  dam ut  eingegangen,  und  noch 
1296  kam  iViedrich  der  Freidige  nochmals  daraul  zurück  (vergl.  Wegele, 
lUedrieh  der  i^neidige  Anhang  II  nnd  Jahrbooh  der  denieehen  Dante- 
geeellechaft  Bd.  1,  Boason,  in  den  Abhandinngen  dem  Andenken  toü 
Waita  gewidmet);  nicht  Idnge,  bedttchtige  Erwignng,  sondern  die  Be- 
hinderung durch  innere  Verhältnisse  hielt  sie  ab.  8.  17:  Groeeenkain 
erscheint  sdion  mehrere  Jahrzehnte  YOr  1334  als  Stadt.  S.  12  iat  Alt* 
zelle  1162  gestiftet,  S.  17  «lagegen  1175.  S.  19:  Zschillen  wurde 
1278.  nicht  \'2x\i,  Deutsehordenskommende.  S.  2H:  Bei  der  Sorgfalt,  mit 
welcher  K.  die  Fäden  aiifdrekt.  die  die  (reschiehte  der  Wettiner  mit  all- 
gemein deutschen  und  europäisclicn  Angelegenlieiten  verknüpfen,  vermisst 
man  einen  Hinweis  auf  die  Bemühungen  Herzog  Wilhelms  um  die  luxem- 
burgische Erbfolge  1440 — 1444.  Die  böhmische  Oberlehnsherrlichkeit  über 
Cbldita  etc.  S.  29  hat  mit  dem  Vertrag  Friedrieha  von  Dresden  1289 
auch  nicht  das  mindeste  za  thon,  aondem  gelit  anf  Karl  Vf,  zorQck. 
S.  29:  Dnreh  Pins  II.  erfolgte  nur  die  Gitation  (Georgs  von  Poddbnd, 
der  Bann  selbst  am  8.  12.  1465  durch  Banl  II.  S.  46:  KuifBrst  Morits* 
Gemahlin  hiess  Agnes,  nicht  Anna.  S.  i :  Auch  unter  Angtist  haben 
Jahrzehnte  lang  Verhandlungen  mit  Frankreich  (allerdings  ergebnisslos) 
gesehwebt.  S.  r>7:  IHe  B<'hau))tung,  dass  der  Kanzler  Krell  ein  Calvinist 
war,  hiitte  K.  nicht  den  orthodox-lutherischen  Fanatikern  Jener  und  auch 
noch  unserer  Zeit  naehschreilteu  sollen.  S.  77:  Dresden-Friedrichstadt 
wurdi-  nieht  von  August  dem  Starken,  sondern  1(3  70  von  Johann  Georg  II. 
als  Gemeinde  Neustadt  Ostra  gegründet;  Friedrichstadt  wurde  »ie,  da 
Friedlich  Angnst  d.  St.  manches  fllr  sie  that,  seit  1730  Ton  den  Be- 
wcdmem,  aber  erst  seit  1734  auch  behördlich  genannt.  ZaUreiohe 
ninstrationen  im  Terte,  einige  YoUbilder,  l  Eacs.  (ürk.  Heinrieha  lY. 
von  1090)  und  farbige  Wappenabbildungen  sind  beigegeben.  Freilieh 
sind  die  Holzschnitte  zum  Theil  recht  mangelhaft,  so  dass  das  Buch  ent- 
schieden imter  der  betiüchtlichen  Anzahl  minderwerthiger  Bilder  leidet; 
manche  sind  geradezu  schlecht,  so  z.  B.  S.  43  Johann  der  BostUudig^e, 
44  Georg  der  Bärtige.  Bei  der  Nachbildung  alter  JJilder  empfahl  sich 
anzugeben,  woher  sie  gemtmnien  sind,  keine  langen  Citate,  sondern  kur/., 
wie  z.  B.  S.  7  »aus  Albinus  Meissu.  Chron. *.  ö.  8  das  Bild  Conrads 
»nach  dem  sächsischen  Stammbuch*  u.  s.  w. ^) 

*)  Zwei  Schriften  geben  auHflthrlichcre ,  populftrgehalteae  Biographien  be- 
rOhmter  Wettiner :  P  a  u  1  R  e  i  c  Ii  a  r  d  t ,  Drei  Fürsten  aus  dem  Hanse  Wettin 
(mit  einem  kur/eu  le])erblick  über  die  Geschichte  der  Albertinischeu  Linie). 
CheninitB  und  Leip/.ig,  E.  Focke,  8*.  IV  und  76  8.  R.  gicbt  Lebensheeohreibniigen 
von  Albrecht  dem  Beherzten,  Morits  nnd  Johann  Georg  III.  Als  FcHtHchrift  ist 
ferner  anonym  exachieuen  die  3.  Aufl.  von  (A.  Uoppe«Sejler)  Friedrich 
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Was  sonst  noch  von  Festschriften  vorhanden  ist^  verdient  koine 
spezielle  Berücksichtigung  und  deshalb  sollen  nur  einige  Bemerkungen 
allgemeinen  Charakterj^  Platz  finden.  Die  Verfasser  lialicii  sich  bestrebt, 
die  einfachsten  Grundbegriffe  der  geschichtlichen  Eutwitkelung  der  Mark 
Meissen,  des  Kurstaates  und  Königreichs  Sachsen  unter  wettiuischem 
Siepter  den  weitesten  Schichten  des  Volkes  bekannt  /u  machen.  Diese 
Absicht  wies  auf  sehlicht«  Darstellung  hin,  die  sich  von  allem  Fach- 
wisseiksdbaldiclien  geÜBaentlich  £am  laStL  Eine  soldie  Literatoigattaiig 
bftt  bekannter-  und  anerbumtemuuisen  ihre  gate  Berechtigung;  denn  die 
eigentliche  wiBsenschaftlicbe  Literatnr  bleibt  weitaus  in  den  meisten  Fllllen 
taf  einen  engbegrenzten  Kreis  spezieller  Forschungsgenossen  beschränkt. 
Die  Besnltate  aber,  die  die  Fachwissenschaft  findet  sollen  nicht  auf  sie 
beschränkt  bleiben,  sondern  —  wenn  dies  auch  nur  allmählich  geschehen 
tann  —  der  gesammten  geschichtlichen  Auffassung,  zum  mindesten  der 
aller  Gebildeten,  zu  gute  kommen.  Dies  zu  veniiitteln  ist  die  gute  und 
edle  .\ufgabe  populärer  Geschichts.schreibuug ;  sie  soll  auf  den  Arbeiten  der 
i'atbhistoriker  fussen,  nicht  fachwissenschaltlich,  aber  auch  nicht  unwissen- 
schaftlich sein.  Hiergegen  wiid  tieilich  meist  in  der  äigst^n  Weise  gefehlt. 
BieYerfikBser  glauben  nnr  zu  oft,  dass  der  blosse  gute  Wille  oder,  wie  im 
Torliegenden  Falle,  eine  iQbliche  Vaterlandsliebe  und  loyale  Gesinnung 
genflge;  selbst  andere  weniger  zu  billigende  Beweggründe  mISgen  da  oder 
dort  mit  ins  Spiel  gekommen  sein.  Ab  und  zu  enthält  auch  das  Vorwort 
als  captaüo  benevolentiae  das  Eingeständnis  der  angeblich  selbst  gefühlten 
Mangelhaftigkeit.  Doch  alles  das  entbindet  den  Verfasser  nicht,  auch 
l>ei  seinen  bescheidenen  Zeilen  sich  höchste  Gewissenhaftigkeit  und  sorg- 
faltiu'e  \'ürstudien  zur  heili«:^en  Pflicht  zu  machen,  umso  mehr  als  er  iiir 
L^^ute  schreibt,  denen  meist  ein  eignes  Urtheil  über  das  Gelxjteue  ab- 
geht. Popularisieren  ist  daher  nicht  nur  nicht  leicht,  sondern  sogar  recht 
schwierig,  denn  eine  populäre  Daisteüung,  die  Nutzen  bringen  soll,  vermag 
nur  der  zu  schieben,  der  den  betreffmden  Stoff  vOllig  beherrscht 


der  Weise,  Kurfürst  von  Sachsen.  Bremen,  M.  Meinsius.  8".  Vill  und 
128  8.  mit  dem  Hohschnitt  von  Peter  VischerB  Denkmal  dieses  Ffbnten. 

')  Es  «ollen  hier  nur  die  Titel  aufgezählt  werden:  Regententafel  des 
Kgl,  Hau.Mt's  Sachsen  mit  Darstellung  d«'r  gleichzeitioren  Hegierunj^'sdau^T  der 
deotachen  Köuigje  und  Kaiser  und  der  hauptaächlichaten  Zeitereifirnisfte.  Leipzig, 
Gie><«cke  u.  Devrient,  qner 8« (qmchronisliicnes Schema).  Festgabe  des  Sich- 
siächen  P  s  t  a  1  o  z  z  i  v  e  r  »•  i  n  »  (Verf.  0.  Lan^g^ebach).  Leipzig,  Klinckhardt,  8», 
488.  Auch  eine  wendische  Fentschrift  ist  in  Bautzen  bei  bchmaler  erbchienen. 
P.  Knnath,  Kurze  Geschichte  unserer  vaterländiöchen  Fürsten  aus  dem  Hause 
Wettin.  Dresden,  Huhle ,  8^  32  S.  (ganz  nn<,'enügend).  Richard  Kupfer, 
Wettin»  FflrHten  von  Markgraf  Konrad  d.  (Jr.  bis  König  Albert.  Leipzig.  O.  Ruhl, 
4*,  318.  (deagl).  Ernst  Eckardt,  Öachbeas  ii'ürsteiizug.  Würzen  u.  Leipzig, 
C.  Kieiler,  S",  VUI  vl  100  S.  (trots  wiederholter  CState  der  Fachliteratur  ganz 
ungt-nDgend).  Adolf  K oh ut,  Qoldene  Wort«  der  Wettiner.  Dresden,  Hacka- 
raih.  8",  VIII  u.  :.0  S.  (Idee  nicht  Übel,  Ausführung  ungenügend,  dabei  ebenso 
wie  in  der  nächsten  Schrift  ein  gutes  Mass  von  sehr  Übel  angebrachter  Selbst- 
ireiälügkeit  in  der  Einleitung).  A.  Kohot,  Rnhmesblfttter  des  Hauses  Wettin. 
I>rtMh  ii-Strienen,  F.  Heinze,  8",  63  S.  (.schlecht).  G.  W.  C.  Sch  ni  i  dt ,  Das  Fürsten- 
haus WVttiu.  Dresden,  MOnchmeyer.  8",  4«  ö.  (desgl.).  (A.  biebenhaar?)  Bilder 
tosder  Geschichte  des  Hauses  Wettin.  Leipzig,  Wallmann,  8",  niO  S.  (desgl.). 
H.  TOB  Suckow,  Das  Königshau«  Wettin.  Dresden,  V.  Schmidt,  8»,  32  S.  (dagl.). 
Srast  TonBertoach,  Der  goldene  Faden  in  der  Gesch.  des  Hauses  Wettin 
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In  den  letzten  Wochen  eraoheint  noch  ein  Vittsk^  das  im  engsten  Zu- 

sammenhang  mit  dem  Wettinfest  steht  nnd  deshalb  noch  zu  ervs  ahnen  igt: 
B.  Freih.  von  Mansberg,  Der  mittelalterliche  Turnier- 
zug zur  SOOjiihrigpn  Jubelfeier  des  Hauses  Wettin.  Darstel- 
lung der  Theiliuhmer  m  farbigem  Jiichtdruck  nebst  erläuternden  histo- 
rischen Nachweisen.  Dresden,  W,  HoÖ'münn,  1890f  gr.  foL  Im  Festzug 
befand  sich  auch  ein  Kilterzug  des  14.  Juhrh.,  Vasallen  Landgral  Fried- 
richs des  Ernsten,  dessen  Bedeutung  ausser  der  wirklichen  historischen 
Treoe  des  gansen  Aufitogi  daiin  bestand,  dasii  die  Persanen  seLbet  Mit- 
glieder jener  alten,  nodi  jetat  blühenden  meissnischen,  osterlttidiaehen, 
thfiringischen  Gesohlechter  waren.  Sie  sollen  hier  sSmmtlieh  dargestelU 
werden.  Dem  Bef.  hat  bisher  nur  die  L  Lieferung  vorgelegen.  Ein  ana> 
fÜhrlicher  Text  über  Ritterthum  und  ritterliche  W^uffen  geht  den  Tafehi 
Toraus.  Mit  Recht  betont  M.  in  der  Einleitung  die  Ebenbürtigkeit  dea 
MA.,  dessen  Blüthezeit  mit  der  des  ßitterthums  zusammenfalle,  mit  andern 
Perioden,  was  seine  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  deutschen  Lebens 
betreffe.  Darin  ist  ihm  nur  beizustimmen,  üboiHüssig  aber  ist  der  pole- 
mische Ton;  denn  die  Zeit,  wo  mim  auf  das  MA.  als  eine  Zeit  wüster 
Bohheit  nnd  Dummheit  herabsah,  ist  doch  seit  über  zwei  Measchenaitem 
Torbei;  man  braucht  nur  an  die  M.  0.  nnd  den  allgemeinen  AufecLwnng, 
den  wesentlich  im  Apff"^l^M  danm  die  m.-a.  (iesohichtsforsdiung  genomoMD 
hat,  m  erinnern.  Auch  die  ErOrterangen  über  die  Berechtigung  der  Stan- 
desehre konnten  als  unnöthig  wegbleiben.  IL  ist  etwas  überschwängUch 
im  Lob  des  MA.  und  einseitig  eingenommen  gegen  die  Neuzeit.  ^Niemand, 
der  mit  Eifer  m.-a.  Studien  sich  hingegeben  hat,  wird  dem  Seiz  gerade 
des  MA.  sich  entziehen;  muss  aber,  um  eins  zu  erheben,  das  andre  als 
erbärmlich  hingestellt  werden?  Giebt  M.  »gefühlsarmen  Gelelirten«,  Leuten 
vom  »Geschlecht  moralischer  Pygmäen«  (S.  3)  Schuld,  dem  MA.  nicht  ge- 
recht zu  werden,  so  verfUUt  er  in  das  andere  Extrem.  Manches  wird  bloss 
oder  doch  vorwiegend  dem  Bitterthum  zugeschrieben,  wobei  ganz  andere 
Faktoren  an  erster  Stelle  an  nennen  sind;  so  wenn  besonders  dem  Ritter- 
.thum  die  Blttthe  ai.-a.  Baukunst  ingesohrieben  wird,  wofür  zitteriiehe 
Fieigebigkeit  die  Mittel  goliefort  hab«.  Bomanischer  wie  gotischer  Bau- 
stil erreichten  jedoch  ihren  Höhepunkt  im  Eirchenbau  und  hierin  sind  ge- 
rade die  erhaV)onston  Werke  Ehrenmäler  geistlicher  oder  bürgerlicher  ünter> 
nehmongslust  und  Opferwilligkeit.  Nach  M.'s  Ansicht^tritt  mit  dem  bürger- 
lichen Element  das  Handwerksmässige  mehr  hervor,  das  Vornehme,  Gross- 
artige schwindet  (S.  4);  es  genügt,  dagegen  die  Namen  des  Ulmer  und 
Strassburger  Münsters,  des  Cölner  und  Stefansdumes  zu  nennen,  die  zwar 
in  der  lüütlieperiode  des  Ritterthums  entstanden,  doch  diesem  ihren  Bau 
nicht  zu  verdanken  iiabeu.  M.  bespricht  dann  kurz  die  Quellen  iür  die 
Kenntnis  des  ritterlichen  Aeusseren  im  14.  Jahrhundert;  er  will  (S.  7) 
nur  den  Bitter  in  Kampf-  oder  Tnndersusrllstung  behandeln,  nicht  die 
Hof-,  Beise-  oder  Hausteacht  Darauf  werden  eingehend  nach  einander  die 

1089—1889.    Wiesbaden,  Bcchtold  u.  Co.,  8o,  12  S..  2  Taf  (<it-'Bgl ).    Auch  histo- 
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ritterlkhfiii  Tintzwaffen  (Schwert»  Speer,  Dolch,  Beil,  Kolben,  Hammer) 

besprochen,  dann  Am  Streitross  und  das  ganze  Reitzeug,  femer  die  ritter- 
lichen Schutzwaffen  (Eisenf?ewand,  Harnisch  etc.).  Diese  Abschnitte  sind 
mit  Sach Verständnis  iin  1  Kenntnis  der  Literatur  geschriehen ^)  und  durch 
treffliche  Tafeln  mit  Al"l»ildungen  von  Waffen  und  Reitzeug  erläutert,  die 
meist  nach  Originalen,  z.  Th.  nach  ni.-a.  Miniaturen  gegeben  sind;  Tat".  II 
flnthXlt  aach  4  WettnrarBiegel  von  1181 — 1206.  Die  farbigen  Tafeln  des 
BifcterzTigs  zeigen  je  einen  Bitter  sa  Bobs  nebet  Knappen  in  Fnas  in 
porintgeireuer  Derstellnng  der  betr.  Penonen.  Hietoxiedi  interessant  ist 
der  landschaiUicbe  Hintergrand  (Jedem  Bitter  ist  ein  im  Be^  der  1^ 
■iHe  befindliches  Schloss  beigegeben),  der  nach  Bildern  von  G.  Ilohneck 
TortrefBich  ansgefnhrt  ist;  ebenso  sind  anrh  die  figürlichen  Darstellungen 
Meisterstücke  an  Sauberkeit  und  Elef^anz  des  Farbendrucks,  Die  bisher 
erschienene  Lieferung  enth?ilt  die  Geschlechter  Einsiedel  (mit  Schloss  Ge- 
Dindstein  a.  d.  Wyra),  Schönberg  fPurschenstein,  Er/.<rebirge),  Hex  (Zehista 
b.  Pirna),  Pfiug  (Strehla  a.  d.  Elbe),  Kyaw  (Hainewalde,  Oberlausitz), 
Ourlowitz  (Heyda  b.  Wanten)  und  zweimal  Sahrer  von  Sahr  (Dahlen  b. 
Oschsli  nnd  BtiTrabeig  «.  d.  Zsehopau)  ^). 

Dresden.  Woldemnr  Lipperl 


Annalen  der  denteohen  Gesehiehte  im  Hittalnl.ter. 
HL  Abtheilnng;  Annalen  des  deutsehen  Reiehes  im  Zei^ 
alter  der  Ottonen  nnd  Salier.  IBd.,  Von  der  Begründung 
des  dentschen  Beiehi  durch  Heinrich  L  bis  cur  höchsten 
Maehtentfaltnng  des  Kaiserthnms  unter  Heinrieh  Ilf.,  Ton 
G.  Bichter  und  H.  Kohl,  Halle  a.  S.  1890.  8",  428  S.  und  eine 
Stammtafel. 

M.  Manitius,  Deutsche  Geschichte  unter  den  säch- 
sischen und  s  ali  sehen  Kaisern  (im  (!)— 1125),  mit  einer  Karte: 
das  deutsche  Keich  beim  Tode  Ottos  d.Groflaeu.  Stuttgart  I88a  8^ 
639  S. 

y<»i  diesen swei  den  gleichen  Zeitraum  behandelnden  Werken  ist  das  erste 
ein  xusamraenfa-ssendes  Quellenbuch  für  das  wissenschaftliche  Studium  der 
flenischon  Geschichte,  das  andere  ein  Compendium,  ilcsscn  Durstellun»;  sich 
auch  an  weitere  Kreise  wendet:  beide  bilden  so  unwillküi'lich  eine  gegen- 
aeitige  Ergänzung  und  ControUe. 

()  Imlblg.  soUen  biitor.  Angaben  Uber  die  eiaaefaien  Geedüechter  gegeben  wer- 
den. *)  Gleichfalls  nachtrafflicn,  aber  vor  der  obigen  tehönen  Publikation  ist  im 
•elben  Verlag  ein  andere«  Bilderwerk  erschienen :  Erinnoninfjen  an  das  Armeefest 
wr  Feier  der  800j.  Jub,  d.  Hauses  Wettin  1889,  gr.  fol.,  1  Bhitt  mit  Liste  sänimt- 
Hch'T  Theilnehmer  und  9  Bl.  farbige  Gruppen  und  Einzelbilder,  denen  aber  die 
evr&hmten  Eigenschaften  der  andern,  Sauberkeit  und  Kleganz,  abgehen-,  auch 
oicie  Bilder  h&tten  einen  oewisaen  milit&rgeschicbtlichen  Werth  haben  können, 
«am  ne  die  bei  der  Anfrabmng  getrea  nacbgescbaffiEnien  Uniformen  der  knr- 
"■ächidjtchen  n.  a.  Heere  zuV  Zeit  de«  Entsatzes  von  Wim  auch  ihrerseits  getreu 
nnd  deutlich  vorführten :  statt  dessen  sind  sie  vielfach  unklar  und  verschwommen. 
Ueber  das  Armeefust  vgl.  oben  Anmerk.  zu  Dittricb. 
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Es  ist  nicht  zu  lüuguen,  ilass  für  beide  ein  geMrisses  Bedürfnis^  vor- 
lag. Namentlich  die  Annalen  der  deutschen  Geschichte  haben  schon  in 
den  Irühoren,  der  fränkischen  Zeit  gewidmeten  Bunden  durch  die  bequeme, 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Quellenatellen  —  ich 
möchte  sagen  als  eine  Art  Begesten  der  Begeeta  imperii  in  der  nenen 
Auflage  —  und  diurah  ilire  tolide,  tOchtige  Arbeit  siit  Beebt  TieUn  An- 
klang gefunden,  ihre  praetiaehe  BranchbarkMt  erprobt  Aber  aodi  fir 
eine  laaanunenblngende  Daratellang  der  genannten  Jahrhnnderto  fthlt  es 
nieht  an  Baum,  sei  es,  dass  sie  einem  wahrhaft  inneren  Drange  entqoDlti 
um  ganz  neue  Aufbaenng  und  Ergebnisse  der  Quellen  zum  Gemeingut  in 
machen,  oder  dass  sie  sich  auch  das  bescheidenere  Ziel  steckt,  die  jüngeren 
Darstellungen,  wie  die  von  Giesebrei  ht  und  Nitzsch,  verbunden  mit  den 
geistreiclien  Andeutungen  in  Ranke's  Weltgeschichte  einer-  und  den  breiten 
Ausfiilirnnu'en  in  den  Jahrbüchern  der  «leutschen  Geschichte  andrerseits, 
einer  uocmuaiigen  Ueberprüfung  an  der  Uaud  der  Quellen  zu  unterziehen. 
In  letzterm  Falle,  der  beiläufig  dem  Standpunkte  des  KaniÜns'adhen  Weriraa 
entsprechen  dürfte,  würde  der  Bearbeiter  in  einigen  Jahren,  sobald  auch 
die  Jahrbttcher  nur  Geschichte  Otto  IL  und  HL,  Heinrieh  lY.  und  Y.  vor- 
liegen werden,  freilich  in  yiel  günstigerer  Lage  sein. 

Anlage  und  Einrichtung  der  Annalen  der  deutschen  Geschichte 
kann  idi  yon  den  beiden  frühem  Bänden  her  als  bekannt  voraussetzen. 
Auf  die  kurze  annalistischc  Angabe  der  wichtigsten  politischen  Ereignisse 
zur  d.  Geschichte  folgen  in  den  Noten,  ebenfalls  jahrweise,  tlie  wichtigeren 
Quellenbelege  mehr  oder  minder  in  vollem  Wortlaute,  sowie  Verweise  auf 
Literatur  und  Kritik,  gegebenen  Falles  in  noch  kleinerem  Drucke  Anmer- 
kungen zu  den  Anmerkungen.  Wenn  ein  unkundiger  Benutzer  das  Buch 
durdifliegt,  mOchte  er  den  Bindruek  empfangen,  dass  uns  sehr  wenige 
wichtige  Thatsachen  in  sehr  vielen  Quellen  üborliefert  seien;  in  WizUicb- 
keit  kommt  das  BaumverhSltniss  von  Text  und  Noten  audi  davon  hec, 
dass  die  Verfasser  nidit  nur  alles  Detail,  sondern  auch  alle  Ereignisse^ 
denen  sie  nicht  ganz  hervorragende  Wichtigkeit  zuerkannten,  in  die  An- 
merkungen verbannten.  Die  üebersichtlichkeit  gewinnt  durch  diese  Kür7e 
und  den  lapidaren  Stil  des  Textes  allerdings,  aber  ich  glaube,  dann  und  wann 
»loch  auf  Kosten  der  Bi  auehbarkeit ;  und  wenn  die  Verfasser  nach  Aussagt'  der 
Vorrede  bei  diesem  Bantle  in  der  reichern  Gestaltung  des  führenden  Textes 
weiter  gegangen  sind  als  trüber,  so  scheint  mir  an  manchen  l'unkten  da  noch 
nicht  des  Guten  genug  geschehen  zu  sein.  Bei  den  spärlichen  Nadiiidhten 
über  Heinzich  L  bitte  922  doch  das  Ck>blenier  Coocil,  vielleicht  auch  931 
der  Zug  nach  Lothringen  erwihnt  werden  sollen  (beide  Ereignisse  ganz 
übergangen);  em  Plfttechen  im  Text  h&tte  dann  auch  937  die  Gründung 
von  S.  Moriz  zu  Magdeburg  (die  viel  weniger  folgenreiche  Stiftung  Quedlin- 
burgs ist  aufgenommen)  verdient,  ebenso  die  Vertreibung  Heinrichs  aus 
Lothringen  940,  der  Bruch  Ottos  mit  Hugo  von  Franzien  und  der  Zug 
Berengars  nach  Italien  04;").  die  aueli  in  den  Belegen  übergangene  Affaire 
von  lllertissen  054,  der  Zug  gegen  die  Kedarier  957,  die  Erzählung  der 
röinisehen  Vorgänge  '.)f*>:i  leidet  an  der  Nichterwähnung  der  Flucht  Jo- 
hannes XII.  vor  Ottos  Ankunft;  in  den  Text  wUrp  auch  au&unehmen  ge- 
wesen der  grosse  Kölner  Tag  965  (eine  Erwihnung  der  lotsten  Ktanpfe 
und  des  Todes  V^chmanns  scheint  nur  ans  Yersehen  p.  105  aiuge&Ueii 
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zu  sein,  da  p.  106*^  die  entsprecheiidai  Belege  ▼orkommen),  ebenso  977  . 
die  Bestitution  der  Söhne  ßagenare,  980  die  Aussöhnang  Ottos  II.  mit 
seiner  Mutter,  sowie  die  Uebertragnng  der  italienischen  Statthalterschaft 
an  sie  983,  dann  997  die  Ernennung  Mathildens  a].s  Reichsstatthalterin 
für  Deutschland  —  was  hat  es  sonst  für  einen  Sinn,  deren  Tod  999 
(p.  Iß2)  im  Text  anzumerken?  —  Auch  die  Bestrebungen  Ottos  III.,  Rom 
zur  Hauptstadt  seines  einheitlichen  Reiches  zu  m.ichen,  möchte  man  an 
hervorragenderer  Stelle,  als  anter  den  Belegen  S.  169  angeführt  sehen« 
Debemsclit  war  ieli,  eine  Beihe  wichtiger  Faeta  auch  in  den  Noten  nicht 
berOdaicfatigt  m,  finden,  so  die  Neobegrflndiing  der  Ostmark  (976),  die 
rOmisehea  Wirren  974 — 980«  die  Stellnng  der  Theophanu  nun  Thron- 
wechsel in  Frankreich  987  ff.,  das  Yerhältniss  deraelböi  m  Kaiserin  Adel- 
hsid,  die  onteritalienischen  Pl&ne  Otto's  III.,  den  sogenannten  Oandera- 
heimer  Streit,  den  Umschlag  in  der  Stellung  des  Willigis  und  in  jener 
der  lieutschen  Pürsten  zu  Ende  der  Ro<riornng  Ottos  III,,  die  Aufhebung 
lieü  Bistbums  Merseburg  und  den  lau ^'•wicri treu  l'rocess,  welchen  (Tresror  V. 
deshalb  ijegen  Er/.b.  Giseler  anstrengte,  t^t<'.  Wol  ist  dann  der  (itinders- 
heuner  Streit  p.  238^  zum  J.  1021  recapitulirt,  aber  wer  sucht  hier  die 
wichtigsten  noch  anter  Otto  III.  fallenden  Phasen?  Da3  sind  aber  Aos- 
ashmen;  auch  euuelne  Flüchtigkeiten  (z.  B.  daas  &  $6  hei  Birtiien  Otto 
sethat  aiegt;  8.  54  die  Kinnahme  von  Laon  gemeldet  wird,  das  richtige  in 
der  Kole;  nach  B.  62  ün  J.  951  die  Börner  —  richtiger  in  der  Kote  — 
sich  weigerten,  Otto  in  ihre  Stadt  anizonehmen;  S.  05  der  EOnig  —  in 
Wirklichkeit  U.Heinrich,  Widnkindlll,  16  —  die  Anklage  gegen  Erzb.  Fried- 
rich erhob;  S.  85  Brun  im  Besitze  Lothringens  anerkannt  worden  sei  und 
ähnliches)  beeinträchtigen  den  Werth  des  Buches  nicht  in  empfindlicher 
Weise;  im  grossen  und  ganzen  ist  die  Auswahl  der  in  den  Text  auf^'e- 
nonmienen  i'ada  nur  zu  billigen.  Auch  den  Belegen  darf  das  Zeu^miss 
nicht  versagt  werden,  dass  sie  fast  immer  und  an  richtigem  Punkte  die 
wichtigsten  Qnellenstellen  enthalten ;  nachzutragen  wäre  etwa  946  bei  der 
Designaüon  UxMb  die  Tita  Uodalrid  epi^  947  heun  Tod  Bertholds  von 
Bsimi  daa  €far.  nn.  Sxm^  951  Ar  Adelheida  Befrwnng  das  Kecr.  Merse- 
burg., für  961  nnd  962  das  Chronicon  Benedicti  de  s.  Andrea  968  der 
Bericht  der  Qesta  epp.  Camerac.  über  Ottos  sttditaUenischen  Kriegs/ug; 
S.  39  ist  zu  wenig  beachtet,  dass  Widukind  II,  20.  21  ein  Einschiebsel 
ist,  154^  dürfte  für  die  Geschichte  der  Normanneneinfiille  der  spätere 
Bericht  des  Adam  von  Bremen  nicht  gegen  die  älteren  der  Ann.  Quedlinb. 
und  Thietmars  bevorzugt  werden  u.  s.  w.  Dass  sich  in  den  Noten  auch 
einzelne  Irrthümer,  Lücken  und  schiefe  Deutungen  einschlichen,  ist  bei 
einem  solchen  Werke  ebenso  begreiHich,  als  es  dabei  unmöglich  war,  in 
dem  Avamaas  der  yollstftndig  aufzunehmenden  Quellenstellen  den  Ansichten 
and  Wftnaehen  Jedermanns  gerecht  zn  werden.  Ich  flbergehe  daher,  was 
hier  nach  der  einen  nnd  nach  der  andern  Biehtnng  zn  heanstBnden  nnd 
a  bemerken  wire:  nnr  eii^Detail  mOehta  ich  berfihren.  8.  66*  wird  f&r 
die  Gründe  des  Liutolfisrhen  Aufstandes  nebeneinander  auf  Maurenbrechers 
Aufsätze  über  die  Kaiseipolitik  Ottos  in  der  »Sybelschen  Zeitschrift«  und 
in  den  »Forschungen«  und  auf  das  Buch  desselben  Autors  über  die 
deutschen  Königswaiilen  vemiesen,  und  dazu  bemerkt,  dass  Maurenbrechers 
Ansichten  eine  Stütze  in  den  besten  Quellen  fänden.    Das  ist  zum  min- 
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desien  zweideutig,  «bi  Muurenbrr'chors  letzte  Arbeit  eil^pefttandenernias86B 
eine  Revision  seiner  früh«T  aufgestellten  Behauptunpren  enthalt  ;  welche 
Ansichten  zurückgenommen  werden  sollen ,  ist  zwar  nicht  positiv  gesagt, 
sondern  der  Beurtheilung  des  aufmerksam  vergleichenden  I>»3er8  über- 
lassen, aber  da  nirgends  mehr  davon  die  Rede  ist.  dass  Ottos  Kaiser- 
politik antiuational  gewesen  sei  und  LiutoU"  zum  Aulstand  getrieben  habe, 
musa  man  annehmen,  dass  Manrenbrecher  gerade  den  ho  allgemein  be> 
kimpflen  Kernpunkt  sdner  frfiheren  Ausftthrungcn  nun  aufgegeben  habe. 
Damit  entfUlt  aber  ganz  wesentlich  der  Gegenstand  der  firflhem  Polemik, 
den  achttnen  AuafUiningen  der  letseien  Arbeit  Manrenbrecher»  wird  warn 
allerdings  gr('>sstontheils  zustimmen  können* 

In  der  Vorrede  winl  <lio  Hofihung  ausgesproclu-n.  dit-ss  die  Annalen, 
trotzdem  die  »mustergiltigon  Jahrbücher  der  deutscht  n  (Jo^chirht««  eine 
»wesentliche  Grundlage  dieses  Werkes  bilden c,  als  nicht  d»  r  wissenschaft- 
lichen Selbständigkeit  entbehrend  erkannt  werden  mögen.  I<  h  freue  mich, 
diese  Hoftnung  als  eine  im  gru.ssen  untl  ganzen  gerechtfertigte  beziehungs- 
weise erfüllte  bezeichnen  za  dürfen,  üux  eine  Gattung  von  Quellen  und 
Quellenkritik  mnas  ieh  davon  «»nehmen,  die  der  TJriranden.  Ich  bertthra 
damit  einen  wunden  Punkt  dieses  Werkes.  In  der  Ausbeutung  boaonderi 
der  Kaiseruiknnden  ist  Aber  die  Daiimng  und  etwa  die  Interrention  seUsn 
und  kaum  je  Aber  die  bisherigen  Darstellungen  hinausgegangen;  selbstln- 
dige  Untersuchung  und  Beurtheilung  auf  diesem  Qebiete  ist  mir  kaum 
irgendwo  begegnet.  Umsomehr  hfttte  aber  die  ganze  neuere  und  neueste 
Literatur,  wie  sie  insbesondere  an  Hand  der  neuen  r>iploraata- Ausgabe  und 
der  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  sich  entwickelt  hat,  herangezogen 
werden  müssen.  Das  ist  aber  nur  ganz  ungenügend  geschehen.  Die  Ein- 
reihung der  Urkunden  in  der  Diplomata-Ausgabe  ist  allerdings  zumeist 
acceptirt,  auch  Sickels  Resultate  über  das  Privilegium  Ottonianum  sind 
übeniommen;  das  ist  aber  auch  so  siemlieh  alles,  Fickers  epochemactai- 
den  Beitrage  nur  ürkundenlehre  sind  nidit  benutst,  «ooh  wo  es  noch  so 
am  Platse  gewesen  wire,  wie  s.  B.  bei  den  Ausstattnngsnrknnden  Ahr 
Bamberg.  Sickels  Beitrlge  zur  Diplomutik  sind  ignorirt,  seine  Erläute- 
rungen SU  den  Diplomen  Ottos  IL,  die  vielfach  über  das  rein  diplomatische 
hinausgehen,  wohl  S.  13S  erwähnt,  aber  nicht  entsprechend  ausgenützt 
Ja  es  maclit  fast  den  Kindruck,  als  ob  mit  Vorliebe  filtere  Urtheile  und 
Deutungen  L^t-urin  die  iifucrc  Richtung,  wclrljc  als  Fortschritt  doch  nicht 
verkannt  werden  kann,  angeliihrt  würden.  Gegcniibcr  solchem  Conserva- 
tiviümus  möge  Dümmlers  Neubearbeitung  der  Geschichte  des  ostfrünkiüchen 
Beiches  als  leuchtendes  Muster  aufgestellt  werden.  Den  Standpunkt  der 
Annalen  soll  nur  ein  Beispiel  kennieichnen.  Sebon  Dflmmkr  erkannte, 
dass  DO.  L  70  nach  dem  in  jener  Zeit  Ar  die  Dstumng  massgebenden 
a.  regni  sn  945  einsureihen  sei,  so  auch  Sichel;  indem  der  Herausgeber 
unserer  Annalen  die  von  Sickel  in  der  Einleitung  zu  den  DD.  und  im 
8.  Beitrag  zur  Diplomatik  niedergelegten  Grundsätze  für  die  Beurtheilung 
der  Datirungsfactoren  ganz  ignorirt.  setzt  er  die  Urkunde  p.  4«^  zu  944, 
weil  die  Datirungen  jeuer  Jahre  verwirrt  seien  und  weil  die  Urkunde  per 
invcrterventum  Conradi  ducis  ausgestellt  ist,  dessen  Investitur  nach  der 
Bemerkung  Flodoards  vielleicht  944  auf  einem  Tag  zu  Aachen (=  Aus- 
stellungsort von  DO.  70)  erfolgte.    Ist  das  Kritik?  —  Xch  schliease  mit 
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•Vr  Bemerkung,  dhss  in  diesem  nützlichen  tind  verdienstlichen  Buche  die 
alch^^isclio  Zeit  von  Kohl,  rlio  salische  von  Richter  bearbeitet  ist. 

Die  Stellung,  welche  mir  die  »Deutsche  Geschichte  unter  den  siichsi- 
"schen  und  salischen  Kaisem  von  Manitius^^  in  d«>r  historischen  Literatur 
einzunehmen  scheint,  haV»e  ich  bereits  angedeutet.  Manitius  ist  sichtlich  mit 
Eifer  und  Em&t  an  seine  schwierige  Aufgabe  gegangen.  Das  Buch,  welches 
srsprüDglich  als  Tfaeil  der  fon  Prof.  Zwiedmeok-Sfldenliont  bei  Gotta  hemm* 
gsgebenen  BiUiothek  deutscher  Gesohichte  in  Liefernngeii,  nmimehr  auch 
ab  selbelliidiger  Bind  ersehieiieii  ist,  leigt  auf  jeder  Seite  eingehende, 
«enn  audi  akshl  inunw  vollständige  BenatKong  der  Literatiir,  ohne  dass 
sich  der  Verfasser  von  derselben  ins  Schlepptau  nehmen  Hesse.  Vielmehr 
\si  Manitius  aaf  die  bedeutenderen  der  zeitgenössischen  ei'zUhlenden  Quellen 
-plVwt  zurückgegangen :  er  schliefst  sich  denselben  auch  im  Wortlaut  seiner 
Erzählung  vielfach  an ,  ähnlich  wie  Giesebrccht  in  seiner  Geschichte  der 
'leutschen  Kaiser/eit.  Dadurch  wird  freilich  der  Reiz  der  Unmittelbarkeit 
vielfach  erhöht,  aber  es  liegt  unter  Umstünden  aucli  die  Gefahr  nahe,  die 
richtige  Oeconomie  in  der  Mittheilnng  wichtigerer  und  minder  bedeutsamer 
Thrtwiche«  sa  ^ertlereii  und  die  einheitliefae  anf  kritiacfaer  Biirobdringnng  aller 
QssUen  bemheade  Darttelhing  durch  lose  Torknüpfte  Asazflge  ans  den  ein- 
asfaMn  Quellen  sn  ersetaen.  Leider  sind  selbst  dem  Gelehrten,  welchem 
wir  so  schöne  Arbeiten  philologischer  Art  über  die  Benutcnng  atter  Klassiker 
nad  Kirchenschriftsteller  bei  den  mittelalteriiohen  Historikern  Terdankes, 
sinnentstellende  Uebersetzungsfehler  nicht  ganz  erspart  geblieben,  so  wenn 
8.67  und  72  das  Widukindsche  armati  und  inermes  schlechtweg  mit  »Mann« 
f=  Bewaffnete)  und  Waffenlose  (Krieger  in  der  Schlacht!)  wiedergegeben 
ist.  oder  die  Gemahlin  des  Her/ogs  Kail  von  Lothringen  S.  205  als  dem 
Kriegerstaud  (statt  ßitterstand)  angehürig  lie/eichnet  ist.  Vollends  be- 
dceklich  ist  es,  die  Phrase  desselben  Autors,  dass  Heinrich  I.  als  Sachsen- 
henog  dieeea  Laad  laertt  üben  regnsvit  potestate,  8.  42  anf  Beaüa  der 
loUen  LaadeshobeH  in  Sachsen  m  deuten. 

hk  der  AnAeanng  der  deutschen  Geacdudite  dieser  Jahrlnuiderte  steht 
Manitius  vielfach  Giesebredht  nahe,  ohne  aber  im  Glanz  der  Diction 
md  im  einheitlichen  wie  aus  einem  Gosse  geflossenen  Aufbau  der  Et- 
tfhlung  —  diesen  unbestreitharen  und  unverwelklichen  Vorzügen  nament- 
lich des  ersten  Bandes  von  (Hesebrechts  wenn  auch  einseitigem  Werke  -  - 
seinen  Vorläufer  zu  erreiclien.  In  vielen  Punkten  geht  Manitius  seinen 
eignen  selbstiindigen  Weg.  Neben  entsprechenden  Vermuthungen  fehlt  es 
aach  nicht  an  vielen  Aeusserungun  und  Aufstellungen,  deren  Richtigkeit 
mht  fragwOzdig  toMmam  dttxfte.  Aber  ich  will  den  Leser  nicht  noch- 
nsls  mit  Snielheiten  quSlen,  am  wenigsten  einem  Buche  gegentfher, 
«ekhes  nach  seiner  ganien  Anlage  das  Hauptgewicht  suf  den  allgemeiiien 
flsng  der  Dinge  legen  soll,  einem  Weike  gegenflber,  welches  natuigemiBS 
SB  sich  versagen  muss,  alle  einaelnen  Behauptungen  kritisch  zu  belegen. 
Innsbruck,  Juli  1890.    R  Ottenthai 

Die  Statuten  des  Deutschen  Ordens  nach  den  ültesteu 
Handschriften  herausgegeben  von  Max  Perlbach.  Halle  a.  S.,  Max 
Kemeyer  1890.   LIX,  354  S.  4^ 

Übkuftpfeud  an  eine  Aeussemng  Dudik»  Uber  die  Wichtigkeit  einer 
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genauen  Prüfurif?  der  Ordensstatuten  und  ihrer  nach  und  nach  gemachten 
Zusätze  legt  der  Hrsg.  in  der  Einleitung  zunächst  dar,  was  bisher  tür 
Kenntnis  der  Ordensstatuten  geschehen  ist,  um  dann  Bericht  zu  erstatten 
über  seine  eigene  Thätigkeit.  Für  die  neue  Ausgabe  (es  gingen  deren  4 
von  Einzeltexten  Toraos)  hat  der  Hrsg.  31  Hondsdiriften  bcmntit:  4  Ift- 
teuusohe,  1  iltfinaiiSntdie,  23 mittelhoch-  und  mittelmitteldeiiiiohe^  4imttel- 
niederlandiflclie,  1  mittolniadeideatsdie;  yoa  swel  weiteren  HtndBolirifteii 
\aX  er  KenntniB,  ohne  lie  für  di«  kwigßitm  hannathm  nt  kSimen.  Alle 
Hendufthriflan,  welche  jünger  sind  als  die  Reformation  Konnds  YOn  Brlidtf- 
brasen  (1441 — 49),  sind  ale  nnwesentlush  bei  Seite  gelaasen;  der  Hng. 
weist  deren  29  nach. 

Eingehend  untersucht  der  Hrsg.  Entstehung  und  Quellen  der  Sta- 
tuten, das  erste  Mal,  dass  eine  derartige  Untersuchung  systematisch  und 
erschöpfend  durchgeführt  wird.  Für  drei  von  den  vierTheilen  der  Statat«n, 
für  Prolog,  B^el  und  Gesetze,  ist  die  lateuiLsclie  i'assung  die  urbprüng- 
liehe,  ebenso  flbr  drei  Ton  den  fOnf  Abschnitten  der  »Gtowohnbeiten«.  Ffir 
die  Begel  bildet  die  Yainehinste  Quelle  die  Begel  derTempelberrent  ebenso 
fftr  die  Oewohnheiten  und  den  grosseren  Theü  der  Gesetee:  docb  kominen 
für  die  letzteren  aodi  die  Stetnten  des  Dominikanerordens  in  Betracht 
speciell  fär  die  Strafgesetze  sind  sie  Qnelle.  An  der  Hand  einer  genchicht- 
Uchen  Darlegung  über  die  Anfinge  des  Ordens  weist  Perlbacb  die  all- 
mlihliche  Entstehung  der  Statuten  nach.  Die  Ordensregel  erfuhr  eine  feste 
Kedaction  1244  oder  bald  nachher  und  zwar  wird  die  Vermuthung  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  Bischof  Wilhelm  von  Modena,  Cardinalbischot  von 
Sabina,  sie  veranlasste.  Die  ursprüngliche  Regel  stimmte  mit  der  Templer- 
r^el  überein.  Aelter  als  die  v  urliegende  Bedaction  der  Ordensregel  sind 
znmelat  die  Oewohnheiten,  consnetndines.  Sie  sind  wehrsoheinlioh  um  1230 
oder  noch  früher  entstanden.  Auch  hier  lehnen  sich  die  frühesten  an  die 
Templerstatatein  an,  sind  vermehrt  dnroh  Besehlüsse  der  GenenlknpiteL 
Die  Oesetze  sind  im  Allgemeinen  naoh  den  Gewohnheiten  zu  Tersohiedenen 
Zeiten,  doch  vor  dem  Jahre  1264  entstanden.  Vor  diesem  Jahre  ist  wolü 
das  QBDxß  (Prolog,  Begel,  Gesetie,  Gewohnheiten)  in  der  jetiigen  Ordnimg 
insammengestellt. 

Die  Ausgabe  füllt  S.  13 — 118.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  jede 
einzelne  Seite  doppelt  zählt,  Bogen  umfti^st,  um  so  auf  dem  mit  einem 
Blick  übersehbaren  Kaume  (2  neben  einander  liegenden  Seiten)  die  fünf 
verschiedensprachlichen  Fassungen  dem  Leser  zugleich  vorzuführen.  Zweifel- 
los ein  grosser  Yortlieil,  der  mm  aber  dooh  wieder  den  Naehtheil  im  Ge- 
folge hat,  dass  die  Lesarten  (8.  167 — 229)  völlig  vom  Texte  getrennt 
sind.  Ob  es  sieh  nicht  bitte  ermO^ehen  lassen,  auch  die  Lesarten  mit 
unterzubringen  auf  den  Seiten  det  Textes?  Allerdings  würden  die  typo* 
graphischen  Schwierigkeiten  wohl  erhebliche  geworden  sein.  Dem  Tttte 
geht  ein  Ordenskalender  YOrauf,  der,  wie  clie  Bemerkimgen  über  die  Taf^es- 
und  Nachtlänge  im  Juni  und  December  zeigen,  kaum  südlicher  als  Livland 
zusammengestellt  ist.  Es  folgen  dem  Text  liturgische  Aufzeichnungen: 
Vigilien,  Venien,  Aufnahmeritual,  Gebete  und  weiter  die  Gesetzgebung  des 
Ordens  nach  Entstehung  der  Statuten  bis  uut  den  Meister  Conrad  von 
Erlichshanaen;  das  alles  einzeln  nur  in  einer,  nirgends  in  allen  fönf  Sprachen 
erhalten.   Die  betr.  Lesarten  stehen  S.  229-— 242.   Weiter  erhallen  wir 
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noch  neue  Ausgal>en  der  Narratio  de  primordiis  ordinis  Theutonici  und 
der  VisitÄtionsurkunde  der  preussischen  Ordenshüuser  von  Eberhard  von 
Sayn  und,  au  bisher  uiiLredriu  ktem  Material,  Visitatiitiisstatuten  von  1 334, 
ein  Straigesetzbuch  iu  lateinischen  liexaineteni,  eine  üsterberechnung,  eine 
Aofzeidmong  ftber  diM  aegyptiaci  (Unheilstage,  an  denen  maa  nicliis  imt«r^ 
aelimen  soU)  nad  eine  Woohenlolmberechnang  fär  lAndliche  Arbeiter  in 
Fkeoaeen.  Den  Lesarten  folgen  die  Begister:  ein  solehes  tom  Kalender,- 
ein  Kamen-  nnd  ein  Sachregister,  nnd  weiter  auf  92  Seiten  lafainisehe^ 
fraacßsische,  niederländische,  hochdeutsche,  niederdeutsche  Wörterverzeiok- 
nisse.    Eine  Comoordanz  der  verschiedenen  Ausgaben  schliesst  das  Ganze. 

Einwiinde  ^^egen  die  Arbeit  wü-^ste  Kef.  nur  zwei,  beide  Uusserlicher 
Art,  zu  machen.  Hätte  nicht  in  den  Kegistern  und  Wörterverzeichnissen 
nach  Seiten  und  Zeilen  statt  mit  Hülfe  von  Abkürzungen  für  die  ver- 
schiedenen Theile  der  Puliliration  (es  sind  deren  23!)  citiert  werden  sollen? 
Die  gewählte  Art  des  Citiereus  setzt,  trotz  der  Uebersicht  auf  S.  244, 
«ine  Yertnuitheit  mit  dem  Inhalte  des  Bandes  Torans,  die  maa  doch  erst  , 
Bsch  längerem  Oebranohe  erwirbt  Dann  will  dem  Bef.  die  stets  ge- 
Imnchte  Beseichnong  »holUndisoh«  für  die  mittelniederlflndisehen  Texte 
lieht  gefidlen;  die  gebräuchliche  Bezeichnung  för  die  Sprache  unserer  ab- 
gesonderten Nachbarn  ist  docli  > niederltaKÜsdi«  oder  niederdeutsch«  (vgL 
Jan  te  Winkel  bei  Paul,  Grundriss  der  germanischen  Philologie  1,634  0'.). 
War  es  überhaupt  nothwendig,  die  mittelniederliindischen  Texte  von  «lern 
mittelniederdeutschen  zu  sondern,  wiUirend  die  sömintliohon  23  mittel- 
hoch- und  mittelmitteldeutschen  als  »deutsch«  zusanunengefasst  werden? 
Doch  divs  sind  Fragen,  deren  Beantwortung,  wie  sie  auch  ausfallen  möge, 
in  keiner  Weise  den  Werth  von  Perlbachs  Arbeit  beeinträchtigen  konnte. 
Seine  Leistung  ist,  das  muss  ohne  Vorbehalt  ausgesprochen  werden,  eine 
gendeni  stannenswerthe.  Wir  haben  es  hier  sn  thun  mit  einer  Hnster- 
pohlicstion  ersten  Banges,  von  der  jeder,  der  sie  benatzt,  scheiden 
wird  mit  aufrichtiger  Bewnnderung  vor  dem  Fleiss,  den  Kenntnissen,  der 
Umsicht,  dem  Scharfsinn  und  der  Qewissenhaftigkeit  ihres  Bearbeiters. 
Perlbach  war  längst  bekannt  als  einer  unserer  tüchtigsten  Editoren.  Ref. 
wüsstc  sehr  wenig,  was  seiner  Arbeit  an  die  Seite,  nichts,  was  über  sie 
gestellt  werden  könnte.  In  die  Geschichtschreibiinj?  des  deutschen  Or- 
dens ist  Perlbachs  Namen  für  alle  Zeiten  fest  eingefügt. 

Tübingen.  Dietrich  Schäfer. 

H.  Simonsfeld,  Beiträge  zum  püpstlielien  Eanslei- 
wesen  im  Mittelalter  und  zur  deutschen  Geschichte  im 
14.  Jahr h.  (Sitzungsberichte  der  j)hilosophisch  -  philologischen  und 
historischen  Clasae  der  k.  b.  AktwL  d.  Wisäcnschaften  zu  München  1890 
Bd.  II.  Heft  2.  S.  218—284.) 

Angeregt  durch  Bresslaus  Urkundenlehre  hat  S.  den  einst  von  Merkel 
beschriebenen  Codex  275  des  spanischen  CoUegs  in  Bologna  und  den  Codex 
CL  IV  Nr.  30  der  Bibliotheca  Mari  iana  in  Venedig  im  Herbste  des  ver- 
gangenen Jahres  einer  kritischen  Nachpnifung  imterzogen,  über  die  er  in 
dem  ersten  Theile  seiner  Abhandlung  eigehend  berichtet  Noch  vor  S. 
hstte  ish  salbet  für  die  Vorarbeiten  sn  der  beraita  vorbereiteten  Edition 
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des  vollstnndippn  Liher  Canoellariac  fvgl.  Mittbeilungen  10,  404)  beide  Hs. 
untersucbt.  Indem  ich  mir  ein  näheres  Eintjohen  auf  S.'s  Abhandlunp'en 
für  die  diesbezüglichen  Arl)eiten  vorbehalte,  glaul»e  icli  doch  jetzt  schon  das 
Wesentliche ,  das  sich  mir  aus  einer  Vergleichung  meiner  Auizeichuungen 
mit  den  Aasfilhningen  S/s  ergab,  kurz  hervorheben  zu  sollen. 

Gegenüber  den  dürftigen  und  nnsoreicbenden  Nachriditeii  beiMeiM 
bedeatet  8.*8  Besebreibung  der  Bologneser  Hb.  einen  nnlengberen  Fovt- 
sebritt;  er  gibt  eine  vollstiodige  Inbnlteangftbe,  eine  riebtigere  Alters- 
bestimniimg  (13.  nicht  14.  Jahrb.)  und  sncht  die  Abiisenngszeit  des  Pro- 
yiniiale  genau  zu  ermitteln.  Die  Abfassungszeit  derHs.  werde  ich  in  einer 
demnRcbst  in  dieser  Zeitschrift  erscheinenden  Abhandlung  tibor  das  Tax- 
wesen der  pHpstlichen  Kanzlei  auf  c.  l2so  zu  fixiren  suchen  und  zugleich 
eine  genaue  Schriftvergleichung  daranknüpfen.  S.'s  Versuch,  die  »Veral>- 
fassungc  des  Provinciale  »in  der  Form,  wie  es  in  unserer  Hs.  überliefert« 
ist,  aus  dem  Fehlen  eines  Kretensischen  Bisthums  vor  1225  zu  setzen, 
itt  nicht  ganz  geglückt  —  ist  doch  das  viel  nfiher  liegende  nach  diesem  Jahre  ^) 
bogrfindete  Biethnm  laTtnt  m  der  Liste  bereits  entbalten. 

Bass  in  dem  enbiscbOflicben  Obedienieid  die  Namensinitiale  desBn- 
bisebofb  nnd  der  DiOeesantitel  eine  Handhabe  Ittr  die  Zeübeefunmumg 
bieten  können,  bat  S.  (8.  224)  nebtig  betont  »Aber  die  Fkende  zer- 
rinnt«, bemerkt  er,  »wenn  man  ans  Gams  Series  episcoporam  ersieht, 
dass  es  im  13.  Jahrb.  nicht  weniger  als  3  Erzbischöfe  von  Taracon  g»»- 
geben  hat,  welche  mit  B  beginnen«.  Die  Freude  kam  nur  in  Gefahr  zu 
zerinnen,  weil  S.  übersah,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  ja  auch  der 
Name  des  Papstes  genannt  ist  »domino  meo  pape  O.«,  also  Gregor, 
woraufhin  die  Irrfahrt  in  Garns  sich  schon  merklich  eingeschränkt  haben 
würde.  Beberdies  aber  lautet  die  ganze  Stelle:  Ego  archiepisoopns 
Taraoonensis  .  .  .  üdelis  et  obediens  ero  .  .  .  domino  meo  pape  6(rego- 
rio).  Es  ist  dies  niemand  anderer  als  Baimnnd  von  Pennafort,  der  be- 
rflbmte  Mitarbeiter  Gregors  IX.  sn  dessen  Decretalensammlong.  Das  eiv 
Öilnet  ans  aber  fnr  die  Entstehnngsseit  des  Liber  Cancellariae  den  bisher 
nnbeachteten  Gesichtspunkt,  dass  an  der  Curie  gleichzeitig  mit  der  Codi- 
ficirung  des  canonischon  Rechtes  auch  die  Aufzeiclmung  des  Geschäfts- 
ganges, der  Gewohnheiten  und  Formeln  der  päpstlichen  Kanzlei  Hand  in 
Hand  gegangen  ist. 

Dasc  S.  endlich  (S.  219)  in  dem  Codex  mehrere  Stücke  über  tlas 
L^roner  Concil  von  »1241«  vorkommen  lässt,  ist  wohl  nur  ein  Versehen, 
wie  sie  aaob  anderweitig  nnterlanfen  sind. 

Soviel  über  die  Bologneser  Hs.,  nnn  nun  Codex  OL  lY.  Kr.  30  der 
Bibliotbeoa  Msraiana  in  Venedig. 

Zur  Mittheilung  eines  kleben  Bruchstückes  aus  ilit  sem  Formelbuche 
bemerkt  S.  (S.  255  A.  2),  dass  »die  vorliegende  Handschrift  vielleicht 
nicht  einmal  das  Original«  dieser  Form«  Uammlung  sei.  Es  sei  mir  ge- 
stattet, zunUchst  einige  all<remeine  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen. 

Original-Aufzeichnungen  aus  der  päpstlichen  Kanzlei  sind  uns,  so- 
weit bisher  bekannt,  nur  in  der  Forlset/ung  des  von  mir  gefundenen 
Cod.  XXXV.  69  der  Bibliotheca  Barberini  in  Kom  erhalten,  der  von  etwa 
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1420 — 156U  Liber  CanceUariae  «lihentiouä  ist  (vgLMittbeilungen  lü,  466; 
11,  341).  Allea  andern  Iii  mir  ia  abgeleiteter  Form  auf  uns  gekomneB, 
fheOfl  in  offidellen  Trenaenmpten,  theüa  m  privateii  Kopien.  Dabei  bandelt 
ee  ndi  Yor  allem  darum,  die  offieieUeii,  im  Auftrag  dee  Piapetea  oder  Tioe- 
kanilers  erlassenen  und  codificirten  Yerfögungen  und  Ordnungen  der  pipet^ 
liehen  Kanzlei  und  die  in  die  ofilcieUen  Kansleibüoher  an^nommenen 
Fonneln  zu  scheiden  yon  der  grossen  Masse  der  rein  privaten  Formel- 
sammlungen. Zu  ersteren  gehören  die  Bologneser  Hs. ,  die  beiden  Libri 
CanceUariae  Dietrichs  von  Nieheim,  die  Eegulae,  daa  Taxbuch,  und  nur 
uie  beanspruchen  in  erster  Linie  unser  Interesse.  Zu  den  zahlreichen  Hss. 
der  letzteren  Art  zählen  von  Berard  von  Neapel,  Richard  de  Pofis  und 
Thomas  von  Capua  an  weoentlich  auch  die  von  Meinardus  (N.  Arch.  10, 
S5  1)  besprochenen  Formelbflcher;  aneb  in  den  veraohiedenen  Fonds  der 
BibUotbeca  Yetieana  sowie  in  den  Papierregistem  ist  mir  eine  gamse  Reibe 
Ibafifiber  Has.  begegnet,  wenn  ich  daraof  aneb  lediglieh  bei  der  Suche 
nach  olficiellen  Kanzleiaufzeichnungen  zu  achten  hatte. 

Eine  Art  Mittelstellung  nimmt  eine  Gruppe  von  Hss»  ein»  als  deren 
Vertreter  ich  den  Cod.  Paris,  lat.  4163.  Vindob.  lat  2188,  ein  den  Papier- 
regi.-j^eni  Clemens  VI.  beigebundenes  Furmelbuch  und  eben  auch  den  ersten 
biä  fol.  53  reichenden  Theil  des  in  liede  stehenden  Cod.  der  Bibliotheca 
Marciana  kenne.  Der  olticielle  Ursprung  ihres  Inhalts  ist  nicht  nachweis- 
bar: aber  sie  übermitteln  uns  wenn  nicht  gesatzte,  so  doch  reichlich  ein 
lihrhandert  hindurch  in  der  päpstlichen  Kanzlei  geübte  QepÜogenheiten 
betraft  der  graphischen  nnd  saehliehen  Ansgestaltoxig  der  Bollen.  Sine 
veitera  Eigentfafimlichknt  besteht  darin,  dass  sie  knngefiMsteAnweisnngen 
immer  dnz«h  ein  angefllgtes  Beispiel  erläutern,  und  dass  sie  sieh  ledig^iiih 
aal'  eine  ganz  bestimmte  Art  päpstlicher  Briefe  beziehen,  nämlich  auf  bei 
der  Curie  von  Seite  einer  klagbaren  Partei  anhängig  gemachte  Beohte- 
händel,  deren  Untersuchung  und  Austragung  nun  Schiedsrichtern  anheim- 
gestfcUt  wird;  daher  auch  die  beständig  wiederkehrende  Arenga  »Con- 
questus  est  nobis«  oder  ?>Significavit  nobis.«  Sie  sind,  wie  der  Wiener 
Codex  sich  treffend  selbst  bezeichnet,  ein  Formelbuch  der  audientia  litte- 
rarum  contradictaium. 

DAbei  ist  ganz  eigünthflmUeh,  dass  In  den  ^rersetuedsnen  Zeiten  an- 
gdiOranden  Hss.  der  verbindende  Text  wesentlich  denelbe  bleibt»  die  ge* 
«ihlten  Bdspiele  aber  wechseln.  So  nennt  der  Periser  Codex  eis  Beispiel 
für  die  Schreibweise  des  Bapstnamens  Bonifaz  VIII.,  das  Formelbuch  im 
fiegister  Clemens  VI.  Clemens,  die  venetianische  Hs.,  wie  S.  selbst  be- 
merkt, Bonifaz  IX*  Dementsprechend  wechseln  auch  die  Kamen  der  in 
den  Briefen  genannten  Personen,  Daraus  aber  ergibt  sich,  dass  der  Codex 
dtr  Bibl.  Marciana  nicht  nur  nicht  das  (Original,  sondern  die  jüngste  und, 
wie  ich  hinzufügen  kann,  die  schlechteste  Copie  ist  und  dass  femer 
der  Versuch  S.'s,  durch  die  in  den  Beispielen  genannten  Namen  zugleich 
out  dem  Alter  der  Hs.  auch  das  der  Formelsammlung  selbst  zu  bestim- 
BMn,  im  gehen  musste.  In  der  That  hat  er  auch  um  ein  volles  Jahr- 
hendert  fidd  gegrifibn. 

Dem  angedeuteten  QnellenTerhältnia  entsprechend  ist  denn  auch  die 
i^agmentarische  Bdition  (8.  226  f.)  mangelhaft  gerathen.   Daaa  kommt, 

&  das  gans  identisobe  Inoipit,  welches  Delisle  in  seinem  »Mteioire 
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3ur  leü  actes  d' Innocent  Hl.«  S.  23  aus  dem  Pariser  Codex  Nr.  4163 
mittheilt  und  das  in  Winkebnanns  »Sicilischen  und  päpstlichen  Kanzlei- 
ordnongen  und  KansleigebrftaclMii  des  13.  Jahrli.«  8.  33  wieder  abge- 
droekt  ist»  ToUstBndig  entgsiigeii  sn  sein  scheint.  *  Eine  Vergleichnng  mfiasie 
darauf  aufinerlnain  gamadii  haben,  daas  der  hier  gebotee  Test  infolge 
der  schlechten  Handsohrift  und  der  hinzutretenden  LeaefiBhler  neben  dem 
Delisle's  eine  traurige  Rolle  ri]nelt. 

So  ist  S.  255,  3.  Contextzeile  v.  u.  floribus  statt  flexibus  zu  lesen; 
S.  25n  Z.  6  tactus  est  in  epistolis  statt  sicut  est  in  episcopis;  Z.  22 
litteram  nominis  domiiii  pa])e  nicht  literam  domini  pape.  8.250  Z.  17  — 12 
V.  u.  lautet  bei  S.:  ul)i  ilicit :  Dilecto  filio  d  dehet  esse  talis  D  vel  in  ea<lem 
linea  vel  in  duabus.  Ita  quidem:  Dat.  Luterani  vel  Borne  apad  Sanctum 
Petmm,  sie  sdlicet  in  nna  linea,  vel:  dat  Laterani  kal.  Jaauarii  sie  in 
nna  linea.  Et:  pontifieatns  nostri  sano  undedmo  sit  in  alia.  Was  dies 
heisst?  Es  ist»  wie  ich  fttrehte^  jedermann  imTerstItndlich;  denn  8.  hat  den 
ohnedies  verderbten  Text  durdi  das  sweimalige  Yeilesen  von  sit  sa  aie 
sowie  durch  den  Schlusspunkt  vor  et  pontificatus  noch  vollends  entstellt. 
Der  Sinn  ist:  Die  Datimng  soll  womöglich  in  einer  Zeile  geschrieben  oder 
derart  nbgetheilt  sein,  dass  Tag  und  Ort  in  der  einen  und  das  Pontificats- 
jahr  in  der  andern  Zeile  stehen.  Das  wird  ireilicli  erst  klar,  wenn  man 
weiss,  dass  Z.  17  v.  u.  zwischen  »vel«  und  »in«  eine  bedeutende  Lücke  aus- 
zufüllen ist:  »tale  D.  seu  huius  forme  et  sie  de  similibus.  Itera  nota, 
quod  in  omuibu^  litteris  apostoiicis  data  tota  debet  esse«  in  eadem  linea  etc. 
Ein  Btiek  in  Delisle  httte  dies  gezeigt.  Z.  8  v.  n.  Pstros»  canoaiens,  epis- 
eopns  statt  Petras  CenetTensisJ  episoopus,  Z.  7  u.  dicator  statt  dieiint. 
Soweit  reicht  der  Text  bei  Delisle.  Aber  audi  weiter  vermag  ich  ähn- 
liche Irrthümer  nachzuweisen:  S.  25(>  Z.  2  v.  u.  Idem  statt  Idas,  es  sind 
nämlich  wieder  die  gleichen  im  vorhergehenden  Vers  durch  Immo  bezeich- 
neten Monate  März,  Mai,  Juli  und  Oktober  gemeint;  in  demselben  Vers 
Februus  st.  Febrius;  S.  257  Z.  9  vor  scilicet  eine  grosse  Lücke  von  nicht 
weniger  als  23  Worten:  S.  258  Z.  12  richtig  audiende;  Z.  13  fehlt  nach 
auctoritate  litterarum.  Geradezu  klüglich  ist  stollenweiüe  die  Interpunction. 
Zu  S.  250  Z.  1  wUre  aus  Delisle  zu  ersehen  gewesen,  dass  nach  scribitur 
der  Schlusspunkt  jedenfalls  besser  angebracht  ist  als  der  Beistrich.  Des 
-sinnstOrenden  SchlosspnnlEtes  vor  et  pontifiealas  in  Z.  14  v.  o.  ist  bereits 
oben  gedacht  worden.  Ebenso  unrichtig  ist  die  Interpunotion  8. 257  Z.  1 
Ist!  Tersoa  sant  taliter  intelligendi  in  ista  dictione:  Asm  sunt  qnatnor 
litera  statt:  intelligendi:  in  ista  dictione  »Asin«  sunt  quattuor  littere. 

Denifle  wies  einst  in  einer  Abhandlung  über  die  Registerfrage  (Aroh. 
r.  Lit.  u.  Kirch.  Gesch.  2,  5l)  auf  die  Höhe  hin,  welche  die  Kaiserdiplo- 
matik  durch  Genauigkeit  und  Sorgfalt  der  Einzelforschung  erklommen, 
und  schloss  mit  den  Worten:  »Auf  keinem  anderen  Wege  kaim  die  ]>üpst- 
liche  Diplomatik  dieselbe  erreichen«.  Mit  flüchtig  hingeworfeneu  Bemer- 
kungen und  dem  eiligen  Abklatschen  einiger  Codexblätter  ist  ihr  kaum 
ein  Dienst  geleistet 

Im  2.  Theile  seiner  Abhandlung  gibt  S.  wertli?olle  Er^^zungen  an 
dem  im  Ardi.  f.  Osterr.  Gesch.  62»  149  f.  erschienenen  Aofeata  Ton 
F.  M.  Ifajm,  »Beitrage  zur  Geschichte  des  Erzbisthams  Salsbnig.  IL  Ueber 
•ein  Formelbneh  wSh  der  Zeit  des  Bnbisehofh  Friedrich  UL*  und  den  dort 
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■üfBOiaateB  TJrknsdMi.   So  hmMauA  &  (S.  241)  seme  Arbeit  ja  telbrt» 

während  er  zur  Zeit,  als  er  den  derselben  zugrunde  liegenden  akademi- 
sehen  Yortrag  hiolt»  jeoa  Vorarbeit  allerdings  nicht  kannte.  Aus  zwei  mit 
dem  Salzburger  theilweise  identischen  Formelbüchem  der  k.  Bibliothek  zu 
München  druckt  er  als  Nr.  1  seiner  Urkunden  das  bei  Mayer  1.  c.  als  Nr.  3 
bereite  veröffentlichte  Stück  wieder  ab  und  gibt  in  den  übrigen  lieiljigen  und 
dem  vorangehenden  Commentar  hauptsächlich  neue  Beitrage  zur  Stolluug  des 
Bischofs  Nikolaus  von  Begensburg  iu  dem  damaligen  kirchenpolitischen  Kampie. 

Wien,  M.  TangL 


Dr.  Johannes  Bugenhugens  Briefwechsel.  Im  Auftrage 
der  Geaellechaft  für  pommersche  Geschichte  und  Alterthumakunde  ge- 
sammelt und  hrag.  durch  Lio.  0.  Vogt   Stettin,  L.  Saniiier,  1888. 

XX,  636  a 

Dae  Leben  und  Wirken  Bngenliagens,  emee  der  thltigf  ten  Mitarbeiter 

mid  besten  Freunde  Luthers,  ist  schon  mehrfach  beschrieben  worden  und  man 
wird  sagen  dürfen,  dasB  die  historisch-theologische  oder  besser  theologisdi- 
biatorische  Forschung  sowohl  die  wichtigeren  Momente  im  äusseren  Lebens- 
gang B.'s  als  auch  seine  innere  Entwicklung,  welche  sich  übrigens  rascher 
und  einfacher  als  bei  irgend  einem  andern  unter  den  bekannteren  Refor- 
matoren vollzog,  schon  auf  Grund  des  bisher  bekannten  Quellenmaterials 
hinreichend  klar  gestellt  hat.  Wird  sich  dieses  so  gewonnene  Bild  duich 
die  jüngste  Pablikation  weeentUeh  Indeni?  Ich  glanbe  nicht.  Allein 
haotnitage  mnas  man  sich  fiberhanpt  bei  der  Mehnahl  von  QneUenpnbli* 
kationen  abgewöhnen  an  fragen,  ob  sie  uns  ganz  neue  Gesichtspunkte  für 
die  historische  Betrachtung  der  durch  sie  b«  rührten  Ereignisse  aufnöthigen. 
Genng,  wenn  sie  uns  neue  Einzelheiten  liefern,  kleine  Ungenauigkeiten 
^richtigen,  vorhandene  Lücken  füllen  oder  auch  nur  die  B»'wei.sstücke  zu 
schon  Vtekannten  Thatsachen  in  übersichtlicher  und  brauchburer  Form  vor- 
legen. Diesen  Standpunkt  wird  man  daher  auch  bei  der  Beurthellung  des 
Baches  von  Vogt  einnehmen  müssen. 

Die  vorliegende  Briefsammlung  umfasst  etwas  über  ;i()0  Nummern, 
Ss  zeugt  von  der  Umsicht  des  Verfassers,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  nahezu 
«n  Drittel  bisher  ungenügend  publicirte  oder  gans  nnbduante  Bttkcke 
nm  Abdmek  sa  bringen.  Dnroh  sie  wird  nnsere  Kenntnis  Ton  B.*s  per- 
lOeliehen  Besdehnngen  nicht  nnbetitohilich  erweitert  Ich  verweise  da 
L  B.  auf  die  Briefe,  welche  sein  intimes  Yerhlltnis  zu  dem  Fürsten  Joachim 
von  Anhalt ,  Herzog  Albrscht  von  Preussen  und  Landgraf  Philipp  von 
Hessen  beleuchten  (die  ersten  und  letzten  siimmtlich  unbekannt),  oder  auf 
die,  welche  er  gemeinsam  mit  anderen  veriasste,  z.  B.  Kr.  53  mit  Justus 
Jona-i  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  gerichtet,  der  selbst  in  der  neuen 
Sammlung  der  Briefe  des  Jonas  fehlt.  Um  su  mehr  muss  man  bedauern, 
ds«  drei  anf  der  hiesigen  üniTenittttsbibliothek  befindliche  an  Spelatin 
gerichtete  Briefe  fibersehen  worden  sind.  Diese  Thatseche  ist  doppelt  be- 
fremdend, da  in  B.*s  Sdiriften  selbst  sich  deutliche  Anhsltspnnkte  f5r  seine 
Bflodrangen  sa  Basel  finden  (igt  die  Vorrede  za  seinen  Annotationes  in 


Digitized  by  Google 


192 


libnim  paalmorum,  die  «adt  wie  melirere  andere  «einer  Schriften  m  ÜMel 
gednickt  wnxdea)  und  da  der  Herausgeber  doch  auch  die  Stneebnifer 
BiUiofhek  fli  sdne  Zwecke  easbeatete.   Ich  pnblidere  dieie  Briefe  «i 

anderer  Stelle  dieses  Heftes. 

Was  dann  die  Anlage  des  Bacbes  betrifiß,  so  wird  man  sidi  mit  den 
▼om  Herausgeber  in  der  Vorrede  bemerkten  Edition8grund8ät2en  einver- 
standen erklären  können,  namentlich  damit,  dass  er  die  Briefe  B.'s  ganz, 
die  an  ihn  gerichteten  meistens  nur  auszugsweise  wiedergegeben  hat^  Die 
erläuternden  Anmerkungen  sind  mit  Geschick  und,  soweit  ich  sie  prüfen 
konnte,  auch  genau  gemacht.  Ich  hübe  nur  ein  Verseheu  zu  bericht^en 
8.  124  AI.  2,  die  Angabe  über  Oekolampads  Tod,  der  nicht  auf  den 
6.  Des.,  sondern  den  23.  Not.  fUlt  and  nicht  dnrdi  die  Pest,  sondern 
durch  die  in  Folge  einer  Krankheit  eingestreteneErschöpfimg  herbeigeführt 
war  (TgL  Basler  Chroniken  1,  138  Anaou  2). 

Der  Briefeanunlmig  folgt  vor  den  Begistem,  denen  jedoch  etwas  grössere 
Sorgfalt  hätte  zugewendet  werden  können  ein  chronologisches  Verzeichnis 
der  Briefe,  Schriften  und  bekannten  Momente  aus  B.'s  Leben.  Diese  Zu- 
sammenstelluii^'  von  Rege-ton  zu  seiner  Biographie  ist  sehr  zweckmässig, 
indem  namentlich  durch  Verweise  auf  die  Briefe  der  Zusammenhang  zwischen 
einzelnen  Briefen  und  den  jeweiligen  Uusseren  Umständen,  unter  denen  sie 
entstanden,  rasch  ersichtlich  wird.  Unter  den  Werken  wären  noch  die 
folgenden  enzufOhren  gewesen  1.  Ain  warhafiligs  vrtayl  des  hoehgelertsn 
Philippi  Kelanchthonis  yon  D.  Martin  Luthers  leer  dem  Cardinal  und  Pibst- 
lichen  legaten  gen  St&garten  sAgeschiökt  UDJUUUL  Ain  schöne  oflen- 
bamng  des  Endchrists  durch  Johan  bugen.  Pomeranum.  2.  In  IUI  priora 
capita  Evangelii  secundum  ICatthaeum  in  schola  Wittembergensi  pnUioe 
tractata  per  Dociorem  Johannem  Bugenhagium  Pomeranum  Nunc  primum 
iussu  auctoris  excusa  WltteniV»ergae  anno  MDXLllL  Am  Sthlu-^s  Wittem- 
bergae  per  Josephum  Klug  anno  MDLXIU  (sie!).  Ain  christlicher  send- 
prieff  An  frow  Anna  geborne  hert/ogin  von  Stetin  in  pomem  etc.  Der- 
selbe gehört  ins  Jahr  15  24  und  sullte  nicht  fehlen,  da  er  schon  in  der 
von  dem  Vater  des  Hrg.  besorgten  Biographie  B/s  S.  90  Anm.  1,  ange* 
Ahrt  ist,  was  bd  den  Yorhergehenden  Knmsienii  nidit  der  Fall  ist.  Das- 
selbe gilt  aber  wieder  von  der  PostOatlo  J.  B.  P . . .  ad  precea  Geoigii 
8palatini  scripta  1541  (T)  erwlhnt  ia  der  Biographie  &  62  Anm.  l  und 
der  hochdeutschen  Ausgabe  Ton  der  Brbam  Stadt  Braonschwjg  Christen- 
liehe  ordenunge  a.  d.  Jahre  1531.  erwähnt  ebendort  8.  281  Anm.  ],  YgL 
Briefwechsel  S.  586  zum  5.  Septbr.  1528.  Femer  wären  folgende  Ver- 
sehen zu  Ycrbessem,  die  S.  583  unter  Juli  1 525  angeführten  AnnotatioBes 

')  Ich  kann  das  hier  natürlich  nur  durch  {Stichproben  beweisen,  die  Ueber- 
Bchrift  lautet:  Register  im  Text  erwähnter  Peraonen  und  Orte.  Nun  finde  ich 
I.  B.  auf  S.  240  Braunschweiff  und  Bremen,  S.  241  Hildesheim,  diese  fehlen  aber 
gänzlich  im  Register,  l  nigekehrt  f«'hlt  S.  240  unter  den  Zahlen  s.  v.  Luther 
und  Melanchthon.  Ebenso  findet  sich  auf  i».  240  ein  Autor  von  bvalenberg.  Dt:r 
steht  im  Register  unter  Schwalenberg.  Da  wftre  doch  ein  Verweis  am  Ptatse 

f^ewe^en.  Aber  die  gibt  e»  in  diesem  Register  überhaupt  fast  gar  nicht.  Adni» 
ich  bteht  S.  220  ein  (iottschalk,  Biachof  zu  »Schleswig.  Den  findet  man  im  Re- 
fiiitter  nur  s.  v.  Ahlefeldt !  Da«  ist  doch  ganz  uuzuläiwig.  ä.  v.  Lünebiirg  steht 
MOSB  8.  92.  Aber  &  94  koaimt  es  in  noch  wichtioerem  Zusaauaenhang  vor. 
Anf  derselben  8.  9i  steht  Riga:  fehlt  ganz  im  Regis&r  e.  s.  w. 
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m  epistolas  Pauli  sind  schon  früher  mense  Martio  in  Basel  bei  Adam  Petri 
erschienen.  Die  Schrift  vom  Ehebruch  (S.  596  zum  13.  April  1539)  iuUt 
nicht  Ins  Jahr  1540,  sondern  erst  1541.  Unter  dem  22.  Febr.  1546 
(S.  $09)  bitte  der  ente  Abdruck  der  Leicbenrede  (Wittenberg  dnrcb 
Geoigea  Bhftw  anno  MDXLTI)  wobl  Brwtiliniing  Terdieni 

Diese  Ittngel  tfann  jedoob  dem  Werte  des  Bvches  keinen  Abbmdu 
Wer  die  Sekwierigkeiten  kennt»  die  sich  der  Anlegung  einer  solchen  Samm- 
lang entgegenstetten ,  bei  der  man  sich  nicht  wie  bei  einem  Urkunden- 
buch  auf  einen  mehr  oder  weniger  eoncentrierten  Bestaiul  von  Sclirift- 
stücken  stützen  kann,  wird  die  Umsicht,  mit  welcher  der  Herausgeber  ein 
weit  zerstreutes  Material  einer  sichern  und  leichten  Benützung  zugefährt 
hat,  gerne  anerkennen. 

Basel.  B.  Thommeu. 


Bikflkansleren  Axel  Oxenstiernae  Skrifter  oob  Bref- 

Texliug.  ütgifiiu  ikf  KoDgl.  Vitterhets-,  Historie-  och  Antiqvitet«- 
Akademien  II  (Seuare  Afdeluingen),  2.  Stockholm,  P.  A.  Norä>tedt  u. 
Söners  Forlag,  1889.  X,  678.  8". 

Dieser  neue  Band  der  Ausgabe  von  Axel  Uxeustjernas  Schriften  (vgl. 
Mittheilungen  XI,  181  ff.)  gehört  zur  zweiten  Abtheilung,  Briel Wechsel. 
Er  bringt  die  Briefe  des  Hugo  Grotius  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jalir- 
zehuis,  in  dem  dieser  schwedischer  Gesandter  in  Paris  war,  1635 — 39. 
Yonn^esofaickt  sind  zwei  Briefe,  die,  der  eine  Tom  Febr.  1633f  der  andere 
Tom  Jan.  1634t  nocb  aas  Hambniig  an  den  Kanzler  geschrieben  sind.  Im 
gMien  entfallt  der  Band  289  BrieÜB.  Den  Best  ans  den  Jahren  1640^45 
^s  ird  ein  zweiter  Band  (der  dritte  der  ganzen  Abtheilnng)  bringen.  3  4  Briefe 
haben  Au&ahme  gefunden,  ohne  direkt  an  Axel  Oxenslgezna  gerichtet  zu 
sein.  Sie  stehen  inhaltlich  mit  den  übrigen  in  so  engem  Zusammenhang, 
dass  sie  nicht  von  ihnen  zu  trennen  waren ;  eine  Anzahl  sind  von  Anfang 
an  mit  den  an  den  Kunzler  selbst  gerichteten  in  denselben  Sammlungen 
vereinigt  wurden.  Die  Adressaten  dieser  Briefe  sind  die  Königin  Christine, 
Johann  <  )xenstjema,  Johannes  Salvius,  Schering,  Gustav  Kosenhann  und 
Peter  Schmalz,  der  Sekrettr  des  Kanzlers  in  Deutschland.  Die  allermeisten 
der  in  diesem  Bande  mitgetheüten  Briefe  finden  sich  schon  in  der  Am- 
ttardamer  Ausgabe  von  168C/87 :  Hngonis  Grotü  epistolae  qnotqnot  repe- 
riri  potaemni  Die  Torliegende  YerOffimtUohnng  hat  aber  m  der  älteren 
den  Vorzug,  dass  sie  die  Cliiffren  auflöst.  Es  geschieht  das  nach  einem 
Y(m  Hugo  Grotius*  aigener  Hand  noch  heute  bewahrten  Schlüssel,  der  in 
<ler  Einleitung  in  der  alphabetischen  Ordnung,  die  ihm  schon  in  <ler  Zeit 
des  Hugo  Grotius  gegeben  worden  ist,  mitgetheilt  wird.  In  den  Briefen 
selbst  werden  die  aufgelösten  Stellen  durch  Stenie  kenntlich  gemacht; 
wa-«  in  der  Yorlu^^e  stand,  ertUhrt  mau  nicht.  Auch  sonst  sind  ilie  Texte 
gegenüber  der  ersten  Ausgabe  vielfach  verbessert  worden.  Zu  bedauern 
ist,  dssa  den  einzelnen  Briefen  Begestenübersohxiften,  wie  sie  doch  dem 
eisten  Briefbande  der  Publikation,  wenn  auch  kun,  beigegeben  waren, 
hier  ToUsstlndig  fehlen,  dass  der  Heransgeber  mit  erlttutemden  oder  son- 
itigan  Anmarkimgen  ttberhanpt  anaaerordentlioh  spaisam  ist  Wir  erhalten 
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eigentlich  iiicbis  als  den  nackten  Text,  liearlieiter  <les  Ihmdes  ist  J.  Fr.  Ny- 
ström.  Ein  liegiöt^r  wird  dem  zweiten  liande  von  Grotiuä'  Briefen  l>ei- 
gegeben  werden. 

Tübingen.  Dietrich  Sehftfer. 


Beriebt  über  die  31.  PlenarTersanimlnng  der  histKom- 
misBion  bei  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wiesensebaften. 

München  im  Oktober  IH'.X).  Die  diesjährige  Plenarversammlung  der 
historischen  Kominission  fand  vom  'J5.  bis  27.  Sept.  unter  der  Ijeitung 
ihres  Vorstandes,  des  Wirkl.  (ich.  01>ei  regici  un;/srates  v.  Syhel,  statt.  Die 
ErÖflfnungsre  le  des  Vorstiuids  war  dem  Andenken  der  beiden  hervorragen- 
den Mitglieder  gewidmet,  welche  die  Kommission  seit  ihrer  letzten  Plenar« 
Versammlung  verloren  hat  Sie  legte  den  LebenBgang  v.  CKesebreebte  dar 
nnd  aeine  Verdienste  umWiMenscfaait  nnd  Vaterland,  so  wie  inabeaondere 
am  die  Kommiasion,  deren  Mitglied  er  von  der  Zeit  ihrer  Begründung 
und  deren  Sekretür  er  27  Jahre  lang  gewesen  i.st,  und  erörterte  eingehend 
und  ausführlich  den  Charakter  seines  grossen  Lebenswerkes,  der  Geschichte 
der  deutschen  Kaiser/.eit.  Dann  ging  der  Redner  aut  v.  Döllinger  über, 
rühmte  die  Theilnahme,  die  derselbf!  den  }?cstrid>iingen  der  Kommission 
viele  Jahre  hindurch  bewUhrt  hat,  und  vergegenwürtigle  m  lebhafter  Schil- 
derung die  Eindrücke,  welche  er  seit  JHöfi  V)ei  oft  wiederholten  Begeg« 
nungen  von  seiner  Perdönlichkeit  empfangen  habe. 

An  den  Verhandlungen  der  Plenarversammlung  nahmen  weiterhin 
Thea  die  ordentlichen  l^lieder:  WufcL  Geh.  Bat  y.  Ameth  ans  Wien, 
Kloeterpropst  Freiherr  y.  UUencron  ana  Schleewig,  die  Geh.  Begierongs- 
tüte  Dümmler  nnd'Wsttenbach  ans  Beriin,  die  Frofesaoren  Baungarten 
aus  Strassbnrg,  v.  Hegel  aus  Erlangen,  v.  Kluckhohn  aus  GOtftangea, 
V.  Wegele  aus  Würzburg,  die  Professoren  von  Druffel,  Heig^  nnd  Stiere, 
Oberbibliothekar  Kiezlor  und  Prof.  Cornelius,  Verweser  des  Sekretariats 
der  Kommission,  von  hier.  Ausserdem  wohnten  die  ausserordentlichen 
Mitglieder:  Dr.  Lossen,  Sekretär  der  Akademie  der  Wissenschaften,  and 
Dr.  Quidde,  von  hier,  den  Sitzungen  bei. 

Seit  der  letzten  Generalversammlung  sind  folgende  Publikationen 
durch  die  Eonuniasion  erfolgt: 

1.  Oeaddchte  der  Wiaaenaehaften  in  Dentsehland.  Bd.  XXL  Cteaehidrte 
der  Eri^gawiasenaehaften  ton  Max  Jahna.   Abtheilnng  I  und  IL 

2.  Jahrbüdier  der  deutschen  Geschichte.  Jahrbücher  des  deatachen 
Beichs  unter  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.,  von  Gerold  Meyer  Ton 
Knonan.    Bd.  L  1050^1069. 

3.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Bd.  XXX  und  Bd.  XXXI  Hflit  1. 
Andere  Publikationen  stehen  für  die  nächste  Zeit  bevor. 

Der  Druck  der  Vatikanischen  Akten  z  u  r  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  K  a  i  s  e  r 
Ludwigs  des  Bayern.  h»'rausgcgeben  von  Oberbibliothekar  Dr.  Kiezler, 
ist  nach  l'eberwindung  dei  in  den  Vorjahren  erwähnten  Verzögerungen 
nunmehr  fast  vollendet  In  den  nSchsten  Monaten,  sobald  das  tou  Dr.  Joch- 
ner bearbeitete  Begiater  fortig  gedruckt  iat^  wird  daa  Werk  erscheinen. 

Von  der  Geaehiehte  der  Wiasenschaften  in  BentaehlaBd 
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ut  die  QeBcbklite  der  KriegswiMeittchaften  Ton  Hm  Jahns  im  Enoheinen 
b^prlflbn.  Zwei  Abtbeilungeii  deraelbea  eind  im  Tergangenen  Sommer  ent- 
gcgeben  worden.  Die  SdilnssaVtheilnng  ist  im  Drnok  nnd  wird  demnichBt 
vollendet  sein. 

Fftr  die  Hanse-BecesBee  ist  Dr.  Koppmann,  Arehiw  der  Stadt 
Rostock,  fortwährend  thätig.    Der  Schluss  der  Sammlung,  die  Jahiel419 

—1430,  erfordert  noch  swei  Bände,  den  7.  und  8.  Der  Herausgeber,  dor 
daä  Material  hh  zum  Jahr  142H  bereits  durchgearbeitet  hat,  hofft  den 
Drack  im  Sommer  1891  beginnen  zu  könnsn. 

Von  den  Jahrbüchern  des  deutseben  Reichs  ist  zun?icbst 
die  rmarbeitung  des  BonnelVscben  Buchs  über  die  Anfange  des  Karolin- 
gischen Hauses  zu  erwarten,  welche  Prof.  Oclsner  in  iVankl'urt  üliernoninien 
iiat,  und  deren  Erscheinen  er  für  1891  in  Aussiclit  .stellen  zu  dürfen  glaubt. 

Für  die  deutschen  StUdte-Chroniken.  herausge^^'^tii  durch 
Prof  V.  Hegel,  besteht  das  Hinderniss  fort,  welches  durch  die  Abberufung 
des  Dr.  Hansen  als  Assistent  an  das  k.  Preussische  historische  Institut  in 
fiom  ei-wuchsen  ist.  In  Folge  dessen  küimen  die  dem  Abschluss  nahen 
Arbeiten  för  den  3.  Band  der  medezrheinisch-westflaischen  Chronik^  noch 
nidit  wieder  aufgenommen  werden.  Dagegen  hat  Dr.  Friedrich  Both  in 
Mfinchen  die  Bearbeitimg  der  Angsbuiger  Chroniken  des  15.  Jahzh.  so 
weit  gefördert,  dass  der  Druck  des  3.  Bandes  derselben  demnächst  be- 
ginnen kann  nnd  sein  Erscheinen  wilhrend  des  nächsten  Jahres  mit  Sicher- 
heit  zu  erwarten  ist.  Dieser  Band  wird  die  Chronik  von  Hektor  Mülich 
U48 — 87  nebst  Zusätzen  von  Demer,  Manlich,  Walther  und  Rem  ent- 
halten, ausserdem  die  Chronik  des  Clemens  Sender.  Das  archivalische 
Mjiterial,  Kochnungen,  Briefbücheri  Batsdekrete  u.  s.  w.,  wird  in  den  An- 
merkungen verwerthet. 

Die  Herausgabe  der  älteren  Serie  der  deutschen  Reichs- 
tag sakten  ist  seit  dem  Tode  Prof  Weizsäckers  von  Dr.  Quidde  über- 
nommen worden.  Während  des  abgelaufenen  Jahres  waren  die  Arbeiten 
im  wesentlichen  darauf  gerichtet,  Lücken  in  der  bisherigen  Sammlung  des 
hsadsdnüUklieii  nnd  gedmokten  Kateriahi  Ar  die  Jahre  1432*^39  ans- 
nftllsD  und  so  den  nSehsten  Band,  den  10«  der  gansen  Beihe,  so  bald 
Sil  mSglieh  dxoekfortig  m  machen.  Dagegen  worden  die  geplanten  Belsen 
nach  Frankreidi,  Belgien  und  England  aufgeschoben,  als  für  den  nfichsten 
Zweck  nicht  unentbehrlich.  Neben  dem  Herausgeber,  der  im  Januar  seinen 
Wühnsitz  nach  München  verlegt  hat,  war  Dr.  Heuer  in  Frankfurt  in  der 
k'ezeichneten  Richtung  thätig,  sowie  Dr.  Schellhass,  welcher,  nachdem  er 
steine  im  Vorjahre  angetretene  italienische  Reise  gegen  Weihnachten  be- 
endet mid  ihre  Ergebnisse  in  Frankfurt  verarbeitet  hatte,  nucli  im  Fridi- 
jahr  1890  ebenfalls  nach  München  übersiedelte.  Ausserdem  wurileu  einige 
Bflste  im  Dresdner  Archiv  durch  Dr.  G.  Sommerfeld,  als  gelegentlichMi 
HfiUnarbeiter,  erledigt;  eine  Beise  in  die  Schweiz,  die  Dr.  Schellhass  im 
Angost  unternahm,  brachte  namentlich  in  Basel  nnd  Solothnm  reiche  Ans* 
bsnte;  nnd  Dr.  Heuer  bat  vor  kunem  eine  Beise  in  die  {Hceussisohe  Bhein« 
ptOTiax  sngetreten.  Es  wird  daran  gedacht,  den  10.  Band  in  zwei  Bände 
zu  theilen  und  würde  es  in  diesem  Fall  Tielleioht  möglich  sein,  einen 
Bind  in  Laufe  des  Jahres  1891  druckfertig  zu  machen. 
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Für  die  jüngere  Serie  der  dentschen  Beidwiagnkteii  bat  der  He- 
raoBgeber  Prof.  y.  Kluckholm  siuaer  dem  bisherigen  stladigoi  Mitarbeiter 
Dr.  Wrede  noch  Dr.  0.  Herx  und  Dr.  Saftien  herangeiogen.  Der  firllhere 

Hitarbeiter  Prof.  Friedensburg  sandte  Beitrtlge  aus  Born,  Mantua  und  Ve- 
nedig. Wie  bisher  erleichterten  salüreiche  Staats-  und  Stadt  -  Archive  die 
Arbeit,  indem  sie  ihre  Akten  an  die  Universitsbibliothek  zu  Göttingen 
übersandten.  Die  grusste  Förderung  aber  erfuhr  da.s  Unternehmen  furi- 
dauemd  von  Seiten  des  k.  u.  k.  Hof-,  Haus-  und  Staatsarchivs  zu  Wien, 
aus  weklicm  namentlich  T>r.  Gustav  Winter  Ueitriige  üUi>  dem  alten  Keich?- 
erzkaJizler-Arcliiv  lieferte.  Anderes  Material  fand  Prol.  v.  Kluckhohn  zu 
Arolsen,  Salzburg  und  Innsbruck,  Dr.  Merx  im  Marburger  Archiv.  So  liegt 
der  Stoff  für  die  Jahre  1520 — 24  nunmehr  ziemüeh  Tollstlindig  vor,  and 
kann  die  Hanptarbeit  der  nftohsten  Zeit  auf  die  Bedaktion  den  1.  Bandes 
gewandt  werden,  der  mit  dem  Tag  der  Wahl  Karls  Y.  som  rOmiaehen 
König  b^pnnen  und  seine  Heise  nach  Deutschland  und  Krönung,  dann 
den  Wormser  Keichstag  umfassen  solL  Der  Beginn  des  Drucks  wird  f&r 
Ostern  1S91  in  Aussieht  genommen. 

An  die  jüngere  Serie  der  deutschen  Keiehstags  -  Akten  wird  sich  als 
»Supplement«  eine  Sammlung  der  PUpstlichen  Kuntiaturbe- 
richte  aus  dem  16.  Jahrhundert  anschliessen ,  eine  T^ereicherung 
unseres  Unternehmens,  welche  die  Kommission  dem  wohlwollenden  Ent- 
gegenkommen des  k.  preusslschen  Kultusministeriums  verdankt,  das  dem 
preussischen  historischen  Institut  zu  Bom  die  Mitarbeit  f&r  unsere  Zwecke 
Yorstattet  hat.  Da  zusaomienhfingende  Serien  von  Nuntiaturbericbten  erst 
seit  1533  vorliegen,  so  will  der  Herausgeber  Prof.  IViedensbiixg  in  Bom 
mit  diesem  Zeitpunkt  beginnen  und  in  den  1.  Supplementband  die  Be- 
richte des  Peter  Paul  Vergerio  von  seinen  beiden  Sendtmgen  nach  Deutsch- 
land 1533 — 34  und  1  535,  weiter  Berichte  desselben  aus  Neapel  1536 
untl  seines  Stellvertretcix  Otonollo  Vida  aus  Deutschland  1536 — 38,  so 
wie  die  seiner  Nachfolger  Aleandcr  und  Mignanelli  bis  zum  Herbst  1531*, 
da/u  dann  überall  die  Gegonschreiben  der  Kurie,  soweit  solche  vorliegen, 
auiuehmeu.  i*rot.  Friedensburg  hat  ausser  dem  Vatikanischen  Archiv  auch 
die  Arcbive  m  Tenedig,  Parma,  Florenz  und  besondera  m  Neapel  ausge- 
beutet, wo  sich  die  umfangreichen  und  hoohbedentenden  Famesmiaehen 
Papiere  befinden.  So  sind  för  den  1.  Band  über  550  Nummern  genam- 
meli,  darunter  mindestens  500  Inedita,  und  ungefthr  ebenso  viel  weitere 
in  Anmerkungen  zu  verwerthende  Aktenstücke.  Dem  Prof.  Friedensburg 
hat  sich  als  fieiwilliger  Mitarbeiter  Dr.  Heidenheim  zur  Yeifügung  gesleilt 
und  sammelt  zur  Zeit  Nuntiaturberichte  der  Jahre  1545  — 1555. 

Für  die  ältere  Ptalzische  Abtheilung  der  Wittelsbacher  Corre- 
spondenzen  hat  Prot.  v.  Dezold  jetzt  die  Arbeit  wieder  aufgenommen 
und  beabsichtigt  zunächst  zur  Vervollständigung  tles  Materials  für  den 

3.  Band  der  Briefe  des  Pfalzgrafeu  Johann  Casimir  die  Staatsarchive  zu 
München  und  Marburg  zu  besuchen.  Audi  wird  dneNachleee  im  Dresdner 
Arohiv  erforderlich  sein. 

Für  die  Bltere  bayrische  Abtheilnng  wird  Prof.  y.  DruflU  jetsl»  nach 
Herstellung  seiner  Gesundheit,  wieder  thätig  sein  und  den  Dmdc  des 

4.  Bands  seiner  Beitrage  zur  Beichsgeschiehte  beginnen  lassen. 

Was  die  vereinigte  jüngere  bayrisch-plUkische  Abtheüung  betrifit»  so 
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ist  zwar  Prof.  Stievo  persinilich  nodi  nicht  in  der  Lage  gewesen,  iHe  Ar- 
beiten far  den  6.  Band  der  Briefe  und  Akten  zur  Geschichte  des  ilreissig- 
jährigen  Kriegs  energiscli  wieder  autzunehmen  :  dagegen  hat  sein  Mitarbeiter, 
Dr.  Karl  Mayr,  mit  grossem  Eifer  die  Sammlung  des  Materials  für  die  Jahre 
IßlH — 20  fortgesetzt,  sowohl  des  gedruckten  in  den  gleichzeitigen  politi- 
schen Flugschriften  und  Zeitungen,  als  auch  des  arehivalischen  im  Keichsarchiv 
und  Staat^chiv  zu  München.  Diese  Arbeit  äoll  im  kommenden  Jahr  in 
lifliichen  fortgesetit  und  wo  möglich  umIi  Wien  ausgedehnt  werden. 

Der  Fortgaog  der  allgemeinen  deutschen  Biographie  hat 
theÜB  durch  die  Schuld  der  Druckerei,  theils  durch  die  grosse  Ssumselig- 
keit  einzelner  Mitarbeiter  eine  bedanerliche  VenOgerung  erlitten,  so  dass 
im  abgelaufenen  Jahr  nicht  wie  gewöhnlich  l  o,  >ondem  nur  ß  Liefenmgen 
ausgegeben  werden  konnten:  doch  hotft  die  Redaktion  das  Versäumte  im 
nilchsten  Jahr  theilweise  wieder  einzuholen.  Der  im  allgemeinen  in  er- 
freulicher "Weise  sich  erweiternde  Kreis  der  Mitarbeiter  liat  einen  emjthnd- 
üchen  Verlust  erfahren  durch  den  unerwartf  ten  Tod  des  Konsistoriah-als 
Wagemann  in  Güttingen,  an  welchem  das  Unterneiuuen  von  seinem  ersten 
Keginii  an  einen  vortreflFlichm  Berater  und  Mitarbeiter  für  das  Gebiet  der 
erangeliscbeB  Kizchcngeschichie  besessen  hatte. 


Bericht  über  die  neuntePlenftriitzung  der  badischen 
hisioritehen  Eommission. 

Karlsruhe,  im  November  1890.  Die  neunte  Plenai-sitzung  der  badi- 
»chen  historischen  Kommission  hat  am  7.  und  s.  Nov.  in  Karlsrulie  stiitt- 
L'efnnden.  Derselben  wohnten,  unter  dem  V(,asi</.e  ihres  Vorstandes,  Och, 
Holrat  Winkelmann  aus  Heidelberg,  die  ordentlichen  Mitglieder  Geh.  Kat 
&ies,  Geh.  Hofrat  Schröder  und  Ilofrat  Erdmannsdürlicr  aus  Heidelberg, 
Geh.  Bat  t.  Holst,  Geh.  Hofrat  Kraus  und  Prof.  Simsen  aus  Freiburg, 
Aichivdirektor  Weech,  Archimt  Sdiulte,  Archivassessor  Obser  und  Geh. 
Hofrai  Wagner  aus  Karlsruhe,  Archivar  Baumann  aus  Donaueschingen  tmd 
Aichivdircktor  Prof.Wiegand  aus  Strassburg,  sowie  die  ausserordentlichen 
IGlglieder  Prof.  Hartfelder  ans  Heidelberg,  Prof.  Roder  aus  Villingen  und 
Waconus  Maurer  aus  Emmendingen  und  als  Verireter  der  Grossherzoglichen 
Staatsregierung  der  PrSisident  des  Grus<b.  Ministeriums  der  Justiz,  des 
Kultus  und  Unterrichts,  Wirkl.  Geh.  Eat  Dr.  Nukk,  Geh.  Rat  Frey  und 
•»eh,  Referendiir  Dr.  Arnsperger  bei.  Das  onlentliche  Mitglied  Geistl.  Rat 
Prof.  König  aus  Freiburg  hatte  sein  Ausbleiben  durch  Unwohlsein  ent- 
idnildigt. 

liaehdem  der  YorsitEende  die  neu  enuninton  ]iii|ßied«r  Herrn  Wiegsnd 
and  Mauer  begrfisst  und  der  Sekretär  der  Kommission,  ArehiYdirektor 
T.  Weech,  seinen  Bericht  ftber  die  Thfttigkeit  der  Kommission  wtiirend  des 
verflcesenen  Jahres  im  aUgemeanen  vorgetragen  hatte,  wurden  die  Berichte 
ülter  die  cinselnen  von  der  Kommission  Tersnlassten  wissenschaftlichen 
Unternehmungen  erstattet, 

Hofrat  Erdinannsdörfter  theilte  mit,  dass  der  Druck  des  2.  Bandes 
«^er  Politischen  Korrespondenz  Karl  Friedrichs  von  Baden 
bis  zum  Ib.  Bogen  vorgeschritten  sei  und  nunmehr  ohne  Unterbrechung 
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bis  zum  Schlüsse  des  Haii«lüs  werde  foiHi^'oführt  worden.  HezÜgUeb  des 
3.  liandes  machte  der  in  der  vorjühritroii  Plenarsit/.unpf  zum  Mithfranspp^er 
ernannte  Archivassessor  Ubser  die  Mittln  iliing ,  dass  die  Arbeit  an  dem- 
selVton  soweit  f^,., liehen  sei,  dass  der  Beginn  fies  Druckes  sich  unmittelbar 
an  die  Vollendung  des  2.  Bandes  anschliessen  könne.  Der  2.  Band  wird 
die  Zeit  bis  zum  Bastatter  Kongress  umfassen,  der  3.,  für  welchen  Dr.  Obser 
im  k.  Q*  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  eingehende,  von  der 
dortigen  Yerwaltang  freimdlichst  geförderte  Stadien  machte,  Toraassiohttich 
bis  zom  Jahr  1803  herabreichen. 

Von  den  Regesten  d o r  Pfalzgrafen  a.  Bb.,  weklie  unt«rWinkel- 
munns  Oberleitung  Universitätsbibliothckar  Professor  Dr.  Wille  in  Heidel- 
berg bearbeitet,  sind  im  Laufe  des  Jahres  isoo  die  Tiieferungen  4  und  h 
erschienen.  Die  (].  fSchluss-)  Lieferung',  welche  Einleitung,  Narhfriig« 
und  liegiftter  enthält,  wird  im  Laufe  des  Jahres  IS'M  ausgegeben  werden. 

Von  den  Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon- 
stanz, deren  Leitung  Archivrat  Schulte  ül)ernommen  hat,  ist  die  von 
Dr.  Ladewig  bearbeitete  Lieferung  4  (bis  1293)  seit  der  letzten  Plenar- 
sitzung im  Bachhandel  erschienen.  Dr.  Lade?ng  arbeitet  gegenwärtig  noch 
an  Yollendong  der  6.  lieferang,  welche  Binleitnng,  Nachträge  nnd  Re- 
gister enthalten  und  den  1.  Band  zum  Abscblusse  bringen  soll.  Diese, 
sowie  die  von  Dr.  Müller  bearbeitete  ].  Liefemng  des  2.  Bandes  werden 
im  Laufe  des  Jahres  1891  versandt  werden. 

Von  der  durch  Prof.  Dr.  Gothein  in  Bonn  bearbeiteten  Wirt- 
schaftsgeschichte des  Schwarzwaldes  und  der  angrenzen- 
den Landschaften  ist  die  1.  Lieferung  der  1.  Abtheilung,  welche  die 
Stödte-  und  (Jewerliegeschichte  enthült,  im  Buchhandel  erschienen.  Von 
dieser  Abtheilung,  die  ca.  48  Bogen  umfassen  soll,  liegen  bis  jetzt  27  Bogen 
im  Druck  vor.  Wie  aus  einem  von  Professor  Gothein  eingesandten  und 
▼on  Oeh.  Bat  Knies  Terlesenen  Berichte  hervorgeht,  beabsichtigt  der  Be- 
arbeiter im  Lanfe  des  nächsten  Jahres  die  2.  Abtheilnng,  welche  die 
Agrargeschichte  enthlüt  and  im  darauf  folgenden  die  3.  —  die  Yerwal- 
tongsgesöhichte  nnd  die  statistischen  Untersnchongen  ^  zom  Abschloase 
m  bringen. 

Der  Text  der  von  Direktor   Dr.  Thorbecke  bearbeiteten  H  e  i  d  e  l  - 

herger  ün  i  versi  tütsstatuten  des  Iß. —  is.  Jahrhunderts  liegt  in 
43  Bogen  gedruckt  vor.  Die  Arbeiten  an  der  Einleitung  und  dem  Re- 
gister sind  soweit  vorgeschritten,  dass  dem  Erscheinen  des  AVerkes  in  den 
ersten  Monaten  des  nächsten  Jahres  entgegengesehen  werden  duH". 

Das  (  JU'iche  i^t  der  Fall  mit  dem  Werke  des  Archivrats  Dr.  Schulte : 
Markgrul  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der  Beichskrieg 
gegen  Frankreich  1683 — 1697,  von  welchem  der  Kommiaaion  eine 
Beihe  Ton  Dmckbogen  Torlag. 

An  der  Bearbeitong  des  Topographischen  WOrterbneha  des 
Grossherzogtams  Baden  hat  Dr.  Krieger  eifrig .  weitergearbeitet, 
doch  wird  sich  der  Abschlnss  dieses  Werkes,  über  dessen  Fortgang  T.Weech 

nnd  Baumann  berichteten,  infolge  der  von  der  Kommission  gewUnschten 
Heranziehung  noch  weiterer  Literatur  und  arcbivalischer  Forschungen  in 
frinkischen  Archiven,  sowie  wegen  der  erst  nachträglich  in  das  Programm 
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aufgenunimeuen  ethyniologisiclifn  Worteikliiniugen  luehr  verzügurn,  aU  in 
der  vorigen  Sitzung  tingenommen  werden  konnte. 

Der  Druck  der  von  Geb.  Bat  Knies  bearbeiteten  Physiokratisohen 
Korrespondens  Karl  Friedriclis  von  Baden  wird  im  Januar  1891 
b^ipnen  imd  sodann  ohne  Unterbrechung  fortgeföfart  werden. 

Für  die  Begeaten  der  Markgrafen  von  Baden  war  unter 
T.  Weech»  Oberleitung  Dr.  Fester  thätig,  der  aus  der  gedruckten  Literatur 
und  den  Beständen  des  Karlsruher  General -Laiulesarchivs  die  Zahl  der 
Bejfesten  bis  auf  4030  Nummern  fordeiie,  wührend  Archivdirektor  v.  Weech 
seihst  bei  einem  Besuche  des  k.  k.  Statthaltereiarchivs  zu  Innsbruck,  sowie 
des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Wien ,  wo  er  die  i'reund- 
licbste  Forderung  seiner  Arbeiten  fand,  47*.»  Rfgesten  gewann.  Für  das 
Jahr  1H91  ist  der  Besuch  einer  Beihe  von  Archiven  durch  Dr.  Fester  in 
Aussicht  genommen. 

Ton  den  Quellen  and  Forschungen  aar  Oesohichte  der 
Abtei  Beiohenaa  ist  das  I.Heft:  »Die  Beiohenaaer Urknndenftlschungen, 
nntenncht  too  Dr.  QrBiidi«  im  Dnu^  ersduenen.  Derselbe  jange  Ge- 
lehrte hat  die  Bearbeitung  der  CShronik  des  Oallas  öheim,  welche  das 
2.  Heft  enthalten  soll,  übemomniMi* 

Die  Geschichte  der  Herzoge  von  Zubringen  ist  von  Prof. 
Dr.  Heyek  in  Freiburj^'  soweit  gefördert  worden ,  dass  der  Kommission 
18  Ihiickbogen  vorgelegt  werden  konnten.  Der  durch  ein  Unwohlsein 
des  Bearbeiters  auf  kurze  Zeit  unterbrocliene  Druck  ist  in  diesen  Tagen 
wieder  auigeuommen  worden  und  wird  fortan  ohne  Unterbrechung  zu  Ende 
gsffihrt  wncden. 

Die  Bearbeitung  des  ersten  der  Badischen  Keujahreblfttter, 
denn  Heransgabe  die  TOijlhrige  Flenarsitzong  beschlossen  hatte,  hatOjm» 
ossialdirektor  Bissinger  in  Dooaaesdiingen  übernommen.  Das  Neujahrs» 
blatt  Ar  1891  fuhrt  den  Titel  »Bilder  aus  der  Urgeschichte  des  badischeu 
handle  und  umfas.st  60  Seiten  mit  25  in  den  Text  gedruckten  Abbil- 
dungen. Bei  dem  Interesse,  welches  die-em  Stoflfe  in  den  weitesten  Kreisen 
entgeijencrel)racht  wird,  und  bei  dem  billigen  Preise  (l  Mark)  hoflPt  die 
Komuussiun  auf  eine  recht  grosse  Verbreitung  dieses  Blattes,  dem  fortan 
lu  jedem  Keujahr  eine  ähnliclie  Verüffentliehung  aus  der  Geschichte  des 
Orossherzoglichen  Hausea  und  des  badischen  Landes  folgen  soll.  Die  ersten 
fertig  gestellten  Exemplsre  des  Kei^jahrsblattes  konnten  der  Kommission 
TOtgelegt  werden. 

Die  Nene  Folge  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins, deren  5.  Band  mit  Nr.  13  der  »Mitteilungen  der  badischen 
bistori^rhen  Kommission«  unter  Schnlte*B  Bedaktion  soeben  /um  Abschluss 

gelangt  ist,  wird  infolge  eines  Uebereinkommens  mit  der  elsass-lothringi- 
>'hen  Regierung,  ohne  dass  eine  Erhöhung  des  Preises  eintritt,  eine  Er- 
^»-iterung  ihreif  Unilanges  von  32  auf  40  Bugen  erfahren,  von  denen 
12  Bogen  für  Arbeiten,  die  sich  auf  das  Elsiu^s  beziehen,  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Die  .M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n  d  e  r  b  a  d  i  s  c  h  e  n  historischen 
Konmission  werdiba  wie  bisher  im  durchschnittlichen  Umfang  von 
8  Bogen  jedem  Bande  der  Zeitschrift  ohne  Prdsberechnnng  beigegeben. 
IHm  1.  Heft  des  6.  Bandes  befindet  sich  im  Druck. 

Der  Durchforschung,  Ordnung  and  Yeneichnong  der  Archive  and 
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Kegibtruturen  der  Gern  ein  den,  Pfarreien,  Körper»  chatten 
und  Privaten  des  Grossherzogtums  widmeten  sieh  im  Jebre  1890 
m  den  4  dnrdi  Banmiinn,  Boder,  t.  Weech  nnd  Winkelmann  Tertretenen 
Bezirken  mit  gleich  grossem  Eifer  nnd  Erfolg  wie  bisher  57  Pfleger.  Im 
Ganzen  liegen  jetzt  Berichte  nnd  Veneudmisse  TOn  1107  Qemeinden, 
459  katholischen,  200  evangel.  Pfarreien,  7  katholischen  Landkapiteln, 
24  Grundherrschaften,  5  Slandesherrschaften,  4  weiblichen  Lehr-  und  Kr- 
ziehungsanstalten .  3  Gymnasien,  1  Alterthumsverein.  3  Hospitälern  nnd 
17  Privaten  vor.  Mit  der  Veröffentlichung  der  Ptlegorberichte  wird  auch 
im  Jahre  18*.n  fortgefahren  werden.  An  Stelle  des  Geh.  Hofrats  Dr.  Winkel- 
mann, der  aus  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  und  andere  dringende  Ar- 
beiten verhindert  ist,  die  Vertretung  des  3.  Bezirks  weiter  fortKuluhreOf 
tritt  Prof.  HsrtlUder  in  Heidelberg. 

Anf  Antrag  des  Geh.  Hofiwfcs  Dr.  Winkelmann  wurde  die  Sammlung 
der  nachweislich  in  Mailand,  wahrscheinlieh  aber  aueh  in  Genna  nnd  wohl 
noch  an  anderen  Orten  Yorhandenen  Urkunden  nnd  Aktenstücke  aar  Ge- 
schichte de?  Handelsverkehrs  der  oberitalienischen  St.ldte 
mit  den  StSdten  des  Oherrheins  während  des  Mittelalters 
beschlossen  nnd  mit  derselben  Dr.  Schulte  beauftragt. 


In  Folge  Allerhöchster  Entschliessung  vom  I.Juni  18U0  ist  das  Isti- 
tuto  Austriaco  di  studii  storici  in  ßom  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten. Es  sind  für  dasselbe  in  derViadeUaOroce  74  geeignete  Looalitftten 
gemiethet  worden.  Hofraih  Th.  t.  Sickel  hat  sich  Ende  September  Bach 
Bom  begeben,  nm  das  Institut  einzurichten  nnd  in  Person  zu  loiton.  Zü- 
nichst  sind  Dr.  Stazver,  PHvatdocent  Dr.  Wahrmnnd  und  Gymnasialpro- 
ftesor  Dr.  Friedwagner  /.u  ordentlichen  Mitgliedern  ernannt  worden.  Als 
ausserordentliche  Mitglieder  haben  sich  die  Landesstipendisten  aus  Böhmen 
Kollmann  und  Kratochvil  angeschlossen.  An  Stelle  von  Prof.  Friedwagner 
wird  im  Februar  Prof.  Werunsky  aus  Prag  treten.  Ausserdem  werden  für 
die  zweite  Hälfte  des  Stu*iienjalires  noch  zwei  Staatsstipendist^n  ernannt 
werden.  Letzteren  ist  auch  in  diesem  Jahre  ge8tatt<>t,  von  ihnen  selbst 
gewtthlte  Themata  zu  bearbeiten.  Zugleich  haben  sie  sich  aber  an  den 
gemeinsamen  Arbeiten  des  Institnts  zu  betheiJigen. 

Waren  für  diese  gemeinsamen  Arbeiten  bisher  Partien  aus  der  Qe> 
schichte  Oesterreichs  im  Mittelalter  ins  Auge  geftsst  worden,  so  hat  sksh 
immer  mehr  herausgesteUt,  dass  eine  ersdiOpfende  Behandlung  derselben 
unmöglich  ist,  so  lange  nicht  aoch  die  grossen  Schätze  der  beiden  im 
Lateran  befimllichen  Archive,  wie  in  Ansticht  gestellt  worden  ist,  zugäng- 
lich gemacht  sein  werden.  Aus  diesem  Grunde  war  schon  zu  Beginn  des 
Jahres  188'.)  die  Anregung  gege1>en  worden  zu  einem  Thema  aus  der  (le- 
schichte  Oesterreichs  nach  lÖOO  überzugehen,  dabei  aber  auf  die  schon 
von  anderer  Seite  begomienen  Forschungen  liücksicht  lu  nehmen.  Prof. 
T.  Ottenthai,  welcher  im  letzten  Winter  den  Vorstsnd  des  Instituts  in  Bom 
▼ertrat,  hatte  sich  schon  bei  einem  froheren  Aufbnthalte  daselbst  (1887 — 
1888)  über  die  HauptbestHnde  der  im  vat  ArchiTe  befindlidien  diploBoa- 
tischen  Acten  des  16.  Jahrhunderts  orientirt  und  begann  nun  die  beson* 
ders  zu  berflcksichtigendeii  Knntiatnrberichte  aus  dem  18.  Jahrhundert 
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MB6r  vorlftufigeh  Durobnoht  /u  untei-ziehen.  Mit  dieser  Arbeit  weiterhin 
l>etraut  legte  Dr.  Stanter  seit  dem  December  1 889  ein  Reportorium  der 
Ijetreffenden  Nuntiaturberichte  aii,  aus  dem  sich  unter  andeni  er^^ab,  dass 
hier  noch  reiche  Ausbeute  für  die  Geschichte  Oesterreichs  unter  Maxi- 
milian n.  in  Aussicht  steht.  Da  nach  Mittheilung  Prof.  v.  Ottenthals, 
welche  in  dem  der  k.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
am  23.  Januar  1890  erstatteten  offidellen  Bericht  Aber  die  Aibeiten  des 
praoMiseluii  Inatitats  in  Born  und  In  don  Beriöhten  der  QOrreegeaellaelwft 
ihre  BesUtigiuig  ftnden,  yon  diesen  beiden  Seiten  die  Jahre  1564 — 1576 
Bidit  in  das  ArbeilBprognunm  einbeaogen  waren,  und  da  yon  den  einaelnen 
Forschem^  welche  in  jüngsten  Zeit  das  Material  des  vaticanischen 
ArcfaiTS  für  die  Jahre  1564 — 157ß  benutzt  hatten,  ein  näheres  BUngehen 
mf  die  Geschichte  Oesterreichs  unter  Maximilian  II.  nicht  zu  erwarten 
war,  wurde  eben  dieses  Tliema  für  die  gemeinsame  Arbeit  von  Sickel  in 
Vorschlag  gebracht  und  wurde  diese  Wahl  vom  h.  Ministerium  gutgeheissen. 
An  der  Hand  der  Notizen  Ottenthals  und  der  Starzer'schen  Excerpte  war 
schon  in  Wien  der  genaue  Arbeitsplan  entworfen  worden,  so  dass  die  Sti- 
pendisten, nacfadem  Skikel  die  BrUmbnis  sor  Bennisung  des  betreffenden 
HMerisls  «rwiilEt  hsftte,  sofort  nadb  ihrer  Ankonft  in  Bom,  d.  h.  in  den 
enten  Taigen  des  Oetobor  die  ihnen  ttbertragene  Arbeit  in  Angriff  nehmen  * 
konnten. 


Zu  Hefele-Kiiöpfler*8  Couciliengesehichte  V.  und  VI 
Eine  Replik.  ' 

In  dieser  Zeitschritt  IX.  356 — 364  habe  ich  den  fünlten  Band  der 
neuen  Auflage  von  Hefele's  Conciliengeschichte  einer  Kritik  unterzogen. 
Wie  ich  leigte,  hat  der  Bearbeiter,  A.  Knöpfler,  o.  ö.  Frofessor^der  Kirchen- 
goehichte  an  der  QniTersitat  HUnohen,  mehrere  der  ftkr  ihn  wichtigen 
Werke  entweder  gar  nieht  oder  in  ungenügender  Weise  benutst  Die 
Summe  meiner  Naohprllliing  finste  ioh  dshin  ansammen,  »dass  Knöpf* 
lern  keineswegs  fiberall  das  Lob  echt  dent'scher  Gründ- 
lichkeit gebühr e.c  Wegen  dieses  UrtheUs  hat  er  nun  ein  Hochgericht 
äl»er  mich  ^^'ehalten.    Im  Vorworte   /nm  sechst^^n  Bande   entwirft   er  ein 

von  mir  und  meiner  Kritik,  das  doch  noch  mehr  Abscheu,  als  Mit- 
leid flT^Mr  en  muss.  Schonungslos  tadelt  er  mein  hiimisches  Witzeln, 
meine  nichts  weniger  als  nobele  Art,  meine  uiedricren  Nörgeleien,  ferner 
meine  ungeschlachte,  alle  Regeln  des  Anstandes  und  der  Klugheit  hint- 
■aiebende  Erregung,  meine  mehr  in  persönlichen  Beleidigungen,  als 
in  wiasensehaftliehen  BrOrterosgen  sieh  ergehende  KritPc,  meine  simpferliche 
ftapfindsamkeit  und  kranUiafte  Eigenliebe  u.  s.  w.;  ja  nach  Knöpfler  gehöre 
iib  zu  den  Thersitesnaturen,  deren  es  auch  in  der  Uterarisdhoi  Welt  gebe. 
An  Urkraft,  wie  man  siebt,  lassen  die  Scheltwcrte  meines  Gegners  nichts 
vrünschen  übrig.  Prüfen  wir,  ob  seine  Beweisführung  von  gleicher 
Stärke  ist !  Doch  liegt  es  mir  fem ,  ihr  in  alle  Einzelheiten  zu  folgen. 
Au?  dem  einleitenden  Theile  hebe  ich  nur  zwei  Proben  hervor,  um  dann 
Jen  »Haupt-  und  Angelpunkt«,  gegen  den  »all  das  Gesagte  nur  Neben- 
dinge sind,«  desto  genauer  zu  untersuchen.  Die  beiden  Beispiele  aber 
mhle  ich  so,  dass  es  nur  ganz  weniger  Woi-te  bedaii,  um  den  Lesern  zu 


Digitized  by  Google 


302 


Litcnratiir. 


zpipen,  m\i  welcher  Leichtigkeit  Knöpfler  üher  meinen  Chai'akter  aburtheilt; 
zugleich  winl  sich  aher  auch  dabei  wieder  ergeben,  wie  wenig  »echt 
deutsche  Grüinllirhkeit«  die  Sache  meines  Gegners  ist. 

»Für  die  Conciliengeschichte«,  meint  Knöpfler,  »kann  es  gleichgiltig 
sein,  ob  Nieheim,  Nyem  oder  Niem  geschrieben  werden  soll,  und  doch 
hielt  ich  es  fOx  nothwendig,  diese  Frage  za  berflhreiii  wifi  ich  et  Ar  Mi- 
gezeigt  hielt,  hon  Aber  die  Kepomukfirage  sa  orientirmi,  wiewohl  dieselbe 
za  CSoncilien  in  keinerlei  Beziehiing  steht  o.  s.  w.  Meg  Soheflhr  hleiQlNr 
hllmisch  witzeln.  Andere  werden  die  Sac4ie  wohl  anders  anaehn.«  Wo  hsibe 
ich  über  die  Aufnahme  unnöthiger  Einzelheiien  der  weiteren  Historie,  mit 
denen  die  Concilieiigeschii^hte  beschwert  i>t.  in  hämischer  Weise  gewitzelt? 
wo  habe  ich  darüVter  auch  nur  gewitz«dt  V     S.  schrieb  ich:  »weun  in 

einer  Fussnote  gesagt  wird,  dass  mich  Kiingoii  nur  das  Fleisch,  nicht  auch 
die  Gebeine  Friedrichs  in  Antiochien  b»ägesetzt  seien,  so  wird  freilich  eine 
Bemerkung  Hefele'a,  wonach  die  Leiche  des  Kaisers  dort  ihre  Buhe  ge- 
iunden  hätte,  die  Ebrörterang  Teranlasst  hAben;  aber  für  die  Entwicklung 
—  wenn  ieh  so  ssgen  darf  —  des  synodslen  Lebens  ist  sie  so  gleichgiltig, 
wie  die  erst  von  ^Opfler,  nicht  sehon  von  Helble  berührte  Frage,  ob  die 
That  der  Weiber  Ton  Weinsberg  der  Qeschiehte  oder  der  Sage  angehOre.c 
Wo  ist  —  wiederhole  ich  —  auch  nur  der  Anflog  einer  hämischen  Witzelei? 

Wie  manche  andere,  so  hat  Knöpfler  auch  eine  Arbeit  W.  Meyer'» 
angeführt,  ohne  sie  ausgenützt  zu  haben.  Nicht  einmal  der  gereinigte 
Text  von  Papstbriefen,  den  Meyer's  Publikation  bietet,  ist  für  ihn  vor- 
handen. Das  Datum  eines  der  von  Meyer  veröflfentlichtea  Schreil)en  be- 
stimmte er  nach  einem  alten  und  schlechten  Drucke^),  und  über  die  AV 
sender  eines  anderen  hat  er  ganz  verkehrte  Anschauungen  geäussert^).  Beide 
IrrthUmer  hlllt  er  auch  jetst  noch  fest»  wie  ich  glaube,  weU  er  anch  jetst 
die  Abhandlung  M^yeir*s  noch  nicht  stadirt  hat  Doch  kOmmt  ihm  hinr  n 
Statten,  dass  dUe  älsdie  Dstimng  ans  der  alten  Bearbeitong  der  Begeata 
pontificum  anch  in  die  neue  übernommen  ist.  Dahinter  yerschanzi  er 
sich*).   Was  dann  die  Frage  nach  den  Absendom  angeht,  so  wirft  er 


')  Ludewif^  Rel.  Mm  .  II.  435.  Ihm  folgten  Mansi,  Watterich  und  Migne. 
Seme  Quelle  aber  war  derselbe  Codex,  aus  dem  W.  Meyer  »cböpfte.  Die&er  nun 
beteichnet  Ludewig*s  Datam  auadrfickUch  als  ehien  IrrÖram,  nnd  nicht  bloe  er: 
schon  früher  hatte  ^^'^nter  ebenso  gelesen,  wie  jetst  Meyer.  Vgl.  Forscluingeu  z. 
deutschen  Gesch.  XIX.  ni.  63.  74  nnd  X.  647.  »)  —  „oder  ist  Scbeffer  der 

Ansicht,  die  deut«cheii  Bii^chöfe  hätten  in  corpore  zusammen  ^enanut^n  Brief 
geschrieben !  Allerdings  bin  ich  der  Ansicht,  gans  in  Uebereinstiaimiiiig  mit 
Meyer,  durch  dessen  Ausfilhrungen  S.  73  meine  frühere  AiiOnssung  als  nnriohtip 
beseitigt  iat  Wie  heute  Meyer,  sagten  aber  schon  die  Zeitgenossen  Arnold  von 
LQbecK  nnd  Radnlf  -von  Diceto,  dieser:  Tentonici  regni  tarn  srchiepiseopi  qaam 
episcopi,  jener:  epistola,  .signata  bnllis  oninium  fpiseoporum.  Ueisst  et  in  meiaor 
Rezension  S.  362 :  ,,e«  wlire  doch  ein  eigenthüniliches  (lem  liiifti^verfahren  gewesen, 
weun  die  Bischöfe,  statt  aus  ihrer  Mitte  *lie  vornehmsten  Müuuer  auszuwählen,  die 
Collegen  einet  und  desaelben  Sprengels  beauftragt  blltten**,  so  setze  ich  mich 
mit  Meyer's  Ausführungen  keineswegs  in  Widerspruch,  ich  gehe  nur  einen  Aug^en- 
blick  auf  Knöpfler's  Ansicht  ein:  selbst  fiSr  den  Fall,  dass  nicht  ulle  Bischöfe 
geschrieben  hätten,  —  war  mein  üeduukengang,  —  würde  man  doch  eine  andere 
Au.s\viibl  getrotien  haben,  als  stimmtliche  Cmlegen  eines  und  desselben  Sprengel«. 
Wie  Mehr  'u  \\  iranze  A»ifTus.«ung  Kiiiipflor's  v>T\verfe,  zPiLTten  mein»'  kurz  voranf- 
geheudeu  Worte,  dass  nach  Meyer's  Darlegung  das  ISchreiben  „in  Wirkli«  hkeit 
vom  allen  deotMtei  BisehOfon  eriasaeo  sei".        *)  Aehalieh  maolit  er*t  noch 
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nur  Nörgelei  vor^).  Und  «larauf  fahH  er  fort:  »Koch  nieilriger  steht 
eine  andere  "Kürgeleit.  S.  560  Anm.  1  bemerkte  ich,  dass  Knöpfler  fiir 
die  Datimng  einer  (Jesaiultschaft  «  inen  ungenügenden  Grund  vorgebracht 
habe.  Es  gebe  aber  ein  entacheniendes  Moment,  —  lügte  ich  hinzu,  — 
>ilas  Knüpfler  ganz  unpassender  Weise  übersah,  nämlich  die  Zeugenschat't 
eines  der  Gesandten,  die  sich  in  päpstlicher  Urkunde  vom  1 8.  MArz  1 1 58 
findet.  Pflugk-Hirttang  Aeta  L  225.«  Dagegen  erhebt  sich  onn  KnOpfler: 
»Kerne  Yorrede,  die  Manntlich  immer  erst  naeh  ToUendimg  *de8  Teit- 
drackes  gesctariebeii  wird,  ist  vom  2.  Feliraar  1886  dstirt,  und  Bim  wirft 
BIT  Sdieffer  vor,  ich  hätte  ein  Werk  nicht  benutzt,  das  auf  dem  Titel 
glaeh&lls  die  Jahreszahl  1886  trägt It  Mit  Verlaub,  —  der  erste  Band 
▼OB  Pflugk-Harttung's  Acta,  den  ich  anführte,  trägt  auf  dem  Titel  die 
deutlich  ausgeprägte  Jahreszahl  ISHi!  So  sehr  fehlt  es  Knöpft  er 'n 
also  an  »»cht  deutscher  (i r ü n d  1  i c h k e i t«  ,  dasß  er  nicht  ein- 
mal ein  Beweismoment,  aus  welchem  er  »niedrige  Nörgelei« 
seine»  Gegners  darthun  möchte,  einer  ruhigen  Prüfung 
nnterKiebt! 

»Doch  all  das  Gesagte  sind  nur  llel)endinge<,  »der  Haupt-  und  Angel- 
ponkt«  ist  die  Kritik,  weldie  KnOpfler  an  meiner  Datirong  des  Oelnhauser 
Btidislagea  geübt  bat   Ihretwegen  soll  icih  ans  Baad  und  Band  gerathen 

sein,  alles  Anstandsgefühl  und  alle  Klugheit  verloren  und  eine  krankhafte 
Eigenliebe  und  fast  zirapferliche  Empfindsamkeit  verrathen  haben.  Ach, 
wenn  Knöpfler  doch  gesehen  und  gehört  hutte,  wie  frühlich  i'^h  mit  meinen 
Strassburger  Seminaristen  gelacht  habe,  als  ich  an  dorn  von  ihm  gebotenen 
Beispiele  zeigte,  was  im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen  bei  einer  chrono- 
logischen Untersuchung  zu  vermeiden  sei!  W'ir  waren  ebenso  heiter,  wie 
ich  es  am  nächsten  Freitag  mit  meinen  Berliner  Seminaristen  sein  werde, 
wma.  ich  EnOpfler*s  neoesle  Enthflllungen  fiber  die  Dnüning  das  Hmcbs- 
tages  bespreche. 

In  meiner  Beaension  bedanerte  ich,  —  eben  mit  Hinsicht  anf  unsere 
Oontrofme  —  dass  mein  Buch  über  den  letzten  Streit  Friedrichs  I.  mit  den 
Pipsten  »an  einer  Stelle  nur  eine  fiüditige  Benutning  erfohr,  und  swar 


einmal,  aber  noch  viel  ungeschickter.  Ich  hatte  ihm  bpm<Tkt.  da«s  eine  Corre- 
BpODdeuz  zvriscben  Friedrich  1.  und  UadriaAlV.,  die  er  ohne  jeden  Bedenken  auf- 
senommen  hatte,  von  P.  Wa^uer,  Eberhard  IL  Bisehof  von  Bamberg  120—133, 
länest  als  unecht  erwie-en  sei.  Dagegen  wendet  er  nun  ein,  die  Correspondcnz 
hätte  er  „stehen  lassen",  weil  er  dazu  „gemdeso  berechtigt  zu  sein  ^^laubte,  wie 
der  Herausgeber  der  zweiten  Auflage  von  .  atfe's  Regesten".  Man  sollte  danach 
iDnehmea,  LOwenfeld  hätte  die  BeweitfÜhrung  Wagner*8  com  Wenigsten  nicht 
f&r  zwingend  erachtet.  Wie  aber  wird  man  enttäuscht,  wenn  man  Nr.  10575 
au£»chl&gt !  Da  ist  dem  KcKest  nicht  bloti  die  übliche  Warnungstafel  vorgesetzt, 
Btnlich  d&e  die  Urkunden  als  Fälschungen  bezeichnende  Kreuz,  sondnm  es  hetsst 
tneh  aosdrikeklieh :  „Bpistolam  in  schola  fletam  esse  probat  Wngner!**  Was 
mein  Gegner  noch  hinzufügt,  ist  mir  leider  ganz  unvPrHtündlicli  geblieben:  nur 
unter  der  nicht  zutreÖenden  Voraussetzung,  dass  er  wenigstens  einen  leisen  Zweifel 
gegen  die  Behtheit  der  Correspondens  angedeutet  hätte,  kOnnte  es  meines  Erach- 
«BU  einen  Sinn  haben. 

')  Aut  flie  Oefahr.  dans  Knöpfler  mit  gleichem  Tadel  mich  nochraala  zu 
Inffen  suche,  muss  ich  doch  Eiiu^prache  dagegen  erheben,  dasa  ich  nach  S.  VI 
sengt  haben  soll,  die  Adresse  nenne  als  Absender  nur  Wichmann  von  Magde- 
Wg.  ]rh  betonte  vielmehr  den  Zusats  cum  mh  n^raffoneia;  ja,  ich  benutzte 
^  gegen  Knöpflers  Darstellung! 
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gorafle  an  einor  Stelle,  die  <len  gestrengen  Censor  veranlasst,  mich  förm- 
lich an  den  Schandpfalil  v.u  stellen«.  Diese  scher/hafte  Wendung'  hat  nun 
den  ganzen  Unwillen  Knüpfler's  eiTCgt,  und  ihr  gegenüber  meint  er  ;iuf 
seine  »dun  haus  sachlich  gehaltene  Darlegung«  pochen  zu  sollen.  »Zurecht- 
ricbtuug  der  Chronologie,  gewaltsame  VerscbiebuDg  der 
Thais ftohen,  luftiges  Geblndec  sind  nach  Kntfpfler  also  Aus- 
drficke  einer  >darehan8  sachliclien  Darlegung«^).  Die  beiden 
enteren  Torwürfe  wiederholt  er  aach  in  seiner  Antiloitik,  jedoch  dae 
»luftige  Gebftade«  hat  er  jetct  bei  Seite  gelassen.  WeshalltV  Dieses  yor 
allem  musste  die  Vermuthung  nahelegen,  Knilpfler  halte  mich  für  einen 
nicht  eben  nüchternen  Foi-scher,  nnd  da  er  nun  hinzugefügt  hatte,  hei 
mir  könne  die  falsche  Datinin*?  weniger  auffallen,  als  hei  meinen  /.ahl- 
reichen  Kachtolgern,  so  schien  t-r  mir  doch  auch  keim'  besonders  günstige 
Meinung  über  mein  Fassungsvermögen  zu  iiuss»*rn.  Daher  sagte  ich, 
Knopflers  Eaisonnement  »könnte  heissen,  ich  sei  ein  beschrJinkter  und  ^) 
phantastischer  Kopf,  der  eigentliche  Tadel  treffe  meine  sonst  emster  zu 
nehmenden  Nadifolger«.  Weil  ieh  meiner  Saolw  aber  nicht  sicher  war, 
wagte  ich  noch  eine  andere  Hypothese,  und  ich  sohloss  dann:  »Doch  ge- 
nug der  Yermnthungen«.  Daraus  maobt  KnOpfler  nun:  »ScheÜbr  er^ 
laubt  sich,  mir  förmlich  Inveciiven  unterzuschieben:  ich  hfttte  ihn  fiir 
einen  beschrnnkten  oder  phantastischen  Kopf  erklftrt.  Ich  frage,  ist 
»olch  ein  Benehmen  noch  eines  deutschen  Mannes,  nicht  su  sagen  eines 
Gelehrten  >vürdig?« 

»Nun  zur  Sache!«  lautet  die  wirklich  verstitaldige  Inteijektion ,  die 
Knöpiler  seiner  pomphaften  Frage  folgen  lässt. 

Wie  Knöpfler  V.  732  versichert,  wäre  Friedrich  erst  »anfangs  des 
Jahres  1187«  nach  Deutschland  zurückgekehrt;  im  weiteren  Verlaufe  hätte 
er  den  berfihmton  Bdcibstag  Yon  Gelnhausen  gehalten.  Dagegen  behauptete 
ich,  der  Kaiser  sei  schon  im  August  1186  wieder  in  Deutsdiland  nachsn- 
weisen,  und  im  NoTCmber  hfttte  er  die  FOrsten  sn  Qelnhansen  um  eich 
Ycrsammelt.  In  einem  Punkte  hat  Knöpfler  mir  nun  stillschweigend  /u* 
gestimmt :  früher  liatt^  er  gegen  meine  Chronologie  geltend  gemacht,  dass 
Friedrich  noch  am  11.  Februar  11 87  zu  Pavla  geurkundet  habe:  jetzt  hat 
er  eingesehen,  dass  er  wenigstens  an  tlieser  Stelle  meinen  chronologiscbon 
Untersuchungen,  wie  auch  Stumpf s  Regesten  nicht  mit  echt  dentscber 
(«ründlichkeit  gefolgt  war.  Aber  meine  übrigen  Zeitbestimmungen !  Ich 
hatte  gesagt,  nicht  weniger  als  vier  Urkunden  habe  Friedrich  L  schon  im 
August  1186  zu  Hilhlhaasen  ausgestellt.  Zwei  davon  sind  uns  nur  in 
spftteren  Abedhriften  überliefert  8t  4463.  64.  Knöpfler  beseitigt  sie, 
indem  er  schreibt:  »ICühlhausen  26.  August  ind.  5=1187«.  Dass  beide 
das  Jahr  1186  tragen,  dass  Stumpf  zu  44B4  hinzufügt:  »nachPertz'  Mit- 
theünng  ex  cop.  saec.  15  mit  ind.  4«,  kommt  für  KnOpfler  nicht  in  Be- 
tracht, und  so  werde  ich  auch  umsonst  ergänzen,  dass  mir  Ton  4468  eine 

>J  Ganz  anderer  Aieinung  war  \V.  Kibbeck,  der  in  der  Uist.  Ztsch.  N.  F. 
XXYin.  186  die  Kritik  Kn0pMr*8  eine  amnaBBende  nannte.  Auch  mit  ihm  ^ht 

Knöpfler  nun  fiuclitl  Mi  in's  Gericht:  nidit  ^nug  damit,  da^s  er  ale  „ein  gewiaaer 
Ribbeck"  angeführt  wird ,  —  auch  er  iat  emc  „Thersitesnatur**,  nnd  aucb  seine 
Hczenüion  ist  nur  „eine  Enuuciation  haltloser  AuKnlfe  und  persönlichster  RAncÜne*\ 
*)  8.  361  Anm.2  steht  ans  Yenehen:  „oder**  stett  «und**. 
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AlMehriftBaec  14  gleiohftUfl  mit  ind.  4  vorliegt  Viel  wichtiger  sind  St.  4465 
■nd  66t  weil  wir  daran  Originale  noch  besitgten.  Von  der  ersteren  be- 
hraptei  Knöpfler:  9oline  Jahr,  fiUlt  also  ausser  Berechnnngc  Da  fehlt 
es  meinem  Gegner  wieder  an  echt  deutscher  Ciründlichkeit. 
St  4465  heisst  es:  »ohne  annns  regni  et  imperü«,  nnd  dauiit  ist  still- 
schweigentl  erklärt:  »annus  ineamationis  et  iiidietio«  smd  YOrhanden.  Sielit 
mau  nun  den  l»ruck  ein,  nämlich  Stumpf  Acta  imp.  236  N.  172,  so  liest 
man:  »Datum  Mulihusen  ao.  dorn.  ine.  1  1  8  fi  ind.  4.  7  kal.  Septemb.«  ^) 
Hern  gegejiül)er  schreibt  Knüptler;  »ohne  Jahr,  lallt  also  ausser  Bereeh- 
uuiig«.  Ganz  dasselbe  Verhältniss  wiederholt  sieh  bei  der  zweiten  Urkunde. 
Knupiier  hätte  sehen  aus  dem  fiegest  ersehen  hOnnen»  dasa  mir  anni 
T^gni  et  imperü  fehlen;  im  Dmeke  bei  Spon  Hiai  de  Grendre  IL  44  ed. 
m  4^  m.  82  ed.  in  8^  wflrde  er  gelesen  haben:  »Datum  apud  Hulen- 
kasea  ao.  dorn.  ino.  118  6  ind.  4.  6  kaL  8eptemb.cS)  Oleidhwohl  »direibt 
Knöpfler  auch  hier:  »ohne  Jahre.  Darf  ich  bei  dieser  Lage  der 
Dinge  die  Arbeitsweise  meines  Gegners  noch  durch  das 
schonende  Wort:  »Mangel  an  echt  deutscher  Gründlichkeit« 
kennzeichnen,  V)  i  n  ich  hier  nicht  zu  eine  m  viel  s c h ii r  i  e r  e n 
ürtheil  v e r p  1 1  i c h te tV  Doch  weiter!  St.  44(»U  trägt  die  Jahres-, 
Orts-  und  Tagesbezeichnuug :  »Acta  sunt  imec  ao.  dorn.  inc.  1186  ind.  5 
ao.  reg.  34  imp.  32.  Datum  apud  ilaselach  3  id.  Novemb.c  üier  be- 
hauptet nmi  l&Löpiler,  die  Jahresdaten  widerspriehen  einander.  Zu  1186 
soll  Indictio  6  nieht  passen.  Ich  kann  wieder  nnr  sagen:  abermals 
ein  bedanerlieher  Mangel  an  QründlichkeitI  Denn  wennKnOpfler 
ikh  nur  ein  wenig  in  Stumpfs  fiegesten  umgesehen  httttcg  so  würde  er  gefunden 
haben,  dasä  sein  Satz  »indictio  5=  1187«  in  Beaug  auf  den  damaligen  Ge- 
hrauch der  kaiserlichen  Kanzlei  doch  einer,  für  unseren  Fall  sehr  wichtigen 
Moditikation  bedarf.  Man  begann  zur  Zeit  nämlich  die  Indiktion  mit  dem 
24.  September-^),  mithin  hob  die  fünfte  Indiktion  vom  24.  September  1  1  Sd 
an,  und  so  ergiebt  sicli  die  schön.ste  Uel)ereinstimraung,  wenn  »11S()« 
aut  da.-s  Ende  des  Jahres  sich  bezieht!  Annus  imperü  32  läuft  vom 
Ib.  Juni  iiSti  bis  17.  Juni  llh7;  also  auch  hier  schönste  Ueberein- 
itümnung  mit  1186  nnd  Indietio  5»  wofern  man  nnr  das  Ende  des 
Jahres  festhält  Dann  war  annns  regni  34  in  Wahrheit  am  d.lfiln  1186 
thgelanfen,  aber  nicht  fär  die  Kanzlei,  die  noch  am  10.  Hai,  am  9^ 
22^  am  27-  Juni  und  wieder  am  28.  November  1186  das  84.  EOnigsjahr 
zählte).  Wo  sind  also  die  Widersprüche?  l^irgends;  nur  mnss  man  wegen 
Indictio  T)  die  Zeit  nach  dem  24.  September  1186  annehmen.  Dazn  passt 

')  „Nach  dem  Original  im  StaataarohiT  zu  Turin."  ')  .,Collata  (sc.  aententia) 
cum  originali."  *)  Z.  B.  am  22.  Se])tember  1 184  bediente  sieh  der  kainerlidu'  Notar 
noch  der  2.  Indiktion,  am  29.  schon  der  3.|  dann  wieder  am  10.,  24.,  27.,  30.  Oktober, 
am 8.,  4.,  12.,  16.,  24.  November,  am  3.  Dmmber.  St.  4385.  86.  87.  89.  91.  92. 9d.  95. 
99.96.  S^.  4400.  Ol.  Wenn  dagegen  in  Urkunden  vom  19 Oktober  und  4.  November, 

'lie  at  sdieint,  nochmal»  die  2.  Indiktion  auftritt,  so  vrird  die  Roffcl  durch 
aolehe  Aanahmen  keineswegs  erschüttert.  *)  Daaa  Kaiser-  und  Königs- 

jaloe  Aber  den  Endtermin  hinana  noch  Monate  lang  weitergezahlt  werden,  kommt 
aach  sonst  mehrfach  vor.  Annus  regni  13  z.  B.  war  am  9.  Miirz  1165  abge- 
laufen, die  Kanzlei  aber  blieb  dabei,  nnd  zwar  nicht  bloa  da»  gjvn/.e  Jahr  1165, 
•omlcrn  noch  bis  iu  die  ersten  Munate  des  fölgeadeu  Juhrci«.    Da  widerHpricUt 

.  die  Berechnung  der  Wirkli<}hkeit,  entspricht  abor  dem  Kanaleigebranch  und  da* 
nit  den  Übrigen  Jahteaaagabeo. 
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nun  vortreitlich :  »Datum  apud  Hu:>blac-h  8  itl.  Nuvemb.c  Kicht  aniiera 
liegt  die  Sadia  den  rot  Allen  wichtigen  Uilnmden  4471.  72:  »Aeto 
sunt  hftee  ao.  dorn.  ine.  1186  ind.  5  so.  reg.  34  imp.  32.  Dstiim  apnd 
Oeylinhium  4  kaL  Decemb.€  Da  sind  innerhalb  der  Jahreebeatiminnngen 
aber  auch  gar  keine  Widersprüche'),  nnd  ganz  besonders  herrseht  iwiaehen 
ihnen  und  dem  Monat  die  glücklichste  Harmonie:  November  1186.  Aber 
nun  meint  Knöpfler,  —  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  —  dass  selbst  unter 
der  Voraussetzung,  alle  Jahresangaben  griffen  vortrefflich  in  einander,  für 
das  Jahr  der  Beurkundung  noch  Nichts  bewiesen  sei.  Ein  Je  1er  nämlich, 
der  nur  einigermassen  aufmerke,  erkenne  sehr  bald  die  doppelte  I)atii*ung, 
eine  der  Handlung:  Actum  und  eine  der  Beurkundung:  Datum.  Er  will 
damit  offenbar  sagen,  die  Jahresaagaben,  welche  unter  Actum  zusammen- 
gefiisst  seien,  hätten  für  das  Dohm  keine  Geltung,  nnd  wllre  nim  die 
Handlang  anch  mit  einer  Sioherheit,  wie  idi  sie  eben  gegen  Enöpfler  dar^ 
gethan  habe,  dem  Jahre  1 186  zoznweisen,  so  branche  doch  die  BearkiuMhing 
darum  nicht  auch  schon  1186  erfolgt  zu  sein.  Vielleicht  begriffe  ich  jetxt» 
trinmphirt  Knöpfler,  weshalb  er  gesagt  habe:  »der  Kaiser  Urkunde  zu  Geln- 
hausen am  28,  November,  aber  ohne  Jahr«.  Nein,  ob  Knöpfler  seine 
»Exegese«  auch  eine  >3chulgemüdse«  nennt,  mir  fehlt  doch  jedes  Ver- 
8tün<lni.ss  für  diesellie.  Und  zu  meinem  Schmerze  wird  mir  die  Sucht'  auch 
nicht  klarer,  wenn  Knitpfler  hinzufügt:  »Scheff*er  scheint  gar  keine  Ahnung 
davon  zu  haben,  dass  unter  den  Geschichtsforschern  eine  Controverse  be- 
steht betreib  des  urkundlichen  Itinerars,  wozu  gerade  obige  Urkunden 
euMn  so  sehstzbaren  Beitrag  liefern.  Wollte  ich  himisch  sein,  wie 
Scheflhr,  so  mfisste  ich  ssgen:  aus  Ficker*s  Beitragen  znr  Diplomatik  hitte 
er  das  Nöthige  hieriiber  lernen  kOnnen.«  Wkre  Knfipfler  doch  büiniiioh 
gewesen,  hämisch  bis  an  dem  Grade,  dass  er  mir  mit  der  Zahl  des  be- 
treffenden Paragraphen  gedient  hutte !  Ich  meine :  mit  einem  Paragi-aphen, 
aus  dessen  Lektüre  mir  einleuchten  müsste,  dass  in  den  fraglichen  Ur- 
kunden die  Jahresangaben  des  Actum  nicht  auch  auf  das  Datum  zu  be- 
ziehen seien.  So  denke  ich  immer  nur  an  Paragraph  411  Bl.  II  S.  352: 
bei  der  feierlichen  Datirung,  d.  h.  eben  in  unseren  Fallen-*),  besteht  »fast 
ausnahmslose  Uebereinstimmung  zwischen  den  Jahresangaben  des  Actum 
und  dem  Mufft«.  Thatsfteblich  kannte  Ficker  aas  der  ganzen  Begiening 
Friedrichs  L  nur  ein  einziges  Beispiel,  dass  bei  feierlicher  Datierung  die 
nnter  dem  Adtm  angegebenen  Jahresbestimmangen  nicht  aocfa  f&r  das 
JDatum  gegolten  hätten.  Kon  bietet  Knöpfler  gleich  drei  »schätzbare 
Beitrage«;  ich  befilrchte  nnr,  dass  Ficker  sie  mit  vielem  Danke  ablehnea 
wird*). 

Doch  Knüpfler  hat  für  die  Folgerung,  welche  er  aus  den  Urkunden 
zog,  noch  die  schönste  Bestätigung  gefunden.    Der  firzbiscbol  von  Mainz 


')  In  der  Urkonde  aeXh^i  heilst  ea:  Nuper  idera  Otto  et  Hermannus  allo- 
dinm  in  manus  nostras  apud  M  u  1  e  h  \i  8  e  n  ])08uerunt  et<;.  *)  Was  das 

Köuigäjahr  angeht,  so  meine  ich  natürlich  auch  hier;  vom  Standpunkte  dea 
kaiserlichen  Notar«,  der  da«  :U.  ül  t  r  tlcn  8.  Miirz  hinausgesählt  hat.  »)  Dasa 
in  St.  4471  nicht  die  volle  Form  der  fcierhcheu  Datit'nmg  (Erscheint,  da^^n  da 
unter  Actum  nur  diia  Jahr  genannt  iut,  kann  an  der  bache  Vichts  andern. 
*)  KuOpfler  betohäftigt  doh  aoeh  noch  mit  der  Datixang  Ton  St  4470,  aber  diese 
Urknnae  habe  ich  in  meiner  Resenrioa  ganz  ausser  Benracht  gelssoen. 
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wir  bei  denVerhandliiiigen  xagegen:  das  eiiie  Mal  ist  erFfirbitter,  das  andare 
XilZeQgo;  M  der  Bearkandimg  sei  er  nidit  aogegen  geweam»  denn  die 
leeognition  lautet:  »Ego  Jolumnee  imp.  aide  canoellariuB  Tice  Oimradi 

trehidp.  etc.«  So  Enöpfler,  der  damit  einen  geradezu  epochemaohendeii 
Lriirsatz  in  die  Diplomatik  einführt.  Und  nieht  bloss  für  diese  iat  das 
aeae  Axiom  von  umstür/cnder  Bedeutung,  —  welche  Perspektiven  er- 
dffiien  sich  nicht  auch  clen  politischen  Comhinationen !  Z.  B. ,  unsere 
Herrscher  weilten  in  Mainz,  d.  h.  in  der  eigenen  Stadt  des  Erzkanzler?< : 
Oktober  1133,  April  1138,  Dezember  1152,  April  1163,  Mai  1184, 
Oktober  1195^),  und  die  Urkunden,  welche  sie  da  in  Mains  annstellen, 
lind  sammt  und  sonders  onterftfrtigt  »lob  der  Kanxler  anstatt  des  Ers- 
kmlsn« !  Der  Letstere  ist  offenbar  immer  vor  dem  herannahenden  Kaiser 
darongelanfen ,  und  da  musste  denn  der  Erstere  als  Stellvertreter  seine 
Fanktionen  übernehmen !  Die  Oeschiehte  der  Erzbischöfe  von  Mainz  ist 
doch  in  mancher  Hinsicht  umzugestalten:  —  hoffentlich  geht  Niemand 
daran,  ohne  sieh  vorher  mit  dem  l'rkundenwf'sen  nieht  wenigstens  etwas 
▼ertrauter  gema(  ht  zu  haben,  als  Kni»])tler.  Kr  wird  dann  bestUtigt  finden, 
was  bisher  allgemein  galt,  was  z.  Ii.  jüngst  noch  der  Münchener  Privat- 
dosent  G.  Seeliger  Erzkanzler  und  Beichskanzeleien  35  so  iormulirt  hat: 
»Zshlreidi  sind  die  Ffille  langen  Anfenthaltes  der  Eixkenzler  am  EOnigs- 
kofe  ohne  Ansmchen  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Kanileiwesen« 
>'ach  Knöpfler  dagegen  sind  die  Beziehungen  des  Erskanzlers  sn  den 
KüuleigeBchäften  so  innig,  dass  der  Kanzler  nur  dann  Ar  ihn  eintritti 
wenn  er,  der  Er/kan/ler,  selbst  abwesend  ist! 

Knüpfler  beendet  seine  diplomatische  üntersnfbuni,'  mit  einer  Be- 
rufung auf  'las  Urtlieil  competenter  Richter,  die  darülH  r  entscheiden  soll- 
ten, »wer  von  uns  beiden  die  Urkunden  genauer  angesehen  und  gewissen- 
hafter geprütt  habe,  wem  es  um  Weiterforderung  der  Wissenschaft  und 
mm  es  nnr  nms  Beehthaben  sa  tiinn  ist«  Indem  ich  mir  noch  einmal 
Tergegenwirtige,  dass  KnOpfler  gleich  Ton  swei  im  Original  Torli^genden 
«nd  langst  dnzoh  den  Druck  bekannten  Urkunden,  die  mit  Jahr  und  su* 
gdiSriger  Indiktion  versehen  sind,  frischweg  zu  behaupten  wagt:  »ohne 
Jshfc;  indem  ieli  nochmals  erwäge,  dass  er  den  Anfang  der  Indiktion, 
welcher  für  die  Untersuchung  seine  Wi(htigk»'it  hat,  ebenso  leichtfertig 
»Is  unrichtig  bestimmt;  indem  icli  ^eine  wunderlichen  Ansichten  über 
Actum  und  Datum  der  feierlichen  Datirung,  dann  über  das  Wesen  der 
Kecognition,  —  indem  ich  diese  Ansichten,  deren  Verkehrtheit  er  ohne 
besondere  Mühe  erkennen  konnte,  auch  hier  nicht  ausser  Acht  lasse,  meine 
ich  onbedenUioh  seinen  Appell  an  die  Entscheidung  berufener  Kritiker 
satecsehreiben  xu  können. 

Am  Schlüsse  seiner  ganzen  Polemik  erhebt  sieh  KnOpier  su  der 


>)  8t.  3286.  Sars.  76. 8664. 8078. 79. 4874. 4866.  In  aU*  diesen  Urkonden  ist 

<)er  Erzkanzler  zugleich  anch  Zeuge.  Das  iat  nach  Knflpfler  dann  natürlich  auf  eine 
frühere  Handlung  zu  beziehen,  »)  Gerade  der  damalige  Krzkanzler,  Konrad 

von  Wittelsbach,  erscheint  nur  dann  sozusagen  als  Träger  der  Recoguition,  wenn 
die  Ksaclei  erledigt  ist,  so  1 192  Februar  15 :  Ego  Cunradaa  Mogunt^  sed.  arohiep. 
et  Germ,  archicanc.  rec.  viicaiite  ca  nee  Ilaria.  St.  47'.\b.  cf.  4766.  67.  77. 
^.87.  Sobald  ein  neuer  Kauzler  ernannt  iat,  reoognoscirt  dieser  wieder  anstatt 
to  ftskaaslera.  Tgl.  auch  noch  8t.  8871. 
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Apostrophe:  »Ich  fordere  Scheffer  feierlich  auf,  mir  in  den  beiden  vor- 
liegenden Bünden  eine  einzige  Unwahrheity  absichtliche  Verdrehung  oder 
Entstellung  der  Thatsachen  nachzuweisen«.  Meine  Antwort  ist,  dass  ich 
dieser  Aufforderung  trotz  all'  ihrer  Feierlichkeit  nicht  entsprechen  werde. 
Ich  lehne  es  ab,  Knüptiern  das  offenbar  von  ihm  verlangte  Leumundü- 
zeugnis  auszuätelleu,  denn  in  meiner  Rezension  habe  ich  Kleine  Moral  aber 
auch  mit  keiner  Silbe  bertlhrt.  Was  ich  ihm  zum  Vorwurf  machte,  war 
der  Mangel  an  echt  deatscher  Gründliohkeil  Daas  ieh  damit  aber  ein 
Unredit  begangen  httte,  will  mir  heute  am  allerwenigston  einlenchten: 
ich  danke  meinem  Gegner,  dass  er  in  seiner  Antikritik  eine  Beihe  neuer, 
schlagender  Belege  (Ür  die  Richtigkeit  meines  Tadels  erbracht  hat 

Berlin.  P.  Soheffer-Boiehorai. 


Personalien. 

Am  8.  Dec.  1890  feierte  Prof.  i.  P.  Albert  Jäger,  der  erste  Di- 
rektor unseres  Instituts,  seinen  90.  Geburtstag. 

Hofrat  Tli.  v,  Sickel  wurde  zum  Associe  etranger  de  Tlnstitul  «le 
Fiiuice  und  zum  wirklichen  Mitglied  der  Accadcmia  dei  Lincei  in  Horn 
gewühlt. 

Ernannt  worden:  K.Sehalk  zum  CfiBtos,W.  Engelmann  mmScriptor 
der  Btftdtisehen  Bibliothek  in  Wien,  bei  der  auch  BLYiebig  als  Yolontlr 
eintrat^  J.  Donabanm  znm  Amannensis,  A.  8chnerich  xom  Praktikanten 

der  UniversitUtsbibliothek  in  Wien,  0.  v.  Falke  zum  Directorial- Assistenten 
am  Kunstgewerbe<*Mu8eiim  in  lierlin,  M.  Faber  zum  OfBcial  des  Archivs  im 
k.  u.  k.  gemeins.  Finanzministerium  in  Wien,  SL  Krzyzanowski  zum 
Archivar  der  Stadt  Krakau. 

Am    Ifn  Miir/   1H90   erla«,'  Dr.  Emil  Wahle  einem  langwierigen 
Luugeuit'iden,  das  ihn  schon  Ende  des  Jahres  1888  genüthigt  hatte,  die 
'Studien  am  Institut  zu  unterbrechen,  ein  tüchtiger  junger  Mann,  an  den 
sich  bedeutende  Erwartungen  knfipfen  durften. 
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Erläuterungen  zu  den  Diplomen  Otto  lü. 

Th.  V.  Siokel. 

Vorbemerkungrai. 

Zn  Knde  des  vorigen  Jahres  ist  der  Druck  des  zweiten  Bandes 
der  Diplouiata  regum  et  imperatorum  Germaniae  wieder  au^^^nomuieji 
worden,  dessen  zweite  Hälfte  die  Urkunden  Otto  III.  und  die  mehr- 
fachen Kegister  za  den  Urkunden  Otto  IL  und  Otto  III.  enthalten 
BoU.  Bedarf  es  non  auch  fOr  die  Diplome  Otto  IIL  mancher  ausföhr- 
Ikfaer  Erlaatenmgen,  fOr  welche  in  der  Edition  selbst  nicht  Baun 
▼orhanden  ii^  so  werden  ich  und  mein  jetziger  Arbeitflgenosse  Dr. 
W.  Erben  sowohl  in  der  Auswahl  ab  in  der  Behandlung  einzelner 
Themata  darauf  HQcksicht  zu  nehmen  haben,  dass  der  früher  an  den 
Aiheiteu  der  Abtheilung  betheiligte  Dr.  Paul  Kehr  bereits  ein  um- 
fan^eiches  Buch:  Die  Urkunden  Otto  III.  (Innsbruck,  Waj^uer,  1890) 
hat  erscheinen  lassen.  Eine  Reihe  von  Fragen  finden  wir  ,von  ihm 
eri>chüpfend  und  richtig  beantwortet,  brauchen  sie  also  nicht  wieder  auf- 
zugreifen, sondern  können  uns  begnügen  in  der  Diplomata-Ausgabe 
aut  die  betreffenden  Stellen  seines  Buches  zu  yerweisen.  Aber  es  ist 
doch  nur  ein  Theil  der  nns  obliegenden  Arbeiti  welchen  Kehr  uns 
sIk  und  Torweg  genommen  hai 

Kehr  selbst  will  sein  Buch  nicht  ab  abgeschlossene  und  in  sich 
abgerundete  Speeialdiplomatik  Otto  lEL  betnelilet  sdien.  Aber  angelegt 
ist  es  jedeuiulls  als  Specialdiplomutik,  was  von  einer  Seite  bereits  dem- 
selben als  Vorzug  nachgerühmt  ist  und  was  ich  selbst  in  gewissem 
Sinne  willkommen  geheifiseu  habe       Und  da  liess  sich  nun  nicht 


0  Eb  iflt  in  unsera  Kreisen  oft  von  toleher  Arbeit  als  einer  sehr  wfinichenB- 
Vtttiien  die  Rede  gewesen.  Al)er  hie  in  Angriff  zu  nehmen  hat  es  uns  stets  an 
Z«it  gefohlt  Alle  welche  der  Abtheilung  angehörten,  glaubte  ich  anhalten  sn 
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alles  diis  erledigen,  was  wir  als  Couimentar  zu  einzelnen  Urkunden 
oder  Urkundeurcihen  für  nötUig  erachten,  so  daa»  wir  die  von  Kehr 
▼eröffeutlicbten  Untersuchungen  noch  vielfach  ni  ergänzen  haben.  An- 
dererseitB  sind  wir  auch  in  zabhreichen  Fragen  za  andern  ^gebniaMii 
gelangt  und  somit  Terpflichiet,  Beiichtigoxigen  zu  bieten.  Doch  wir 
werden  in  der  einen  wie  in  der  andern  Biehtaog  Mass  halten  nnd 
nns  auf  das  beschranken,  was  nm  der  Edition  willen  za  sagen  ist  nnd 
in  ihr  nicht  gesagt  werden  kann  ^). 

Obwohl  bereits  Kehr  im  Vorwort  Auf&chlüsse  über  die  Entstehung 
seines  Jiuches  gegeben  hat,  rauss  ich  dieselben  vom  Standpunkte  des 
Leiters  der  Abtheilung  vervollständigen,  um  sowohl  Kehr  als  andern 
gerecht  zu  werden.  Icli  verbinde  damit  einen  weitern  Zweck:  dem 
Abschlüsse  dessen  nahe  was  ich  übemoauneu  habe,  glaube  ich  auch 
einiges  über  den  Gang  der  Arbeiten  in  den  letzten  Jahren  und  ins» 
besondere  Uber  meinen  Antheil  an  denselben  berichten  zn  sollen. 

Eine  Beihe  von  Jahren  habe  ich  &8t  aosschliesslieh  der  Aufgabe 
gelebt^  welche  mir  von  der  Ceniraldireetion  der  Monumenta  Germaniae 
Übertragen  worden  war.  Mit  der  Veröffentlichung  eines  Programmes 
ftir  die  Vorarbeiten  (187ü)  war  doch  nur  der  erste  Sdiritt  gethan. 
Es  bedurfte  noch  angestrengter  Arbeit  und  reiHicher  Ueberlegung,  bis 
ich  über  alle  Fragen  der  Urkiiiidenkritik  und  der  Urkuudenedition 
schlüssig  ward.  Zu  solchem  Behufe  habe  ich  etwa  bis  zum  Juli  1884, 
in  weichem  die  Herau^abe  der  DD.  0.  L  vollendet  wurde,  mich  uu- 
unterbroch^,  in  und  ausserhalb  Wien,  an  all  den  mannig&ltigen  Ar- 
beiten deren  es  bedurfte  persönlich  betheiligt').   Gewisse  Fragen  za 

mfisieii,  ihre  ganze  Arbeitskraft  auf  möglichste  Förderung  der  Ediiiou  in  richten. 
Die  zu  Uunsteu  Kehrs  gemachte  Aosnahme  hat  auch  thatsächlich  den  Druck  ver- 
zögert. Dazu  kam  ftlr  mich  ein  zweiter  Grund,  vorläufig  von  derartiger  Arbeit 
abzusehen.  Ich  habe  den  Wunuch  gehegt  \md  hege  ihn  noch,  da«s  die  Königs- 
uikuiideu  etwa  eines  Jahrhunderts  (auf  die  Frage  der  richtigen  Abgrenzung  der 
Periode  gehe  ich  hier  nicht  ein)  systematisch  behandelt  werden  raö^en,  aber  erst 
nach  Abschiusü  der  Edition  tiir  dab  10.  Jahrhundert.  Zu  so  umfassender  Arbeit 
hat  rieh  Kehr  nicht  entschliessen  können,  so  ofl  er  auch  betreffii  einsdner  Heilt- 
male  anf  die  Urkonden  der  Vorgänger  nurfickgegriffui  hat,  und  ich  fOrohte  daü 
er  aadem  die  Lott  sn  selcbsr  beoommen  hat»  indem  er  einen  Thsil  der  Au%alw 
bereitB  geliOst  hat 

1)  leh  will  hier  heine  Anseige  und  noch  weniger  eine  Kritik  des  Kehr*tchen 

Buches  achreiben.    Ich  gehe  dabei  auch  Aber  zahlreiche  gegen  mich  und  gegen 

die  von  mir  besorgte  Diplomata-AnsgaV»e  gerichtete  Bemerkungen  hinweg,  ausser 
wenn  ich  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Diplome  Otto  Iii.  aufzunehmen  Anlaas  habe. 
')  Mein  Antheil  ertitreckte  sich  bis  auf  die  Fiedaction  der  l  ebersicht  der  Urkunden, 
und  nur  die  AnlertigMiig  der  weiteren  drei  Regi^ter  habe  ich  damals  Ii.  Dr.  von 
lieineuiuuu  und  düu  andern  Mit  arbeit  ent  überlassen. 
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lösen  hatte  ich  mir  allein  vorbehalte'»;  iu  allou  iindem  habe  ich  mir 
die  letete  Kutscheidaug  gewahrt.  Dut»  ich  so  viel  Zeit  uud  Kraft  auf 
(He  eine  Arbeit  verwenidflii  kouute,  verdankte  ich  Tor  allem  dem  Um« 
atuide,  dafli  tieh  meine  amtliche  und  meine  aosseramtliche  Thätigkev^ 

Qrade  deekten:  aneh  ab  akademischer  Lehrer 
fiUie  idi  mich  berufen,  die  Diplomatüc  dnrch  allaeiiige  Behemchnng 
mam  Kalorie  vom  ürknnden  fortrabilden  und  meine  Schüler  doxch 
f— Beeehäftigong  mit  eben  dieeem  Stoib  m  Dipbmatikem 
bcnnsobüden. 

Doch  mit  der  Zeit  traten  an  mich  als  Lehrer  und  als  Ibim 
der  Wisseuschatt  neue  Aufgaben  heran.  Auch  bedurfte  es  um  die 
Edition  in  gleicher  Weise  fortzusetzen,  nicht  mehr  so  iuteusiveu  und 
steten  Kingreifens  von  meiner  Seite.  So  habe  ich  mich  in  den  letzten 
Jahren  auf  das  zu  beschränken  versucht,  was  dem  Leiter  einer  Monu- 
menta-Abtheiluug  obliegt,  darauf  die  Arbeiten  der  Gehilfen  anzuordnen 
ood  zu  überwaclien  und  die  letete  Bewon  des  fttr  den  Druck  be- 
äimmten  Manuscriptes  zu  besorgen 

Alkidinga  habe  ich  dann  dooh  wieder  weiter  gehen  müssen,  als 
hat»,  auf  dessen  Fleiss  and  Tfiehtigkeit  ich  mich  sn  Yerkssen  allen 
Grond  hatte,  erkrankte  nnd  starb.  Kehr,  der  ihm  als  stSndiger  Mit- 
ttbeiter  folgte,  war,  obwohl  er  bereits  seit  einiger  Zeit  als  Freiwilliger* 
Faula  an  die  Hand  gegangen  war,  noch  nicht  in  alle  Arten  Ton  Ar- 
beiten eingeweiht  Und  fand  ich  anch  in  ühlirz,  welcher  lüngst  ans 
der  Abtheilung  ausgeschieden,  aus  Liebe  zur  Sache  derselben  seine 
freien  Stunden  widmete  und  welcher  im  steten  Wechsel  der  Tersouen 
die  Traditionen  der  Abtheilung  aufrecht  erhielt  und  vertrat,  eine 
2uve^lä^8ige  Stütze,  so  wurde  ich  doch  mehr  aXa  ich  vorausgesehen 
hatte  in  Anspruch  genommen,  als  es  galt,  den  schon  begonnenen 
Druck  der  DD.  U.  II.  ohne  Unterbrechung  zu  Ende  zu  führen.  Ich 
£uid  daher  keine  Zeit  mich  schon  der  nächstfolgenden  Aufgabe,  der 
Beacbsitnng  der  DD.  0.  IIL  zuzuwenden. 

Wie  es  sich  mit  der  Sammlung  des  Materiales  ftlr  Otto  IIL  yer- 
Indt^  werde  ich  spSter  beriehten.  ZnniUdist  wurde  Ton  demselben  nur 


')  In  einem  Punkte  habe  ich  nelbst  auf  die  Coutrole  der  Arbeiteu  mehr 
oder  minder  Terzicht^ii  niüd^uD.  kb  k&nn  meine  Augen  nicht  mehr  wie  iu 
Mhma  Jshieii  «mtrcugeu  und  man  daher  lohwierigere  Schriftenantenochnng 
end  die  Batuheidong  über  diese  und  jene  palaeographuche  Frage  somebt  meinen 
jB^gerca  Geaonen  flberlaieen.  leb  Uuee  mir  allerdingi  Ober  alles  berichten  nnd 
wdi  dM  vorhandene  Material  behufs  NachprOfong  yorlegen.  Aber  ich  kann  mich 
■ickt  mehr  der  Sicherheit  dea  UrtheiU  rühmen,  welche  anf  der  steten  Beschftfti- 
^ig  Bit  den  Schhitdeakm&lern  berahL 
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beschränkter  Gebrauch  gemacht.  Melirore  DD.  0.  III.  mussten  all 
Nachurkunden  Ton  DD.  0.  Ii.  berücksichtigt  wenkn,  bevor  lektfln 
edirt  werden  konnten.  Andere  DD.  0.  III.  waren  als  Ton  bereite  mler 
Otto  n.  dienenden  Notaren  geliefert  in  dk  Unterenchnngen  Uber  die 
EsndeiperBOnal  0.  U.  einzabezieben.  Dieee  nnd  andere  Benehmigen 
zwischen  den  ürknnden  des  Turgäugere  nnd  denen  dee  Kadifolgcn 
ine^Aoge  zn  Husen  nnd  zn  Terwerthenf  das  war  eine  der  Aufgaben, 
welche  Fanta  zugewieaen  worden  war  und  um  derentwillen  er  mit  der 
Sichtung  der  DD.  (  ).  III.  beginnen  musste.  Und  eben  zu  letzterer  Arbeit 
hatte  er  den  dsiiiials  nach  Wien  gekouiment>n  Kehr  herangezogen. 
Musste  nun  Kehr  nach  seinem  förmlichen  Eintritt  in  die  Abtheilung 
in  erster  Linie  mir  behilflich  sein  die  Arbeiten  'iber  Otto  II.  zum 
Abschloss  zn  bringen,  so  Ubertrug  ich  ihm  auf  seine  Bitten  nebenba 
das  andere  anf  0.  DL  bezügliche  Penanm.  Indem  es  ihn  reizte  einen 
Stoff  selbstfindig  und  ohne  alle  Beihilfe  zn  bearbeiten,  stecto  er  sidi 
aneh  das  am  weitesten  gehende  Ziel  Er  wollte  nicht  allein  jedes 
einzelne  PrSoept  nach  den  Begeln  unserer  Edition  drackfertig  her- 
stellen, er  wollte  auch,  was  ich  bisher  mir  vorbehalten  hatte,  die 
Reihenfolge  feststt'Ueu,  er  wollte  endlich  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung des  Kanzleiwesens  liefern  und  sich  so  als  Diplomatiker  ein- 
füliren.  Seinem  Vorhaben  kam  anfangs  manches  zu  statten.  Indem 
ich  längere  Zeit  von  Wien  abwesend  war.  entfiel  selbst  die  Möglichkeit 
meiner  Einmischung  in  seine  Arbeit.  Später  enthielt  ich  mich  der- 
selben aas  speciellem  Grande.  Im  Frül^jahre  1888  hatte  nämlich  die 
Gentraldireetion  auf  meine  FOraimche  hin  Dr.  Kehr  gestattet,  das  der 
Abtheilung  gehSrige  Material  fttr  eine  Habilitationsschrift,  welche  sich 
dann  zn  einem  Bache  erweitert  hat,  zn  Terwerthen:  diese  Bestimmong 
der  Arbeit  Kehrs  legte  mir  vollends  Zurückhaltung  auf.  Stand  es  ihm 
dagegen  firei  von  allen  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  über  welche  ich 
mich  gleich  äussern  werde,  Gebrauch  zu  machen,  so  ist  doch  was  er 
aus  ihnen  gemacht  und  in  seinem  Buche  geboten  hat,  sein  ausschliess- 
liches geistiges  Eigenthum.  Ihm  allein  gebührt  dieses  Verdienst,  wäh- 
rend die  Mängel  und  Fehler  nicht  ihm  allein  zur  Last  feilen. 

Kehr  sah  sich  jedoch  in  der  Folge  zor  Einschränkung  seines  or» 
sprOnglichen  Planes  gendtfaigt  Solange  er  Mitglied  der  Abtheüong 
war,  musste  er  den  grössten  Theil  seiner  Zeit  auf  die  Dmckl^gong 
der  DD.  0.  IL  Terwenden.  Hatte  er  sich  dann  frei  gemacht,  so  zwangen 
ihn  bald,  wie  er  selbst  berichtet,  persönliche  YerhSltnasse  Wien  za 
verlassen. 

An  seinem  neuen  Wohnorte  war  er  auf  die  Excerpte,  welche  er 
sich  gemacht  hatte,  angewiesen,  konnte  die  in  der  Abtheiluug  bereits 
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vorhandenen  Abschriften  und  Vorarheiteu  nicht  von  neuem  zu  Käthe 
ziehen  und  hatte  nicht  einmal  Keuntniss  von  dem  neuen  nach  und 
nach  einlaufenden  Material.  Seine  Arbeit  hat  darunter  leiden  müsaeiL 
Kdir  hat  nicht  jede  Einzeluutersuchvuig  zum  Abechlnss  zu  bringen 
Temocht  Hatte  er  sieh  insbeeondere  voigenommen  die  Beihenfolge 
der  ribnmiUehen  Uxicimden  feeteoitellen  und  hat  er  tf^^teSchlich  groeee 
Hohe  auf  die  chnmologiechen  ÜntennchnngeiL  Terwendeti  so  bat  er 
dann  doeh  in  gerechter  Würdigung  der  Saehkige  (s.  Yorwort  lY.)  rieh 
begnügt  an  einem  gewissen  Punkte  Halt  za  maöhen.  Bedanerliclier 
als  dies  finde  ich  eine  Lücke  in  Kehrs  Buche.  In  dem  Entwürfe  zu 
deniselljen,  welchen  er  mir  vorlegte,  waren  die  Dietümina  gebührend 
})erück8ichtigt;  in  der  Ausführung  aber  ist  gerade  dieses  Thema  zu 
kurz  gekommen,  offenbar  weil  dasselbe  zu  erschöpfen  Auszüge  nicht 
genügen,  sondern  immer  wieder  die  vollständigen  genauen  Abschriften 
n  Bathe  gezogen  werden  müssen.  Ist  also  Kehr  die  Erlaubniss  den 
Apparat  der  Abtheifauig  bennfami  zn  dürfen,  nur  eine  Zeit  lang  zu 
ibtten  gekommen  imd  hat  er,  mn  sein  Bneh  niedemieehreibeii,  sieh 
▼idfiieh  mit  Exoerpten  and  Listen  behelüsn  müssen,  so  ist  um  so  mehr, 
WM  er  unter  solchen  Umstanden  geleistet  hat,  anzoerkennen. 

Sagte  ich  schon,  dass  Kehr  Ton  den  Vorarbeiten  früherer  Genossen 
abhängig  war,  so  will  ich  liier  ausiührlicher  berichten,  wie  diese  ent- 
standen waren,  wie  es  mit  ihnen  zu  Kehrs  Zeit  bestellt  war  und  was 
dann  später  noch  nachgeholt  worden  ist.  Am  fiiglichsten  knüpfe  ich 
auch  dabei,  ^  die  wichtige  Scheidung  zwischen  noch  vorhandenen 
Oiiginaldiplomen  und  zwischen  uns  abschriftlich  erhaltenen  Urkunden 
an.  Schon  bei  der  ersten  Durchforschung  der  Archive  und  Biblio- 
theken gingen  wir  darauf  aus,  die  Originale  im  weitem  Umfange  zu 
bearbeiten:  mindestens  sollten  sammtliehe  von  Konrad  I.  bis  zu  Otto  IIL 
eopirt  und  beecbrieben  werden,  wo  möglich  sollten  aber  auch  Vor-  und 
Nacfaurkunden  berücksichtigt  werden.  Wie  nun  das  ganze  Gebiet  nörd- 
lieh.der  Alpen  dem  sei.  Foltz  zugewiesen  worden  waar^),  hatte  dieser 
bereits  in  den  ersten  Jahren  des  Bestandes  der  Abtheüung  auch  alle 
ihm  zu  Gesichte  gekommenen  Originaldiplome  Otto  III.  abgeschrieben 
und  nach  Ingrossisten  zu  ordnen  be^^onuen.  Wenn  nun  Versucliu  der 
letzteren  Art  überhaupt  erst  in  dem  Grade  gelingen  als  Material  in 

')  Allerdings  hat  pr  zurrst  an  mehreren  Orten  mit  mir  und  xmier  meiner 
Leitung  gear}>eit<'t  und  in  der  Folpe  hat  er  sich  au  underu  Orten  der  Beihilfe 
mehrerer  Mit^^lieder  des  Wiener  Inatitutii  erlreut.  Aber  den  weitaus  grössern 
Theil  der  AusV<eute  aus  Deutschland  hat  er  geliefert  und  er  allein  hatte  damals 
üeberblick  über  den  gesammten  Vorrath  gewonnen,  so  daas  hier  auch  nur  seine 
Toiiiaimeu  sn  enrfihnea  tindt 
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grösserm  Umfauge  iü  die  Schriftvergleicliang  einbezogen  wird,  so  war 
Foltz  Fehlgriffen  um  so  mehr  ausgesetzt,  als  ihm  das  Material  für  und 
aus  Italien  noch  uubekannt  war,  daher  auch  die  Zusammensetzung  der 
Kanzlei  in  den  letzten  Juliren  Otto  IlL  aus  deatBchen  und  italieoi^ 
sehen  Notaren  und  die  immer  mehr  gesteigerte  gegenseitige  Beein- 
flnsgnng  der  beiden  Elemente  ^).  Ben  UrirondenTomith  Italieoa  haben 


')  Sagt  Kehr  73,  dasB  nach  dem  Ausacheiden  des  dcut-clipn  Notars  HiMi- 
bald  das  Heribert  untergeordnete  Personal  ausHchliesslich  au^  Italifnoni  bestanden 
habo,  KO  etimmon  wir  doiu,  wie  Dr.  Erben  auHtülm'n  wird,  nicht  bei.  —  Es 
möge  mir  gestattet  nein,  hier  auf  eine  Bemerkuni,'  von  Hresslau  rrkundenlebre 
I,  1500  zu  erwidern.  Bresslau,  welcher  zu  alit^rerst  meinem  Vorgänge  die  nümea- 
losen  Schreiber  behufs  Unterscheidung  zu  bezeichnen  gelolgt  ist  und  demselben 
auch  jetzt  das  Wort  ledet»  nuMbOligt,  dan  ich  selbst  das  einst  -von  mir  vor» 
geschlagene  System  in  etwas  modifidrt  habe.  Mir  liegt,  offisn  gestanden,  da  ic3i 
hier  doch  nur  Namen  fingire,  nichts  an  oonseqnentem  Vorgehen.  Idi  hnse  mi^ 
vielmehr  durch  praktische  Rflcksiditen  bestimmen.  So  bezeichnete  ich  nm  sie 
recht  von  ihren  deutschen  Genossen  zu  scheiden  (vgl.  die  Krlftat.  so  den  DD. 
0.  IL,  18)  die  Notare  der  italienischen  Kanzlei  mit  It.  X.  Ueben  sich  aber  in 
den  letzten  Jahren  Otto  HI.,  als  beide  Kanzleien  unter  Heribert  standen,  die 
deutschen  und  die  wäLschen  Notare  kaum  noch  voneinander  ab,  so  tindet  das 
meines  Ermesaens  den  rechten  Ausdruck  in  der  Bezeichnung  von  Her.  A.  u.  s.  w., 
welche  übrigens  innerhalb  der  Abtheilung  bereits  vor  Kehrs  Zeit  in  Vorschlag 
gebracht  worden  war.  Ich  mache  es  auch  gans  von  den  jeweiligen  Umständen  ab> 
hfingig,  ob  ich  einem  anter  mehroEen  Kaasl«ni  dienenden  Notar  denselben  Namea 
belasse  oder  ihn  nmtaofe.  Reden  wir  noch  unter  Otto  III.  von  einem  L(iato1f)  J., 
80  wollen  wir  daran  erinnein,  dass  dieser  Mann  schon  unter  Otto  L,  als  lintolf 
Kanzler  war,  tliiUig  war.  Dagegen  habe  ii  li  L(i.,  weil  er  unter  Willigis  eine 
herrogragende  Holle  spielte,  in  der  Folge  WA.  >>ezeichnet.  Auch  das  scheint 
mir  geringen  Wert!»  zu  haben,  was  z.  B,  Kelu-  S.  41  verlangt,  dass  jeder  Notar 
nach  dem  Kanzler  benannt  werdon  soll»?  imter  rb'm  er  zuerst  nachweisbar  ist« 
In  AnVx'tracht  <l(-r  liervorrugenden  Si*ll'iiig,  welche  1L\.  imter  dem  Kanzler 
Uildibald  eingenommen  liat,  ist  es  von  sehr  geringer  Bedeutung,  dass  HA.  schon 
unter  dem  vorausgehenden  Kanzler  tierbert  ein  einziges  auf  uns  gekommeueii 
Diplom  geschrieben  hai  Ja  ich  scheue  seihet  davn  nuHch,  ei»Mi  voreilig  ge 
wfthlten  und  beraits  in  Ours  gesetsten  Namen  durch  einen  entschieden  liehtigen 
SU  ersetMn.  Es  hat  mich  selbst  beirrt,  dass  ich  ein  Individuum  soerst  LC.  uad 
dann  LB.  benannte  (vgl.  meine  BeitrBge  8,  165).  Und  ich  mOdite  anch  jefait 
nicht  Anlass  zu  allerlei  Verwechslungen  geben  durch  nicht  unbedingt  nothwen- 
diges  Bütteln  an  den  von  Kehr  Hir  die  Notare  Otto  III.  gewählten  Bezeichnungen. 
Hält  dieser  seinen  Her.  ('.  für  einen  Italiener,  ro  halten  wir  denselben  schon 
deshalb  ftir  einen  DeutBchen.  weil  er  bereits  unter  dem  Knnzler  Hildibald  thStig 
war.  Wir  müspten  ihn  d«'mnach,  wenn  wir  Kehrs  Käthe  folgen  wollten,  unter 
die  Hildibald-Notare  einreihen;  aber  wir  wollen  solches  L'nheil  nicht  anstiften. 
Anders  steht  es  allerdings  damit,  dass  wir  Kehrs  ÜU.  iu  zwei  Personen  zerlegen : 
da  mussten  wir  die  Beteichnongen  HH.  and  Hl.  wlhlen  nnd  mnssten  Kehrs 
HJ.  umtaufen  su  HK. 
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wir  aber  erst  spät  genügend  kennen  frolemt.  Hatte  ich  die  Bearbei- 
bmg  desselben  einst  Laschitzor  aufgetragen,  so  hatte  ich  schon  zur 
Zeit,  da  dieser  aus  der  Abtheüung  ausschied,  die  Erfaliruug  gemacht, 
dass  es  Zeit  und  Geld  verschwenden  heissfc,  wenn  man  die  Sammlungen 
dieses  Landes  planmnssig  aasbeaten  lassen  will.  Grade  die  für  uns 
in  BetnwM  kommenden  üikunden  Yertheflen  sich  auf  zahlreiehe 
ArehiTe,  deren  grösserer  Thefl  geistliehen  Gorpontionen  angehört  Die 
ZngängUdikeit  der  letstem  ist  eine  Tielfiich  hesehrünkte  So  habe 
idi  spMer  Torgezogen,  in  gewissen  Kirehenaarchiyen  gelegentlioh  arbeiten 
zu  lassen.  Allerdings  blieb  alle  Mühe  vergeblich,  das  eine  und  andere 
einst  von  Bethmauii  eingesehene  Stikk  wieder  aufzufinden.  Aber  bis 
auf  diese  geringen  Ausnahmen  sind  docli  die  Originale  des  10.  Jahr- 
hunderts fiir  unsre  Zwecke  nochmals  copirt  und  geprüft  worden.  War 
das  nur  nach  oud  nach  zu  erzielen,  so  begreift  sich,  dass  wir  auch 
nur  allmahlig,  was  die  Schreiber  nnter  Heribert  anbetrifft,  klar'sn 
ieben  Termocht  haben. 

Im  fibngen  hatte  Folts  anch  sonst  nidit  immer  das  riditige  ge- 
taoffim.  Tkm  halten  ühliiz,  Fanta  und  Kehr  dorehMhant,  wenn  sie 
«inxelne  Urhnnden  naehenprilfen  Anlass  fimden.  Aber  «a  einer  ein- 
gehenden Vergleiehung  des  gesammten  Materials  war  es  bis  sum  Hevbst 
1889  nicht  gekommen^). 

Mit  I^^ig  und  Eecht  hat  sich  Kehr,  als  er  zuerst  hier  Ordnung 
machen  wollte,  nidit  an  jeden  Ausspruch  seiiier  Vorgänger  gehaltoTi. 
Aber  nicht  in  der  Lage,  worüber  er  selbst  sein  Bedauern  ausspricht, 
auf  Originale  in  grösserer  Anzahl  zurückzugehen,  musste  er  sich  in 
den  meisten  Fällen  doch  an  die  bisherigen  BesHmninngen  halten. 

Bevor  ich  mich  über  die  von  ihm  betreffs  der  Originale  gebotenen 
bgebnisse  äussere,  beridite  ich  Uber  den  zweiten  Theü  des  Apparats, 
weloher  die  nur  absdirifUich  erhaltenen  Ürknnden  nmiasst  Die  dies- 
besS^ichen  den  Sendliogen  der  Abtheilnng  ertheOten  Weisungen  macb- 
len  ihnen  sur  Fflieht,  alle  Gopien  su  yensetchnen  und  zu  beschreiben. 


')  Dan  es  Mit  1876,  in  welchem  Jahre  LaMhitzer  für  uns  Italien  bereiste,  am 
vieles  besser  gewmden  i^t,  weiss  ich  aus  eigener  Erfiahrung.  Aber  auch  in  jüng- 
f^er  Zeit  ist  a  uns  widerfahren,  dass  wir  erst  bei  einem  dritten  oder  vierten 
Vf-n-iiche  Zutritt  zu  einzelnen  Archiven  erwirkt  haben.  »)  Als  ich  damals 

g»?driügt  wurde,  Diplome  Otto  III.  für  die  Caiserurkunden  in  Abbildnn^'en  aus- 
«awählen,  habe  auch  ich  mich  an  die  Ins  dahin  gewonnenen  Ergebni:-!5e  gehalten. 
Huhte  ich  deshalb  (Text.  fci.  289)  einen  Vorbehalt,  so  bin  ich  doch  in  diesem 
nidit  weit  genug  gegangen.  Indem  ich  jetzt  noch  drei  Praecepte  Otto  IIL  in 
^  11.  liefemag  angenommen  habe,  habe  ich  zwei  der  vor  Jahren  gethanenn 
AsHprIebe  n  berichtigen  Anlass  gehabt. 
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aber  nicht  alle  sofort  abznsdiieibeiL  Nor  altere  Einzeleopien  aollten 
gleich  an  Ort  und  Stelle  bearbeitet  werden.  Handelte  es  sich  aber 
nm  Copien  in  Chartalaren,  welche  wir  nach  Wien  sngesanilt  erhalten 
konnten,  so  war  es  bequemer  nnd  minder  koetepielig,  die  Gliartalai« 

Ulli  Sitze  der  Abtheilung  auszubeuten.  Auch  wollte  ich  nicht  Zeit  und 
Mühe  auf  Copien  verachwendeu  lassen,  welche  sich  möglicherweise  als 
abgeleitete  und  miuderwerthige  herausstellten.  Zunächst  geuügte  es, 
möglichst  vollstäudigeu  Ueberblick  über  die  luehriacbeu  Üeberlieferuug3- 
formeu  zu  gewinnen,  um  aus  letzteren  die  relativ  bessern  auszuwählen, 
eine  Arbeit,  die  sich  mit  Hilfe  alter  und  neuer  Reiseberichte  und  mit 
Hilfe  der  gedruckten  Litterator  am  besten  in  Wien  verrichten  liese- 
Ob  nun  der  ganse  Yonath  von  Abschriften  einer  Urkonde  bekannt 
nnd  Yerftgbar  iit^  das  Ifiast  sieh  in  manchen  FSUen  nicht  ao  leicht 
sagen  nnd  immer  erst  wenn  man  der  ganzen  betzeficnden  Herkunfts- 
gnippe  nnd  allen  ihren  Schicksalen  nachgingen  ist  Alles  das  er- 
klSit,  dass  dieser  Thefl  des  Apparates  erst  mit  der  Zeit  besdiaiSt 
werden  kann,  und  dass  wir  nicht  allein  bis  wir  zmn  Dmeke  schreiten, 
sondern  selbst  noch  darüber  hinaus,  auf  Vervollständigung  desselben 
bedacht  seiu  müssen.  Es  verhält  sich  also  mit  ihm  ganz  so  wie  mit 
dem  ersten  Theile.  Erst  in  etwas  vorgeschrittenem  Stadium  der  Arbeit 
lassen  sich  manche  Fra^^en  beantworten;  ja  gewisse  Fragen  tauchen 
erst  dann  auf.  Insbesondere  wird  es  erst  nach  und  nach  ersichtlich, 
ob  das  Material  quantitativ  und  qualitativ  genügt  oder  ob  noch  weiterss, 
falls  es  Torhanden  ist,  herbeigeschafft  werden  muss. 

Ist  es  nun  zweifelsohne  die  Angabe  des  Leiters  für  üiginiiuig 
oder  Beriditigong  des  für  die  Edition  henöthigten  Stoffes  sn  sorgen, 
so  mnss  er  doch,  solange  er  eine  Partie  noch  nicht  selbst  in  Angnlf 
nimmt,  Ton  seinen  Oehüfen  erst  aof  die  Ton  ihnen  im  Laufe  der  Arbeit 
wahrgenommenen  Lücken  oder  Zweifel  aufmerksam  gemacht  werden. 
An  letzterem  hat  es  Kehr,  wie  er  das  auf  Otto  III.  bezügliche  Material 
zu  sichten  und  zu  verwerthen  begann,  nicht  fehlen  lassen,  und  ich 
habe  danu  nicht  unterlassen  die  erforderlichen  Schritte  zu  thun.  Und 
doch  ist,  solan;^e  Kehr  der  Abtheilung  angehörte,  in  dieser  Richtung 
uicht  genug  geschelien.  Indem  er  den  Stand  der  Dinge  nicht  ganz 
übersah,  hat  er  auch  mich  nicht  hinlänglich  au^eklärt  Ja  es  ist 
ihm  auch  die  eine  und  andere  Bemerkung  in  unsem  Papieren  ent^ 
gangen.  leb  werde  später  zu  zeigen  haben,  dass  Kehr  zu  seinem 
eigenen  Schaden  die  älteste  Copie  des  Ton  ihm  S.  362  ausführlidi 
besprochenen  Diploms  für  Goncordia  unbeachtet  gelassen  hat  Ebenso 
hat  er  TerabsSnmt  einem  Winke  zu  folgen,  welcher  sich  aof  die  Ur- 
kunden für  Sek  besieht.   Letstere  waren  uns  einst  partienweise  nach 
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Wien  gesandt  worden.  Da  wir  so  nicht  sämmtlicbe  Aosferti^ingeu 
miieinander  Teigleichen  konnten,  snclito  ich  dies  vor  etwa  10  Jahren 
in  Earianihe  nachzuholen.  Indem  ich  jedoch  damals  die  Sdhreiher 
Otto  nL  Boeh  nicht  genligiBnd  kannte,  spraeh  ich  mich  fiber  die  Uehr- 
nU  der  SMeke  mit  genriseem  Yoibehalt  ans  nnd  bemerkte  antdrObk- 
Hdi,  da«,  sobald  die  üntenoehunfren  fiber  das  Kanaleipersonal  Otto  m. 
zom  Abschlnss  gekommen  seien,  die  ganze  Seker  Gmppe  nochmals  zn 
pröfen  sei.  Dass  solche  Vorsicht  geV>oten  war,  hat  die  jüngst  statt- 
ijefiiiKlpiie  nochmalige  Vergleichung  dieser  Urkunden  hestätigt.  Ich 
überlasse  es  Dr.  Erben,  welcher  dieselhe  durchgeführt  hat.  die  dies- 
bezügUchen  Miieren  und  ron  Kehr  wiederholten  Angahen  zu  be- 
liehtigen. 

Dass  Kehr  sich  Ober  den  Stand  der  Vorarbeiten  nicht  täuschte, 
benufkte  ich  schon.  Dass  er  in  dem  einen  nnd  dem  andern  Falle  es 
nnteriiees,  sidi  besser  sn  nnteniohten,  war  die  nnansbleibliche  Folge 
daron,  dass  er  Wien  zn  verlassen  nnd  aof  die  üntentfltznng  der  Ab- 
flwihmg  Sil  Terziditen  gendthigt  war.  Seine  nnerwartete  Abreise  setzte 
ttibrigens  anch  mich  in  Yerlegenheii  Wir  konnten  den  Ton  ihm  der 
Abiheilung  hinterla.sseuen  Aufzeichnungen  nicht  genau  entnehmen,  wie 
weit  er  in  seinen  Untersuchungen  gekommen  war;  seine  Habilitations- 
scbrift  ging  uns  erst  um  Ostern  1889,  sein  Buch  erst  im  Herbste  zu. 
So  konnten  wir  mit  unserer  Arbeit  zunächst  nur  da  einsetzen,  wo, 
^ie  wir  anf  den  ersten  Blick  erkannten,  Kehr  nicht  zum  Abschluss 
irelangt  war.  Ich  wies  so  eine  Beihe  Ton  einzelnen  Aufgaben  H.  Dr. 
Brben  zo,  welcher  im  NoTember  1888  stSndigee  Miiglied  der  Abthei- 
long  wnrde  nnd  die  erste  Zeit  hindnxcfa,  da  ich  von  T^en  abwesend 
war,  ?on  H.  Arehiw  Dr.  Uhlirz  wdtere  Anleitang  erhielt.  Stiessen 
diese  meine  Genossen  anf  yiele  Lficken  nnd  Mangel  des  Apparates,  so 
war  es  nach  meiner  Heimkehr  meine  erste  Sorge,  hier  Abhilfe  zu 
schaffen.  Ich  erwähne  hier  nur  was  geschehen  ist,  nm  über  die 
Originalfliplorae,  deren  Beschreibungen  und  Bestimmungen  am  meisten 
za  wünschen  übrig  Hessen,  besser  unterrichtet  zu  werden.  Aus  meh- 
reren deatschen  ArchiTen  hat  man  uns  bereitwilligst  die  Urkunden 
nach  Wien  gesandt.  Standen  dem  Hindernisse  im  Wege,  so  haben 
wir  nns  mit  Facsimiles  Ton  grösserem  Um£snge  beholfen.  Die  Vorräthe 
in  Berlin  mid  Breeden  sind  nochmals  yon  Dr.  Bretholz  bearbeitet 
waden.  leb  selbst  imdirte  nnd  erginzte  in  sieben  Axdiiren  Dentseb- 
kmds  £e  Arbeiten  von  Foltc  Ancb  in  Italien  wnrde  noch  Nachlese 
gdudten  1).  Donk  der  nns  fiberall  gewSbrten  Untentfitzang  ist  es  in 
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.Trihresfrist  ^elimgen,  alle  wahrnehmbaren  Lücken  auszufallen  Sind 
wir  also  in  ^einstigerer  Lage  als  Kehr,  so  darf  es  nicht  Wunder  neh- 
men, dass  wir  seine  Arheit  in  manchen  Eiii/vlheiten  und  in  mehrfacher 
Beziehung  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  haben.  Zum  Theil  soll 
das,  wie  ich  schon  sagte,  in  der  Edition  geschehen.  Bedarf  es  aber 
zusammenhangender  Darlegung  und  eingehender  Begründung,  so  jje- 
achieht  dies  f&glich  in  diesen  Erlautemngen  zu  den  Diplomen  Otto  IIL, 
welehe  jedoch  anch  mehr  ab  AnaeinandeneiBnngeu  mit  Kehr  hieten 
eonen. 

Die  enien  vier  Oapitel  hahe  ich  niedergeadiriehen.  Daas  ich  midi 
hier  ÜBst  ganz  anf  ISiOrterungen  ttber  Diplome  bis  zum  Jahre  997 
heschrSnlci  habe,  geschah  weil  ich  mich  bisher  nnr  mit  diesen  ganz 

vertraut  machen  konnte.  Da  ich  Wien  wiederum  verlasse,  übernimmt 
H.  Arcliivar  Dr.  Uhlirz  und  zwar  mit  Genehmigung  des  Localaus- 
schusses  der  Monumenta  Germanitu-  die  Jjeitimg  der  weiteren  Arbeiten. 
Hat  nun  Dr.  Erben  bereits  mehrere  Excurse  vollendet,  welche  den 
meinigen  folgen  werden,  so  bleibt  es  ihm  und  Dr.  Uhlirz  überlassen, 
zu  bestimmen,  inwieweit  noch  -Erläuterangen  zu  den  Diplomen  der 
letzten  Jahre  hinzuzufügen  sein  'werden. 

Wien,  August  1890.  SiokeL 


L 

Die  italienische  Kanzlei  bis  zum  Jahre  994. 

Indem  die  Reihe  der  uns  bekannten  Diplome  Otto  III.  für  Italien 
erst  mit  dem  J.  98H  beginnt  und  wir  bis  dahin  nichts  von  ein<*r 
italienischen  Kanzlei  hören,  wirft  Kehr  55  die  Frage  auf,  ob  sich 
nach  dem  Tode  Otto  II.  etwa  der  Vorgang  wiederholt  habe,  welcher 
mit  dem  vorausgehenden  Thronwechsel  verbunden  war,  dass  diese 
zweite  Eanzleiabtheilung  aufgelassen  und  erst  nach  Jahren  wieder 
helgestellt  wurde.  Mir  scheinen  jedoch  die  Dinge  in  den  J.  984 — ^988 
anders  zu  liegen  als  in  den  Jahren  972 — 977.  Indem  in  den  An- 
fangen Otto  IL  auch  Italiener  dann  und  wann  Praecepte  erbeten  und 

«weitet  Mal  TeigUdien  worden  ist,  werden  in  der  Edition  hlnBger  sls  bisher  sti 
den  einsehien  Stflcken  xwei  «nserer  Fachgenosaen  als  Bflrgen  naanhalt  gemacht 
werden. 

')  Hifboi  bat  anch  Dr.  Kein  rtMllich  mitgewirkt.  Er  hat  in  Marbw|f  die 
dort  uufbe wahrten  Originale  wiederholt  gpiniift  und  uns  die  Ergebniese  mit- 
gctheilt.  Suchto  er  fV-rjH'r  auf  mein  I^itton  eines  in  Halbcrstadt  in  Pnvatbesit7.e 
betindlichen  I  rkuntii  ntragmentes  habhalt  lu  werden,  so  konnte  dasselbe  bisher 
leider  nicht  aufgeiunden  werden. 
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dann  von  der  deutsoheii  Kanzlei  ansgefertipfte  Diplome  erhalten  haben, 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  eine  Zeit  lang  letztere  allein  be- 
ilniden  hat  Ein  sokhes  Aigomeat  gegen  die  Existenz  einer  italienischen 
Kandei  wird  sich  ans  den  eisten  Jahren  Otto  IIL  nicht  bdbrii^n 
kssen.  Dass  ans  erst  seit  988  ürkonden  für  Italiener  vorliegen,  ist 
kanm  bloaser  Zn&lt  .Es  ist  viefanehr  sehr  wahxacheinlieh,  daes  die  da> 
malige  TomrandschafUiehe  Regierung  erst  nadi  einiger  Zttt  den  Versnoh 
hat  machen  können,  wieder  in  die  Angelegenheiten  Italiens  einzugreifen 
und  dieselben  unter  anderm  auch  durch  Praecepte  zu  regelu  So 
steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  es  schou  in  den  ersten 
Jahren  Otto  III.  an  dessen  Hf)fe  einen  italienischen  Kanzler  gefrelicn 
habe,  freilich  ohne  Gelegenheit  zu  finden  seines  Amtes  zu  walten,  und 
dass  es  einer  Wiederherstellung  der  italienischen  Kanzlei  im  J.  988 
nicht  hednrf6  habe.  Larat  sieh  da  eine  sichere  Entscheidung  nicht 
traflfim,  so  hat  sie  snoh  fllr  den  Diplomatiker  geringen  Werth.  Ihn 
isnsB  es  mehr  interesnren  sn  wissen,,  ob  nnd  in  weldiem  Gtade  in 
dem  einen  wie  in  dem  andern  Fall  die  ContinnitKt  der  GesehSflsfth- 


Diese  Frage  hat  auch  Kehr  mit  Kecht  ins  Auge  gefasst.  Als  för 
die  Conti nuitat  sprechend  führt  er  an.  dass  als  erster  Kanzler  Otto  ITT. 
seit  dem  J.  988  derselbe  Adalbertus  erscheint,  welcher  bereits  Otto  II. 
in  gleicher  Eigenschaft  gedient  hatte  nnd  dass  (nach  Kehr  zuerst 
inD.  69  Tom  April  901)  als  einziger  ständiger  Notar  der  italienischen 
Kanzlei  It.  L.  auftritt,  welcher  bereits  im  .1.  98B  zu  Verona  der  deat- 
sehen  Eanslei  bei  Mnndirong  der  DDG.  II.  294,  296  behilflich  ge- 
wesen war*).  Aber  wie  Kehr  die  ThStigkeit  der  italienischen  Eanslei 
Us  smn  J.  994  dantdlt,  würde  es  mit  dem  Zosammenhang  sowohl 
WM  die  Personen  als  was  die  Oebahmng  anbetrifiti  doch  schlecht  be* 
stellt  gewesen  sein.  Adalbert  soll  sich  nSmIich  ohne  ständigen  Notar 


')  Anch  «Iii!«  einzige  Achtum  (ieperditum,  welches  sich  bis  zum  Miii  f<88 
uchweiiten  läast  (s.  Kehr  54  N.  1  und  68  N.  1),  kann  man  fiiglich  zum  J.  088 
•bhImil  •)  Von  ihm  veeognoMirt  Bind  die  DDO.  m.  50,  53,  54,  56,  65. 
Aber  sodi  das  enrte  Ar  Italien  augeiftellte  D.  46  (Copio  ohne  UntenehriflMilei 
«■den  irir  hinsoreehnen  dflrfen.  Adalbert  recognosdxte  llberdiet,  indem  er 
m  Winter  m  889  in  91)0  die  Kaiserin  nach  ItaUea  begleitete,  die  beiden  aas 
erlialfpnpn  f^rkunden  der  Kaiserin  fs.  Kehr  54J,  die  ich  in  der  Folj^e  als  Th.  1 
tmd  Th.  2  citiren  werde.  Der  Zeit  nach  gehören  sie  zwischen  D.  56  und  D.  65. 
*)  Dass  in  Folge  der  noch  zu  Lehzoiten  Otto  II.  eintjetretonpu  Erledigung  des 
Postens  des  Erzkanzlere.  unter  Otto  III.  in  der  Person  des  BischofR  Petrus  von 
Como  ein  neuer  Erzkanzler  auftritt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da  der  Erz- 
kanzler  kaum  auf  die  Wahl  des  Kanzler»  und  der  Notare  noch  aut  deren  (>e.- 
Mlien  Eioflui»  genommeQ  haben  wird. 


worden  ist. 
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beholfen  haben,  und  nach  Adalberts  Rücktritt  soll  der  Kanzlerposten 
nicht  definitiv  besetzt  worden  sein.  Auf  letzteren  Punkt  will  ich  erst 
später  einp^ehen.  Aber  um  «'inen  Ueberblick  über  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Urkunden  zu  bieten,  gebe  ich  in  Kürze  an,  wie  sie  unter- 
fertigt worden  sind.  D.  69  Tom  18.  April  991  und  D.  97  vom  20.  Juni 
d92  sind  Ton  Johannes  Graectis,  auf  den  ich  zurückkomme,  recognos- 
eirt  worden,  dann  DO.  100«  101  von  Petrus  cancellarius,  der  Yielleicht 
identiach  ist  mit  dem  gleiehnamigen  Biwhof  tob  Asti.  Mit  defselben 
Datunng  (19.  Jnli  992)  wie  die  kkstem  Stacke  Tersehen,  ist  D.  99 
f&r  den  eben  genannten  Bischof  Ton  Asti  Ton  dem  deatschen  Eansler 
Hildibaldas  nnterfertigt  worden.  Erst  ans  dem  September  994  liegt  wob 
in  D.  149  wieder  ein  Praecept  fHr  Italien  Tor:  in  ihm  tritt  bereits 
Heribert  auf,  welcher  bis  zum  Tode  des  Kaisers  der  italienischen  und 
dann  auch  der  deutschen  Kanzlei  vorstand. 

Ich  kehre  zu  der  Kauzlerperiode  Adalberts  zurück,  um  dar/iithuu, 
dass  schon  damals,  was  Kehr  entgangen  ist,  It  L.  einen  grossen  Theil 
der  Arbeit  besorgt  hat,  dass  dieser,  den  auch  ich  als  den  einzigen 
ständigen  Notar  bis  zum  J.  992  oder  994  bedachte,  der  eigentliche 
Trager  der  Tradition  gewesen  ist,  und  dass  er  nodi  mehr  als  der  bald 
ans  der  Kanzlei  anagesohiedeiie  Adalbert  den  Zusammenhang  mit  dem 
Eansleiwesen  nnter  Otto  IL  gewahrt  hat  Was  die  Beweiaftthrnng 
erschwert,  hat  bereits  Kf»hr  angedeutet  Mit  einer  Aibeitskraft  glaubte 
man  auskommen  sn  können  und  kam  doch  nicht  mit  ihr  ans.  Fand 
sich  nnter  den  Bittstellem  ans  Italien  ein  geeigneter  Hann,  so  Idber- 
liess  man  es  ihm  gern  das  Praecept  zn  dictiren  nnd  zn  mnndiren  i). 
Oder  es  luilfen  auch,  wenn  It.  L.  nicht  an  Ort  und  Stelle  oder  ander- 
weitig beschäftigt  war,  deutsche  Nutare  aus  ^).    Des  weitem  werden 


*)  Das  gflt  von  dem  On^inale  won  D.  53.   Jedoch  stimme  ich  Faata  und 

Kehr  f>0,  welcho  da«  Stück  It.  H.  beilorrtcn,  nicht  hei.  Der  Ingrosgator  gehört 
zweifelsohne  nach  Cielo  d'oro  und  hat  Schulverwandtschaft  mit  It  H. .  ülioHiee 
schreibt  er  ja  nach  dem  von  It.  II.  mundirten  DO.  II.  173:  daher  konnnt  Heine 
Srhrift  der  des  einstifjen  Kanzlei notars  so  nahe.  Das  Eschatokoll  dagegen  he- 
traclitf  auch  icli  als  vom  Kanzler  selbst  geschrieben.  ')  Daher  die  diesen 

geläufigen  Wendungen  und  Formeln  in  der  einen  und  andern  Urkunde.  Jedoch 
beoitfarile  Ich  D.  65  aaden  sk  Kehr  61.  Im  Gontast  ist  ja,  abgesehen  von  «inem 
interpolirten  SatM,  nur  die  Anoga  nea.  Diete  aber  entiprieht  weit  mehr  dem 
Stile  des  It  L.  alf  dem  des  dentichen  Nolen*HF.  —  Vom  Eeehatokoll  •pieehe 
ioh  togleicli.  —  Ich  erledige  hier  auch  DD.  97  und  154  (Kehr  62).  Der  grössere 
Tlieil  des  Contextes  von  D.  97  ninnert  an  die  Dictate  des  It.  J.  imd  wird  auf 
ein  von  der  Partei  eingereichte«  Toncept  zuri^ckgehn  Die  Ausfertigung  ist  aber 
zweifelsohne  von  der  deutsclicn  Kanzlei  benorgt  worden.  —  Dasn  diese  auch  noch 
unter  Heribert  Praecepte  für  jtÄlienische  Kroptangcr  Ueterte,  wird  üiurch  da« 
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wir  aber  auch  in  Anschlag  bringen  müssen»  dass  lt.  L.  im  Verkehre 
mit  dea  deatschen  GenoBsea  manihes  von  deren  Art  angenommen 
haben  mag  so  gat  wie  der  yielbeschäftigte  deutsche  Notar  HF.  von ' 
dm  ItaUenem  beemflmrt  worden  iit  loh  betone  dies  namentüdi  um 
des  Eechatokollea  willen.  Daes  für  dieses  unter  dem  Kanzler  Adalbert 
one  Kenn  an^estettt  worden  ist,  gebe  ieb  Kehr  an.  Stossen  wir 
dann  aber  in  Gopten  aof  Abweichongen  oder  aof  Formeln  der  deut- 
schen Kanzlei,  so  möchte  ich  nicht  in  jedem  Falle  auf  Mitwirkung 
deutÄclitT  ischreiber  schliesscn.  Grade  lt.  L.  konnte  sich  auch  später 
30  gut  accommodiren  wie  er  es  in  DDO.  II.  294,  206  gethau  hutt«. 
leberdies  bezeugt  ja  das  ganz  von  ihm  mundirte  Original  D.  101 
(vgl.  dazu  das  abschrifbliche  D.  i^),  daas  er  sich  z.  B.  nicht  scheute, 
das  Epitheton  gloriosissimns  zu  gebrauchen").  So  möchte  ich  auch 
d«  Eschatokoll  Yon  D.  6&  Itw  L.  nicht  geradeatt  absprechen. 

Jeden&Us  werden  wir  sicherer  gehen,  wenn  wir  nns  an  die  Con* 
tote  halten.  Nach  Ansacheidtmg  der  Nadibildongen sollen  uns  da 
iUerdings  ans  den  Jahren,  in  welchen  ich  abweichend  yon  Kehr  den 
k  L  als  Kamdeinotar  beaeichne,  nur  DD.  46,  66  und  ans  den  folgen- 
den Jahren  DD.  69,  70,  99—101  und  Th.  2  verbleiben.  Wir  haben 
jeduch  allen  Grund,  noch  DU.  11.  238  und  Th.  1  in  die  Untersuchung 
önzubezieheu.  Sind  l)eide  Urkunden  der  Theophanu  vom  Kanzler 
Adalbert  unterfertigt  und  ist  Th.  2  auch  nach  Kehr  von  It  L.  ver- 
fiisst,  80  liegt  es  doch  nahe,  Th.  1  ebenfalls  als  Ton  ihm  dicürt  zu 
m  betrachten.  Will  ich  mich  ferner  auf  DO.  II.  238  sttttaen,  so  habe 
idi  nmachst  an  sagen,  dass  ich  die  firtthere  Bezeichnnng:  aosserhalb 
der  Eanslei  yer&sst  —  noch  anfredht  eriialte.  Erst  nachdem  wir  bei  Be- 
«twitiing  der  DDO.  m.  den  Stil  des  It.  L.  kennen  gelernt  haben, 
aehen  wir  uns  yeranlasst,  ihm  jenes  Dictat  beisalegen.  Wir  aShlen 
&i  aber  deswegen  noch  nicht  den  ständigen  Mitgliedern  der  italieni- 
Kheu  Kanzlei  Ottos  II.  beL 


(hapatl  D.  IM  bessi^  Der  König  mag  neh  damab  mit  Uflinen  Gefolge  naok 
HohMtwiel  begeben  haben,  so  da«  der  deataohe  Notar  HF.  den  Contezt  von 
D.  IH  Khniben  mnaite. 

0  DafBr  Hast  aish  andh  die  Ftem  des  Chziamon  anfthtea,  welohe  sich  in 

dem  Original  von  D.  101  und  in  der  Copie  yon  D.  90  findet   It  L.  eombimit 

a&mlicb  die  damals  von  den  deutschen  Notaren  beliebte  Zeichnung  mit  den 
Widen  fich  kreuzenden  Linien,  welche  in  dem  bisher  von  der  italienischen  Kamelei 

vorge2^»g(^uem  Labarum  (vgl.  KL',  in  AM».  3,  27)  die  initiale  Chi  bilden.  *)  Kehr 
138  sagt  aelbHt,  das«  die  deutHclie  Formel  auf  lt.  L.  übergegangen  sei.  ')  Kehr 
60  und  62.  —  Ganz  unbrauchbar  fUr  die  Zwecke  der  Dictatuntersuchung  ist  der 
getälüchte  Wortlaut  von  D.  54. 
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Das  erste  Auftreten  Rieses  Notars  in  DO.  II.  238  fallt  in  die  Zeit, 
du  lt.  iL.  uiiJ  lt.  i.  den  Ton  m  der  itaiieuLjclicn  üanzki  aiigabeu. 
Da  ist  es  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  sich  der  Neuling  mit  dem 
Stile  der  damaligen  Kanzleinotare  vertraut  gemacht  haben  und  in  ihre 
Fusstapfen  getreten  sein  wird.  Und  so  ist  es  lt.  L.,  wie  ich  schon  sagte, 
weicher  es  vermittelt  hat,  dass  sich  die  eiaten  Urkunden  Otto  III.  lür 
UaUen  im  DieUit  so  eng  an  die  Uriraiideii  irai  den  kUten  Jahren  des 
Voigängers  MigfthlMiaiian 

Zeichnen  sich  nun  diese  durch  Mmmigfaltigkeit  dar  AmdrOcko 
«08,  eo  hebt  eich  von  dem  allgomeinen  Gzonde  der  Stil  der  IndiTidnen 
nicht  stark  ab,  imd  da»  gilt  aadi  von  Ü  L  Eigenthflmlich  ist  ihm 
doch,  daflB  er  gewisie  aus  dem  ttberlieferlen  Vomthe  aniigew&lilte 
Worte  mit  Vorliebe  wiederholt:  so  e£Bagitare,  praeceptalis,  nhicumque, 
planitiee  n.  b.  w.,  und  dass  er  sich  sehr  oft  des  Participium  praesentia 
bedient.  Leber  seine  IVohibitivlormel  ist  zu  bemerken  dass,  wenn 
bciue  Vorgänger  hier  episcupua  einzuschalten  begonnen  hatten,  er  noch 
archiepiscopus  hinzulügt,  und  zumeist  die  lieiheulolge  dux  ^etwa  auch 
marchio)  archiepiscopus  episcopus  (DD.  üi),  70,  9^)  bietet.  Mit  dem 
jederzeit  gebräuchlichen  eo  videlicet  ordine  (eu  v.  ratione)  hebt  er  in 
DD.  70,  99  iSätae  an.  Seine  Stratklausel  weiat  mehrere  Besonderheitea 
auf,  z.  B.  inTentns  fuerit  (DO.  IL  238,  D.  69)  oder  oomponere  oogatur 
(D.  72,  Th.  2).  De^gieiehen  die  Conobonitioiisfonnel,  wie  in  poeterum 
(DO.  IL  238,  D.  69}  oder  conctie  statt  ommhoe  (D.  46,  c£  canetiB 
Tiribos  in  D.  56).  In  den  Schlnesformeln  greift  Ii  L.  aiuGh  auf  frühere 
Bestimmungen  surfidc  (DD.  69,  101) 

Sahen  wir  zuvor,  dass  pragmaticum  schon  anter  Otto  IL  in  die 
lateinische  Urkundeusprache  eingedrungen  war,  so  fallt  der  häufige 
(Je brauch  dieses  Wortes  in  den  Urkunden  des  It.  L.  auf.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  cathedra.  Nehmen  wir  dazu  noch  in  meniuria  agi 
Petn  (D.  G9),  so  ist  die  BeeinÜussuug  durch  den  Verkehr  mit  Jolnumes 

')  AuH  den  von  Dr.  Erben  angelegten  Wortregistern  führe  icli  einige  Belege 
lür  die  Verwaudthclialt  des  Dictaten  des  lt.  L.  mit  den  Dictaten  der  t'rühereu 
.Noture  (zu  deueu  auch  it.  K.  gehört^  au,  jedoch  ohne  alle  Belegstellen  auizu» 
sUüen:  guucirca  in  O.  II.  301,  302  und  in  0.  UL  69,  90.  Eo  quod  in  0.  IL 
390  und  in  0.  IIL  69,  70,  100.  Pfo  tempora  in  0.  IL  231,  286  und  m  0.  HL 
46,  5i,  69.  Ftont  (feeondam  qnod)  iuile  et  legaliter  powamut  (et  valemus)  In 
O.  iL  881,  268  und  in  0.  lU.  46,  60,  69.  F^mnalioiim  in  0.  iL  881,  888»  md 
in  0.  HL  56,  6ft.  (MMonea  in  O.  IL  242,  in  O.  lU.  46.  Nominative  (noami»- 
tim)  in  0.  U.  250,  268  und  in  0.  Iii.  46,  101.  Pravi  homines  in  0.  IL  283,  288 
und  in  0.  III.  97.  Praeceptalis  in  0.  IL  173,  17Ü  und  in  O.  III.  46,  50.  Scriptio 
in  ().  II.  242,  un<i  in  Th.  2.  >)  VgL  DO.  250«,  in  desMu  Zuweiiuag  an 
Otto  iL  ich  wieder  irre  geworden  bin. 
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Gniecus  nicht  zu  verkeimen  M.  Ich  trage  nocli  als  Lieblingswendung 
dieses  Notar«  nach :  secuuduni  praeceptu  (legem,  moreiuj  und  als  wenig- 
fken«  zweimal  wiederkehrend  dignae  memoriae  (DD.  46«  69)t  CdCüUa 
jßUM  (DD.  69,  101).  Daran  reihen  sich  absonderliche,  wenn  auch 
wr  f  eNimfiltie  Ausdriteke,  wie  BOiiaüs  et  ineartittt  (D.  46)«  qnü  plm 
«ad  hniiift  cadoci  iKMioffi»  persona  (D.  56),  abnne  Pefcm  (JD.  101)')« 
lA  lAiui— A  dieae  Aii£i&h]inur  mit  BenudbuuL  dais  aioli  Euck 
BD.  46,  56  als  itm  Ii  L.  verbsat  «cgebeiL 

Habe  ieli  diaaan  Nolar  hmH»  wak  dam  Grieehen  Johmn^  dam 
spätem  £rzbi8chof  von  Piacenza,  in  Verbindung'  gebracht,  so  will  ick 
diesen  Gedanken  noch  etwas  ausfuhren,  it.  L.  ))egeguet  uns  zuerst 
im  J.  i»8(),  als  jener  Johann  der  Kauzlei  vorstand.  Auf  der  grossen 
Versammlung  zu  Verona  im  J.  983  steht  er  in  Verkekr  mit  der  deut- 
flcbea  ikanglei.  l^aoh  Deuiechland  ist  er  möglicher  Weise  schon  9B4 
mit  der  Kaiserin  Theophana  und  mit  Johannes  gezogen.  Sobald  die 
italieniache  Kanzlei  im  J.  986  ihre  Thätigkeit  auäiimmt,  erscheint  er 
aU  deren  atSndiger  Notar,  Er  begleitet  dann  gleich  dem  Kanzler  die 
Kaiserin  Theophami  nach  Italien.  Mit  beiden  heimgekehrt  axbeitet 
er  fort  ftr  die  Kaudei,  auch  nachdem  Adalbert  ausgeschieden  ist, 
und  hefeit  die  üilninden,  welche  Jahannea  nnd  Petnia  nnterfertigt 
liaben. 

Ueber  den  ersten  Kanzler  Adalbertus  habe  ich  nur  zu  bemerken, 
iitss  ich  die  Identität  desselben  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von 
Brescia  bezweifle»).  Die  dortigen  Bischofskatologe *j  lassen  den  Vor- 
j,'äiiger  erat  995  sterben  und  setzen  Adalbert  au  zu  996 — 1002;  des- 
gleicfaen  wird  der  Bischof  Adalbert  in  Urkunden  zuerst  996  erwähnt 
Also  konnte  der  Bücktritt  des  Kanzlera  Adalbert  im  J.  991  nicht  wia 
aoaat  mit  ao^ortiger  Befördarong  anm  Biacfaofe  znaammenhangen  ^). 

Erscheinen  die  Beeognitionen  der  fOnf  folgenden  Diplome  fUr 


*)  Bzoeken  grieohisolier  Sptadhe  eignen  sich  oUerdmgt  lelbit  dentache 
Notare  an :  lO  nennt  s.  B.  HH.  den  QiiUhar  m  D.  188  protopreml.  Den' 
beidflü  llTkunden  der  Theophanu  igt  die  Bezeichnung  Otto  IL  ids  Wnior  noster 
gemeuiMun.  *j  Kehr  55.  —  Vorsichtiger  Bresslau  I,  344.  Gradenigo 
firixia  sacra  praetl,  dann  151.  —  Die  .lahreazuhlen  sind  allerdings,  wie  auch 
'^dorici  bemerkt,  später  eingetragen,  haben  sich  über  bisher  als  richtig  bewährt, 
i  lu  Mittb.  1,  440  bat  Zinierman  aus  einem  Copialbuch  DU.  220  fiir  da« 
KJüster  Moniiit'llii  hvi  Mantua  vom  26.  Juli  veri.fU'utlicht  und  hat  dort  die  eine 
beschädigte  Stelle  ergänzend  gedruckt  raissa  pt  titione  per  Adalbertum  caucel- 
hrinm  nostrum.  Bei  nochmaliger  Prüfung  des  bcbriltbefiindes  bat  sich  Kehrs 
VanBqtbaag,  dan  hier  Heribert  m  Terbeiioin  aoi,  bestätigt,  indem  per  Arbertiini 
(Ai^  uf  Ramf)  so  Issen  ist 
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Italien  ^)  absoiiderlicli,  hü  glaube  ich  sie  uuch  am  ehesten  diu'ch  den 
Hinweis  aui  die  Ton  Johannes  (xnecus  gefijj^te  Koüe  deuten  zu 
können  ^). 

Dieser  aus  Calabrien  stammende  Mann  hatte  sich  frfthwitig  aa 
Otto  IL  oder  an  dessen  C^mahlin  Theophann  angeselüossen.  In 
J.  980  mm  Eanakr  tta  ItaUan  bettet,  begleitete  er  982  d»  Kaifv 
in  den  Krieg,  welcher  eo  nnglQoUioh  endete  Wahraeheiiilioli  sn  Cttpmt 
wo  der  Hof  im  Herbete  982  weilte,  eifairit  JduauieB  den  AdaibeiteB 
som  Nachfolger  in  der  KiiisleL  imd  winde  tgdHt  der  xeidieii  Abtei 
^ionantula  belohnt.  In  dem  noch  von  ihm  imterfertigten  D(J.  11.  283 
neuut  ihn  Otto  archituandritam  et  couaecretalem  meum^)  und  erklärt 


')  Vüu  D.  70  ißt  das  t^chatokoll  nicht  überliefert.  *)  iSo  gut  wie  die 
Zeitgeno8t»eu  (der  (^uedliu burger  und  der  llildcHheimer  Annalist,  ferner  Thietmar) 
über  diesen  Munu  beriulitet  haben,  ii.ibcu  ihn  auch  unsere  modernen  Historiker 
(Wibnaos,  Giesebrecht,  Gregoroviuä)  genügend  beachtet,  so  daas  ich  nenea  fiber 
ihn  kaum  beüubringen  habe.  Aber  ich  glaube  doch,  daai  die  Nacihrichten  Aber 
ihn  noeh  bener  alt  biaher  geschehen  ist,  sn  sichten  und  mit  andern  Nachrichten 
sn  TsrknflpUni  sind,  nm  diese  Perrtnlichkeit  nnd  ihren  Kiataas  in  dse  riehüge 
Licht  so  stellen.  Hier  vill  ich  ihn  lonftchst  bis  so  seiner  AbreiBe  nach  Bjjrsaas 
verfolgen,  um  dann  im  Capitel  4  auf  ihn  als  Gegenpapst  zorückzukommsiu  — 
Bekauuthch  finden  »ich  urkundliche  Daten  zur  Uetichichte  dieses  Johannes  TOr> 
zQgUch  in  ('ami»i  lüntoria  eccles.  di  Fiiicenza  und  ia  Tiraboschi  JStoria  di  Noiiau- 
tola.  Einige  hrgünzun<,'en  zu  dem  cr>tercu  Werk  V)oten  dann  Poggiali  Alemürie 
rttor.  di  Piao'nza  und  BoüfUi  Stoiie  Piacentine.  Aber  wa«  C'ampi  und  seine  Nach- 
tuiger auü  einzelnen  Urkunden  beigebracht  haben,  genügte  mir  nicht  für  meine 
Zwecke.  Wandte  ich  mich  det»t>hulb  nach  IWenza,  so  hatte  ich  da«  Glück,  in 
dem  dortigen  Arciprete  A.  H.  Tenoni  einen  ebenso  gefiUügen  als  onterriiJitetsn 
Herrn  so  finden,  welcher  mir  wertbvolle  Au&chlftsee  gab,  wofttr  ich  ihm  Ter- 
bindhcbstea  Dank  sage.  —  Campi  hat  seiner  Zeit  TOxsQglich  das  Axchivio  del 
eapitole  della  eattediale  aaigebeoteti  in  welchem  sich  aoeh  die  Mehaabl  dsr 
bischöflichen  Urkunden  des  Mittelalters  befindet  Dasselbe  hat  seit  Campi  keine 
Verluste  erlitten  ond  ist  wohl  geordnet.  Nur  nebenbei  hat  Campi  das  nicht 
minder  reiche,  aber  vemachhisBigte  Archivio  di  S.  Antonino  benutzt.  Erst  BoMelli, 
welcher  früher  Canonicus  an  dieser  Kirche  war  und  später  an  die  Cathedrale 
versetzt  wurde,  hat  tleissig  in  diesem  zweiten  Archiv  gearbeitet  und  zwar  auch 
noch  nach  der  Verütieiitlirlmng  der  Storie  i'iacentine.  Und  er  hat  dann  dem 
Cathedral-Arcliiv  unter  andi  i  n  Handschriften  eine  hinterlassen,  welche  enthält 
spogli  e  copie  di  carte  antiche  esisteuti  ueU'Azohiyio  di  S.  Antonino.  Diese 
Sammlung  bietet  dnigen  Ersats  daltlr,  dasa  das  betreffende  Archiv  verwahrlost 
ist,  nicht  einmal  ein  Repertorium  beutst,  in  Folge  davon  auch  minder  sagiag» 
lieh  ist  •)  Es  ist  ein  Versehen  von  Bresalau  1,  333,  dass  er  diese  Worte  saf 
den  froheren  Kanzler  Qerbert  benebt.  —  Auf  diese  Urkunde  beruft  sich,  wss 
Wilmans  96  N.  1  entgangen  ist,  Lebret  —  Mit  dem  Lobe,  welches  sieh  dort 
Johannes  selbst  spendet^  verträgt  sich  sehr  wohl  die  Aeosaeroag  des  Petrus 
Damiani  (Epist.  2  ad  Cadalüum):  quin  etiam  oum  imperatrioe  quae  tone  erat, 
osceni  negotii  dicebatur  habere  mysterium. 
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ihn  uor  ungern  a  nostro  cubili  et  neoeisahia  consciliis  zu  entlassen. 
So  lange  Otto  II.  lebte,  scheint  Johannes  nicht  wieder  an  den  üof 
gwhonmwB  za  sem.  Aber  «obaki  seine  GMuimin  Theophann  zor  Henr- 
Mbaft  kam,  TieUeieht  8oh<m  ab  dieee  nach  Dentwililand  eilte,  begab 
foA  Jobannee  wieder  an  den  Bot  Damit,  dam  er  als  enter  Lehrer 
(ke  jungen  KOnigs  bis  zum  J.  988,  in  welchem  Bemward  an  seine 
Stelle  trat,  bezeichnet  wird^  stimmt  überein,  dass  er  in  diesen  Jahren 
nicht  ein  Mal  iu  den  Urkunden  von  Nouantula  als  anwesend  erscheint. 
Dagegen  miiss  er  zu  Ende  des  J.  988,  al»  er  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  Sigulf  von  Piaeenza  zu  dessen  Nachfolger  berufen  wurde,  sich 
behuüs  Ordination  nach  Piacenza  begeben  haben,  denn  bereits  iu  einer 
am  :i  Januar  989  zu  Pavia  ausgestellten  Urkunde  führt  er  den  neuen 
Titel  donmus  Johannes  archiepiscopus  s.  Plaoentinae  aecclesiae  et  abbas 
iBOoaslerii  s.  SÜTeetri  siti  in  Nonamtiila  Dass  er  sieh  hier  und 
ebenso  in  der  Folge  Enbiiehof  nennen  durfte,  yerdankte  er  der  Oonst 
(Ist  F.  Johann  XV.,  welcher  den  Sprengel  von  Piacenza  aus  der  Erz- 
diScese  Ton  Bavenaa  ausschied  und  zum  erzbiseböflichen  erhöhte'). 
Denelbe  Papst  ernannte,  wie  wir  ans  D.  69  ersehen,  Johannes  Graecus 
zum  primicerius  s.  K.  ecclesiae 

Koramt  es  mir  darauf  an,  das  Itinerar  des  Erzbischofs  Johannes 
ftst/usttdlen,  miiss  ich  von  vorhinein  die  von  ihm  ausgestellt<*n 
Urkunden  in  zwei  Gruppen  scheiden.  Dass  eine  Urkunde  in  Johanns 
Kanen  und  Auftrag  angefertigt  worden  ist,  besagt  noch  nicht,  dass 
au  Ort  und  Stelle  gewesen  sei.  Dies  ergibt  sich  nur,  wenn  aus- 
drfieklieh  von  pen5nlieher  fietheilignng  an  der  Beurkundung  und  von 
Unterfertignng  die  Bede  ist^).  Wie  nolliwendig  dieee  Scheidung  ist, 
beweist  folgender  FzH  D.  150  ans  Solingen  vom  30.  Sepi  994  nennt 


•)  Der  Vorgänger  SigulfuB  »inrh  laut  dem  Noerol.  s.  Sabijii  Placentiiii 
iN.  Archiv  5.  441)  am  8.  Juli  (f>88).  Di»^  Angnbo  der  Ann.  Cjuedlinb.,  diiss  .lo- 
hannes  den  damals  in  Piiiccn/.a  erwählten  Dibchof  verdrHiifTt  bahc,  siebt  meines 
Wij««cna  vereinzelt  da.  Die  betretiende  Bulle  wird  vernicbtoi  worden  nein, 

als  P.  Gr^^r  V.  durch  JL.  3878  vom  7.  Juli  997  die  Verfügung  seine»  Vorgängers 
mit  dta  Worten  widerrief:  Placentiuam  eccleeisin  ininito  tibi  a  meo  anteceflioie 
aUatsm  ao  contra  can<Mieo  anb  nomine  archiepisoopatoa  locatam  tibi  tuisque 
raeeemribias  xeArlantefl  in  perpetaum.  *)  Galletli  Del  primioerio  Teneichnet 
ila  allsrdii^  nidit  aU  solchen.  Aber  Galletti's  Reibe  ist  hier  wie  zu  andern 
Zeiten  iinvoUatftndig.  Johannes  ist  einzuschalten  swischen  dem  von  Galletti  bu 
986  genannten  Petrus  und  dem  in  D.  278  vom  J.  998  erwähnten  Gregorins. 
M  H.  Tonini  fanti  bisher  in  Piacenza  nur  ein  eiimges  Original  mit  eigenhändiger 
^ttbecription  den  Krzbischofs,  da«  Original  der  Urkunde  vom  30.  iSept.  HiM) 
(fJunpi  1,  279);  sie  ist  in  Capitalis  rustica  geschrieben  und  lautet:  t  Johs  di  gra 
arci^us  sa. 

MitthsOongen  Xli.  15 
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.Tuliauues  als  Interveuieiiteu,  )>eReugt  also,  dass  er  um  diese  Zeit  in 
Deutsclilaud  weilte.  Damit  verträgt  sich  kaum  eiu  AutL*iitlialt  zu  Pia- 
cenza  am  10.  Okt.  994,  an  welchem  Tage  m  Piaceuza  im  Naiaeu  des 
Krzbisehols  eine  TauächurkimdB  vollzogen  wnzde  jedoch  ohne  alle 
Andeutung,  dast  denelbe  gegenwärtig  gewesen  aei.  Aue  diesem  Ghrond« 
mache  ich  hier  Toa  den  ^eiehartigea  Fhvatoarkandeii  soiichsfe  keam 
Gebnuch,  eondem  etfttie  nueh  nmx  auf  die,  wekfae  den  JSnhkobot  alt 
an  Ort  and  Stelle  weilend  erwähnen. 

Am  la  M8n  990  ftthrte  JohaniMe  mI  QeheMe  der  Kaiaeriii 
Tlieophanu  den  YortitE  in  einem  Gerichte .  zn  Banenna  ^.  Eredieiat 
er  dauu  schon  am  18.  Juni  am  Hofe  zu  Frankfurt  3),  so  hat  er  sich 
oÜ'enbar  der  heimkehreudeu  Theophuuu  augeschlosaen.  In  den  nüch- 
sien  Jahren  wandert  er  zwischen  Deutschland  und  Italien  hin  und 
her.  Am  30.  September  990  und  am  20.  Jänner  991  hält  er  als 
KSnigsbote  Gerieht  zu  Piaoenza.  Am  18.  April  des  letzteren  Jahres 
reoognoeeirt  er  zu  Merseburg  D.  69  und  am  20.  Juni  992  zu.  Allstedt 
B.  97.  Im  folgenden  Jahre  weilte  er  wieder  in  aeinem  SpmgeL  994 
enwheint  er  noehmala  am  Kdnigihofo:  in  D.  150  vom  30.  Sepienber 
wird  er  mit  Adelheid,  Willigis,  Hüdibald  uad  Bemwaid  Ton  Wiln* 
bürg  ab  Intenrenient  genannt  Waren  mn  dieee  Zeit  amdi  Heraog 
Heinrich  Yon  Kärnten  und  Markgraf  Hugo  Toa  Tnenen  eingetroffin, 
so  haben  wohl  wiclitige  Uerathuugeu  stattgetinulen  nnd  so  niügeu 
daiuuls  Johuuues  und  Bemward  mit  einer  Gesaudtäcbafb  nach  Bj^uuiz 
betraut  worden  sein. 

Weder  VVilmam>  noch  Giesebrecbt  liaben  den  Versuch  gemsicbt. 
die  äussersteu  Zeitgrenzen  annähernd  zu  berechnen,  innerhalb  welcher 
diese  lieise  des  Johannes  anzuseilen  sein  wird.  Auf  den  Zeitpunkt 
des  Aufbruches  kommt  es  allerdings^  wie  mir  seheint,  wenig  an,  wäh- 
rend es  nicht  unwiehtig  ist  zu  wissen,  ob  der  Erzbischof  von  FiaoeDsa 
erst  kurz  vor  seiner  Erhebung  auf  den  päpeÜiefaen  Stuhl  ans  dem 
Orient  heimgeikehrt  war^)  oder  ob  er  sebon  seit  einiger  Zrit  in  Italien 
weilte.  Obwohl  ich  erst  spater  auf  die  Geschichte  des  Gegeupapstes 
Johann  XVI.  einzugehen  gedenke,  erledige  ich  gleich  liier  die  Frage 
der  Zeit  seiner  Kückkehr  und  zwar  iui  Anscliluss  uu  die  Annahme 
von  Boselli  Stor.  1,  h'.),  dass  Johannes  wahrscheinlich  nach  dem  April 
995  au%ebrochen  und  vor  dem  '60*  November  996  wieder  in  Piaoenza 

')  Campi  ^ibt  allordinfrs  tla«  .lahr  an.  AIxt  da*  uucli  vorhandene 
Original  bietet,  und  zwar  voll  auageschrieben  a,  nongenteuimo  nonagesimo  quarto. 
•)  IMoni  1,  2ia  •)  B.  65,  letetea  ftScept  des  Kanzlers  Adalbert.  Jobaou 
als  Intartaueiit  nebea  dsr  hier  mm  ersten  Male  wieder  geaanatea  Kaisarin. 
«)  So  Giesebxecht  1,  701. 
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l^ewesen  sei,  eine  AmoiliBW,  weleh»  ueh  mit  aUen  annaUstisclien 
Naeliriditen  Yertriigt,  insbesoiidere  anch  mit  der,  daw  der  BiMhiof  Ton 
WüntMOg  adum  auf  der  fiaise  nach  Byxans  am  20i  September  995 
stMrli.  Slllüii  lieh  nun  BoedH  auf  nrfaindliche  Daten»  so  bin  ick  dank 
der  des  H.  Tononi  in  der  Lage,  ttbor  die  betnffisiidm  Urkunden 

weitem  Aufschluss  zu  gelten. 

Schon  Campi  erwähnt  iu  Kürze  zwei  Tauschurknnden  des  Er/,- 
hischofs  vom  Februar  und  vom  Mai        ').    Führt  dann  Boselli,  um 
den  Zeitpunkt  der  Heinikelir  des  tirzbischols  zu  berechnen,  eine  Ur- 
kmule  des  Archivs  von  S.  Autouino,  am  30.  November  996  zu  Piacenza 
anwgogfioHt,  an,  so  konnte  die  jetst  nicht  aa%e6uidcn  werden,  so  das» 
^rir  im»  an  den  Anssng  dendben  in  der  soror  erwähnten  Hand- 
stthrilt  des  Oanonicas  BoeeUi  halten  müssen.  Die  Datining  lautet  hier: 
DOCOCXCVi  teimns  Otto  imp.  anno  L  pridie  eaL  deo.  indictione  X 
IMe  YiBammg  gleicht  gßom  dar  dar  PermotationeB  vom  Febmar  und 
▼o«  April  995,  sowie  nhbmeher  i^eichartiger  Urkunden  ans  den  vor- 
ausgehenden Jahren,  so  dass  wir  folgern  müssen,  das»  das  Original 
der  Urkunde  vom  J.  J)iK»  ebenso  wenig  als  die  Originale  der  andern 
Urkun<leu  von  Johaunes  unterfertigt  war,  dass  somit  aucli  jene  Urkunde 
niclit  als  Zeagniss  für  die  Anwesenheit  des  Erzbischofs  geltend  gemacht 
>Rerdisn  kann.  Trotadem  glaube  ich  sie  für  das  Itinerar  desselben  ver- 
wenden zn  können.   Des  Auftrages  des  Erzbisehoft  zur  Besichtiguug 
«BÄ  Abschätnmg  der  sinn  Taoseh  bsstimmten  Gttter  geschieht  uilinlich 
saadrHoldioh  Erwihnong.  Sokher  Auftrag  konnte  fliglkh  ^- 
asa  m  Ffnoema  volkogens  und  dort  am  la  Oktober  994  beurkundete 
Oesehill  yon  Dentsdiknd  aua,  wo  sieh  Johann  damals  auflnslt,  erüieilt 
weiden,  aber  kaum  solange  derselbe  in  fernem  nnd  ans  dem  Yerinbr 
•S  gut  wie  ausgeschlossenem  Lande  weilte.    Darum  vetdisii*  3o- 
aehtnng,  dass,  während  aus  der  Z.  it  bis  zum  April  \)\)^  zahll«din»  «fl» 
^jfeWvs*  des  Juiiannes  ausgestellte  iTkimdeii  vorliegen,  zwischen  di» 
April  ln»n  und  dem  30.  November  \\\H\  eine  Unterbrechung  Platz  go- 
gnft*  ii  zu  haben  scheint    In  diesem  Sinne  stimme  ich  der  Auiialime 
von  Boselli  bei  und  folgere  inshesondece  aus  den  Daten  der  letzt- 
gemanim  Urkunden,  dass  Johannes  beeeita  im  November  996,  aUo 


')  Auf  ihn  beruft  sich  dann  Fog^^iah  :\  212,  jedoch  obiif  wie  in  andenx 
Hillen  hiüiuzuni-en,  duHt.  er  aelbbt  die  I  rknuden  eingeselieu  habe.  Tononi  r.vrwl 
•^ie  ongiaale  beider  im  Capiteliirehiv.    Die  ernstere  datirt  vom  11.  Februi».r,  ,1^^ 
»tit«dagegeu  vom  9.  April;  der  U.  i»t  allenUnga  in  Folge  von  BesehÄdi^viti^ 
^«i  Patent«  nicht  ganz  eicher,  was  wohl  auck  eridlisn  mag,  daea  Cltxiripi 
April  angegeben  hat.   Nach  Tononi  rede  ich  «Mftan  vom  Apnl  »R^^ 
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viele  Monate  vor  seiner  £rhebuDg  zum  Papste,  aus  dem  Osten  heim- 
gekehrt war. 

Alles,  was  wir  von  ihm  wissen,  zeigt  ihn  als  ehrgeizigen  und 
eitlen  Streber.  Als  die  ihm  offenbar  sehr  geneigte  Theophanu  das 
Regiment  f&hrte,  hat  er  mit  ihrer  Hilfe  emponusteigen  versucht  und 
hat  er  dch  des  Erfolges  wohl  sicher  geflihli  Dahin  deate  idi,  da« 
er  D.  69  unterfertigt  hat  J.  dei  grstia  arehiepiscopoa  et  prinioeiciiiB 
8.  B.  eedene,  proto  a  eeeretis  ac  proto  veetiarius  Ottonis  vQgie  0« 
zwar  ohne  daneben  den  Brakamder  Peima  m  nennen.  Bonehnidangr 
recognoscirt  er  nach  dem  Tode  der  Theophanu  D.  97  in  der  herkömm- 
lichen Weise  Johannes  archiepiscopus  et  caucellarius  vice  Petri  (  iiiuani 
episcopi.  —  Mit  Hecht  bt^/,weit'«4t  Ivehr  od,  dass  er  wirklicher  Kanzler 
gewesen  sei.  Aber  ich  vernia«<  seiner  Erklärung  der  Tbatsacbeu  in 
einem  Punkte  nicht  beizupflichten  und  halte  sie  in  anderer  Ueziehuug 
für  nicht  genügend.  Verweist  er  ^)  anf  den  Brauch  in  der  italienischen 
Kanslei,  dass  der  zum  Bischof  emporgestiegene  Kanzler  sein  Amt 
niedergelegt  habe,  so  bringt  er  gar  nicht  in  Anschlag,  dass  sehen  aeü 
Jahren  Ton  dem  seit  Heinrich  I.  auch  flEbr  die  deutsehe  Kanilei  gdten- 
den'  Brauche  abgewichen  und  Hildebald  auch  als  Bisdiof  Kansler  ge- 
blieben war.  Und  ftthri  er  die  eigenthfimliche  Stellung,  welche  einige 
Jahre  später  Heribert  einnahm,  nämlich  als  Vorstand  der  ▼ereini^^^n 
Kau/leien  uutl  zugleicli  J^rzhischot'  von  Krdn,  auf  politische  Mutive 
zurück,  so  iibersielit  er,  dass  persönliche  Bestrebungeu  eines  Mannes 
wie  dt'S  Jühiinnes  (iraeeus  gegenü})er  einer  Frau  auf  dem  Throne 
ebentalls  wohl  Krfblg  hüben  konnten  und  hier  wenigstens  auf  eiuige 
Zeit  und  bis  sich  Widerstand  erhob,  Erfolg  hatten.  Mich  oriuuert 
dieser  Johannes  an  Liutward  von  Vercelli  unter  dem  ebenfalls  leicht 
an  beherzBoheDden  Karl  IIL  Bekanntlich  hat  Liutward  gleich&Ua  ein 
Dq»lom  allein  und  ohne  den  damals  noch  als  Enekapellan  anerkumten 
Wügar  an  nemien  reoognoscurt;  er  bahnte  damit  an,  dass  er  «im 
Brskanzler  an&tieg.  Johannes  seheint  mir  ui  der  Becognition  you 
D.  69  schon  einen  Schritt  weiter  geguugeu  und  sich  nicht  mit  der 
Ignoriruug  des  i']rzkan/lers  begnügt  zu  haben.  Er  prahlt  nämlich  nicht 
allein  gegen  die  Gewohnheit  mit  allen  ihm  zukommenden  'J'itelu  (diilün 
reehue  ich  auch  protu  vestiarius),  sondern  er  legt  sich  auch  einen  bei, 
der  ihm  wohl  noch  nicht  gebührte.  Sollte  nicht  bis  dahin  proto  a 
secretis  eine  dem  Erzkanzler  Torbehalteue  Bezeichnung  gewesen  aein? 
In  DO.  IL  265  nämlich  vom  J.  981  heisst  es  Ton  dem  damaligen 


<)  lieber  den  IflMen  Titel  s.  Gilletli  del  ?  estsnaeio  della  a.  R  «hieaa  a. 
s)  Kehfs  diftibesIlgliGhe  Bemerkung  gilt  sowob]  DD.  60, 97  als  aiieh  DD.  IQO,  lOU 
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Krzkanzler  Potms  von  Pavia  {irchicancellarius  et  proto.  Es  ist  ja  he- 
greilUch,  (Ws  Johanne»,  nachdem  er  bereits  ao  viel  erreicht  Tiattc, 
rieh  nieht  mehr  wie  in  den  Jahren  080 — Ü82  niit  dem  Kanzleramte 
begnügen  mochte  und  mit  Hilfe  der  Theophann  entweder  den  bisherigea 
Enkansler  la  verdrSiigeii  oder  aueh  die  herkömmliche  Ordnung  m 
dndibredMn  enohte.  Und  wissen  wir  aadi  niebt»  weshalb  damals 
Adalbert  ans  dem  Kanslenmite  aosgeaehieden  ist,  so  können  wir  nns 
wähl  Tontellen,  dass  eine  Yaeans  dem  Griedien  Johannes,  welcher 
ohnedies  Ton  fr&her  her  mit  der  GeflchSIMlhnmg  Tertrant  war,  eine 
wiUkommeue  Gelegenheit  bot,  seine  persönlichen  Pläne  zu  verfolgen. 
Aber  er  wird  anf  Widerstand  ijestossen  sein  und  inzwischen  seiner 
besten  Stütze  beraubt,  mag  er  sich,  als  D.  97  auszufertigen  war,  augen- 
blicklich in  die  hergebrachte  Ordnung  gefügt  haben.  Das  Kanzleramt 
fenchmähte  er  zwar,  aber  er  verliess  deshalb  niclit  den  Hof,  an  dem 
er  Boeh  immer  seinen  Vortheil  wahrzunehmen  hoffen  konnte  und  an 
dem  er  noch  immer  in  hohem  Ansehen  stand.  Yermnthlioh  hat  er 
such  miigeaproehsii,  als  im  J.  9d2  und  dann  wieder  im  J.  994  betraffii 
der  ifcslieniBdien  Eanslei  Verftgongen  gefapolfen  worden,  denn  au  bei- 
den Helen  weOte  er  am  Hofe. 

Ea  liegen  nur  etwa  vier  Wochen  zwischen  dem  «weiten  von  Jo- 
hannes unterfertigten  Praecepte  und  zwischen  den  von  andern  Männern 
recognoscirten  DD.  W — 101.  Icli  sa^tr  sclinn,  dass  diese  drei  von 
It.  L.  gelieferten  Urkunden  g^aiiz  <rloiflie  Datirnng  aufweisen,  so  dass 
es  um  so  mehr  auffallen  muss,  dass  D.  Ü9  für  das  Bisthum  Asti  von 
der  deutschen  Kanzlei  subscribirt  worden  ist,  während  die  beiden  an* 
dem  die  spater  nicht  wieder  Torkommende  Kecognition  Petras  can- 
odlsrins  adyicem  Petri  episcopi  et  aichicancellarii  bieten.  Eine  sichere 
Bikttnmg  des  settsamen  Yoiganges  ist  deshalb  unmöglich,  weQ 
der  eine  in  Beehnung  kommende  Eaotor  eine  durchaus  unbekannte 
GrOese  ist  Wer  ist  denn  der  hier  recognoscirende  Petrus?  Identificirt 
fliü  Kehr  mit  dem  Bischof  Petrus  von  Asti,  welcher  eben  in  Person 
D.  W  erwirkte,  so  hat  diese  Annahme,  wie  ich  gleich  ausführen  werde, 
vieles  für  sich,  a})er  auch  einiges  gegen  sieh.  Den  Satz,  dass  ein 
Bischof  nicht  zum  eigentlichen  Vorstand  der  italienischen  Kanzlei  habe 
bestellt  werden  können,  habe  ich  bereits  bestritten.  Ich  werde  also 
nidbt  daran  Anstoss  nehmen,  was  auch  Kehr  als  anlässig  betrachtet, 
dsn  an  Bisehof  cancellario  nullo  zur  Becognition  von  Urkunden  be« 
ndim  worden  sei  Dies  Torausgesetat,  muss  ich  mich  doch  fragen, 
weshslb  es  der  nur  interimistisdi  an  des  Kanalers  statt  fungiiende 
Biechof  unteriSni,  sioh  seinen  rechten  Titel  episcopus  beiaulegen  und 
och  blcs  canedlarius,  der  er  nicht  ist,  nennt,  und  awsr  au  einer  Zeit, 
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(Irt  Howohl  Hildihciid  als  Joluiinu'.s  GnuKJUs  regflraässij^  ihre  kirchlichen 
TiU'\  führen.  Sclnvcrei-  wi<'«rf  die  a))weichen(le  liecojj^iiitiou  iu  D.  ^MK 
Was  Kelir  luii  sie  ht-gi  iiiKlct  erscheiueu  zu  lassen  uutiilirt,  ist  durch- 
aus uiilialthur.  Er  berutt  sich  nämlicli  auf"  ein  Herkomiuen.  Prücejite 
Itir  emen  Kauzler  mit  der  Becognitiou  des  andern  Kanzlers  versehen 
ZQ  lasseiL  Nun  ist  jedoch  solche  (lepflogeuheit  selbst  tür  das  1 1.  Jahr- 
hundert, wie  Kehr  richtig  besiorkt,  noch  nicht  über  allen  Zweifel 
eriiabtti.  Fragen  wir  aber,  wie  es  in  erater  Linie  geboten  iat,  jush 
Praeoedeasfallen,  so  gibt  es  deren  ans  dem  Zeitalter  der  Ottonen  nashi, 
Tielraehr  sind  alle  an  Gnnsten  der  Eaniler  an^geaieilie  Uikanden  Tan 
diesen  -anoh  nnterlertigt  worden.  Idi  saUe  die  betreffesulsn  Dipkone 
für  Hildibald  ntoiit  auf,  weü  es  genügt,  anf  die  den  ifalienisshsn 
Kanslern  Gerbert  und  Jobnmes  eriMHen  DDO.  IL  206«  283  an  Ter^ 
weisen.  Dieses  Vorganges  wird  sich  Johannes  wohl  erinnert  haben 
und  noch  mehr  muss  Hildibald  guwusüt  haixiu,  wie  er  in  gleichem 
Falle  gehandelt  hatte:  wie  sollte  man  also  l^ei  Hole  darauf  verfallen 
sein,  das  damalige  Gesuch  des  Bischofs  von  Asti  in  anderer  Weise  zu 
^ledigen  V  So  muss  ich  auf  andere  Erklärung  der  Kecognition  bedacht 
sein.  Und  ich  entscheide  mich  um  so  mehr  fEir  die  von  Bresslau 
vorgeseUagene  da  sie  zutreffend  erscheint,  mögen  wir  den  Bischof 
Petams  und  den  Kaniier  Petrus  ideutificiren  oder  nicht  AUsidiags 
ntfiflsen  wir  dann  eine  andere  Annahme  mit  in  den  Kauf  nehmen,  daas 
B.  99  nicht  in  einem  Zuge  entrtanden  sei,  sondern  die  YaUendwng 
sieh  bis  aom  Bintra^n  des  Hofes  in  MflUhansen  yenSgert  habe,  wo 
dann  ohne  BQdESteiitnahnie  anf  die  enden  reoognoscirten  DD.  100, 
101  an  D.  99  die  gleichlaotende  DatiningSEeile  naehgetrsgen  worden 
sei.  Dem  habe  ich  noch  eine  Betrachtung  hinzuzufügen.  Der  Aus- 
stellung von  D.  100  (Bestätiguut^  der  Verträge  mit  Venedig)  müssen 
längere  Verliand langen  vorausgegangen  sein.  Es  ist  rariglieli ,  dass 
gerade  sie  neuen  Anstoss  g^eben  haben,  der  Vacanz  der  italienischen 
Kanzlei  wo  möglich  eine  Ende  zu  machen,  indem  die  Urkunden 
filr  Venedig  bisher  von  dieser  Kanzlei  besorgt  und  beglaubigt 


I)  Urkuudeulehre  1,  344  N.  2.  ^  Wendet  sicli  Eebr  58  K.  1  gegen  diesen 
yoTBcblag,  80  hat  er  Bntsbnu  Worte:  schon  einige  Tage  suror,  flbenehen.  Nacb 
Breülas  hat  niolit  alkin  die  Haadhng,  sendem  inoh  die  in  D.  89  verHsgenle 
Beorkondaag  stattgefunden  nach  dem  20.  Juni  (D.  97,  noch  von  Johannes  leco- 
^nioscirt)  und  vor  dem  Tage,  an  welchem  bestimmt  wurde,  dass  in  Zukunft  die 
Präcepte  tXir  Italien  von  Petrus  canrpllariua  zu  unterfertigen  seien,  also  zw  einer 
Zeit,  d.i  in  Folge  ilrr  \\*<  ii,'eniii^'  «les  Joliannes  ilic  Oliliegenheiten  eine«  Kanzlers 
ferner  nnf  Hich  zu  iiehineu,  die  italienieche  Kanziei  keinen  Vontand  hatte  und  an 
ihrer  statt  die  dentsche  Kanzlei  eintreten  musste. 
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worden  waren.  Ob  nun  ein  DeHuifcivum  oder  nur  ein  Provisorium  er- 
lielt  werden  konnte^  mochte  aU  interne  Angelegenheit  betrachtet  wer- 
den; genug  wenn  den  Gesandten  der  Bepubliok  gegenüber  der  Schein 
geiralai  wurde.  Und  bei  solcher  Sachhige  ist  es  am  ehesten  begveiflieh, 
im  wenn  »nggpbliBklich  der  radifte  Haan,  d.  h.  du  ItaUaner  von 
kaaAesL,  moki  an  Ort  und  Stelle  war,  der  «ifiUig  aaweaoide- Bisohof 
Ton  Asti  anserwihlt  wurde  «nd  sich  bereit  finden  lian,  ab  Kamler 
ebenfapeften.  Nor  dasfi  er  sioih  nlaht  ab  Bieebof  l>eeeidh]iet^  bleibt  anf- 
iailend,  so  dass  insofern  der  Gedanke  an  einen  andern  Petras  noch 
inmer  seine  Berechtigung  beliält. 

In  dem  einen  Punkte,  das  wiederhole  ich,  stimme  ich  Kehr  bei, 
dsfls  man  nach  dem  Ausscheiden  des  Adalbertus  das  Amt  nicht  definitiv 
besetst,  sondern  sich,  so  gut  es  eben  ging,  beholfen  hat  Wie  schwer 
es  hielt,  bei  dem  geringen  Verkehr  mit  den  Angehöligen  des  italieni- 
flchen  Reichs  unier  ihnen  denjenigen  zu  finden,  welcher  sich  zum 
•Xanaler  eignete  and  wtnMMnawttardig  eieeliien,  wiid  anoh  dadnrob 
bemigti  daia  nMa  die  Bntaeheklmig  nooh  xwd  Jahre  binsog  und 
■bfieeriicli  in  Heribert  einen  dentodien  CMaUiehen  zum  Kaiuder  Atar 
•ttalien  beatettte.  bt  D.  149  Tom  29.  September  994  die  enite  oder 
wie  der  ereften  von  Heribert  recognoeeirten  tTrkmiden,  so  wird  seine 
Ernemiung  ebenfalls  auf  der  Versammlung  beschlossen  worden  sein, 
-uf  die  ich  S.  226  hinwies. 


n. 

Ihr  letzte  AttifenUinlt  der  K.  Tbeoplumn  in  Italien* 

8eü  dem  Bwcheinan  des  betraflbnden  Theilea  der  Jabf bftcber  dee 
-dwrtsehen  Beidbe  (1840)  galt  «ea  ab  ausgemacht,  daaa  die  Esdaeim 
Tbeeij^iann  ihre  letate  Beiae  nach  Italien  za  Ansgang  des  J.  988  an- 
getreten, das  Weihnachtsfest  988  bereits  in  Rom  gefeiert  und  dann 
miiidesteus  bis  in  den  April  1)90  iu  Italien  geweilt  habe.  Was  die 
Zeit  des  Aufl^ruchs  aus  Deutschland  anbetrittt,  so  stützte  sich  Wilmans 
(a.  a.  0.  fi5)  anf  die  Worte,  mit  denen  die  Ann,  Hildesh.  die  Nach- 
ricktt'ii  fiir  das  J.  989  btjgumen:  Theophanu  .  .  .  Romam  perrexit 
ibidemque  natakm  domini  cebbtavit,  denn  damit  sei,  wie  auch  dmoh 
die  Eintragongen  an  den  J.  984,  1001,  1002  beaeogt  werde,  nnaer 
Wohnacbten  988  gemeint;  letaterea  Jabr  passe  fiberdiea  besser  ab 
989  ni  der  Epistok  Oerberti  VI.  D.  oder  nadi  der  ZSblong  in  der 
wmrim  von  Ibvet  besorgten  .  Ausgabe  au  der  Epiat  160.  Die  Daner 
des  Anfentbatta  der  Kaieeon  in  Italien  berecbnete  Wämana  gleich 
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Hfiiii'U  Vorj^iiiigeru  hus  den  Oatcii  lullender  TlrkundtMi :  1)  Th.  iirkumU't 
um  2.  Jiiiiner  900  /u  Rom  für  S.  Vinceuzo  iuii  Volturao;  2)  des- 
gleichen um  1.  April  OüO  zu  TIavenua  für  Farfa;  3)  iussione  d.  Theo- 
phanii  imperatriciä  sitzt  der  Erzbischof  Johann  von  Piacensa  am 
13.  März  U90  iu  Kavenna  zu  Gericht,  womit  allerdinjo^  noch  nicht 
die  Anwesenheit  der  E^aisenn  bezeugt  ist,  aber  doch,  daas  sie  damahi 
Hemehenrechte  in  Italien  anageflbt  hat 

Als  ich  zaefst  Anlaas  hatte  midi  mit  der  Fnge  za  beschiftiy, 
wann  Theophanu  DeatMhknd  verlassen  habe,  encfaien  mir  das  von 
Wilmans  gewonnene  Ergebniss  recht  annehmbar.  Hatte  dodi  auch 
Hayet  ans  jenem  Gerbertbriefe,  obwohl  er  ihn  ganz  anders  deutete 
und  verwerthete  als  seine  Vorgänger,  herausgelesen,  dass  die  Kaiserin 
den  Winter  988/9  in  Italien  verlebt  habe.  Zu  solcher  Annahme 
passten  auch  einige  Nebeuumstünde.  Dass  der  Hof  sich  im  August 
988  nach  dem  Süden  liegeben  und  bis  ziini  21.  Oktober  an  den  Ufern 
des  Bodenaees  geweilt  hatte,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  sich  Theo- 
phanu  bis  hierher  von  ihrem  Sohne  habe  begleiten  lassen.  Finden 
wir  dann  am  Ostern  des  folgenden  Jahres  den  Bischof  OehhaKd  wm 
Sonstans  in  Born  >),  so  konnte  man  annehmen,  dass  er  sieh  dem  Ge- 
folge der  Kaiserin  angesdilossen  habe,  ünd  anch  den  Qttnstiüng  der 
leteteren,  den  Abt  Johann  yon  Nonantok,  den  wir  saTor  (8L  22b)  nnf 
Schritt  nnd  Tritt  verfolgt  haben,  war  ich  geneigt  als  ihren  Reise- 
begleiter zu  betrachten.  Sahen  wir  nämlich,  dass  dieser  den  im  LauW 
des  J.  9S^^  erledigten  bischöflichen  Stuhl  von  Piacenza  erhielt  und 
(laui)  iiocli  vor  Ablauf  des  Juhres  von  dem  Papste  Johann  XV.  die 
ausserordentliche  Auszeichnung  erwirkte,  dass  der  Sprengel  von  Pia- 
cenza aus  der  Erzdiöcese  Ton  Bavenna  ausgeschieden  und  in  einen 
erzbischöflichen  umgewandelt  wurde,  so  Hessen  sich  diese  Erfolge  am 
diesten  durch  persSnliche  Verwendong  der  Kaiserin  an  Johanns  Gnn* 
sten  erkl&ren. 

Bedenklich  machten  mich  jedoch  die  DIX).  IU  58,  54  (ftr 


0  Hufatori  88.  1^,  484.  —  Reg.  di  Farfa  3,  114  uo.  436.  -  Fantuoi 
1,  218  no.  67.  ~  Mit  <lfr  :V  Irkund«  vergleichr'  man  die  von  mir  S.  226  an* 
gcfnhrfen  vom  .30.  September  990  und  vom  20.  Jßjmer  91H,  in  deiipn  sich  Johann 
nicht  mehr  auf  Weisung  der  Kaiwerin  beruft,  sondern  mipBti«  «1.  <  »ftonis  regi« 
nennt.  —  [udeni  Kehr  S.  53  die  Urkunden  der  Kaiaerin  citirt,  bezeichnet  auch 
er  eä  iu  der  Note  al«  irrthüuilich,  das«  Wilmans  und  nach  ihm  ( üf-ebrecht  den 
Antritt  <ler  Reise  zu  988  setzen.  Aber  er  tritt  den  beweis  für  den  andern  Ansatz, 
dessen  es  doch  noch  bedarf,  nicht  an.  *)  Er  erwirkte  dort  am  2S.  April  dsi 
Privilegiam  JL.  3831  Ar  das  Softer  Fetonhansen.  —  Die  Tita  OebehsdB  in 
88.  10,  68T  ttist  den  Bisohof  nur  oiationit  oansa  aaoh  Rom  reissn. 
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Cielo  (Von)  und  für  Parma,  beide  ans  Qaedliubarg  voin  5.  April  980) 
and  D.  56  (für  Montecassino  aus  Ingelheim  Tom  23.  Jnli),  indem  sie 
(üe  Intermtion  der  Theophana  erwähnen  otid  Ton  dem  Kanzler  für 
Hdien  Adalbertos  lecognoscirt  worden  sind.  Beide  Angaben  beweisen 
■UenüngB  an  imd  ftlr  sich  noch  nicht  die  Anwesenheit  der  betreffen- 
den Personen  am  Ort  und  zur  Zeit  der  Ansstelluug.  Aber  mit  der 
Reeognition,  um  Ton  ihr  zuerst  zn  reden,  hat  es  hier  seine  eigene 
ßewandtniss.  Der  Schriftbetuiid  vou  1).  n:')  ttir  Cielo  d'oro  drängt 
uns  die  Annahme  auf,  dass  das  ganze  Eschatokoll  von  der  Hand  des 
Adalbertus  stamme;  er  müsste  also  damals  in  Quedlinburg  und  nicht 
im  Uefolge  der  Kaiserin,  falls  diese  scheu  in  Italien  weilte,  gewesen 
aein.  Das  yertragt  sich  nun  kaum  mit  einer  andern  Annahme.  Die 
zwei  S.  232  angeführten  llieophann  -  Urkunden  bezeugen,  dass  die 
Kaiserin  die  Befugniss  hatte  nnd  ansttbte,  nnter  eigenem  Namen  Prae- 
eepte  sn  ertheilen,  welche  den  im  Namen  des  Königs  aasgestellten 
l^eidiwertbig  waren.  Zn  solchem  Behnfe  mnsste  sie  den  Kanzler  nnd 
Kotws  in  ihrem  Oefolge  haben.  In  der  That  sind  die  bidden  Diplome 
mit  der  ünters<^rift  des  Adalbertos  TOrsehen  nnd  erweisen  sich  auch 
als  Dictate  der  itiilieuischeu  Kauziei.  Ist  danach  nicht  zu  bezweifeln, 
daÄs  Adalbertus  im  Winter  vou  '.»89  zu  '.M)0  mit  der  Kaiserin  in  Italien 
weilte  und  auderers^its  niclit,  dass  er  noch  itii  April  zuvor  in  der 
deutschen  Pfalz  in  Person  seines  Amtes  waltete,  so  würde  sich  ergeben, 
dass  die  Kaiserin  zu  Beginn  des  Aufenthalts  in  Italien  den  Kanzler 
noch  nicht  bei  sich  gehabt,  sondern  ihn  erat  später  habe  nachkommen 
liseen.  Und  au  einer  analogen  Folgerung  werden  wir  gendtiiigt,  wenn 
wir  niher  anf  die  Intervention  der  Theophanu  in  den  DD.  53«  54, 56 
angehen.  Diese  konnte  sehr  wohl  aus  der  Feme  erfolgen,  dnroh 
Briefe,  weldie  die  in  den  drei  Urkunden  als  alleinige  FQrbitterin  ge- 
Bsnnte  llieophann  den  Petetenten  mitgegeben  haben  mochte.  Aber, 
wenn  die  Kaiserin  bereits  im  »Süden  weilte  und  von  Anbeginn  ihrer 
Heise  an  zu  Urkunden  ermächtigt  war,  warum  sollten  sich  die  Mönche 
von  Cielo  d'oro  u.  s.  w.  der  Mühe  unterzogen  liaben.  sich  mit  ihren 
Gesuchen  an  den  Hof  in  Deutschland  zu  wenden?  So  wird  es  frag- 
lich, ob  Theophanu  in  dem  ersten  Jahre  ihres  Aufenthalts  in  Italien 
bereits  mit  der  HcTrschergewalt  ausgestattet  gewesen  ist,  welche  sie 
iü  dem  zweiten  Jahre  zweifelsohne  ausgeObt  hat,  oder  es  wird  sogar 
friglieli  ob  sie  in  der  Zeit  Tom  April  bis  Juli  989  flberhanpt  in  Italien 
gewesen  ist  Es  sei  dazu  gleich  bemerkt,  dass  aus  dieser  Zeit  kein 
urkundliches  Zengniss  ftbr  Anwesenheit  der  Kaiserin  und  des  Kanzlers 
in  Uifla  Torliegt 

Ziehen  wir  noch  die  Urkunden  aus  der  zweiten  Hälfte  des  J.  980 
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und  die  ans  der  erst«»!!  Hiiltie  d<'s  iiüehsit'olgf>iiden  Jahren  /.u  Küthe, 
so  finden  wir.  da^s  tlurnsil.s  vom  K.  Otto  nicht  ein  Diplom  für  lUlieii 
ttQHgeäti'llt  worden  ist,  al»u  auch  der  Kan/der  AdHibertusi  nicht  'a\s 
KecQgnoscent  erscheint.  Desgleielien  wird  Theopbanu  aeit  dijiii  üesbst 
980  ^)  biä  Aiiiaug  Juui  990  nicht  als  Fürbitterin  genannt.  Dagegen 
fiiUen  iu  «Uwe  Monate  die'BnT<Mr  -«ogefllhrteii  Urkunden  der  Theophaan 
für  S.  Yinoenso  am  Yoltaiiio  n.  e.  w.  Sadlieh  lieginnt  mit  D.  65 
vom' 18.  Juni  090  abie  neae  Periode:  Otto  ettlMÜt  sn  IVankfoii  auf 
FQiliitte  seiner  Mutter  und  des  Ersbisoliofii  Jobwin  von  FiMMa  dorn 
Patriarchen  TOn  Aqailcja  eine  von  Ädalbeiins  reoognoseirte  Uitende, 
d.  h.  die  Kaiserin,  der  Giinstlinf^  und  der  Kanzler  sind  zu  gleicher 
Zeit  nacli  Dcut.schliiud  heimgekdirl,  wohin  sich  fortan  aucli  die  Pe- 
tenten auK  Italien  wieder  zu  wenden  haben.  Ohne  mir  zu  verhehlen, 
dans  ich  hier  lediglich  mit  der  geringen  Anzahl  von  Urkunden  operire, 
welche  um  die  allen  Zufälligkeiten  unterworfene  UeberüeCeniug  bietet, 
glaube  ioh  doch  jene  im  Auge  springenden  Krscheinongen  daganfkin 
prOfen  zn  sollen,  ob  swischen  ihnen  ein  oausaler  Zusammenhang  be- 
steht Und  da  edieint  mir,  dass  sie  sidi  aof  sv«ierlei  Weise  ecidinn 
lassen:  dmroh  die  Annahme,  dass  die  Kaiserin  doch  eist  im  Herbst 
909  uaeh  Italien  an^ebroehein  sei,  oder  dnreh  die  andere,  dass  sie 
swei  Winter  nacheinander  dort  verlebt  habe,  im  Sommwr  daawiaAen 
jedoch  nach  Deutächland  heimgekehrt  seL 

Auf  letzteren  Gedanken  musst«'  mich  die  Deutung  bringen,  welche 
J.  Havet  in  seiner  Au8gui)e  der  Gerbertbriefe  der  Epist.  1(^0  g»'geben 
bat  Gehe  icli  damit  zu  dieser  Briefaamralung  über,  so  pflichte  ich 
im  vorhinein  der  Ansicht  bei,  welche  zuerst  von  Wilmans  aosgesprochen, 
jetttt  dureh  die  von  Boubnov  um]  Havet  unabhängig  von  einander  vor- 
genonunene  UnierBuchnng  der  üandsohrifteu  volle  Bestätigung  fflhatoin 
hat  Ansidit  ^  weitaus  grössere  Theil  dieser  Onfespondenz 
(Epist  1 — 180)  in  der  Reihenfolge  auf  nns  gekommen  ist,  in  wekher 
einst  die  Briefe  gesehrieben  oder,  genauer  gnosgt»  die  Gonoepte  fttr 
dieselben  von  Gerbert  selbst  in  sein  Kladdenbnch  eingetragen  wocdisn 
sind      Gilt  es  also  für  di^eoigen  Ipistehi,  welohe  dnfdi  BeangniAme 


<)  Ueber  ihre  Intervention  in  D.  58  vom  1.  Oktober  rede  ich  spilsr. 

»)  I]h  ist  mir  wie  wohl  vielen  deutsrhon  Korschern  pr«7nnjfen,  daBs  ich  Ton  dem 
1888  erschienenen  ersten  'l'lieil«'  dn-  Arlnrit  Hos  Rus-sen  N.  Boubnov  ernt  «hirch 
Havet«  Aii-^'iilx'  Kun<lp  erhielt.  Das8  d<>s  letzteren  Mittlieiluugen  niiht  f^enügen, 
Hill  die  An?<jLhten  Houlmovs  in  ihrem  g.mzen  /iisuminenhanpe  konnon  zu  lernen, 
ersah  ich  nchon  ans  der  Anzeige  heider  \\  «!rke  in  der  Zeitschrift  Le  moyen  äge 
(Augaet  1889).  Es  war  mir  daher  sehr  willkommen,  von  U.  Prof.  Petrov  atu 
Fdenburg,  welcher  hn  vergangenea  Sehnljalne  an  dem  Osssoi  wmtm  histiliifi 
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auf  Iiist4>ri8cliü  und  uns  soust  bekannte  Begebenheiten  eine  Handliahe 
dasu  darbieien,  die  Daten  möglicbst  genau  m  burecluieu  und  %wi«cheai 
die  80  chronologisch  Hxirten  Stücke  die  übrigen  einznraiheii,  Bo  ergeben 
sich  doeh  noeh  zahkeicfae  und  gvosne  Schwierigkeiten,  weil  wir  im 
9N118II  Aber  die  Yocgiage  jener  Zeit  imd  beeonden  Aber  die  Daten 
fltideobi  nnAemchtet  sind.  Gerade  an  der  E^pUL  160  werde  ich  mugm 
lAanen,  wie  weit  nooh,  waa  die  ZeittMetiramiing  befariflfci  die  Heinnngen 
6er  herrorrageadeten  Foneher,  wie  unter  den  neueren  WUmans*  und 
Havets,  auseinandergehen. 

Darüber  war  man  alltrdinjrjH  schon  lange  einig,  als  Absender  der 
i^put  Itk))  welchem  Gerbert  äeine  Feder  geliehen  iiat,  den  Erzbittchof 


tMlnahm,  genau  über  den  Inhalt  de«  Üoubnov*8chen  ßuche»  unterrichtet  so 
«erdea  und  Ton  ihm  alle  mich  beMnden  intereanrenden  Stellea  ttbersetst  m 
erhallen,  Ei  feUte  mir  jedoch  die  Zeit,  allen  Fragen,  in  wekhen  Boohnor  und 
fliTttnveiaa,  genauer  naobsugehen  und  inidh  mit  derGetanrtheit  dertierbfvibriofe 

eingebend  zu  hlüiaion :  aus  diesem  Grunde  und  weil  die  Commentare  de»  russi- 
lehen  Gelehrten  y.n  den  einaelnen  Briefen  noch  nicht  yorliegen,  enthalte  ich  mich 

noch  in  je*ler  der  streitigen  Fragen  Stellung  zu  nehmen.  Aber  die  mir  augen- 
Itlitklich  irestollte  Anfpahf  j^lanbe  ich  vollafÄndig  goloHt  zu  habpii.  Ich  habe  c» 
hn.T  nur  mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Briefen  ans  dicker  Saniinlnii«,'  zu  tbtin, 
mit  den  in  Utto»  Namen  geHchriebenen  oder  an  ihn  f^eriiht^^ten  Briefen  und  mit 
einigen  andern,  welclie  den  Kaiser  oder  seine  Mutter  erwähnen,  und  ich  habe 
die  UeberUeüBrung  dieeer  Stacke,  wie  sie  entweder  von  Boubnov  oder  voafiavet 
ttgenommen  wird,  nur  insoweit  in  Betracht  »1  siefaen,  alt  etwa  die  Stellung 
denelben  in  den  Handiohriften  bei  der  Datirang  m  herQcknchtigen  sein  wird. 
%  dienn  meinen  Zweck  ist  nun  die  schon  Iftagst  und  auch  tob  den  beiden 
jetvi^rfn  Heraasgebem  gemiudite  Sebeidung  der  Sammlung  in  iwei  Theile,  nftm- 
lich  KpiHt.  1  —  180  und  Epist.  181 --220,  massgebend.  Nach  Haivet  toll  der  exirte 
llieil  nur  durch  den  Leydener  Codex  (L.)  auf  uns  gekommen  sein,  nach  Boubnov 
(lajjegeii  auch  durch  einen  zweiten  alten  Codex  8.,  welcher  jedoch  die  Hriefo 
ui  tl(Tsen>en  Heihentulge  j^cboten  habe  wie  L.,  d.  h  .  wie  u  h  schon  uticn  sa^'te, 
in  der  ursprünglichen  Hat  nun,  nebenbei  ;^eHagt,  Hun>)nov  mich  cbonsowenig 
^e  Havet  von  der  iüxistenz  diesefc  zweiten  Codex  zu  überzeugen  vermocht,  su 
Usibt  es  jedenfalls  ftlr  den  Veraucb,  die  Briefe  ^u  datiren,  ganz  irrelevant,  ob 
«ir  eiae  einsiige  Quelle  oder  swei  gleich  geotdaete  aDnebmen.  Allerdings 
ktanle  sieb  eine  gelegentiiche  Aeusserung  des  russischen  Forschers,  dass  einsdne 
Briefe  veiaeboben  seien,  eventuell  auch  auf  das  eine  oder  das  andere  Stflck  des 
enteren  Theiles  beziehen.  Wir  werden  das,  erst  wenn  seine  neue  Ausgabe  voll- 
»lindig  vorliegt,  erfahren.  Bis  dabin  habe  ich  mich  an  die  von  ihm  gebotene 
.illpeineiue  Charakteristik  des  ersten  Theiles  zu  haJten  imd  andererseits  an  die 
Havet'sche  Kdition  mit  ihren  Conimentaren.  Ks  >^ind  also  de«  letzteren  Datinmgan 
der  ^»♦'tretfenden  liricfe,  welche  ich  hier  auf  ilir«^  Hii  btigkf>it  hin  pnifcn  werde.  — 
Ich  nehme  da«  Thema  der  Ueberlieferun«,'  der  Uerbertbriefe  wieder  auf,  wo  ich 
eaf  Bdflfe  ans  dem  zweiten  Theile  der  Ck>Uection,  mit  dem  es  sich  jedenlalLs 
veibilt,  sn  sprechen  komme. 
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Sir.kel. 


Arnulf  von  llrims,  den  Nachfolger  des  Adalbero,  zu  betrachte«.  Dieser 
berichtet,  dnss  er  sich  nni  so  mehr  aaf  eine  Komreise  gefreut  habe, 
als  ihm  die  Gesellscliaft  dessen  au  den  er  schreibt,  und  eine  Unter- 
redung mit  der  Theophanu  in  Aussicht  gestanden  hatten.  Da  an 
Verbot  seines  Königs  diesen  Plan  dorchkreazt  habe,  so  mSge  der 
Rnnnd  ihn  rertreten,  sowohl  damit  er  durch  ihn  Tom  Papste  das 
Palliiun  erwiilEe,  als  damit  er  auch  femer  der  Gnade  der  Kaiserin 
theilhaftig  bleibe,  welche  er  dem  Prennde  Terdanke.  Coins,  so  sdiliesst 
das  kurze  Schreiben,  in  obsequio  deo  annuente  in  pascha  erimus.  nec 
quisquam  erit  qui  nos  ab  eius  ac  filii  sui  fidelitate  ac  servitio  prohibere 
possit  —  Ka  ist  klar,  das»  der  Adressat,  mag  er  schon  in  Horn  l»ei 
der  Kaiserin  weilen  oder  im  Begriff  sein  sich  dorthin  zu  bej^eljeu, 
Theophanu  nahe  stehen  und  sowohl  bei  ihr  als  an  der  Curie  einfluss- 
reich sein  muss. 

Schon  Wihnans  glaubte  mit  Hilfe  dieser  Epistel,  welche  bald  nach 
der  Wahl  des  Ersbiscfaofe  Arnulf  und  snr  Zeit  des  Anfen^alts  der 
Theophanu  in  Born  geschrieben  worden  zu  sein  sdieint^  eine  Beihe 
▼on  Briefen  leidlich  datiren  su  können.  Nur  mnsste  er,  da  uns  nicht 
direct  berichtet  wird,  wann  Arnulf  die  neue  Würde  erhielt,  auf  den 
Tod  des  VorgSngers  Adalbero  zurückgreifen,  welcher  nach  Kicher  auf 
den  23  Jänner  fiel.  Wilmans  (S.  gab  daher  dem  einen  Abschnitte 

s»'ines  Kxcurses  flber  <lie  Gerbertbriefe  die  Uebersehrift:  Von  dem  Tode 
Adiilbero's  von  Reims  bis  zum  Concil  von  S.  Basol.  17.  Juni  991. 
Aber  das  Jahr,  in  welchem  Adalbero  starb,  steht  in  Frage.  Wilman« 
entschied  sich  für  988.  Um  nun  das  Intervall  zwischen  der  Erledigung 
nnd  der  Wiederbesetaung  des  erabischöflichen  Stuhles  zu  berechnen, 
ging  er  von  der  Einnahme  Ton  Laon,  welche  einen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  Arnulfs  bildet  und  fUr  welche  das  Datum  30.  Marz  991 
feststeht,  ans,  Terwerthete  femer  gewisse  Zeitangaben  der  Epiiii  2t7 
(ich  ziehe  es  vor,  sie  erst  in  anderm  Zusammenhange  zu  wiederholen) 
und  setzte  danach  die  Ordination  Arnulfs  in  den  Juni  oder  Juli  988, 
also  die  Wahl  iini  eini^je  Wochen  früher.  Ergab  sich  daraus  filr  die 
Epist.  \(\0.  in  welelier  Arnulf  seine  Hemiilmngen  um  dsus  Pallium  er- 
wähnt, Herbst  oder  Winter  desselben  Jahres,  so  sah  AVilmans  dann 
eine  Bestätigung  für  das  was  er  aus  den  Ann.  Hildesh.  herauslas,  dass 
nämlich  Theophanu  im  Herbst  988  nach  Italien  gezogen 

Ganz  anders  verwerthet  Havet  denselben  Brief.  Doch  was  wich- 
tiger ist,  er  lasst  Adalbero  erst  am  23.  Janner  989  sterben  Verliefen 


*)  8.  105  N.  1    .    Ich  halte  diesen  Ansatz,  fUr  den  aich  schon  iMabillon, 
Woitz  u.  a.  ausgeypruchen  haben,  f\ir  richtig,  sehe  aber  Ton  nochmaliger  Be- 
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nuü  mich  Epist  155  ^)  seit  dem  Tode  des  Voi^ngers  bis  zur  Walil  melir 
als  dreiäsig  Tage  uud  ist  uiidererseits  iu  Epist.  IGO  die  Rede  vou 
einem  Besuche,  welchen  der  Schreiber,  d.  h.  der  eben  gewählte  Aruult' 
der  Kaiserin  zu  Ostern  (31.  März  y81>)  macheu  wollte,  so  folgerte 
Havet  aus  letzterem  einige  Zeit  vor  Ostern  geschriebeuea  Briefe,  daas 
die  Wahl  in  den  letzten  Tagen  des  Februar  oder  in  den  ersten  Tagen 
des  Man  989  atattgefonden  habe.  Und  in  dieaem  Znaammenhiuige 
bcnft  er  aieh  «af  den.  Berieht  der  Ann.  Hildeah.,  welchen  er  mit  dem 
von  ihm  dtirten  Wifanans  dahin  deutet,  daaa  die  Kaiaerin  daa  Weih- 
naehkfeat  988  in  Born  gefeiert  habe,  nimmt  aber  keine  Notiz  dayon, 
das8  Wilmans  unmittelbar  darauf  oonstatirt,  dass  Theophanu  bib  in 
deu  Apni  il*»U  lu  iUlien  verweilte.  Havet  (S.  14<»  N.  3)  meint  viel- 
mehr, dass  der  Empfiiuger  der  Papist.  IßO  auf  seiner  Heise  nadi  Kom 
mit  der  vou  dort  bereits  heimkehrenden  Fürstin  zusamnientrertL-n  werde 
und  dass  die  von  Arnulf  in  Aussicht  genommene  BegrUssung  der 
Kaiserin  habe  stattfinden  aoUen  (Introd.  LXXlIi)  en  AUemagne  evi- 
dönnieut,  piiiscju'il  a  renonce  au  voyage  d^Italie. 

Havet,  daa  gebe  ich  so,  hatte  bei  seiner  jetugen  Arbeit,  nachdem 
er  daa  approzimatiTe  Datom  der  Wahl  Ainul&  richtig  beiechnet  su 
haben  glanhte,  keinen  Anlasa  auf  die  Geaohichte  der  Kaiaerin  im  Winter 
989  in  990  einzugehen Fflr  mich,  der  ich  aicher  weiaa  daaa  Theo- 
phami  diesen  Winter  in  Itelien  Terlefbte,  steht  die  Sache  anders.  Wollte 
ich  der  von  Havet  der  Epist.  IGO  gegel)enen  Dtutuug  und  den  au.s  ihr 
gezogeneu  Folgerungen  durchaus  beipflichten,  so  würde  icli  mindestens 
zu  der  Annahme  gedrängt  werden,  das«  nach  Keims  die  Kumle  ge- 
kommen sei,  die  Kaiserin  werde  schon  im  Februar  IIHV)  ilie  Heimreise 
antreten  und  werde  hin  Ostern  au  den  Hof  in  DeutschiauU  zuriick- 
gdtehrt  sein.  Soll  dieser  Plan  wirklich  bestanden  haben  und  soll  er 
ebfa  anch  zur  AuafUhrung  gekommen  aein? 


grflndang  deaeelben  ab.  Ueberhaupt,  da  ich  um  meines  Thema*H  willen  schon 
«ait  Msheka  muM,  )>eguüge  ich  mich  hie  imd  da  mit  den  von  andern  ge- 
woanenen  Efgebniisen,  aellMt  wenn  de  noch  nicbt  allgemeine  Zustimmung  ge- 
ftmdeii  haben.  Und  so  halte  ich  mich  auch  nicht  bei  den  Zahlen  der  von 
Wünutoi  161  N.  2  und  169  K.  2  dtirten  Urkttnden,  noch  bei  den  Angaben  An 
Au.  Remenses  und  der  Ann.  MoBoiuagonHes  (SS.  i:^,  82  und  3,  161)  aof. 

'<  Hlectio  Ar.  Remomm  archiepiacopi  a  Gir.  edita^  d.  h.  Kundmachmg  des 
^Nahldetret«  aus  Gerberts  Feder.  •)  Eben.^owenig  hat  VVilmans  von  seinem 

Standpunkt«  ans  Anlass  gehabt,  aieh  über  die  Worte  Cuius  in  obwquio  d.  a. 
i.  p.  enniiis  zu  äussern.  Da  er  Arnulf  aln  im  Sommer  }>88  gewälilt  bftruchtete, 
vttlUad  er  unt^r  diesem  Ostern  sicher  Ostern  des  nächstfoigemU  n  Jahres, 
homte  sber  danas  fdr  das  in  Frage  stehende  JDatum  der  Wahl  keine  Folgerung 
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Die  Bcliauptiiu^en  Havets  würden  sich  allerdings  damit  vertragen, 
dass  iu  den  beiden  am  f).  April  98ü  zu  Quedlinburg,  wo  der  Hof 
wahracheinlich  das  Osterfest  feierte,  auiigvestellten  DD.  63,  Ö4  Ihen^ 
phairo  als  FUrbitterin  erscheint.  Aber  sie  nöthigen  Qua,  die  sweili 
der  sofor  au^estellteD  AltemalWen  näher  iiia  Aöge  eu  hmen.  Dam 
keine  der  enShkDden  Quellen  ton  einer  sweimaligai  Beiae  der  ITeiiiM  iii 
naiih  ItftKen  berichten,  genügt  noch  niebt  solche  AwwalimA  einfMh  m 
verwerfen.  Das  mMte  ich  am  so  weniger  Ühun,  da  wir  im  Qmde 
anf  die  Ann.  Hfldesh.  angewiesen  sind,  welche  ttber  die  J.  988  und 
989  ziemlich  kurz  hinweggehen.  Doch  mit  dieser  Quelle  befasse  ich 
mich  erst  später.  Ich  werde  schneller  zum  Ziele  kommen,  wenn  ich 
den  Fehler  aufdecke,  welcher  sich,  wie  ich  meine,  in  die  Kechnuj^ 
Havets  eingeschhchen  hat. 

£r  besteht  darin,  dass  Havet  in  den  Zeitraum  Tom  23.  Jänner 
(Todestag  des  Adalbero)  bis  smn  31.  Marz  (Ostern  des  Jahres  98V») 
taxAat  Voigftnge  imteniibnngen  Tsnnckt  liai»  als  sieh  innerhalb 
Tagen  abspielen  konnten.  Es  ist  richtig,  daas  die  Worte  dar  £|N8t  165: 
ela|Ma  sunt  canonica  tempcra,  nolatae  sunt  legea  qniboa  ea/fetmr  ttnllam 
sedem  amplins  zzx  diemm  spatio  Tacare  licere  in  ihrer  UnbestinBit» 
heit  sich  mit  Hafet  audi  anf  eine  Sedisracanz  Ton  nur  8&  Tagen 
(ieh  supponire  hier  als  Tag  der  Wahl  den  1.  MSns)  deuten  lassen. 
Mau  wird  jedoch  mit  gleichem  Ilecht*'  iin  eine  «grössere  Zahl  von  Tagen 
denken  können.  Scliou  die  V erhandln ugeii,  weklie  uuh  Kicher  (1.  IV. 
cap.  25- -28)  berichtet,  werden  geraume  Zeit  ausgefüllt  haben.  Dieser 
verschweigt  jedoch  den  einen  Umstand,  welcher  die  Entscheidung  noch 
in  die  LüTitre  ziehen  mosste,  dass  Arnnlf,  nm  seine  Wühl  duiehsusetBeBt 
einen  andern  Bewerber,  n&mlidi  Qerbert^  aus  dem  Felde  zu  soiilagen 
hatte.  Dass  dieser  in  seiner  Anfregong  nnr  wenige  Briefe  (Epinti 
150 — 154)  geschrieben  bat,  ist  begreiflieh.  Doch  noeh  der  dem  WaU- 
decret  unmittelbar  Torausgehende  Brief  bezeugt,  dass  es  die  IVreonde 
Gerberts  nicht  an  VorsteUungen  und  Warnungen  gegen  Arnulf  baibeii 
fehlen  lassen.  Und  werden  dabei  den  Gegnern  des  Königs  Ilugu 
insbesondere  auch  die  von  ihnen  verschuldeten  protractiones  zum  Vor- 
wurf gemacht,  ^ü  erscheint  mir  das  ebenso  l>edeutsam  als  die  aus- 
drückliche Betonung  der  Verzögerung  im  Wahldccret.  Will  man 
trotiulam  am  1.  Milrz,  als  annäherndem.  Datum  der  Wahl,  festhalten, 
so  ist,  meine  ich,  der  Zeitraum  zwischen  diesem  Tage  und  dem 
in  Episti  160  ab  bevorstehend  bezeichneten  Osterfeste  eben&Ua  zu 
kurz  bemessen. 


')  Epist.  152:  in  t^iiitii  perturbatioue  et  ut  itu  dicam  coufuaione. 
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Havet  (Introd.  XXI)  geht  etwas  leklit  darüber  hinweg,  dass  Ger- 
in  seineu  Hoffnungeu  getäuscht,  dem  ueuen  Erzbischoie  ebenso 
wie  dec>8eii  Vorgäuger  Adattiero  zu  Dicusteu  war.  Ich  rechue  dahin 
mukit  dam  er  das  Decret  leiDes  Kebeubuhlers  aufsetzte,  denn  damit 
erwiai  er  niobt  ao  aahr  Amtitf  als  dm  Biseiidfeu  des  Keiraaer  Sptagala 
eiMB  IMsMl  Dim(«i^  gflbt  er  Bich  in  den  Bpiat  166,  157,  160  ab- 
«üUShngea  Wcrlowag  da»  Bnbisohofii  ro  erkeiiBeii^  Daaa  er  aicb  dam 
mütolWr  nach  der*  fOt  Hka  sehnamlichen  firMMing  Amolfi  eni- 
Mmea  habet,  hSanie  deeh  in  Frage  bammen.  Aue  aaderin  Grunde 
glaube  ich  die  von  Arnult  an  den  Erzbischof  Ecbert  von  Trier  ge- 
richtete Epistel  157  nicht  gleich  auf  die  Wahl  folgen  lassen  zu  dürfen, 
iHwohl  in  ihr  die  novitas  nustrae  ordinationis  erwähnt  wird.  Denn 
uimmt  der  Schreiber  hier  bereits  auf  irgend  eine  freundliche  Aeusserung 
dtt  Adieaaatan  Uber-  die  Wahl  Hezug,  90  mm  eine  fieihe  von  Tagen 
▼erflossen  sein,  bis  Tuerni  die  Meklang  vom  Ausgange  der  Wahl  dem 
Im  Hofe  weilenden  Eobert  «aygmigen  imd  bis  dann  dea  letztem  Gltlok^ 
wiBieh  in  Beiaa  eii^troffen  war  >).  Dia  gleiohe  Bewandtoiai  hai  ea 
mit  den  Episi  156  *mid  169.  Sekt  aie-  aneh  Batet  naeb  den  Zeit- 
pokte  an,  da  G«rber(B  Hoffirangen  auf  die  enbiMhWohe  WUide  m 
Schanden  geworden  waren,  ao  ttheraieht  er  doeh,  daaa  sie  nieht  im«- 
mittelbaF  nach  demselben  geschrieben  sein  können.  Plurimum  intelligo 
vf«  intelligere  motus  auinii  niei  scheiut  mir  uur  dann  8inu  /.u  hal>eu, 
^veuii  der  i>estinatär  der  liriefe  nach  Empfang  der  Nachricht  von  der 
Wahl  Arniilts  den  unterlegenen  (Jerbert  bereit«  seiner  Theilnahnie 
vmicbert  hatte,  so  dass  wiederum  zwischen  dem  Tage  der  Kntschei- 
dong  imd  dem  Tage  der  Abfassung  des  Briefes  einige  Zeit  verstrichen 
sein  muss.  Dieselbe  Annahme  liegen  die^  die  gröaate  Ungeduld  ver« 
rrtbeaden  Worte  der  Üpiat  159:  qiunMM|iie  e^go  id  genua*  amiffitiat 
cunebo?  nahe.  In  dieaem  Znaammanhange  koMne  ich  nMhimüa  anf 
die  Bpiat  160  zartkok  und  iwar  sonaebet  noch  unter  der  VornaiiUiiiiag 
Amts,  daaa  der  Abaendar  der  Briefe.  Oatm  989  hn  Ange  habe.  leb 
hebe  bereits  S.  2H()  angedeutet,  dass  wir  den  Ort  nicht  kennen,  an 
welchem  Arnulf  den  Adressaten  vermuthet  Nur  das  ist  klar,  dass 
dieser,  wenn  er  mcbt  schon  in  Koui  weilte^),  sich  doch  dorthin  be- 


')  Citirt  hiezu  Havel  das  zu  Knln  am  28.  Dec<»mber  988  ausgestellte 
Ik>.  Iii.  51  für  den  tlrzbiüchof  Kcberl  von  Trier,  >o  kann  doch  dessen  damaliger 
Aufenthalt  bei  Hofe  für  die  weit  später  tallenib'  Kjiist.  1.j7  nicht  in  lietxacht 
kommen.  Ich  habe  vester  comitatus  iüx  raetit:  tme  <  iesellHchaft,  wtiicher 

ach  Arnulf  ebeuso  gut  iu  Rom  üXh  Ziel  der  Reibe  aU  auf  der  Reiue  erfirenen 
kMmle,  nad  besMta^  dan  es  nothwendiger  Weise  als  Bsgleitaiig  auf  getaein« 
MihiftHftW  Beise  aii%efiust  wecden  mosa. 
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geben  wollte.  Doch  ich  will  zugeben,  dass  in  Reims  angenommen 
wurde,  cIh^s  sowohl  der  Adressat  der  Epist.  l»»o,  als  die  Personen,  an 
welclie  Gerbert  die  vorausgelieiideu  JJrieie  riclitete,  uoch  auf"  der  liei>i- 
begritten  gewesen  seieu  und  irgendwo  mit  der  über  Berg  lieimkebren- 
deu  Kaiaeriu  zusammentreffen  wUiden.  Denken  wir,  um  ein  ooncrelea 
Beispiel  zu  wählen,  etwa  an  du  auf  halbem  Wege  gelegene  Chur 
ab  Ort  der  geplanten  Zuttammeokonft  und  aadeiesneEts  an  Toul  aU 
einen  ?on  Beim»  nicht  sehr  entfiamten  AulemlihaltMirt  des  Adramften 
der  fipist  16a  Wollte  Theophanu  bereite  bis  81.  MSn  bei  ihrem 
Sohne  in  Quedlinburg  eintreffen,  so  monte  sie  zwea&ikohnB  yor  Ifitle 
Marz  Ton  Chmr  abreisen,  mid  so  musste,  wer  von  Toni  ans  ihr  ent* 
gegenreisen  wollte,  Toul  um  8 — 10  Tage  fiüber  verlassen,  folglich 
niusst*'  ein  nach  Toul  gerithtett^r  Jiriel  uoch  trilber  von  Reims  ab- 
geäiindt  w«.rden.  So  haben  wir  für  die  Aufeinanderfolge  der  Ejnsr. 
ir>() — 160  allerlei  nicht  zu  unterschätzende  Intervallen  kennen  ^'elerut, 
welche  zusammengenommen  einen  weit  grösseren  Abstand  zwi&ühen 
der  Epist.  155  (Wahldecret)  und  der  Epist  160  ergeben,  als  die  von 
Uavet  ongeföhr  angenommenen  25  Xoge,  einen  so  grossen  Abatand, 
dasB  meines  EEmesaens  in  der  fipist  160  nicht  Ton  Mem  989,  son- 
dern nmr  Ton  Ostern  990  die  Bede  sein  kann. 

Daraus  folgt  Yor  allem,  dass  sieh  Bpist  160  gar  nicht  f&r  Be- 
rechnung des  Datums  der  BeimserWahl  Terwerthen  ISsst  und  ebenso- 
wenig för  Einreihunir  der  an  sie  anknüpfenden  Ereignisse.  Wir  sind 
einzig  und  allein  ant  clcu  17.  Juni  (Coucil  zu  S.  ßjisol,  auf  weK  hem 
Arnulf  abgesetzt  wurdej  angewiesen,  um  von  diesem  fe.-iten  Punkte 
zurück  mit  Hilfe  der  Angaben  in  Kpist.  217  annähernd  zu  berechnen, 
wann  Arnulf  den  en&bischötlicheu  Stuhl  bestiegen  hat.  Da  dieser  Ver- 
such schon  oft  angestellt  worden  ist,  kann  ich  mich  knni  fiiaaen. 
Deoem  et  ocio  continuis  mensibns  ^)  ist  Arnulf  vergeblich  gemahnt 
worden,  dass  er  sich  a  soelece  proditionis  et  zebeUionis  quo  inpetebator 
reguhtfiter  pnigaret  Als  Yertätiier  galt  «r  seit  der  Sinnahme  der 
Stadt  Bdms  durch  Karl  Ton  Lothringen,  weldie  statigelunden  hatte 
als  neodum  a  sua  ordinatione  sextus  mensis  elapsus  erat  Somit  milifeien 
wir  um  etwas  mehr  ab  zwei  Jahre  von  dem  Tage  jenes  Coneilbe- 
Schlusses  zurückrecbnen,  um  zum  Zeitpunkt  der  Ordination  oder  der 
vora.isgegangenen  Elcctioii  zu  gelangen :  ich  schlage  den  Ansatz  zum 
Mai  981*  vor  und  dt  im  utsprechend  für  den  UeberMl  von  lieims  den 
November  desselben  Jahres. 

Setsse  ich  somit  auch  alle  Briefe  dieser  Zeit  im  Durchschnitt  nm 


*)  Havet  8.  205. 
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drei  Monate  späk'r  als  lluvet  an,  so  «rlaul»'  icli  au  den  uiieh  derWalil 
ver£a8dten  noch  diirümn  zu  solieu,  dass  solche  Yersciiidbuiig  zulässig 
ist.  Gehört  Epist.  157  etwa  in  den  Juli  989,  so  mag  der  damalige 
Aufenthalt  des  Königs  Otto  dem  Trierer  Ensbischof  AnlasB  geboten 
haben,  aich  bei  Hofe  Tomiatellen.  Jedoch  beTor  ich  m.  den  folgenden 
Briefen  übergehe,  mosa  ich  ab  Endeigebnias  memer  gansen  Unter- 
sndiaiig  TorttuaBchicken,  daas  Theophann  ihre  Beiae  nach  Italien  erat 
gegen  Ende  des  J.  989  angetreten  hai  In  den  Epist  158,  159  steht 
nnn  auch  kein  Wort  davon,  dass  Gerbert  sich  die  Kaiserin  schon  auf 
der  Reise  begriflen  gedacht  hal)e.  Und  dringt,  er  besonder«  in  dem 
zweiten  auf  eine  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten,  so  scheint  mir  dieses 
sein  Verlangen  vielmehr  dazu  zu  passen,  dass  Theophanu  noch  bei 
ihrem  Sohne  und  bei  Hofe  war.  Von  der  Keise  wird  also  zuerst  in 
Epist  160  gesprochen,  jedoch  so,  da.ss  dieser  nicht  einnud  mit  Sicher^ 
heit  zu  entnehmen  iat,  ob  die  Kaiaerin  schon  unterwega  war  oder 
sieht  oder  ob  sie  aogar  achon  in  Bom  eingetroffen  war.  Mflaoon  wir 
tftrigena  den  Brief  Tor  die  Einnahme  Ton  Beima  (Epiat  162),  alao 
mm  September  oder  Oktober  aetcen,  ao  konnte  aefaon  damala  in  Borna 
die  Absiebt  der  Eaiserin,  womöglich  bis  Ostern  990  (20.  April)  beim- 
nkehreu,  bekannt  sein  und  in  diesem  Sinue  von  Arnulf  sein  Vorhaben, 
ihr  dann  aufzuwarten,  angekündigt  worden  M-  Ich  versuche  noch  Epist. 
162  zu  deuten  und  zwar  anders  als  Havet,  weil  ich  auch  in  ihr  eine 
Stütze  für  meine  Datirung  der  ( lerbertbriefe  aus  dem  J.  989  tiude. 
Nach  Havet  aoll  Gerbert  dem  Mönche  Remigiua  zuerst  erzählen,  was 
er  Schlimmes  im  J.  988  erlebt  hat=^),  und  unmittelbar  darauf  allen 
Sdiaden  und  aUea  Ungemach,  welche  der  Uebei&ll  Ton  Beima  «och 
über  ihn  gebracht  bat  Dagegen  muas  ich  mehr  als  einen  Einwand 
criieben.  Es  fSllt  doch  sehr  auf,  daaa  Gerbert,  welcher  demselben 
Freunde  zu  Anfiiug  des  J.  989  die  Epist  152  zugesandt  hatte,  jetat 
in  seiner  Erzählung  noch  einmal  auf  das  vorausgegangene  Jahr  znrOck- 
g^rili'en  haben  und  dann  sofort  /u  dem  jüngsten  Erlebniss  über- 
gegangen sein  soll.  Beginnt  er  sein  Schreiben  mit  nescis,  nesciB  quae 


*)  Anf  die  Worte  Richen  (lib.  IV  cap.  32  -  JL.  8830  gehört  natOrlieh  in 
969):  nee  malto  post  (Ordinationen!  Anolfiu)  a  papa  Romano  nuaamn 

tpostolicae  anctoritatie  pallium  stuupeit  lege  ich  allerditi^'!«  geringon  Werth  und 
sehe  in  ihnen  vn  SO  weniger  Grund  Kpi>t.  16*0  frnhcr  einzureilien,  da  die  von 
Annlf  ansgenprochene  Bitte  «m  FönUTun^'  ilii  scr  Angelegenheit  nicht  aiuaehlieeBti 
dai»?  dier-eUtf  hfreit«  erledigt  war,  iila  der  Brief  geBchrieben  wurde.  *)  Gra- 
vL-iiimi-  (juippe  laV>oribn8  aestivis  et  continuis  eoa  contraximua  niovltoH  quibii» 
pestileiu  autnmnu«  pene  vitaui  t'xtornit  wozu  Havet  die  Ann.  Ilildenh.  zu 
968  dtirt :  aestatin  tervur  uiuiiiH  ac  repeutliiuä  id.  iulii  u»(^iiu  iü.  aug.  etc. 
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naufragia  pertulerimus,  so  lüsst  »ich  allenfalls  begreifen,  dass  er  des 
häcieeten  Schlages,  der  ihn  betroffen  hatte,  des  Scheiterns  der  Hoff- 
nung, in  Reims  auf  deu  erabischöflichen  Stuhl  erhoben  zu  werden, 
mit  keiiisia  Worte  gedenkt,  denn  Ton  «tieMHi  Sohiffbivich  httte  miH 
«leh  Bemignis  benits  Kunde;  Sohiraror  kt  dieMs  Toilstfiadlge  Yfliv 
schweigen  m  eridiren,  wenn  Gerbert  um  seinen  Schicksulen.  seit  mehr 
ab  einem  Jakre  berichten  wilL  Ich  gebe  zu,  daas  'auch  daa  J.  988 
fOr  Gerbert  gravissimiB  labotibns  et  continiiis  efAUt  war  aber  dim 
Klage  war  doch  mindestens  ebenso  berechtigt  für  das  J.  989.  Und 
für  jent^s  Jahr  lüsst  sich  der  Witterungsbericht  der  Ann.  Hildesh. 
(lurehaus  nicht  geltend  iiiaeheu.  Rechnet  dieser  die  Tilge  von  Mitte 
Juli  bis  Mitt^^'  August  richtig  ziiiu  Sommer  -1,  so  wird  doch  um  wcaig- 
sten  Gerbert  der  Verwechslung  von  aestas  und  autumnus  zu  zeihen 
sein.  Versuchen  wir  es  aber  mit  der  Deutung  auf  das  J.  989,  in 
wehshem  der  Brief  geschrieben  ist,  so  erscheint  aUee  klifip  und  klar. 
Der  Wahl  in  jBeims  (Mai)  gesdiieht  nicht  Erwihniuig,  sondern  wu 
der  Folgen  für  Gerbert:  den  Sommer  Ober  Arbeit  Aber  Arbdi,  dann 
KianUieit,  die  im  schlimmen  Herbst  kbensgefiUirlieh  wird,  daan  die 
Brobenmg  Ton  Beuna.  Damit  wird  diese  hinausgerackt  ttber  den  Heibst 
hinaus,  etwa  bis  in  den  Monat  November,  welchen  wir  auch  auf  an- 
derem VVege  gewonueu  hatten. 

Ich  glaube  hiermit  bewiesen  zu  haben,  dass  Gerberts  Epist  li'K) 
weder  der  Annahme,  dass  Tlieophauu  schon  zu  Ende  des  J.  9>^8  uaeh 
Italien  uufgebroclieu  sei,  noch  der  Annahme,  daas  bereits  zu  Ostern 
989  ihre  Heimkehr  erwartet  worden  sei,  als  Stütze  dienen  kiuiu,  dass 
sie  von  dem  Leben  der  Kaiserin  im  Winter  988/89  gar  nicht  spriclit, 
daas  sie  lediglich  anf  die  Pläne  denelben  ^  den  nSchstfotgeiiden 
Winter  Beang  nimmt  Fflr  jene  entere  Annahme  könnte  man  mA 
also  nnr  noch  auf  die  Ann.  Hildesh.,  wie  sie  yonWilmans  Tentandsn 
wunden,  berufen.  Nun  lantet  aber  daa  Urtheil  Aber  diese  Quelle  heot- 
Butuge  gans  anders  als  zu  der  Zeit,  da  sie  too  Perta  herausgegeben  und 
von  Wilmans  benutzt  wurde.  Es  genügt,  dass  ich  auf  d.ks  Vorwort 
von  Wait/  /u  der  neuen  Schulausgabe  oder  auf  Wattenbachs  (n-schichts- 
quellen  1.  .'{27  verweise.  Allerdings  gilt  noch  jetzt  die  Handschrift 
als  auto^raph  und  insbesondere  werden  die  ersten  bis  994  reichenden 
AufiM^ichuuugeii  als  in  der  Lrschriit  erhalten  betrachtet,  wodurch  aus- 
geschlossen ist,  WB8  in  abschriftlicheu  Jahrzeitbüchem  so  oft  begegnet, 

')  Vgl.  Havet  Introd.  XX,  nuwie  die  bierlier  gehürigeu  iiriefe.  -J  Nücü 
Beda  ist  der  9.  Mai  initium  aeiitatiH  und  der  7.  Au|nut  initiuni  auiumni ;  nx^ 
Isidor  24.  Moi  und  23.  AngURt. 
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dam  Notizen  ms  Versehen  Ton  flUMm  Jahre  zum  andern  rerselioben 
winliiii  Aber  mit  der  frOher  angenommenen  Originalität  dieser  Annalen 
Iii  es  sddeeki  besleUt   Bs  ist  jetei  erwiesen,  dass  sie  BiimkwtwMi  bis 
wmm  J.  984  ans  dsn  Heislblder  Aimalm  und  etwa  Tom  J.  997  an 
aoB  mehi  nelir  sriiaHenan  ansfOhriicheren  Anaalen  Ton  Hildesbeim 
ihgriflitst  s»d;  lo&uita  daber  hdehstons  noeh  für  die  AnfiMidinmigen 
der  dsKwiaehen  tiegsnden  Jabre  OnginalitSt  in  Anspmcb  genommen 
werden,  so  ist  auch  för  sie  möf^licher  Weise  eine  inhaltsreichere  Vor- 
lage lienutzt  wordeu.    Diesir   N'emiuthun^'  Wattenbachs  stimme  ich 
nm       mehr  bei,  als  mir  nicht  eiuleucht«*u  will,  duss  man  «lamalH  iu 
Hild»*sheiin  und   in  der  iiiichsteii  Umgebung  des  wohl  init^Tricht^-ft-ii 
Bemward   uiclits  mehr  uud  uichts  besseres  /u  bt-j-iehteu  gehabt  habe, 
als  in  der  auf  uns  gekt>ujmeueii  Haiidsehhlt  steht.    Die  Dürftigkeit 
dv  Nachrichten  spricht  aach  hier  daHir,  dass  der  ))etreffende  Sdireiber 
ans  nur  Auszüge  aus  einem  grosseren  Werke  &berliefert  hat  Damit 
ist  aber  anoh  die  Zuverlässigkeit  seiner  Mittheilnngen  in  Fiage  gestellt 
iai  vQili^gaiidea  Falle  handalt  ea  sidi  insbesondere  dämm,  wie  es  der 
Abkefiaftor  mit  dar  Zeitfolge  gehalten  hat  nnd  ob  er  den  Braach,  das 
Jahr  mit  Wefbnarhtftn  an  beginnen,  genau  befolgt  hat   War  nun 
Wflmans  Ton  ssinon  StMidpiuikte  dnrohans  im  Rechte,  aus  den  Ein- 
tragungen sn  den  J.  984,  1001,  1002  den  Sehlnss  an  xiehen,  dass  in 
den  Ann.  Hildesh.  stets  die  Weihnachtsepoche  festgehalten  worden  sei, 
•0  ist  derselbe  fiir  uns  nicht  niciir  zwingend.  Wir  hubi'ii  uns  uut  dir 
Betra<  btuug  des  zwischen  jenen  .Lilin  n  li^i^i  ntlen  Absc  hnittes  zu  be- 
Ä<hr:inken,  wenn  wir  versuchen  wollm.  cint'U  MswisHtab  dutür  /ii  ire- 
wiunen,   inwieweit  der  Ab})n'viator  die  von  ihm  bericliteten  liege)>eii- 
iieüeu  in  die  richtige  Zeitfolge  gebraclit  hat.    Ich  gentehc  oH'en,  dass 
mir  dieser  Versuch  nicht  gelungen  ist  >)  und  dass  ich  auf  die  sp<>cieUe 
den  Jahresanfang  betceffende  Frage  keine  Autwort  finde.    Wühl  oder 
Ibal  mnsB  ich,  was  ru  981)  eingetragen  ist,  für  sich  betrachten.  Da 
icbeiat  »an  anf  den  ersten  Blick  die  bisherige  Aosl^gong,  dass  anter 
dssi  loent  erwähnten  Weihnachten  das  das  Jahr  989  eröffiiende,  also 
naer  Weihnachten  988  an  fentehen  sei,  dadnrdi  gesichert,  dass  als 
tveüe  und  leiste  Begebenheit  des  J.  989  der  Tod  des  Bisehofs  Osdag 
bericblet  wird,  welcher  am  8.  NoYember  989  erfolgte.  Aber  ein  Üm- 
ituid  würde  dabei,  wie  es  bisher  allgemein  gescliehen  ist,  unberück- 

')  Chrooologiflche  Anordnung  scheint  ▼onuherrschen,  i^t  aber  im  J.  9H8 
«MMt  Aebt  gslasisn.  Bmcbeint  sie  durch  da«  andere  Princip  gestört,  die  Be- 
gibeahsitm  nach  4eBi  Grade  des  lateressea,  welches  sie  im  allgeaMnien  oder  in 
4en  Aagen  des  AntuiliHt^'ti  erwecken,  eu  ordnen,  ko  ist  ancb  diese«  l*rincip  nkld 
4achgehsad<»  befolgt  worden. 
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nchtigt  bleiben.  Den  Worten  (Th.)  ibi  natalem  domini  celebraTit,  geht 
ja  Yoraus  liomam  perrexit.  Gerade  wenn  der  AnnaliBt  an  das  auf  der 
Schwelle  des  J.  989  stehende  Fest  dachte,  hätte  er  von  der  Heise  uach 
Bom  Ilster  dem  Vorjahre  berichten  müssen.  Und  so  ISsst  die  Stolle 
aneh  eine  zweite  Dentang  so.  Der  Schreiber  &nd  in  seiner  Yorlage 
die  Beise  m  Ausgang  des  J.  989  erwShnt,  wiederholte  sie  m  demselben 
Jahre,  ftlgte  aber  aneh  gleidi  die  weiteren  Notisen  Uber  die  Kaiserin 
(celebiavit,  sabdidit)  aas  dem  J.  990  hinzn,  um  nach  Erledigung  der 
politischen  B^benherten  nachsnholen,  was  sich  in  Hildesheim  im 
J.  989  zugetragen  hatte.    Abbreviatoren  sind  ja  oft  so  vorgegangen. 

Dass  dieser  Bericht  zweideutig  ist  und  bleibt,  verkenne  ich  nicht. 
Erscheint  a})er  die  eine  Interpretation  ebenso  bereclitigt  als  die  andere, 
80  liegt  die  Eutscheidung  bei  dem,  was  die  Diplome  bezeugen.  Das 
erste  ist,  dass  Theophanu  den  Winter  von  989  zu  990  in  Italien  ver- 
lebte, das  zweite,  dass  sie  von  Ostern  bis  in  den  Herbst  des  Vorjahres 
in  Deutschland  weilte.  Vertrüge  sich  damit  noeh,  wie  wir  bereits  nahfm, 
die  Annahme  eines  Aufenthalts  in  Italien  in  dem  Winter  larer,  ao 
hat  sich  die  eine  Stfitse  derselben,  nämlich  Havets  Inierpretatum  der 
Epist  160  als  hinfallig  erwiesen.  Erfibiigt  dann  als  Ltdicinm  nur 
noch,  was  Wilmans  XL  a»  ans  dem  swetdeoitigen  Berichte  der  Am. 
Hildesh.  heranslesen  wollen,  so  wird  dessen  Beweiskiaft  in  meiiien 
Angen  durch  die  Erwägung  sehr  abgeschwSeht,  dass  der  Mönch  Ton 
Hildesheim  sich  recht  schlecht  imterrichtet  zeigt,  wenn  er  kein  Wort 
von  der  über  allen  Zweifel  erhabenen  Reise  im  zweiten  Winter  zu  be- 
richten weiss.  Somit  weise  ich  den  Gedanken  an  eine  zweimalige  Reise 
zurück  und  ebenso  den,  dass  die  Kaiserin  schon  im  J.  988  nach  Italien 
angebrochen  sei 

In  diesem  Jahre  scheint,  während  der  Hof  im  Süden  weilte,  der 
Verkehr  in  Italien  wieder  etwas  lebhafter  geworden  zu  sein.  Das  mag 
den  Anstoss  zum  Entschlüsse  der  Kaiserin,  personliidi  in  die  Angelegen- 
heiten Italiens  einzugreifen,  gegeben  haben.  Mnssten  ihr  aber  ebenso 
wie  den  Königen  die  Wege  bereitet  werden,  so  mag  der  des  Landes 
und  der  Lente  kundige  Johannes  Graeens  und  mögen  andere  schon 
Ton  Eonstanz  vorani^gesandi  worden  sein.  Die  Knnde  ▼on  dem  Besse- 
plane  wird  sich  bald  yeibreitet  haben  nnd  aneh  nach  Reims  gednmgen 
sein.  Die  Kaiserin  selbst  (rat  jedoch  ihre  Reise  erst  im  J.  989  an, 
begleitet  von  dem  Kanzler  für  Italien.  In  welchem  Monate  dies  ge- 
schah, darüber  lassen  sich  nur  Vermuthungen  aussprechen.  Es  liegt 
uns  allerdings  ein  Diplom  für  den  Bischof  von  Freising,  am  1.  Oktober 
989  /u  Frankfurt  ausgestellt,  vor,  in  welchem  als  Intervenienten  ge- 
nannt werden  Theophann  nnd  Herzog  Heinrich  der  Jüngere.  Aber 
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Theophanu  als  auwesend  bei  der  Ausstellung  zu  betrachten,  so  dass 
sie  erst  in  vorgerückter  Jahreszeit  den  Zug  über  die  Alpen  ungetretea 
haben  wurde,  ist  gewagt.  Das  D.  58  wiederholt  nämlich  im  wesent- 
lichen DO.  II.  C)i\  vom  J.  und  ist^  einen  Znsatz  ausgenommen, 
demselben  wörtlich  gleich,  ürknndet  nnn  Otto  IL  auf  Bitten  dileo- 
tnnmae  ooningiB  nofltFM  Theophann  nee  non  cari  nepotis  nostri  Bai- 
ouionim  chuns  Heinrid,  so  thnt  es  Otto  IIL  aof  Bitten  düecte  matria 
noitre  Hl  nee  non  cari  nepotb  nostri  Karentinonun  dncia  HeinricL 
Bb  Itt  nun  nicht  nnmüglich,  daes  sowohl  die  Eaiaerin  als  Heinrich  der 
Jüngere  im  J.  989  nnr  deshalb  genannt  worden  sind,  weil  in  der  Yor- 
orknnde  vom  J.  !)73  Theophanu  als  Ghittin  Otto  TT.  und  der  damals  auch 
aber  Kämthen  gebietende  Heinrich  der  Zänker  als  Fürbitt-er  erscheinen. 
Rändelt  es  sich  aber  um  nochmalige  Intervention,  so  kann  sie  geraume 
Zeit  vor  der  Ausfertigung  des  Diploms  stattgefunden  haben  Und 
dafür  möchte  ich  geltend  machen,  dass  laut  einer  TiOrscher  Urkunde  -) 
<Jtto  sich  mit  ätattlichem  Gefolge  um  28.  September  in  diesem  Kloster 
befand,  dass  aber  unter  den  zahlreichen  ihn  umgebenden  Personen 
seine  Mutter  nicht  genannt  wird  Darf  ich  es  darauf  hin  als 
wahncheinlich  beieichnen,  dass  sie  ihre  Beise  nach  Italien  bereits 
aogeMen  hatte,  so  ist  nnd  bleibt  doch  die  Hauptsache,  fttr  welche 
jch  hier  den  Beweis  liefern  wollte,  dass  der  letste  AufeniJialt  der 
Theophann  in  Italien  sich  auf  den  Winter  ton  989  sn  990  be- 
fchrSnkt  hat 

*)  Li  dieser  Beaehimg  ist  auch  aa  beachten,  dais  H.  d.  J.  beieits  ain 
5.  Oktober  989  (s.  Forschungen  15,  194)  gestorben  ist  Sollte  er  wfthrend  eines 
Aufenthalte»«  bei  Hofe  erkrankt  und  gestorben  sem?  *)  Cod.  Laoieshsm. 
1,  140  ao.  88. 


Nachtrag  sn  8.  241.  Soeben  (Min  1891)  erfiJire  ich,  dass 
Bonfano?  2,  €08 — 621  die  Bpistsln  166 — 160  tinmlioh  ebenso  wie  ich 
oaetst»  almlieh  sn  April  bis  September  980.  Die  Wahl  Anmlfi  Usst  er 
im  April  989  statifin<len  und  unter  dem  in  EpisL  160  erwfthnten  Ostern 
twsteht  er  das  des  Jahres  900. 
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Die  sogenannte  Brevis  nota  Uber  das  Lyoner 

Coucil  von  1245. 

Von 
M.  T  a  n  g  I. 

Am  17.  .lull  lliif)  liiitte  Papst,  IniuRenz  IV,  vor  dem  zn  Lyon 
versuinnicltoii  Coucil  die  Absetzuug  wider  Kaiser  Friedrich  11.  aus- 
gesprochen. 

Die  uuiuittclbare  Wirkung  der  Lyoner  Sentenz  kann  kaum  als 
eine  tiefgreifende  bezeichnet  werden.  Sie  hat  keine  nenen  FarteieJi 
und  Gegensätze  geschaffen,  die  lieihen  der  Anhänger  des  Kaiam  zu- 
nächst wenig  gelichtet;  und  andererseits  war  die  Jih-bitterung  des 
Kampfes  bereiia  frflher  zu  einer  Höhe  gediehen,  die  einer  Steigemng 
kaum  mehr  ffUiig  war.  Und  doch  verlieh  eine  Kette  von  Sreigniflsen, 
die  sich  im  weiteren  Yerlanfe  der  Dinge  daran  knQpften,  dem  Spnidie 
des  Ljoner  OoneOa  allmahlig  eine  Bedeutung,  die  jene  der  Abeetsuug 
Heinriclis  IV.  weit  überragte. 

In  Deiitsrliland  begann  fast  unraittelbiir  daraui  mit  dem  Todf  des 
letzten  Halieiiljergers,  Herzog  Friedrieli.s  des  Streitbaren,  und  Er/.bisthof 
Eberhards  von  Salzburg  die  allgeineiiic  Verwirrung,  ohne  dass  der 
Kaiser,  der  sicli  ganz  in  das  italienische  Part^'igetriebe  geworfen  hatt«, 
ernstlich  eiugrifi*.  Bald  starb  er  selbst,  und  ohujuächtige  Gegeiikoni;:^ 
rangen  fortan  fruchtlos  um  Herrschaft  und  Anerkennung  im  Keichc. 
In  Italien  entschieden  zwei  Schlachttage  TerhSngniavoU  wider  Manfired 
und  Konradin,  die  letaten  Sprossen  ans  staufischem  Geaohlechie 

So  konnte  denn  bereits  ein  Menschenalter  später  Rudolf  von 


')  bin  in  Bonrtheiluni;  dcb  Lyoner  Concils  weHonthch  der  Ansicht  ge- 
folgt, wulche  Ficker  iu  der  Vorrede  rur  Neubearbeitung  des  betretfenden  Ab» 
scbnitta  der  BOhmer'schen  Regelten  Tertritt 
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üülwburg  das  Lyouer  Concil  ak  den  entscheide udeii  Wendepunkt  l>u- 
trat'hten,  an  deu  er  bei  der  Neuordnuug  dnr  Diuge  auknüptte,  uiul 
mit  Kecht  hat  ein  neuerer  Forscher  die  Darstellung  der  späteren 
deutschen  Geschidite  mit  der  Schilfkirnng  der  Voigäoge  in  der  Cathe- 
dnle  wa  Lyon  begonnen 

Daas  aber  die  imiiiüieili«reii  Zei^genoweii  mit  Auanahuie  der  päpet- 
lidien  Cuxie  den  YerhandlmigeD  dee  Goncik  nicht  jene  weittnigende 
Badenteng  Mnaaaen,  ist  wohl  mit  ein  Erklanmgsgrond  ftr  den  Mangel 
iD  (^eiehaeitigen  Beriebian.  Von  einaelnen  yeratravien  Bemerkungen 
•bgeadien,  kommen  nnr  zwei  Quellen  in  Befamcht:  Ifathäna  Ton  Pnris«) 
imd  die  bei  ^lansi  *)  abgedruckte  BreTis  nota  eorom  qvuie  in  coucilio 
Lugdunensi  gesta  sunt  liur  leti&terer  Bericht  stammt  von  einem 
Augenzeugen 

Am  eingehendsten  hat  sich  mit  iliui  bisher  Karajun  beschäftigt-'). 
Dar  Yeriasser  war  em  auf  deai  Concil  anwesender  (ieistlicher,  und 
Kaiajan  ist  mit  der  Art  und  Weise,  wie  er  seinen  Bericht  niederichrieb, 
wenig  aufirieden:  S4afct  einer  nmständlichen,  lebendigen  Schilderuqg  der 
einaelnen  Yorginge  und  Verhandinngen,  wie  er  aie,  sweifelloa  gut 
untemohteti  an  bieten  Termochte,  eine  dOxxe,  trockene  DaiateUnng; 


0  Loreiu,  Deutsche  Qeschichie  1,  35.  ^  loh  benfitste  die  Monuiuenta» 
Aa^ibe  jener  Partie  des  ICathlos  Paris  in  88.  28,  74  f.  *)  CoUeetio'  s.  concil. 
SBpIiM.  23,  610—13.  ^  Scfaimnacbeis  Annahme  (Kaiser  FHediich  II.  4,  388), 
4s«  Mathlas  von  Paris  selbst  aof  dem  dmcil  sogegen  war,  ist  von  Idebermaiui, 

dem  Herausgeber  der  betreffendon  Partie  in  den  Monumenta  (88.  28,  257  A.  4;, 
wie  ich  «jla  ilie,  mit  R^cht  zurückgewiesen  worden.  Die  Lebhaftigkeit  der  Sprache 
nnd  Ausftihriichkeit  der  Dsurstellung  dar!  hierin  nicht  täuschen.    Einzelne  An- 
lil5u;ije  legen  e»  vielmehr  nahe,  das»  iMathliu»  die  Hrevis  nota  als  Quelle  Itentttzt 
hiilx'.  BesonderB  auft'allend  ist  die  Wiederkehr  einer  ganz  l>e8timratcn  Redensart 
IQ  beiden.    In  der  Brevis  nota  heisst  es  von  Tliadäus  de  HucHHa,  als  er  sich  un- 
nitlelbar  vor  der  Bannaugs-  und  AbfteteungMentenz  den  Papstes  erliob,  um  an 
fliaSB  kBnftigen  Papet  and  ein  al^emeines  Obnol  su  appeUiren,  »percipienn,  quod 
iasi  seearis  erat  posita  ad  radioem«.  HatbBas  aber  legt  diese  Worte, 
weklie  die  Empiadang  des  kaiserliehen  Vertretsn  gans  treffisad  schüdenit  dem 
P^wis  selbst  aalisslicb  der  Torbenitiieiiden  SitsoDg  in  den  Mond:  ,Sed  et  heo 
Bunc,  constat,  sunt  promissa,  ut  seonris  iam  ad  radicem  poaita  illuso 
concilio  et  tK)luto  per  dilacionetn  avertatur'.    Wer  das  ganze  kflhl  berechnende 
Vorg»'hen  Innocenz'  IV.  in  der  Frage  beachtet,  wird  einn  so  arge  politiHcho  Pn- 
^'■Hchicklichkfit.  wir  ^ic  in  jener  Arvifsenmg  gel«'g»'n  hätte,  dem  8taatsklii<x(  n 
Tapete  nicht  ziiinutlH-n.    Von^ite  den  Math&u«  scheint  hirr  lediglich  ein  Fall 
uiigLsthickter  und  dabei  tendenziöser  Quellenbenfltzung  vorzuliegen,  wie  denn 
seeb  die  Verquickung  der  1.  und  2.  ConcilssitzuDg  zeigt,  daas  «ich  seine  Dar- 
iksDnag  mebr  dorch  rbetorisehen  Scbwong  als  sireage  Gewissenbaftigkeit  aas- 
»icluiat.       ■)  Zor  Qescbiohte  des  Coneils  Ton  Lyon  von  l^.  Denkschrift  d. 
^MMT  Akad.  d.  Wisa.  pbiL  bist  a  2,  67  f.  8.  83. 
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dabei  eine  uuerklärliclie  Bevor/Aiguiig  den  rein  Formellen,  Nebensäch- 
lichen. Da  die  Individualität  des  Verfassern  nirgends  hervortritt,  ei^bt 
sich  auch  kein  Anhaltspunkt  zur  Feststellung  desselben. 

Dem  r^egenüber  dürfte  es  nicht  ganz  unerwünscht  sein,  wenn  idi 
aus  der  Art  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  unserer  Quelle  ganz 
bestimmte  Anhaltepnnkte  flir  den  Kreis,  dem  der  Ver&sser  der  Brevis 
nota  angehfirte,  zu  bieten  Termag. 

Bfansi  hatte  bei  seiner  Edition  Teztvarianten  ans  dem  Codex  275 
des  spanischen  Collegs  in  Bologna  beigebraehi 

Es  ist  dies  der  nämliche  Codex,  ans  dem  Merkel  seine  päpsUidien 
Kauzleiordnungeu  veröffentlichte  Im  Zusammenhange  grösserer  Ar- 
beiten ü})er  das  päpstliche  Kanzleiweseu  habe  ich  die  Handschrift  im 
Sommer  1S80  neu  untersucht,  und  ich  kann  mich  über  das  Ergebnis 
um  so  kürzer  fassen,  als  jüngst  Simonsfeld,  der  den  Codex  unmittelbar 
nach  mir  ebenfalls  bearbeitete,  darüber  eine  Abhandlung  veröffent- 
lichte *)y  mit  der  ich  mich  an  anderer  Stelle  auseinandergesetzt  habe  *). 

flier  genfigt  es,  das  Hauptergebnis  meiner  eigenen  Untersucfanng 
kon  mitcntheilen. 

Der  Codex  275  des  spanischen  College  sn  Bologna  ist  eine  e.  1280 
in  der  päpstlichen  Kanslei  entstandene,  mitbin  die  älteste  bisher  nach- 
weisbare Abschrift  des  Liber  Cancellariae  oder  Provindalis,  wie  sein 
damaliger  Titel  lautete.  Die  Sammlung  ist  in  der  heute  vorliegenden 
Gestalt  unvollstäudig;  sie  entliält  nicht  alle  damals  überhaupt  bereits 
erflossenen  ofHciellen  Verfügungen,  aber  sie  ist  andererseitä  firei  von 
jeder  fremdartigen  Beimischung. 

Auf  den  Diöcesankatalog  folgen  zunächst  Formeln,  die  sich  mit 
den  hei  Erler  yeröffentlichten  im  grossen  und  ganzen  decken. 

Als  letste  derselben  steht  p.  82  unter  der  AuÜBchxift:  Mandatar 
metropolitanis,  qnod  veniant  ad  ooneilium  et  citent  snffinganeos  et 
eomm  capitnla  ad  illud  das  Einberufungsschzeiben  an  die  Enbiaohdfe 
zum  Lyoner  Condl^).  Daran  reiht  sich  p.  88 — 85  die  Brevis  nota*); 
f.  86 — 88  sind  leergelassen,  und  mit  p.  89  setzen,  dann  die  von 
Merkel  herauögegebeuen  Cousuetudines  cancellariae  ein. 

0  Aichivio  storioo  Italiaao  App.  6,  129  t  Merkel  wies  8. 131  auch  bereiti 
doxaof  bin,  dan  der  Codex  »frsgmenta  actomm*  über  das  Lyoner  Ooneil  ent- 
halte.        ')  Sitningsbehchte  der  bair.  Akad.  d.  Wissensch.  1890,  2,  218  t 

S.  223  cmälmt  er  auch  die  Aufnahme  der  Brevis  nota  in  diesen  Codex. 
^)  Mitth.  12,  187  f.  *)  Mansi  23,  608  an  den  Erzbiachof  von  Sens.  Potth.  1 1493, 
IJerger,  Reg.  1,  207  No.  13ö4.  Ich  behalte  diese  Bezeichnung,  dio  durch 

Mansis  Edition  noch  allgenieiue  Geltung  genie8nt,  hei;  doch  scheint  sie  ganz 
willkürlich  gewfihlt ;  denn  «lio  Bologncsfr  und  di(^  ffloicli  unten  zu  erwähnende 
Vatikanihche  üandschrüt  enthalten  unsere  i^uclic  ohne  jede  LeberbvUrilt. 
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Daraus  ergibt  sicli  di  r  uaheliogende  Schliiss,  (huss  auch  die  Hrevis 
üuta  iii  der  päpstlichen  Kau/.lei  entstauden  sei  und  dass  sie  mit  allen 
übrii^eü  Eintragungen  auch  den  ol'ticiellen  Charakter  gemein  habe. 
Aus  (livuer  Entstehungiurt  erklärt  sich  aber  auch  das  von  Kanijan 
beustandete  üeberwiegen  dei  rein  oeremoniellen  Details,  dem  der 
Uerin  eingelebto  Hofbeamte  eine  unverdient  hohe  Bedeutung  beilegen 
modile,  wihirad  es  fttr  jeden  anderen  GoneiktbeilDehmer  gewiM  hdehat 
gkiehgiliig  war,  wo  beim  Concüe  die  päpstlichen  Notare  nnd  der  Gor- 
rectoT  der  pfipstlichen  Bullen  sassen. 

Weikhen  Wert  man  aber  gerade  in  den  Kreisen  der  päpstlichen 
Kuslei  auf  die  Feststellung  der  Rangordnung  innerhalb  der  anderen 
CnrialeB  legte,  ersieht  man  au  besten  daraus,  dass  die  in  der  Hrevis 
Dota  erwähnU'  Thatsache  in  den  Consuutudiues  caucellariae  bereits 
vm  Gesetz,  gemacht  ist: 

Brevis  nota:  \     Merkel  1.  c.  1*^5  I,  4  —  Erler, 

alii  principe«  laici  sederunt  ad  ai-  Lib.  cauc.  13,'):  et  debet  vicecan- 


cellariuB  et  deiude  uotarii  auditor 
contradictamm  et  corrector  sedere 
post  presbiteros  cardinales,  quando 
dominus  pspa  celebrat,  qnibns- 
cnnqne  prelatis  post  seden- 
tibns. 


mstnun  et  diaooni  cardinales  vice- 
cancellarios  magister  Marinos  Nea- 
pohtanua  cum  notariis  aoditore 
contradictamm  conectore  capella- 
sii  sabdinnowis  et  qnibusdam  «Uis. 

Inferins  Tsro  sie  prelati 
sedernnt: 

An  Stelle  der  Oaidinaldiakonen  sind  in  den  Gonsoetadinet  ean- 
edlariae  die  Cardinalpriester  getreten;  das  Wesentliche  ist  aber  beiden 

Aufzeiehniuigeu  geineiii.sam :  VicekauzUr  und  Notare  und  der  mit 
letzteren  raugsgleiche  Auditor  coutradietarum  und  Correcti)r  litterarum 
apostolicarum  haben  bei  feierhcheu  Anlässen  vor  den  Prälaten  den 
Vortritt 

Der  Zweck  der  Abfassung  dieses  ofticiellen  Berichtes  und  seiner 
Sintragong  ins  Kanzleibuch,  ist  nicht  schwer  zu  ermitteln. 

Man  war,  um  mich  der  eigenen  Worte  der  Brevis  nota  zu  be* 
dfenen,  an  der  Curie  entsehlossen,  die  Axt  an  die  Wuiael  su  legen, 
ond  liatte  ra  dem  Entttsheidungskampfe  gans  nm&ssende  literarische 
SOstongen  getaroffl^  Alle  Urkunden,  ans  denen  sich  Ansprache  der 
Pipete  wider  das  Eaiserthnm  ableiten  liessen,  waren  bereits  ni  Bom 
wrgfaltig  gesammelt  worden;  denn  dass  man  erst  in  Lyon  auf  den 
Gedanken  kam  und  glücklicherweise  das  ganze  päpstliche  Archiv  zur 
Hand  hatte,  ist  wohl  nicht  auzuiieluuen.  Die  Urkuud«*n  wurden  dann 
b  Lyon  traiissumirt,  den  vt  rsainmelten  Väte  rn  vorgelegt  und  die 
Iranasumpte  bf^laubigt.  Hatte  di^s  den  Zweck,  die  Berechtigung  der 
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«•rhobeiH'ii  A  nsjiiiiclir  nu<l  »Ics  »'iu^»'leitet«^n  V^ert'jilirt'ng  %u  beweisen, 
80  galt  ('S  noch,  da8  (Joncil  selbst  als  ein  aUgemeiiies,  das  \orgiBhßii 
defl  Papstes  aui'  demselben  als  gesetKiiiässig  und  imparteüach  an  Ter- 
fediten. 

A.och  diese  An^be  fiel  der  pSpetlichen  Kanslei  sn,  welche  wohl 
anch  mit  der  Sommhuig  und  Transsumirang  der  Urkanden  betananl 
worden  war  und  so  an  dem  Verlaufe  des  Cbnefls  regen  Antheil  ge- 
nommen hatte. 

Es  ist  noch  immer  eine  otti  uc  l^Vage,  in  welchem  Umfange  die 
Einladungen  zum  Concil  ergi«'ngen,  Erlialten  sind  uns  bekanntlich 
nur  äusserst  wenige,  und  auch  Bergers  Ausgabe  des  Kegisters  hat  uns 
hierin  nicht  weiter  gebracht. 

Sicher  waren  viel  mehr  fiinberufnngssch  reiben  erflossen;  und  die 
Eintragung  der  Ein)>erufiing  an  die  Erzbiscböfe  als  Formel  ins  KaiuK 
leiblich  würde  allerdings  den  Sehloss  nahelegen,  dsss  sie  an  alle  ge- 
richtet war.  Wahrscheinüdi  hat  andi  diese  Verallgemeinerung  des 
Briefes  zur  Formel  die  weitere  Aufisahlnng  der  Adressaten  im  B^gister 
nberflttsäig  erscheinen  lassen  9. 

Bas  Oonofl  als  allgemeines  und  rechtmässiges  m  erweisen  ist  micii 
der  nächste  Zweck  der  Brevis  nota:  Patriarchen  aus  dem  Ost-en  und 
Westen,  Er/bisc]ir)fe  und  Bischöfe  und  Vertrcti'r  der  christliehen  Fürsti'n 
luibcn  sich  eingefimden;  auch  der  Vertreter  des  Kaisers  Friedrich  fehlt 
nicht;  in  allen  Gebeten  und  Formeln  der  Eröfihung  wird  das  übliche 
(Jeremouiell  strenge  gewahrt. 

In  der  Schilderung  der  Verhandlungen  selbst  tritt  ein  nnleugban^ 
Streben  nach  ObieotiTitat  hervor.  In  dttrrer,  trodEener  ^iraohe,  die 
üi  Tollstem  Qegensatse  steht  zu  dem  leideusdiaMielicn  Tone  der  Streü- 
schriften,  in  denen  sich  beide  Parteien  unmittelbar  nach  dem  GoBcile 
bekämpften*),  werden  die  Verhandlungen  erzShlt,  jedes  scharfe  Wort 
wird  ängstlich  vermieden.  Papst  lonooenz  FV.  erseheint  ab  der  eehte 
Wahrer  voller  Unparteilichkeit    An  letzter  Stelle  erwähnt  er  in  der 


*)  Ueber  die  geringe  Zahl  der  ßinberufungBechreiben,  vgl.  Schirrmacher 

4,  III»  r.,  iiHO.  Im  Raster  bepref»iicn  mit  deinsrlbcn  Incipit  ,Dei  virtiis*  nur 
noch  Herger  No.  i:i55,  capitulo  .Senenai  unH  No.  i;ir>G  illustri  Francie;  bei 
l'otthiiHt  aupserdnn  noch  No.  1 1 4f>7  abbatibuh  et  ])rioribiia  oxomptig  per  Anji^Iiam 
No.  1I4MS  (capitulo  Sal/bur^ejisi  und  No.  11521  ahbatiVius  et  prioribus  per  An- 
gliam  constituti»;  vcrscliieden  (hivon  ist  dan  Inrijiit  der  4  an  die  Kardinäle  er- 
haltenen Schreiben,  l'otthaöt  No.  11523.  Die  C  itation  zum  L^uuer  Concil  iht  als 
Formel  auch  eingetragen  in  die  Ann.  Hacentini  Gibellini  SS.  18,  488.  Ilec  est 
fonna  eitationii  domini  papc  <iue  dirigitnr  ecdenanuB  pielalis  st  pdacapilH» 
uiiTenifl  pro  eonoilio  oelebiaado.       *)  Vgl.  Seluninaebsr  4«  191  t 
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Kr«»t)nungsrode  erat  liie  8treit8uche  mit  dem  Kaiser,  während  sie  ja 
doch  den  eig^entlichen  Gnmd  zur  Bernfang  des  Coacila  bildet,  wälircud 
ddi  die  Debatte  d<ir  sweiteii  Sitzung  ausschliesslirl)  um  sie  diebi  Im 
iat  iweiten  SÜEimg  widersteht  ear  stMidliaft  dm  ABdruigtiL  einen 
ipeuMlMB  IStAmMB^  eofbii  gegen  den  Kaiier  fonogelien,  obwohl 
Ab  jeiMr  die  YoDe  üntenMkoag  dm  anf  dem  Cooeil  besonden  aikl- 
lekh  endiieaenen  epaiiiaehen  Nation  naieheri;  und  snm  nicht  geringen 
Ae^ger  TMer  PMUiten  gibt  er  dm  Antrag  des  kMeerKehon  Yertraten 
'Hiad&iis  fon  Snen»  auf  Yeradnebnng  des  Urtheilaspniefaes  und  An- 
beraomang  einer  neuerlichen  Siixung  statt.  Andererseits  wird  des  eben 
erwähnten  kaiserlichen  ( je.sHndU'ii  in  dnrcluuLs  wolilwollender,  aclitungs- 
voIUt  Weise  j^ediM'ht.  Der  günstige  Eiudrutk,  ilen  st- i ne  Verthei<lign uga- 
r»'dc  in  der  ersten  Sitzung  auf  die  Verstunmelteu  ttbte,  wird  ganz 
Uiverholcu  zugestanden 

Und  als  der  Verfasser,  den  wir  wohl  im  Kreise  der  päpstlichen 
Notere  zu  suchen  hahon  dürften,  seinen  Bericht  damit  beendete,  dass 
die  schlieseliche  Füllung  des  BannÜuclies  und  der  Absetzung  den  Con- 
cikfiteni  eigentlich  ziemlich  unTerhofft  und  yerblflfiend  kam*),  fand 
es  der  in  die  Veriiandhrngea  hinter  den  Covliaeen  beeaer  eingeweihte 
Yieekamler,  betör  er  die  Bilaabnie  snr  fintragang  ins  Kanikibaeh 
gdb  and  den  Berieht  dadnreh  mm  ofiBeieUen  atempelte»  f&r  ndtfaig, 
folgende  BiUfanng  amoftgen:  Sed  eat  dOigenter  aUandendom,  quod 
pspa  in  iUia  dielm  eonaUiom  petierat  ebgokriter  a  preUtis,  irinun 
pOBset  Tel  deberet  procedere  per  ea  qne  manifesta  fuerant  contra  eum, 
et  <|u;intnm  ad  depositioncm  eiu8  onme.s  concordariinfc;  et  statim  ipsi 
«ntentie  (jue  scripta  erat  sigillum  cuiuslibet  tuciebai  apponi,  \U\  quod 
m  prolatioue  seut<'ntio  C  vi  L  sigilla  ipsi  sententie  iueraut  appensa. 

So  erklärt  es  sich,  dass  sich  dieser  Zusatz  nur  im  Libcr  Caucel- 
Uriae  fiiidet,  in  den  übrigen  Fassungen  aber  fehlt.  Die  Breris  nota 
katte  nämlich  auch  selbststiUidige  Yerbreitong  erlangL 

So  fand  ich  auf  einer  einseinen  Peigamentlage  des  Cod.  Ottob. 
lai  25^,  eines  bunten  Smnmelbandea  Ton  Tielerlei  Fragmenten,  die 
Brefis  nota  fiber  das  zweite  und  daranf  die  Aber  das  eivte  Lyoner 
Goneil  in  einer  Sduift«  deren  Charakter  eidi  mit  dem  der  Be|^uiter- 
sehrift  des  anagehenden  13.  Jahrb.  völlig  deckt,  ein  Zeichen,  daes  man 
■e  in  der  päpstfiehen  £anilei  auch  unabhängig  Tom  Kanaleibiiche 
abschrieb  nnd  yerbieitete. 

')  ALiiifi  1.  «•. :  Mirahiliter  exciMare  viduhatitr  iiu|ier;if  oroni ;  ...  i  f  iimitis 
i'iuH  respoiiKio  t'uit  grata.  *)  L.  <:  Ita  ({iiod  vis  creilebalur  ab  ali^uibuit,  quuU 
üüquam  deberet  ferre  sent^^-utiam  contra  eiun. 
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So  kam  diese  Relation  über  das  Lyoner  Concil  von  Eom  auch  in 
das  nahe  Cesena  und  £uid  hier  in  den  Annalen  dieses  Städtchens 
wörtliche  Authahme 

Einen  andern  vom  Cod.  Bononiensis  und  OttoboDUums  mehrfach 
stark  abweichenden  Text  hat  Mansi  seiner  Ausgabe  sagnmde  gelegt 
während  er  die  Lesearten  der  ihm  bekannten  Bologneser  Handschrift 
nur  ganz  nngsnOgend  benütata^. 

Es  arUfarigt  noch,  «iner  mit  onaever  bisher  besprochenen  enge 
Terwaadten  Quelle,  der  Breris  nota  über  das  «weite  Lyoner  OodcO, 
eiuige  Aufmerksamkeit  zu  schenken  Sie  deckt  sich  mit  ihr  in  der 
ganzen  Art  der  Darstellung  und  der  ruhigen,  nüchternen  Sprache,  ist 
aber  ausiiihrlicher  und  bringt  noch  genauere  Angaben  über  das  be- 
obachtete Ceremoniell.  Vicekanzler  und  Notare  siud  anlässlich  der 
Sitzordnung  nicht  erwähnt,  wohl  aber  64,  wo  von  dem  RmpliM^g 
der  griechischen  Gesandten  gesprochen  wird:  Omnes  prelati  qoi  ennt 
m  concilio  cum  fimiliaribos  suis,  camerarius  eum  tota  familia  pi^ae, 
yicecancellarins  et  omnes  notarii  ae  cmmis  femilia  caHinalimn 
eziyemnt  eis  obnam. 

LSsst  schon  die  bis  ins  kleinste  Detail  gehende  An&Shlnng  aller 
beobachteten  Formen  erkennen,  dass  der  Veriasser  Augenzeuge  war, 
so  ergibt  sieh  aus  der  Erwähnung  von  Vorgängen  in  den  Versamm- 
Inngen  der  Prälaten  und  Nationen  und  in  den  Sitzungen  des  Con- 
sistoriums  *)  der  Schluss,  dass  er  einem  Kreise  angehörte,  der  über  die 
gesammten  Verhandlungen  wohl  unterrichtet  war. 

In  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  besteht  zwischen  beiden 
Quellen  allerdings  insoferne  ein  bedeutender  Unterschied,  als  diese  zweite 
Bxeris  nota  in  der  Copie  des  Eanzleibuches  fehlt  Nun  ist  der  Bolo- 
gneser Codex  nachweislich  nnToUstindig;  doch  es  wJkte  eine  mttssige 
Streitfinge  zn  nutersaehen,  ob  die  Bintragnng  aneh  in  der  Original- 
Handschrift  nnterUieb,  ob  sie  bei  der  Abschrift  fibergangen  wurde 

0  Muratori  88.  14,  1008  t  Die  LsMarten  bei  Uwatori  deekea  sieh  geiuui 
mit  jenen  des  Cod.  Ottob.  *)  So  ist  8.  612  dat  tfauiUwe  anteqoan  ad  Mnm 
aooederetnr  beatae  Mariae  vixgmia  gloriosae  oidinavit  octavam  im  Text  bo- 
behalten,  wihreiid  Mansi  doch  die  ventändige  Leseart  des  Cod.  Bonon.  kannte: 
antequain  ad  senteniie  prolationem  accederct,  nativitati  beate  viiginis  gloriose 
ordinavit  octavara.  S.  612  letzte  Z.  stört  das  unverständliche  appellaret  statt 
appellabat.  Manchps  ist  auf  reine  Lesefehler  zurückzuführen ;  so  stimmt  das 
Concil  zum  Schlüsse  nicht  der  dispositio  sondern  der  depositio  iraperatoris  zu. 
Den  i'lan,  meinen  kurzen  Erörterungen  selbst  eine  Ausgabe  anzufügen,  habe  ich 
fallen  gelassen,  da  ich  der  Meinung  bin,  dass  unsere  Quelle  neben  und  vielleicht 
auch  vor  anderen  Dingen  ihren  Platz  in  den  Monumeota  Tsrdiene.  ")  "hbam 
24,  61—68.       «)  Ifsnai  1.  e.  66. 
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oder  ob  die  betreffende  Liige  uns  nicht  erhulk  ii  ist.  Sieber  ist,  dass 
sich  der  ofiicielle  Charakter  dieser  Quelle  nicht  in  dem  Ma^^se  wie  von 
der  Brefis  nota  über  das  erste  Lyouer  Concil  erweisen  lassi  Dass 
aber  auch  sie  aus  der  päpstlichen  Sanslei  henrorgegangen  ist,  daas 
muL  dort  in  Naehahmnng  des  Yotgaogea  von  1245  aafifa  über  das 
iirtite  Lyoner  Concil  iagebadiartige  Aufkeichnmigen  fUirte,  die  uns 
eben  in  der  zweiten  Brevis  nota  Torliegen,  möehte  ich  nicbi  besweifehi. 
Dafür  qpricht  anch  der  sefaon  oben  herrorgehobene  Umstand«  daas  im 
Cod.  Ottob.  lat.  2520  beide  Quellen  vereint  in  päpstlichen  Kanaldsoihnft 
des  ausgehenden  13.  Jahrh.  stehen 

1)  Die  neueste  T«m  Ottini  besorgte  Ausgabe  der  Breves  iiotae  über  die 
teiden  Concile  Ton  Lyon  [bpicilegio Vaticano  di  docomenti  ineditie  raxi,  2. Heft: 
TgL  N.  A.  16,  439]  war  mir  nicht  mgfliiglieh;  ieh  mnas  es  deshalb  anch  dabin- 
gsstellt  sein  UuMen,  ob  ihr  der  Ton  mir  mebrfech  genanate  Codex  Ottobonianiw 
oder  andere  Haadsehriflen  der  Yatieana  mgmnde  gelegt  sind. 
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zwischen  onglischen  nnd  bölimischen  Wiclifiten 

rä  den 

beiUeu  cr.st^^u  •Jahrzehnten  (Ich  lö.  Jahrhunderts. 

Von 

J.  Loserth. 

Wahrend  man  heute  aus  den  Schriften  dee  Ens,  seiner  Anhänger 
nnd  Gegner  den  Einflns»  genon  ermessen  kann,  den  die  englische  i 

Keforml>eweguug  am  Ende  des  14.  uud  Aufang  des  15.  .Tahrbiinderts  I 
iiuf  Hühnieii  genommen,  ist  man  über  viele  Einzeluheiten  in  Bezug  ' 
Ulli"  die  Ausbreitung  des  Wiclitismus  in  HJUnuen  immer  noch  im  Uli-  j 
klaren.    So  liisst  sieli  beispielshalber  aus  den  bisher  verörtentlirhten  ' 
Quellen  Uber  die  Persönlichkeiten,  die  deu  literaiischeu  Verkehr  zwi-  | 
sehen  beiden  Ländern  vermittelt  haben,  nur  wenig  Sicheres  feststelleu. 
Man  kennt  nicht  einmal  die  Namen  jener  böhmischen  Studenten,  die  | 
sich  in  den  Jahren  1382 — 1394,  in  denen  eine  Schwester  Wentels  | 
von  Böhmen  englisohe  Königin  war,  zweifellos  in  grösserer  Zahl  in 
Oxford  eingefunden  haben,  da  die  amtlichen  An&eichnungen  dasdhst 
nur  Ins  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  znrQckreichen  <).  Die  folgenden 
Blätter  haben  den  Zweck,  wenigstens  eine  der  Torhandenen  Lücken 
auszufüllen;  als  besonders  werth voll  wird  man  deu  unteu  mitgotheilteii 
Brief  des  Führers  der  englischen  VV'iclititen  Sir  Jt)hn  ()ldc4vstle's.  Lonl 
Cobbam  an  seine  böbuiisclien  Gesinnungsgenossen  aiizuMOicii   haben.  j 
jlcvor  wir  jedoch  auf  diese  Punkte  näher  eingehen,  mögen  noch  einige 
Worte  über  die  literarischeu  Beziehungen  Böhmens  zu  England  seit  | 
der  Errichtung  der  Prager  Universität  angemerkt  werden.  Dass  solche 
Beziehungen  vorhanden  waren,  ist  im  Allgemeinen  bekannt:  eit  darf  | 

M  Wie  ich  einer  MitibAiliing  des  bekannten  Wiclilfonicheix  F.  1>.  Matthe« 
euiuekuie. 
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hier  uiir  an  das  Statut  der  Prager  Universität  erinnert  werden,  nach 
welchem  die  Schriften  der  bekannten  Pariser  und  Oxforder  Prolessoreu 
auch  an  der  Prager  Universität  frei  vorgetragen  werden  durl'teii.  Die 
Schriften  eines  Occam,  Kobert  <  irosseteste,  Fitz  lialph  u.  a.  fanden 
denn  auch  in  Böhmen  frühzeitig  Verbreitung,  um  so  leichter,  als  ein- 
idne  der  Lehrer  an  der  Prager  Universität  ihre  Studien  in  Oxford 
gemaefat  und  jene  Schriften  von  da  in  die  Heimat  mitgebracht  haben 
dOifteni). 

Unter  den  älteren  Befocmfipeunden  in  Bdhmen  kann  man  nui 
einiger  Sieherheit  von  dem  Magister  Adalberos  Baneonie  de  Ericmio 
aegen,  daes  er  in  Oxford  studiert  und  yielleieht  auch  gelehrt  hat^. 
Jedenfalls  blieb  er  mit  einflussreichen  Männern  Englands  in  näliereu 
Beziehungen.  Ob  er  solche  auch  zu  Wiclif  gehabt,  lässt  sich  aus  den 
bisher  bekannt  gewordenen  Materialien  nicht  ersehen ;  wohl  aber  stand 
er  im  Verkehr  mit  dem  bekannten  englischen  Theologen  Fit/  Ralph, 
dem  späteren  firzbischof  von  Armagh  und  eü^gen  G^uer  der  Bettel- 
mouche. Im  Besitze  des  llanconis  befand  sich  unter  anderen  Büchern, 
Ober  die  er  in  seinem  Testamente  ssa  Gunsten  des  Klosters  Bfewnow 
verftgt  hat,  auch  eines,  welches  er,  wie  ich  an  einer  anderen  Stelle 
betent  habe,  wahraeheinlich  Ton  Fite  Balph  selbst  erhalten  hat Auch 
Ton  einem  anderen  Qesichtepunkte  aus  leiten  die  Spuren  dieses  Manne« 
Badi  England  hinttber:  er  machte  nämlich,  als  er  1388  sterb,  für 
Jünglinge,  die  väterlicher-  und  mütterlicherseits  Böhmen  (Tschechen) 
>*iu  musüteu  und  sich  in  Paris  oder  Oxford  dem  Studium  <ier 
Theologie  oder  der  freien  Künste  widmen  wollten  '),  eine  ziemlieh 
bedeutende  Stillung  -'').  Es  ist  darnach  nicht  unwahrscheinlich,  das«  jene 

')  An  »lor  Prager  rniverHitätwhibliothek  beianden  aieli  in  der  Zeit  der  hu«. 
Beweguug  die  i>icta  Liucolnieubi»,  die  I.ogik  OccatUM,  'l'ractatus  Auglici  'iurper, 
die  (jneilio  inagistri  Biehaxdi  Strode,  Aidinadiani,  Confaca  fiwtres  monachoii, 
Sciipliim  super  Apocalypsioi  ouiusdam  Angliei,  ein  Quodlibetum  disputatum 
Oxonie,  endlich  die  whlreichen  Schrifleu  Wicltfs,  Fa>*B«i,  Wodefords  etc.  dar» 
Aber  naten.  >)  In  einer  Streitsobrift  de«  EnbiBehof«  Johann  von  Jenienstein 
beiait  et:  GloriAri«  te  demiun,  in  Ozonienri  panier  et  Parinensi  studiis  nulluni 
tibi  errorem  imposiium  ad  revocandum  aliqnem  articiilum.  *)  Cod.  1430  der 
Wiener  Uofbibliothek  Ibl.  1»  in  marg. :  late  est  über  magistri  RancouiH  de  Hri- 
cinio  in  Boemia.  Et  l'iiit  reverendi  doniini  Ricardi  primatis  Vhernie  doctoris  eximii 
«Atrt?  theoloifie,  quem  ipsemet  liomimis  Hicardua  composuit  contra  tVatres  nien- 
dicAuies  in  curia  Romuna  ad  instanciain  ClementiB  pape  VI.  Vgl.  Mitth.  (Um 
Verans  Ar  Gesch.  der  Deutschen  iu  Böhmen  23,  202.  *)  Medizin  und  Jiu 
mtm  aasdiMfieh  augesdiloeiea:  itodere  voleaiihiu  FSaosins  Tel  Oxeaie  in 
AngUSk  tsntnin  in  «uaa  theologia  et  in  artibn«  libenüibtiB,  non  autem  in 
«•dieinia  nee  in  «liqnibus  alüs  fiaeoltatihuB.  •)  Florenoe  ducatoe  ducentoK 
dm  qninqnnginia,  ftAm  florenoe  (Jngericales  trecentoe  com  viginti  trilnu,  item 
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Studierenden,  die  wir  mit  Hieronymus  von  Prag  oder  Georg  von 
Kuieliuitz  und  Kicolauü  Faullisch  iu  den  nüclißteii  Jahrzehnten  ak 
Studierende  in  England  finden,  aus  den  Mitteln  der  Ranconisstiftung 
ihren  Unterhalt  daselbst  beätritten  haben.  Die  Stiftung  des  böhmischen 
Qelehi-teu  muss  als  eine  sehr  zeitgemäsae  bezeichnet  werden,  denn  der 
Verkehr  zwischen  England  und  Bühmen  gestaltete  sich  zu  einem  be- 
sonders lebhaften,  seit  Wenzels  Schwester,  Anna  von  Lnzembnxg,  die 
Qatfcin  des  englischen  Königs  Bichard  IL  geworden  und  melizftebe 
Gesandtschaften  zwischen  den  beiden  Landern  gewechselt  worden^). 
Diese  Heirath,  welche  am  14.  Janner  1382  abgeschlossen  wnrde,  hat, 
wie  schon  Pauli  bemerkt  hat^),  die  üeberföhrung  der  zur  Reife  ge- 
deihenden reforniutorischeu  Ideen  nach  Böhmen  beschleunigt.  Unter 
den  ersten  Gesandten,  die  nach  England  giengen,  befand  sich  auch 
Peter  von  Wartenberg'*):  es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dass  unter  den 
Hauptträgeni  des  Wiclifismus  in  Böhmen  zwei  Jahrzehnte  später  wie- 
der ein  Mitglied  des  Wartenbeigischen  Hauses  erscheint,  eben  jener 
Zdislaw  von  Zwier2eticz,  an  den  der  unten  miigetheilte  Brief  des  Sir 
John  Oldcastle  gerichtet  ist  Die  Königin  Anna  hatte  ein  stattUches 
Gefolge  aus  Böhmen  mitgenommen  imd  behielt  dieses  bei  sieb  —  zam 
lebhaften  Ißssreignfigen  der  Engländer,  welche  ihm  die  reichen  Ge- 
schenke, die  ihm  gegeben  worden,  neideten  *),  Nachdem  diese  Böhmen, 
sagt  Walsingham,  die  Annehmlichkeiten  des  englischen  Lebens  gekostet, 
vergassen  sie  ihres  eigenen  Heimatlandes  und  wollten  nimmermehr 
dahin  zurückkehren.  Leider  sind  uns  die  einzelnen  Namen  der  Mit- 
glieder dieses  Gefolges  nicht  überliefert;  wir  erfahren  nur,  dass  sich 
selbst  in  den  Diensten  vornehmer  Engländer  in  jenen  Jahren  einzelne 
Böhmen  be&nden      Die  bekannte  Lancekrona,  die  Walsingham  die 

flureiios  Francuniros  quindecim.  qiios  llurenoH  prenominatoH  st^itim  ibidem  paratos 
et  uumt'ratoö  in  summa  preilicta  dedit  —  eine  für  jene  Zeit  sehr  beträchtliche 
Summe.   S.  Mitth.  des  Vereins  ftir  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  17,  210. 

0  Siehe  hiorflber  Höfler,  Anna  von  Luxemburg,  S.  4S.  Lindner,  QetdL  dei 
deutschen  Beiches  unter  KOnig  Wensel  I,  118.      *)  Geich,  von  fin|^aiid  S,  589. 

Haupt  der  Gesandtschaft  war  der  Henog  Rnsemysl  tou  Tesehen,  neben  üns 
Ibngiite  auaeer  Peter  von  Wartenbeig  noch  Koniad  Ksagyis^  Der  Heisog  m 
Tesehen  und  seine  Begleitung  wurde  vom  engliachen  KSnig  reich  beschenkt. 
Peter  von  Wartenberg  erhielt  einen  Jahrgehalt  von  250  Mark.  Zu  den  Beschenk- 
ten gehörten  noch  Bofivov  von  8winar,  b^ifrid  Fester,  Konmd  von  Ridburg  ond 
KragjTs  8ohn  Leopold.  Zu  beachten  find  wohl  auch  die  einzelnen  Namen  der 
Personen,  die  sich  an  dorn  Abschhiss  de.-*  Vertrag^s  zwischen  Kngland  und  Böh- 
men hetheiligten ;  zu  ihnen  gehören  Zdeiiko  von  Waldsicin,  ein  Verwandter  des 
unten  genannten  Wok  von  AValdstein,  und  Botho  von  CzaBtalowicz,  der  später 
ein  eifriger  Hussite  war.  *}  Walsingham  Historia  Anglicana  2,  97,  119.  WBiitt 
1.  c.  83^ 
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Toditer  eines  SatHera  nennt,  ist  wie  man  nenestens  richtiger  venniitihet 

hat,  wohl  die  Landgrafin  von  Leuchtenbtirg,  die  in  Auna's  Gefolge 
uach  England  kam,  wo  sie  den  Herzog  von  Irland,  Bichards  Günstling, 
geheirathet  hat 

Die  Böhnieu,  die  somit  in  ziemlicher  Anzahl  in  England  erschienen, 
£uiden  dieses  in  heftiger,  religiöser  nnd  politisch-socialer  Erregung. 
Zwar  giengeu  gerade  damals  mächtige  vSchläge  auf  die  Wiclifsche 
Psrtei  nieder,  ohne  dass  diese  aber  biedurch  erheblich  geschädigt,  ge- 
vdanagB  denn  Temichtet  worden  wSre.  Yielmehr  stimd  nicht  blos 
du  Thdl  des  höheren  Adels,  sondern  auch  ein  grosser  Theil  des 
Volkes  anf  Seiten  Wiclif  s  nnd  so  konnte  dieser  unangefochten  bis  an 
aeiaen  Tod  (1384)  in  seiner  Ffiure  Lntterworth  wirken.  Es  ist  wohl 
kein  Zweifel,  dass  gerade  Wiclifs  Schriften  ans  seinen  letzten  drei 
Lebensjahren  zu  den  kunipfesmuthigsten  gehören,  die  er  überhaupt 
veröffentlicht  hat.  lieber  seinem  letzten  Werke,  welches  auch  nicht 
zu  den  n)assvollsten  zählt,  dem  Opus  evangelicum,  ist  er  ijestorben. 
Seine  Partei  war  durch  diesen  Schlag  keineswegs,  wie  man  so  häufig 
gemeint  hat,  vernichtet:  das  LoUardenthum  machte  Tielmehr  znnüchst 
noch  weitere  Fortschritte. 

Die  Besiehongen  zwischen  England  nnd  Böhmen  erlitten  aach 
durch  den  Tod  der  Königin  Anna  (1394)  keine  Aendemngen.  Wir 
a&hren  beispielshalber  noch  zum  Jahre  139B,  dass  sich  ein  böhmi- 
•eher  Bitter  Jacob  FoUn  oder  Felin  im  Dienste  des  Herzogs  von  Nor- 
folk befindet. 

Den  zunehmenden  literarischen  Verkehr  Englands  mit  Böhmen 
kann  man  aus  der  grossartigen  Verbreitung  Wiclifscher  Schriften  in 
Böhmen  seit  dem  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  erkennen  Zuerst 
(wahrscheinlich  noch  in  den  Achziger,  sicher  aber  in  den  Neunziger 
Jahren)  gelangten  die  philosophischen  Schriften-  Wiclifs  nach  Prag. 
Bar  Zeitpunkt,  wann  die  ersten  theologischen  Schritten  Wiclii'*s  in  Böh- 
men verbreitet  wurden,  lasst  sich  nicht  Toükommen  genan  bestimmen. 
Vielkiebt  sind  sie  eist  dnrch  Hieronymus  von  Frag  dahin  gekommen, 
der  kaum  Tor  1399  ins  Ausland  gieng.  In  En^^d  hdrte  er  nach 
•einen  eigenen  Geetftndnissen  auf  dem  Ooneil,  dass  Wiclif  ein  Mann 
fOn  gründlicher  Bildung  nnd  ausgezeichnetem  Geiste  gewesen;  daher 
tehriel)  er  den  Ti  ialdg  und  Dialog  ab,  von  denen  er  llandsi  hntten 
erlangen  konnte,  und  bracht«?  sie  üai  li  l*nig.  Diuss  dies  wahrscheinlich 
1401  oder  1402  urfolgt  i»t,  wurde  au  anderer  Steile  urwieäeu  -).  Im 


*)  Mon.  Ereshsm.  p.  84.  Hofler  a.  a.  0. 101.  Siehe  meinen  Bus  und 

Wkilif«.6a 
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Gebrauche  der  Studiereuden  an  der  Prager  Universität  befanden  sich 
(vielleicht  ^)  schon  vor  dem  Jahre  1409)  folgende  Schriften  Wiclifs: 
1.  Super  decem  precepta,  eine  Schrift,  die  heute  sa  den  Terloraiieii 
Schriften  Wiclif  s  zu  zählen  ist  Ich  habe  ihre  Spur  in  dem  von  mir 
aufgefimdemen  aliesteiL  Katalog  der  Pmger  ünivenitabibibliothek  eai- 
deekt  2.  De  Yeriialie  S.  Sci^taiM.  B.  De  Coipoie  GhristL  4  UeU- 
phydeomm  libri,  eine  Sdhzüt,  die  gleichfalls  Terlofea  iet  De 
UniTenalibiuL  6.  De  Hypotheiids.  7.  De  Frobationibae  FtopodtioiMm. 
8.  De  Ideis.  9.  De  Matoria  et  Forma.  10.  De  IndiTidnacume.  11.  De 
Composicione  Hominis.  12.  Inst.lubilia.  13.  Tractatuli  Wicleff  logioe 
(sie).  14.  De  Simon iii.  15.  Sermoues.  H'j.  Pastorale.  17.  Respon- 
isione.s  ad  multa.  LS.  De  Solucione  Satane.  V.l  De  Fundacione  Sec- 
tarum.  20.  De  quatuor  Sectis  novis.  21.  Responsiones  ad  44  ci>n- 
dmucmeB  monachalea.  22.  De  Septem  Denis  Spiritus  Saucti.  23.  De 
quinque  condnoonil^us.  24.  De  Dominio  dvilL  25.  De  potestate  cleri 
(richitiger  pftpe).  Damit  ist  die  Beihe  der  in  Böhmen  bekannten 
Schriften  Widifs  noch  lange  nidit  erschöpft;  denn  eine  wdtans  grCeaen 
Zahl  be&nd  ndi  in  PriTatbedta.  Unter  den  (10)  sm  16.  Joni  1410 
in  Fhig  TerartheiUen  Schriften  Widifs  finden  sidi  mehrere,  die  in 
dem  Btblioihekscatiiluge  nicht  genannt  werden,  nämlich  1.  De  Triplid 
vinculo  anioris.  2.  De  Ecclesia.  3.  De  AI)solucioue  a  i)ciia  et  a  culpa. 
4.  De  Christo  et  suo  adversario  Autichristo.  5.  De  Ordinibus  ecclesie, 
G.  Ad  Argumenta  cuiusdam  eniuli  veritatis.  7.  De  Fide  catholicai 
b.  De  Imaginibus  und  9.  De  Düssensione  paparom^). 

Auch  damit  ist  die  Zahl  der  in  Böhmen  im  Jahre  1410  Ter- 
breiteten  Schriften  Wiclifs  noch  lange  nicht  erschöpft.  Aus  einem  in 
einer  Wiener  Handschrift  erhaltenen  Kataloge  von  Widif  sehen  Sohiiftea 
erdeht  man,  dass  man  Ton  solchen  nm  das  Jahr  1410  nicht  weniger 
als  neunzig  kannte  und  dabd  wird  nodi  ansdraddich  bemerkt»  dass 
sich  in  BMunen  noch  viele  andere  Werke  Widifs  finden*).  Es  fi«gt 
sich,  wann  diese  Schriften  nach  Böhmen  gelangt  sind.  Als  Hierony- 
mus von  Prag  iu  seine  Heimath  zurückkehrte,  brachte  er  semem 
eigenen  Eingeständnisse  zulblge  nur  den  Trialog  und  Dialog  dahiu. 
Die  Mehrzahl  der  son.>tigen  Schriften  VViclirs  ist  zweifellos  vou  anderen 
Böhmen  in  ihre  Eeimath  gebracht  worden  and  da  begegnen  uns  zn 


')  Wenig8t<>nB  oinzelno  diosor  Srlirifton  warm  schon  vor  1409  da^^lbst 
vorräthig.  •)  Vgl.  meineu  Uu>8  uiul  Wiclif,       114.  •)  Die  Kataloge 

Wiclif  scher  Schrillen  sind  neuestens  abgedruckt  in  Buddensieg's  Ausgabe  der 
latemiiflhen  Straittdinlten  Wichft.  YgL  anoh  Shirlej,  A.  Catalogue  p.  56—63 
und  Hns  und  Wiclif  p.  115. 


Digitized  by  Google 


Üeber  die  Benelningen  xwinclieB  engtiBcheii  o.  bOhiiusclie&  Widifiten.  259 

JalueiL  1406  tand  1407  iwoi  l^MüBiif  Ton  denen  dw  eine  Insher 
gus  nnlMikannt  gewesen  kt 

In  diesen  Jahren  weilten  dk  beiden  bOlmttaolien  Stadenten  Nioo- 

laus  Faulfisch  und  Georg  von  Kniehnicz  in  England.  Eifrig  mit  dem 
Studium  Wiclifscher  Werke  beschäftigt,  schrieben  sie  einzelne  von  diesen 
eigenhändig  ab.  Aus  emer  Msirgiualnote  zu  dem  Cod.  1294  der  Wiener 
Hofbibliothek  sieht  man,  dass  sie  sich  am  Vortage  des  Festes  Mariä 
Heinigung  1407  mit  der  Corrector  dee  Traktates  De  Veritate  Sacrae  Serip* 
turae  beschäftigten.  Sie  nahmen  dann  die  Äbschrifl  von  De  Ecdesia  in 
Angriff  and  zwar  schrieben  sie  dieses  Werk  m  Kenmerion  ab,  einer 
kleinen  Ortsehaft  bei  Tewkesbniy  in  WoroeBtevebive,  einer  Gegend,  die  be- 
buUiicb  laOibreiche  Anbinger  Sir  John  Old^  DerTraktei* 
De  Doninio  Dmno  wnrde  von  ihnen  sn  Bnybrook  in  Northampton* 
ikne  gesdurieben  Fbolfiseh  ist  bekanntiieh  derselbe,  der  aneh  das 
Zengniss  der  DniTersitat  Oxford  vom  5.  October  1406  nach  Prag  über- 
brachte, in  welchem  die  Kechtgliiubigkeit  Wiclifs  bestätigt  wurde 
Von  diesem  Zeugnisse  erzählte  Hus  seinen  Gläubigen  von  der  Kanzel 
herab  und  brachte  auch  sonst  aus  den  Erinnerungen  dieses  Nicolaus 
Faulhsch  manches  zum  Vortrag,  wie  z.  B.  die  artige  Anekdote  vom 
Ebbischof  und  dem  Koch  *).  Ausser  den  Wiclif  sclien  Schriften  brachten 
die  beiden  auch  ein  Stück  Stein  von  dem  Grabdenkmale  Wiclifs  mit 
Bsek  Frag,  das  dort  als  theuve  Reliquie  yeiehrt  wnrde  Nicoiaus 
hnüscb  war  1415,  als  anf  dem  Gonofl  Ton  ihm  geredet  wmEde,  s4^on 
Mt:  er  sei,  sagte  Hus,  irgendwo  zwischen  Sfiaiiien  mid  England  ge- 
Mien.  Dsmaeh  dürfte  er  wohl  noeh  eine  sweite  Reise  nach  BBC^aad  , 
HBternommen  haben. 

Des  zweiten  Studenten  konnte  sich  Hus  während  des  Verhöres 
in  Constanz  nicht  mehr  entsinnen.  Wir  würden  seinen  Namen  nicht 
kennen,  wäre  nicht  die  oben  erwähnte  Marginalnote  vorhanden.  Im 
Jahre  1408  weilte  Georg  von  Kniehnicz  wieder  iu  Prag,  woselbst  er 
an  der  Universität  aU  Lehrer  fungirte.  In  der  Geschichte  der  husiti- 
scben  Bewegung  hat  er  weiterhin  keine  Holle  mehr  gespielt  Ans 
seiaem  Genossen  Nioolaus  haben  spatere  Chronisten  in  ofi^nbaxer 
Ycrweehshmg  seines  Namens  mit  jenem  des  Hieronymns  von  Fh^, 
einen  HIenmjrmns  Fanlfiseh  gemaeht  und  behauptet,  dsss  dieser  die 
«iten  Sehriftnn  Widif  s  nsch  Tng  aberbmcbt  haba 


0  Vgt  meiiie  Angabe  von  WieHf  e  De  Eocieeia  p.  47  nnd  Bfadeitang 
pu  XFIL  i)  Johannis  Wydilfe,  Tractatns  De  Civili  Dominio  p.  XI.  V^l.  bier- 
llber  meinen  Hm  und  Wiclif  S.  80  nnd  Lechler,  Johann  von  Wiclif  2,  71. 
*)  Documenta  magiatri  Jok.  Uuk  729  (in  lat  Ueberaetning).         *)  Doc  p.  313. 
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Von  grossem  Interesse  ist  ein  Brief,  den  ein  Engläuder  im  Jahre 
1410  von  London  aus  an  Hus  gerichtet  hat  und  in  welchem  er  di0 
Verfolgongen,  denen  die  Bekenner  der  Wahrheit  seitens  des  Wider- 
Christes  (des  Fspstes)  aosgcsotet  seien,  lebhaft  beklagt  und  ihnen  IVoet 
snspriebt  Ens,  der  ihm  swar  persönlich,  nicht  absr  in  Besag  anf 
Glaube  und  Liebe,  die  kein  Zwiicfaenniiim  su  trennen  Tennag,  unbe- 
kannt sd,  möge  nur  ibrtfshren  in  der  Qnade,  die  ihm  gegeben  sei, 
und  ohne  Furcht  vor  den  Blitzstrahlen  des  Antichrists  gegen  diejeuigea, 
welche  die  evangelische  \\'ahrheit  verkünden.  Er  freut  sich  über  die 
Staudhaftigkeit  der  Böhmen,  die  für  Christi  Wort  Kerker,  Verbannung 
und  seihst  den  Tod  gern  ertragen.  Mit  einem  Gruss  an  Hus  und 
dessen  üeli'er  Jacobell  schliesst  das  Schreiben:  £s  grüssen  Euch  alle 
Freunde,  die  von  Eurer  Staudhaftigkeit  yemommen  haben.  leh 
wünschte  eine  Antwort  von  Euch  zu  hören,  denn  Ihr  möget  wisssn, 
dass  uns  diese  nicht  wenig  nun  I^XMte  gereichen  wttrde. 

Der  Sohleiber  dieses  Briefes  wird  in  den  Handschriften  Tendii»» 
den  gpenanni  In  einigen  wird  nur  sein  Vornahme  Bichardus  angegeben; 
im  Codex  bibL  universslis  Ptag.  m  0. 11  lantet  die  üebeisehrift:  Qeeta 
cum  RichardoWycz  presliytero  in  Anglia.  Der  Codex  X  H.  12  nennt 
ihn  fälschlich  Richardus  Wij^leph,  infimus  sacerdotum  Hus  nennt 
ihn  in  seinem  Autworischreiben  den  Mitarbeiter  des  Magisters  Johannes 
Wielit  in  der  Verkündigung  des  Evangeliums  (magistri  Johannis  Wy- 
kleü  consocius  in  evaugelio).  Ist  dies  der  fall,  so  muss  dieser 
Wiclifit  schon  ein  älterer  Mann  gewesen  sein,  da  ja  Wiclif  schon  seit 
26  Jahren  todt  war;  dann  hattsn  wir  wahrscheinlich  in  fiiohavdns 
WycB  —  Bichardus  Wjche  zu  sehen,  einen  Priester  der  DiSosse  Her- 
ford, der  in  seinen  leteten  Lebenqahren  seines  Ghuibens  w^gen  riel 
erduldet  hai  Wir  kennen  Yon  ihm  einen  doppelten  Widermf  (Shiriey, 
Fascieuli  nsanniorum  S.  370,  500)  und  erflkhien  daraus,  dass  er  m- 
nelimlicii  gegen  die  Bilderverehrung,  gegen  die  Excommunicationen 
seitens  der  Päpste,  getjen  die  Leistungen  von  Geldern  an  die  Geist- 
hchkeit,  gegen  die  geistlichen  Urdeu  und  für  die  unbedingte  Gleichheit 
aller  Priester  eingetreten  ist.  Richard  Wyche  wurde  1431  als  rück- 
fälliger Ketzer  veriu^eilt  und  (wahrscheinlich  1431)  verbraunt*). 

Der  Brief  dieses  Richardus  Wyca  ist  auch  sonst  noch  interessant, 
denn  schon  aus  den  einleitenden  Worten  läset  sich  eriosunen*),  daai 

*)  Also  nicht  infirmiiH  »acerdotuni,  wie  HOfler,  Geschicbtschr.  d.  hus.  Be* 
wegtmp  2,  212,  lieit        )  V^rl.  Lecliler,  Johann  von  Wiclif  2,  351.       »)  Üavisiw 

Bum  valde  v  e  n  i  e  n  t  il)  u  s  mihi  d  i  l  e  c  t  i  b  8  i  m  i  s  f  r  a  t  r  i  b  u  8  et  testimoniiiin 
perhibentibiiB  veritati  veötre,  quoruodo  et  voa  iu  veritat«  ambulatie.  Ich  füge 
hier  einige  textliehe  Correciureu  den  vorletzten  ii^atzett  au:  l'lteriua  dilectissimi 
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der  Verkehr  zwiscTion  den  Wiclifiten  beider  Lander  ein  ro^er  gewesen. 
]>em  Wonach  des  Engländera  nach  einer  Antwort  entsprach  Hua  sehr 
gern.  Br  eniüilt  ihm,  daas  er  ttber  dieaea  Schieiben  in  einer  Predigt 
TOT  10000  Menschen  geaprochen  habe.  Der  Brief  hat  ihm  eine  anaaer^ 
(MdenUidie  StiikuDg  geboten.  Und  wenn  ich,  sagte  er  seiner  Gemeinde, 
kerne  andere  Schrift  hätte  als  diese:  ich  wftode  für  Christi  Erangelinm 
jrem  mein  Leben  opfern.  ,So  sehr  aber  erbauten  sich  die  (Tläubigen 
an  diesem  Rriefe,  daa»  sie  mich  baten,  ich  möchte  ihn  ins  l)ühmi.sche 
übersetzen.  Die  Ueberset/,nng  Hinlet  sich  iUich  noeli  in  Handschriften 
(Cod.  univ.  Pnig.  III.  G.  IT»)  vor.  Mit  einem  (Irusse  der  böhmischen 
Kirche  an  die  englische  schliesst  das  Antwortöchreiben 

Jene  «sehr  geliebten  Brflder*,  die  dem  Lollarden  Richard  die 
irfisUiehe  Kunde  Ton  der  Standhaftigkeit  dea  Ena  flberhrachten  ~ 
flbo  wohl  höhmiache  Widifiten,  dflrften  wohl  dieaelhen  geweaen  aein, 
die  im  Jahre  1410  eine  Reihe  von  Hiigachriften  ana  Eughuid  nach 
PtBg  fihethfadiien:  die  KoTa  Scocie,  wie  ihr  Titel  lautete.  Sie  aind 
im  Cod.  univ.  Vrd<^.  X.  }].  24  enthalten  und  finden  sich  auch  sonst 
noch  in  Handscliriftcn  vor:  Es  ist  heisst  es  daselbst,  ein  Ritter,  Na- 
mens Quintmus  Folkhyrde  (Volkshirte),  der  in  der  Sache  Gottes  mit 
bewaffneter  Hand  sich  erliebt,  durch  alle  Länder  reitet  und  in  der 
Sprache  des  Volkes  öffentlich  das,  was  nun  folgt,  verkündet  und  die 
einzelnen  Stücke  (in  data  et  divisa  per  cedulas)  auf  Zetteln  einem 
jedem  auatheilt,  der  die  Hand  darnach  auaatareokt  Der  erate 
dieser  Zettel  handelt  ganz  im  Widif  sehen  Sinne  (meist  in  wörtlicher 
üeheieinstimmung)  Ton  der  Eirehe  und  ihrer  GUedemng.  Die  dritte 
AMheilong  in  der  Eirehe  bilden  die  Priester;  diese  leben  nicht  arm 
wie  die  Apostel,  sondern  in  Anssehweifongen  jeglicher  Art  und  be- 
Mgra  die  Armen,  denen  sie  das  Evangelium  vt'r.sag«'n.  Diesen  üebel- 
standen  will  Quintinus  V'olkshirt  ein  Ende  machen^)    Gegen  dieses 


BiMo  ^iiid  Tohis  tenbam  asd  fiiteor,  quod  cor  meum  effondeie  cupetem  

logMt  qood  pro  me  ad  Dominam  intarpellet  in  omTezsali  eodetia  Jeta  CSixisti 
El  Dwt  pads,  qui  edoxit  de  mortuis  pastoram  onmn  .  .  . 

Bdntat  eodaiia  CSiristi  de  Boenua  eeolenaiiL  Christi  in  Anglia,  optaas 
mt  pailjeepi  ....  *)  Diese  Flngsehriften  tonen,  wie  ich  eben  erfiihr,  nnn- 
Mfar  snA  gednicM  werden.  Ich  habe  von  ihnen  schon  vor  14  Jahren  Abschrift 
genommen.  Cod.  univ.  Prag.  X.  £.  24  foL  381^:  Hec  snnt  nova  Scocie  anno  1410 
Pngam  portHtu.  Est  quidam  nrmiger,  nomine  Qnintinus  Folkhvrde,  id  est,  pastor 
popnh:  qui  insurg^t  in  causa  D»'i  manu  torti,  equitando  per  patriae  »-t  palnni  pn- 
blicando  in  materna  lingua  ista  quo  Hocunttir  in  data  et  divisa  per  cedulas  ( ui- 
canqae  manui^  extendenti.  ')  Idee  ego  c^uintinus  Folkhyrde,  servus  l>ei 

P&uperrimuB  in  defectu .  .  .  t^jmporalium  domiuorum  et  pro  timore,  quem  babeo 
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Aiisschreibeu  des  Quintiuus  erhebt  sich  die  Geistlichkeit  und  re^t  die 
weltlichen  Herren,  sowie  auch  die  höhere  Geistliclikeit  gegen  ilm  auf, 
die  nun  treuloser  Weise  mit  Censureu  wider  ihn  einschreiten  In 
Folge  dessen  richtet  Quintimis  in  seinem  zweiten  , Zettel*  eine  Za^ 
Schrift  an  den  Bischof  von  Gla^w  *)  und  den  gesammten  Clem  tob 
Schottland  mit  der  Aufforderung,  den  durch  den  Mund  aeinee  Ab- 
geeandten  Quintinus  an  aie  gerichteten  Geboten  Gottee  zu  gehoffehea 
und  die  früher  begangenen  Irrthümer  zu  meiden.  Sie  mögen  so  leben, 
dasi  alle  Laien  ihre  Beeserong  Behen.  Der  dritte  «Zettel*  iat  an  die 
weltlichen  Herren  gerichtet  ') :  er  berichtet  von  dem  zügellosen  Leben 
des  in  weltlichen  Geschäften  versunkenen  Cieru.s  und  malmt  die  Laien, 
diesem  Unwesen  zu  steuern.  In  dem  letzten  , Zettel*  an  seineu  Curuten, 
an  alle  imd  jeden  einzelnen,  mahnt  er,  alle  Eitelkeiten  der  Welt  zu 
lassen  und  sich  einzig  und  allein  mit  dem  göttlichen  Gesetz  zu  be- 
schäftigen :  y,  Du  sollst  nicht  nur  das  Pater  noster  und  Credo  und  alle 
Gebote  Gottes  Deine  Ffarrkiuder  in  der  Muttersprache  lehren,  son- 
dern auch  zu  passenden  Zeiten,  d.  L  an  den  Sonntagen,  das  fiTangdinm 
und  die  Bpisteln  predigen*  u.  a  w.«).  Der  Curat  mSge  nach  dem 
Befehl  des  Apostels  mit  Kleidung  und  Nahrung  zufrieden  sein  und 
des  Lebens  üeberfiuss  wohl  anwenden,  namentlich  sich  «die  BOcher  des 
hl.  Gesetzes*  kaufen  und  den  Best  für  die  Armen  verwenden.  Wenn 
Du  aber  nicht  gehorclist,  so  gedenken  wir  einen  weit  het tigeren  Kampf 
gegen  dich  zu  beginnen  als  selbst  gegen  die  Juden  oder  Saraeenen 

Es  wird  uns  leider  nirgends  berichtet,  ob  man  in  Böhmen  an  die 
Existenz  dieses  Abgesandten  Gottes,  der  da  kommen  soll,  um  die  vor- 
weltliche Kirche  zu  bessern,  geglaubt  hat  Sicher  ist,  dass  mau  durch 
solche  Schriften  das  Volk  in  die  grösste  Aufregung  Tersetzte.  Auf 
den  intelligenten  Theil  der  Wiclifiten  mnsste  aber  jenea  SchriltstQek 


cteme  dampnacioiÜ8,  que  potorit  mihi  evenirc,  nisi  laciam  ad  emendaciouem  ho- 
*mm  mslenua  pidsm  movere  divinam  goeRam  eoutni  istos  dosunot  .... 

<)  Com  antem  hee  ad  aoies  cleri  perveniient,  giaviter  ea  ftrebaat  et  eom 
niaxima  indignadone.  Frimo  movebeat  dominoi  tempondet  tSbi  fikventes  in  cUeti 
Quirini  finalem  deatraceioiiem  et  secundo  conlxa  ipiiim  infid^üter  procoieeiuiit 
cenanris  suis  indiscretis  ...  *)  Es  wird  wohl  statt  Glatonma  der  Handsclixift 
(ilascuensi  laaten  müssen.  ')  Bs  beisüt  daselbst  qnod  aaeerdot  qaiübet  in 
8a«  erdotali  ordine  « onstitiitne,  ul>icmiquc  ftierit  repertus,  noscafiir  a  vobi«  contineri 
•  'xtra  limited  lej^^is  Dei.  yui  (ho.  cleruh)  quoad  muiulnm  icod.  mniuli)  pompali«, 
Uves  in  corpore,  aii])araiur  iiKhimfiitis  et  penulis  precioöis,  cultellis  pt  oinjpilis 
ptTomati»  ...  *)  Quod  ötudcas  t^oltim  in  lege  divina,  nec  non  Paternot^ter  et 
Credo  omuiaque  Dei  mandata  in  matema  lingua  tuos  vere  doceas  parrochianos  .  . . 
*)  In  ornniom  (aeUieast  der  Zettel)  iitomm  tesHmonium  hüs  Hlerit  sigillom  est 
appenaam ;  et  nc  eat  finis  epistolsnuD  Qnintiiii  armigeri  Seocie  MeÜs  Amen* 
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eine  grosse  Wirkung  erzielen,  welches  kein  geringerer  als  der  Wort- 
führer der  Wiclifiien  in  England  an  seine  Gesinnungsgenossen  in 
Böhmen  gerichtet  hai  Das  ist  der  Brief  Sir  John  Oldcastle^s,  Lord 
Gobhain*s  an  Wok  Ton  Waldstein  beziehnngsweise  Zdislaw  yon  Zwier- 
ieticz.  Sir  John  war  unter  den  Tomehmen  Gönnern  des  LoUarden- 
ihnms  wdtans  der  bedentendste  ^).  Er  residierte  in  CSowIing  (jetzt 
Corling)  in  Kent,  von  wo  ancli  der  Brief  datirt  ist.  Trotzdem  Hein- 
rich IV.  ein  ansgeaprocheiier  Gegner  der  Lollardeii  war,  stund  8ir 
John  in  hoher  Gunst  hei  ihm  und  wurde  gelegentlich  zu  ehrenvollen 
Missionen  verwendet.  Der  Freundschüft  des  TCfuiigs  hatte  er  es  zu 
danken  daas  er  von  der  obersten  kirchlichen  Behörde  in  England 
lange  Zeit  unbehelligt  blieb.  Das  grösste  Aergemiss  gab  er,  wie 
Walsingham  (II,  201)  ei-zählt.  dadurch,  dass  er  in  den  Diöcesen  Lou- 
doD,  Boehester  nnd  Herford  LoUarden  anssandte,  ihren  Predigten  bei- 
wohnte, die  Lente,  die  hiegegen  Widerspruch  erhoben,  zur  Robe  wies 
imd  Ton  den  gegen  die  LoUarden  erlassenen  Beschlflssen  der  Ptovincial- 
flTBode  sagte,  der  Erzbischof  Ton  Canterbnry  nnd  seine  Snfliragane 
bitten  nicht  das  Recht  besessen,  solche  Beschlüsse  zu  fassen.  Ein 
echter  Wiclifit,  theilte  er  weder  in  Bezug  auf  die  Sakramente  des 
Altars  nnd  der  Busse  (d.  h.  er  war  ein  Gegner  der  Ohrenbeicht),  noch 
weh  in  Betreff  der  Wallfuhrt^'u,  Bilderverehrung  und  der  obersten 
Schlüsselgewalt  den  Glauben  der  r(imischen  Kirche  ^).  Die  Prozesse 
gegen  ihn  begannen  1410,  in  demselben  Jahre  also,  von  welchem  das 
unten  folgende  Schreiben  Sir  John's  datirt  ist.  Es  ist  an  den  «edlen 
Herrn  Woksa'  gerichtet  FOr  den  Fall,  als  dieser  abwesend  wäre,  soll 
M  an  den  Herrn  Zdislaw  ▼on  ZwierSeticz  flbeigeben  werden. 

Wok  Ton  Waldstein  tritt  bei  allen  bedeutsamen  Aktionen  der 
Inuifcisehen  Partei  in  Prag  in  erster  Linie  berror^).  Am  meisten 
▼erSbelten  ihm  die  Katholiken  die  Verunehrung  der  päpstlichen  Bullen 
~  gemeint  sind  die  Ablassbiillen,  welche  1412  in  Prag  verkündet 
wurden  nnd  die  Wok  an  der  Spitze  eines  mächtigen  Volkshaufens  und 
in  unwürdigem  Aufzuge  durch  die  Strassen  von  Prag  herumschleppte 


0  Die  biographischen  Daten  Uber  den  Lord  Cobham  a  in  Lechler,  Jobnan 
Ton  Widif  2,  80— *)  Begi  propter  probitatem  canu  et  acceptut  sagt 
Wafafa^ihain  II,  291,  der  von  adnem  Standpunkte  ans  hianifllgt:  aed  tarnen 
propter  bereticam  praritatpm  valde  suspectuB.  ')  Tdcm  Johannes  fuit  et  est 
prindpalis  reeeptor  et  fautor,  protector  et  defonsor  LoUaidonnu  et  qnod  preser- 
tim  in  diocedbos  Londonienis,  Roffensi  et  llertordonfi  ipsoa  Lollardos  ab  ordi- 
narii>j  sivo  dioecesanis  lornriira  minirae  licenciatos  contra  conHÜtiitionom  provin- 
f^ialem  inde  factam  ad  pre<ücanduui  transuiisit,  *'unun{|vi('  predicacionibus  uefariis 
^terfuit  .  .  f.  c.        *)  Documenta  magibtri  JoU.  üua  430. 
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und  oidlieh  auf  offentlicheiii  Pkta»  Terbnumie  >).  Unter  den  Klagen, 
die  auf  dem  Concil  gegen  den  E5nig  Wenzel  erhoben  wnxden,  spielt  die 

betreffend  den  Schutz,  den  er  dein  Wok  trotz  alledem  angedeilien 
Hess,  eine  wichtige  Holle  Selbstverständlich  gehr>rte  Wok  auch  zu 
jenen  Mitgliedern  des  brdunisthen  Adels,  die  gegen  das  Vorgehen  wich-r 
Hitö  ilire  iStimmen  erhoben  und  sieh  zur  Auirechthaltung  der  Freiheit 
des  evangelisclien  Wortes  verbündeten 

Nocii  l»edeutender  als  A^  ok  fritt  Zdislaw  Ton  Zwierieticz  in  den 
einzelnen  Phasen  der  husitischeu  Bewegung  herror.  Wie  Wok  gehörte 
auch  Zdislaw  einem  der  edelsten  Adelsgeschlechter  in  Böhmen  —  dem 
Hause  Wartenberg  an.  1410  zum  Baccalanrensexamen  zugelassen,  gab 
ihm  kein  geringerer  als  Hus  selbst  die  ,Becommend«tio*  mit  auf  den 
Weg  ');  1410  wurde  er  Magister.  Am  18.  Juli  wurde  er,  weil  er  gegen 
die  Verbreuniing  der  Bücher  Wirlirs  eine  Appelhition  «'iugtkgt  hatte, 
•'XconiniMiiicirt  ••),  ntid  am  (>,  August  hielt  i-r  im  Caroliuum  zu  Prag  iseiue 
\  ertheidigmigsrcde  von  W  iclil^s  Traktat  De  Universalibus  und  stand  auch 
bei  dein  obenerwähnten  J'rotest  und  Bündnisse  auf  Seiten  seiner  Partei. 

Berücksichtigt  luau  das  Datum  des  Briefes  von  Sir  John  Oldcaütle, 
so  ist  es  mehr  als  walirscheinhch,  dass  die  liachricbt  von  deu  Vor- 
gängen inPnig  in  den  Tagen  Tom27.  Juli  bis  znm 6.  August  durch  einige 
eifrige  Widifiten  nach  England  gebracht  wurde  und  der  Bzief  Sir 
John*s  den  Dank  der  englischen  Widifiten  fdr  das  muthige  Vorgehen 
jener  in  Pkag  enthali  In  diesem  Schreiben  findet  sidi  im  üebrigen 
noch  kein  Hinweis  auf  Yerfolgungen,  denen  die  Lollarden  in  England 
ausgesetzt  sind;  der  (iedanke  freilich  an  den  Tod,  den  unter  Umstün- 
den ein  Jeder  für  das  freie  Bekenntnis  der  Walirheit  erdulden  miisye, 
tritt  mehrfach  hervor.  Vis  ist  deniiiacli  der  Wortführer  der  englischen 
Wielititen,  den  wir  in  näheren  Beziehungen  zu  den  Hauptbanner- 
trägem  des  Wiclifismus  in  Böhmen  ßndeu.  Sir  John  starb  sieben 
Jahre  später  als  Opfer  seiner  religiösen  Uebeizeugung: 

OldcasÜe  died  a  martyr 
sagt  Shakespeare  von  ihm.   Sein  Tod  war  ein  Schlag  f&r  den  eng- 
lischen Wielifismus,  den  dieser  nimmermehr  zu  verwinden  im  Stande 
war  und  der  gerade  in  jenen  Tagen  erfolgte,  da  der  böhmische  Wiclifis- 
mus zu  seiner  herrsehenden  Stellung  gelangt  war. 

Wie  sehr  man  in  der  Zeit,  als  Oldca.stle's  Schreiben  nach  Böhmen 
gelangt  war,  daselbst  England  und  die  Engländer  schätzte,  sieht  man  aus 

I)  Ib.  640.  ^  Et  eundem  Vozsm  hodie  in  curia  bqe  tenet  pro  dileeta 
stto  familiari  nec  de  hoc  fedt  aliqtism  Tindietam  usqoe  kodiemam  diem. 
•)  Ib.  680,  584,  591.  VgL  auch  Geachichicbtschr.  der  hos.  Bewegung  2, 256»  259. 
*)  Ib.  2,  96.       »)  Dociun.  397,  400,  734. 
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der  feierlicheu  Aufnahrae,  die  im  September  1411  der  englische  Ge- 
sandte Hartuug  von  Clux,  der  dem  Könige  Sigisiimml  <la.s  Anerldeteu 
zn  einem  festen  Ällianzvertrage  üherbraclitf.  gefunden  hat.  In  Har- 
tong  8  Begleitimg  befand  sich  John  Ötokes,  Liceutiat  der  Bechte  an 
der  Univeraitüt  Cambridge.  Als  man  in  Pnig  erfuhr,  dass  einige 
tUagister  oder  Doctoien  ans  dem  Königreiche  England*  angekompien 
tofln,  sandten  die  Fr^^  Magister,  Baccalaren  und  Studenten  eine 
Deputation  in  ihr  Absteigequartier,  um  sie  an  begrOssen  und  ihnen 
ein  Gastmahl  anzubieten.  Es  dflrfte  wohl  kaum  einem  Zweifel  unter- 
Kegen,  dass  man  in  diesem  Magister  Stokes  einen  Gesinnungsgenossen 
Sir  John's  und  seiner  Anhänger  vermutlict^',  denn  man  uutfrliielt  die 
Fremden  sogleich  mit  einigen  <1en  Wiclitismus  betrelfendeu  I^Vageu. 
Die  böhmische  Depuhition  war  aber  damit  durcliauH  an  den  unrechten 
Mann  gekommen,  denn  Stokes  Hess  sich  ))ekauntermassen  zu  der 
scharfen  Aensserung  hinrcissen,  dass  ein  Jeder,  der  in  WicliTs  Schriften 
studiere,  früher  oder  später  der  Ketzerei  anheimfallen  müsse 

Als  mit  Oldcastle^s  Tode  die  sehlimmsten  Zeiten  über  den  eng- 
liiclien  Wielifismns  hereinbraehen,  hatte  man  erwarten  dürfen,  dass 
nmunehr  zahhreiche  Wiclifiten  aus  England  eine  Zufiuchtstatte  in 
Böhmen  suchen  würden.  Man  hört  aber  doch  nur  von  sehr  wenigen, 
£e  sich  dahin  gewendet  haben  Am  bekanntesten  unter  allen  ist 
Peter  Payne  geworden,  der  Hauptbegründer  des  Taboriti'uthiuus.  der 
vom  ersten  Augeublicke  seines  p]intritts  in  Böhmen  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1455  eine  liervon-agende  Rolle  daselbst  gespielt  hat. 
Er  ist  Zeit  seines  Lebens  der  überzeuguugstreueste  Wiclifit  geblieben 
und  hat  das  Andenken  seines  Kleisters,  das  in  Böhmen  heftigen  An- 
feindungen der  gemässigten  Partei,  namentlich  des  Magisters  Phbnon 
ausgesetzt  war,  lebhaft  und  tfaatkraftig  Tertheidigt 

Doch  nicht  bloss  die  Schriften  Widif s  und  seiner  Schüler  fanden 
in  Böhmen  Eingang,  auch  die  seiner  englischen  Gegner  wurden  da- 
selbst Terbreitet  Zu  den  bedeutenderen  G^em  Wielif  s  in  England 

^  8.  hierüber  Doc  mag.  Job.  Ena  447  und  Hua,  Opp.  tom.  I,  108». 
^  In  der  XJeberwtning  cieehisdher  Chxonikeii  Ton  J.  Jungmaan,  die  Höfler  im 

III.  Bd.  der  Geschichtfichreiber  der  Inns.  Bewegung  TerüfTentlicht  hat,  wird  zum 
Jahre  1415  ein  Magiiter  Nicolaus  Engliach  genannt,  der  in  Prag  am  Graben  bei 

der  schwarzen  Rose  gewohnt  hat.  Ob  man  etwa  in  diesem  Englisch  einen  Eng- 
länder zu  sehen  hat,  der  wie  Peter  Payne  (auch  diesen  pflegte  man  meistens 
Peter  Entrli?-ch  v.n  nennen)  seine  Schritte  in  daa  gelobte  Land  des  Wirlifismii« 
gelenkt  hat,  mus?<  dahin  gestellt  bleiben.  Uebrigenf  litnni  auch  die  Ueber- 
Ktning  nicht  richtig  zu  sein;  vgl.  den  Urtext  in  den  j^Ö.  rer.  Boh.  LU,  472. 
Dwt  werden  sageflU^:  Meister  Peter,  Meister  Nicolnns,  Engliach  und  Nicolaus 
UiMei. 
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gehörte  William  Wodeford,  der  seit  1381  literarif?cli  gegen  Wiclif  auf- 
trat. Vou  seinen  Arbeiten  kannte  man  in  Böhmen  die  Schrift  gegen 
die  18  Artikel  Wiclif s  (Cod.  uiiiv.  Prag.  IV.  G.  14),  die  1399  er- 
schienen ist  Höher  als  Wodetord  ist  Thomas  Netter  von  Waiden 
zn  stellen,  dessen  Hauptwerk  Doctiinule  antiquitatum  fidei  ecclesiae 
catbolicae  nach  1417  geschrieben  und  gleich&Us  in  Böhmen  Yerixiei- 
tung  gefonden  haben  dürfte.  Biner  der  beloinntesten  Gegner  des 
Hositenthnms,  der  schon  zn  Lebzeiten  des  Ens  in  fidbrnm  selbst 
eine  herTorragende  Rolle  gespielt  hat,  Johannes  Hoffinaon  von  Schweid- 
nitz, seit  1427  Bischof  von  Meissen,  hesass  die  Weriie  Netteis  und 
vennachte  aie  dem  Marieustifte  in  Leipzig^). 


»)  Vgl.  die  fliaracteristik  diebcr  Schrift  bei  Lechler,  Johann  voa  WicUf 
2,  49—55.  *)  Pfotenhauer,  Schlesif^r  hIh  Rectoron  der  rniversität  Leipzig,  im 
17.  Bande  der  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens  S.  188. 


Beilage. 
I. 

Sir  John  f)hlrastli\  Lord  Cii/iham  muhnt  iffim  böhmischen  (^f'^innunfUffffunx)^ 
Wok-iia  roH  WiUdiUt'iH  bezw.  Zdixlaw  von  Zwitrzeticz  zur  Fettthaltnny  lier  eni H</elLM:hen 

Wahrheit, 

Seklon  Cod  img  8.  September  1410. 
(E  cod.  Inbl.  mdv,  Png.  Xni.  F.  21  Fol  146» 

Nobili  Wokse,  in  absencia  antem  sui,  domino  Zdyslao  de  Zwersetici, 
michi  fratribns  in  Christo  predilectis,  viamm  Domini  cognicionem  ipsammqne 
cardinalem  dilecdonem  et  salutem.  Gracias  ago  Deo  meo  qai  ut  aadivi*)  per 
▼eritatis  quosdam  amatores  cor  vestrum  animavit  ad  zelandum  et  oertandnm  pro 

in??ticia  legis  Dei,  utinam  secundum  Supientis  sentenciam  sit  usqae  ad  mortem; 
nam  ut  ait  Sulvator:  Qui  perseveraverit  in  veritate  usque  in  finem,  hie 
salvus  ent.  Eya  frater  karissime,  niultuni  de  to  tonfjfaudeo,  et  ultra  quam 
scribere  sut'ficio,  condelectatur  in  te  aiiima  mea  pro  eo  quod  pompa  Anti- 
christ ior  um  nun  te  tcrret,  sed  quod  tiducia  vcrbum  Dei  et  eius  venues 
pTOvulgatores  promoves^)  ioxta  posse.  Jam  enim  ut  luculenter  cemere 
posBumos,  lex  Doniini  fuerat  immacnlats,  nimis  diu  per  anUahristiTos 
presbyteros  sofiTocata  et  ab  ipsis,  quibns  Christas  commisent  gladiom  ob 
deÜBUsionem  sue  legis,  nimis  vecorditer  parFipensa.  Ad  quod  nimis  parom 
attcndunt  reges  et  domini  temporales,  et  ideu,  ut  dieit  Isidonis,  reddent 
Domino  racionem,  a  qno  soeeperont  eoclesiam  potestative  contuendam. 
0  qoaatum  timere  possnmns  nos  miseri,  qui  vires  nostras  et  afectns  (?) 


•)  Cod.:  aodirit       ^  Cod.:  promovena. 
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tociens  in  peccatis  carnalibas  et  eausis  mundialibus  expendimus,  sed  in 
causa  Domini  nos  in  quoquüm  exponere  inhumimiter  resilimus.  Recor- 
demur  idcirco  Malachie,  Finows,  Jude  Madiul  t  i  et  aliorum  zelum  Dei 
habencium,  qui  in  scripiuris  divinis  merueruiit  a  Deo  coramcmlan,  ut 
ipsonun  zelus  et  opera  relinqauntar  posteris  in  exempla.  Simus  ip.stii  um 
imitatores  nMreedeni  enm  ipslt  finaliier  reoeptnri.  Quid  igitar  nos  moTerefc 
propter  Tairam  nomen  hiyns  secnli,  qnod  transit  Teint  umbra  vel  liusnun 
tonponliiuii  cadncomm*),  tarn  audacter  nos  ponere  sed  in  causa  GhriBti 
po-it  tct  accepta  beneficia  propter  statiiam  fictam  terrificam  nimis  stolide 
tormidare?  Corte  nin  qood  antichristiTue  timor,  saperbia  et  iemporaliam 
affluencia  nos  nimiam  eicecarunt.  Pensemus  igitur,  tu  et  ego  et  ceteri 
nol>is  consimiles,  quod  non  solmn  sutficit  corde  credoro  ad  iusticiam  nisi 
eciiim  ore  contiteamur  (loininum  .Icj^um  Cliristura.  Nain  ineritum  et  penum 
ipjpraet  in  evangelio  nobis  protert,  raeritum,  ubi  dicit:  Qui  me  cont'essus 
tuerit  coram  hominibus,  confitebor  et  ego  eum  coram  patre  uieo.  Et 
ceontrario  penam,  n\A  didt:  Qui  me  uegaverit  Yel  erubuerit  coram  homi- 
nibus, hone  ego  uegabo  et  erobescam  in  oonspecta  patria  mei  et  sanotomm 
iBgelonun. 

BOigamiiB  ideo  domlniim  Jeenm  Ohriatnm,  ipsom  corde  et  opere  ha- 

militer  conütendo,  et  qil08Cluiq[lie  impedientes  curf^um  liberum  sue  legis 
nnUateniia  defendamus,  quia  quicnnque  impedierit  verbum  Dri,  m-  litere 
eccle.><ie  aue  proficiat,  est  sicut  indubie  Antichrist as,  cum  Christus  auctor 
aahitis  propter  promulgacionem sue  legis  penas  crudelissimas  subiit  at- 
que  mortem;  nec  excommunicnciones  hominum  ficte  a  bonis  openbus  nos 
terreant,  quia  per  Isaiam  prophetani  dicit  Dominus:  Quis  tu,  ut  timeas 
ab  homine  mortuli  et  a  ülio  hominis  qui  quusi  tenum  ita  arescet  et  ob^ 
ÜtoB  es  domini  Dei  tnit  Et  nt  testatnr  Grisostomns«)  pro  oerto:  Proditor 
verilaftis  eet  non  sdiun  ille  qui  tnautgrediaido  veritstem  pelam  pro  veri- 
iaie  loqnitiir  mendaomm,  sed  eeiam  ille  qui  non  libere  pronnnoiai  'reritatem, 
quam  libere  pronnneiare  oportet,  ant  non  libere  defindit  Teritatem  quam 
libere  convenit  defendere.  Kam  sicut  sacerdos  est  debitor,  ut  veritateBi, 
quam  andivit  a  Deo,  libere  predicet,  et  nullo  modo  neqne  propter  timorem 
neque  propter  amorem  obmittere  *^),  cum  valde  gnive  sit  veritatom.  quam 
auilivit  a  sacerdotibus  probatam  in  .scripturis,  detcndat'  )  hilucialHer.  (^uod 
äi  non  lecerit,  prodit  veritatom.  Ecce  karissimi:  Hcc  ef  hiis  similia  me 
movent;  moveaiit  et  te  et  tui  consimiles,  ut  simul  omiies  stemus  viriliter 
com  veritate;  et  si  iinaliter  perötiterimuSf  a  reuunciacione  condigna  nos 
ifln  finMidabit  dominna  Terit^;  et  quia  si  dominns  dedignabitor  nos 
adiniBie,  ut  speramos,  non  intendamns  veoedere  ab  hao  veritate  usqne  ad 
mortem.  Ideo  Higillnm  armonun  nostrorom,  qood  nonqnam  apponimns 
ad  littenai  qne  deberet  in  postenmi  cessari,  decreTi  hane  litUram  eodem 
ogillara. 

Datom^)  in  nostro  oastello  de  Cnling  in  die  Natifitstis  sanote 
Marie  anno  Domini  1410  per  Johannem  Oldeoastellis,  snmmi  de 
Cobham. 


*)  Cod. :  caducarum.  l  od. :  provulgacionera.       «)  Cod. :  ChaotomuB, 

^idL;  debeat.       «)  Cod.:  ddeodaot.       9  Cod.:  Datis. 
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Ein  zweites  Schreiben  Sir  John  Oldcastle^a  —  es  ist  an  den  KOnig 
Wenzel  von  Böhmen  gerichtet  nnd  gibt  der  Freude  über  dessen  Hnltnng 

den  »echten  Priestern'  gegenüber  lebhaften  Ausdruck  —  wurde  jfingsiens 
durch  den  Herrn  Diaconu»  Joseph  Müller  in  Herrenhut  in  dem  Cod.  L  61. 
der  dortigen  Universitätsbibliothek  aufgefunden  und  mir  durch  die  Ver- 
mittlung des  Herrn  Trof.  J.  (loll  in  l'ra<r  freundlichst  mitgetheilt.  Das 
Schreiben  bietet  ein  noch  bedenten«lrn  s  Interesse  dar,  als  das  erste,  in- 
dem wir  hier  auch  die  heiih-n  Hiiiipter  des  Wiclitismus  in  Enghiud  und 
Böhmen  iu  l)rietliiijem  Verkehre  tretlen.  Es  wird  in  dem  Briefe  nämlich 
ausdnicklich  bemerkt^  dass  es  der  Magister  Hus  wai*,  der  Cobham  auf  die 
Haltung  Wenzels  der  husitischen  Bichtung  gegenüber  aufmerksam  gemacht 
hat  Sir  John  Oldcastle  dankt  dem  Könige  f&r  diese  Haltung  und  erhofit 
för  die  Zukunft  das  Beste.  Der  Brief  trügt  keine  Jahreszahl  in  der  Hand- 
sdirifl;  er  dürfte,  wie  J.  Müller  in  einem  au  ini<h  geriditeten  Schreiben 
vermuthet,  in  <liis  Jahr  1413  zu  setzen  sein.  Vor  1411  kann  er  Jeden- 
falls nicht  gcsi  hrieben  sein,  weil  König  Wen/el  in  der  Aufsthrift  Marchio 
Moravie  irennniii  wiril:  seinem  ganzen  Inhalte  nach  niuss  er  vor  1415 
geschrielicn  sein,  ist  diese  Abgrenzun«;  richtig,  dann  dürfte  sich  die  Notiz 
von  dem  l  Jikraut,  welches  Kimi^' Wcn/el  von  dem  Wci/en  ^resundcrt  habe,  viel- 
leicht auf  die  Absetzung  und  Verbannung  tl«s  Stanislaus  von  Znaim,  l'eter 
▼on  Znaim,  Stephan  von  Palecz  und  der  anderen  Genossen  im  April  1413 
beziehen  (s.  Fklacky,  Documrata  mag.  Johannis  Hus  510).  Demnach  mfisste 
Cobham,  da  der  Torliegende  Brief  am  7.  September  in  London  geschrieben  ist, 
bereits  An&ng  September  von  seiner  Burg  Cowling  Castle  zurückgekehrt  sein. 

Cobham's  Brief  lautet  wie  folgt: 

8fr§Hkriim  me  JUmtirMmo  prineipi  me  dmmmö  ä&miuo  Wltnetah»  Sommunm 
H  Botmit  rtgi,  Moravie  mardtümi  H  prindpi  lAutbur^tuL 

Salus  ab  eo,  qui  est,  et  qui  de  lapidibus  filins  Abrahe  potens  est 
susoitare  Hie,  inquam,  salutet,  oorroboreti  oonfortet  et  custodiat  in  omni 
bono  per  infinita  aecnlonun  seonla.    Cum  fama  placens  animum  delectat 

et  cor  in  gaudium  ingens  provocat,  hinc  est,  serenissime  princep?».  qnod 
fama  vestre  strenue  milicie  in  evangelio  Christi  miehi  per  inaixistrum  Hus, 
iudicio  meo  Christi  sacerdotem,  nec  non  alios  litteratcnus  intiinata  animum 
mcum  letieia  quamplurinium  ciV»avit  et  cor  in  gaudium  cxiliens  ussa  nec 
non  membra  medulavit  et  me  quamvia  minus  dignum  vestre  serenitati 
seribere  adarmavit,  cum  amor  non  odatnr.  0  quam  suave,  quod  Wenoes- 
laus  Bomanornm  et  Boemie  Bäc  exemplum  et  speculum  primicieque 
eeterorum  regum  styaniam,  falsos  saoeidotes,  in  oreum  oongregatam  sagv 
dter  et  studiose  a  tritico  segregavit  et  tritioum,  yeros  Christi  sacerdotes, 
in  statu  erangelioe  paupertatis  corroboravit.  0  quam  delectabile  tarn 
excelsus  princepi  eieelsus  miles  Christi  effectus  est.  0  quam  mirum  et 
inaudibile  sed  nirairum  laudabile  regem  modemis  temporibus  officium 
Status  sui  practisare,  nec  dubito,  quin  sentencia  Augustmi  in  epistola  ad 
Bonifacium  doeens  regalc  ofticiiim  vos  adarmavit,  que  insinuat,  prirao  regem 
debere  sen'ire  Peo  suas  leges  legi  dei  regulando,  adversantes  Christi  legi 
destruendo  et  populuni  ad  obacrvanciam  mandatorum  Domini  compellendo, 
cum  sitis  vicarius  divinitatis;  et  si  sie  indubie  rognum  ?estnuni  magnifice 
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rex,  indivisum  stalüt,  (luoniara  non  dividitur,  nisi  per  tniiisgressioiieiu 
mauihitorum  l>oiuini,  iiec  unitur,  nisi  per  ohservitucium  curimdem,  ot  sie 
misericurdia  et  virtute  si  custodiemini  et  clemencia  roborabitur  tronus 
Tester  et  per  cousequens  diäsipator  oiiuiis  mali  efticiemiiii  iu  destrueudo 
&1808  firatreB  neo  non  pielatos  et  intnita  Testro  tamqnam  rugita  leonU 
ternntor.  0  ntinain  Dens  daiet  peneTerandam  gi*acie,  ülnstriesime  prin- 
eepa,  Testre  maiesiafti  nec  non  toti  yaetre  evangelloe  communitati,  baroni- 
bü  militibiiaqae  doctrina  Christi  nec  non  lelo  caritatia;  ad  aervidnm,  sine 
pnindicio  mei  legalis  domini,  cum  omnibna  amicia  meis  nec  non  miohi 
in  via  yeritatis  evangelioe  adherentibus  me  offero  et  stun  presto,  quoniam 
nun  paucos  animosius  ad  verbmn  Dei  exemplo  veatro  provocastis.  0  utinam 
regibus  imiversis  Domiiiusi  tale  cor  daret  aut  tantuin  Dunielem,  qui  sie 
süliicite  pro  lege  Dei  se  puneret,  in  cunctis  mundi  climatibus  öuscitaret 
et  TOS  magis  ac  uiogis  in  legis  Doruini  practica  stabiliret  et  poat  vitam 
etemam  condonaret,  quod  patrare  dignetur,  cuiuä  reguimi  nimqiiam  de* 
itraaiur. 

Scriptnm  Londonie  aeptimo  die  Septembxis  per  Testram  humilem 
wrntorein  Jobannem  OldecaateUnm  inUitmn,  dominnm  de  Cobham. 


Nachtrag. 

Die  Vermuthung,  dass  der  obengenannte  Richardus  Vitze  (Höfler, 
Geschiehtschroibcr  der  biisitis« lieii  Bt-woj^ung  II,  S.  212/13)  mit  dem 
Lollarden  Kichard  Wy(  he,  der  14;}1  verbrannt  und  von  lU'ii  Wiclifiten  als 
Heiliger  verehrt  wurde,  identisch  sei,  hat  sich  aus  weiteren  Belegstellen, 
üul  die  ich  jüngstens  gekoimuen,  als  richtig  erwiesen.  In  einer  Hand- 
Khrift  der  Prager  Universitätsbibliothek  (XIU,  ¥.  21)  heilst  es  nämlich: 
Tester  aervua  cnpiens  in  labore  fieri  aocius  Bi^  Wiche,  infimos  aacer- 
dotam.  WicE,  daa  letzte  Wort  soll  die  ErUSrung  bieten,  wie  Wiche  aus* 
nspiacfaen  sei  Damit  erledigt' sieh  aneh  derTerancb,  den  Lecbler  II,  852 
gSDscbt  hat,  den  Namen  in  erklttren.  Er  sagt:  der  LoUarde  heisse  (Docu- 
menta  mag.  Joh.  Hus  S.  12)  Wichewitze  nnd  die  beiden  letzten  Silben 
Wien  tschechische  Zuthat,  wodurch  Patronjmica  gebildet  werden. 

Einen  anderen  Beweis  für  die  Identität  beider  Namen  finde  ich  im 
Cod.  univ,  Prag.  III.  G.  11,  woselbst  sich  (lol.  S9'' — 99'*)  die  üesta  cum 
Kl*  liari4o  Wycz  presbjrtero  in  Anglia  verzeichnet  linden  —  ein  (undatirter) 
Bericht  über  eine  eben  überstandene  Verfolgung,  die  Wyche  Seitens  der 
kirchhchen  Behöree  erduldet  hat  —  ein  Bericht,  der,  wie  mau  sieht,  auch 
sdaen  Weg  nach  Böhmen  gefanden  bat.  Diese  Geata  sind,  seitdem  ioh 
die  Torhergehenden  Zeilen  geschrieben,  nach  einer  Ton  mir  angefertigten 
Absebrift  &ank  Herrn  F.  D.  Matthew  in  der  Zeitschrift  The  English 
HislorMai  Itofiaw  (Jnlj  1890  p.  630 — 544)  pnblicirt  worden. 
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Aus  dem  Bericlite  eines  Franzosen  über  den  Wiener 

Hof  in  den  Jaliren  1671  und  1672. 


Gel^fuitiich  meiner  Naehfor^migeii  in  den  Fariaer  AidÜTen 
und  Bibliotheken  für  eine  Geschichte  Leopold  L,  atien  ich  in  der 
Biblioth^ue  Nationale  auf  ein  Doeament  (Maa.  Fr.  8997.  SuppL  4182), 

das  den  Bericht  eiwes  Franzosen  über  den  Wiener  Hof  in  den  Jahren 
1671  und  1072  euthielt.  Schou  die  erste  flüchtige  Durdisicht  Hess 
mich  erkennen,  dass  dasselbe  des  Tuteressauteii  genug  enthalte  und 
eine  wiederholte  Prüfung  hat  mich  iu  dieser  Ansicht  bestärkt  und  mir 
68  zweckmässig  erscheinen  lassen,  dasselbe,  wenn  auch  iu  etwas  ge- 
kürzter WidergaiMi  den  Fachgenossen  Torznlegen.  Wir  aind  bekannt- 
lich an  Scliildernngen  des  Wiener  Hofes  in  jenen  Tagen  nicht  reich. 
An  deutschen  Memoiren  jener  Zeit  fehlt  es  ja  ganz  und  die  wenigen 
gleidizeitigen  Werke,  welche  uns  daa  Hofleben  Leopold  L  scfaildern, 
reichen  an  einer  genügenden  Kenntnis  durdians  nicht  hin.  •  Nodi 
immer  sind  wir  ftr  die  Darstellung  dieser  YerhSItnisse  in  erster  Linie 
auf  die  Beriehte  der  renetianischen  Gesandten  angewiesen,  deren  Zu- 
verlässigkeit heute  uicht  mehr  so  rückhaltslos  angenommen  wird  als 
in  früheren  Zeiten  und  was  wir  sonst  an  Mittheilungen  zusammen- 
fassender Art  über  den  Kaiser  und  seine  Umgebung  besitzen,  stammt 
mit  wenigen  Ausnahmen,  von  denen  gleich  zu  reden  sein  wird,  von 
nubedingtien  Verehrern  des  Kaiaers  und  der  österreichischen  Institutionen 
oder  von  entschiedenen  Gegnern  derselben  her.  Die  Wahrheit  Uber 
Kaiser  Leopold  und  seine  Umgebung,  wie  über  die  inneren  Sster- 
reichischen  Verhältnisse  wird  man  aber  ebensowem  in  frioraio't, 


Von 


A.  P.  Pribram. 


Einleitung. 
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Conmiäzzi'd  oder  Scheuckels  Büchern  finden,  als  in  den  Memoiren  eines 
HttzogB  von  Grammout 

Freilich  za  einer  vollen  fiinnßht  in  die  Regierungsmaximen  des 
Kaisers  wird  in  erster  Linie  eine  genauere  Kenntnis  des  Briefwechsels 
Saissr  Leopold  L  noihweDdig  sein^),  wie  denn  «och  eine  richtige 
Beurtheilang  der  Motive,  welche  die  einaelnen  massgebenden  Minister 
bei  ihren  Handlungen  beatimmt  haben,  nor  durch  eine  gründliche 
Bentttrong  des  umfangreichen  handschriftlichen  Materiales  mflglich  sein 
wild.  Bis  dahin  aber  wird,  jede  Sdiilderung  Kaiser  Leopold  I  nnd 
seiner  Umgebung,  welche  sich  von  übertriebener  Lobpreisung  ebenso 
ferne  hält  als  von  unbctliiigtcr  Verwerfung  alles  desheu,  was  vom 
Kaiser  und  von  seinen  Käthen  geschah,  als  eine  wünschenswerthe  Be- 
reicherung unserer  Kenntnisse  bezeichnet  werden  müssen.  Und  za 
diesen  Schilderungen  gehört  auch  die  unseres  Franzosen,  der  den  Wiener 
Hof  zur  Zeit  besuchte,  da  Esaias  Fufendort'  sich  an  demselben  aufhielt, 
der,  wie  bekannti  in  einem  umfassenden  Berichte  seinem  Herrscher 
Mitftffllungen  Uber  den  Kaiser  und  aber  seine  Umgebung  sukonunen  liess. 
Der  Berieht  PufBodorfe,  unstreitig  eine  der  besten  Quellen  filr  nnsere 
Kenntnis  der  öbteneichisehen  Verhftttnisse  in  jener  Zeit,  dürfte  als 
genommen  grösseren  Werth  bentaen  als  der  im  Nadifolgenden 
mitgetheilte,  vornehmlich  deshalb,  weil  der  erste  Theil  des  pufendorfi- 
sclit-n  Berichtes  eine  überaus  gelungene  Darstellung  der  Verhandlungen 
Pufendorfs  und  der  Politik  des  Wiener  Cabinettes  überhaupt  enthält 
Auch  hatte  Pufendori'  Gelegenheit  die  leitenden  Staatsmänner  wieder- 
holt in  politischen  Fragen  zu  sprechen  und  konnte  sich  daher  Uber 
ihre  Fähigkeit  wie  über  ihre  politischen  üeberzeugungen  leichter  ein 
ndiliges  Urtheil  bilden,  als  der  Franiose,  der,  wie  er  selbst  erwähnt, 
aar  des  YeignOgens  halber  in  Wien  weilte  und  mit  den  leitenden 
Kriisn  nicht  in  geschäftiicfaem  Yerkehxe  stand.  Die  Yoisüge  des 
fiusOsisGhen  Berichtes  liegen  dagegen  in  der  Tollen  Unbe&ngenheit, 
But  welcher  der  Verfesser  Personen  und  Dinge  betrachten  konnte  und 
andererseits  in  dem  Interesse,  das  derselbe  für  die  Privatverhältnisse  der 
leitenden  Persönlichkeiten,  für  das  Hofleben,  für  die  Kriegsereigniase 
und  für  die  Bauten  der  Stadt,  wie  für  ihre  Bewohner  beaasa.  Den 


')  In  jflngster  Zeit  sind  AnBätze  zur  Horausgabe  desHplboii  L't'macht  worden. 
infKi-ondere  hat  Onno  Klopp  sich  durch  die  Uerausgabe  des  BhefwechselB  zwi- 
when  J^opold  I.  und  Marco  d' Aviano  ein  prosses  Verdienst  erworben.  Auf  den 
Wtr  h  df-r  <  one^pondeuz  Leopold  I.  mit  dt  m  kait<erlichen  (jesandfen  in  Madrid, 
'-»rafen  Pi  tting,  wt-lche  ich  hoffentlich  bald  dem  gelehrten  Publikum  werde  über- 
gaben können,  bat  neuerdings  Ueigel  Neue  Beiträge  zur  Charakteristik  Leopold  L 
Mnngsber.  der  boir.  Ac.  derWiss.  1890.  Bd.  IL  Heft  l)  hingewiewn. 
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übrigen  SchÜdemngen  aber  —  nnd  es  kommt  eigeniÜcli  ftr  dieae  Zdt 
nur  jene  des  Qtn&m  Ghavagnac  in  Betracht  —  itt  die  dea  Fraasoeen 

unbedingt  vorzuziehen.  Seinen  Namen  habe  ich  leider  nichfc  erforschen 
können;  der  Buriclit  selbst  gab  kernen  Anlialtspuukt  dafür.  Nur  suviel 
scheint  sicher,  daas  der  Verfasser  ein  Verehrer  Greraoiiville's,  des  da- 
niuis  am  Wiener  Hofe  wirkenden  französischen  Gesiuidteii,  war  und 
dessen  Mittheilungen  vermutlich  viel  von  dem  verdankte,  was  er  später 
niederschrieb.  Eine  ganz  genaue  Angabe  des  Zeitpunktes,  wann  dos 
Memoire  niedergeschrieben  wurde,  ist  gleicktalls  niclit  möglich.  Doch 
muss  die  Niederschrift  spätestens  zu  Beginn  des  Jahres  1673  erfolgt 
sein,  da  Yon  Mai^garetha  Theresia's  Tode,  der  am  12.  Marz  1673  er- 
folgte, nieht  die  Bede  ist  Ffir  den  Beginn  des  Jahres  1673  spricht 
aneh  die  Bemerknng  des  YerfiMsers,  daas  der  Brand  der  Hofboig  — 
welcher  Feh.  1668  statt&nd  —  depuis  dnq  ans  stattgeinnden  habe, 
sowie  die  Behauptung,  dass  Lobkowitz  jetet  64  Jahre  alt  sei  —  Loh- 
kowitE  ist  Jan.  1609  geboren  — 

Was  das  Urtheil  des  Verfassers  über  Kaiser  Leopold  betrifil,  so  ist 
dasselbe  gewiss  ein  zu  strenges.  Einiges  von  dem,  was  er  mittheilt,  wird 
entschieden  bestritten  werden  können.  Wenn  er  ferner  von  einer  absoluten 
Regierungsgewalt  der  Minister  in  ilirein  Ressort  spricht,  so  ist  dies  in 
dieser  Allgemeinheit  jedenfalls  unrichtig.  Der  Franzose,  wie  übrigens 
fast  alle  iSohriftsteller,  welche  Leopold  zu  schildern  versuchten,  hatte 
keine  Ahnang  Ton  d^  genauen  Einsicht,  welche  sich  Leopold  von 
allen  Bingen,  mochten  sie  nun  die  änssere  oder  innere  Politik  be- 
rühren, m  Terschaffsn  sndite  nnd  yon  der  Zihigkeit«  mit  weloher 
der  Monardi  daran  feeühielt,  dass  alles  in  seinem  Namen  nnd  nachseuMm 
Willen  —  den  er  allerdings  oft  genug  demjenigen  andeier  Leute  unter- 
ordnete »  geschehe.  Auch  überschatsst  der  Franzose  den  Einfluss  der 
Jesuiten  um  ein  bedeutendes.  Dagegen  wird  man  in  seiner  Schilderung 
manchen  bezeichnenden  Zug  richtig  hervorgehoben  finden  und  die 
Mittheiliingen  über  des  Kaisers  Leben  im  Hause  und  in  der  Familie 
als  durchaus  richtige  bezeiehueu  können.  Sehr  erwünscht  sind  ferner 
die  Augubeii  des  Verfassers  über  die  äussere  Erscheinung  des  Kaisers, 
seiner  i'amilie  und  der  vornehmsten  Minister,  sowie  über  die  socialen 
Verhältnisse  der  damaligen  Zeit. 

Beattglich  der  Art,  in  der  ich  den  Hericht  widergebe,  dOrften 
wenige  Bemerkungen  genUgen.  Ausge&llen  oder  im  Auszuge  wider> 
g^ben  sind  jene  Partieen  des  Berichtes,  welche  nach  des  Heraus- 
gebers Ansicht  keinen  oder  nur  untergeordneten  WerÜi  betitsen,  so 
namentlidli  die  auaführliche  Schilderung  der  Th&iij^eit  Gränon?ille*8| 
Ober  die  wir  ja  durch  spStere  archivalische  Arbeiten  auf  das  genanesU 
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omtiri  und.  Dagegen  achien  es  dem  Hemiugeber  zweckmissig,  die 
Dmtelliing  der  uugarisehen  Yencliwdnmg,  wie  lie  der  Verfasser  gibt, 
wortlich  mitziitheilen,  da  sie  ja  die  Ansicht  eines  gutunterrichteten, 

unparteiischen  Zeugen  repriiseiitirt. 

Die  Orthographie  des  Originales  wurde  uicht  beibeluilten ,  die 
Aeuderuugeu  nacli  den  in  Frankreich  geltenden  Grundsätzen  vor- 
genommen. Den  Bericht  mit  ausführlichen  ^oten  zu  versehen  hat  der 
Herausgeber  für  ttberÜttssig  gehalten,  da  eine  Kritik  der  einzelnen 
Mittheünngen  zn  weit  geführt  hätte  und  vielleicht  in  nicht  aUsn- 
fiemer  Zeit  in  entsprechenderer  Fonn  wird  geQbt  werden  können. 


Vienne,  capitale  de  la  Üasae-Autriche  lieu  ordinaire  de  la  r^idenoe 
dttEmpereurs  de  cette  iiiaison,  est  nne  Tille  d'nne  grandeur  m^ocre 
sor  la  rive  droite  du  Danube,  qni  se  portageant  en  dnq  bras,  fbrme 
en  oet  endroit  plosieara  iles  eouTertee  de  bois,  qni  occapent  presqne 
uoe  Hene  de  large  et  contribnent  k  la  benutz  de  k  sitoation  m^lee 
d'iiUeors  d*une  giande  diTersit^  de  cöteanx,  de  plaines  et  de  prairies. 
EDe  est  fortifi^  de  onze  bastions  de  grandeur  d^mesur^  et  de  figure 
inegale;  c' eat-a-dire ,  que  ceux  qui  sont  grands  et  reguliers  sont 
iiuuvi'aux ;  quelques  uns  aneiens  sont  petita  et  les  courtines  si  Idiigiics, 
(|Ue  la  deteus»*  «'u  est  diiticile.  L' endroit  de  la  place,  qui  parait  le 
plus  faible  est  celui,  oii  eile  touc  iie  au  Dauuhe,  qui  ne  lui  fournit 
qu'tm  petit  bras  facile  h  detoumer  et  presqne  sec  une  partie  de 
Tannee.  Hors  cet  endroit,  la  contrescarpe  est  egalaneut  belle  et  Imune 
jNurkmtb  Du  c6t^  du  levant  le  palais  de  TEmpereur  s*etend  le  long 
des  remparta. 

Cest  un  Tienx  batiment^),  &it  diverses  fois,  formant  nean- 
moios  nne  figure  carr^  accompagnee  auz  qujifcre  ooins  de  quatre  pe- 
tttes  touTB  in^aleg.   Ce  bätiment  dont  le  dehors  et  le  dedans  n*a 

pomt  de  la  demeure  d'uu  Empereur  enferme  une  trfes  petüe  oour  et 
11  ;i  poiir  tout  accompagnenient  qu'une  autre  cour  asst"/  grande,  plus 
lohgue  que  large,  euvironnt't'  d'un  simple  batinicut  a  deux  «itages, 
•loüc  la  moitie,  oü  etait  T  appartemeut  de  T  imperatrice  ayant  ete  brüie 
depuis  cinq  ans  '),  on  n'a  pas  eucore  pense  n  le  retablir. 

[In  diesem  Schlosse  wohnt  E.  Leopold].  II  est  d'uue  taille  au- 
desBQs  de  la  mediocre,  le  eorps  contraint,  marcliant  tout  d'une  piece 
et  manquant  de  foroe,  particalierement  aux  piecU  et  auz  jambea.  II 
s  les  eheveux  chataina  et  plats,  les  yeux  beaux  et  ä  fleur  de  tete,  mais 

')  Vgl  die  Schilderang  in  den  M^moiifs  de  la  cour  de  Vienne  1705;  KOln, 
doMi  Ver&wer  Canmir  Preichot  ist;  5  f.       *)  13.  Febr.  1668. 
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1a  Yoe  ooute  et  fiuUe,  le  nes  biou  £ui|  la  bonche  exkaoidmiinMii 
gffMide  et  la  \hm  de  danoos  ai  aTanoäe,  qu'elle  &it  an  eifefc  fixt 
Magreable,  le  teint  liean  ei  Tif,  l'air  ei  les  manieres  doncee,  inais 
Sans  elevation  et  ime  certuine  i^uviU-,  rjui  tieiit  heaucoun  plus  de  la 
contraiute  cjue  dv  Iii  mujeste.  Sou  t>prit  a  beaucuuj)  de  n.'ssemblante 
avec  sa  personue;  c' est-ä-dire,  qu'il  est  iaible,  n' euvisageaut  que  de 
petite8  chose«,  evitant  leg  aifaires,  craignaut  les  habiles  gens  et  ä'eu 
d^fiant,  ayant    ailleurs  de  la  clemence,  de  V  hounetete  et  de  la  bonie. 

Ge  prinoe,  qai  n^etait  que  le  4'"'°''  fils  de  Ferdinand  HL  ne  pa- 
naaeeiii  pai  d*ui  g^nie  propre  ä  sootenir  la  ffimn  de  ea  maieon  par 
les  armee,  fut  deeiin^  a  la  piofiBBeioii  eod^siaetique  plus  proportionaee 
k  sea  dispoeitions  poiir  T^ver  ensuiie  au  cardinalat  ei  anx  prinei- 
pantÄ  eocl^siasiiques  ei  consid^rablee  en  Allewagne.  Ceei  dana  cette 
VQe ,  que  868  gouvenieura,  le  O  de  Lamberg  ,  ei  depuis  le  O 
Fugger-),  enreiit  ordre  d'appliquer  son  eufauce  partieulierciueiit  a 
l'etiide  des  Icttres,  daus  Isujin'lle  il  it-ussit  et  y  joigiiait  ime  coiiiiais- 
saute  partaite  des  laugue»  latiue,  italieuue  et  espaguole  et  de  la 
musique. 

[Später  wurde  Portiu  luit  dein  Amte  der  Emehung  Leopolds  be- 
traut], qui  (Lfopuld)  se  troilTa  si  satisfait  de  ses  inauieres,  que  dn 
depuis  etant  devenu  £iiipereur,  il  Televa  au  poste  de  piemier  miui- 
stre,  qn*il  oocapa  jnaqn*  a  sa  mori  arriy^  en  Taim^  1G65.  C*^tait 
an  miniatre  en  repuioÜon  de  qnelque  aagesae,  on  plutot,  qoe  aa  fiu- 
bleaae  faiaait  passer  pour  prudeni  Ei  seit  que  le  prinoe  qa*il  gon- 
▼ernaii  eüi  naturellement  les  mdmes  inclinaiions,  ou  qu*il  ait  pris 
le  genie  de  son  gouvemeur,  oii  peiit  dire,  que  cette  bont«  faible  que 
Tou  couvre  du  uoin  de  donceur  et  de  clemence  aiieautit  tont  ce  (jui 
j>arait  eu  lui  de  boiiiK'8  (juulit<'s.  Elle  lui  üte  la  iorce  ile  se  iain' 
craindre  et  de  rieu  retuser  et  lui  doune  mir  teile  drliance  de  lui 
meme,  qu^ü  u^ose  quelquefois  dire  sou  seutuueut  daus  le  conseil,  de 
peur  qu'on  ne  le  trouve  pas  raiaonnable.  Cette  faiblesse  et  apprebension, 
qu'il  a  du  peril  et  de  TembaZTaa  des  affaires  le  portant  a  s'en  dechaiger 
anr  aea  minisirea,  ila  ae  tronvent  conune  abaolua  chacon  dana  P^tendne 
de  lenra  fonciiona').  La  deTOtion  meme  Pexpoae  a  one  cratnte  de 
blesaer  aa  conscienee  et  le  rend  d^pendant  en  beancoap  de  cboaes  de 
aon  oonfeaaear  ei  dea  moines,  qui  le  peuTeni  axT§ier  on  le  £iire  agir 
aelon  lenra  iniMia  ou  cenz  dea  peraomiea  qn^ila  Teolent  aervir. 


I)  Joli.  Max.  Graf  von  Lamberg,  von  Leopold  ipiltcr  zu  GesandUchaften 
viel  verwendet.  *)  Mazquart  Cliaf  t.  JTugger,  Oberathofineister  bi«  1668. 
*)  VgL  die  Eiuleitoog. 
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lies  hiHpugnols  t;"i<-lH'iit  flo  leuni  c<>tes  k  ae  prevaloir  de  la  teii- 
dUMBe,  qiw  \v  prinoe  a  pour  T  imperatrice  a  laqiielle  il  ne  refiiaerait 
rien,  s'il  etait  !•>  miniHtre:  Mais  les  miuiBfareA  le  tiennent  daus  une 
dependance  qui  ioit  que  le  ponvoir  de  cette  prinoesse  et  de  Tam- 
bttsadeor  d*Espagne<)  n'est  pas  aussi  grand  qii*il  le  de?rait;  an 
moins  tos  choses  ont  ^  dans  cette  sitaation  jusqu'  ä  la  fin  de  raan^ 
1$70^.  On  pent  eomprendre  par  cette  disporitioii  la  ffubleese  du 
goQTerneiiieiit  et  le  pen  d' ordre  qu'il  y  a  dane  eette  conr,  oü  lea 
interets  du  prince  dependent  des  passions  et  des  eabales  de  tant  de 
persounes  ditterenü's. 

liii  vic  partiell  Ii«  TP  de  T  KiiijM'reur  est  fort  reglt'e  et  fort  simple: 
la  chasse,  la  musiqiie  et  les  «'xerciiM's  de  devütiou  en  uccupeiit  la  plus 
graade  partie.    II  se  plaii  fort  ä  l'exercice  de  Toiseau  et  il  eutretieut 
im  ^oipage  de  i'auconnerie,  oü  Von  Toit  plus  de  250  pieces  d^oiseanx 
pour  toutes  sortes  de  vols,  et  paase  tous  les  ans  au  printemps  k  sa 
naiBQii  de  Laxembooig  ä  quatre  Heues  de  Yienne  pour  y  prendre  ce 
(BTeitiaaement  deux  fois  le  jonr.  II  chaaae  ks  eerfe  dans  les  foilles  (sie) 
a  eoap  de  fiuils  et  lee  sauglien  de  meme  aree  les  le?rierB  d*attache 
et  ne  manque  point  tous  les  ans  snr  la  fin  du  careme  d*  aller  bimer 
(ac)  des  renards  dans  tme  ile  du  Danube  pres  de  Vienne.  11  assiste  le 
long  de  Tauuee  a  plusienrs  processioas  ii  pied   Tin'ine  hors   la  ville, 
trouve  aux  fPtes  de  diaipie  couveiit  et  y  dine  d' ordiuaire :  aftsistaut 
il'ailleurs  tr«'s-n'guli»'rerneiit  au  serviee  de  sa  chupelle  et  par  devotioii 
et  par  T  iinlination  cpi'il  a  pour  la  musiijue.    11  eu  entretient  uuc 
tares-bonne  et  tres-nombreuse,  a  laquelle  ü  iait  souvent  chauter  des 
mysteres  qu'il  compose  lui-meme.    Et  on  peut  dire  que  les  musi- 
oens  et  les  ehasieurs  sont  ka  mieux  izaitea  des  aea  oföciers,  aoit  pour 
leon  appointementa,  ou  pour  leura  r^compenses,  on  pour  les  libert^ 
qn*il  leur  donne.    D  jene  qnelquefoia  Papr^midi  avec  aes  petita 
fcfona,  maia  n^aamoina  plus  rarement  qn*aTant  aon  manage,  depuis 
leqnel  la  oompagnie  et  la  oonveraation  de  rimpäratrice  lui  ont  £ftit 
n^^gliger  ce  diTertisseineut    C'eat  une  chose  extraordinaire  que  ce 
pruice  u'ayaut  ete  marie  qu'a  l  uge  de  2.")  aus  ait  vecu  jusqu'ä  ce 
tenips  avec  une  eontineuce  si  exacte  qu'on  n'a  pu  renianjuer  (ju'il 
eilt  le  moindre  attachement  pour  une  femme.  Un  Ta  seulement  soiip- 
90ime  de  quelque  commerce  de  peu  de  duree  avec  uue  fille,  qui  etait 


'i  Marj^arethe  Theresia.  »)  Hov.   I07U  tritt   au  Stelle  des  Marques 

^  Ualagon  als  Nachfolger  de  los  Balbesos.  .  Eine  recht  beseichuende  Mit- 
Mnog  aber  das  wmng  fieoiidBCihalUicbe  VetUltaus  Kaisar  Leopold  L  sa  den 
Spaaiam  gibt  Heigel  1.  c.  128  ff. 
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an  serviee  de  rimptetrioe  douaiiiere  et  qui  depiiie  s  ^t^  mariee  en 
Bohßme  Mais  on  dit  qne  oe  fot  ane  aflhiie  de  concert  pea  ayant 
aon  manage  ponr  connaitre,  n  cette  oontinenoe  d  r^goMke  ii*teit 
poini  an  effet  de  froideur  ou  d*impiiiflsaiice;  on  a  en  liea  de  sortir 
de  oe  donte  dans  la  miite.  Et  d'abord  qn'fl  a  6t6  mari^,  U  s^eat 
attach^  avec  rimp^trice  ayec  tant  d*affection,  de  passion,  que  le« 
m^ecins  lui  out  quelquefois  conseilU  de  ae  moderer  pour  ue  poä 
eiitieremeut  ruiner  sa  sante. 

Comme  il  meue  ime  vie  fort  H<'dentaire,  su  plus  gründe  ocoupaiioii 
est  d'etre  aupres  de  cette  princcsso,  doat  la  jeunesse  et  la  beaut«'  a  des 
charmes  iu^vitables  pour  un  hoiumef  que  äou  naturel  et  sa  couscieuce 
empecbent  d^aimer  aillenrs.  Elle  avait  (bei  ihrer  Heirath)  15  ou  16  ans 
et  etait  une  penonne  blanche  et  blonde  avec  de  beaux  cheTeuz,  iine  belle 
boncfae,  les  yenx  douz  et  le  nez  bien  fait,  le  visage  un  peu  long,  lea 
jonea  pendauiea  comme  len  ont  la  plupart  des  princeeeee  de  oette 
maieon.  Sataille  n*eet  piesqoe  pas  angme&t^  depnis  de  sorte  qn^elle 
eet  demenx^  fort  petite  et  les  eoites  malbemneiues  d*ime  concbe  lui 
ont  fidtTenir  ime  groflsear  h  la  gorge,  que  tonte  rhabilit^  des  m^de- 
eins  n*a  po  diminner  jusqu'ü  präsent  Son  esprit  naturellement  donx 
Joint  a  r^ncation  particnliere  et  retir^  qu^elle  a  eu  en  Espagne, 
donue  raoyen  aux  Espagiiols,  qui  sont  aupres  d'elle,  de  la  gouTeruer 
absolument,  en  lui  faisaut  continuer  cettti  vie  solitfiire ;  elles  1' obsedent 
et  ue  permett<^nt  de  V  upprocher  qu'  ä  ceux,  a  qui  leurs  charge.s  donuent 
les  eutree»  et  font  avec  T  ambassadeur  une  cabale  doQiestique  separee 
de  tout  le  reste  de  la  cour-).  .  .  . 

Comme  sa  cour  est  fort  particuliere  et  fort  renfernK^e,  odle 
d' Eleonore  de  Gonzaga,  impäratrice  douaihere,  belle-mere  de  rEmperenr, 
est  assea  lifare  et  asaes  oviTerte  et  sa  bonte  j  donne  tout  Tacote  qne 
pent  permettre  le  xeapect  qne  Ton  doit  k  nne  si  gnmde  prinoeese. 

[Sie  gebar  Feidinand  IIL  zwei  Töchter,  Eleonore,  vermählt  mit 
Michael  Wiesnowieoki,  König  von  Polen  nnd  Maria  AnnaJ 

La  Tsine  de  Pologne  est  une  belle  prinoesse  de  jolie  taille,  claire 
bruue,  de  yisage  male,  le  teint  bean  et  les  inats  assea  rdguliers; 
r  esprit  uaturellenieut  doux. 

L' archiduchessc  Marie-Auue  sa  cadctte  est  pr»'seutemeut  en  >a 
l?'*"*  aunee,  d'uue  taille  agreable,  les  cheveux  cliiitains,  le  teint  un 
peu  temi  de  la  petite  veröle  et  les  traits  disperses  de  mamere  qu'  ayant 


0  CMmonTÜl^  der  IhnlicheH  beriehtet,  ipricht  von  einer  Bsronin  Falken- 
■lein.  Tgl.  Heibig,  Beriebt  des  Ettias  Pnfendoif  60  f.       •)  SpMer  ym- 

mKUt  mit  Jobann  Wilhelm,  Pfiüagrafen  von  Nenburg. 
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MKS  de  phjBiomimi«  generale  de  la  muaoii  d*Aairiche  anx  Jones  et 
h  ]ft  boDche,  on  peat  dire  qii*ellfi  n'est  ni  beUe  ni  Udde,  mais  qa^elle 
oe  manqiie  poiiit  d'agrAnent^). 

L^mipäniibioe  domdrike  ^) ,  sa  est  d'mie  taOle  m^dioore, 

MfareUeiiiBiit  maigre,  Im  dieretnc  d'nn  dair  Imm,  fort  huM,  de 
grindB  yeaz  ecartos  pleins  de  feu  et  de  mouTcment,  le  nez  droit,  la 
bouche  grande  et  plate,  le  raenton  court  assez  avance;  tout  le  vis^e 
plat  et  fomiuut  pres(jiie  nne  figure  carrt'e.  Je  ne  sais  qnel  teint  eile 
üTait  antrefois,  mais  telui  d'  a  present  fait  voir  une  fraicheur  et  un  eclat, 
qai  so  reuoavellent  chaque  jour  et  s'etendent  jusque  sur  sa  gorge.  Rien 
n*est  plus  propre  qne  sa  penonne  et  Ton  Toit  dans  la  simplicite  et 
le  noir  de  ses  babifai  de  Teave  im  air  de  galanterie  et  d^ajnstement 
npanda  jnaqii*  anz  moindres  choseg.  II  ii*e8t  |M8  d  fiusile  de  fiure 
le  portnit  de  eon  eeprit  qne  de  aon  Yieage,  mais  on  pent  dire  qn'elle 
en  a  beaoooup,  Joint  a  nne  n  gnmde  Tiyaeitc,  qu'avec  sa  Toiz  nata- 
reOenent  aigre  mantonan  on  a  quelqnefeiB  de  la  peiiie  a  Pentendie. 
Elle  aime  la  gloire  et  la  reputation  et  1'  on  remarque  dans  «es  manieres 
uno  certaiue  envie  de  plaire  et  d'etre  estime'e  de  ceux  qui  rapproclieiit, 
curieuse,  aimant  la  scieuee  et  la  conversation  des  aavauts,  liberale  et 
niagnifique  tomme  la  plupart  des  grands,  ambitieuse  et  capable  de 
beaneoap  de  choses  pour  satisfaire  cette  passion,  d'ailleurs  inconstantei 
pletne  de  Tari^t^  s'engageant  facilement  et  manquant  avec  la  m%m» 
&eilit^  ä  MB  engagements,  brnaqne  et  prompte  natureUement  et  eepen- 
dant  patiente  et  poliÜqne,  lonqn'eUe  n'est  pas  la  mattreaae.  An  mUien 
de  eee  qnalitee  de  aon  eaprit  et  de  aon  ftme  on  pent  dize  qn*elle  n*a 
pes  k  eoenr  inaenaihle  et  qne  le  m^te  et  le  bonheur  d*nn  homme 
y  peat  tronver  de  la  oorreapondance. 

Elle  a  ete  la  8®  femme  de  Ferdinand  ITT  et  comme  il  etait  deja 
Vera  et  encore  amourenx,  lorsqu'il  T  ('pon«>a  et  eile  jeiine  et  spirituelle, 
Sv  avait  un  extreme  pouvoir  sur  lui,  dout  eile  usait  avec  tant  d'houne- 
surtout  ii  Tegard  de  rarcliiduc,  son  beau-fils,  que  depnis,  etant 
I>iur?eiiu  ä  l'empire  il  lui  a  consenre  im  reapect  ^;al  et  celui  qu'il 
anit  pour  nne  mhre  et  nne  consideration,  qni  Ini  donne  da  pcaroir 
Ik  eoor  de  aorte,  que  las  miniatrea  de  r£mperenr  gardent  des  gran- 
des  meanrea  ayee  eile  et  eenx  dea  princea  etrangera  qni  aont  a  Yienne 
penrent  ntüement  employer  aon  credit  ponr  le  anocte  de  lenia  n^go- 
äetbna*)  qnoiqu'on  pmaae  dire,  qn^elle  en  a  moins  depnia  le  manage 
de  remperenr,  h  canae  dn  retour  dea  Espagnols,  qui  ont  en  wmtm  de 


>)  YgL  Heibig  L  c.  62  t  *)  Muie  Eieonora.  •)  Vgl  HelWg' 
lc6l. 
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pouToir  pour  üüre  que  T  imperatricti  ue  iui  doimät  ui  U  luaiii,  ui 
le  paB. 

Voilk  u  peu  pres  an  portrait  rutcourci  den  Majestes  ile  Vieune 
Buquel  je  jomdnii  Beulement  eelui  des  pensoimee  coneidenibks  qoi 
ootuposent  oee  trois  conra,  en  commen^aat  par  oelle  de  rEmpereor, 
oU  le  prince  Weneeslaw  de  Lobkowita  iieut  U  premUsre  plaee 
par  ]&  churgo  de  grand-nuutre  d*hdiel,  qui  lui  donne  la  prewanee  nr 
les  autres  ministres. 

C't'st  Uli  liouime  :*ige  de  (51  uns  graud,  gros  et  coiirbe;  le  vi>i^ 
ii88ez  iigrt'able  et  nieintj  beaii  ]n»ur  8ou  äge.  II  est  tV  uue  niai.soii  au- 
cieiine  du  ruyauiiie  de  JJoiieme,  Zdeuko  de  liolikowit/,  sou  jn-re,  grau<l- 
chaiicelier  de  ce  royaume,  fut  fait  jiriuce  pur  Ferdiuaud  11  et  le  aerni 
utileraent  a  la  reductiou  de  la  Boheme  apres  la  baUille  de  l*ragae . . . 
U  [WeüzelJ  a  einploye  une  partie  de  sa  jeiinesse  a  TOjoger.  II  a 
appris  aTec  soin  les  langnee  latine,  iialienue,  fran^aiBe,  espaguok.  II 
a  meme  an  peu  ete  a  la  gaerre  <),  ei  apres  quelques  emplois  de  moindre 
GOlisideiatiou  ^)  fl  a  ezerod  la  ehaige  de  proddenfc  du  oraaeii  de  goerre 
Eufin  apres  la  mort  du  prince  Fortiia,  TEmpereur  Ta  rendu  le  pranier 
homme  de  sa  cour,  Ini  donuant  la  charge  de  grand  maitre  d*li6tel, 
jointe  a  la  fonctiou  de  niinistre.  On  peut  dire  que  depuis  longterap» 
Von  ü'a  vu  dans  le  niiiiistire  lioniiue  d'un  caractere  semblable  au 
sieu;  il  a  les  luauieres  du  nioiide  le.s  plus  extiaordiuaires,  ne  parlaiit-^) 
le  plus  souvent  que  par  apologues,  ])ar  j)roverl>es  et  par  quolibets,  ue 
repoudant  que  par  comparaisous  et  capable  d'enibarr<i8ser  par  ses 
manieres  anibignrs  h;»  plus  liabiles  n^ociateurs.  luegal  dans  sou  pri>- 
c<'d(',  üatteur,  viiidicatii',  empört^  aimani  a  iburber  et  s'eu  faisant 
gloire.  Cependant  ü  £Mit  avouer  qn^avec  des  qualit^  si  biiarres,  c^esi 
on  grand  et  Labile  ministre;  profond  dans  ses  desseins,  patient  ei 
Cache  dans  les  manieres  de  les  fidre  rdussir,  connaissant  par&iieiBient 
le  geuie  du  Prince  et  de  la  oour  et  profitant  de  toui,  jusqu^  anz 
moindres  choses,  pour  aller  ses  fins.  II  entretient  tonjours  quelqae 
ccimmerce  avec  quebjues  unes  de«  tilles  d'bonneur  de  T  iraperatrice. 
II  a  paru  iiieme  amoureux  de  la  comte^se  d' Harracli  pour  se  conserver 
Tauiitie  du  graud-ehanilielluii  sou  pi-re  >ur  Tesprit  du((uel  eile  a 
beaucoup  de  pouYoir;  au  rettte  xl  a  eu  de  graud»  bieniaits  de  l*Em' 

')  Da  T/)bk"witz  Jan.  IHOM  <r<'1>üren  isf,  ho  würde  die  Au;j-aKe  seine.-  Alters 
mit  64  Jahren.  v^''  iclifalla  auf  die  Abtaasung  tles  Berichten  im  .I.ihrr  U?73  hin- 
wt'iöon ;  Vfjl.  dir  Kiiileit nni^.  ')  .Seit   l(i3l   leistete  er  Krics^sdienste :  vgl- 

Adam  Wulf,  Wenzel  Lobküwitz  p.  17  tf.  »)  Wolf  1.  c.  25  tt'.  *)  Hot- 

kriegacathspxftflident  wurde  er  1652.  *)  Die  Werte  >ne  porlant«  sind  fom 
Ueiauflgeber  hinzugef&gt 
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pmir  c4  en  »  tire  qvelque  tempt  den  soihümb  eonsiderables  au  iMa 
de  868  apponiieiiieiii&  II  vit  en  gruid-8eigiicnr  et  ttent  ordUunreaMot 
vm  bonne  table.  U  a  epous^  une  prineeese  palatine  de  la  bfauche  de 
9iiU)adii),  domi  ü  a  deox  eniinie.  L*äiii^  eit  Hgi^  de  19  ans,  eijoe- 
ffk*k  papnent  il  l'a  lBi8ie  avec  la  prinoeHw  8a  femme  daos  une  de  ses 
tems  de  BaTi^re  sans  le  iBire  voyager  ni  le  ftdre  remr  k  la  cour. 
Ce  prinw  «-st  la  seconde  persoune  jipres  V  Enipereur  dans  lo  conseil 
oii  n*t  iitr»'iit  avec  Ini  que  le  C*"  de  Ljimberjt^,  grand-ehanilK^lan,  le 
prince  de  iSchwttr/eml>erg,  president  du  conseil  aiilique  et  le  Haron 
Uocher,  chaucelier  de  la  coor,  qui  aont  prupremeut  eeux  qui  portent 
la  qualit^  de  minietres,  les  eeole  qui  ont  la  direetioa  des  affaires  ei 
fonnent  ce  petit  conseil,  qn*il8  appelleiit  Confprence,  oü  se  traite  ee 
qo'U  y  a  de  pltu  importaiit  el  de  plw  eeeret  dans  lee  alEuies  de 
Viktk 

Kazintilian  Gomte  de  Lamberg,  grandHdMmbeUan  de  rSm» 
pcnor  est  d^nne  aneieiuie  maisoii  de  la  proTiooe  de  Garniole,  et,  Stellt 
■ttwlid  k  la  conr  d^  sa  jeunesse,  il  fut  dans  la  soite  choisi  pour 

gouTerneiir  de  la  personne  de  Teiupereur,  qui.  pour  lors  n'i'tait  (|u' 
urchidue  et  ue  quitta  ce  poste  que  pour  aller  ainbassadeur  eu  Espagne, 
oü  il  demeura  plusieurs  auuees.  C'est  uii  petit  homme,  maigre,  äge 
de  plus  de  (30  ans,  d'uue  physiouomie  ordinaire,  doux,  sans  ambition, 
bienfaieant,  bonnet^  et  homme  de  bien.  II  n^a  amaese  que  des  biens 
B^dioaes,  quoiqu'ü  alt  beaoconp  de  part  iwix  bonnes  grftees  et  ä  la 
eonftdeiioe  de  scm  mattre,  qui  eitime  sa  fidelü^  et  sa  probit^*).  Sa 
tarne  est  de  Monnrie  de  raadeime  umiboii  de  Yeni^*).  II  a  pla- 
Mn  enfaos,  dcmt  Tafn^  a  Voxdte  de  Jaoqnes  d'Eapagne;  laeom- 
tae  d'Hamieh  et  la  prinesMe  de  Poiüa,  eee  ÜUes,  ont  plus  d'eapxH 
qee  de  beanW.  Sans  m'enrdter  davantage  k  eette  fiuinlle,  je  eontixraenn 
a  guivre  Vordre  des  di^it^,  et  je  dirai  que  le  comte  de  Gundacher 
•le  Dietrichstein,  grand-ecuyer  de  l'empereur,  est  ue'  lutherieu  et  de- 
pnis  b'est  fait  eatlioliqiie,  et  se  trouvaiit  pauvre  dans  sji  jeuuesse  et 
ivc-c-  si  peu  de  bien  qu'il  ne  se  pouvait  pas  soiitenir  a  la  cour  de 
l  Empereur,  il  s'attacha  ä  celle  de  rarchiduc,  etant  deveuu  Emperenr 
il  re1e?a  ä  la  charge  de  grand-f^cnyer.  Ceuz  qui  ont  youIu  p^n^trar 
les  vezitablaB  raieom  de  cette  fortime  et  de  ragr^ment  qu'il  a  aapite 
de  80B  mutre,  ont  era  qne  ton  pea  de  mitite  y  mit  oontribad  et 


*i  Sophie:  e«  war  dies  die  aweite  Gemahlin  des  Filrstoii  Lobkowitz;  die 
♦rate  war  Johanna  Myaka  v.  Zlunic.  *)  Sn  lautet  das  allgemeiue  Lrtheil  der 
Italiener.  I  ranzoten,  PuüBndoriii  u.  a.  m.  *)  Judith  HebeoM  Eleonora  Grflin 
von  Wrboa. 
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l*»faifc  pn  nndre  agreable  au  Prinoe,  qui  ne  nnnift  aimer  les  babiles 
gSDB,  parce  qa^ü  lett  craiiit  «t  ue  donne  aa  confianoe  qn^  'a  des  per- 
sonnes  dont  il  trouve  le  g^nie  de  la  portee  du  sien.  II  Ta  meme 
encore  pu  aimer  par  1' attachement  qu'il  a  cn  k  jouer  avec  lui,  dont 
celui-ci  a  sti  tirer  avHutage  eu  j^agiiant  des  sommes  <onside'raV>l»^s  ä 
8on  raaitre.  II  s'est  i'tabli  «l'uilleurs  par  le  mariage  tri'a-nche  avec  la 
aoenr  d'un  comt*'  de  Fürsteinberg.  (rniu'  niuison  nouvf'lle. 

Le  CO  tute  Frau(;ois  Augiistiu  de  Waldstein  quoiqae 
tr^s-different  de  gi^nie  et  de  manieres  d'avec  le  graud-ecuyer,  a  neau« 
moiiui  commene^  m  fortane  presqne  de  mAme;  o*eefc-ik-dire  par  son 
sttacliemeiit  ä  rEmpeieiir  lonqn'il  u*^tait  qa*arehidae.  II  esi  deoette 
maisoii  devenne  illnstn  pur  tonte  l*Earope  en  la  perMmne  d*  Albert 
de  Waldatem,  dae  de  Fnedluid,  et  qni  d'eUe-mfiiiie  eet  dee  ph»  an- 
dranes  de  Bohtme  a.Tec  la  qualit^  de  buon  la  plne  haute  de  oe  petit 
royanme,  oh  cbeqae  seigneor  eet  absola  mr  ses  snjets  oomme  sor  ses 
eadaves.  II  y  a  environ  30  ans2\  q,„.  i,..,  Waldsteins  ont  titre  de 
oomte.  La  branche  du  duc  de  Ehedlaad  et  eelle  du  dont  je  parle, 
etaient  8<'paree8  depnis  longtemps,  raais  son  pfere')  se  trouva  etroitement 
uui  avec  ]<•  duc  et  par  amitit*  et  par  allianoc,  qui  t>tHif  mAtv  eiix, 
ayant  fpoust-  les  dcux  soeurs  df  la  mai^ou  d' Harrach  ')■  l-«'  cn-dit  du 
duc  lui  servit  a  la  cour,  mais  ,sou  luerite  particulier  joiut  ä  sa  bount- 
conduite  le  mit  eu  etat  de  s'y  soutenir  do  lui-meme  et  de  n  ctrt' 
point  accable  par  la  chute  de  ce  gran<l  geueral,  apres  laquelle  il  ne 
laiaia  pae  de  B^avaiioer  jusqu'ü  la  chaige  de  grand-cbambelkn  dana 
laqoelle  il  mounii  Son  fila  ain^  andt  ^pooatf  la  riebe  liAnfti^  de 
Bothel  et  monrat  jeime  dana  nne  dea  proniteea  ehaigea  dn  n^aame 
de  Bohtaie^).  Le  oomte  F^^oia  Angnatm  dont  noae  parkm,  Mt 
le  2*.  n  a*^tait  fiut  cheralier  de  Malte,  et  par  une  indinatum  partim 
coli^  fl  8*^it  attaeb^  k  l*arehidnc  qoi  poor  Ion  n*^tait  qne  oadei. 
Le  comte  Charles  <'),  son  frfere,  quoique  plus  jeune,  etait  entre  dana  le 
Service  de  Ferdinand  IV«,  roi  dea  Romaana,  inais  ce  prince  etant  mort, 
rtHevation  de  Tarchiduc,  qui  depnis  porrint  a  Tempire,  fut  suivie  de 
oelle  du  comte  Fran(;ois  Augustiu,  qni  a  mont»-  juHqu'ä  la  charge  de 
premier  capitaine  des  ardicrs  de  sa  garde.  Sou  application  particulit-n- 
a  la  musique,  aux  oonit'di»'s  et  aux  plaisir^.  de  r?]nipen  ur  ii'a  [)a.s  i>eii 
coutribue  a  lui  donuer  d'abord  les  bouueä  gräce«  de  ce  priuce  et  a 

Ten.  Ffaudbeiiebte  L  e.  16t.  >)  Seit  1628;  Wnnbaeh  B2,  SOft 

•)  Graf  Maximilian  WaWstcin.  *)  Die  Oemalilin  MnximilianB  hiess  Eathariiit: 
die  Albrecht^  Isabella  Katharina.  "')  FtT<l:n,i!i<l  Knist  +  I6i'ti:  neine  Gemahlin 
irar  £leonore  (jrüfia  von  Rothai;  er  war  Oberät-Laudkluataerer  gewesen.  *J  Karl 
Ferdinand,  geb.  1694,  t  170S. 
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les  kii  eonserrer  dans  la  snite.   II  est  ago  de  40,  de  m^oflK  tdille, 

fort  hrnn,  le  vinge  agreable,  Tair  meluncolique,  los  manieres  ciriles 
et  houuetes,  an  esprtt  de  xeflexion,  danä  lequel  il  parait  de  Tai^- 
eation  et  quelqae  tinesse,  au  reste  grund  seigneur  par  In  sncoeMioil 
imbstitnee  par  un  parent  pour  les  t-nfuns  de  son  maitn'  vi  Ics  avautages 
sa  religion,  qui  Ta  honore  depuis  ptni  de  la  gründe  t  roix.  II  vit 
asse/,  magnifiquemeut  et  ses  j)r»'tontious  sont  au  cardinalat.  J' ai  dit 
qu'il  coramandait  la  preiniere  {•()m|)agiiie  des  ceiit  archers  de  la  garde. 
Le  priuce  Pio  ^)  commaude  ia  »ecuade,  appel«^e  des  Trahaus,  coiupusee 
de  pareil  nombre  de  halbudien,  ^  eee  denx  oompaguies  font  tonte  U 
gnde  du  premier  prixioe      k  dniftieati. 

[PSo  ■temmt  aus  einer  glei'rareeet  Eamilie,  ist  jnng  nach  Denteeh- 
\uA  gekommen  md  in  die  Armee  eingetnioi].  B  n*a  rien  moine 
((oe  Tair  d*an  lunsme  de  qnalitti^  beanoonp  de  Tanite,  m^dioerement 
d'flsprit  et  pen  de  mäcifte,  nne  giande  indinalion  la  d^pense,  maia 
beMicoop  angment^  encorc  par  snn  mariage,  dont  il  n'a  rien  tire 
juqa^a  pr&ent,  ajant  enleve  la  fille  de  Castel-Bodrigo,  qui  u'a  point 
Toula  Ini  pardonner,  et  8*il  racurt  sann  cbai^^er  de  sentiment,  eile 
perdra  pr^s  d'un  million,  qnVUe  avait  a  esperer  de  sa  suocession. 

|Äm  Hofe  gibt  es  dauD  noch  Kammerherreu;  ihre  Zahl  Uber- 
steigt i\00l 

Apres  la  maisou  de  1' Empereur  vieut  le  con.seil  aiilique 
etabli  pour  le  jugement  des  affaires  de  l'erapire,  avec  une 
•ntorit^  egale  k  celle  de  la  chambrc  de  Spire  et  ceti  deux  jiiridictious 
n'ont  d*aTaDtage  Vvm  ior  l'aiiln  qne  par  prevention. 

Jean  Adolphe,  prinee  de  Schwarsemberg,  coneeiUer  in- 
time de  l'EnipeNiir  et  pi^ndent  de  ce  conseil,  eet  fils  d*Adam  eomte 
de  Sefawanembeig  d*nne  andeone  maieon  dn  paye  de  d^Tce,  qui 
i*aMidia  h  r^eeteor  Jean  Onillanme  de  Brandenbonxg  ^,  lorsqn'il 
leeoeillit  la  succession  de  ce  pays,  et  il  sut  si  Inen  a^emparer  de 
Tesprit  de  ce  Prinee  qn^il  devint  eon  fiiTOrL  ü  a  acrpiis  de  grands 
hieos  par  tous  les  mojens  dont  ee  pent  eerrir  un  minietre  abeolu 
jaw|a'ä  prendre  du  duc  de  Neubourg  une  terre  de  cent  raille  «^cus  pour 
le  favoriser  dans  le  partat^e  de  la  succession  de  Cleves  et  <le  Juliers 
coutre  les  interet.s  de  r^lectetir,  son  maitre.  pour  jeqiifl  il  agissait.  II 
engagea  d'ailieurs  un  C^^  de  Schwarzem her^'  son  parent  eloigne  et 
tres-riche  ii  le  faire  sou  heritier,  lui  prouiettaut  la  voix  de  TElecteur  de 
Brandenbourg  pour  Telection  de  rEmi)ereur,  dont  ce  couite  etait 
aumstK.  Cette  grande  faveor  dura  jusqu*a  ce  que  T^^lecteur  Fredde 


OHaM  Fäo. 


>)  SoQ  hfliiMB  Geoig  Wilhelm. 


t*ribrani. 


(ruilluuinc,  ii  pn-si-uL  rö^imiit,  ayant  siira'Hle  h  suii  piTf,  non  «eulenu'iit 
«lisf^iciu  vv.  favori,  niais  ritvant  dt-yionilli'  duraiit  su  vif  p»Mi  h  fwu 
s'i'iiipani  (If  tout  soll  lucii.  Sou  tils  dout  iidus  parlons  pn-s<')it4'nn*nt, 
«|ui  est  iigi-  de  {]()  aus  ')  avait  «'tt*  eleve  dös  sa  jeiinesso  ä  la  tuiir  de 
rEnipereur,  oü  il  s'attach»  ä  l'arcbiduc  I^eopold  Guilluume,  ci-de- 
vant  8011  grand-nudtm  d'hdtel  «i  Mm  ln«ri.  H  •  M  de  gmid« 
onrntageä  de  1«  libMit^  de  oe  prince  dont  1a  ooBadäration  joiato 
a  edle  de  rEmperenr  Ini  a  fiüt  nfcirer  des  aommfle  oomidMileB  de 
ri^leeteiir  de  Bnmdeiiboiiig,  ü  a  ncneUli  la  nuseeHioii  de  oe  puent, 
dont  j'ai  paxl^  et  tont  eela  joini  k  beaueoop  d^^nomie  le  nad  na 
des  plns  riches  hommes  de  la  oonr  de  rEmpereurt  k  hqnelle  etant 
rarena  aprte  la  mort  de  raidnduc,  il  fut,  en  TanniV  1(«70  eleve  ä 
la  char^Tc  de  pn>sident  du  coDMil  aoUque  ei  TaiiDee  suivaate  ä  la 
diguite  de  l'rince.  C'est  un  ministre  sage,  et  quoi(jii'il  ne  manqne 
]>as  (rainl)ition,  il  a  tonjours  fait  paraitre  beaiicoup  de  inodf'ration 
(Inns  la  ((mduitc  de  sa  fortune.  ()n  doutait  s'il  aurait  de  Tetendup 
et  de  r  i'h'vatioii  aasez  pour  remplir  la  place  de  preiiiit  r  miuistre,  niais 
au  inoiiis  il  est  certaiu  qu'avec  du  Ijou  st-ns  et  de  rex])erience  il  a 
toute  rapplicatiou  qu'oii  peut  donuer  aux  aüaires.  II  n*a  de  sa 
femme  qni  est  de  la  mabon  de  Starhouberg  qa'un  Iiis  et  un  fille*). 
Le  fils*)  ayant  fut  an  Toyage  en  Italie  8*  est  eugagü  par  des  pro- 
messes  de  manage  avee  one  demoia^  de  la  oonnetable  Goloim,  dont 
il  est  eneore  amonxeoz  malgre  tont  oe  qn'a  pn  fiun  son  p^  qni  l*a 
tongonrs  tenn  a  la  campagne  depuis  son  retonr  d^Italie.  La  fiUe*)  a 
epous^  le  prinoe  d^Eggenbecg.  Elle  est  jeone  et  bieu  fiüt^  parie 
Italien  et  iVaueais  comrae  allemaud.  Elle  a  un  grand  rang  et  d« 
grands  bieaia  mais,  le  peu  de  merite  de  son  man  et  le  peu  d'estime 
qn'elle  a  pour  lui  la  rend  malheureuse. 

Jean  Paul,  harou  de  Hoch  er,  eliancelier,  c'esf-ä-dire  pro- 
preiuent  secrt'taire  de  la  cour,  «jui,  en  cette  (|ualite,  eutre  au  conseil  de 
la  eonf«Teuee  avee  les  troi.s  autres  inini.stres.  est  origiuaire  de  Friliourg 
en  Hrisgau,  fils  d'uu  docteur  eu  droit.  II  a  pass«'  sa  jeuuesse  daus 
l'etude  de  eettc  scieuee,  (jui  lui  a  doune  Teutree  daus  les  affaireti  de 
r  (Imperenr,  particulierement  a  la  diMe  de  Baftiabonne,  oii  fl  a  t6M 
lougteuips  avant  que  d'anriTer  an  poete  du  chanoelier.  II  est  age 

')  (;pb..rfii  un.*).  Vfjrl.  aucli  Hflloj,'  I.  c.  ijy.  •"•)  Er  hatte  vou 

»eiuer  (.1011111111111  Marie  Justine  (.irätiii  von  bturhemb«rg  b'  Kinder,  doch  starben 
2  Sohne  und  2  TOchter  in  in  Kindbeit.        *)  Ferdinand  Wilhelm  BueW«. 
Kmentine. 
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d'eoTinm  50  wo»     d'etpiit  paiable  et  regulier,  homme  de  bon  sens  ei 
d*ftpplicHtiou,  entiexwMnt  d^pendsiit  da  prince  Lobkowiias 

Piirmi  tt&Dt  de  penoimefl  üluttras  par  le  nuig  ei  pur  k  nHisnauco, 
ilout  la  cour  de  TEmperear  est  cumposee,  dem  mmnes  irouveiifc  lenr 
place  et.  font  une  figure  assez  couaiderable. 

L'uu  est  Ic  ]ier«'  MuUcr-*),  jf-suite,  confesseur  de  1' HnijMirnur, 
iiiLssi  houni'te  tt  bon  homnit',  (iiron  le  p<Mit  »Hro  k  lu  cour,  il  se  mele 
|H  u  de  ce  qui  reg-anlc  1'  Ktat  et  les  ^randes  siffairfs,  «|ui  pourmient 
le  commettre  et  lui  duiuier  ilc  1"  einburras.  Maia  il  a  du  pouvoir  daus 
Im  affaires  particulieres  et  peut  agir  niUemmit  aupres  du  Prinoe  tn 
Imm  de  benieoiip  de  peieeniiei  ponr  lenr  fiure  donner  des  emploiB 
eioliteiiir  quelques  graoee.  L*anire  eet  nn  p^re  Emerioh*),  eapeeiii, 
qvi  ii*e  aaeim  poiie  a  la  eour  ni  d*utre  nueon  d*j  Toiur  qne  eelle 
de  mh  incKnalioB  intrigenie.  II  a  peru  aox  plw  gnuidee  a&bei. 
Le  pmuer  miniBtre  ei  les  EapegiK^  emploient  souvent  son  credit 
anpreede  rEmpereur  pour  faire  r^nnir  leurs  drsseins;  ei  les  ministree 
Prangers  cherchont  r«ppai  de  son  credit  dana  leurs  n^ociatious 

11  7  a  u  Vionne  im  conseil  de  guerre  etabli  et  fa»^  dana  le- 
qoel  a'expedie  tout  ce  qui  repardc  le  detail  des  troupes. 

11  est  compose  de  certain  nombre  de  conseillers  sous  la  dinctiou 
'le  Ii a y m u u d  de  M o n t e c u c c o  1  i ,  ( | ui  eu  est  le  president  general 
des  armees  de  rEmpereur  et  gouverneur  de  luiul»  eii  Hongrie. 

II  ent  d"  ime  aucienne  maisun  de  ilodene,  et  tut  attire  au  Service 
de  r£mpereur  par  le  comte  Emeet  de  Montecuccoli,  son  oiude,  soiiB 
leqnd  il  Ü  des  aetiens  remarqnables  d^  rann^  1629  «).  il  a  eontiiiii^ 
depois  en  s*aTaii9ant  dans  le  sonrice  jusqu'  a  present  qu'il  a  70  ans  ^; 
glBod,  de  bmme  miiie  ei  d'asses  belle  iaille  aairefois,  mais  ntaintenant 
comH  finble  ei  oonsonmi^  de  maladie  et  des  fidaqnas.  Son  mdrite 
«i  SSM!  oonnu  par  la  condnite  qn^il  a  fiüi  psrslire  ä  la  teie  des 
tmim  de  TEmpereur.  Sage,  pr^oyani  ei  joignant  ^  la  longue  ex- 
peri^ce  tout  ce  (|u'il  a  pu  aj^rendre  par  une  ezii^me  i^tplication  ä 
la  lecture,  capable  da  gouTemenieut  poUtique  comme  du  militaire 
eivd,  honuete,  si  pen  int«^'reS8e  qu' apres  avoir  longt*^'inps  commaude 
dans  uü  Service  oü  il  siilfit  d' avoir  «'te  pour  avoir  le  moyeu  de  s'en- 
richir,  il  n'a  que  des  biens  luediocres  au  delii  de  tous  les  avantages« 

■)  Ueb.  161(>.  >)  BekaniiUich  (fing  UicHe  iVeandaehaft  dsim  in  «ine 
erlHt4ette  Feindaehaft  ttber.        >)  Fbilipp  Miller;  vgl.  Ven.  Ber.  L  c.  6,  51. 

♦)  SinelH.  )  V>1.  auch  Helbi^j  1.  c.  74  f.         ")  Sein  Kiutriff  in  «lie  kaiser- 

licheo  Dienslf  rrtblj^rte  «cliou  My'lö.  ')  I »;(>;•  ^'i-limon ;  also  erst  l»;?!'  7o  .lahrn 
a^t.  Kiu  überau»  giiuuti^Cä  Lrtbeil  über  Muutecut  culi  lUlH  (.'havogiuiu 
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Pribram. 


qu'il  tirc  de  r  Kmpvrf'ur.  11  est  ennemi  du  i>riiic-i'  de  Ix)hkowitz,  mais 
d*  Hilf  j^rande  corrcspoiidaiic»' avec  riiripHratrice  douairiJ're,  t'aiblo  cour- 
tiHan,  tiiuidc  dans  scs  prrU'ntious  et  pen  ferme  ii  appuyer  collos  d<>  se.s 
amis,  d'uilleurH  cachaiit  beaucoup  d'aiubition  sous  des  uppureuces  mo- 
derees.  II  a  e'poiiäc'  la  soeur  de  Ferdinand  prince  de  Dietrichstein  Oi 
dont  il  a  nn  fib  fort  jeane  ^  et  des  filles  >)  bien  faitoa. 

Je  ue  crpia  pas  tronrer  de  liea  plus  propre  que  celui-ci  poor 
parier  de  Louis  Batons^),  comte  de  Sonolieai  qae  aea  lerri- 
oea  ont  ^ve  a  nne  haute  ibrinne,  et  dont  T^^tion  eat  d*antaiii 
plua  a  eatimer  qu*tftaiit  ^faranger  et  aana  naiiwaiMift,  fl  a^eat  fidt  m 
ehemin  par  son  propre  merite  au  rang  le  plua  consid^rable  oü  U 
guerre  piiisse  port^r  uii  homme  prha  de  TEmpereur.  II  eat  fraofais, 
originairc  de  la  Koclieile,  iie  hu^uenot,  d'une  fumille  d'une  mediocre 
boui^'oisie;  et  s'i-taut  jett*  fort  avant  dans  les  Services  des  Suedoi«, 
ou  plusieurs  jeuiioM  frain^ai.s  allaient  poiir  lors  apprendre  le  m»'ti'  r  fl«- 
la  guerre,  il  s'avan(ja  avcc  le  lomps  justm'  au  post<*  de  lieut^'nuiit- 
colonel.  Mais,  s'etant  brouill«-  avec  le  <;f'neral  Torsten.-un.  sous  le(]uel 
il  servait,  il  «juitta  ce  parti  pour  eiitrer  dans  tehii  de  TEmpereur,  oü 
il  ciH  peu  de  temps  apres  occasiou  de  se  veuger  du  general  Torstenson, 
en  d^fimdaat  ta  ville  de  BrBnn  avec  tant  de  vigaeur  qa*il  Im  m  fit 
lerer  le  ai^ge.  H  a  depnia  oontinu^  a  aerTir  avec  repatation,  a^eit 
&it  catholique,  a*  eat  tu  pluaieura  fem  ea  dief  oommandor  nne  annee 
de  rEmpereor  et  a  battu  les  Turca  denx  foia.  II  a'eat  parfeioalüraiieiit 
attache  a  rinfimterie,  oü  il  eat  eatim^  le  premier  homme  d^ÄUemagne 
pour  Tattaqae  et  pour  la  dtfenae  dea  plaeea;  vigilant  et  braTO,  homme 
d* entrepri.se  et  rrsolu  ä  la  guflize  et  capable  d*un  grand  commande- 
ment.  11  eat  du  oonaeil  de  gnerre;  il  a  ^t^  gonvernenr  de  Comorre^) 
en  Croatie  vacant  par  la  mort  du  prince  de  Bade.  Ou  a  pretendti 
qu'on  IIP  Ini  nvait  »lonn»'  ce  poste  que  pour  1' «'loit^mr  de  Vienne,  oh 
il  etait  iucoumiode  a  la  cour.  Car  c'est  nn  homme  naturellement 
cbagrin,  liaVssaiit  tont  ce  t|ui  est  au-drssus  de  liii,  nj»'prisant  ses  <']cniux, 
nialtraititut  ses  iiifi-rieurs,  pcrsuadt'  «|iic  lui  seiil  a  des  merites,  malfai- 
sant,  peu  stir  et  peu  »eeret,  peu  capable  de  faire  des  amis  et  moins 
encore  de  lea  conaerver.  Sou  extreme  eoonomie  lai  a  doune  moyen 
d^amaaaer  de  grand«  biens  anxqnelB  il  Joint  le  titre  de  comte,  dort 
rEmpereur  Ta  honore.  11  eat  ägc  de  64  aas;  d*une  physionomie 
fort  commune,  aaaeE  caebe,  Tivant  d*un  grand  regime  pour  eonaerrer 
le  peu  de  aant^  qu^il  lui  raste  .... 


•)  Um  JoMpha.  ^  Leopold  PluHpp,  mit  doHaa  Tode  1898  da«  Go> 
■oUecht  erkMli.      •)  8  Töobter.      *)  Rattoit      •)  Für  Wamdia. 
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Apris  le  eonaeil  de  gaom  on  pent  parier  de  oelui  des 
finances. 

George  Louis,  eomte  de  Siazendorf ,  qui  en  est  president 
•lepuis  10  ou  12  ans  exerce  cet  emploi  iivec  tous  le8  jivantiiges  d'un 
homme  qui  ne  reuil  \w\nt  de  coiiiptes,  et  qui,  d'ailleurs.  connait  la  fai- 
biesse  du  Triuce,  aeeoutuiii«'  a  se  passer  d'argent,  quand  on  rassuic 
4u"il  ii'  v  eu  a  poiut,  Dans  cette  pauvrete  des  Huances  il  n  a  pas 
iiasse  d  aiuasser  de  grands  hieus  et  d  cWjbeter  de  tres-belle^  k'rres.  ("est 
un  geiiie,  uü  pour  cette  l'ouctioji  k  laquelie  il  s'est  upplique,  Hu 
d'aillen»  et  d'  Qne  profbiide  ihitni mwliifaoii  II  est  ag(*  de  (>0  uns 
d  ayant  m  longtemps  itaiig  enlkna,  il  a  depuiä  puu  cponad  nne 
jcme  prineeeie  de  la  maiiou  d*flo]strin>),  Iwlle  et  galante,  qui  lui  a 
Aimiit  dea  enfiuiab 

[BeiduTicekannlur  igt  jetst  Chraf  Wilhelm  Leopold  Ton  ESnige- 
tgg\*)t  qui  Bootient  eette  duuge  avee  beanconp  d*halnlet^  et  d'agre- 
nwit  .  .  . 

fObersthofmeistcr  der  r^iereuden  Kaieenn  ist  P  r  i  n  /.  F  e  r  d  i  nand 
von  DietriehstciuJ.  Ou  Tu  tire  du  goaTeruemeut  de  Moräne  pour 
(utrer  duns  ce  poste,  dans  lecjuel  il  s'est  fait  assurer  une  pensiou  de 
14<XX^)  tlorins  pour  preveuir  le  peu  de  certitude  (pi'il  y  u  dans  ]*• 
jiavtiiu  ut  des  uppointements  des  cliarges.  Au  reste  il  est  conseiller, 
a  l>eii  d'esprit  et  de  nn-ritr.  mais  sa  coinplaisance  et  s()n  application 
ii  lüuer  tüut  ce  (piu  lait  1' l'ini]»ereur  lui  douue  assoz  de  coiiaidfratlou 
«ipres  du  Priuce  pour  eu  esperer  de  la  fuveur  duus  lu  suite.  II  u'a 
l»8  plus  de  40  ani  et  a  ^pooB^  nne  dame  tröe-belle  et  galante, 
MMor  da  prinee  de  fl^beig*).  Ceet  le  aenl  grand  (rffider  dans  la 
naison  de  Timp^ratriee  r^gnante. 

[Die  ente  Hofdame  ist  die  Oiilfin  d*Eril].  Elle  est  veave  dn 
ccmte  d'Eril  de  la  maiiion  de  Ckrdcnme,  ^  si  lea  miniatreB  lui  per- 
Mttaient,  ou  qne  rimpdeatrice  eftt  dn  pouToir,  eile  8*en  servirait  avec 
avantige.  Hais  aon  credit  est  rmfenne  dans  rappartemeut  de  sa  mai- 
trease,  ou  eile  a  souvent  l)euuconp  de  chagrin  ])ur  le  peu  d'utilite 
<|u*elle  tire  de  sa  charge  et  le  peu  de  moyen  qu'a  TKrapereur  de  lui 
laire  du  bien.  Coniuw'  eile  ("tait  panvre  eu  Espagne,  eile  a  aiuene 
tonte  i>a  tamille  eu  Alleniague,  e'est-a-dire  un  tils,  ä  «jui  on  a  dcmue 
uu«  coiupaguie  de  cavalcrie,  et  deux  tUles,  qui  Hout  aupre»  de  l  iiu- 


')  Sinzendorf  war  Hcit  1657  HofkammcrpriUiilent.  1  (ioboreu  1CI6. 

*)  Dorothea  £Uaabeth,  l'riucefvin  von  iloluteiu.  *}  Vgl.  über  ihn  Uelbig 
L  c  71.  •)  1636  geb.  «)  Seine  Gemahlin  war  Ifari«  Eli«abeth  V9kMu 
TOB  EBeDhcrg. 
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p<-rutrice,  et  Hemblent  y  devoir  demenrer  loogtemps  par  le  peu  d'in- 
clinatidn  (jii'ont  U-s  courtisiuis  iilli'mantls  ä  pponser  les  Kspa^nles. 
La  comtesse  d"  Eril  est  une  {tetitf  icinnie  i)rime  oii  jilntöt  noire.  turt 
niai^e,  äf^tt*  dt- [>(  i  uns.  Lji  iimniius«- de  hamcerot  h  pfu  j)rrs  de  iii»  nif 
{'ige,  inais  d' uue  lif^iir«'  plus  aj^rt-able  «'st  inaitrcssH  d' Ii' »tri.  c' est-a-dirt- 
guuTeruaute  des  tilles  d  hoaneur  espugnoles  qui  sont  au  uombrede4: 
et  la  vieille  Comtesse  de  Portia  gouveruante  des  filles  d*  hoaueur  alle- 
mandee,  qui  doiTeat  6tre  12. 

[Der  Obenthofmeiafcer  der  Kaiaerinwitfevre  (qui  a  aa  manon  enti^ 
meut  VBparee  et  jonit  d'na  gmnd  dooaiie,  qui  lai  dornte  moyca  de 
Pentrelenir  iniigiiifiqaenieot)  ts»t  Albert  Graf  Ton  Siaieiidorf]  >),  boa 
hoaune  et  qui  ne  manqae  paa  de  bon  aena.  II  a  paas^  la  siollBine 
partie  de  sa  vie  a  faire  boune  chere  et  ä  manger  aon  Inen.  B  a 
n^moina  ete  grand-Teneur  de  rjBmperear,  et  eat  enooie  oonaälkr 
intüne. 

Charles  eomU»  de  VV  aldstein,  jrrand-»*cnyer  de  cntt«'  princesse  est 
III!  cavalier  (!•■  :'>.')  Ii  40  aus-);  graud.  b«-au  et  bieu  Ikit,  frere  de  oeloi 
qui  eat  capitaitte  de»  garüeü  de  1'  Eiupereur  .  .  . 

n. 

[Der  Verfasser  sagt,  er  müebte  die  Ereiguisüe  vou  1G70 — Uu'2 
aehüdiani.  Je  ne  ]pr^teiida,  bemeikt  er,  parier  que  eomme  nn  honune, 
qui  s*e8t  artete  eu  oette  eour  par  k  aeale  ndoeaaite  d'apprendre  or 
que  les  rojttgmn  penvwit  agaToir  aaaa  «ntrer  dana  le  aeerei  des 
affiiirea.  Er  greift  bia  mm  Begiemngiantritfee  Leopold  I.  aurUck;  be- 
tont, dasa  Portia  aieht  mehr  ao  Yiel  Rfiekaieht  auf  die  Spanier  nahm, 
da  tat  nieht  durch  sie  emporgekommen  war.  I)ii-s  beuUtzteu  die  Fnu 
loaen  und  saudteu  Greniouville  nach  WieuJ.  11  y  vint  dans  uue  con- 
jonctore  agreable.  Le  Prince  et  les  miniatres  etaient  egalement  faibles, 
les  Espagnols  ne  dominaicnt  plus,  rimperatriee  douairiere  n'etait  j»as 
saus  (pielques  int»-r«'ts  ,i  l'egard  de  la  France;  d'ailleurs  il  venait  de 
la  pari  d'un  niaitre  graud  daus>  la  paix  et  duus  la  guerre,  egalemeut 
eapabje  de  duuuer  de  l'appui,  de  la  terreur  et  le  puissant  genie  «'tait 
l  aiue  de  Skia  lainistres  an  deliors  du  royaume  comme  au  dedaus.  11  • 
se  »ervait  de  tous  le»  avautages,  qui  domiaieut  de  grands  moyens  ä 
un  eqirit  fin  et  penAraat  eomme  le  aien  d*employer  la  politique 
qn'ii  avait  ^tndi^  depuia  20  ana  dnrant  parmi  lea  VAutiena  et  de 
leoaair  dana  une  cour  allemande,  dont  la  lentenr  avait  beaoiu  d^itoe 
eveill^  par  des  maniteea  auast  preeaantea  que  la  aiwne. 


•)  Vgl.  «her  ihn  auch  Uelbig  L  c.  73.        *)  Oeb.  16M. 
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[Auf  Portia  folgt  uls  leitender  Minuter  Lobkowifai,  der  den  Fraa- 
uma  ireimdlich  gewinnt  ist.  Sein  Gefpier  war  Ant^rspcrgJ.  Suvaat  et 
eckire  duus  la  politüjue,  de  r«'l('vation  et  de  la  iiettetr  (l:ms  ses  desseins, 
de  reltKjiieiue  et  de  la  gravite,  Imnli  hoiiijue  d'entrepnse  et  d'exp«*- 
ihtiuu,  iiiiua  >ii|)erl>f,  dur  et  iuflexil>le,  aiubitieiix  jtisqirii  T aveiiglemeiit, 
capalile  de  tuut  «aerifier  poiir  .satisfaire  tte  patiaiou.  11  ne  pouvait 
süuUrir  de  voir  le  priuce  de  Jjoltkowity.  occuper  im  poste,  qu  il  avait 
rempli  ai  longtempa  et  a'y  mamteuait  par  des  iutriguea  et  des  cabales 
qa'U  ^croyait  beancotip  m-äomna  du  märite  ei  d«  rhabüite  qtt*U 
mü  &it  ponttre.  Auati  <mi  lojtii  une  goem  oontmuelle  entre  ces 
dnx  nmutMB  ^touigetB  bot  le  point  de  faire  rvamt  des  aifidree  pre- 
jndidableii  an  eerrioe  dn  Fkiiue.  Ifiua  enfin  ton  exil  toruuna  oee  con- 
teefartiimi.  La  eenae  appannt«  eee  pr^tentioiui  au  <**tJiiiaiB».^  i] 
etait  deveau  libre  par  la  mort  de  sa  fenime,  et  cherchant  un  moyen 
d'aoqnerir  an  rang  capable  de  T  Egaler  an  grand-maitre,  ü  erat  que 
eelai  du  oardinalat  lui  donneiait  tous  lee  avaniage^  qu*  il  pouvait  sou- 
haiter  ))Our  ce  dessein.  La  grandeur  des  obstacles  (|U*il  trouva  a 
i"»\t*euter  Tayant  port«*,  ä  ce  ((ue  l'ou  preteud,  ii  tromper  la  coiir  et 
preiiilro  des  liaisoiis  e'traugeres,  soii  eiiuenii  s'en  »ervait  avec  avautage 
•  t  uctiva  de  le  perdre  daus  1'  esprit  de  V  EmjMjreur,  qui  le  lia'issait 
«l'ailleurs  ii  cause  de  soii  habilite  et  de  sou  aiubitiou  et  par  le  «oiivi-air 
du  meprih  qu  il  lui  avuit  teiuoigue,  lursqu'il  u'etait  eucore  que 
rardiidao .  • .  [Eine  Qefidir  SSx  GremonTiUe  lag  in  der  Heiiath  Leo- 
polds mit  dar  epaniMshen  PriuMMin  Margazetha  nieraia;  dodi  rer- 
fttüdete  akli  der  apauiadhe  Geaandte  am  Wiener  Hofe,  M^*  de  Malagon, 
mit  den  Denteehen  und  konnte  nicbia  g^gm  GremonTiUe  anariehteu. 
Kov.  Ift70  wurde  Malagon  dnreh  Balbeaoe  enetetj. 

Teile  etait  la  oour  de  Vtenne.  L'.EnqwreiiT  d'uu  genie  tosgoars 
Cuble,  enignant  les  affaires,  n^ayant  poor  tone  hmtiers  qu'une  petite 
prineeaae;  le  püiee  de  Lobkowita  le  gouvema  plus  par  adreaae  et  par 
cabftle  que  par  coniiance,  ce  ministre  d'ailleurs  T>eaucoup  plus  occupe 
aux  nianeges  de  la  cour  et  aux  iutrigiies  qu'aux  allaires  exterieures, 
«lui  pourraieut  doiiuer  de  la  grandeur  et  de  la  n'putation  ;i  soii  luaitre, 
ft  trouvaut  daus  une  ctuifiance  ge'iirrale  avec  les  Hbjiaguols  et  lej> 
Frani'ai.s,  qu"  il  veut  Ujujours  nieuager  egalemeut.  Jje  C* "  Lamberg 
U»ajuur^>  bou  honime,  ue  se  melaut  de  rieu.  Le  comte  de  Schwanem- 
beig  aitadie  aux  fispaguola  d'indination  et  d*int&etB,  maie  aaeec  feii- 
Uan6  dana  aea  fonetiona  aoliqnea. 

[Daa  war  der  Zoeiand,  ak  die  Nadiriclit  von  der  Erobemng 
Lotitriogena  dueh  die  IVaaaoaen  in  Wien  einlangte.  Sie  en«gte  groaaea 
AnfMÜiea  nnd  TeraulaMte  den  Lothringer  den  Wiener  Hof  am  eine 


288 


Pribtam. 


Unterrtateong  anzugehen.  Den  berechtigteu  Grund  Ludwig  XW.  so 
vor/ngelien,  glaubt  der  Verfaaaer  in,  dem  wiederholten  Vertragäbmcfae 
des  Herzogs  von  Kotliringeii  suchen  zu  müssen,  wie  dies  Gravel  in  Kegens- 
\mr^  so  über/eugeud  uuseiuiiiulergeset/t  habe.  Der  Kaiser  eni*!chloss 
sich  auf  die  Bitten  de.s  Lothringers  die  ^'t•rnlitteiuug  zu  viTsiu  lu  ii  uml 
sandte  den  Grafen  Wiudiscligrütz  nach  Paris.  Die  Mediation  des  Kaisers 
wurde  von  Ludwig  XIV.  in  sehr  hütUtlier  ai)er  entschiedener  Weise 
abgelehnt].  A  dire  vrai,  ou  tit  ü  Pari^  uu  jugemeut  bieu  diSerent  de 
Pupinion  qu*oii  en  ttvait  h  Yiome,  oü  il  eiait  eu  esiime  de  grand 
U(%ociateiir  et  plns  capable  qn^un  antre  de  fiiire  tiomr  oette  a&ire  a 
laqadle  U  fat  deefcintf  nonobsiant  sa  religion  Inth^ennef  qui  d'aflleon 
anrait  pu'enqpfidier  rEmporenr  de  rhonorer  d^mie  eamnuMbn  ei  im- 
portmite.  Axuui  Vea  peat  diie  qa*ü  a  de  Vmpdi  el  qn^il  F»  Joint 
&  nne  gnmde  connajawwice  des  huigaea,  1*  Aude  dee  belies  lettree  et  de 
ce  quc  peut  couuuitre  la  politiqae;  mais  on  troii?a  en  France  que  ses 
bellen  qualites  etaient  gäteea  par  one  vanite'  et  par  une  grande  opinkm 
d^un  nierite  qui  ne  parut  en  rien;  qu'il  eiait  defiant  et  iuquiet  daus 
les  clioses  claires  et  oü  Pen  etait  de  bonne  foi  avec  lui,  et  sonveut 
fciniplt'  et  peu  echiir»;  dans  les  atliiires  delieates,  oü  Pen  pnuvait  ii 
surpniulre,  et  iju' entin,  si  sou  attaire  eut  pu  riiussir  d' eile- in  eine,  il 
eüt  pu  la  ruiner  par  sa  int'chante  coiuhiite. 

I^Windischgriitz  kam  natli  Wien  zur  Zeit,  da  die  ganze  grosse 
Verscbwöruug  der  Ungarn  ihr  Ende  fand,  die  zu  achilderu  der  Yer- 
fiuser  Tenochen  willj. 

Le  royanme  de  Hougrie  avec  ses  d<  peudanoes  etant  paese  depnis 
pr^  de  150  ans  aoiu  la  domiuation  de  la  mai«»i  d*  Antriebe  per  le 
manage  de  Ferdinand  I*'  avee  Anne,  aoeor  de  Lonia,  demier  roi  de 
Hoxigrie,  crtte  r^mion  d*  Zitate  qni  aemhUSt  devoir  Uer  plna  ^voitenient 
lea  Hongroia  et  les  Allemandä  sous  un  mßme  maitre  prodniait  entre 
eux  un  eifet  tont  contraire.  La  diflerence  de  langage,  des  eontomei 
et  merae  deä  habita,  le»  difhcultes  sur  let»  diversite's  des  religions  aox- 
quelles  PEmpereur  ne  peut  etrc  lavorable,  y  out  luis  la  premiere  haiue; 
depuis  on  a  öte  aux  Hoiigrt)is  hi  garde  de  leurs  phices  ponr  y  mettre 
des  garnisons  alleniandes,  un  a  peu  d"t'gurd  ä  la  constTvatiun  (!«■  leurs 
Privileges,  et  pjir  la  deruiere  j>aix  (jui  ht  inblait  les  lievoir  nietti^e  eu 
repos,  ils  se  .^ont  truiivt's  expose's  aux  ravages  des  Turcs,  saiis  ^e  pou- 
voir  defendre  cux-iUL-niea,  m  csperer  des  protecüons  de  leurs  maitres. 
Lea  Sujets  de  phiiute  ont  laias^  dana  le  coeur  de  cette  uation  d'ailleun 
birnm  et  extravagante  on  fond  de  baine  incroyable  pour  le  gouTer- 
nanent  allemand,  et  qui  lenr  &it  aonbaiter  aana  oeaae  d*aToir  mi  roi  de 
cette  natbn,  comme  ila  pretendent  que  leurs  privil^pes  lemr  penuettent 
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imSkn  ooiispiiatum  1a  confiaDOe  d*en  fiHnner  le  deaaem,  anqnel  ils 
s^eng^^iit  de  oette  maidtee. 

Bttui  la  noblesse,  qni  est  grande  et  puissante  en  oe  loyaiime, 

presqne  toute  malcontente,  la  nuuaoii  de  Serin  *)  tenait  un  rang  fort 
eonaidärable  per  wn  antiquit*-,  par  son  attachcmcut  ii  la  religion 
otholiqne  et  jtar  nne  reputation  de  valeiir  etablie  de  pere  en  KIs  dans 
cette  tuawon  sur  une  lougue  siiite  d«'  Ix'Ues  actious  »ur  les  intideles. 
Le  C'*^  Nicültis  et  le  C'  Pi<'rr*'  soii  t'iv  rc  rcstjiU'nt  s«mj1.s  de  cette  grande 
faniille  et  aviiieut  lierit«'  de  leurs  iiiict^res  la  iiiiiiie  cuiitre  les  Turi  s  et 
l'habitude  dt;  leur  f'üire  l;i  guerre  par  des  (oiir.>'e.s  coutinuelles.  Le 
[•reraier  u'ayuiit  pa-s  re'u.stii  dana  rentreprise  de  Cauise-),  <|u'il  avait 
asaiegee  au  coiumeiioemeut  de  V  ann^  1604  et  ayaut  |H;rdu  sou  fort 
bkliemeiit  abaadoniitf  par  les  imp^rianx,  il  se  tronva  daiu  une  esp^ 
de  diagriVce,  et  apred,  la  bataflle  de  Raab la  paix  ^tant  faite  avec  lea 
TfucB^  OB  hn  ordonxia  de  ae  retirer  dana  aea  tertea.  GtNnme  le  prinee 
de  FSortia  n*aiinait  qne  la  paix  et  aaorifiait  tont  pour  TaToir,  ü  n*aa- 
nait  paa  k  C*  Mieolaa  de  Serin,  conune  un  honune  qni  avait  ibi  oanae 
ea  partie  de  eelle  qa*on  Tenait  de  termin^  et  qui  parlaat  de  cette 
paix  GOmme  d'uue  paix  houteii.se,  oii,  apred  des  batailles  gagnees,  on 
luiäsuit  aux  infid^e«  tont  ce  qu'ilä  avaicnt  pria.  11  ae  retira  donc  en 
Croutie,  ob  pen  a]>r^s  il  fnt  tue  ii  la  chasse  par  un  saunier.  C'etait 
Uli  honimr  brave,  vigilant,  in(|uiet  et  aniliitieux,  capable  de  granden 
r»«olotions  et  ou  jiret^-iid  i|ae  les  cliagrius  (ju'il  avait  rerns  de  la  rour 
Itii  avaieut  doinn-  tle.s  i(l<'i:s,  «pii  aiiraieiit  pu  eiuiser  des  revolutions 
'  (»nsid»irables,  si  flies  u't  iissent  et«- t-tt^iH'i-i'.s  |iar  su  mort,  »pie  plusieura 
out  iittribiiee  ii  iiii  assaasiiiat  pn-medit»'  plutot  qu'ii  la  reucoütre  d' uue 
Ij^k.  Le  C^'-  Pierre  sou  irere  avait  eu  part  »ou  deplaisir,  il  avait 
th  eonnge  oomme  Ini  et  nne  foroe  dn  g^t,  maia  pen  d'liabilit^  et 
de  ooadnite,  et  n^uunoina  e'etait  le  aeoond  berua  des  Hongroia.  Lea 
eoniea  qn*tt  fiuaait  oontinuellemmt  anr  lea  Turca  TaTaient  fidt  aub- 
Mter  toigonre  aTantagensement  par  le  {nllage  et  par  la  vente  dea 
priaomuen,  et  Ini  donnait  mojen  d'amaaaer  troia  ou  quatre  mille  die- 
vanx  hongroia,  qni  vivaient  de  la  meme  mani^re;  Ibia  la  paix  ^tant 
finte  et  lea  eonraea  enti^remeut  defendnes  par  TEmpereur  de  penr  de 
dottner  an  Türe  des  sujets  de  rnptore,  mdme  deaagreable  aux  yenx  de 
la  conr,  panvre  et  dans  V  impniaaance  de  ae  'maintenir  comme  il  avait 
£Üt  jusqu'  alnrs,  il  demeura  quelcpips  annees  daus  cet  e'tat,  niuis 
enfin  aou  chagriu  et  ^aou  impetuosite  naturelle  le  portäreut  a  se  plaiudre 
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onTortcmeBt  de  la  com  et  a  aienaioer  de  qnelque  r^olte,  erojant  qae; 
dans  la  fiublMae  oü  le  gooTemameiit,  on  dienlienüt  k  rapiiwr. 
Le  C**  Fraofois  Frangipani,  son  bean-fr^ce,  homme  inquiet  ei  Tun, 

qui  avait  d«  Tesprit  et  da  feu  mais  «ans  jugement,  eutra  dans  ses 
aeiitiments,  et  tous  deiix  engag(>rent  un  de  Tuttenbuch,  qui  u*aTai( 
)H)ur  m»*rite  que  de  la  quulito  et  du  bien.  Weaseleny  Palatin  d»* 
HoDfiifrie  et  Frain^ois  Njwlasily -')  s'etjiut  aussi  j»'t<'s  dans  cetto  cabalt-. 
ee  dernit  r  ( ousidi-rable  par  ces  bieiia,  ses  alUanutifl,  s(m  emplois  et  d'uu 
gi'ui«'  liMirWe  et  ciicht'. 

Iis  donni'reut  eiitiu  »|iudque  ibriiu-  ii  U'iir  des.seiu  et  ayant  n-solu 
de  |)artager  eutre  eiix  la  ( 'roatie  et  la  Hougrie.  ils  utlVireiit  au  Uraud- 
Seigueur  de  faire  revulter  les  provinees  et  de  le.s  teuir  de  lui  couime 
le  prmoe  de  TransylvaDie.  Le  Türe  leur  refusa  absolument,  ila  Toulnnnt 
&ire  des  pro{K)ditioiu  ä  la  France,  qoi  les  rejeta  amd  et  iU  eheidie' 
reut  enfia  un  maitne  qui  las  pnMfgttA  oontre  rBrnperenr,  qn^ib 
▼oulaient  abandonner.  Pendant  len  n^pteiationa  ila  renaiait  a  la  «mur 
parier  taciiement,  pr^utaioat  de«  plaoets  par  des  preeautiona  otn- 
vagaates  et  juaqu*  k  Tantiehambce  de  rEmpereor  Ua  mena^aiant  de 
se  donuer  au  'J\irc.    Cette  iusolence  ayaut  fai(  connaitre  lenra  int»- 
tioQs,  et  un  domeetique  du     de  Tattenbach,  pi(|ue  de  quelque  manTais 
traiteuient  de  hun  maitre,  en  ayant  assez  decouvert  pour  le  faire  anvter. 
le  (ouite  de  Seriu  et  Fningi]>ani  se  trouv»'reut  embarrass«'»  et,  daiw 
r  iu(  ertitudc  du  parti  qu'ils  devaieut  preudre  pour  gagner  du  tenq«. 
il.s  envuvt  rent  ä  la  cour  le  i:onf«'s.seur  ♦)  du  C*  de  Seriu  |>our  obteuir 
la  Üben«'  de  veiiir  se  justitier;  on  assura  que  T  Hmpereiir  leur  euvoya 
des  sauf-couduitis.    Iis  partirent  Mir  eette  croyanee,   fnn  iii  arr»t«'a  eii 
dieniiu  et  couduits  a  Vieuue.     II  est  certaiu  qu  iU  avaieut  iiurule 
positiTe  de  kor  läerte,  maii  la  raison  d'etat  Teniporta  daus  Tesprit 
dea  ministree  aar  lea  acrupulea  d*une  patole  et  las  fit  ratenir  ponr  lear 
faire  lanr  pzod«. 

Sur  eette  iwiavella,  le  prinee  Bakikai,  gendre  dn  de  Serin«), 
aaaembk  dix  oa  douse  müle  liommea  de  aea  anjeta  et  entra  dane  k 
Haute-Uougrie,  oü  il  a  pluaieura  plaoea;  et,  ayaat  aurpria  le  O  de 
8tarliemberg''),  gouverneur  de  Tokay,  il  se  aaiait  de  la  ville,  maia  U  n*oaa 
attaquar  le  c^iateau,  et  cette  demarohe  fut  une  entreprise  de  jeuue  bonune 
suivie  Houlement  de  gena  rAmua-ses,  qui  se  diaaiperent  a  T  instant,  qne 
i*£mpereur  y  enveya  un  *corpa  de  4000  cheyanx  et  qudqve  Infanterie 

')  In  codice  ,Ves<eeliir.  »)  In  rodice  ,Ma«lurt.v*.  »)  V.  Forstall: 

vgl.  A.  Wolf  Lobkowit/  2h"K  f.        «i   Cr  lirirnfh«'ff  Helene  Zrinv,  di-  xich  in 
Kweit«r  Ehe  mit  Eiuerich  Tüköl^v  vermählt»-.        'j  lu  codie«  .NuremU-rg'. 
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<HM  le  general  Sporoki  qoi  ne  trimTa  aneane  man^uoee^  8*«m|iaza  des 

place«  du  {trinoe  Bakucxi,  y  mit  gamiMm  efc  fit  rendre  par  la  venve 
ilu  Pulatin  Wesselleui  Sur  ime  simple  soinmation  le  chüteau  imprenable 
de  Marany,  dans  le<{uel  on  trouva  touä  lea  memoirea  originaux,  lea 
httna,  lea  projeta  et  les  traites  de8  eonjur«^,  qui  ont  servi  depois  de 
fonmtioii  dans  le  pmccs,  et  «jui,  pour  lors,  firent  coniiaitre  que  le  C'*' 
Nadaady  ebiit  de  la  «uiujiiriition  et  pent-rtre  le  plus  coupable.  II 
•Wnieuruit  cepeudaut  a  »piatre  lieiie.s  de  Vieinie  daus  son  chäteau  de 
l'ott^-iidi irf,  Sans  H't'toiiuer  de  voir  lo  aiitres  eonjures  prisoniiiers,  et 
avec  la  iiit  ine  asaui'auee  que  s*il  eüt  ete  iuuoceut,  de  sorte  qu'on  eut 
toute  la  conmiodite  de  Vy  arreter  au  mois  d*octobre  ')  de  rauuee  1670 
et  de  le  oondnire  k  Yieime^  oii  son  pcoeäa  lui  fiit  fait  ju»qu'  an  der> 
Bier  joor  d'anfl  107 1,  qu'il  ent  la  tete  ooup^  dana  k  salle  de  la 
nMuien  de  Tille,  aprta  »Ttrir  4M  d^rade  de  »oblease.  Lea  comtes  de 
äerin  et  Anaogipaiii  farcnt  tsxknUt  le  mtene  jour  et  a  la  m&ne  liewe 
<Ub8  la  place  publique  de  Neustadt  a  huit  lieuea  de  Vienne. 

Hien  u*etait  pluB  coupable  que  leur  oonjuratioii,  pi  oependaut 
TKiupereur  leur  aurait  pardonne,  8*ü  n^eüt  ete  aoutmu  par  ses  miniatrea, 
•|ui  lui  firent  voir  de  quelle  cnusrr|tience  etait  leur  punitioii Le  prinoe 
lükticzi  s'etant  retire'  eu  Trausyivaiiie  en  fut  quitte  pour  detix  eent 
rnille  ecus  et  den  ^ariusons  dan^  ses  plaees  et  le  coniie  de  Tatteal)acli 
r»Wrvt'  a  perdre  la  trte  s»  pt  ou  huit  uiois  apn-s  daua  la  ville  de  tira/ 
''U  Stvrie.  Cette  ^raude  executioii  a«  lieva  (Paif^rir  le.s  Hongrois  et  de 
inettre  dans  ie  eoeur  de  cette  uatioii  taruuclie  et  iiilidele  toute  Iii  liaine 
possible  eoutre  rEiu|tereur  et  le  gouverueuieut  et  ioute  la  dispoHitiuu 
Ii  la  revolte  et  chercher  toua  lea  moyeiu  de  ae  veuger  en  ae  aocmettaut 
R  la  iniiMaee  ebraog^. 

[Nack  der  Beendigung  dieaer  Yerachwöniiig  trat  Buhe  am  Hofe 
des  Eaiseia  ein,  die  nur  unterbrochen  wurde  duroh  die  von  dem  FOr- 
atm  von  LobkowitB  dem  franaSaiachen  Geaandten  GremonTiUe  angetluui« 
Beleidigung,  ftr  die  er,  auf  daa  auadrOckliche  Verlangen  Ludwig  XIV. 
im,  Oeai^unng  leistete]  *). 


•)  Er  worde  am  3.  Sept  naob  Wien  gebracht:  vgl.  Wolf,  Lobicowits  298. 

Vgl.  tlie  heKeiehneiiden  Au8»priU-he  l-<"  polfls  bei  Mailath  .l'ng.  Oescb.  IV, 
!»)  f.  und  Heif<el  ,Noue  Beitrüge  zur  (  liiiructerihtik  Kaiaer  I^opolil  I."  Sitzuiif»«- 
bei.  Uer  üair.  Akad.  der  Wau.  \m).  Bd.  11,  lieft  V,  14U.  ,lch  h^ibe  ea  mtt  geru 
<gelu|.  allda  ae  Uungari  poMcnt  credi,  Genaania  onnia  oondonari,  illos  lolnm, 
■  und  damitt  auch  die  Erblaudeu  ein  Exempol  haben,  Hab  ichs  inuei^sen  ge- 
»cbehen  lajiaen.    (iott  seve  seiner  Seel  guMig.'  I        diese  Augelegenheit 

wiederholt  auerührlicb  erörtert  woi-den  ittt,  wurde  von  der  Mittbeilung  abgeseheu. 
Vgl.  Willi  Ubkowits  378  f..  Mignet  1.  c  lU,  1^)8  ff. 
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Lea  miniatreB  ^irangers  oonaid^blM  qui  se  arnit  tioiiTÄ  h 
la  oonr  imperiale  padant  oe  temps,  dont  je  ii*ai  pas  ea  ooeaaion  de 

parier  particuli&rement,  ont  et«*  Monsigiior  Pignntelli,  uonoe  de  Sa 
8uiiitet«>,  hau  homme,  uiniant  la  buune  cbi're,  entendani  mediocrancBt 
lea  aJFaires  de  son  raaitre  et  poiut  <lu  tont  les  sienues  propres,  et  qni. 
apri's  dv  loiiys  emjtlois.  oh  il  avuit  cntisoinin»*  sa  vie  ft  son  h'u  u.  u'a 
eu  poisr  Umt«'  r(-i  f)iii|it'ii8»'  au  li«'U  du  t'ai"diualat  (ju' uu  t-vcch»'  de  tri-!« 
}>€tit  r».'Vi'im.  .Moiisigiior  Ncrli  <|ui  vint  apr(?s  lui  «mi  (jualit.»-  il'cxtra- 
ordinaire  jusipi"  a  le  <\nr  1' (»rdinain'  iVit  arrive,  sortait  de  hi  iioiRiatun 
de  Polugne,  «-t  att«  udant  de«  ordns  pour  panx-r  <  u  Fruuce,  oxx  ueau- 
luüiuä  il  n'alla  poiut  lors  par  raison  de  tpu  lipii-  dr^oQt  entre  eette 
coor  et  oelle  deRone^  ^tait  aicbereque  de  Florenee,  uge  d'eiiTinniiOaBt; 
il  avait  de  la  capacitö  et  de  Pesprii,  inaia  cach^  aoua  an  aar  d^fiaat 
et  embamaae  et  dea  mani^rea  diffieultaeoaea.  Monaieiur  Allnaan,  vienx 
prelat  Oalabraia  de  A4  ana,  arait  plna  d^otiTertnre  et  ne  manquait  put 
de  merite. 

Marino  Qior^>),  ambasaadear  de  la  n^pabliqne  de  Veuiae  finitaoii 
emploi  au  moia  d*aoftt  1071.  ("«-tait  tin  homme  savant  et  eloquent, 
fort  applique  n  »on  emploi,  du  reate  les  mauieraa  et  la  Hviire  d'iin 
veritable  dücteur,  ei  juinais  II  iie  fiit  de  ceit  hommea  plu»  diflereotä, 
que  lui  et  !e  clievali«'r  Morosiiii,  qui  lui  succc-da,  ^aiid  et  d«'  hrniw 
mine,  de  lu  ciipaeit«'  dans  Ifs  attaires,  d«*  la  «riilantcrie  ponr  le  raontif. 
le  Coeur  et  Irs  maiiieret»  d'iiii  vrai  liouurt«;  lioinnie;  la  n-putatiun  qti'il 
.s'etait  acquis«-  duus  «on  aiubas-ade  de  Franc*',  It  s  iiiaripiOM  d'eatiine 
et  d'ati'ectiüu  qu'il  avait  re<;ueh  du  roi,  et  la  recouuaitisuuce  qu'il  eu 
faiaait  paraitre  ue  lui  fureut  paa  avautageuaea  eu  cette  cour,  oit  on  le 
regarda  d*abord  comme  im  homue  tout  fran^aia  et  doni  le  m6nk 
mdine  donnait  dn  diagrm  a  bieu  dea  gena  qui  ae  troarai^t  eu  ce  poiut 
beanconp  an-deaaiia  d^enz. 

Lea  nonoee  et  ka  ambaaaadeura  qui  aont  k  U  eour  de  Yienne  soat 
obligi^  par  une  biena^ee,  paaa^  en  coatume,  d'aaaiater  ä  la  chapdle 
toutes  lea  foia  que  VEmpereur  la  tient,  ee  qui  arrive  fort  souveut:  <1'' 
la  ila  accorapagnent  Sa  Majeat^  au  diner  et  d^abord  qu'il  a  bu  U 
prämiere  foiä  Iis  se  retireui.  T/es  courtiaans  ne  sont  moina  ponctacl» 
a  s'eu  aller,  et  il  arrive  d'ordiuaire  qu  ii  la  moitie  du  repjis,  il  n* 
reste  aupres  du  priuee  (pie  peu  de  personues,  que  leurs  cliarge5  ohli- 
gent  de  le  t*ervir.  (''e>t  Tlioure  o'i  tout  le  nionde  t'ait  sa  eour.  q"«' 
de  ^niis  se  trouvent  au  souper  et  personue  au  lever  ni  couclier,  hors 
lea  otliciera  uecessaires. 


■)  lu  cu«U«  e  »Maria  Torc,v*. 
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Chez  r  impfTiitrice  clouairiiTo  on  v;i  au  fliucr  <'t  au  souper,  et  il 
se  trouve  des  daines  qui  out  pass»*  uue  partie  de  1' apres-diner  avec 
SaMajeste.  Dunuit  qu'elle  mauge,  on  c.iuse  avec  libert«  et  eile  parle 
^yniliereineiLt  aux  personnes  qui  soni  autour  d'elle.  II  ya  peu  de 
dame  et  rarement  ehez  V  imperatrioe  regnante,  qui  est  presqae  toajoan 
aiena6e  srec  les  Sspagnols. 

Lea  personnes  de  qualite  a  Yienne  sont  tons  comtes  on 
bsroos,  Sans  ce  titre  on  fait  bien  pen  d*estmie  d*Qn  gentilhomme. 
Mais,  qaoique  les  oomtes  d^Antriche  soient  beauconp  entet^  de  leur 
noUesse,  en  laqnelle  ils  font  pre?^(}ue  consiuter  toat  le  merite,  il  y  a 
neuimoins  ä  Vieune  bien  des  corates  et  des  barons  nouveaux,  par  la 
gründe  facilite  qu'ont  »  ne  Irs  Km]»ereurs  si  douiier  ce  titre  ä  d»»s  per- 
soDLt^b  <{ui  se  sont  (•Icvt't  s  dans  le>  finaiices  ou  daiis  1»'S  eliaucelleries. 
IViix  de  cette  t'aniille  (pii  s<»ut  riclies  rpouseut  snnvciit  des  filles  des 
iiiicienues  maisonii.  Mais  il  est  asse/,  rare  de  vuir  des  hommes  de  la 
rieille  noblesse  se  mesallier,  de  |)eur  de  perdre  Tavantage  rie  mettre 
leara  enfims  dans  les  chapitres  oh  on  prend  les  electeurs  eoclesiastiqnes 
et  ks  eveques  prinoes.  Cependant  ü  y  a  grande  diffi^noe  entre  nn 
eomte  de  1*  Empire  et  nn  comte  d*Antriche;  ces  demiers  ^tant  snjets 
derEmperenr,  duqnel  ils  relevent  comme  archidnc  et  seigneur  de  oes 
paji  liän^taires,  aa  lieu  qne  les  autres  ne  le  reconnaissent  qne 
emmiie  cbef  de  T  Empire,  dont  ib  sont  membres  souTerains  d^  leors 
comt^  et  baronnies,  et  ayant  seanoe  et  Totx  aux  diätes.  Tons  les  che- 
TiKers  out  uu  soiu  particulier  dans  leur  jeuuesse  de  voya^er,  de  faire 
leurs  exercices  daus  les  ]>ays  etrauj^^Ts,  d'eii  uppreudre  les  laiigiies,  et 
.1  est  rare  d'eu  trouver  uu,  (|ni  outre  la  niat<  riirll(>  nr  |)arle  eucore  la 
latine,  la  frau«;ai8e,  Titalieune  A  iju<'l«ju»'l(ti>  r»'spagnüle,  rnais  apres  de  si 
beaox  commencements  la  plu|)art  ue  s'appliquent  k  rieu  daus  la  suite 
et  menent  nne  Tie  fort  inutile. 

Pen  d*entie  enx  sont  ä  la  guerre,  et  si  Ton  en  voit  quelques  uns 
dans  Temploi,  oe  sont  des  jeunes  gens,  qui  depuis  que  la  gnenre  dnre 
out  pris  des  eompagnies  pour  subsister.  Le  reste  des  oifioiers  de 
rami^  sont  la  plupart  ^traogers  ou  soldats  de  fortone.  La  n^ligenoe 
dei  ADemands  donne  moyen  a  beaucoup  d*  Italiens  de  Tenir  chercher 
de  Vemploi  dans  les  troupes  de  VEmperenr;  comme  ils  sont  industri- 
eox  et  naturel lernen t  appliques  a  leitr  fortune  ils  y  entrent  facilement 
par  la  faveur  de  ritup<'ratrice  douairiere,  du  (■<>nit+'  de  Montecuocoli  et 
de  r  amba.^>adenr  d'Espague,  et  on  peut  dire  que  cette  nation  fait 
üiie  partie  cousidi'rable  »laus  eett«'  conr. 

La  vie  des  eourtisaus  de  Vienue  est  fort  peu  occupee.  Iis  vout 
matia     Teglise  aenrir  let»  dames,  car  c'est  le  temps  dont  ils  se 
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werreaU  •  mi^  ^oir  dinvr  V  Kmpereur  ei  le  soir  »  1»  conycrwüoa  oa 
nntrement  la  coni|Nig]iie.  II  fwni  iv»foir  qa'a  la  conr  de  Vmim  ib 
Gsvalier  n*ft  point  la  Uberie  d* aller  voir  voe  dame  en  .partienlier,  vßt 
hoTB  1a  Tidie  de  c^^onie,  raaage  ne  permet  pas  qa^iine  femme  aeak 
re^mve  lee  nvitee  d^im  lioiiuiie  Neat.  C'ette  eoutome  otant  la  tib«tF 
n^cessaire  dans  le  commerce  de  la  vic  vi  daaa  celui  qoe  1*  inclintttira 
pent  elablir  entre  les  cavalicr^  •  t  l«>>  <liim«>s.  i|iit  li|ues  unes  de  ccb 
deriiieres  out  troiivf*  inoyen  d'  iiifcruduire  che/,  flies  tour  :i  tour  nw 
COiivrrsiition  d»'iniis  l'i  ou  7  lienres  du  «oir  ju!«|u' ;i  i>n  \{).  («ui 
qui  aitneut  Ins  jr-iix  y  trouvt-nt  compii^iii«-  poiir  join-r  »  t  ^Hlaa.> 
ronroiitn'nt  Ipurs  iiinitressi's  et  <'n(  la  cotiimcMlit«'  «!••  l«"s  ^ntn't+'nir 
av»'<'  Iii  lib<rt<-  <|iu-  la  t^Midress«'  jH-ut  |>radiiire  »*ntn'  «hiix  iierftonut-s 
qiii  ne  s" iiribamiüseut  |»oiiit  trop  d«'  la  [tri  Hriuo  dct*  aiitreh.  .  .  . 

L'iiii|H.'ratrioe  donairirre  passe  totit  TeU*  eu  maison  des  Favo- 
rifti*«  daau  le  Faubourg  d'  Italic,  et  oomme  eile  vit  fort  lilwement,  Icü 
dameM  et  le«  cavaUerB  lui  Toot  fiure  leor  oour  Vapres-diner,  et  trooTOil 
daiu  ragrtfmeiit  de  la  promenade  et  des  allees  coavertea  de  tKni  jadbii 
la  commodit^  de  ae  Toir.  L^hiver  donne  d^antras  jdaiaiis  et  les  «Wiitb- 
scbaften*  eoni  lee  plus  graads  diTertiasemenfs  dn  eameraL  Ge  tont 
de  graads  repas  mxfia  d*nii  bal  oü  on  est  prie  de  leadr  maeqne,  niaw 
d«>  iiianitee  qa*oii  se  d^asque  en  eutrant.  La  troupe  des  masques  th 
d'ordinaire  au  paAaas  ne  montrer  ä  Leu»  MajuHte»  avunt  quo  d* aller  ä 
r  assemWM«',  oii  ron  iie  danse  pae  plus  regulieremeut  qu'anx  noces 
d«'  villa£rp.  Quaiid  il  a  neig»',  on  a  le  ]daisir  dt-s  traineaux  oü 
danirs  ina^niti«piPiueiit  pan'es  ont  le  clievalier  dorriere.  qvii  ti^nt  l*"^ 
rfne.-  du  clu-viil  tout  couvert  de  pliimes  et  de  soiinett^'H  et  les  cuiiiluit 
par  la  ville  au  ^-aud  trot  a  la  elart^'  des  flaiuUcaux.  I)'ailleiirs  li 
u'y  a  H  Vieune  aucuu  plaisir  publu:  que  la  cuniedie  alleniaude,  qui 
repruseute  de  temps  en  temps  et  qni  est  m  detetitable,  au  dire  mem«! 
des  AUemandä,  que  Ton  11*7  va  que  pour  trouver  oompagnie  et  B*y 
point  enteadre  ce  qui  s'y  rejtreaente.  Je  ne  dirai  lieo  des  maisoiii 
de  campagne  de  rBmperenr  a  Eberadorf^  k  uns  lieoe  de  Vienoe  et 
Laismbourg,  k  4  lieues,  (elles)  ne  aont  gu^re  plua  bellea  que  medioaes. 
Ce  prince  n'affecte  la  magnificence  des  batimenta,  ni  a  aa  table  on  dans 
le  nonibre,  ou  le»  livrees  de  aea  gardes  ou  aes  domestiques. 

11  donne  meane  lea  audienoea  soit  on  anx  ambas.sadenrs  ou  aix 
per»ouiies  moindros  (Vune  manitee  qni  a  peu  de  grandeur  et  de 
raajest«'.  Le  f^.uid  eliambellan,  a  qui  on  s^adresäc  ]>our  TobtenirTOOR 
ayant  av«  rti  de  Theure  de  raudience  s'  v  frouve  et  vous  conduit  jusqu'i» 
la  porte  de  la  ehanibre.  oii  il  n'eutre  |><)in(.  de  sorte  (|ue  Ton  dt'- 
meure  »eul  ti'te-a-tete  avec  le  priuee,  duquei  uu  a  tuuitiä  ieü  audieuu^ 
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tete-H-t«»te.  L'Eni]>ereur  a  une  belle  »riirie,  nn  trrsor  j)leiii  de  raret<»s 
et  de  ohoses  precieuses  et  grund  iioiubre  de  }>eint,ureN  de  \mx.  Les 
rereaus  ne  passeut  pus  13  oii  14  millionB  de  livres  de  IVance,  ei  il 
ert  difieOe  qu'  il  les  ptiisae  au^enter,  psree  qoe  ]m  provinoes  qtii 
(h  payeBt  la  lAm  grande  partie  ayant  toujouni  maintfliiii  lems  frivi- 
HigH,  out  droit  de  r^kr  diaqne  ann^  oe  qnMls  domnt  donner 
Lnm  Mqetfc^L  Lea  droilB  d'entree  ei  de  scnrfcie  et  les  impontionB  aar 
ki  auorehandiflee  prodirieeiit  peii,  ftiute  de  oommerce,  qui  ne  peat  Mre 
qiie  trts-m^dioere  du»  im  pays  ^loign^  de  )a  mer,  dont  lea  hebhaiM 
Mut  Sana  industrirs.  ne  font  aueiiues  maiiufticturefl  (^niojtat  aux 
Araagen  et  ne  travailleiit  cpranhint  qu^ils  aont  oblige»  pov  aToir 
pndeement  de  quoi  tint.  D'aUkur»  lea  rerenns  de  1' Emperenr  aont 
mez  mal  administres. 

Irf's  snrint4'nd;uis  fies  finimces  »e  nMidenf  jaiiiHis  de  compte, 
I'liisieurs  droits  »oni  alifues  potir  peu  <le  «hose,  il  iie  rrviciit  dans 
les  cofifres  du  priiice  (|u*une  petite  piirtie  de  re  (jtii  se  leve;  le  reste 
demeurant  entre  les  tnains  d'un  jsfrand  nondire  d'officiers  charges 
d'en  faire  le  recouvremeut    Le  pays  ^'^^  abondant  en  toufc  ce 

qui  est  necetütaire  ä  la  vie,  comme  je  Tai  dejä  dii  Le  peaple  n^eet 
pomt  laboriens  et  la  ntnalion  n*ert  point  ikvoiable  ponr  le  oom- 
noee,  de  sorte  qa*fl  firai  que  tont  se  oonaume  dans  le  pays  möme. 

Quand  je  parle  des  pays  de  rEmperenr  je  ne  comprands  qoe 
cein  qn  sont  h^MditaneBf  esr  dans  riSmpire  il  ne  poaskb  qoe 
rantorittf  de  ehef  et  rien  en  propre.  H  fimt  qn*il  sontienne  sa  dignittf 
psr  les  revenns  partienliers  de  sa  mabon.  L'entretien  de  rarniee  est 
ime  des  plus  graudes  depenses;  en  Vannee  1671,  qtril  ^tait  en  paiz« 
eile  etait  composee  d*environ  80000  hommes,  eonaistant  en  12  r^i* 
bmdIh  de  caralerie  et  d'infanterie  et  nn  de  dragons.  Au  eommence- 
mpnf  de  l'aniiee  lt')T2  «»n  tit  de  grandes  reviies  dans  1' Infanterie  et 
lies  angmentations  daiis  la  eavalerie  juscpi'  ä  400(H)  hommes.  Dans 
la  suite  de  la  in»-rae  ;iniM'>,  on  leva  iiu  rej^imeut  d'infanterie,  un  de 
dmgons  et  uu  de  (uYalt  iit',  de  »orte  (pie  le  tout  moutait  a  45'HX> 
Inameä.  (.'es  tronpes  sont  rejjaudues  dans  les  |»ay»  hereditairw  et 
ont  leun  quartier»  dans  les  provinceSf  qui  sont  chargees  de  lems 
pqremeDtB,  dont  les  offletem  m#nies  sont  obliges  de  fiure  le  reeouTre- 
MDt^  sor  quoi  je  ne  pais  m^emp^er  de  faire  r^eiion  snr  ce  qa*on 
dit  d^ordinaire  en  Allemagne  que  TBrnperenr  iait  sabsister  ses  tron- 
pes sToe  plns  de  &ciUt^  et  moins  de  d^enae  qn*aaenns  antres  prinoes 
aUoDands,  s^imaginant  qu^il  ne  donne  pas  razgent  lui-mfeme  et  qne 
Ifls  tronpes  le  prennent  sor  le  pays;  an  lien  que  cette  sorte  d*#t»- 
Uineiiient  mine  davantage  les  proTinces,  en  ce  quMl  donne  lien  ans 
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ofifiders  de  fiure  de«  ooncussionB  ei  de  itrer  oatüe  le  payement  lern» 
sabnefainoes  et  lenn  equipages,  outre  qne  lea  aoldalB  s^parA  du» 
lee  TÜlages  suis  fiure  de  fonctknu  et  d*exceicices,  se  perdent  daiis 
PoinTete  et  redenennent  psymiiB,  oe  qui  se  pounit  ^ter,  n  rim- 
pereur  touchant  Itii-m^iiie  Taigent  dm  provinoea  poor  en  payer  m 
tronpes,  lee  renfermait  daiia  dea  gamiaona,  oh  fl  povorait  leor  iun 
garder  nne  diedpUue  exacte.  Le  serrice  de  rESrnpereor  est  en  r^Spntatian 
nou-seulement  par  la  raison  de  la  haute  paje,  mais  aussi  par  1a  grande 
autohte  qu^ont  les  colonels;  ils  soot  souTwains  daus  lenia  r^gunenti 
et  disposent  absolument  de  toutes  les  charges.  L*£mpereur  meme  fie 
lee  peut  remplir  et  nt-  peut  cmployer  que  sa  recomniandation  aupres 
du  colonel,  (jui  y  dt'tVrt'  coranie  il  lui  plait.  Cf  graud  pouvoir  est 
accompagne  d'  une  grande  utilite  cnnsiderable,  ear  oiitre  l.i  {layc  qui 
est  furt  liaiit<',  lu  plupart  des  coldiicls  se  font  donuer  de  l'ar^fent 
par  leur  regimeut  eu  forme  de  )>resent,  le  joiir  d'etreuues,  et  «(uand 
ilti  foui  quelques  voyagea  a  la  cour,  il  y  eu  a  peu  qui  re9oiveiit  deä 
capitainea  oa  dea  anbattemee  sans  quelque  argent 

Lee  emidoia  s*jr  aebHent,  et  cet  aociea  ordre,  qui  fiusait  monter 
les  offieiers  seien  leur  rang  est  fort  souvent  interrompu,  ee  qui  s^  est 
introduit  depiiis  la  pux  par  Vavanoe  de  plauears  oolonels,  addatB  de 
fortiine,  qne  TintAi^t  et  Tenvie  de  gagner  mm^roit  a  la  gaene-pln- 
t6t  que  rhonneor  et  Paoibition. 

Oependant  lea  troupes  de  rEmperenr,  et,  qnoique  la  refonne  de 
1668  ait  öte  une  partie  des  vieux  soldats,  qui  n'out  depuis  e(e 
remplaces  que  par  de  nonvolles  levees,  les  yienx  Corps  sont  neau- 
moins  toujonrs  en  hon  t  üit.  üeux  defaut^  eu  peuvent  diminua* 
la  hont«',  un  que  les  corps  etaut  trop  grands,  trop  noiiiV>reiiT 
iie  sniit  pas  reniplis  d'assc/.  ofHciers,  cur  dans  riulaiiterie  les  coni- 
pugnies  sollt  de  ^'if)  liuinitie.-.  et  l'autre,  (pie  le  merite  des  officierö 
ne  repoud  niillemeut  ä  la  hauU'  <lft?  soldats.  L' Enipereiir  a  des  pajs 
assex  eteudus  pour  faire  siibsi.ster  beaueoup  de  troupes,  mais  je  ne 
crois  pas  qu'il  en  puisse  lever  seulemeut  au  dela  de  ce  que  j'ai 
remarque  qu*il  a  bot  pied,  ä  mouia  qa*il  ne  refoive  de  Taigent  Oran- 
ger. LorsqnMl  fiiit  la  guerre  da  cöt^  du  Bhin  ou  Ten  le'nord  fl  a 
la  oommodit^  de  prendre  des  quartiere  d*liiTer  dans  1* Empire;  huub 
daoa  la  guerre  avec  lea  Tores  ü  n*ein  peut  prendre  qne  aur  ses  proprw 
^!tats,  qui  sont  la  frimti^  d*  AUemagne  de  oe  oot^la^* 

'1  Herrn  I'rol.  A.  Kournii  r.  (h*r  <lir  fiiitc  liatf.',  mir  M'in«^  vor  Jährt  n  iingofcr- 
tigte  Abschrift  dieses  Memoires  zur  L'olintionain^  zur  Yerfikgung  zu  stellen, 
«preche  ich  lüemit  meinen  betten  Denk  «na. 


Digitized  by  Google 


Kleine  Mittlioüungeu. 


IMe  sphrairiMtlseho  Smiiiiiliiiii:  des  A.  II.  KaiM'rhaiiso.  \hv 
oachtolgenden  Zeilen  soUeu  dazu  dienen,  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachkreise  auf  diese  quantitativ  wie  qualitativ  bedeutende  Sammlung 
binzulenken,  welche  eine  Abtheilung  der  Mdnz-  und  Autiken Sammlung 
dti  konstfaialonaeken  Hofmnaenms  bildet  und  ent  jetiEt,  in  ihrer  cum 
pSmatai  TheÜ  beendeten  Aufstellung,  der  wiMenaehamibhen  Bentttaung 
ToUkommen  zugänglich  ist 

Selten  dbBrfte  eine  hervorragende  Collection  in  Eufölligerer  Weise, 
ohne  daw  man  sjstematiseh  fBr  sie  ge.sammelt  hStte,  zusammen  ge- 
kommen sein.  Ihren  Grundstock  bildet  die  Dietz'sche  Sammlung, 
welche  von  dem  gro.ssher/.oglich  mecklenhiirrrisojicn  HotVat}!  Dr.  Oietz 
in  Wetzlar  im  Jahre  1H42  uu  weil.  Kiiia«  r  Ferdinaiul  1.  geschenkt 
wurHe.  Diesem ,  der  hckauntlicli  seihst  ein  *'jtriger  Tiiehhaher  und 
Sammler  von  Siegeln  war,  verdankt  die  Sammlung  neben  der  von  ihm 
aiifrelegt^ni  heraldisch-genealogischen  SiegelcoUection  der  österreichi- 
schen Kronländer,  allem  Anschein  nach  die  wertvollen  raittelalterlicheu 
lypue,  welche  wohl  in  Italien  zusammengebracht  wurden.  Die  Bullen 
waren  früher  in  den  beiden  numismatischen  Abtheilungen  zerstreuti 
nnd  wurden  erst  bei  der  Errichtung  der  sphragistischen  Abtheilung  dieser 
flWwiesen. 

Eine  üebersicht  des  Gesanimtbestandes  und  der  derzeit  getroffenen 
Bintheilung  der  Sammlung  dürfte  nicht  unwillkommen  sein: 

1.  Alithciltm^:  'J  y  p  ar  -  :i  in  in  1  u  n  t,' 

A.  Typare  des  Mittvlalt»'rs  und  der  ncuHirii  /rit  .        .       4S  Stück 

B.  Moderne  Typare  iles  XIX.  Jaluliujuicrtö   .        .        .      7«  « 

118  Stück 
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II.  AMheilung:  Bulleiiäaniiti  1  ung 

A.  GoMbnllen  (mit  dem  Sillierahgastt  der  Bulle  Maxi- 
milians 1.)   3  Stück 

i:.  Venezianische  Silberbulien   7  » 

C.  BleibuUen 

1.  Byzantinische   76  > 

2.  Longobardiache   5  » 

3.  Yeneuamsche   17  » 

4.  PSpstliche   r>2  , 

5.  Geistlicher  Cur[Mii-iiüuiu-n      ....  3  , 

153  Stück 

III.  AMheilting:  Original •Wacfassiegel  (grdHseren  Kor- 

iM,il>)   L",iT  Stück 


IV.   Vl'tlieiluiijj :   Mict/'sclie  S  a  m  ni  I  im    ,  /.iinn'isl    l<ack-   und  Papier- 
.'i«'gel,  AlKlrücke  hu?*  (triginuUyimren  ok.,  lingeklebt  in  Rahmt-n- 

biinden       .   21.327  Stück 

V.  .Vbiheilong:  Siegelsamnilunjur  weiland  Kaiser 

Frrdinamls  I.         ......         525»  Stück 

Vi.   \Mlioilun(4:  Suniinluii;^  vi>n  Al>;»üs.son 

A.  Urou/eubscblilge  uud  dur  >ittumunn'6cliuu  i^umm- 

long  etc.  10  Stück 

|{.  Galvanopla.'dische  Copien  il«-r  lU-utschen  Kaiaernegel 

fSammlnnt,'  Tf  (wmer-lJütiint'r)    ....     170  » 
('.  Gipsabgüsse  der  Siegel  ans  dem  Wiener  Stadtarchiv 

(Sammlnng  Pransenshald)        ...    ca.   ftöO  » 

ea.    780  SMbk. 

Im  GanMn  entihSlt  also  die  SMnmlung  118  Typire  alter  und 
iH'iii  r  Zeit,  26.769  Stack  Origiiialnflgel  (diuchlieMlioh  der  BttBen)  uid 
»II  8O0  AbgdaM,  damnter  180  MetaUabaeUage. 

Daa  HanptsUick  der  Typaraaminliiiig  ist  ein  Siegelatempel 

König  Budolf's  I.,  da«  ältest«  jetzt  bekannte  Stück  dieser  Art  — 
mIm  solchea  galt  biaher  ein  in  Frankfart  gefundenes  Typar  Sigismonds 
—  und  ein  Unicum,  nicht  nnr  an  nud  für  aidi,  sondern  anch  durch 
die  seltsame  Geschichte  seiner  AnfHndung,  sowie  durcli  eine  teohnisolif 
In  sonderheit.  Der  Stempel  ist  aus  Messinir,  von  iiiisge/eichneter  Er- 
liidtmi^^.  ungefähr  (l  ein  dick  und  hat  eine  gerdirte  Handhabe;  die 
Sieir.  ltiiiche  niisst  im  litinliniesser  •••.')  cm.  Sie  zeijj;t  den  Könif?  mit 
Kruiit  .  Scepter  nud  Heiclisapfel  auf  d(!in  romanischen  'rhronsessjel 
sit/end:  die  Legende  lautet  ;  -;-  :  RX'DOLFUS  :  Dlü  .  GRACl.A  : 
R(.)MANOR\'M  ;  RKX  :  SH.MPKR  ;  A\  GVSI\  S  ;  Die  Arbeit 
ist  eine  Tonflglidie  und  völlig  zeitgemasse;  aie  adiBeaat  achon  dadmdi, 
wie  diircli  die  genaue  Uebeieiiiatimmiuig  mit  den  eilialtenen  Wacbs- 
»iegclu  Rudolfe  den  Gedanken  an  eine  FSlaehmig  ans,  abgeaehen  von 
andern  Gründen.  8ehr  merkwürdig  ist  ein  Yeraehen  des  Stempel- 
scbneiden:  er  hat  den  linken  Arm  mit  dem  Beiehsi^el  ursprünglidi 
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n  tk'f  j^seiikt,  ilaim  die  missrathene  Stelle  mit  einem  ( jety^t  ^nocler 
anagefalleut'u)  Metallstück  ausgefüllt  und  verklopft  und  den  Arm  höher 
luDauf  nochmals  jreschuittou.  Das  Tvpar  wurde  1815  iu  einer  Mauer 
<[e>  Palaz/o  Pindenionti  zu  Verona  gefunden.  1S57  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  von  dem  veronesiischeu  Architekten  .\louy;a  mit  einer  hand- 
sthrittlichen  ,  Esposizione "  üherreicht,  und  kam  noch  im  selben  Jahre 
in  da»  k.  k.  Mün/-  und  Antikenaibmet.  Alle  weiteren  Erörterui^n 
und  Untenochuugeu,  ferner  der  Abdruck  des  FundlMriclitM  ttber  diM 
oDsig  dastehende  Sttick,  «owie  alle  aiMfllbxliclMre&  Beridile  Aber  die 
im  Folgenden  noch  erwähnten  seltenen  Objecte,  miteen  der  beror- 
ifahenden  Pabücation  derselben  im  Jahrbodie  der  Kanshammlungen 
iks  A.  H.  Kaiseriianses  T<nbdialten  bleiben. 

ünt?r  den  l^paren  geistUdier  Personen  nnd  Corpomtionen  ist 
«iedenun  ein  Unienm,  ein  Bullen-  (Namens-)  Stempel  Clemens  DI. 
(1189.1191)  sni  erwähnen.  Derselbe  ist  ein  massiver,  nach  oben 
ptwas  ein^schniirter  Cvlin<ler  aus  stark  patinirt^Mu  Kupfer.  Seine 
Uöhe  beträgt  f)'5  cm,  der  Durdimesser  3*5  cm.  Die  Stempelfliehe 
seigi  die  Legende: 

C  L  E 
MENS 
PP.  III 

Eb  ist  also,  wie  schon  bemerkt  nur  der  "Namensst^  nipel ;  er  ist 
\m  so  merkwürdiger,  als  sich  kein  anderer  Namensstempel  eines  Pap- 
stes erhalten  hat  und  es  wenigstens  in  nicht  viel  späterer  Zeit  vorge- 
!M:hrieben  war,  den  Xamcnsstempol  eines  verstorbenen  Papstes  zu 
/'rhrechen  (Diekamp  in  Mittheiluugen  des  Institut-  f  «ist.  (i.-K.  4.  'v'»!). 
Die  Kchthfit  des  Stückes,  das  an  sich  übirliiiupl  kein  Zfiilu'u  filier 
Fälschung  tra|j^t.  wird  dnnli  die  in  den  Sammlungen  des  Iijstitut>  für 
Österreich  isehe  Geschichtsfurschuug  aufbewalirte  OrigiualbuUe  Cle- 
mens III.  be.stiitigt.. 

Von  sehr  schimer  Arbeit  ist  ein  spitzovales  it^ilienisches  Karthäiiser- 
si^-gtl  (k  .-.  U.  Jahrh.,  die  Madonna  unter  einem  Baldachin  in  rddister 
IVcoentogothik  zeigend  (S.  beate  marie  montis  dei  ordinis  carthnsien- 
num  in  gothischer  Minaskel).  Ferner  gehSien  hieher  Siegelstempel 
vendiiedener  italienischer  Aebte,  Presbyter  und  Euioniker  aus  dem 
in.— 15.  Jahrh.  Dem  17.— 18.  Jahrh.  entstammen  dann  die  Typare 
^  Aogustinerinnen  in  dar  Himmelpfortgasse  zu  Wien,  des  Prämon- 
itntenserstiftes  Pernegg  bei  R<r«;enburg  in  Niederö.-iterreich  (Propst 
Xicolaufe)  und  wahrscheinlich  das  ikonographisch  nicht  uninteressante 
des  Kloeten  Fenek  bei  Semliu  mit  gUgolitiacher  Legende  und  der 
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Darstellung  des  h.  ProticOTius  in  bywutmischem  Typuü,  die  letsteren 
drei  iu  Silber  gearbeitet. 

Aus  der  Reihe  der  Tvpure.  weklie  (iffeutlichen  Corporutioiien  au- 
gehören, hehe  ich  das  Stadtsiegel  vuu  Forli  (rund,  0'5  cm  im  Durch- 
messer, aus  dem  14.  Jahrh.),  den  h.  MercurialiB  mit  der  Legende: 
Ftolegit  hic  populnm  liTiennam  HerenmUs  und  das  Typar  der  phüo> 
•ophiaelmi  Eaeoltüfe  der  Unirereit&t  Wien  (ans  dem  15.  Jahrb.)  lienror. 
DfiB  letilere,  ein  maniver  achtseitig  priamaftiaoher  Stempektodk  ana 
lüaen,  11  cm  lang,  2^  cm  breit,  am  obem  Bnde  durch  Hammer* 
soblage  anaeinandflsgeqneticbt,  aeigt  im  Siegelbild  die  b.  KaAarina  anter 
einem  spätgothiechen  Baldachin,  mit  der  ümechrift:  FACVLTAS  f  PHA. 
Jiicht  uninteressant  ist  auch  der  Siegelsiempel  der  cisalpinischen  Re- 
publik, die  DareteUung  der  Freiheit^ttin  mit  phiygiscber  Matse 
tragend. 

Unter  den  adeligen  Siegeln  he]>e  ich,  als  dnrch  Schönheit  der 
Arbeit  liesonders  ausgezeichnet,  dasjenige  des  Truchsesseu  von  Oester- 
reich, Pilgrim  von  Pucldiaiin,  ans  dem  14.  Jahrh.  hervor.  Das  Siegel- 
hild  weist  einen  jugendlichen  liaihiluptigeu  Reiter  in  losem  Gewände,  in 
der  Rechten  eine  Schüssel  mit  darsiut  liegendem  Fisch,  aut  sprengendem 
Rosse,  dessen  Scha))racke  das  Oeschlecbtswuppen,  einen  Bindeuschild 
trägt;  femer  das  gleichzeitige  Siegel  dea Pfiüzgrafen IGchael  ▼onLomeUo, 
einen  völlig  gerüsteten  Reiter  zeigend. 

M«rinrfSrd%  sind  noch  drei  italienische  BOxgerai^l  des  15.  Jahrb.: 
einea  Notars  (Si^jelbild:  Boae),  eines  rSmiacben  Arztes  (Stier,  darunter 
ein  Fbeh)  nnd  einea  Lndimagiaters  (der  Lehrer  mit  Ruthe  auf  dem 
Katheder,  vor  ihm  eine  kleine  knieende  Figur).  Als  Cnriosa  seien 
schliesslich  noch  erwähnt  das  silberne  Typar  des  Johann  Stefan  Kan- 
takuaenos,  Woiwoden  der  ügrowalachei,  von  1714  mit  schön  gra- 
viertem (irifl'  (interessant  durch  die  Mischung  von  byzantinischen  mit 
Rarockforineiii,  ferner  eine  kal)halistische  oder  alchymistische  Siegel- 
platte  mit  der  Darstellung  der  drei  Kn&engel  und  astrologischer 
Symbole. 

Die  .Sammlung  moderner  Typare,  welche  zum  grossen  Theil  erst 
vor  Kurzem  un  das  Museum  überwiesen  worden  sind,  enthält  Siegel- 
stempel (z.  Th.  in  kostbarem  Material,  Bergkrystall,  Rauchtopas  etc, 
geschnitten)  von  Mitgliedern  des  A.  H.  Kaiserhauses  ans  der  ersten 
Hftlfte  dieses  Jahrhunderts.  Besonders  ausgezeichnet  ist  darunter  das 
grosse,  7*5  cm  im  DurchmeBser  haltende,  silberne  Typax  Ferdinands  L 
als  Seteireichisdien  Kronprinsen. 

Unter  den  byzantinisdien  Bullen  befinden  sich  viele  bistoriach 
und  ikonogr^hiflch  interessante,  darunter  einige  Inedita.  Femer 
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gehört  hieher  die  Goldballe  des  letzten  byzautinischen  Kaisers  Kon- 
stantin XIII.  Paläologos,  wahncheinlich  aus  einem  älteren  Stück  über- 
prägt.  Sie  ist  von  Kcuner  im  Juhrboche  der  Kunsthistorischen 
Sammlungen  (litl.  11  (1SS*»J,  S.  iiH)  publiciert  und  hesprocben  worden. 
Unter  den  laugubardisclien  Müllen  ist  wohl  um  interessan testen  jene 
des  auch  kuustgesehichtlich  bekiiimteu  Herzogs  Pemmo  von  Friuul. 

Die  zweite?  Goldbulle  der  Sammlung  Lst  ein  vorzüglich  erhalteuea 
Lxeiuplur  einer  Bulle  Karls  IV.  Unser  Exemplar  wiegt  41*r)  gr. 
(=  einem  Goldgewicht  von  12  Ducaten),  also  doppelt  soviel  als  jenes. 
4m  Lindner  nntennchen  liess  (vgl.  Bnssku,  ürkmuleiilelire  I,  9'6'Jt), 
Tocdar-  oi^  RodoMite,  weldie  meuumder  gepasst  imd,  Inwun  sidi 
UBeinuidernehmen.  Im  Innern  zdgt  sich  ein«  gleiehfaUs  goldene  Oese 
nr  Aninalune  der  Sehnnr.  —  ESine  Goldbnlle  Maximilian«  L  iat  nur 
in  einem  alten,  wahrBcheinlich  ans  der  Zeit  de«  Heraena  rflhrenden 
Silberabgn««  Torhandeu  (in  der  Medaillensammlung  befindet  sich  ausser^ 
dem  ein  Bronzeabschlag).  Sie  ist  datiert  (1518)  und  von  sehr  schöner 
Aibeit;  ihr  Verfertiger  ist  der  Stempelüchneider  und  MOnzmeieter  au 
Hall:  Ulrich  Uraenthaler. 

Die  püpst Hellen  Bullen  weisen  eine  im  Grossen  und  Ganzen 
cüulmuirliche  lu  ilicnfolge  vom  12.  bis  ins  18.  Jahrhundert  auf.  Aiisser- 
hulb  die&er  Keüie  steht  dius  HiHipt,stüek,  eine  Bulle  Stephans  V.  (HSf)  - 
nyi).  Sie  mi.sst  '^  cm  im  Durehmesser,  ist  /ieinlich  nachÜLssig  geprägt 
und  trägt  aut  der  Aversseiie  in  einem  i'erleuraude  die  L«^eude: 

t 

S  T  E 

P  H  A 
K  I 

midie  ddi  auf  dem  Beven  fortaetst: 

t 

P  A 

P  A  £ 

(vgl  die  allerdings  nicht  geoane  Keproductiou  in  Pflugk-Üarttuugs  Speci> 
mina  III,  Fig.  2  u.  3).  Ferner  sind  folgende  Päpste  vertreten:  Victor  IV. 
(Qegenpapst  Innoceuz  11.),  Lucius  III.,  Coelestiu  III.,  Honorius  Iii. 
(2St\  Inuocenz  IV.  (n),  Alexander  IV.  (2),  ürbiiu  IV.,  Honorius  IV., 
Nicolaus  IV.,  Benedict  XI.,  Johuun  XXII.,  Bonilaz  IX.  (2),  Benedict  XIII., 
Paul  II.  (:i),  Sixtus  IV.,  Inno.euz  Vlll.,  Alexander  VI.,  Julius  II., 
Leo  X.  (5),  Clement  VII.  ^2  i,  i'uul  HL,  Juiiu.s  ilL,  Pius  V.,  Gregor  XllL, 
Situs  Y.,  Clemens  VIU.,  Urban  VUI.,  Innocenz  X.  (2),  Alenmder  YII., 
doBens  T3L,  demens  X«  Innooenz  XL,  Aknnder  YIIL,  demen«  XI, 
InioeeBB  XITL,  Clemens  XII^  Clemens  XIV.  (f  1774). 
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Von  soQätigeii  Bleiaiegelu  geisilichfir  Ccnponitiotten  seir^ii  die  Bulle 
des  Hospitaliteriiauses  zu  Jerusalem  ans  dem  14.  und  dia  bpitacovak 
der  CaDonie  von  FoligiK»  mit  reichiT  Daratellnng  aus  dem  lo.  Jahrh. 
hervorgi'hoben ;  dann  der  »Silbenihgiisa  einer  liulle  de»  Biiseler  Cuucils. 

Die  Ueihe  der  venezitiuischeu  riombi  beginnt  mit  dem  iJorreu 
IJiiniero  Zeno  (12r>'i  li'(jH)  und  reicht  bis  Zoiin  Pisanro  (  Hj.'iS  —  li;.')!»). 
Eine  }>esonHere  SelU-iilinit  der  Sunimlnng  bilden  die  veue/.ianis»  hi  ii 
Silbe rbu  Heu,  8iimmtiche  Dogen  aus  dem  lety.ttii  Drittel  des  1«». 
und  dem  Anfange  des  17.  Jahrh.  augehürig.  8ie  wurden  184Ö  mit 
MOnzeD  der  Bepoblik  von  dem  venesianischeii  Grafen  Zonza  um  dn 
medrigtn  OeBMomtpreis  von  84  fl.  G.  M.  erwinrben.  Die  einsäen 
Stflcke  halten  darcfaeclinitklidi  3  cm  im  Durehmeeeer,  sind  iheik 
nittMiT,  theils  geAltterfc  und  haben  auf  der  Avemeite  die  Dantdlong 
des  h.  HncoB  den  Dogen  segnend,  auf  der  Berersseito  dsg^gen  die 
Namensbezeichnmig  des  Letzteren.  Die  Verwendung  von  Silberhtdlen 
im  Abeudluiidc  war,  soviel  ich  weis«,  bisher  nicht  bekauut  (vgl.  Bress- 
lan»  Urkuadenlehre  1,  HIM);  in  Hy/an/  kommen  solche  oder  vielmehr 
mit  einem  dünneu  Silberplätkdieu  (das  die  Ztiit  meist  bis  auf  wenige 
Beste  zerstört  hat)  brdeekte  Bleibidlt  ii  ")  vor  (Scbluinberger.  Sigillo- 
grapliie  de  rp^mpire  byy.uutin  p.  i»),  freilich  gehören  auch  sie  %u  den 
ttllergrössten  Seltenheiten. 

Ihiter  den  Waehsaiegehi  grös-sereu  i  nriiiats  liebi-  ich  /,uniMb>t 
hervor:  1.  lh%s  Throusiegel  der  Imagiua,  Gtniahliu  König  Adolfs  von 
Natüsau,  2-  dgl.  Ludwige  des  Baiern,  3.  Reitersiegel  des  Luxemburgers 
Johann,  Königs  von  Böhmen,  4.  Keitetsiegel  des  Grafen  Engelheit 
von  der  Mark  1354,  nodi  an  der  Uilmnde  hängend,  h.  Herzog  Mag- 
nus 1,  von  Brannscfaweig,  14.  Jahili.,  6.  Wenzd  L  ab  dentseher  König, 
7.  Hofgerichtssiegel  K.  Sigismmids,  8.  NOmbeigiar  Baiggnfensicgel 
von  1470,  9.  und  10.  Siegel  des  Lodovioo  Msaria  Sforza  (1451—1500) 
und  des  Maximiliuu  Sforza  (l.'>12- — 151.^))  von  Mailand  iu  gravierten 
Messingkapseln.  Femer  zahlreiche  Origiualsiegel  gWissten  Formats  von 
Kaisern  und  regierenden  Fürüteu  des  16. — IH.  Jahrh. 

Unter  den  geistlichen  Siegeln  seien  erwähnt:  Herchtebgaden  (14tH>). 
St  Blasien  im  Schwar/.wald  (18,  und  1.^.  .lahrh.),  Buchau  (t53()\ 
(Jambray  (11.  Jahrb.),  Histhum  Chur  (15l»i;k  Bisthuni  Dorpat  i  l.'>f>0), 
Fulda  (15.  Jahrh.),  Ghulbjich  (löiU),  Bislhum  Münster  (l.')24),  Er/- 
bisthum  Main/.  (darimt<*r  ein  Siegel  des  Kr/bi.sohofs  Heinrich  1277—  12i^'it, 
St  Maximin  bei  Trier  (14.  Jahrb.),  Bisthuni  Naumburg  (lö  Jahrb.), 

M  Eine  Ausnahme  bildet  die  scln"ne,  ans  zwei  Bliitfilieii  ijcrlie jjeiK-n  SilWr- 
blectiH  beHteliende  Bu)]e  an  einer  l  rkuiuii-  des  .Mieiinel  Ihika«  (I2M1J  fiir  Kagnaa 
im  k.  n.  k.  Ilof-  und  StsatHwrehiv. 
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(M  (KqiifeekiegBl),  PrOm  (14.  JMt),  Bistham  BiMmig  (Wn\ 
Mniäram  Itiga  (16.  Jabrh.),  Reeanati  (sehOnes  BenairomiiMiiiggl  dea 

15.  Jahrh.  dem  CardinHlpreabytar  Hieronymus  angehAi%),  BbÜram 

Speier  (  lö5r.\  Erabisthum  Trier  (Eribiw-hof  Bruno  1105—1124,  Di«t- 
rieh  1212,  Halduin  und  Haban  14.  Jubrh.,  Otto  Ifi.  Jahril.),  Wein- 
guten  (15.  Jahrb.),  Bistlinm  Wür/bnrg  (14l>5). 

Von  Staultesiegt'hi  bt'Hitzt  die  Summlung  Stöcke  von :  Augsburg, 
I  atiibrav.  (.'asfM'l,  Chenuiit/  i  \)\.  .lahrh.),  ('oblenz  (IH.  Jahrh.),  Cdlmar, 
(V)u.stau/,  Danzig,  Esslingen ,  Friedberg ,  Gelnhausen,  Hildesheini 
1 14. -lahrh.),  Kautbeueru,  Kempk'U,  Mety.,  Rottweil  (Hof"gericht».si«'g»'l), 
Strasäburg,  Speier,  IVier  (ilas  grösste,  12;")  cm  im  l)urchnie.säer 
luütende  StQck,  mit  der  Darstellung  der  Stadtheiügen  und  der  lie- 
gende der  ROelueite:  Annis  Treoentia  Mritttm  Befopaabatar  1537), 
VadnB,  Wetelar  (ia  nnd  14.  Jalirh.),  Zttridi  (aefar  alterthlliiüich), 
Zwidan  n.  a.  m. 

Badlieh  seioi  auch  die  beiden  adir  interesaanteii  ünivenititB- 
negel  von  Hsidelbeig  mid  Harbnig  in  noaaon  (daa  lefadera  tod  1527), 
daan  das  kaiserliche  Qerichtssiegel  von  Frankfurt  a.  II.  ans  dem 
l.'i.  Jahih.,  und  das  LandgetiditBaiegel  Ten  Sehwaben  (tob  1556), 
erwähni 

Den  grossfceu  Bestund  weist  die  Dietz'sche  Sammlung  auf, 
welche  im  Jahre  184r)  dem  Münz-  und  Antikeneabinet  iil)erwieseu 
wurde.  Sie  ist  alphubetiscli  geordnet,  zur  Orientirung  dient  ein  ge- 
nauer handschriftlicher  Katalog  mit  drei  Nacliträgeu.  Hcsundt-r.^  reich 
iiit  diese  Abtheihing  an  Wappensiegeln  deutscher  Adelsgochleehter ; 
kaum  uuuder  zahlreich  sind  aber  die  Siegel  von  Städten,  geistlichen  und 
vdtiiehen  Corporationem.  Einen  besondem  Werth  haben  die  grossentheils 
ToHitiii^ligmi  Biegdaerien  r^gieroider  Fttraken  oder  ehemala  aouveriner 
QewUeeliter.  Sehr  yiele  StQdce,  namentUeh  anfter  den  filteren  SiadU 
ntgAa  mad  ans  den  Originaltyparen  in  Iiaek  abgenrnnmen.  Auch 
saUieidM  ToUriindige  Uxknnden  vom  hohen  Mittelalter  bia  in  die 
aeaere  Zeit  befinden  sich  in  der  Sammlnng.  Unter  den  modernen 
SiBgdn  ragen  dureh  die  aussergewöhnliche  Grösse  wie  durch  feine 
Arbeit  das  groiM  englische  Staataaiegel,  ferners  dasjenige  de.H  Prinzen 
TOD  Wales  hervor,  welche  beide  von  der  Königin  Victoria  nebst  eimet 
eigenhändigen  Erklärung  au  Dietz  geschenkt  wurden. 

In  Beziehung  auf  das  reichliche  ^n'nealogisch-heraldische  Material 
Dietzscheu    Sammlung   verwandt    ist    die   Siegel  summlung 
Kaiser  Ferdinands  1.    Sie  ist  nach  den  danuiligeu  Provinzen  des 
Kaiserthums  geordnet  und  enthält  tust  ausschliesslich  die  \\  appensiegel. 
der  einheimischen  Adelsgeschlechter  mit  Angabe  des  Stanimlaodes  etc 
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Sm  alpbabetiMlMr  und  ein  Ladenfaiialog  ftidem  di«  BcnOkmiig  der 

Sunmlung. 

Als  Appendix  der  »phragistisoben  Abtheilung  stellt  sich  rlie  CoU 
lectioii  «^ulvanoplastischer  Copien  von  deutschen  Kaiser-  und  Küuigs- 
si^eln  (von  Karl  d.  Gr.  hin  zu  Franz  II.,  170  Stfkk)  dar,  welche  der 
Uekauute  Sjdinigi.stiker  Dr.  liot'nier-ilüehiier  in  Fraukturt  zusaiinneu- 
ge^tellt  liut  und  welche  im  Jahre  iSnl  erworben  wurde.  Der  getIni(kU' 
Katalog  derselben  i.st  unter  dem  Titel:  Die  Siegel  der  deutschru 
Kaiser,  Kruiige  und  Gegeukönige  von  Dr.  Koemer-BQclmer,  im  selben 
Jahre  zu  Frankfurt  a.  M.  erschienen.  Au»  der  Meumanu*scheu  Mfliu- 
sanimluug  rtthreu  die  BronzeabgOase  bdliiilitolMr  KSoigBs^gel  vi» 
Pnemysl  Ottokur  bis  Wladislaw  IL  her.  Ein  alter  ciselierter  SiUier- 
ubguss  einet  groMen,  intereetanten  Thronfliegels  im  Typus  dm  nng»- 
riaehen  Königaaiegeln  des  15.  Jahrh.  verwandt,  jedoeh  mit  der  Jahres* 
beniehnang  1437  auf  Albrecht  II.  gefiUsoht,  dürfte  wohl  ans  Hersens* 
Zeit  stammen,  der  auf  diese  Weise  eiue  Bereichenuig  des  VedsiUencahineii 
ersielen  wollte.  Erst  der  Aufstellung  harrt  die  Samndung  von  Gips- 
abgüssen von  Siegeln  des  Wiener  StadtarchivH  (östeneicbische  Städte, 
Wiener  Geschlechter  etc.  ca»  600  Stfick),  aus  Formen,  welche  der  ver- 
storbene Custos  Dr.  Hartmann  von  Frauzenshuld  seinerzeit  für  die  liisto- 
risclie  AussteUung  der  Stadt  Wieu  im  Jabre  1H73  hat  anfertigen  loAst-u. 

Wieu.  Julius  v.  Schlosser. 


Wo  fand  der  erste  Kusammensloss  swlsdieii  Hannen  nnd 
Westgothen  stnttt  Der  einzige  QueHensehriftsteUor,  welcher  in  Be- 
tracht kommt,  ist  .der  im  Feldlager  und  im  Zelt  cfgrante*  rdmieeke 
Pddherr  Ammianna  llaroellinus.  Derselbe  hat  nm  das  Jahr  390  seiiie 
Histor.  tihri  XXXI  geschrieben,  und  handelt  aber  den  ersten  Za- 
sanimenstosä  zwischen  Hunnen  und  Wesigothen  im  XXXI  3  §§  3—8. 
Da  der  Wortlaut  seiner  Schilderung  für  unsere  Uutersuchuug  doreb- 
aus  nötig  erschaut,  mag  die  Stelle  hier  abgedruckt  werden*). 

XXXI  3  §  3 ... .  Alatheus  . .  et  Sapbiax  ....  cantins  disoen- 
dentes  ad  amnem  Danastium  pervenemni,  inter  Histrom  et  Borys- 
thenon  per  camporum  ampla  i^tia  difflaentein.  §  4.  haec  its 
inaeter  spem  accidisse  doctus  Athanaricus  Thervingomm  judex . . . 
stare  gradu  fixe  temptabat ....  §  .o.  castns  denique  prope  Dans- 
sti  margines  ac  Greuthungoruin  vallem  longius  oportune  metatLs 
Muiidmchum,  ducem  postea  limitia  per  Arabiam,  cum  Laganmano 

■)  Nach  der  AiuguUe  von  K,VH.HenluiriU  ä.  494. 
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et  opiimatibiis  aUk  ad  ttiqne  Tjwwurimqtn  lapidem  mint,  hoatinm 
specnlaftiirM  ad?eiitiiiii,  ipae  aciem  nnllo  turbante  mterim  straena, 
§  6.  vemm  longa  aliter,  quam  xebatar,  evenit.  Hatui  enim .... 
mnltitadiiiaiii  esse  longiuB  aliquam  snspicati,  ptaetmaisflis  quos 
Tidarant,  in  quidem  tau(|n:ini  nnllo  obstante  conpoaitis,  nimpente 
noetis  tenebras  hxnn  vado  fluminis  penetrato,  id  quod  «ratpotifliH 
mnm  el^eront,  et  veriti  ne  praecursorius  index  procnl  agenteB 
abaterreat,  Athauaricnm  ipsum  ictu  petivere  veloci.  ij  7.  eumque 
stnpeutem  ad  inipt'tura  primnni,  araissis  qnibusdaui  snonun,  coe- 
geniut  ad  effiigia  properare  rnontinni  pnuriiptonun.  (jiui  rci  novi- 
tate  niiiiure(iue  vi-ntiiri  pavor»«  constrictiis ,  <•  .supt'reiliis  (.uTiusi 
tiuuums  ad  usijiu-  Dannbinni  Tailalornm  ttjrras  praestringeus, 
rnuroB  altias  erigebat:  hac  lorica  diligentia  ceieri  cousummata,  iu 
toto  locandam  aeouiitatem  snam  eiiwtiinan»  et  aalatem.  §  8.  dnm- 
qne  afficar  opera  aoacitatar,  Hnnni  pasaibna  enm  ettis  nigebaat 
et  iam  oppireaMnuit  adventantes,  ni  gravati  piaedanim  onere 
deatitiBsantb 

Faaaen  wir  dicee  Davetdlang  Ammians  genan  ins  Auge,  so  ge- 
winnen wir  nnwillkBrUeb  den  Bändruckf  daas  der  erste  Tbeü  derselben 
auf  dem  Berichte  eines  Angenaeugen  beruht  Vor  allem  gilt  dieses 
in  Ben^  auf  die  Schildemag  des  Zosammensfcosses,  die  geradeaa  an- 
sdiaolieh  genannt  werden  mnss.  Was  Ammian  hingegen  Ober  die 
VertheidiguDgsmaäüregeln  Athanarichs  nach  seiner  Flucbt  in  die  B^fge 
20  erzählen  weLss,  leidet  freilich  an  bedeutender  Unklarheit  Ausser 
der  eingehenden  Schilderung  d*'s  /nsamineusiosses  veranlasst  uns  noch 
Anderes  anzunelunen,  dass  dem  Historiker  über  denselben  der  Bericht 
eines  Mannes  vorlag,  welcher  an  jenen  Kriegaereignisseu  Theil  ge- 
uoramen  hatte.  Woher  sollt«'  sonst  Anuniau  Nachricht  über  dus 
'ireuthuugerthal  erliuUcn  iKibcu?  Aher  noch  mehr.  Ammian 
ueuüt  an  unserer  Stelle  /.um  trst^'ii  Mal  ülu-rlianpt  den  Duiester 
(Daaa»t(rju3)  mit  diesem  Namen.  In  seinen  geugraphischeu  Schil- 
deruügeu  (XXII  8^41)  kennt  er  nur  den  Tjvas.  Dass  die  bddm 
Xsmen  einem  Flusse  gelten,  weiss  er  nichts).  Dieses  aUes  deutet 
dsranf  hin,  dass  der  Käme  tDanaBtrus\  den  die  Skweu  dem  obern 
Dniester  erst  vor  TOThSitnissmSssig  kurzer  Zeit  gegeben  hatten*),  im 
Sud»  noeh  nicht  bekannt  war.  Ammian  konnte  ihn  also  nur  aus 
dem  Hunde  seines  Benchterstatters  gehört  haben.   Und  wenn  nicht 


')  Wenes  hfweist  der  Zusatz  »inter  — ^  difflueutem«  statt  der  blossen  Iden* 
tifici«raag  mit  deni  früher  genannten  Tvraii.  *)  Vergl.  Kaindl,  Der  Buchen- 
Wlld  Nr.  3,  IWnowitz  1889  Ö.  11,  12. 

MitUMöluii««!!  Xli.  20 
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alles  trügt,  so  Lst  diost-r  Berichterstatter  jener  Mundericb,  der  nach 
Ammiaus  eigener  Angabe  die  Vorposten  Athanarichs  geführt  hatte  und 
später  als  römischer  Feldherr  an  der  arabischen  Grenze  wirkte.  Dort 
im  Ost^en  muss  Ainmiuu,  wek  her  noch  iiut<^>r  Valens  im  Orient  f^ient 
hatt<',  Muuderit  li  kennen  gelernt  und  von  ihm  die  Nachrichten  erhalteu 
luih»*n,  auf  welcln'u  seine  Schilderiiug  !>eruht  ').  Nehmen  wir  diese> 
an,  so  wird  e8  uns  zugleii  Ii  klar  worden,  warum  die  Schilderung  de-i 
ZuHammenstosaes  t>o  eingehend  und  deutlich  ist,  die  weitere  Austuhruug 
aber  verworren  erscheint  Monderich  hatte  sich,  nachdem  der  von  ihm 
geflUirte  Yorposten  umgangen  worden  war,  gerettet;  wie  und  wohin, 
das  wissen  wir  nieht  So  viel  seheint  aber  sieher  m  sein,  dass  er 
von  Alhanarich  getrennt  bleiben  mnsste,  nnd  Animian  daher  Ton  ihm 
keine  Kunde  über  Athanariehs  Thfitigkeit  nach  dem  Bfleknige  in  des 
Gebirge  erhalten  konnte.  Sind  unsere  Anafthrungen  lieht^,  so  dürfen 
wir  dem  i3eri(  hte  über  den  ZnsammenstosB  in  allen  Einzelheiten  fol- 
gen; nicht  dasH(>lbe  Vertranen  beansprucht  hingegen  die  Dar^tellnug 
Uber  die  folgenden  Eroignis.-^e.  Nachdem  wir  unsere  Quelle  kennen 
gelernt  und  gewürdigt  haben,  gehen  wir  zu  nnserem  engem 
Tliema  über. 

Ufber  ditses  hat  zuniUlust  PuUraann  in  seinem  W^rke  .Die  (Je- 
schichte  der  \  ülkerwundrninj^*  (T.  1(M»,  107)  geluiudt-lt.  Die  Aus- 
führungen desselben  sind  aber  durchaus  missglUckt.  Vor  allem  uutt-r- 
lässt  es  Pallmaun,  den  Ort  des  Zusanunenstosses  näher  zu  bpstimmes, 
£r  sagt  ganz  nnbestimmt:  Atfaanarich  «venchantate  sich  an  den  Grenseo 
seines  and  des  osigothiscfaen  Landes  hint«  (?)  dem  6reatangenwaUe(?) 
und  dem  Dniesterflnsse*.  Wenn  Pallmann  femer  sagt:  «Athanaiidi 
gab  . . .  seine  feste  Stellnng  ....  auf  nnd  log  sieh  sQdwestlieher  m 
die  Ebenm  zorOek*,  so  lässt  er  ganz  Amniians  Bericht  ausser  Achk^ 
denn  in  demselben  ist  au:^drQdclidi  gesagt,  dass  Athanarich  seine  Zu- 
fluclit  im  Gebirge  suchte.  Zu  diesem  Verstösse  gegen  die  Quelle  sab 
sich  aber  Palbnaun  durch  die  Angabe  derstdben  veranlasst,  dass  Atha- 
narich /um  Selmt/e  g«'jr,>n  di,.  nacli.stürmenden  Feinde  eine  Maiit-r 
gezogen  habe.  I'allrnaun  sali  »  in.  dass  ein  xdihes  rnternelmien  Saclu' 
der  Unin(">gliriikt'it  war;  da  glaubte  er  darin  eiiifu  Ausweg  gelumlen 
zu  liul»en,  dass  er  die  We>ti;otben  nach  Süden  ab/.iilieu  und  hinter 
den  Trajanswull  sich  Ilüchten  lässt.  Nach  dem  Berichte  Annniauä 
mUtfste  man  aber  auf  eine  Nauer  von  den  Höhen  am  Oerasus 
zur  Donau  schliesseu,  wShreud  der  IVajanswall  zwischen  don  Prvt 


>)  Darauf  weilt  achon  der  Umiitaiul,  «Iumi  Atnmiaa  in  Minor  Dsnlelliaig  det 
weitem  Sdiick^alett  MandnicliK  im  Oriente  gedenkt. 
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uud  Dniester  dahinzog').  Wie  kann  man  es  übrigens  fUr  möglich 
bähen,  dau  Athanaricb,  der  sich  in  einem  an  günstiger  Stelle  ge- 
schlagenen, jedenfiüls  festen  Lager  gegen  die  Hunnen  nicht  hatte 
kttsn  kSBiMn,  eine  160  oder  200  Küomeier  hmge  Lime,  da  die- 
idben  Feinde  ihm  anf  dem  Fuss  folgten,  su  befestigen  und  zu  ver- 
äieidigen  gedacht  hatte?  Ebenso  onwahrsoheinlich  ist  es,  dass  ein 
Wal],  der  etwm  swei  Meter  hoch  war,  die  Emmen,  wenn  auch  die- 
adbsa  mit  Beate  beladen  sein  mochten,  Tom  weitern  Vordringen 
^gehalten  hätte. 

Weit  entsprechender  und  richtiger  al»  Palhimun  Uxsät  Wieters- 
heim lu  seiner  .  <jreschichtc  der  Völkerwauderuug'  (11,33,  34)  den  Hericlit 
Amrniaus  auf.  Nach  diesem  Forsclier  verschanzt  sich  Atlianurieh  .in 
euitr  am  obeni  -)  L  ter  des  Dniestr  (  jedenfalls  dem  reeht«'u)  in  der 
.Thal  der  üreuthuiigen'  genannten  Gegend".  Er  sendet  die  Vorposten 
108  ond  »sah  sich*,  nachdem  dieselben  umgangen  waren,  «überrascht 
and  erschreckt  .  .  .  zom  KUckzug  in  das  Gebiige  gecwmigen*.  »Ver- 
muthlich  liat  sodann  Athauarich  nur  die  Pässe  und  sonst  angang* 
behiren  Strilen  (?)  im  Gebirge*,  das  swischen  der  Bukowina  und  der 
Donau  dahinaieht,  «nnd  vielleicht  anch  einaelne  Strecken  sfldlich 
Siebenhfiigens  durch  Ifanem  und  sonstige  Sehutawerke  zu  sichem 
gesacht* 

An  diese  Darstellung  Wietersheims  anknüpfend  soll  nun  im  folgen- 
den eine  genauere  Hestimraung  des  Ortes,  au  welchem  Athauarich  mit 
den  Hunueu  zusammentraf,  vt  rsui  lit  werdi  n. 

Zunächst  ist  e»  klar,  dass  nur  die  Autfassun^  Wiet^-'rhciiiis  betrells 
derWort^'  ,a  su]M'rciliis  üemsi  —  erigebat*  richtig  »ein  kann.  Nur  diese 
AuHasauni/  entspricht  dem  Berichte,  dius.s  Athauarich  ins  (iebirge 
zurückgeworfen,  die  augebliche  Mauer  aufiUhrte;  nur  diese  Auflassung 
tiigt  den  Stempel  der  Miiglichkeit  an  aich,  und  nur  vor  (U  u  Felsen- 
■aaem  Siebenbürgens  nicht  aber  Tor  einem  Walle,  der  nicht  einmal 
im  tüehtigeii  Zustande  sein  mochte,  konnten  die  Hannen  surQek- 
•dneeken.  Fragen  wir  nna  aber,  wie  das  .a  supereilüs  Gerasi*  zu 
witehen  aei,  ao  iat  es  gewiss,  dass  Athanarioh  nur  an  die  Ver- 
Udiguug  der  Gebiete  vom  Bodnapaase  an,  also  Ton  den  Höhen 
am  Oberlanle  der  Bistritz,  gedacht  haben  konnte.  Der  Gerasus 
bsi  Ammian  ist  somit  nicht  der  heutige  Seret;  es  liegt  vielmehr 
öner  der   Fälle   vor,   iu   deueu   ein   Nebenflusü  als   Oberlauf  des 


')  Ueber  den  <Jprn«ii-i  »iehe  weiter  unten;  Tiber  <l«'n  TrajauHwall  vergl.  die 
N  *ti/.  in  Pet«nnanu>  Mttthuil.  1857  iS.  12»,  VMK  VerKl.  diuu  die  Aiimcrk. 
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IlaoptfliUMS  aufgefasst  wurde  Unter  dem  Gerasus  unseres  Uerichta 
mOsseii  wir  also  die  Bisfarite  mit  dem  uatem  Seiet  ab  Fnitwirang 
venieheu. 

Eh  kommt  nun  darauf  au,  die  Stelle  ,prope  DauasÜ  maigines  ac 
üreuthuugoruiu  valh'ui*  zu  ln-stidiuieu. 

Atbanarich  schlägt  seiu  Lager  heim  Tlial«'  d»T  üreuthungen  aut 
und  weicht  beim  Angrifi'e  der  Huuueu  mit  gcriugem  Verluste  xn 
das  Hochgebirge  zurQck.  Aus  dieser  Darstellimg  Ammians  wird  es 
wolil  Uar,  dasB  die  Wes^gothea  ihre  Stellung  nahe  dm  fiergzagen  dar 
Karpaten  genommen  hatten.  WBx«n  sie  ftni  vtm  den  Beigeii  in  dw 
Ebene  gestanden,  so  hätten  die  flinken  Kciter  der  Hunnen  sie  auf  dar 
Flucht  azg  hergenommen.  Ea  liegt  scnnit  die  Annahme  nahe,  dai  wir 
die  «üferlandsehaft  des  Danastos",  die  Ammian  als  ScfaanplatK  dm 
Znsammenstosses  he/eiohuet.  am  allcrweuigsten  an  den  untern  and 
mittleren  Dniester  iu  lie.ssarühien  verlegen  düri'eu.  Es  ist  im  flbrigoi 
auch  völlig  unglaublich,  da^s  die  We.stgotheu  sich  so  weit  TOn  Siebsil* 
btirgen,  dem  LVutrum  ihrer  Herrscluitl,  eutferut  hätten,  um  in  B«- 
sarabieu  einen  Punkt  des  I)uie^t<r.s  zu  überwachen,  wälirend  doch 
der  Feind  auf  der  ganzen  Länge  des  untern  und  mittleren  Dniestrr 
den  Flut*s  überschreiten  konnte. 

Wir  werden  somit  aut  den  obern  Dniester  rerwiesen.  Nun  steht 
es  aber  fest,  dass  es  Athauarich  nicht  einfallen  konnte,  am  Oberlaai 
dieses  Flnssee  in  Oalisien  SteUnng  an  n^men.  Soweit  der  Dniester 
das  heutige  QaHxien  dnrchfliesst,  begrenzte  er  weder  westgothisdia 
Qebiet,  noch  waren  die  aus  dem  Osten  kommenden  Hannen  an  dem- 
selben au  erwarten.  Wenn  somit  dem  «prope  Danasti  margines*  Be- 
deutung sttkommt,  so  ist  wohl  jener  Theil  des  Dniesterhnilin  sn  ver- 
stehen, wdcher  etwa  die  Grenze  der  Bukowina  bildet  und  in  dem  sich 
bei  Samosiu  der  sicher  uralte  Uebei^ang  befindet  Die  ^  Danasti 
margines*  mttssten  also  in  der  Bukowina  oder  dem  angremeadea 
Busslaud  zu  suchen  sein. 

Hat  Atbanarich  am  Dniester  seilest  Stellung  genommen AuuiiiiUi 
sagt  ,prope  Diiua-sti  niiirgines".  Kine  wie  weite  Bedeutung  iudes.« 
dieses  ^prope*  hat,  folgt  si  lion  (Liruiis,  da.ss  der  Vorposttm  2<  >  Stadieu 
al>o  etwa  l  Meileu  vorritt,  bis  er  an  den  Kluj^s  kam.  au  welchem  er 
von  den  Huuueu  umgangen  wurde.    Da  nun  der  Vurpusteu  ^iicher 

')  iSo  iüi  bei  Herodot  IV  49  unter  der  lUpic  wohl  die  Maros  mit  der 
uiileni  Thei^^H  al«  Fortsetzinig  gedacht,  l  el>er  lienutiix  —  Serrt  verpl.  KaiuJl, 
Der  Huclu'iiwald  Nr.  2,  (  zemowita:  1888  S.  2U,  ;iO,  43.  *)  Die  erste  Erwähnung 
derselben  bringt  die  Üjpatios-Chronik  sum  J.  6721  1213  (Rosa.  JahrbSehsr 
2.  B.,  Feienbtug  1845). 
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wbi  aber  den  Dnieeter  hiiunis  ritt^  so  wOrde  Atbaoaricli  wenigBteuB 
nv  Meflen  Tom  Dnieeter  entfernt  gestanden  sein.  Kon  geht  ee  aber 
am  dem  Berichte  Anuniana  deatiioh  hervor,  daaa  Atfaanarieh  vor  den 
Hunnen  aofort  ina  Hooligebixge  floh,  daaa  er  vor  aUem  auf  aeinem 

Rflckzuge  sicher  nicht  iiher  Flüsse  zn  aetaen  hatte.  Dieaer  Ümatand 
liMt  aieh  in  keinem  Falle  mit  dem  «prope  ÜMiaati  mar^inos*  ver- 
eiujgen,  wenn  wir  diesp  Wort*^*  derart  auffassen  wollten,  als  ob  Atha- 
narirli  ;itn  Duiesk'r  sellist  oder  auch  nnr  in  der  Nähe  desselben 
Stelhiiig  <;i'noinnu'ii  hiitk'.  Zwischen  dem  nnifster  und  dem  Gebirge 
eilen  /ahlreiclie  Fliissr  und  bedeutende  Bäche  diiliin.  Wenigstens  einige 
litrs^'lbeu  hätten  die  Westgotlien  iibcrschreit*'n  müssen,  um  das  schü- 
uende  Gebirge  /.u  erreichen.  8ie  hätten  in  diesem  Falle  durch  die 
ihnen  nachstürmend«  ii  Hunnen  die  grnssteu  Verluste  erlitten.  Dem 
widerspriebt  der  Bericht  Amraiana.  Nach  diesem  Berichte  aind  wir 
gendtbigt  daran  feataahalten,  daaa  daa  Lager  Athanarieha  aich  am 
FiNe  dea  Gehixges  befimd ;  wir  mtlaaen  alao  daa  »prope  —  maiginea* 
gana  a%emein  ftaaen  and  dflrfen  anndimen,  daaa  Atiianarieh  nicht 
aar  nicht  nahe  dem  Dniealer  atand,  aondem  daaa  aoch  der  Vorpoaten 
mcht  an  diaaem  Flnaae  umgangen  wnrde;  Anaaer  dem  Genaoa,  deaaen 
Bedeatnng  wir  oben  bestimmt  haben,  kennt  Ammians  Berichterstatter 
nnr  noch  den  Danastus.  So  erklSrt  sich  leicht  seine  Angabc.  Alles 
HSgelland  ans-serhalh  des  Gebirges,  in  welchem  der  Geraana  entapringt, 
gehört  ihm  zum  Uferlande  des  Danastus. 

Ann  der  Darstellung  Ammifins  ist  es  ferner  offenbar,  dass  Atha- 
narich  sich  auf  die  Vertlieidigung  eines  Punktes  beschränkte.  Er 
schlug  beim  Tliale  der  Greuthungen  unter  günstigen  Hedinguiiifen, 
das  heisst  wohl  an  einem  leicht  zu  vertheidigenden  Orte,  sein  Lager 
auf.  Was  geht  aus  diesen  Umständen  hervor?  Wohl  nur,  dass  Ätha- 
aarieh  einen  der  Hauptzugünge  nach  Siebenbürgen  vertheidigen 
wolHe.  Den  aehrecklichen  imbdsnnten  Feinden,  die  daa  groaae  Oat- 
goihemeieh  im  raachen  Anprall  aertrOmmert  hatten,  deren  St&rke  nnd 
l^ldkeit  dnreh  die  flflchtigen  Boten  den  Weatgiotheii  aidier  in  den 
greOsten  IMen  anagemalt  worden  waren,  dieaen  Feinden  konnte 
Aihanarich  nur  in  den  Bergen  Stand  an  halten  heabaichtigen.  Er 
venehanste  ach  also  in  einem  der  BingangpUiore  und  als  er  von 
den  anstürmenden  Horden  ttbemimpelt  wurde,  war  anch  die  Moglich- 
keH  geboten,  mit  geringem  Verloste  ins  Gebirge  zu  entweichen. 

Wo  ist  nun  aber  jener  Zugang  zu  suchen,  den  die  Gothen  ver- 
theidigten,  und  der  als  , Greuthungen th al •  l)e/,eichnet  wird?  Bei  der 
Beantwortung  dieser  Frage  können  die  eigentlichen  Ostkarpaten  Siel)en- 
bürgeos  nicht  in  Betracht  kommen.    In  verhältnismüssig  geringer 
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Entfernung  von  deuaelbeii  flies>t  der  Gevasns  Torbei,  und  Ammiaii 
hatte  «icher  nicht  j^siigt,  dju>.s  der  Zusannneustoss  in  i\or  Uferland- 
schafl  des  Daniwstus  stattgefunden  habe,  wenn  derselbe  bei  den  Rt-rg- 
■/.üffeu  westhch  vom  (jerasus  geschelieu  wäre.  AVir  winlen  niitbin 
aueh  in  diesem  Falle  auf  das  Gebiet  der  Bukowina  verwiesen,  auf 
welches  Land  wir  auch  bei  der  Bestimmung  der  Worte  ,pr<)pe  Danasti 
margiueü"  geleitet  wurden.  Durch  dieses  Land  tührt  von  der  uralteu 
Dniesterfort  bei  S»mo8m  der  Völkerw^  in  das  Moldawathal,  dmdt 
weldies  maa  zum  Bodnapflas  und  naoh  Siebenbürgen  gelaugt  Dieser 
Weg,  den  spiter  die  Mongolen  unter  Kaden  sogen  nnd  der  deebeU» 
allgemmn  als  der  «Tabvenweg*  beaeichnefc  wird,  mosste  solion  auch 
im  Tierten  Jahrhundert  und  frfllier  bestsaden  haben.  Der  Ausm 
des  Moldawathales  bei  Gura  Humora  kanu  allein  der  eiue  Punkt  ge- 
wesen sein,  dessen  Vertheidigung  Athauarich  geplant  halnm  mochte; 
.Wie  wohl  gewählt  und  wie  wichtig  dieser  Punkt  war,  zeigt  der  Um- 
stund, dass  derselbe  in  der  jüngsten  historischen  Zeit  mehrmals  ver- 
schant/.t  und  befestigt  wurde  ').  Hier  inuss  aucli  Athauarich  festeii 
Fuss  gefavst  lial)en.  \du  hier  aus  sandte  er  Mundericii  und  Lagari- 
nu4n  mit  ihrer  Schar  voraus.  Diese  ritten  jeileutalls  in  der  Kichtunfi, 
in  welcher  der  Vrilkt  rweg  zog  und  also  die  Hunnen  zu  erwarten 
wareu,  zwanzig  Stadien  voraus,  und  hielten  Wache  an  einem  Flusse 
Zwanzig  Stadien  sind  etwa  vier  Meilen,  und  in  dieser  Entfemang 
vcm  Gura  Humora  flieset  die  Suanwa  im  weiten  Bogen,  dessen  Halb- 
messer in  nordOstlieher  Richtung  der  angegebenen  Wegstneke  ent- 
qnridi&  An  der  SnCBawa  scheinen  also  Munderich  und  LBgHiBsn 
gestanden  zu  sein.  In  diesem  Flusse  kounton  andi  die  Hnnnen  doe 
Furt  finden,  die  nicht  hewacht  war,  weil  das  ganze  Flussbett  flsdi 
ist;  am  Dniester  wtire  dieses  nicht  möglich  gewesen.  Nachdem  aber 
die  Hunnen  den  Vorposten  umgangen  hatten,  konntim  sie  in  der 
That  die  Strecke  von  vier  Meilen  rasch  durcheilen  und  Athauahdi 
nberrasclien,  bevor  noch  Muuderich  und  Lagariraan  am  natlisteii 
Morgen  sahen,  was  geschehen  sei.  Athanarieii  überrascht,  konnte  sich 
auf  dem  wohll>ekannten  Bergweg  mit  geringem  Verluste  in  das  (ie- 
birge  zuriick/.ieben.  und  begann  soturt  vom  Kodnapaase  au,  oder  wie 
Ammian  sagt  „a  superciliis  Gerasi  lluminis*,  die  wenigen  Pässe  zu 
verrammeln.  Vor  den  Felsenmauem  wichen  die  Hunnen  zurück. 
Mundecich  mnss  aber  auf  anderem  W^e  «itikonunen  snn.  Diesss  ist 
schon  froher  angedeutet  worden. 


')  Vgl.  Wickciibiituwr,  Molda  iCzcruowitz  \88l)  1,  23U. 
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Es  erübrigt  nur  noch  zu  crklüron,  weshalb  das  Moldawathal 
,  Greuthungorura  vallis*  genannt  •wordeu  sei.  Dies  kann  einen  doppel- 
ten Grund  gehabt  haben.  Entweder  hielten  die  (ireutliuugeu  oder 
Ostgoihen  einst  dieses  Thal  besetzt,  wie  Wietersheim  (I,  250)  anzu- 
Belau  Msheiiit;  odar  cb»  Thal  führte  wusk  dm  Grenthnngen  den 
Manm,  weil  man  dordi  danelbe  in  derat  Gebiet  gelaugte.  Jeden- 
fidb  moA  der  ünutaad,  data  daa  Thal  einen  Namen  hatte,  anf 
denen  beeondeie  Bedeotoag  hin.  Dieae  Bedeatung  konnte  aber  ebenao 
via  hente  aodi  im  vierten  Jahihnndert  nnr  daa  Moldawaäial  bean- 
ipndit  haben. 

Csernowita.  Baimund  F.  KaindL 


Zur  Datiriin?  T«n  St.  4061.  Öcheffer-li<>ichor«t  hat  im  Xli.  Haude 
diaeer  Zeitschrift,  S.  205,  Anni.  4,  auf  die  unter  Friedrich  I.  mehrfach 
za  beobacht^'ndc  Thiitsache  hingewiesen,  dass  die  Kaincr-  und  K(")ni^- 
jahre  bei  der  Datirung  von  Urkunden  über  ihren  Eadtcriuin  liinatis 
noch  Monak'  lang  weiterge/.ählt  werden.  Er  hebt  an  dieser  .Stelle 
inebesoudere  hervor,  dass  das  dreizehnte  Königsjalir  am  [K  März  1165 
abgelaufen  war,  die  Kauzlei  aber  dabei  blieb,  und  zwar  nicht  blos 
diiganae  Jahr  1165  hindurch,  sondern  nodi  bia  in  die  eraten  Mmaie 
des  folgenden  Jahna  hinein;  hier  irider^reehe  die  Bereduinng  äko 
der  Vnrididdnit,  entafneehe  aber  dem  Kand^gebnmch  und  damit  den 
tinigen  Jafareaangaben. 

In  die  von  Scheffep>Boic]MnBt  em^hufee  Zdt  der  IVxrifthrang  dea 
dniidmteu  Kunigsjahrs  Qber  acinen  EndtaotBiin  hinaus  fallt  das  Pri- 
fihg,  welehes  Friedrich  I.  am  8.  Januar  1166  l>ei  Gelegenheit  der 
Kaaoniaation  Karls  dea  Grossen  filr  Aachen  aaagestellt  hat  (St.  4rHjl) 
und  das  ich  vor  Kurzem  im  Anhange  zu  einem  Buche  von  Kauschea 
anf  seine  Echtheit  untersueht  liahe,  fiir  dessen  Echtheit  ich  auch  viel- 
i<*cheu  Auflichtungen  gegenüber  eingetreten  liin  Dieses  Privileg 
macht  nun  allerdings  in  der  von  Schell'er-Bdiclior.st  verfitlgtcn  Keihe 
uüd  insbesondere  unter  den  von  mir  selbst  zur  Vergleichuug  heran- 
gezogenen Urkunden  jener  Zeit  eine  Autüiahme,  indem  es  das  vier- 
aabite  ESnigsjahr  nennt').  Neben  den  aahlreidien  anderen  für  die 


')  Die  legende  Karl«  de»  Grossen  im  11.  und  12.  Jahrhandert  herausgegeben 
vee  Gerhard  Banechen.  Mit  einem  Anhang  Aber  Urkunden  EarU  des 
Qwnm  nad  niediiehs  L  flr  Aaehen  von  Hugo  Loereeh,  Leipeig  1800. 
^  A  «.  0.  &  IM  £ 
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Ktlitlieil  iil>er/.c'ugt'ud  Hpretheudeu  GrUuden  ersclueu  die  kleiue  Ab- 
weichung, welche  zudem  »ogar  eine  den  wirklicheu  Verhäliaiisseii  eni- 
sprocheiute,  xiebtige  Königauhl  ergibt,  nicht  weamtlidi.  Idi  Inn  mir 
aber  dodi  bewosst,  hifar  die  Bedeotang  des  koutanten  Kwiitlmge- 
bnuiche  nicht  genfigend  gewOrdigt  und  nicht  genng  gethnn  in  haben, 
lim  das  ans  der  ungewöhnlichen  Zahl  noh  ergebende  Bedenken  am 
dem  itt  rSumen.   Da  ich  befürditen  nnui,  daas  es  doch  noch 

einmal  geltend  gemacht  werden  könnte,  so  gestatte  ich  mir,  hier  mit 
wenigen  Worten  darauf  zurückzukommen. 

Die  Stiche  liegt  niimlicli  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  so,  dass  die 
in  jeder  andern  Hr/.iclnni^  als  vollkommen  kanzleimiüssig  erwiesene 
rrkiinde  aucli  von  Aufang  an  die  zur  Zeit  ühliclie  Auffallt'  des  drei- 
/.('liiitcLi  Koiiig>);ilirt's  gehabt  hat,  und  dass  das  ,quarto(lecimo'  nur  ui 
di'ii  Text  «^t'koiiuiH  Ji  ist  Ihm  (tck'gi'nlicit  der  Absclirit't,  welche  die 
Kanzlei  Friedriciis  II.  von  dem  Privileg  gema<.;lit  liat.  St.  40ül  hegt 
nämlich  nicht  im  Original,  sondern  nur  in  dem  1244  2U  Piaa  her- 
gestellten Tranaamnt  vor  In  den  mmsten,  wenn  nicht  in  allen  1165 
und  66  durdi  die  kfinigliche  Kanzlei  hevgeatellten  Udnmden  sind 
alle  bei  dar  Datirung  vorkommenden  Zahlen  mit  Ziffern  wiedelgegeben. 
Insbesondere  hat  das  in  Aadien  aufbewahrte,  dantnfhin  noehmals  ver- 
glichene Original  von  St  4062  folgende  Datirung: 

Dat  AquisgranL  anno  dnioe  incamai  m.  e.  Ix  vl  indietione.  mg. 
T,  id  ianoar^.  B^nante  domno  Tcederioo.  Bom  impre  gkwiswimn.  anao 
regni  eius  xiq.  impg  u.  zi  Act.  in  zpo  felidter.  Amenj 

Die  gleiche  Art  der  Schreibung  findet  sich  mit  geringen  Ab- 
weichungen, wie  ich  aus  meiner  vor  Jahren  genommenen  Abschrift 
ersehe,  in  dem  Original  von  Si  4060  in  Beriin.  Unzweifelhaft  ist 
also  auch  im  Original  von  Si  4061  das  Datum  ganz  in  derselben 

Weise  gestaltet  gewesen  imd  hier,  wie  in  Si  4060  und  40r')2,  war 
xnj  die  Ziffer  des  Königsjabres.  Hei  der  Transsimiirung  im  August 
1244  «ind  nun,  wie  mein  Abdnick  zeigt  in  der  Kanzlei  Fried- 
riclw  II.  ;ill<'  in  der  Vorlage  mit  Ziffern  geschriebenen  Daten  durch 
Worte  wie(ier<xe^eb('n  worden:  es  hat  also  bei  jeder  Ziffer  eine  l'm- 
Rchreibung  stattgei'uiuleu.  Sielirrlicb  ist  bei  dieser  Oelot;enheit,  natür- 
lich nicht  weil  man  eine  Korrektur  vornehmen  wollte,  sondern  durch 
ein  Versehen  des  Schreibers,  das  dreizehnte  Köuigsjahr  in  das  vier- 
zehnte umgewandelt  worden,  aus  xuj  ein  ,quartodecimo*  geworden. 
Das  war  um  so  dier  moglidi,  weil  xuj  sehr  leicht  f&r  xmj  gelesen 


<)  A.  a.  0.  &  164.       *)  A.     0.  8.  168,  2.  224  £. 
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werden  kann  und  weil  bei  der  kiins  vorauRf^ehendeu  Angabe  der 
Indiktioii  dit*  Ziffer  xmj  schon  einmal  wirklich  Toigekommen  und 

umschrieben  worden  war. 

Durch  diese  Ausfiihruu^en  dürl'te  jedes  Bedenken,  weklies  noch 
au>  der  Abweichung  der  Urkun<h-'  St.  4<M)1  von  dem  im  Januar  ll*)<> 
in  der  Kauzlei  gebräuchlichen  Königsjahr  hergeleitet  werden  könnte, 
gdioben  sein. 

Bonn.  Luersch. 
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üe.sierruichiüche  Kanst-Topographie.  I.  Baud:  Herzog- 
Ihuni  Kiirnten.  Herausgt^ebeu  von  der  k.  k.  Central  -  CominUsion 
l'ür  Ert'orücliung  und  Erhaltung  von  Eiinst-  und  historischen  Denk- 
)ii;ih'u.  AVieu  1889.  In  Commissiou  bei  Kubastii  &  Voigt.  Gr.  8", 
X  und  4!K)  S. 

•Schon  im  Jahre  1874  hat  die  k.  k.  Central-Commission  fiir  Erfor- 
schung nn>l  Krhaltung  von  Kunst-  und  historischen  Denknmlen  den  Plan 
gcfas.st,  üino  österreichische  Kunsttopographie  in  Angriff  zu  nehmen  und 
ilurchzuführen.  Sie  hat  sich  damit  eine  dankenswerthe  und  nicht  genug 
Ml  SLhiitv.cndf  Aufgabe  gestellt,  die,  von  bewilhrten  Kräften  in  richtiger 
Woise  durcligolührt,  Oesterreich  nur  zur  Khre  gereichen  könnte.  Die  Aus- 
fülirung  liesH  lange  auf  sicli  warten.  Erst  nach  jahrelangen  Vorbereitungen 
un«l  Vorarbeiten  nach  wiederholten  Berichten  über  den  Fortgang  iler 
Arbeil(>n  lutd  nach  mehrmaligen  Ankündigungen  <le9  nahe  in  Aussicht 
ülf'honden  Pirscheinens  des  Werkes  ist  endlich  der  erste,  Kärnten  umfassemle 
Miind  erschienen  und  liegt  nun  in  acht  Lieferungen,  die  in  verhUltniss- 
niössig  kurzer  Zeit  (18R8 — 1889)  ausgegeben  wurden,  vollendet  vor. 

Oft  in  gleicher  Weise,  wie  im  ersten  Bande  Kiirnten,  in  den  folgen- 
ilen  Bünden  auch  die  sämmtlichen  anderen  Länder  und  Provinzen  Oester- 
r»'ichr>  l>ehanilelt  werden  sollen,  so  dürfte  eine  eingehende  und  sachgemfisse 
Würdigung  ilieser  ersten  J^eistung  wohl  um  Platze  sein;  und  ich  denke, 
die  Central -Commissiou  wird  einer  gewissenhaften  und  vorurtheilsfreien 
Besprccliung  nur  Dank  wissen,  selbst  wenn  die  Bemängelungen  übei'wiegen 
sollten,  da  ihis  Werk  für  die  tolgenden  Bilnde  nur  gewinnen  kann,  wenn 
von  einein  ausserhalh  ihres  Kreises  Stehenden  in  dieser  Angelegenheit  ein 
offenes  Wort  gesprochen  wird. 

Freilich  hat  die  Central-Coramission,  vielleicht  im  Bewusstsein  der 
mehrfachen  Mängel  des  Werke*i,  eigentlich  gegen  jede  ablehnende  Kritik 

M  Vgl.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-CommisBioa  N.  F.  14,  S.  64:  .Wsw 
ntm  Kiirnten  iinbelangt,  ho  hat  sich  die  Central-Commission  die  MQhe  nicht 
venlrienHen  Ia-'<'*en  und  auch  die  Kosten  nicht  gespart,  das  reichhaltige  Materiale 
wiederholt  sichten,  richtigatellen  und  ergänzen,  überprüfen  und  neuerlich  mit 
den  tliatHäclilivhen  Verhältnissen  an  l>t  und  Stelle  vergleichen  zu  lasHen,  ani 
damit  den  richtigen  »achlicben  Bestand  zu  erreichen.* 
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im  Vorhinein  Stellung  L:«'nonimon;  das  Erschoinrn  «les  Buches  winl  in  ihrem 
drgiui  (Mittfaeilungen  N.  F.  14,  G4j  mit  folgenden  Wülsten  angekündigt: 
»Herdieh  seiiwierig  war  es,  dieMS  Baeh  ni  Stande  m  bringen,  das  im- 
gaMbtet  Tialflr  Soigftlt  gewias  nicht  fehlerfrei  und  auch  noch  Ittckenhaft 
m  wird.  Leicht  wird  es  vielleicht .  dem  Kritiker  nnd  Gegner  werden, 
Ue  nnd  da  Fehler  oder  M!in<^'el  zu  finden,  möge  er  es  aber  versachent 
da  flolcbes  Werk,  f&r  welches  der/«  it  kein  Vorbild  besteht,  tadellos  za 
schaJfen  oder  besser  zu  maehen.<  iJem  Einzelnen  stehen  nicht  der  grosso 
Hiltsapparat  untl  die  vielen  liiltsinitt»  !  zu  (Helmte,  über  welche  die  Centnil- 
Coiumiission  verfiij^^,  er  ist  didicr  nicht  leicht  in  der  Laj^'e,  ein  solciies 
Werk  in  AngritT  nelinien  zu  können :  das  ist  eben  die  Autgube  aolcher 
itMtUcher  Institute.  Um  die  Wissenschatl  aber  wftre  es  schlimm  bestellt, 
wenn  jedes  Werk  nur  nach  einem  berfihmten  Muster  geschaffm  werden 
kfionte.  Und  so  gans  ohne  jede  yorheigehende,  wenn  such  nicht  ganz 
gleiche,  so  doch  sehr  Ihnliehe  Pablikation  steht  das  Werk  doch  nicht  da. 
Liegt  es  auch  nicht  in  meiner  Absicht,  »ein  solches  Werk  tadellos  sn 
dchaifen  oder  besser  zn  machen*  un'l  ü  ir  erst  dadurch  die  Berechtigung 
m  einer  Kntik  zu  erlangen,  i^o  glaube  ich  doch  in  der  Angelegenheit  der 
Kunsttupoi/raphie  das  W^ort  ergreifen  zu  dürfen. 

Im  Vorhinein  sei  hei-vorg»'liol>en,  dass  die  Central-Commis.sion  dui'ch 
die  Inangrilinahme  der  Kunst topographie  sich  ein  unvergängliches  Verdienst 
SB  die  Knnsigeschichte  in  Oesterreich  erworben  hat  Insbesonders  aber 
iit  ihr  die  Lokalfovschnng  in  Klinten  dafftr  m  ansserordentliehem  Danke 
fsrpffiohtet,  dass  sie  gemde  dieses  Kronland  sor  ersten  Pablikation  sich  ans- 
mehen  hat.  Denn  wahrlich  eine  ganz  besonders  reiche  Fülle  von  Material 
nur  Kunstgeschichte  des  Landes  ers«  lu  int  in  dem  vurlifgenden  Bande  zum 
ersten  Male  vereint,  theils  ausführlich  beschrieben,  tli'  iN  nur  genannt  und 
erM'äbnt.  Damit  ist  ein  Inventar  t^esehaffen.  welche?«  ni'  ht  nur  den  grüssten 
Theil  des  gegenwiirtigcu  Hesit/.stimdes  an  Kunstwerken  lixirt,  somlern  die- 
selben vielfach  auch  eingehend  beschreibt  und  würdigt  und  dadurch  «1er 
Tergleichenden  und  zusammenfassenden  Kunstgeschichtschreibung  zugänglich 
BisGhi  Wenn  das  Werk  in  der  Doichfllhmng  anch  Vieles,  recht  Vieles 
n  wünschen  flbrig  lisst,  das  grosse  Verdienst  der  ersten  Znsanunen&ssnng 
und  in  Folge  dsTon  der  leichteren  Zngflnglichkeit  des  zerstreuten  und 
ni^t  inunor  lci<  ht  eireic  hburen  Materials  wird  ihm  immer  bleiben. 

Um  dem  Werke  in  jeder  Beziehung  gerecht  zu  werden,  muss  mm 
es  von  drei  rtesishtspunkten  aus  der  lietraclitung  unter/i»'hen.  Erstens 
sind  die  allgemeinen  lirundsiitze,  auf  denen  das  Werk  aufgfl«au1  ist,  zu 
herih  ksichtigen.  Diese  wurden  im  Schosse  der  Central-C»>mmission  auf 
Grund  gemeinsamer  I{»'rathungen  aufgestellt  und  sie  sollen  auch  für  alle 
tblgenden  Binde  massgebend  sein.  Diese  sind  also  Sache  der  Central- 
Oommission  selbst  In  zweiter  Linie  ist  sn  nntersneben,  wie  und  inwie- 
feme  die  anfgestellten  Principien  in  dem  Torliegenden  Bande  durohgeftthrt 
erscheinen,  ob  und  inwieweit  also  die  DurohfÜhmng  mit  den  angenommenen 
allgemeinen  Grundsätzen  sich  deckt.  Für  diesen  Theil  wird  die  Redaktion 
des  Buches  einzutreten  haben.  Endlich  ist  der  Inhalt  der  einzelnen  Artikel 
selbst  in  Betracht  zu  ziehen,  sind  <lie  einzeln«*n  Angaben  in  dt-nselben  aut 
ihre  Vollständigkeit,  Richtigkeit  und  Vt  rlilaslichkeit  /.u  prüfen.  Die  Ver- 
antwortung hielür  haben  die  verschiedenen  Berichterstatter  zu  tragen. 
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Die  : 'intn<i/ti;^'f  /iir  Verfiissun^»  un<l  l'ul)likati"n  In-  Kunst-Topo- 
gniphie*  wurden  wiederholt  der  Ueffontlichkeii  bekannt  gegeben  Sit* 
sind  in  derEinlmtang  sa  dem  vorliegenden  Bande  nidit  wieder  ebgedrockt, 
sondern  es  wurden  hier  nnr  mit  Bemfiing  mif  den  Aaftats  von  Freiberrn 
V.  Hi'lfert  <H«.'  Aliwcichungen  von  jen<'n  nflher  auspelnhrt  und  l'Cirr'indft. 
/uiiiichst  seien  jene  i'unkie  besonders  beieiehnet,  welche  zu  liedenken 
berechtigen. 

Im  Allgemeinen  wird  man  einwenden  dtirfcn,  daas  dieee  Onmdzflge 

in  manchen  Punkten  zu  unbestimmt  lauten  und  zu  wenig  ins  Detail  gehen. 
Wälrcn  die  Mitarbeiter  siimmtlicli  f^oschnlte  Arcliiiolojren  und  Kunsthistoriker, 
dann  könnten  itie  vielleicht  genügen.  Da  dies  aber  zum  gröbsten  Theile 
nieht  der  Fall  ist  und  die  Hitarbeiter  meist  dilettirende  Conaervalorai 
mid  Corri'spdndenten,  ja  häufig  auch  in  Siichen  der  Kunst  gftnzlich  un- 
erfahrciif  I,iuid>,'eistlicho  sind,  die  den  pin/eliicn  Kuiistobjekten  ohne  nilhere 
Anweisung  tiir  die  Beschreibung  rathlos  gegenüberstehen,  so  w.lre  es  an- 
gezeigt gewesen,  die  «Gnmdzüge»  auf  breitere  Basis  zu  stellen.  Und  da 
ein  mtarbeiter  nur  dann  etwas  Branchbares  wird  liefern  kOnnen,  wenn 
ihm  die  Gesichtspunkte,  auf  denen  das  Werk  lieruhen  soll,  genau  bekannt 
sind,  so  hätten  die  Normative  zuerst  ausfjearbeitet  und  mit  den  Frafje- 
bogen  zugleich  ausgeschickt  wenien  sollen,  nicht  aVier  wie  es  hier  geschah, 
das8  znerat  die  knTsen,  ftnsserst  troekoiai  Fragebogen  ausgesandt  nnd  ent 
dann,  nachdem  bereits  ein  grosser  Theil  derselben  beantwortet  vorlag,  die 
(Irundzüge  in  den  Druck  ^'clegf  wurden. 

Auf  Einzelheiten  übergehend,  scheint  es  mir  zunSchst  bezüglich  der 
prShistorischen  nnd  römischen  Fundstücke  ein  Mangel  za  sein,  dass  nicht 
gans  fnflfcise  nnd  nnsweideniige  BesUmmvngen  gefcroftn  wurden^  wo  di^ 
selben  zu  nennen  und  zu  beschreil>en  sind,  ob  an  ihrem  Fundorte  oder 
an  ihrem  jetzigen  Standorte.  Bezü^dieh  der  priihistorischen  I^enkraale  lie- 
stimmt  der  8  2  b,  dass  nur  «wichtigere  Fundstellen,  auch  wenn  die  be- 
trefftaden  Objekte  nicfat  mehr  an  Ort  nnd  Stelle  vorbanden  sind,  nnd  dass 
nur  bedeutende  Oljekte,  welche  sioh  in  Samndungen  finden,  auch  beim 
Fundorte  /ti  nennen  seien*.  Achnlich  lautet  der  §  .\  h  bezüglich  '1er 
rumisehen  Denkmale:  Anzutühren  sind  die  »Fundstellen  selbst,  auch  wenn 
die  Objekte  nicht  mehr  dort  verblieben;  bedeutende  Olgekte  dar  Samn« 
Inngen  sind  auch  nnter  den  betreflTenden  Fundorten  zu  nennen.c 

Dainil  sind  die  Besfimmunpen  betreffs  der  Sammhingon  R  a.  <•,  d  n  p) 
in  Ziisiininienhanj;  zvi  stellen.  Von  feststehenden  l'rivatsaiiniilnngen  soll 
nur  eine  summarische  Uebersicht  des  Bestainles  mit  Angalie  der  bedeu- 
tendsten darin  befindliehen  Stficke  dem  betreffenden  Ort  als  Anhang  bei- 
gej^olien  werden,  wechselnde  Privatsamralun^en  aber  seien  tlberhaupt  ans* 
gesebln>;sen.  Ferner  sei  von  i'iffentlichen  Sarnndunpen  nur  ein  Attszu?  ans 
den  Katalogen  abs  Anhang  beizugeben.    Und  endlich  sei  bei  be<leut«ndcn 


*)  OesterreichiH«  In-  Kuiisf -Topographie.  Von  Freili.  von  Belfert.  (Mitfhtn- 
lungJNI  der  V.  k.  t'eutrul  •  Commisgion  ftlr  Kunst-  nnd  hifllorische  Denkmale 
(N.  F.  7,  [l>*bl)  S.  8—11).  NormatiTe  der  k.  k.  Central-CommisHion  ziur  Erfor- 
schung nnd  Erhaltung  von  Kunst-  und  historiHchen  Denkmalen.  Wien  1883, 
8.  51—74  und  gleichlautend  wie  in  der  letzteren  Brocbure  auch  in  einer  Separat« 
Anagabe. 
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Objdcteu  der  Suniniiungin  ileren  l'rovenien/  aii/.ugeben.  In  Folge  dieser 
Beetimmnngen  können  bedeutendere  Objekte  doppelt,  minder  bedeutende 
hingegen  gar  nicht  genannt  werden.  In  der  miat  ist  dies  m  den  vor- 
liegenden  Bande,  besonders  in  der  doppelten  Nennung  demlbeii  Objekte, 
häutig  auch  der  FhII  ;  viele  Denkmale,  welche  jetzt  im  Museum  de.s  Ge- 
ächicbtsvereinä  i'ür  KäruU-u  iu  Klagenturt  sieb  betinden,  werden  sowohl 
unter  ihren  Fundorten  als  auch  dann  bei  der  Besprechung  dea  Hnsenms 
genannt.  Dem  wäre  vorzubeugen  gewi-sin,  wenn  man  als  allgemein  gil- 
ligen (inindsfit/..  der  liir  die  Anlüge  der  KmiHttopographie  wissenschaftlich 
sowohl  gereuhtlertigt  als  zugleich  auch  praktiauh  gewesen  wäre,  angenommen 
hltte:  All*  Rmdobjekte,  deren  genauer  Fandort  sidi  maweiftlhaft  er- 
weisen Iflsst,  sind  stets  bei  den  Fundorten  unter  gleiehaeitiger  Erwähnung 
des  jetzigen  und  etwaiger  friiherer  Standorte  zu  nennen,  hingegen  sind 
alle  Fundolijokte,  deren  Fundorte  unbekannt  oder  /weifelhalt  sind,  insoweit 
sie  nach  dem  l'rugrauuu  des  Werkes  einer  Aul/aliluug  oder  Buschieibuug 
Werth  erseheinen,  unter  dem  jetzigen  Standorte  bei  gleichseitiger  Anfflhru^g 
etwaiger  früherer  Standorte  zu  beschreiben. 

Nach  §  4  der  lirundzüge  hiltte  liezüglicli  der  liauwerke  der  neueren 
Zeit  beilAufig  mit  dem  Jahre  17öu  ein  Abschluss  gemacht  werden  sollen, 
in  der  Einleitung  aber  heisst  es  (S.  III),  dass  gewöhnlich  das  18.  Jahr- 
hnndert  den  Abschluss  bildet.  In  der  Ausführung  ist  man  daiui  ein 
paarmal  selbst  darüber  hinausgegangen.  Ich  glaube,  bei  der  geringen 
Kunstthätigkeit  unseres  Jahrhunderts  in  Kfimten  hätte  man  leicht  auch 
die  wenigen  Bauten  der  neuereu  Zeit  aufnehmen  können. 

Besfflglieh  der  Anlage  der  Kunsttopographie  wurde  im  I  9  bestimmt, 
dass  «die  in  einem  Bande  zu  besprechenden  Orte  in  alphabetischer  Reihen- 
folge behandelt  werden  sollen.»  Die  alphabetische  Anordnung  hat  zwar 
den  Vortheil  der  schnellen  AuÜindbarkeit  eines  Artikels  für  sich,  aiieiii 
dieser  hitte  sieb  andi  durch  ein  alphabetisches  Begister,  das  hier  nemüdi 
Aberflfissiger  Weiso  ausserdem  noch  beigegeben  ist,  unschwer  erreichen 
la»s*-n.  Wissensicbaf^lich  gerechtfertigter  wRre,  wie  ich  meine,  folgendes 
Vorgehen:  Das  ganze  Werk  hätte  zunächst  in  zwei  vollständig  selbst- 
stiadige  und  gesonderte  Theile  zerlegt  werden  sollen :  in  einen  prähistori- 
schen  and  rOmisehen  und  in  einen  mittelalterlichen  und  neuaeitlidien 
Theil.  Und  nur  im  ersten  Theile  hatten  die  Fund-  und  Standorte  alpha- 
Ijetisch  angeordnet  werden  kr»nnen,  währen«!  im  zweiten  Theile  dif  An- 
ordnung nach  )>edtiuunteu  örtlichen  Gruppen  zu  trefl'eu  gewesen  wäre. 
Lstattere  hatte  fQr  eine  wissenschaftliche  Benfltsung  ganx  besondere  Yorthelle 
geboten.  Gar  manche  lokale  Eigenthttmlichkeiten,  z.  B.  in  den  Bauten, 
würden  da  sofort  in  die  Augen  springen,  die  ein  gewissenhafter  kunsl- 
lustorischer  Bearbeiter  so  erst  mit  viel  Mühe  und  Arbeit  sich  zusammeu- 
sochen  muss.  Spedell  för  den  vorliegenden  Band,  der  ja  mit  Bezug  auf 
dw  Mittelalter  und  die  Neuaeit  an  nenn  Zehntheilen  eine  kirchliche 
Kuiisttopograpbie  von  Kärnten  reprilsentirt,  dürft<i  sich  eine  Anonlnung 
'It-r  Orte  nach  Decanaten  und  l'farreien  und  zwar  örtlich  vttrschreitend 
von  West  nach  Ust  und  von  Hürd  nach  Süd  ganz  besonders  emptöhlen 
habsn.  Die  Filialkirehen  bitten  dann  stets  unter  ihren  Muttaddrchen 
bespnjchen  werden  kOnnen. 

Wenn  aber  schon  das  Princip  der  alphabetischen  Anordnung  angenommen 
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wurde,  so  liUite  eüie  Ulie«ierung  der  einzelnen  Artikel  in  Abäütee,  nicht, 
wi«  es  in  8  9  heimt,  »naoli  Bedarf  und  zwar  nadi  den  pTdustorisdieii, 

römischen  und  mitielalterliclieii  (}egenätttndenc  TOrgeschrieben,  sondern  die 
Rflit'idiing  nach  ih^n  <'i\v;ilinten  drei  Alitheilungen  unbedingt  und  ans- 
nahmslos  dui i  !mi  tillnt  werden  sollen,  so  zwar,  dasü  sie  schon  äusaei^ 
lieh  hervortreten  würde  und  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  wäre. 

Die  im  8  11  der  Gnmdzttge  venproehene  ardiaolog^flcbe  Karte  ist 
bei  dem  Yorliegenden  Bande  leider  nicht  zur  Auaftthrnng  gelangt. 

Von  der  im  S  14  angeordneten  Classirung  der  Üenkmiller  wurde  bei 
iler  Durchführung  mit  Reiht  Umgang  genommen.  Abgesehen  davon,  daM 
one  flolehe  unter  den  gegelienen  Verhftttniasen  ftoBaerst  ndiwer  dorehin- 
fUhren  gewesen  wiire,  würde  sie  auch  vielfuc:b  nur  einen  bedingten Wertb 
gehallt  liiibLiii,  ila  ir^  :iiif  '{'-r  indiviilueUen  Schiltzung  und  Anschauung 
von  verschiedenen  IJenchtcrstattern  htlite  aufgebaut  werden  müssen.  AttSäer- 
dem  kann  der  Zweck  einer  solchen  Classirung  leicht  auch  anf  andne 
Wmae  erreicht  wetrden,  indem  man  eben  das  Wichtige  nnd  beeonden  Be- 
deutende ausführlich,  genau  und  eingehend  beschreibt  und  das  Minder- 
wiebtige  weniger  detaillirt  behandelt  oder  endlich  gar  nur  einfach  er- 
wähnt. Leider  wurde  dieser  Uesicbtspunkt  bei  der  Zusammenstellung  des 
Werkes  nickt  immer  beaehtet 

fietreffii  der  Illnstrationen  bestimmt  der  8  15  der  limndzfige: 
»llluaf raiionen  sinil  nnr  unsnahmaweise  und  wenn  sie  ihi/u  dienen  eine 
weitlfiulige  Beschreibung  zu  ersetzen  und  zwar  in  iler  Kegel  noch  nicht 
verwendete  b^ogeben.«  Ton  dioMT  allenlUls  fttr  mn  blosses  Inventar 
{lassenden  Bestimmung  ist  man  später  glücklicherweise  abgeko  men. 
»Nicht  bloss  im  Schosse  <\^-v  Central-Conimi-sidn  selbst^*  heisst  es  in  der 
Einleitung  (S.  III),  »sondern  auch  von  berulenen  Stimmen  aus  dem  Lande 
KUrnten  wurde  indess  in  Erwügung  gezogen,  ob  es  sich  nicht  in  mehr  als 
einer  Hinrieht  empfehlen  dflrfte,  den  reichen  Torvath  an  HohntScken,  der 
sich  stdt  einer  Beihe  von  dreieinhalb  Decennien  im  Beritie  der  Central» 
Commission  aufgespeichert  hat,  zur  Illustration  der  einzelnen  Artikid  zn 
verwenden,  was  nicht  bloss  einem  sonst  ziemlich  trockenen  Werke  mancherlei 
Anziehungskraft  verleihen,  sondern  auch  zur  notabaran  Anschaoliehkeit  des 
im  Text«  Auseinandergesetzten  >«'hr  dankenswerthe  Dienste  leisten  mfisste.« 
Die  Centrul-CJoniinission  hat  sich  demnach  entscldossen,  iler  Kunsttopographie 
ein  reiches  Illustrationsmaterial  beizugeben,  doch  nicht  auch  dazu,  die 
folgerichtigen  Consequenzeu  aus  diesem  geänderten  Vorgehen  voll  nnd 
ganz  sn  ziehen.  Es  wurden  nlmlidi  nicht  alle  der  Central-Conuniarion 
zugänglichen  Illustrationen  vrieder  zur  Vei  wendung  gebracht  —  die  ge- 
ringen Mehrkosten  wären  durch  die  Vortbeile  für  die  wissenschaftliche 
Benützung  reichlich  aulgewogen  worden  —  und  es  wurde  von  der  Bei- 
gäbe  einee  besonderen  Atlantoi  der  Dlnstrationen  abgesehen.  Zwar  heiast 
es  auf  Seite  IV  der  Einleitung:  »Es  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  durcli  die  reichliche  Ansstuttung  mit  Illustrationen  die  ursprüngliche 
Beigab«  eines  Atlanten  der  üuustdenkmale  Kärntens  entfallen  kuimte.« 
Wenn  aber  dies,  so  erforderte  die  wissensoliaftliohe  Seite  des  Weikes, 
dass  die  BlnscnÄionen  dort  in  den  Text  eingefOgt  wurden,  wo  sie  dem 
Zusammenhange  noch  hingehören,  so  dass  stets  Wort  und  Bild  beieinander 
stehen.    Allein  anstatt  dessen  wurden  ästhetische  Grundsätite  uassgebead, 
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db  IDiutaitioiien  wnidn  ohM  Bflokaieht  anf  den  Text  schfin  glMchmlssig 
•Bf  die  Beüeti  dee  BofiheB  Tertheilt.   Wie  imbequeai  deduroh  die  wiseen- 

«faaftliche  BenütKung  dea  Buches  geworden  lai,  wird  jeder,  der  sich  mit 
demselben  zu  beschftfligen  hat,  nur  /u  bald  empfinden.  Auf  diese  Art 
ist  wohl  ein  schönes  Bilderboch,  aber  kein  wissenschaftlich  leicht  brauch- 
beres  Werk  entstanden. 

Kndlich  bestimmt  8  IT»  iler  (Jrumlzüge,  dass  »Citate  nur  auf  tliei»'nig»*ii 
Werke  zu  besclirimkun  seien,  welche  den  betreßenden  Gegenstand  ausliilir- 
Ikher  bcdpreclieu  oder  in  guter  Abbildung  bringen,  Literaturbehcbte  seien 
aBflge8chIoas«n.c  Etwas  allgemeiner  spricht  sieh  hierüber  die  Central- 
OoBBussion  in  der  Binleitong  (8.  US)  ans:  »Anf  die  bestehende  mass- 
gebende literaftnr«  heisst  es  da»  »wurde  dnich  Bemftuig  möglichst 
eingehend  hingewiesen.«  Dieser  Qnmdsatz  ist  viel  zu  dehnbar:  Bei  der 
isdividuellen  Unt<*rs€heidung,  was  »massgebend«  sei  und  was  nicht,  wird 
der  Willkür  stets  ein  zu  grosser  Spielraum  eingerUumt  sein.  Für  ein 
Werk,  wie  da.s  vorliegende,  wäre  wissenschaftlich  ein/ig  und  ullcin  d«'r 
(trundsatz  riilitig,  dass  die  gesammte  bestehende  J.iterutur  möglichst.  vuU- 
ätändig  zu  verzeichnen  ist.  Dal'ür  «precbeu  so  viele  Gründe,  dass  es  nicht 
snmsl  nOthig  ist/  sie  anzuführen.  Selbst  die  darauf  aufgewandte  Mühe 
wire  kaum  grosser  gewesen,  als  wenn  der  aufgestellte  Grundsata  der 
richtigen  Unterscheidung  swischen  massgebend  und  niehtmassgebend  in 
ntreffender  Weise  durchgeführt  worden  wäre. 

Soviel  über  die  allgemeinen  Grundsät/e.  Auf  einiges  Andere  zurflck- 
nücoramen,  wir'i  sich  noch  später  hie  uii«l  ilii  die  Gelegenheit  »  rtrelten. 

In  welcher  Weise  wurden  nun  die  in  den  »Grundsätzen«  ujul  in  der 
»Einleitung«  von  der  Centrul-Comiuihsion  selbst  aufgestellten  allgemeinen 
rrincipieu  in  dem  vorliegenden  Bande  angewandt  und  liurchgetührt?  Dafür 
wird  die  Redaktion  des  Werkes  verantwortlich  zu  machen  sein. 

Nach  der  Einleitung  (S.  11)  hat  die  »Einseiarbeiten«  fUr  den  prft- 
faistorisehen  nnd  rOmischen  Theil  »der  Orftker  Universitttts-Professor  Dr. 
trih  Piehler  auf  sich  genonunen«,  »die  Anordnung  und  Formulirung  des 
von  so  vielen  Seiten  und  verschiedeneu  Kräften  sttsammengetragenen 
Materiales  aber  war  die  mühevolle  Arlveit  des  erkorenen  Referenten,  des 
k.  k.  Sectionsruthes  I>r.  Karl  Lind«.  Diese  zweifache  Ifedaktion  mag 
innnerliin  lür  die  Kmlieit lichkeit  des  Werkes  nicht  von  Nut/en  i^fewesen 
sein.  Doch  ich  kann  mir  Uei  der  belicMen  Tlieilung  der  Arbeit  das  \'ri- 
hältnias  der  beiden  liedakl^^ui'e  zu  einander  nicht  anders  denken,  als  dass 
Dr.  lind  die  Ctosammtredaktion  besorgte,  d.  h.  das  von  Dr.  Pidiler  be- 
srbeitete  Material  an  richtiger  Stelle  einordnete.  Dies  Verhttltniss  scheint 
mir  Boeh  in  den  angeführten  Worten  der  Einleitung  angedeutet  su  sdn.  ' 
Bein  redaktionelle  Verseken  und  Irrthfimer  durften  daher  nur  auf  Bech* 
■nag  des  Gesammtredukieurs  zu  setzen  sein. 

Schon  die  alphabetische  Anordnung  ist  wiederholt  tehlerhaft.  So 
folgen:  liudenthal  nach  Drandlhof,  Dörnach  nach  Dornbach,  Diirnfeld  nach 
Dümstein,  (lamsenegg  nach  St.  Gandolph,  Langsdorf  niicli  Längsee,  Lieser- 
egg  nach  Liesing,  Loibach  nach  Loibl ,  St.  Jiorenz  nach  St.  Lurenzun, 
8t.  Lorenzen  nach  Lorenzenberg,  Oetting  nach  Ottmanacbf  Beinegg  nach 
Ssisadt,  Bosendorf  nach  Bossegg,  Sack  nach  Sala,  Steierberg  nach  St  Ste- 
phan und  Unsdorf  nach  8i  Urbsn. 
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Nicht  fleltsn  kMnmeii  Sehnibweiaeii  der  Nanen  sor  AmrandoBg,  4» 

von  den  landesübUdien  und  aUgemein  gebraucli liehen  abweklieii.  Manche 
dieser  Abweichungen  mögen  audi  auf  einfa<ln'n  nriickfehlern  beruhen, 
manche  nur  aul  verschiedener  Schreibung.  Axxs  der  litite  —  nie  yühii  38 
Nnminern  —  greife  ich  nur  einige  Beispiele  heraus  (der  richtige  Name 
steht  aa  xweiter  Stelle):  Aiehennug  —  Aidüberg,  Dgrimwmnwiarf  —  Teeh- 
maimsdorf,  Dönhof  —  r>itrnhof,  Ehrenvest.  EiuVnvöst  (=  Oede  Veste), 
Gaudnit/  —  frandrit/,  (it-rrtuth  —  (treuth  (Kreuth),  Höchenbergeu  —  Hohen- 
bergen, St.  Joseph  in  iler  Tratten  —  St.  Joseph  an  der  Tratte,  Krain- 
aehflls  —  KremsehitB,  HaUthem  —  Malta,  Maria  im  Slend  —  Maria- 
Elend,   Maria  an  der  Qail  —  Maria  Gail,  Miegers  —  Mieger.  Müsl-Ofen 

—  Mösfl.  Nicolstiorf  —  Nikelsdorf,  Osterwitz,  Neu  —  Niederi>sterw-itz. 
Folinik  —  l'oUnig,  St.  Primus  bei  Tultsching  - —  St  i^rimus  bei  Tuit«ch- 
nig,  Kautenburg  «-  Banterbarg,  Scbwertenegg  —  Sdurattenegg,  Tkun 

—  Thomhof,  und  im  Naehtrage:  Gerl  am  Moos  —  Gerlamos. 

Auch  eiiiiu'f  Inconsequenzen,  liesonders  in  der  Behandlung  der  zu- 
sammen gesetzten  <  »rtsbe/.eichnungeu  mit  Unter  iintl  Ober  oder  \Vindü»fh 
und  Deutsch,  Grosä  und  Klein  u.  s.  w.  sinii  zu  verzeichnen.  Derlei  Ürtü- 
beamchnongen  hllten  doch  alle  nach  einem  beatammten  Principe  in  glekher 
Weise  alphabetisch  eingereiht  werden  Mllen.  Desgleichen  w*  r  li  u  aodi 
ein  und  dieselben  Namen  nicht  immer  consequent  gleich  geschrieben:  so 
hnden  wir  Uaiuburg  und  lleunburg  neben  dem  richtigen  Uaimbuig« 
Kreugerberg  neben  Kraig,  Beiftiiz  neben  Bei1hit%,  Reineck  neben  Rdn- 
egg  n.  8.  w. 

Doch  das  .sind  Kleinigkeiten,  so  bedpiiklicher  aber  ist  es,  dass  ein- 
zelne Orte  unter  gänzlich  falschen  Bezeicbnu})gen  alphabetisch  eingereiht 
sind,  und  da^s  ein  und  dieselben  Objekte  unter  verschiedenen  Namen 
d<q^pelt»  daa  Wegkrenx  bei  Lannadorf  eogar  dreimal,  am  es  nun  mit  den» 
selben  oder  mit  anderen  Worten,  beschrieben  werden.  Dies  wira  Uubi 
zu  vermeiden  gewesfMi,  da  für  KJimten  Hilfsmittel  genug  bestehen,  am  in 
zweifelhaften  Fällen  das  Richtige  zu  treffen.  Besitzen  wir  doch  vier  brancb- 
bare  Ortarepertorien.  Daaa  kommt  noch  die  grosse  yom  militärgeographi- 
sehen  Inatitnte  herausgegebene  Specialkarte  im  Masstabe  von  l:  75(iOO, 
abgesehen  von  einigen  anderen  Ulter^-n  kartographi.schen  Arbeiten.  Die  Be- 
nfltaong  auch  nur  eines  von  diesen  Hilfsmitteln  hätte  genügt.  Soviel  nicli,  und 
zwar  aus  der  Art  der  Felder  ersehen  lässt,  wurde  bei  der  alphaltetischen 
Anordnung  der  Orte  nor  ein  einriges  HUfiranittel  benütet,  d.  i.  der 
Schematismus  der  (jurker  Diöcese.  Allein  dieser  ist  an  sich  gerade  keine 
Musterpublikation,  zudeni  ist  er  nach  einem  Principe  veriasst,  das  für  die 
Bestimmung  der  eigentlichen  Ortsnamen  von  Vorneherein  die  grüsste  Vor- 
sicht gebietet.  Die  Kirchen  werden  nimlieh  nicht  nach  den  eigentlidieB 
Ortsbezeichnungen,  8(mdem  nach  den  Heiligen,  denen  sie  geweiht  sind, 
angefQhrt.  Ausserdem  werden  bei  rifter>i  wieiierkehrenden  Heiligennameii 
die  nach  diesen  genannten  ( >rt.Hchaiten  durch  Beisiitze,  welche  nahegelegenen 
Ortschaften,  Bergen,  Gegenden  etc.  entnommen  sind,  zu  unterscheiden 
geaneht  Diese  Bmallie  sind  aber  sonst  im  Lande  nicht  immer  gang 
nnd  gübe. 

Oflenbar  durch  diesen  eigeuthümlichen  Vorgang  im  Schematismus 
wurde  die  Redaktion  nur  zu  ott    irregeführt  und   hat  .so  mehrere  Orte 
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unter  dem  Namen  des  Heiligen,  dem  die  in  demselben  befindliche  Kirche 
peweiht  ist,  eingereiht  anstatt  unter  dem  ei^enflichen  Namen,  und  um- 
gekelirt  wurden  wieder  andere  Kirchen  unter  dem  erwähnten  unterscbei- 
dtadan  Beisatn  eingetragen  anstokt  unter  dem  Hamen  des  Hmligen,  nach 
welchem  die  Kirche  imd  zugleich  auch  die  bei  derselben  befindliche 
•  •Hx'liaft  3t'n)st  beiuinnf  erscheinen.  Auf  diese  Weise  kommt  es,  dass  bei 
Urtdchaften,  wo  keine  Kirche  steht  und  auch  nie  eine  stand,  wie  bei 
Glanagg  nnd  Feistritx  im  Glanthale,  Pölling  M  TnAm  und  Siflits  bei 
Spüil  aidi  Beeekreibiingan  von  Kirchen  finden.  Dnrah^  den  ^eiehen  In> 
thnm  sind  auch  -zwei  Artikel  Grafenstein  entstanden»  obwohl  08  in  Kttrnten 
nur  einen  t-inzipen  Ort  dieses  Ntimens  ^\)>i. 

Aucb  mehrere  Doppelbeächreibungen  ein  und  desselben  Gegenstandes, 
welche  nnter  Teraciriedenen  ScUagworten  anftreIeD,  kflnnen  vielfiich  auf 
die  Irl)  ]•  ifutig  durch  den  Schematiamas  -/urUckgefiihrt  werden.  Allein 
nicht  alle.  Manche  Kirchen  kommen  einfac  h  darum  doppelt  vor,  weil  sie 
das  eine  Mal  unter  einem  selbstständigeu  Artikel,  das  andere  Mal  aber 
nnter  dem  Scblagworte  der  Pfinre,  denen  sie  als  Filialen  zogehUren,  gleieh- 
Ula  beschrieben  sind.  Man  vermisst  eben  auch  hier  einen  bestimmten 
Hrund^atz,  den  entweder  die  Central-Oommiaiion  aelbat  oder  dooh  die 
Kedaktiun  sich  hJttte  aufstellen  sollen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Liste  der  doppelt  vorkommenden  Artikel. 
Der  riditige  Name  ist  dnrdi  einen  TOfgesetztra  Stern  (*)  kenntlioh  gomaeht: 
Aithelburg,  richtig  Aichelberg  =  Damtschadi; 
St.  Andreii  Lei  Roggersdorf  =  *  Wutseliein ; 
St  Cautiau  im  (ierHath  =  Malest  ig  (St.  Cantian); 
Damtscitach  -ss  'Tamtsehaeh; 
DfDpolach  =  Tröpelach,  richtig  Tröppelach; 
Dömstein  —  *  St.  Stephan  bei  FrieMu  li ; 
Kffg  ( Kien  egg)  ■=  Kieuegg,  richtig  Khliuegg; 

Feiütritz  im  Glanthale  (St.  Martin» Kirche)  —  St.  Martin  in  Feistritz,  richtig 

Feistrits  sfidlieh  Ton  Grades; 
Fbriach,  Unter  ^  Unter-Ferlach ; 
FlQersberg  —  *St.  Stephan  bei  Feuersberg; 
FSnkenstein  =  *St.  Stephan  bei  Finkenstein; 
^fteasUta  s  Si  Magdalena  an  der  Fresslits: 
*Oalizien  -»  St.  Jakob  in  Galizien; 

St  Georgen  am  Bayesbeig  s=  *  fiayerbeig,  St.  Georgen  am  —  onier  den 

Nachtrügen ; 

8t  Georg  vor  dem  Blmberge  (Fiügelultar)  =  Kerschdorf  (Fiügelaltar); 

8t  Qeoigen  am  Gondisolibevg  »  *8t  Georg(en)  unter  8t^; 

*St  Qeoig(on)  am  Stenbeig  =  Stemberg  (andi  unter  der  fiilacben  Be> 

Zeichnung  Steinberg  steht  ein  Hinweis) : 
GUn^g  (St  Urbau-Kirche)  =  *St  Urban  bei  Glanegg; 
*Ondes,  St  Wolfgang  bei  =  St  Wolfgang  bei  Grades; 
Hocbosterwitz  =^  Osterwita^  Hoeh-  und  =^  Osterwits,  Neu-,  richtig  Nieder^ 

Oäterwitz ; 

Homburg,  St.  Oswald  ob  —  *St  OswuKl  ob  Hornburg; 
8t  Johann  B.  am  Kienberge  —  Kienberg ; 
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St.  Johann  am  Strein1>er^'  —  *  Streinberg; 

*  Kir(  hl)erg  —  Maria  im  Moos; 

Klein-Kirchheiro  (Filiale  St.  Katharina  im  Üade)  3=  *St.  Katharina; 
Klein-Si  Yat  =  81  Veit  bei  Jt/eaatck,  richtig  Windisofa-Klein-St.  Ytit: 

Kremskogel  —  Hochosterwitz  (Krenukogel); 

St.  Kunij^m.li!  —   *  Keiysbfrg; 

St.  Lambrecht  um  Ktukberg  =  '^Budsberg  unter  den  Nachtrügen; 

Uuiifd4irf  (8i  Selwrtiaiis-FiUtlkixche)  »  *8t.  SebMtiMi;  ' 

Lannadorf  (Wegkreuz)      Axdioeterwitk  (Wegkreuz)  =-  Laniudorf  (W«g- 

kreuz)  lies  Nathtra^"'- ; 
Loil>a<h,  Unter-  •=  Unter-Luibacb : 

St.  Margarethen  zu  Tschrietes  —  Scbritt-es  (richtig  ^Tschrietes)  unter  dm 
Naditrlgen; 

*  Maria  am  See  »  Pveveli ; 

St.  Martin  in  Feintrits       Feiatrik  im  Glanthale,  richtig  Feüitritc  äudlicb 

von  Grades; 
*St  Hartin  am  Silberbei^  ^  SUberberg: 

St.  Miclituil  an  der  Uurk  =^  * Win.lis«h-St.  Michael; 

Nif'(l«'i  ti  i\<  ii         *  St.  Stephan  \»'\  Hounbur<i: 

NussInTg  (  i.  Artikel)        Nu.sslierg  {^.i.  Artikel); 

Pölling  bei  Lauuiwloif  —  Pölling  bei  LauniMlori'  der  Nachtrüge; 

Polling  Im  Treffen  —  'Polling  auf  der  Saualpe  der  Nachtrage: 

Reineck  —  *  Kein  egg: 

Reinegg  (Pfane  St.  Philippen)  •=  *St,  Philippen; 
lieiiberg  ~  *  Keisdlierg; 

Rieding,  St  Oswald  in  der  ■«  St.  Oawald  in  der  Keding  der  Nachtritip: 
Scbwerttenegg  =  *  Schrot  tenegg: 

Tweng  (St.  Leonhurd)  —  *  St.  Ltjonlmi  d  im  I  »raulluile. 

Dazu  kttme  ein  Ven&uichnia»  «ler  uutei-  falschen  Üezeichnungen  ver- 
kommenden Artikel,  nicht  weniger  als  37  Ich  erwihne  hier  einige: 
Cham,  riehtig  Si  Christoph  am  Cham;  Dörnach,  rirhiig  HitteUorf  bei 

Sagrity.  im  Möllthale;  (jorentschaeh,  richtig  St.  Nikolai ;  Hungersbarh.  rich- 
tig Buch;  Kruin.schüt/.  (ii-ifc  Kremst  hit/.),  richtig  St.  Leonhard;  S^.  U> 
renzen  s.  Muriu  huch,  richtig  (iros.-thuch:  Pdul'eld,  richtig  St.  Martin: 
Beifliits,  richtig  8t  Margarethen;  Roggau,  riobtig  Ober^Sehfiti  Oann 
Hchliesst  siih  eine  Anzahl  von  Filialkirehen  (20),  wekhe  nur  unter  dm 
S<hlag\vnrte  ihrer  Pfarrkinheii,  seien  iliese  nun  richtig  oder  nnrichtiftf 
bezeichnet,  erwähnt  oder  be^chriebeu  werden,  wie  Freundtiam  unter  (ära- 
denegg;  St  Katherina  (Filiale  yon  St  Margarethen)  unter  Tollerbeiif;: 
'  St  Kolman  (Filiale  vom  Markt  Griflhn)  unter  Ehrenegg. 

Zu  erwühnen  ist  noch,  da.ss  unter  «len  Schlagworten  St.  Glau:;,  St. 
Georgen  um  Zatninelsherg,  Homburg  und  Smilteld  Hinweis«  auf  die  Ar- 
tikel St.  Veit,  Zammelüburg.  St.  Paul  und  liumprechtskugel,  i.>uiubertskogel 


')  In  dieee  Zahl  lund  jene  Artikel  nicht  eingerechnet,  von  welchen  ontei 
den  richtigen  Bezeiehnnngen  wenigstens  Hinweise  anf  die  unter  den  fitlsebes 

Schla^wortcn  siehenilen  nc!<t  hreihung<Mi  angebracht  siml.    Kh  dies :  .AMti, 

Sa^piidi,  Sack,  St.  Peter  im  lii>l2,  Kornat,  St.  Stephan  am  Krappfelde,  Dreitallig- 
k«t  Radsbeig  und  St  Kaprecht  bei  Völkermarkt. 
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stellen.  Allein  man  .sucht  iHcho  Artikel  im  Ttmhe  vorgebeos,  nur  die 
Honil'ur«;  ist  uiii»  r  Klein-St.  Paul  erwähnt.  15ei  St.  Ueorg  am  Lamm  i»t 
aul  liamm  verwiedtiu,  doch  üttiht  iler  betiefieude  Artikel  erat  unter  dem 
Nachträgen. 

Bndlieh  nnd  Ar  nodi  die  Orte  F<mllieiiii  und  Freuenberg  nnaaf- 
tiii'lhar.  Bei  dem  letEteren  dürfte  vielleicht  eine  Terweehalimg  mit  Frenden- 
berg vorliegen. 

Die  alphabetiHciie  Anordnung  der  Artikel  verlangt,  soh  das  Buch 
bequem  hrräehber  aein,  nihere  geographinohe  koffitm,  wo  man  die  ba- 
treffenden  Orte  zu  surhun  habe,  fir  wäre  dafür  entweder  die  Ubrahliohe 
oder  die  politische  Lan  lfseiiiMifiluiii?  zur  Gruiulliif^o  zu  nehmen  gewesen^ 
M  daaa  bei  jedem  eiuztilueu  Orte  entweder  die  Pfarre  und  daü  Dekanat 
oder  die  Ortagemeinde  und  die  Bezirkshauptmannscheft  (Bezirksgericht), 
m  welchen  er  gehSrt,  beigeeetat  wire.  Seibat  rein  ge<^graphi8ohe  Beaeich- 
nongen  nach  Flüssen,  Bergen  und  Thillern  hätten  zur  näheren  Bestimmung 
öfters  mit  Ertulg  herangezogen  wenlen  können.  Die  Keduktiun  ging  jedoch 
in  dieser  iic/iehoug  ganz  willkürlich  und  planlos  vor.  Am  liUuhgsteu 
«teben  die  Oiienamen  an  der  Spitse  der  Artikel  ohne  irgendwelche  nihere 
Orientirungäangaben,  ohne  genauere  Hinweise,  in  welchem  Theile  dea  Lan- 
des der  Ort  zu  suchen  sei.  Man  muss,  will  m.in  sich  über  die  richtige 
Lagd  des  Uftes  belehren,  ixwner  wieder  zu  einem  ürUirepertorium  grellen. 
Wo  aber  bei  einem  Orte  idttbere  Beatimmongen  stehen,  erscheinen  aie  muh 
keinem  bestimmten  Plane  gewählt  und  reichen  manchmal  auch  nicht  ana, 
und  selbst  scheinbar  ganz  genaue  Angaben  sind  nicht  allzeit  ganz  zu- 
treffend. Ich  verwei.ie  unter  anderen  nur  uul  die  Angaben  bei  tlen  Artikeln : 
Altendorf,  St.  Andreä  bei  roggerstiorf,  Deiusdort,  üt.  Kathrein  bei  Glo- 
bamita  und  Krenschlaeh.  Andere  Angaben  sind  geradem  unrichtig:  So 
ist  St.  AiiiJ  i  1>ei  Maria  Wörth  nicht  eine  Filiale  von  Maria  Wörth  sondern 
Ton  Keutrfchacli;  Hoch-St.  I'aul  nicht  eine  Filiale  von  (Jlanegg,  wo  gar 
keine  Kirche  steht,  sondern  von  St.  Urban  ob  Gianegg.  Ferner  liegt  Lind 
näA  im  Olaathale,  sondern  bk  einem  Bergtitale  obeilwlb  Kambmg;  Kuh- 
w«g.  richtig  Kühweg,  ist  nicht  bei  Fatemion  zu  suchen,  sondern  ist  eine 
i^iliali'  vuu  Itfitschig  bei  Hermagor  im  (Jailthale. 

ÜngleiohmüMsig  ist  auch  ila.s  Vorgehen  in  Bezug  auf  die  Art  und 
Wdse,  wie  uu«l  wu  diese  nälieren  Bestimmungen  angebratrht  wurden. 
Maiatena  stehen  sie  wohl  gleich  im  Anschlüsse  an  den  Namen,  aber  manch- 
mal kommen  sie  auch  erst  spSter  vor,  so  /..  B.  einigemale  erst  im  niittel- 
altifrlichen  Theil.  Mit  einem  Worte,  das  Werk  Ifisst  in  diesem  Theil  last 
Alieü  zu  wün.schen  übrig. 

Auch  in  der  in  den  »Gmndxflgenc  aufgestellten  Gliederung  der  ein- 
leloen  Artikel  nach  den  prilustoriaohen,  rttmiachtMi  und  mittelalterlichen 
'iegenständeii  wurde  keineswegs  streng  consequent  verfahren.  Nicht  iuiiiit  i 
üind  die  genannten  (Jruppen  durch  Absätze  geschieden,  nicht  immer  gehen 
die  Angaben  über  präliistorische  und  römische  Fandstücke,  besonders  über 
KtaMvsteine,  der  Beachreibung  mittelalterlieher  und  neuerer  Bandenkmale 
Toian,  nur  zu  oft  stehen  <]ie  crsteren  mitten  in  <ler  Beschreibung  der 
l»?tzteren.  Wie  schwer  ist  dadurcti  einem  gewissenhaften  wissenschaftlichen 
h^uütxer,  der  den  römischen  Denkmalen  in  Kärnten  nachgehen  wollte,  die 
Arbeit  genwchtl    Und  nun  vcdlends  «rst  im  mittelalterliehen  und  neu- 
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zeitlicben  Theil!  Wie  kunteilmnt  sieht  es  da  in  den  einzelnen  Ar- 
tikeln  au-s! 

Für  die  Anlu^'e  e^-iiins  WerktM  wie  des  vorliegenden,  muss  doch  in 
erster  Linie  der  (JesifbtHpuiikt  leichter  Hraachbarkeit  für  die  Benüt7;er. 
d.  i.  für  Kunslhistiiriker,  Aveklie  das  Ganze  oder  einzelne  Gruppen  von 
Kunsterieu^fuis.^en  Ueliandelii  wullon.  iiui^sgebend  sein.  Demnach  muss  die 
Anordnung  deä  StuÜCä  iiinerhull)  der  einzelnen  Artikel  eine  möglichst 
Kleiclimö-ssifie  lunl  üliersichtliche.  ilie  Gliederung  eine  vollkommen  duab- 
sichtige  sein.  lJuruii  slrenge-s  Fe.sthaKon  an  einem  im  Vorhinein  entworfenen 
Schcniu  wikro  ilies  leiclil  mü^diili  geweaen.  Aber  anstiitt  das.s  schon  in 
den  »Grundzügen«  tür  diesen  Tlieil  ein  genaues  und  allgemein  giltiges 
l'rogramnj,  ein  ins  Kin/rdne  gehendes  Schema,  aufgestellt  worden  wäre, 
wird  nur  uiiI'  di-n  niedet'o^terreicliisi  hen  Wegweiser  von  Baron  Sacken  and 
iiut  liiij  paur  nigens  /.ii  diesiMu  Zweekt;  hurgestellte  Muaterbeschreibungen 
verwiesen.  Ich  bemerke  n«diL'nbei,  duss  von  letzteren  die  Beschreibung 
der  Burg  HotdiustL'i  wit/.  /u  hini  unpassend  gewählt  wurde,  denn  sie  repr§- 
sentirt  keinen  Typus,  .sondt-rn  ist  ein  l'nicum.  Die  Musterbeschreibunjj 
von  St.  ht'tjnhurd  im  l.iivuntlliidu  wurde  aber  nicht  einmal  vollständig 
wörtliili  htriibi-rgenuinnien.  Ks  wiinle  /u  weit  führen,  wollte  ich  hier 
ein  Mu.?lci>>  henia  aulsUdlen.  Nur  andeutungsweise  sei  hervorgehoben, 
da^is  z.  |{.  Iiei  Hes«  hruiUungen  von  Kirchen  zunächst  das  Architektoniäcfae 
mit  Einsehhiss  des  damit  organisch  verbundenen  plastischen  Schmuckes 
u.  zw.  in  iM'stininder  Iteilii-nfolge :  znersl  das  Constructive  und  dann  erst 
das  Ornunientiile,  /u  l't'liaii  leln  wiir«*:  ilann  kUmen  die  unbeweglich  mit 
lieiii  llauwi-rk«;  verliUtulenen  Waindnialereien  im  Innern  und  am  Aeussern 
uml  schTh-'^^lii  h  erst  die  bewcglii  lien  Kiiirichtungsstücke  gleichfalls  wieder 
in  be^(ilnndel•  Keilienl'olgf.  Wäre  ihis  Werk  in  solcher  Weise  eingerichtet, 
so  könnt»!  jeder,  der  auf  einem  be>cliriinkten  Gebiete  nach  einer  bestimm- 
ten Kiclitiin<>:  Studien  inachen  will,  ohne  viel  Mühe  und  unnöthigen  Zeit' 
Verlust  das  zusaniinengehr.rige  Material  »ich  sammeln,  während  er  so  ge- 
zwungen ist,  fast  das  giui/e  Werk  vi>n  Anfang  bis  zum  Ende  durchzusucben. 
Insbesondere  int  es  zu  beihiuern,  dass  selbst  das  organisch  Zusammen- 
gt;liörige.  wl«;  lUe  l{es<hr*ibungen  des  Architektonischen  von  Bauwerken, 
manchmal  durch  Kinschiebung  von  Beschreibungen  anderer  Gegenstände, 
etwa  der  (ila^fenster  liei  St.  Leonhard  im  Lavantthale,  auseinandergerissen 
ist.  Hin  noch  ärgeres  Beispiel  iler  Zerrissenheit  bietet  die  Be.schreibung 
der  Kirche  von  Strassburg.  Ausseriem  verweise  ich,  um  nicht  zu  weit- 
läufig zu  wer<len,  nur  noch  auf  die  Artikel  Ossiacb,  Rottendorf,  Sieben* 
brünn,  Wollsberg  u.  s.  w. 

Diese  rngleichmässigkeit  in  der  Anordnung  ojid  dieses  Durcheinander 
in  den  verschiedenen  Artikeln  ist  vieltacli  darauf  zurückzuführen,  dass  die 
Kedaklioii  es  si<  h  mit  der  Behandlung  und  mit  der  Benützung  der  gegebenen 
Quellen  und  *ler  Literatur  nii  ht  zu  si  liwer  gemacht  hat.  Anstatt  sie 
niindich  für  ihre  Zwecke  zu  verarbeiten,  hat  sie  dieselben  einfach  Wort 
tür  Wort  al«geschrieben.  Bei  der  Besprechung  der  Literaturbenützung 
werde  icli  aul  diesen  l'nnkt  aust'ührlicher  /.urückzukommen  mich  bemüssigt 
sehen.  Hier  einige  Worte  ül>er  die  Kedaktion  des  prähistorischen  und 
römischen  Thciles. 

I'eber  die  ZweekmiHsijrkeit  und  l{ic  )if igkeit  des  Vorgehens  in  Beziehung 
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auf  alle  dabei  in  Betracht  koraiuenden  ncsichtspimklo,  sowie  über  die 
Richtigkeit  und  (>eaauigkeit  aller  vorgebruciitcu  Angaben  in  dieHum  Theile 
«ifB  ich  «n  endgiltiges  and  abaeliUesseiidM  UrUieil  aidit  so  flülen.  Es 
ftUle  mir  aach  an  Zeit  und  Gelegenheit»  om  ganz  genaue  Nachprüfungen 
ansostellen.  Allein  gewisse  Mängel  müssen  schon  boi  der  ol)orfliichlichen 
Dorehsicht  ao&lien,  über  die  ich  mir  allerdings  ein  Urtheil  abzugeben 
«rianbe. 

Es  genügt,  darauf  hiumweiaen,  dass  rein  geologische  und  paläonio- 
logische  Dinge  doeh  nicht  in  eine  Knnsttopograghie  gehören.  Und  doch 
wie  häufig  hommen  sie  vor.  Ebenso  würe  auch  das  rein  Sagenhafte  aus- 
zaschliessen  gewesen.  Auch  etymologisclie  Ableitungen,  wie  /.  B.  unter 
Karnburg  für  Kärnten,  wird  in  der  Kuusttopographie  niemand  snclun. 
Artikel,  wie  Kanker-Pass,  Mösl-Ofen,  Obir,  iU^ifnitzthal,  lieineck,  Öaualpu, 
Seehmdp  Stangalpe,  Tomch-SaUel,  Zäuchen,  Znraln  nnd  Anderes  konnte 
man  gaai  wohl  entbehren.  Femer  ist  in  diesem  Tli*  lU;  reinen  YtX* 
mnthnngen  und  Hypothesen,  für  die  als  Belege  nicht  die  geringsten 
fände  angeführt  werden  können,  ein  zu  grosser  Spielraum  gewährt. 
Fabeln  und  Yennathungen,  die  Megiser  nnd  Valvasor  aufgestellt  haben, 
wieder  aufzufrischen  oder  auch  nur  zu  verzeichnen  wie  bei  Lorenzenberg, 
St.  Veit,  Völkerrnarkt  etc.  musste  fiir^Iicli  unterbleiben.  Dann  spielen 
Worte  und  Wendungen  mit  »ob,  vielleicht,  wohl,  mag,  scheint,  dürfte* 
u.  ä.  w.  eine  allzugrosse  Rolle.  Auch  das  Fragezeichen  findet  in  einem 
nidt  sn  rechtfertigenden  Ansmease  Anwendung.  Denn  was  soll  es  beissen, 
wenn  wie  im  Artikd  Osterwitz  Hoch-  (S.  2^.*))  /.u  einer  —  allerdings  anf 
nichts  f'estüt/.ten  —  Behauptung  mit  ^jedenfall8*  ein  ?  !  "gesetzt  wird? 
Wäre  man  von  dem  Grundsatze  ausgegangen,  nur  voUsUindig  Sicheres 
tad  Wohlbeglaubigtea  aafEnnehmen,  dann  hatte  man  der  Wissenschaft 
gewiss  mehr  genfltzt,  als  mit  den  vielen  va>,'en  auf  nii  lits  gestützten  Ver- 
mothungen.  Dazu  Vommt  noch  in  iliesem  Theile  eine  hr)chst  manirirte 
Knappheit  der  Form,  die  oft  uns  Orakelhafte  streift,  ja  auch  geradezu 
onverätändlich  wird.  Man  sehe  nur  z.  B.  Waisach.  Und  trotzdem  tritt 
dodi  manchmal  recht  üeherflflssiges  xu  Tage»  wie  a.  B.  das  schon  genannte 
rein  Geologische  und  Palfiontologische  oder  die  OrCssenangaben  der  ver- 
^chie<lenen  Seen  oder  die  Aofztthlung  der  Yerschiedenm  Besitaer  von 
T'iltschach. 

Dass  eine  strenge  Schei<lun;;  der  prühistorischen  und  rünii.schen  An- 
gdtsn  von  dem  mittelalterlichen  und  neuzeitlicliuu  Theil  nicht  immer 
itsitfand,  habe  ich  bereits  bemerkt.  Dieselben  BOmersteine,  die  an  Anfang 
ebes  Artikels  an  richtiger  Stelle  genannt  werden,  sind  ftlters  im  mittel- 
alterlichen Theil  bei  Beschreibung  der  Hauten,  an  denen  sie  haften,  noeh- 
maU  erwähnt.  Auf  eine  vollständige  Zuhammensteilung  solcher  Wieder- 
hetiuigen  moas  ich  vendchten,  da  sie  nur  zu  oft  Torkommen.  Nur  auf 
«in  paar  besonders  anffallende  sei  namentlich  hingewiesen:  So  wird  unter 
Hmünd  im  römischen  Theil  der  (Jrabsteiu  Sabin iae  ritlitig  als  in  Klagen- 
furt befindlich  angeführt,  während  er  im  mittelalterlichen  Theil  als  noch 
kB  der  Aussenseite  der  Kirche  haftend  bezeichnet  wird.  Unter  Klagenfurt 
iS.  47  o)  ist  er  dann  nodmuls  und  zwar  nicht  ganz  fibereinstimmend  mit 
im  früheren  Angaben  —  dort  1515,  hier  15(17?)  —  erwähnt  Oder 
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man  >«'li<'  iiix'i  <las  Kclici  iiiil  <h-n  l'lt'ifU'ii  im  AHiknl  Ton  muh.  VmAYu-h 
»ei  »üines  Widerspruches  wegen  noch  lolgendeü  Beispiel  hervorgehoben : 
Unter  8i  üriMD  bei  Olanegg  heisst  es  im  rtmieehen  Theile  (8.  353): 
»Die  zwei  steinernen  Kopf«  an  der  Kirche  scheinen  römisch*  and  hn 
mittelalterliclien  Tlieile  (S.  :5rt4):  »Zu  licidi-n  Sfitcii  -l.-^  Atifpanfr*"«  'nn 
Süd-Portale  ist  je  ein  Steinkopt  eingemauert,  offenbar  von  dem  Gnib- 
flleine  eines  rümischen  Ehepttares  berstammend,  der  twiaeben  den  KOpÜNi 
auseiiiander  geoigt  wurde*.  Hier  will  ich  noch  einfügen,  das«  im  Artikel 
Klagenfurt  der  rimii-i  Theil  dur<  Ii  Kin-rliiohnn;.'  '\pr  Reschreil>ungen  de» 
raittelaltcrlichen  un<l  mnizeitlichen  Theiles  ohne  sichtliclien  (inind  aus- 
üiuandergerissen  ist.  Nach  dem  Prähistorischen  (S.  435)  werden  die 
römischen  BeliefHeine  und  erst  am  Ende  des  Artikels  Tor  der  Beedireiboag 
des  Mu^^eiiius  (S.  4S7)  die  römischen  Inschriftsteine  angeführt. 

Der  im  AllfTr-meinen  durchgeführten  Auseinanderhaltimg  di-r  Kflifl- 
steine  und  tiguralen  Denkmäler  von  den  bloa^en  Inschriit^teinen  kann  man 
xnstimmen.  Allerdings  wurde  gerade  aueh  Reliefsleinen,  welche  in  der  Knnst- 
Topogiapliie  in  erster  Linie  wa  herficlisichtigen  gewesen  wttren.  nicht  die 
vf'rili<'nf<'  Aufmerksamkeit  geschenkt.  iSelbsf  der  l>enkmiUer -VoiTath  ist 
nicht  in  jener  VoUst-indigkeit  verzeichnet,  welche  man  verlangen  kann. 
So  sind  unter  andern  «lie  vier  Beliefsteine,  welche  un  der  Kirche  in 
8t  Michael  am  Zollfelde  haften,  gar  nicht  erwBhnt  and  Ton  den  fünf 
Reliefs  in  I.  ndMrf  werden  auch  nur  drei  namentlich  angeführt. 

Niclit  /u  liilligfn  ist  es  fenior,  dass  diese  D»-nkmiiler  -itttTs  niitir 
dem  Schlagwurtu  der  ehemaligen  und  nicht  der  jetzigen  Standorte,  wenn 
diese  nicht  «ngleieh  nach  xweifelloe  die  Fundorte  sind«  angef&hrt  weidnt 
Auf  diifse  Wi  isp  muss  man  Inscfariftsteine,  die  jetzt  und  schon  laage  in 
der  Niilie  des  Kmiilortfs  hrisumnien  sind,  wi«-  die  am  Pninner-Kreuz  vn 
Ztdlfeld,  an  verrichiedenen  Ort^-n  suchen.  Zu  W-mängeln  ist  dann  auch 
noch  eine  gewisse  Inconsequenz.  in  der  Antiihrung  der  iDschriftsteioe. 
Man  TOiigleiohe  daraufhin  s.  B.  die  Artikel  Zoltfeld  und  TOlteekaeh.  In 
orsteren  fehlen  die  I  t  i  cImui  let/leren  vorkommenden  Circadatirungen,  so- 
wie die  Angaln-  »les  l'iunljahres  und  des  jetzigen  Stund«»rteH.  Dem  gegen- 
über wird  im  Artikel  IKIenahcrg  gar  nur  die  Anzahl  der  gefundenen  In- 
•chriilsteine  angcgclien,  ohne  einen  einsigen  namentiich  »u  beseiehnen. 
Hiebt  minder  ist  es  8tr>ri'nd,  dass  die  Angabe  des  jet/igt^n  Standortes 
Klagenfurt  mit  der  Sigle  K.  öflers  mitten  unter  den  Lit^^rattir-Citaten 
innerhalb  der  Klammem  und  nicht  wi«!  sonst  vor  den  Literat iir-Citat^n 
und  vor  den  Klammern  .steht.  Kür  eine  sehr  praktische  Kinricbtang 
wfirde  ieh  es  halten,  wenn  simmtliohe  genannten  und  bMohrielbeBen 
Römersteine  eine  durchgehende  Nommerirung  erhalten  !  :;tien.  und  wenn 
sie  nicht  blns  an  flen  bekanntf>n  Fundorten  atisführlieli  liesclirieben.  son- 
dern auch  an  den  jetzigen  iStandorteu  nur  unter  Anführung  der  Nummer 
ttochmals  erwRhnt  worden  wftren,  so  dass  dadurch  sowohl  der  Fnnd-  wie 
anoh  der  jetzige  Standort  eines  jeden  Steines  in  Kvidenz  stftnde. 

Zu  weit;,'ehen.l  sclieinen  mir  die  auf  bestimmte  Jahr«'  creset/fen  Cina- 
Datirungen  der  Inschriftateine,  wofür  wohl  in  den  stdtensten  Fällen  irgend- 
weldie  begründete  Anhaltspunkte  vorliegen  dürften.  Geradezu  übertlüääig 
aber  ist  es,  wenn  die  Fnndseit  von  RAmersteinen  Ins  auf  das  Tageadston 
genau  angegeben  wird  (siehe  Toltachach),  oder  wenn,  in  das  entgegen- 
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gesetzte  Extrem  voifalitiud,  unter  MilUtatt  (ä.  224)  es  von  dem  Inschnll- 
gteiiM  IMP  CAE8  C  VIBIO  heiast:  ,idt  nach  1151,  wo  Milttiit  nunt 
gouBiii  wird*  —  nebenbei  bemerkt,  ganz  unrichtig  —  »ins  Btift  gekonumn 
VdA  1627  zuerst  bekannt  gewonlen*. 

Zum  Schlüsse  erwiiline  nur  noch,  rhiss  Aus  Incipit  mancher  In- 
Mhriftsteüie  mit  einem  SU^ruclieu  versehen  ist,  das  anderer  hingegen 
Bidii.  Nach  dner  AnfUlning  dafür  aber  aaelit  man  im  ganaen  Bueha 
vergebens. 

I<']i  wende  mich  nun  zur  Besprerhunp  dor  Art  und  Weise,  wie  die 
Wiitebende  Literatur  für  iIuh  Werk  verwertbot  und  wie  sie  angeführt 
wurde.  Bwdia  oben  habe  idi  anf  die  Bedenkliehkeit  des  in  Bezug  auf 
die  Nennung  der  beatebenden  Literatar  anfgeetellten  Omndaaiaes  bin- 

L^c^vicsf'n.  Sii'  triff  noch  -rhiirfer  in  der  Durchführung  «lieses  Grundsatzes 
hfrvor.  /uii;kh?<t  begf^MM-l  »"in  niitersrhied  zwis<lit'n  di-m  jiriiliistorischen 
und  röniibcheu  und  dem  mittelalterlichen  und  ncuzcitlichcu  TUtiil.  Während 
dort  die  Literatur  in  ausgedehntem  Masse  dtirt  wird,  ist  dies  hier  viel 
weniger  <Ur  Tiill.  Rinc  VollstUndigkeit  ist  aucli  ini  «  rstcion  Theile  nicht 
»rreirbl  und  troi/dfiii  kommen  doi  li  wieder  Tai«  rat ur-Oitnto  vor,  dip  zu 
dem  i>ehandelten  Gcj^enütand»  in  Uusäurst  loser  lie^iehung  stehen.  Die 
emftofae  Nennung  des  betreflbnden  Ortes  in  einem  vom  Bedaktenr 
Dr.  Pidiler  geschriebenen  Artikel  genfigt  schon,  um  den  Artikel  selbst 
m  citiren.  Das  heisst  doch  des  Oulen  zu  viel  gethan.  Im  Gegensätze 
zu  dieMcni  Zuviel  ist  im  mittolalterlichen  und  neuzeitlichen  Theil  in  der 
Nennung  der  l>eHtehenden  Literatur  untHchiuden  zu  wenig  geschehen.  Nicht 
aar  solche  Artikel,  die  bloss  ein  paar  oder  mehrere  Zeilen  Umfang  haben, 
sondern  MulK^t  solche,  die  mehrere  Blätter  umfassen  und  die  von  Anfang 
his  zu  Ende  aus  der  I»e8t«hcnd«m  Literatur  einfach  Wort  für  Wort  abge- 
di'brieben  sind,  erscheinen  ohne  Literatur-Citate.  Nicht  ein  Autsatz  oder 
•ine  Abhandlung  wird  f&r  die  Zusantmensetanng  dieser  Artikel  als  »mass- 
gebend« angeführt.  Ich  verweise  unter  anderen  nur  auf  die  grösseren 
Artikel   «lurk,   St.  Leonhard   im   Lavanf {li;d<\   MilMnft  und  Ober-Vellach. 

Zur  Cbiirakt^'ritiirung  dieses  Vorgehens  sei  crwäliut,  d&ss  8elbst  die 
Mittheilungen  der  k.  k.  Centrul-Conunis;iion  in  wenigstens  200  Füllen  nicht 
dtirt  erachemen  nnd  auch  dann,  wenn  keine  andere  Literatur  existirt  und 
der  betreifendo  Artikel  aus  den  Mittheilungen  wörtUdi  abgeschrieben 
wurde.  Endlich  i^ei  noeb  eine  Thatsaclie  hervorgehoben.  Im  Jahre  ISHfi 
hat  der  li<^üakteur  Ur.  Karl  Lind  im  Selbstverläge  ein  335  Seiten  um- 
fiusendea  Bnoh,  betitelt:  »Beitrige  snr  Denkmalkunde  KRmtens*  erscheinen 
lassen,  in  welchem  die  in  den  Hittheilungen  der  Contral-Conunisaion  ge- 
•iruckten  AnfsÄtze  dessellien  zur  KiitisttopogFaphie  Kärntens  gesammelt 
sind.  Und  »lieses  Buch  Hn<le  ich  in  dem  vorliegenden  Werke  nicht  erwähnt 
nad  nirgends  citirt,  obwohl  es  zum  allergrössten  Theile  wörtlich  in  das- 
Nlbe  aofgenomm«!  vrarde.  Uan  sieht  also,  wie  verwhieden  die  bmden 
Sedakteure  den  aufgestellten  Grandsais,  die  »massgebende«  Idterstar  sa 
citiren,  aufgefasst  halien. 

Aber  nicht  bios,  dass  die  Mittheilungen  der  Central-Commission  selbst 
Itfafig  nicht  angeflihrt  werden,  wo  ne  unbedingt  su  nennen  waren,  kom-  - 
men  aber  aach  noch  unrichtige  nnd  falsche  Citate  derselben  in  einem 
Uai&age  vor,  der  kaum  mehr  so  entschuldigen  ist   Ich  hh.be  mir  die 
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Mühe  genuiiiiuun,  die  giui/.eii  Miiiheilungün  durcli/^Uächun  und  mit  den 
CiUten  zu  Tergleichen,  und  bin  dabei  aaf  mindestens  hundert  onriektige 
(Stete  gestostien.  Bei  nngeflüir  der  Hälfte  derselben  liandelt  ee  sieb  nur 
um  f'iiien  Irrtimm  von  ein  mlor  zwei  Seiten,  liei  der  anderen  Hftlft«  ah<T 
sind  entweder  die  Bändezahlen  falsch  augegeUeii  mlur  e<>  bandelt  sich  um 
anrichtige  Seiinymgeben  fiir  die  ZeUen  Y,  X,  L,  C  o.  s.  so  dess  der 
Benfitser  nur  mit  grosser  Mühe  und  auf  grossen  Umwegen  das  Riditige 
hM^usfinden  kann. 

Aber  die  Mittheilunj^en  sind  liir  das  Werk  nicht  einmal  vollständig 
ausgenützt.  E»  hiitten  darnach,  abgesehen  von  einigen  unbedeutenderen 
Notiten  für  einige  Orte  im  Gailthale  (vgL  H.  9.  107  n.  ff.)  noch  folgende 
Artikel  entweder  im  Werke  selbst  oder  in  den  Nachträgen  Awftiahmit  fis- 
den  können  und  finden  sollen: 

Allersdorf  bei  St.  Paul  im  Lavantthale  (Bi.  ^'.  F.  14,  134), 

Drau,  Ciuatie  im  Oberrosenthal  fH.  N.  F.  lo,  XXIV), 

Eberdorf  bei  Althofen  (M.  N.  F.  |4,  205), 

Emmersdorf  bei  Samborg  (M.  N.  F.  i  2.  LXXX), 

liunsach  bei  Weiüenstein  (M.  N.  F.  11,  LXXI). 

St.  Magdalena  am  Lumfeld,  Filiale  von  Pusamitz  (M.  11,  55), 

Ifagdalensberg  bei  lavamflnd  (M.  N.  F.  9,  XXyU), 

Maria  Graben,  Filiale  von  Yorderberg  im  Gailthale  (M.  N.  F.  «i,  C'XXXIV), 

Siegelsdorf.  Filiale  von  Marein  bei  Wolfsberg  (M.  N.  F.  10,  LXXXV)  '), 

Unter -Winklem,  Filiale  von  Kranzelbofen  (M.  N.  F.   10,  XXII,  diese« 

Literatar^Citat  ist  in  anrichtiger  Weise  bei  YHnUem  im  Mflllthale 

angebracht), 
Wölch  bei  Wolfsberg  (M.  N.  F.  14.  2s l). 

Ausserdem  seien  darau.s  auth  noch  folgende  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen beispielsweise  angeführt.    Es  sind  nicht  genannt  bei 
Fenersberg  (81  Stephan)  ein  Wandgemälde  (H.  N.  F.  8,  LH),  in 
Fresslitz  Yerschiedenes  (M.  N.  F.  14,  168  —  bitte  wenigsiana  im  Naehr 

trage  gebracht  werden  können),  in 
Qiyach  ein  tilasgemälde  von  14Ut)  (M.  N.  F.  8,  Cl),  in 
8t  Georg  am  Steniberg  der  Name  des  Kalers  des  Fastentnchee  (M.  N.  F. 

10,  XXV),  in 

St.  Georg  bei  Villach  der  nintache  gothische  Kelcb  iM.  X.  F.  7,  Idll).  in 
Grades  (St.  Woligangäkircbe)   die   genaueren   Daten    über   die  Bauzeit 

(M.  4,  49—50),  in 
Gattenstein  ein  VotiTbüd  Tom  Jahre  1667  (H.  N.  F.  7,  UX)  and  m 
Kflhweg  ein  Deckengemälde  (M.  2,  1 1 0). 

Bezüglich  der  liiteratur-Citate  ist  noch  ein  Punkt  zu  betonen.  Dem 
Werke  geht  eine  Erklärung  der  in  demselben  angewendeten  Abkürzungen 
▼oran,  welche  auch  anf  den  Umschlugen  der  Liefernngen  enthalten  war. 
Man  sollte  meinen,  diese  Abkiir/.ungen  .seien  im  ^^an/en  Werke  Wfilwwfl'«fc 
beibehalten  und  consequont  durdigeführf  worden.  Poch  nichts  von  dem. 
Dieses  Abkürzungs-Schema  exintirte  für  die  Kodaktion  einlach  nicht.  Aber 
nicht  nur  dieses  ezistirte  nicht,  sondern  e.s  war,  wie  es  scheint,  für  die 
Bedaktion  flberhaupt  keines  Torhanden,  denn  es  herrscht  in  dieser  Be> 


>)  Ist  übtet  Siflits,  wo  gar  luiine  Kirche  sich  befindet,  beschrieben. 
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/i'-hiini:  vollt»  Willkür  un-l  Tnconseqnenz.  Ich  verweise  efwn  nur  rlrinmf. 
in  wio  vorächieUenm*  Weise  die  am  ölleHteu  angezogenen  Mitiheilungun  «ler 
Central-Commission  oitirt  werden.  Von  den  selten  angetühiten  Btriieliften 
and  HiftthdlimgeD  des  Alterthnms^yereines  in  Wien  notirte  ioh  mir  neben 
der  im  Schema  aofgeaiellten  Abkürzung  B.  A.  V.  noch  folgende  Varianten: 
M.  a.  V.,  M.W.  Alt.  Ver.,  Mi.  w.  AlU  V.,  Mi.  w.  AlthV.,  Mi.  w.  Alihms. 
Verein  Mittb.  Ausser  dieser  UngieichmUssigkeit  im  Citiren  finden  äiuh 
dann  hie  nnd  da  noch,  miTollsilndige  (State  irw  und  swar  rm  Weiten, 
die  man  im  ^'enannten  Schema  ver^'eMich  Hudit.  Gleich  inoonsequent  wie 
<!n8  Citiren  der  liüchertitel  ist  auch  iler  Vorgang,  wie  die  Bände-  un<l 
Seitenzahlen  angeführt  werden.  Ebenso  willkürlich  und  inconsequent  ist 
•adi  das  Vorgehen  bexfiglioh  der  Stdlnng  der  Literator-Citate.  Bald 
tiehan  sie  an  der  Spitie  der  Artikel,  bald  am  Ende»  bald  mitten  in  den- 
sf-lW-n.  Ein  bestimmtes  Princip  ist  nicht  zu  erkennen ;  T-iteratur-Citate 
werden  auch  dann  mitten  in  den  Artikeln  angebnicht,  wenn  nicht  blos 
das  Vorhergehende,  sondern  auch  noch  das  ummittelbur  darauf  Folgende 
«Bitlieh  ans  der  eitirtfln  Literator  abgesehrieben  ist  nnd  ebenso  stehen 
Literdtur-Citate  aiK}i  dann  am  Ende  der  Artikel,  wenngleich  das  nnmittel- 
bar  Vorhergeht-ndf  nicht  mehr  aus  den  citirten  Werken  entnommen  ist. 
Ea  fehlt  eben  durchau«  au  einer  einheitlich  redigirendeu  Hand. 

Wie  bersÜB  hervorgehoben  wurde,  ist  ein  grosser  der  Artikel 
—  ich  werde  mich  kaum  irren,  wenn  ich  sage:  fast  zwei  Drittel  des 
Buches  —  cintiich  Wort  für  Wort  nach  früheren  Abhandhingen  wieder 
abgedruckt  wonlen.  Insbesonders  ist  dies  bei  jeni-n  Artikeln  der  Fall, 
welche  in  den  vom  Redakteur  Dr.  Karl  Lind  in  deu  Mittheilungen  der 
k.  k.  Oentral-Oommission  TerOifentliohten  »Reise-Notiasn  Aber  Denkmale 
in  Kirnten*  enthalten  sind  und  die  dann  in  den  genannten  »Beitrfigenc 
gesammelt  wieder  heransgeg<'b*>n  wurden.  Dass  die  Redaktion  sich  selbst 
wieder  wörtlich  nachdruckt,  würde  ich  ihr  nicht  zum  Vorwurf  machen, 
wenn  die  Artikel  nur  sonst  in  den  Han  des  Werkes  hineinpassen  würden. 
ADeiii  das  ist  eben  leider  nicht  der  Fall.  Die  betreffenden  Artikel  ent- 
spreehen  wohl  d^m  Titel  in  den  Mitth' ilungen,  sie  sin<l  flüchtige,  ohne 
hestimmten  einheitlichen  Plan  hingeworfene  »Reise-Notizen«  und  mögen 
•Is  solch«  voUdtündig  genügen  und  ihren  Zweck  erfüllen.  Aber  in  die 
KnBsttop<^rrapliie,  die  ein  plsamlssig  angelegtes  nnd  conseqnent  dnroh- 
ggAhrlsS  Werk  sein  soll,  gehOren  sie  in  dieser  unvcründerten  Form  nicht 
hinein,  sie  hlitten  unlxidingt  einer  entsprechenden  Umarbeitung  bedurft. 
Dass  dies  nicht  geschehen,  ist  mit  ein  Hauptgrund  iui*  das  in  den  ver- 
tthiedeoen  Artikeln  benrschende  Durcheinander. 

Eines  darf  ich  bei  dieser  Gelegenheit  woU  noch  dir  Sprsdw  bringen. 
Viele  Artikel  erscheinen  in  di'  srin  Werke  zum  erstenmal.  Da  eine  andere 
Literatur  ü\ter  die  darin  besprocht-iicn  Ohjekte  nicht  vorhanden  ist,  so 
würde  es  gewiss  werthvoU  sein  zu  wi.->seu,  von  wem  die  einzelnen  Artikel 
hwrAhren.  Denn  ohne  Fhige  kann  es  nicht  g^chpltig  sein,  ob  die  An- 
gaben, auf  die  man  sich  eventuell  stützen  soU,  Ton  einem  tfichtigen  und 
verläsalichen  Fachgelehrten  oder  von  einem  mehr  oder  weniger  versirtcn 
Ihlettanten  oder  gar  nur  von  einem  in  der  Kunst  wenig  bewanderten 
UcB  ausgehen.  Derlei  orientirende  Angaben,  sei  es  über  die  TerCMser 
dar  nm  oittennial  gedruckten  Artikel  oder  Uber  die  Gewihrsminner  fttr 
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die  darin  ntoilergelegtaii  Anga1>en,  Termiart  man  dnrekaas.  Es  ist  die« 
ein  Ifongel,  den  jeder  Fachmann  bei  der  Benütsong  schwer  empfindet  und 
stets  schwer  empfinden  winl. 

Für  «Ii»'  ruiikfo.  ilif  Wh  wciti-r  zur  BoHpre'lmn','  /.u  Inin^fn  iiab»*, 
lilllt  die  Vt'riintwui-tuug  nidit  mehr  der  Redaktion  allein  ^u,  .sondern  ziun 
Theil  auch  den  Yerfsssem  der  betrefltoden  Artikel  Aber  manohe  der 
von  diesen  herrfihrenden  Unrichtigkeiten  hätten  aohom  dnrdi  eine  aoF- 
merksamt^  Holaktion  verbensf-rt  werden  können. 

Vor  allem  itii  in  der  Beschrei hu ng  der  Huuten  eine  gewiiiiie 
UngleichmBBsigkmt  zu  bemerken.  Gegenüber  den  gothisehen  Banwerken, 
die  meist  sehr  ausfthrtidi  beschrieben«  von  denen  sdbst  gans  einÜMjhe 
und  unbedeutende  Landkirchlein  einer  Notiz  it^ewürdigt  werden,  erscheinen 
die  Tiaufpn  d»M-  -ipiiteren  Zeit  stiefmüiff'rlich  bt'dufht.  insbesonders  wird 
den  Profanbauien  geringe  Aufmerksiunkt'il  gejichenkt.  In  demselben  V'^er- 
hSltniss  haben  anc^  die  Malereien  der  spfttoren  Zeit  eine  xa  geringe  Be- 
achtung gefunden,  üm  nor  ein  Beispiel  un/nliihren,  sei  auf  dii^^  Schloss 
zu  ZwisfhenwHssem  verwiesen,  du-;  <o\v(.lil  al-i  Hau  wie  Hurh  durcli  .sein«* 
m«lerisvhe  AuMchmücknng  bemerkeii^iwerth  iüi,  und  doch  wird  datHielli« 
nicht  einmal  erwlhnt. 

§  12,  u  der  Omndsfige  bestimm^  dass  >jeiler  Artikel  in  Ketrefl'  de« 
•hirin  zu  behandfltidi-n  Orlfs  auch  dif  wichti«^st<^n  T>aten  zur  (iefliAifhte 
des  (•ej'f'nstandps  (<inliiiliii><,'.  lianj^es«  hicliUi)  m  onthallcn  habe*. 

Anüchliessend  heisst  es  im  1^  I  '.i,  dass  » vor  allem  die  Eni.stehungt>zett 
und  der  Styl  des  Ol^elctes  anzugeben  seien*.  Dass  die  ersteren  Beaüm- 
mun^'i  n  nii  ht  überall  eingehalten  werden  konnten,  liegt  in  dem  wenig 
vorgeschrittenen  Stand  der  liokaltorsiliunfj  in  Kärnten  \md  m  kann  für 
das  öilore  Fehlen  solcher  Daten  weder  der  Keduktion  noch  den  Verfassern 
ein  Vorwarf  gemaeht  werden.  Aber  dass  dort,  wo  solehe  Daten  über  Orfin- 
dung  und  erstes  Vorkommen  von  Ortschaften  vorgebracht  werden,  nirgends 
die  Quellen  an-je^^ebeii  sind,  au8  denen  dieselben  ^'i  TK<niTTif  ii  wnr  b  ii.  ist 
wisseiiseha'tlieli  iiicld  gereehtferti<it.  Kinc  genaue  l'rütiui;^'  aut  die  liiehtig- 
kett  und  VoUi^Umdigkeit  deräulben  ist  dadurch  unmöglich  gemacht  Sie 
sind  darum  awrh  ▼9Uig  werthlos.  Mit  wekdier  Vorsieht  diese  Daten  auf- 
gen«>mmon  werden  müssen,  möp-  die  Zosammenstellung  der  TStBolüeilpnen, 
den  Markt  Spital  b«-trett"eM'leii  An>,'aben  /eigen.  Innerhalb  einer  halWri 
Spalte  findet  man  dasei I ist  lnlgende  sich  widersprechende  Daten.  Es 
heisst  ].  der  Markt  Spital  fiibre  seinen  Namen  von  einem  Pilgrim-Spitale, 
das  1197  gegründet  und  aus  dem  in  der  Folge  ein  mit  Mauern  um* 
.schlos^cner.  wohlbefe.stijrter  Markt  geworden  sei;  2.  der  Ort  sei  seit  l  ] 
wieder  urkun<llieh  bekannt  und  3.  der  Ort  sei  ein  geschlossener  ge- 
wiss lang  vor  1  l.'iO. 

Uleich  bei  dieser  tiel^enheit  sei  bemerkt,  dara  die  Bedaktion  des 
Werices  mit  der  kSmtischen  (leschichtc  überhaupt  auf  gespanntem  Tm-s 
zu  stehen  seheint,  denn  sonst  wiiren  solelie  Verstösse,  wie  die  folgenden, 
nicht  untoriauien.  Im  Artikel  üurk  (8.  •.».*>)  wird  der  Grabstein  de^-i  VVahl- 
bisehofs  Otto  (getii  1214)  dem  Wablbischof  (sie!)  Diterich  (gest.  127K> 
zugeschrieben.  Zum  Tebertluss  wird  diese  Unrichtigkeit  im  Naehtra^'e 
(S.  475)  nochmals  wiederholt  und  hier  noch  eine  zweite  Unriehtigkeil 
hinzugefügt,  indem  es  heisst,  dass  das  Grabmal  in  der  » Stiltäkirche  xu 
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Sekksn*  sich  l««tiii<lv.  In  .ImH*  ll.on  Artikel  (8.  96)  wird  ausHenloin  noch 
von  *'1fiii  '^f'it  iliT  .ToHepliiiiisilifii  Stit>SHufliel>iinf,'  vorttdefon  iriirk«  ),'e- 
ipruchen,  obwuhl  Uiu  »Josephinische  Stitttiauntebung«!  in  Guik  keine  Ver- 
indenu^iea  herrorgerafen  hat  Das  Nonnenkloater  daaelhet 
hestand  dort  me  —  hatle  Blmlich  schon  lllngst  vorher  tu  baBtehen  »nf- 
gehört.  Im  Artikel  Tanzenberp  (S.  ^^^^\)  wird  ©in  »Erzbisrhnf  Richurd  zu 
SftlzV)iir{;  1  ."i  1  1  *  creirt.  oinon  solchen  hat  t'S  nie  gepebon :  gemeint  ist 
damit  Leonbart  ^iiienhart)  von  Keutucbacb.  £ndUcb  iässi  die  Kedaktion 
das  Framiskanerldoster  za  8t  Yeii  (8.  359)  »unter  Kaiser  Joseph  1775 
Saecolarisirt <  wenlon.  Diese  BeiHpi«>li'  dürften  genügen,  um  das  Miss- 
tninon.  ditM  ich  den  ohne  Angiibe  der  Quellen  vorgebrachten  historischen 
Daten  entgegenbringe,  gerechtfertigt  /u  Hndeu. 

Was  aber  die  weite  Bettimmtuig  anbeUingi,  wAlehe  die  Ai^abe 
BtatstehnngeMit  imd  des  Stiles  des  Objelrtes  ▼erlangt  so  ist  vorerst  das 
wiederholt  vorkommende  Fohlen  derselben  zu  constatiren.  Ich  verkenne 
die  Schwierigkeit  genauer  Ofb-r  anniihernd  richtiger  Zeitlieatimniungen. 
besonders  bei  einfachen  I<andkircben  und  l*ei  unsignirten  und  undatirten 
Gemilden,  Vlfigelaltlren  etc.,  dnrohans  nicht  Aber  das  wenigstens  kttnnte 
hei  Je«lem  Bauwerk  (OTent.  dem  Theil  eines  solchen)  angegel>en  werden, 
welilier  Stilperiode  es  angehört,  oder  b»'i  (remiilden.  Flügel  alt  .'Iren  etc., 
mt  welchem  Jahrhunderte  sie  stammen.  Al>er  auch  das  findet  man  nicht 
minier.  Selbst  die  Beechreihimg  steht  mit  derlei  Angaben  oft  im  Widern 
spmch,  so  s.  6.  bei  Fstemion,  wo  die  Kirche  in  den  Aufiuig  des  iß.  Jahr- 
hunderts gesetzt  ist.  dabei  aber  die  Bemerkung  gemacht  wird:  »ist  ein 
^«ehöner  grosser  Kaum  in  zopfiger  Architektur«.  Mann  soll  der  Thurm 
von  St.  Wulfgang,  Filiale  von  Licseregg  (8.  415),  der  spätgothischon  Zeit 
angeboren  nnd  doch  hat  die  CHockenhalle  nach  der  Besctoeihnng  mnd- 
hogige  Doppelfenster  mit  e'mvr  idumpen  TheilnngssSnle,  ist  also  jedenfalb 
noch  ein  F»>berbleibsel  «ler  früheren  romanischen  Kirche.  Auch  die  be- 
stimmte Angabe  (S.  15l)i  dass  die  Kirche  in  Lhus  im  Jahre  1510  erl>aut 
wnrde,  kann  in  dieser  ISinsflAuVnlning  vnraOgHeh  richtig  sein,  denn  es 
finden  sieb  am  Gebinde  ausser  der  Jahrzahl  MilO  auch  noch  die  Jahr- 
/flhlen  und  l.'ilS  angcbmelif .  welche  siehor  auf  die  Bauzeit  zu  be- 

ziehen sinil.  Weiter  wird  der  Hoclialtar  zu  St.  Peter  im  Rosenthale  aus 
dem  Jahre  1735  als  eine  gut«  Ilenaissanccarbcit  bezeichnet.  Kücksichtlich 
der  flemftlde  verweise  ich  nur  aaf  das  Tafelbild  in  Abtei  (8.  lAl).  das 
mit  Renig  nnf  die  den  l>onHt4)r  l»etreffenden  Angaben  lISH  -149H  ent- 
standen sein  muss,  und  d»>rh  sdll  es  im  Stile  der  CrjUKi'h'srhen  Schule 
gemalt  sein!  Daun  soll  das  Deckenfrcskogcuiiilde  im  Laudhause  zu  Klogen- 
lort  Ton  Fromiller,  welches  ein  Kreigniss  vom  Jahre  1 728  darstellt  bereittt 
im  Jahre  1724  g< niaU  sein  (8.  449)!  Femer  sei  noch  kurz  erwJlhnt. 
dK»s  man  aiuli  \viti|(«rhiilt  auf  ^raiv/  unbestimmte  Angal»en  .stösst,  bei 
denen  man  sich  nichts  Kechte.s  denken  kann,  so  z.  H.  wenn  unter  lloben- 
thorn  (8.  123)  von  einem  Bilde  mit  der  Jahr/ahl  1.588  gesagt  wird,  es 
sei  »Ton  besonders  sieriicher  Form«,  oder  wenn  es  von  xwei  Bildern  in 
Rirg  (S.  314)  heisirt,  sie  seien  »alteren  Datumsc  Anch  ein  »heil.  Chri- 
stoph-Wandgemßlde  an  der  Sndseit«>«  der  Kirche  in  Wabelsdorf  ist  »eine 
Arbeit  älteren  Datums«.  Ein  »älteres  Oelgemälde  italienischen  Ursprunges« 
hsiürt  die  Maria  Loretto-QqMHe  in  Tarris  (S.  334).   In  man  Seiten- 
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Kapell«  der  Pfarrkirche  in  VVolfsbcr^r  (S.  417)  iai  auuh  noch  >eiM  Ma- 
donna von  alt-italittiuadier  Arbeit«  u.  ü.  w. 

All  der  Besohreibniig  der  Baaten,  van  der  es  im  §  13  der  »Orand- 

zfige«  nur  heisät,  sie  sei  »möglichst  kurz  und  prftciae  zu  fassen«  ha>>e 
ich  auf  den  Huupifehler  der  Auseinanderreissuntr.  wodurch  miindinial  selVi>t 
das  organisch  Zuäauimeugehürigo  nicht  im  Zuäummcniiange  beschrieben 
wird,  bereits  hingewieten.  Hier  soUieaee  ioh  noch  an,  daaa  man  Behr 
häufig  Angaben  über  die  Grüs.senverhBliiliBSe  und  über  das  Terwendete 
Baumateriale  verniisst.  Wo  aber  Gröasenangaben  gebracht  werden,  sind 
sie  bald  im  alten  (Klafter-),  bald  im  neuen  (Meter-)  Masse  angegel>en. 
Eine  einheitliche  Umrechnung  wäre  denn  doch  nicht  gar  so  schwer  her* 
zustellen  gewesen. 

Einige  Wort»;  seien  noch  über  die  Behandlung  der  Altire  gestattet 
Eine  ausführliche  lk'schreil)nn'_'  wird  jneist  nur  den  erhaltenen  Hügel- 
altören  gewitlmet.  Dagegen  sind  d«e  spateren  Altäi'e  sehr  spärlich  bedacht 
Sie  werden  weder  in  iknm  architektonitdten  Aafbau  noch  in  ihrer  ikoiio> 
gruphiHchen  Ausstattung  näher  gewürdigt,  obwohl  gewiss  manche  von 
ihnen,  sei  es  naeh  iler  einen  oder  naeh  der  anderen  Seit»',  einer  etwas 
ausführlicheren  Besprechung  wcrth  wären.  Die  trockene  Jahrzahl  der 
Errichtung  ist  oft  alles.  Aber  selbst  die  Flügelaltäre  und  deren  Beste 
werden  niigleidimlssig  und  sieht  immer  ersohOpfend  beaehriobeii.  Ins- 
besonders  fehkn  hftiifig  genaneie  AnK'uben  über  das  Alter,  den  Werth  der 
Bilder  und  Sculpturen  u.  s.  w.  Auch  werden  diese  nicht  immer  genau 
auseinandergehalten.  Ungenügend  ist  manchmal  ebenso  die  Bilde idveschrei- 
bnng,  nidit  blos  bei  FlfigelaltBren,  sondern  auch  sonst  überhaupt.  Heilige, 
die  an  ihren  gewöhnlichen  Attributen  sogleich  und  OBSweifeUiaft  m  er- 
kennen sind,  werden  wiederholt  nii  Iii  mit  ihrem  Namen  fr«mannt,  sondern 
als  etwas  Unbekanntes  l>eachriel)en  wie  ■/>.  B.  St.  Nicolaus  unter  Greutsch- 
ach  (S.  82)  oder  St  Wolfgang  unter  Irschen  (S.  134). 

In  keiner  Weise  kOnnen  die  Angaben  über  die  Olocken  genügen. 
Weder  in  den  ^Grandzügenc  noch  in  <Ien  »Fr^ebogen«  wird  angedeutet 
was  an  den  Glucken  un«1  wie  es  zu  lifschreiben  sei.  So  kommt  es,  dass 
gerade  die  lür  die  KuiiHt-Topographie  wichtigsten  Angaben,  d.  i.  die  An- 
gaben über  den  plastischen  Schmuck,  gflndich  feUen.  Bs  wird  weder 
gesagt  ob  Reli'-fdarstellungen  vorkommen,  noch  welche  Heilige  eift^  nodi 
wie  sie  dargestellt  sind.  S«41<st  Inschriften,  auf  deren  Nennung'  wenip- 
sttius  in  den  Fragebogen  hingewiesen  wird,  werden  nur  höchst  selten 
angeführt.  Am  häufigsten  werden  noch  etwa  vorhandene  Jahresiahlsn 
wiedwgegeben*  Die  Namen  d»  Glockengieaser  werden  swar  Öfters  genannt^ 
allein  nicht  inmier,  selbst  dann  nicht  immer,  wenn  dieselben  bereits  aus 
der  vorhandenen  Literatur  zu  entnehmen  gewesen  wären.  Man  vergleiche 
z.  B.  nur  die  Angaben  in  den  Mittheilungen  der  Central  -  Conunissioo 
M.  F.  13,  CXIX  mit  den  betreifenden  ArtDcehL 

Einen  der  wundesten  Punkte  der  Kunst-Topographie  bildet  die  B^ 
handlunf,'  iler  <  J  r  ab d  e  n  k  ni  a  1  e  rlcs  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit 
bis  circa  17  50.  Die  »Grundzüge«  setzen  in  §  13  6  fest  daas  sie  »nur 
dann  aufzunehmen  sind,  wenn  sie  künstlerischen  Werth  begitient  wobei 
in  der  Begel  Ai^abe  des  Namens  und  Charakters  des  Yerstorbmeii,  des 
Daloma  und  die  Benennung  des  Wappoks  genügte   Diese  BestimmwigsB 
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sind  eineräeiU  uicht  piUcise  genug,  uiidüroräeits  aber  auch  unzulUnglich. 
Die  Entacheidiiiig,  ob  «in  IMknisl  kllBfltleirisditiiWttrfh  benfaEt,  wird,  von 
ToaehiedeiiOB  Beurthmlm  geftUt,  oft  auch  Tenehieden  aWaUen,  die 
iidifidiielleii  AhticM^  kOnnen  da  numclimal  sehr  anseiiiaadergvheii.  Heiner 
Manimg  nadi  wire  es  besser  gewesen,  eine  gewisse  zeiÜiche  Grenze^ 
S.  R  1500»  festzusetzen,  bis  zu  welcher  Zeit  Grabdenkmale  ausnahmslos, 
also  auch  solthe  ohne  Sculpturen  und  ohne  »künstlerischen  Werth«  zu 
nennen  gewesen  wären.  Von  den  <Jral>tlenkinüleni  aber,  welche  aus  drr 
Zeit  /.wischen  1500  und  IKOO  stuuinit  ii,  liiitten  nur  jene  auf^renomnien 
werden  können,  welche  Sculpturen  enthultcn,  gleichviel,  t)b  diese  blos  Wappen 
iMier  aber  sonstige  ügurale  Darstellungen  sind.  Die  Sculpturen  wären,  wenn 
fon  herTorragend  kfinBUeriscliein  Werihe,  ansfllhilich  la  bescbieiben, 
sonst  aber  nur  in  nennen  gewesen.  UeberaU  aber  bBtten  ans  den  Inschriflen 
die  Namen  mit  den  Titeln  wOrtlieh  nnd  die  seitliehen  Daten  genan  nnd  voll- 
sündig  auägeschrieben  werden  sollen.  Wie  das  Werk  jedoch  vorliegt,  herrscht 
sowohl  in  der  Auswahl  «ler  aufgenommenen  Grabdenkmäler,  wie  auch  in 
der  Beschreibung  derselben  die  grosste  Willkür  und  Plmilosigkeit.  Rü<k- 
sicbtlicb  der  Auswahl  verweise  it  h  unter  anderen  nur  auf  Friesa(  h  und 
St  Veit.  Bei  Friesach  werden  sogar  <Jrabsteine  niilit  wieder  genannt, 
welche  bereits  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Cenlral-Commission  (mau 
vgl  N.  F.  7,  ^3  u.  ff.  und  8,  38  u.  ff.)  ausführlich  beschrieben  sind. 
Unter  8t.  Veit  wird  gerade  der  kflnstleriiteb  werthYoUste  Chrabstein,  der 
la  gesdunaekroUer  omamentaler  Benaissance-Umrahmong  eine  stehende  Firan 
in  Flachrelief  seigt,  niidit  einmal  erwihnt,  nnd  doch  ist  auf  ihn  von  Dr.  Ilg 
in  den  MitäieUnngen  der  k.  k.  Central-Gommission  N.  F.  5,  XXXVII  bereit» 
hingewiesen  worden.  Unriclitig  ist  es  dann  auch,  wenn  im  Artikel  Launsdorf 
(S.  ITiM)  ansdrücklich  constatirt  wird:  »Keine  Grabsteine«.  Denn  aussen  an 
der  Südseite  dt-r  Mauer  des  Scliifl'es  tintlet  sich  das  (irabmal  des  An<heas 
Krasstdnigg  Zechner  zu  Pruggt'udorf  vom  Jahre  11)4(1  mit  einer  figuralen 
Darstellung  in  Kelief:  zwei  nackte  F)ngel  halten  eine  Sanduhr. 

In  Bezug  anf  die  Art  und  Weise,  wie  die  Qrabdenkmtier  publicirt 
«cseheinen,  bietet  sieh  aber  ein  wahres  Kaleidoskop  dar.  Bald  werden  die 
Inschriften  ToUsttodig  nnd  pallognphisch  genan  mit  aUen  alten  Wort- 
kürzangen  wiedergegeben,  bald  werden  nur  einselne  Theile  genau  copirt, 
anderswo  wird  modemiairt,  die  Wortkürznngen  werden  aufgelöst  oder  es 
werden  dem  Programme  gemllss  nur  die  Namen  mit  den  aufgelösten  Daten 
wiedergegeben.  Dabei  wird  manchmal  die  alte  Schreibweise  des  Namens 
beibehalten,  manchmal  wieder  die  jetzige  gesetzt;  einmal  steht  neben  dem 
Tchlesjahr  auch  Monat  und  Tag  des  Todes,  ein  ahdennal  wieder  nur  das 
erstere  allein  —  nirgends  findet  man  da  ein  bestimmtes  i'rincip,  nirgends 
sine  Oonaeqnem.  Dan  tritt  noeh  die  Ungleichmttssigkeit  in  den  Angaben 
nnd  Besehreibongen  der  anf  den  Grabsteinen  vorkommenden  Bcnlptnren. 
Sie  werden  Öfters  nieht  einmal  erwihnt,  geechweige  denn  inuner  hinlüngUch 
bsachrieben.  Desgleichen  ist  auch  das  Vorhandensein  von  Wappendarstel* 
limgen  nicht  immer  constatirt.  Es  fehlt  demnach  anch  in  dieser  Besiehnng 
ein  überall  sicher  leitender  Grundsatz. 

Wenn  man  sich  wenigstens  auf  diu?  Gebotene  noch  stets  verlassen 
könnte,  wäre  der  Forschung  immerhin  mit  der  Publikation  ein  grosser 
Dienst  erwiesen.    Ailein  auch  das  ist  leider  nicht  der  Fall,  die  Namen 
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und  Uatcu  wenloii  aiis  den  Inäulirilten  uur  giu*  zu  hüutig  ongeiuu  und 
fehlerliait  wiedergugebeiL  Auf  welche  Fehler  maii  in  dieaw  Benehnag 
stonttf  encheint  ofl  kaam  glaublich.  Selbhi  die  beigogebenen  Abbildungen 

ütiminen  mit  (Il-iii  Tt  xt  wiederholt  niclil  lilienMii.  So  wird  /..  J{.  iu  dtr 
Unttirschi  itl  zur  Abbildung  .S.  32  das  Todt-djahr  des  (JaiidoU  vun  Kieulmrg 
mit  ]4U1  uugegebeu,  wüiirend  liowold  der  Text  wie  die  AUuiduixg  dm 
Jahr  1493  bringen.  Ferner  wird  anf  8.  49  das  Grabmal  eines  Canonieas 
Virgil  Brnnmeidier  gunannt»  und  dodi  hiess  der  YertiorWne  nuth  der 
beigegebenen  Abbildiuig  Colomaiius  Hrunmeister  und  war  l'robdl  des 
Collegiat-Capitels  von  St  Virgil  iu  Frie^iavh.  ^acb  dem  Text  aut  S.  ü6 
ist  Balthasar  Tanhanier  am  28.  Juli  1516  gestorben;  die  Abbildung  ent- 
liült  did'ür  über  den  XVIll.  JulL  Auf  dem  Grabsteine  des  Jorg  vuii 
Villanders  (Abbildung  zu  S.  HM)  stoht  das  Wort  gesturbt-n,  im  Text 
liest  man  dalur  e  n  t  scIi  1  al  t  e  ii.  Auch  ist  dtT  Naue  auf  der  Zuichuung 
entschieden  verderbt  wiedergegeben.  Nach  der  Abbildung  deä  Grubüteiues 
SU  8.  114  ist  Dorotea  Uengatpacherin  im  Jahre  1442  gestorben;  der  Teii 
bringt  dafür  iedoch  <1as  Jahr  1452.  Das  Todesjahr  der  Dondea  Koutsck- 
ouber  ist  auf  derselben  AldiiMung  nicht  ersichtlii-li,  trol/ib-m  steht  im 
Text  das  Jahr  1458.  Hingegen  ist  der  Tudestag  (AUerheüigeutag)  der 
Margret  Saeklin  (im  Text  SiM^in)  im  Text  Tersohwiegen.  Die  Abbildung 
des  (irabmales  des  Georg  Sisbenhirter  in  liillstati  S.  234  ueuut  I5ü8 
(uacbtrilglich  torrigirt  aus  araprüngliclu-iii  14(»S)  ')  als  Todesjahr;  im 
Text  S.  23U  steht  ohne  weitere  Remerkuug  14u7.  Zudem  ist  iu  dieser 
Abbildung  die  Umschrift  eiuerseitii  nicht  ganz  currect  wiedergegeben  und 
anderersrnts  auch  unrichtig  an  die  Platte  angefllgt  Man  Ter^^l^elie  damit 
die  Abbildung  in:  Die  österceichiseh-ungarische  Monarchie  in  Wort  und 
bild,  Kiiriiteii  und  Kraiu  S.  2<)7.  Aul'  lU-r  Abbihluug  des  (irabmales  »lei 
Johanu  Geumau  iS.  23ü  ist  das  Tude^jalir  uur  durch  J.'>  ..  augedeutet: 
offenbar  war  das  Grabmal  aduMi  lu  Lebseiten  Geumans  ausgeführt,  das 
wirkliehe  Todesjahr  aber  nach  dessen  Tod  nicht  eingemeisselt  worden. 
Trotwleiii  lit^-t  man  im  Text  S.  230  ohne  jede  Hemerkuug  1512  als  Toilts- 
jahr,  wiUireud  Geumau  erst  im  Jahre  ir>33  gestorben  ist.  Das  Schlimmste 
ist  aber,  dass  schon  der  ^u  diesen  beiden  Uuukmälern  citirte  Aufsatz  in 
den  Mittheilung«]!  der  k.  k.  Central -Oommission  13,  178  u.  173  das 
vollständig  Bichtige  enthält.  Sieht  man  daselbst  S.  |73  die  Transscription 
der  tieuman'scheii  «irabinsi  lirill  an,  so  wird  jedem  sofort  klar  und  erklär- 
lich, wie  die  Jahr/akl  1512  in  den  Text  «1er  Kuusttopographie  hineinkam. 
Dort  ist  nümlich  cu  15.  jar  eine  Anmeikung  1 2  gesetzt  (also  1 5. jur). 
Die  kleine  Anmerkungsziffer  12  %u  1  r>.  hat  demnach  die  l'!i>iiiii/,ung 
geliefert.  Weiters  stinuneu  Tt  \t  und  Abliildung  des  (iralMlcukuiales  auf 
8.  325  iu  beiden  Jahresauguben  nicht  iil)erein:  auf  der  Abbilduug  steheo 
die  Jalure  1426  und  147ü,  während  der  Text  dafür  1423  und  146i)  ent- 
hllt  Irrig  ist  endlich  auoh  die  im  Texte  8.  879  su  Vig.  395  stehende 
Jahr/ahl  1409,  wofür  die  Abbildung  I4<i  .  enthält,  also  olibnbar  ein  neun- 
ziger Jahr  des  1  5.  Jahrhunderts.  Welche  Lesungen,  muss  man  sich  fragen, 
siud  du  die  richtigen?  Haben  sich  da  die  Trausscriptoren  dieser  Grab- 
insohrilten  geirrt  oder  die  Zeichner?    Wem  ist  mehr  su  vertrauen t 


Die  Inichrift  am  Urabmale  hat  ISOB  ohne  jede  Correetnr. 
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Dergleichen  stinunon  au»  Ii  tlie  N;iinen  uikI  ZiiliU  n,  wie  sie  in  »K  r  Kunst- 
iopographie  vorgetiilirt  vscnii  ii,  mit  den  iii  den  trüberen  i*ublikatiuueu 
der  k.  k.  Oeatnl-Gominission  gebivchten  nieht  überein.  Man  vergleiche 
IL  t.  mir  den  Artikel  Friesach  mit  den  Aulsätaen  von  Beckh- Widmansletter 
in  den  Mittheilnngen  der  k.  k.  Central  -  Conuniaaion  M.  F.  7»  93  fft 
s.  :;s  C  n.  ]ü4  fl*.  Wie  verschieden  sind  da  manchmal  dit^  Namen  ge- 
schrieben und  welch  abweich**nde  TodetKhiten  werden  hie  und  (Ui  gebracht! 
Ich  hebe  nur  ein  Beispiel  hervor:  V.  Beckh -VVidiiKuisit.tk'r  liest  (N.  F. 
8,  41)  den  Namen  eines  IVobstes  de  Baseyi),  die  Kuustt(t]io;^Tuphie'  p.  4*.> 
hingegen  de  Kadajo;  nach  Hcckh  i>t  derscilm  am  1.  Oktober  ].")^4  ge- 
storben, nach  der  Kunsttupograpliic  jedoch  am  H).  Oktober  151J.S.  Wer 
vermag  nun  bei  solchen  Differenzen  zu  üagen,  wo  das  liichtige  vorliegt?! 
Kock  ein  Beispiel,  daa  ich  selbst  nachgeprOft  habe:  Im  Artikel  Ournita 
8.  98  wild  der  Sehlnas  der  Inschrift  am  Grabmale  des  Probates  Benedict 
Mitterfaolier  in  folgender  Weise  wiedergaben:  fieri  fiacit  anno  1640 
okjt  amen.  Am  Grabstdne  lie^t  man  jedoch  Folgendes:  fieri  fecit  anno 
1640  obyt  Avtem  Anno  ir>  .  .  (eine  unauügefüllt*'  StelU  i.  I>:ii  nach  er* 
!jcheint  das  Todesjahr  des  l'robstes,  der  sich  sein  (!ra)imal  schon  bei  Leb- 
zeiten im  .Jahre  1(;4()  halte  anlertii,'en  lassen,  nicht  ungegel>en,  iiulem 
dasM-llM-  in  die  hietür  ausj^esparte  h*ere  Stelle  nicht  elii^'emeisselt  wurde. 
Andere  Beispiele  aus  Aluria-Öual,  ilie  ich  selbst  cuntruUren  konnte,  be- 
»prticbe  ich  weiter  unten. 

Eines  aber  ergibt  sich  ans  diesen  Yergleichungen,  dass  bei  Benützung 
der  anf  die  Grabdenkmale  besfiglichen  Angaben  in  der  Kunsttopographie 
die  gröste  Vorsicht  geboten  erscheint 

Noch  eine  Bemerkung  in  formeller  Be/iehung.  Dem  Forscher,  welcher 
den  Grabdenk midern  näher  nachgehen  will,  erschw»;rt  es  die  Arbeit  ül)er 
Oebühr,  daas  «lie  Redaktion  nicht  für  eine  leichte  Aui'tindbarkeit  der  be- 
treffenden Beschreibungen  und  An^'uben  f^esori^t  hat.  Wie  überall,  so 
vennisst  man  auch  hierin  ein  leitt  iidi  ^  l'rincip.  Mei-^t  werden  dn-  \U-- 
ikiirediuugeu  der  Grabsteine  den  JJe.schreiiuujgen  jener  architekLoJiischeu 
Bantheile,  welchen  sie  jetzt  anhatten,  angeschlodsen.  Doch  nicht  immer, 
m  stehen  auch  am  Schluss  der  Artikel  oder  sind  sonst  irgendwo  ein- 
geflochten. Durch  dieses  Veriahren  ist  auch  die  Anordnung  der  Beschrei- 
iNugen,  wenn  mehrere  Denkmiüer  hintereinander  genannt  werden,  bedingt, 
dann  sie  ist  meist,  der  Aufstellung  der  Denkmäler  folgend,  eine  rein 
Örtliche.  Das  Motiv  fiir  daa  Vorgehen,  sowohl  nach  tler  einen  wie  nach 
der  anderen  Seite  ist  also  ein  rein  zul;illii^es.  Und  doch  hUtten  wissen- 
Hchaftliche  wie  praktische  (irüntle  dafür  gesprochen,  eintach  «lie  Beschrei- 
l'Uni,'en  urul  Anj^aben  iil.iT  säjninlil<lie  ( irabdenkniiiler ,  die  in  einem 
Artikel  anzubringen  waren,  stets  an  den  Schluss  dieses  Artikels  zu  stellen 
und  in  «dironologiacher  Beihenfolge  ansmordnen  oder  doch  wenigstens  an 
den  Schlnn  der  Beschreibungen  jener  Kirchen  su  verlegen,  in  und  an 
welchen  sie  vorkommen,  mit  genauen  und  kuneen  Angaben  ttber  den 
jetangen  Stnndort 

Ein  nur  allzu  oft  und  schwer  empfindbarer  Mangel  des  Buches  be- 
geht in  dem  Fehlen  von  gut  angelegten  und  sorgsam  ausgearbeiteten 
Sach-  und  Nanien-Uet,'istHrn.  Nicht  nur  für  d^n  Kunsthistoriker,  auch  tür 
•ieu  Hiaionker  iäi  dab  Werk  dadurt:li  fa^tl  uubraucübai'  geworden ;  wie  kaun 
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S.  B.  ein  Genealoge  oder  ein  Heraldiker,  welcher  der  Geschichte  emer 
«meinen  Familie  nachgeht,  sich,  um  vielleicht  nur  eine  einzige  braudi- 
bim.Kotis  fiber  em  Gnbdflnkmal  oder  ein  Wappen  ca  finden,  der  vn- 
«lunkburen  Mühe  unterzioheaf  das  ganze  Buch  durchzulesen  V  Und  wie 
viele  Fehler  in  den  Namen  und  Duten  h&tfam  sehon  bei  der  Auaarbeitniig 
eines  aolchen  verl^ensert  werden  können  I 

Nur  noch  ein  paar  formelle  Gebrechen  seien  zu  erwähnen  gti:>tatteu 
Der  Mangel  einer  einheitliclien  und  eooaeqnenten  DorehfÜhrang  ersfaredit 
sich  sogar  auf  die  Interpunktion.  Ks  herrscht  in  dieuer  Hinsicht  oft  ein 
wirres  Dui'cheinauder :  Einmal  wiril  die  AufzHhIung  der  heteroj^ensten  Hinge 
nur  durch  lieistriohe  oder  Strichpunkte  geschieden,  ein  andermal  äinü 
Punkte  angebracht  o.  s.  w.  Dam  kanmen  nodi  Druckfehler,  nnd  zwar 
oft  recht  sinnstSrende,  in  buntem  Oewimmel,  die  dureh  eine  sorgaameie 
Correctur  nelir  lei(  ht  hlltten  vennindei-t  werden  können.  Ich  hel>e  nur 
ein  recht  charakteristisilies  Beispiel  hervor:  Im  Artikel  Friesach  S.  48 
wird  die  Inschrift  über  dem  Thore  des  alten  Canuuicatshuuses  in  folgender 
Weise  wiedergegeben:  et  bonis  patens  ista  malia  esto  oodvsa,  also  et  und 
ista  anstatt  vt  und  ita,  wie  die  ICttheilungMi  der  Oentnl-Omnaission 
N.  F.  fi,  LXXVI  richti«,'  enthidteu. 

Ich  komme  endlich  zum  dritten  Theil  meiner  Besprechung,  zu  der 
Frage,  ob  die  iu  den  einzelnen  Artikeln  gebrachten  Mitiheilungeu,  Angaben 
und  Daten  einerseits  vollstlndig  and  andererseits  amh  durehaos  riditiii 
und  xuverlässlich  sind.  Niemand  wird  von  mir  eine  Nai-hprüfung  des 
ganzen  Werkes  verlangen.  Ks  dürfte  genügen,  wenn  ich  an  einem  grös^^eren 
Artikel  beispielsweise  zeige,  was  fehlt  und  was  unrichtig  ist.  Zu  diesem 
Behnfe  habe  ich  mir  Maria  Saal  gewihlt.  Ich  bin  dem  grOssten  Theil  der 
Angaben  «ler  Kunsitopugraphie  an  Ort  un«!  Stellte  nacligegungen  und  halt« 
die  Literatur  diuuit  vergliiLen.  Vom  priiliistorisclien  und  riimiscLcn  Theile 
.sehe  ich  dabei  ab  und  bemerke  nur,  dass  mir  das  über  «len  Kamen  Qe» 
sagt«  aberflüssig  erscheint,  dass  die  Aufzählung  sowohl  der  Belief-  wie 
der  Inschriflsteine  dnrdi  Tersehiebang  des  Sataes  ansemandergeriassn  ist, 
dass  bei  mehreren  Reliefsteinen  die  genaue  Angabe  dee  jetzigen  Standortes 
mangelt  und  dass  ein  paar  Literatur-Citate  unrichtig  sind.  Auch  V)ezügliih 
der  Lituratui'  im  mittelalterlichen  Thcile  nehme  ich  nur  auf  die  Hitthei- 
Inngen  dar  k.  k.  Oentral-CSonunisuon  BfidEsieht, 

S.  206  ist  das  Ltt-di  M.  12,  1  von  H.  Petsohnig  unrichtig.  Es 
soll  1 1  imstatt  1  stehen.  Dann  fehlt  nun  ganzen  Artikel  das  lit-Cit 
M.  I,  12:i. 

In  die  Beschreibung  des  Situationsplanes  hiitten  zui'  besseren  Ürien- 
timng  die  in  denselben  eingesetzten  römischen  ZaUen  gleichfalls  sn^ 
nommen  werden  sollen,  dies  umäomehr,  da  der  Sitoationsplan  selbst  niebt 
orientirt,  sondern  verkehrt  eingedruckt  ist. 

Mit  Unrecht  wird  »lie  Kirche  als  eine  einheitliche  Anlage 
zeichnet,  da  ja  Theile  des  ehemaligen  romauischen  Domes,  zum  mindesten 
aber  die  Thflrme,  wenn  auch  theilweise  umgestaltet,  wieder  Yerwendang 
ftnden  und  da  auch  aossordem  am  Baue  verschiedene  Banperioden  in 
constatiren  sind. 
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Der  Hanptchor  ist  nicht  im  halben  Achteck,  sondern  mit  fünf 
Seiten  aus  dem  Achteck  geschlossen. 

Der  IiiMiinHim  hat  nkkt  20®  sondem  nur  lo®  Breite. 

Der  Oigdehor  reicht  nicht  bis  som  iweiten  der  je  fänf  Jodia 
jedes  SchiÜBet  soaiden  er  haut  sich  swiachen  die  beiden  Thfinne  ein, 
rndit  darüber  noch  um  die  Breite  eines  lialben  Joches  hinaiu  und  sohliesst 
iich  aa  das  erste  der  je  vier  Joche  jedes  Schiffes  an. 

Nur  die  Brüstung  des  Orgelchores  ira  rechten  Seitenschiffe 
allein  ist  masswerkartig  V)ehundelt,  im  Mittelschiffe  und  im  linken  Seiten- 
schiffe ist  sie  voll  ausgefüllt  und  im  ersteren,  dem  Stile  der  Orgel  ent- 
sprechend, zudem  zoptig  ausge^chweiit 

Bei  der  Beschreibung  des  Innern  der  Kirche  wird  mehrerer  ziemlich 
wichtiger  Details  nicht  gedacht:  Das  Presb^teriom  ist  um  vier,  das  erste 
Joch  oad  dae  QnsrsehüF  imi  swei  StnüMi  erhAhi  Die  beiden  SeitenchOre 
sind  hoher  als  die  Seitenschiffe.  Im  linken  Seitenschiff  sind  Sporen  von 
der  einstmals  eingebauten  Empore  erhalten.  In  der  linken  Wand  des 
linken  Seitenchores  befindet  sich  eine  einfach  prufilirte,  im  Kselsbogen 
geschlossene  kleine  Siikruraentsnisciie.  Die  Einwüllmng  des  liaumes  ül»er 
dtm  nrgelchore  ertul<,4e  erst  im  Ifi.  Jahrhundert.  Zu  erwiihnen  wUren 
auih  gewesen  die  'l'liiire  zur  Sakristei  unil  die  Kuii>olt'n  un«l  KapitUle  der 
Dienste  iiu  (^uersciuüe,  die  ersteren  mit  zwei  bizarren  Fratzenküpfen,  die 
leliAeren  mit  Blattwericrenierongen.  In  den  angebsaten  Seitenkapellen 
Kensolen  aut  Engelsfigaren. 

Ka^fesunse  (S.  207)  nnunehen  nicht  das  ganze  QebSude^  sondern 
nnr  d  i  e  Ch«3re. 

Die  Wendling:  »In  selber  Höhe«  auf  S.  208  ist  in  dem  gebrociiten 
ZusaBunenhange  onTerstiindlich.  Es  sollte  heissen:  In  der  Höhe  des 
Kirthendachge^irases.  Ueberhaupt  sind  die  Angaben  insbeson-lers  über  die 
Thürnie  ira  Vergleiche  zu  jenen  in  IVtscbnigs  Aufsatz  nirlit  st»  klar  und 
genau.  Ferner  vermisst  man  die  Krwiiluiung  »ler  um  südlichen  Seiten- 
ehorabschJuas  unter  dem  Üachgesiius  ui  Iresco  gemalten  spitzbogigen  Mass- 
vei  k  vei'sietntng. 

Bezüglich  der  Baoieit  und  BaofUmmg  werden  die  früher  entstandenen 
ffln  den  erst  spiter  vollendeten  Theilen  nicht  namentlich  geschieden,  ob- 
gleich sie  schon  Petachnig  im  Grossen  und  (Janzen  richtig  beceichnet  hat. 
iDsbesonders  ist  hervorzuheben,  dass  tlie  Chöre  mit  dem  Querschiff  ent» 
tühieden  älter  sind  als  die  Schiffe.  Würden  die  Malereien  im  Presbyterium 
ins  Juhr  1435  fallen,  was  höchst  wahrst  heinlich  ist,  so  müssteu  diese 
Theile  bereits  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  entstimden  »ein. 

Endlich  erscheinen  von  den  in  Petschuigs  Aulsatz  enthaltenen  Ab- 
luldungen  von  architektonischen  Details  fünf  nicht  wieder  abgebildet  und 
mar  1.  xwei  Slnlchen  vom  Fenster  des  sfldliohen  Thormes,  2.  eine  Belief- 
raeette,  3.  Ffeilerdarchschnitt,  4.  GewOlbetrSger  mit  Fhtteenkopf  nnd 
fi.  Brfistong  des  Orgelchores. 

Zn  den  Thfirverrierongen  S.  209  fehlen  die  Idi-Cit  M.  10.  21  und 
15,  47  Abbildung  un<l  p.  49  Text 

In  der  Inschrift  am  gothiachen  Kelche  steht  nach  der  Lesung  von 
l'etsclinig  i.  c.  anstatt  D.  C. 

.  Ganz  unzulänglich  sind  die  Angal>eu  über  die  beiden  Flügeialtäie 
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beDonders  aber  über  den  vom  Jahre  152fi  aus  St.  (leorgcn  am  Ssnulhof, 
welcher  aul  der  Mo<le8tuä-Tuinbu  aufgei^ielli  ini.  Die  etwaa  auütührlichereii 
ikonographiBclien  Angaben  fkhm  dm  Arndorfen  AUir  Mid  nidit  iror  u- 
roUständig,  sondern  auch  raehrrach  unriibiig:  Anna  mit  Jesu«  und  Karii 
befindet  »ich  nicht  auf  der  Pn-dellu.  sondern  auf  ileni  unteren  Theile  de« 
lliitelBchreined.  Die  vier  Heiligen  «ind  nicht,  w  ie  man  nach  der  fie> 
fldurttibung  meinen  mOchie,  mmuitelber  unter  der  KrOnung  Marias,  orndn 
umgeben  auf  der  Predella  die  nicht  enrthnte  FieU-DanMlnag.  Die 
Flügel  sind  nicht  mit  Gemälden  der  1 4  Nothhelfer  u.  s.  w.  goachmfirVt 
sondern  diese  Darstellungen  simi  bemalte  Holzsehnit/.eroien.  Der  Rückseite 
des  Aitareä  wird  gar  nicht  gedacht.  Dazu  tehlt  daa  Lit.-Cit.  M.  N.  F. 
13»  OOXL.  (Mni  vgl.  jetit  die  ansftlhrlklie  Beechreibaag  too  Dr.  Sehneridi 
in  M.  N.  F.  16,  86—37). 

Auch  das,  was  ü1>er  die  Fnakeu  in  der  Kirohe  gOMgi  wiid,  iat  tlniU 
ungenügend  theilü  unrichtig. 

AbgeieheB  dmram,  «laM  eine  Beiohnibuug  ül>erhaupt  nieht  gleiten 
wiH«  wird  seibat  das  gaiui  beaonden  OiagaktwiatiBehe,  daat  amiieh  die 
heili^'en  drei  Künipe  ah  Knaben  dargestellt  sind,  nicht  hervorgehobefl. 
K-^  \vir<l  ni(  lit  ei  wiUint,  da>.s  fiuf  dem  DreikönigHbild  die  lifiden  Slilter, 
Manu  und  Frau,  mit  ihren  Wappen  abgebildet  und  doäs  im  iiiutergruuiie 
drei  befisstigte  SehlAsaer  (vielleicht  die  der  StiHer?)  dargealellt  aind.  Be> 
merkenswerth  ist  femer  die  Zweillieilunt^  ilie-tes  Hildes.  Links,  ilieaalbe 
Breite  (Breite  der  Judiwaii  1)  wie  lia^  ilunU>er  stehende  Urtheil  Salamonis 
einnehmend,  ist.  der  Zug  der  drei  Könige  dargestullt.  in  der  Verl&ngeruAg 
nach  recht«  wird  dann  die  Huldigung  vorgeführt;  aUem  hier  ist  Mur 
•itt  KOnig  n.  x.  im  Manneaalter  bOrtig  daiigesteUt  Die  Inachrüt  ui  in 
einer  Weise  wiedergegeben,  als  ob  Alles  zweifellos  tmd  die  Malereien  im 
Jahre  14  00  entstanden  wiireii.  Dot  li  be-^telit  in  der  That  /.wischen  qua- 
dringentesimo  und  hoe  der  Inschrift  eine  Lücke  lür  ein  oder  xwei  Worte, 
die  nicht  aaehr  aioher  gelesen  werden  konnten.  Maa  vennaf  datrtlber  nur 
soviel  m  sagen,  daas  es  dem  Baamo  nach  lange  Worte  nicht  gewesen  sein 
können.  Trioeaimo  quinto,  wie  man  zu  erglnien  versucht  hat,  scheint 
auch  mir  nach  den  vorhandenen  Kesten  am  ehesten  zu  pasaen.  Kament- 
Heh  ist  quinto  oder  «inarko  siainlieh  ridierj  daduoh  wild  der  Banai  alMr 
so  klein,  dass  kaum  etwas  anderes  als  trieesimo  gestanden  haben  kam; 
die  restaurirte  Inschrift  ist  jetzt  genau  in  folgender  Weise  zu  lesen:  hoc 
opns  fecit  fieri  wilhelmua  newswert  Anno  dni  Miilesimo  qnadringente* 
simo  .  .  hoc  completuni  est. 

Zn  diesen  nreaken  fehlen  die  Uk-Gt  IC.  N.  F.  1«,  OOXXIYt  II. 
CXXXIX;  13,  XLV  und  aXXXIX. 

Zu  den  zwei  Kirchenstühlen  (S.  210)  fehlt  die  .\nga\)e,  dass  sie 
aus  der  Kirche  am  Magdaiensberge  stummen.  (^Vgi.  Kunsttopugraphie 
8.  113). 

Nicht  genannt  iat  der  Oiesser  der  grossen  Olocke,  Math.  Ludtiaan 
in  Klagenfurt,  obwohl  er  aus  M.  N.  F.  13,  CLXXXIV,  die  flbrigeis  aack 
nicht  citirt  wer  len,  /u  entnehmen  gewesen  wäre. 

Die  Insehnlt  am  Grabmal  der  MOderudorler,  aussen  an  der  Südwand 
der  Kirche,  lautet  genau  alao:  hie  ist  die  pogrehnos  der  edl  vud  veat  | 
von  modenidarf  den  got  genadig  vnd  parmhereeig  sein  weUo  anieiit 


Digitized  by  Google 


389 


Yerstüininelt  und  ungenau  wiedei|^geben  ist  auch  >lie  IiuKshrift  des 
Grabmales  der  Keutachacher  S.  210,  welches  gleichfalls  aufsen  an  der 
Südwand  der  Kirche  aufg»vstellt  ist.  Schon  v.  Beckh-Widmanstetter  hat 
diese '  beiden  Grabinschriften  in  M.  N.  V.  10,  CX  u  CXIl  besser  raitge- 
theilt  Genau  lautet  sie  also:  das  —  ')  hat  lassen  |  machn  d'  edl  vn 
Teäst  I  blassy  von  keytschach  |  got  dem  idmachtü  zu  ]  lob  vnd  eren 
sein  liebn  |  heilign  vnd  nothelfer  Sand  lienhort  anno  dni  1511. 

Die  biedenkUcliste  Leistung  in  der  Wiedergabe  von  QmVinschrifteii 
ist  iiber  die  Leonng  der  Inschrift  am  Grabmale  des  Feier  Schweinshaiipt 
8b  210»  welches  aassen  an  der  Westwand  der  Sakristei  aufgestellt  ist 
Bne  ciegenübersteUnng  der  in  der  Knnsttopographie  mitgetheOten  nnd 
der  wiricUdien  Lesung  genfigt 

Kunsttopographie:  '  Wirkliche  Lesung: 

Im  158  Jahr  ist  gestorben  der  j  A"*  1.5.8.  jar  ist  gestorben,  der. 
Edel  nnd  vest  Peter  von  Schweins-  '  eilel  ]  un.  uest.  peter.  vö.  Schweins- 


haupt der  litz  seines  Kanis  .  .  .  . 
(von  Erde  bedeckt).  Des  Pfingsttags 
Sunde  um  X  Abends  dem  Qott 

gSBld. 


liuupt.  der  lecz.  des.  uam.  des  freitag. 
nach  I  lorenci.  an  fraw  Apolonia. 
sein  I  gemeheL  des  pfincztag.  vor. 
BrhttrdL  im.  1.  iar.  den  got  genad. 


Die  Abbildung  der  grossen  Keatschacher  Grabplatte  mit  der  Krönung 

Marias  in  M.  N.  P.  10,  CXI  ist  nicht  wiedergegeben,  und  doch  ist  dieses 
Grabdenkmal  eines  der  hervorragendsten  und  bedeutendsten  in  Kärnten. 
Nicht  einmal  das  wird  gesagt,  dnss  <len  Keutschachern  angehOrt.  Dieses 
Grabmal  hattet  aussen  an  der  Südwand  der  Sakristei  und  scheint  u&ch 
unten  verkür/t  woidtn  zu  sein.  Dazu  sowie  auch  zu  den  übrigen  Grab- 
denkmälern der  Keutschacher  and  Möderndurfer  ist  der  ausführliche  Aut- 
srts  Toa  BMiUi-WIdmanstetter  in  M.  N.  F.  10,  CIX— CXII  nicht  citirt 

Aof  Sdte  210  liest  man  femer  Folgendes:  »Grabmal  des  Hans 
Ifofdax  t  1567  and  seines  Sohnes  Frans  t  1561,  klein,  weisser  Marmor. 
—  Zu  erwähnen  ist  auch  ein  Relief  mit  einem  Doppelwappeu«  u.  s.  w. 
Jeder,  der  dies  liest,  wird  meinen,  es  handle  sich  um  swei  Denlunttler. 
Doch  es  ist  dies  keineswegs  der  Fall,  Alles  bezieht  sich  nur  auf  ein  ein- 
ziges GraV»deiiknial.  Ausserdem  aber  sind  noch  folgende  zwei  Angaben 
unrichtig:  Hans  Mordax  ist  nicht  löfiT  sondern  1557  gestorben  und  das 
Sthildchen  in  der  rechten  unteren  Ecke  entlifllt  nicht  einen  Hasen,  sondern 
einen  Hahn.  Als  ein  erwäbnenswerthes  Detail  wäre  noch  anzuführen,  dass 
snf  dem  aidiitektonischen  Umnihmnngsbogen  dieses  Denkmales  in  der 
Ißtte  oben  ein  Mblchen  mit  der  Jahrzahl  1561,  offenbar  das  Jahr  der 
Anfertigong  desselben,  angebracht  ist.  Dieses  Grabdenkmal  befindet  sich 
Sassen  im  Eingan^^^  /um  Südthnrm  in  der  linksseitigen  Mauer. 

Das  Grabmal  <ie~  l)echants  von  Maria  Saal  Joannes  Bosegger  (S.  211) 
enthält  in  Relief  nicht  »die  Begegnung  Christi  mit  seiner  Mutter«,  son- 
dern, wie  schon  die  Inschrift  :  Vrlavb  vnd  scladvns  Jesv  Christi  von 
Maria  seiner  lieben  Muetter  etc.  sagt:  »b-ii  Abschied  Jesu  von  seiner 
Matter.  Auch  ist  es  nicht,  wie  maji  dem  Zusammenhange  nach  schliesseu 
aanss,  aussen  angestellt,  sondern  haftet  an  dem  Pfeiler,  welcher  zwischen 


*)  Eine  kleine  vertiefte  leere  Stelle. 
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dem  Mittel-  und  rechteu  SeitenächiÜ  und  zwischen  dem  dritten  und  vierten 
Joch  .sich  betindet. 

UnznlftiigUch  sind  feiner  die  Angaben  Aber  die  zwei  nflclisten  in  der 
Kiiehe  befindlichen  Grabdenkmäler  8.  211.  7on  dem  Einen  heiset  es 
ein&ch  »Grabmal  der  Fibriach«.  Darans  würde  man  auf  ein  Funilien- 
grabmal  scblieaaen,  allein  ein  solchea  scheint  mir  nicht  vorzuliegen.  Za- 
nllcbst  ist  zu  nennen  eine  Terstümmelte  und  stark  abgetretene  Platte, 
welche  dem  14.  o<l«  r  Anfang  des  15.  Jahrliumlerts  angehört  und  im  Fuss- 
hotlen  unter  dem  Siultliiirme  eingelassen  ist.  Sie  enthält  eine  Wappen- 
darstellung mit  einem  Biber  in  lieliet  und  eint-  l'nisehrilt,  von  der  ich 
deutlich  und  sicher  nur  uuch  l'ulgendes  lesen  konnte :  .  .  .  ubiii  strenu^u.s) 
milee  cristoff  pibriacher  1  cuijusj  anima  requi|. . .]  Eine  zweite  gröaaeire 
Grabplatte  mit  dersell^en  Wappendarstellang  und  im  gleichen  StUcharakter, 
also  un^fiihr  derselben  Zeit  migehOrig,  gleichialb  stark  abgetreten, 
befindet  sich  im  Fossboden  anter  dem  Orgelchor*  Sie  leigt  jedoch  keine 
Insdirift  mehr.  Das  Schcrnperger  Grabilenkmal  aber  trigt,  oben  beginnend, 
folgende  Unischrift:  hie.  leii.  Chonrat.  (iratf.  von.  |  Schernperg.  der.  gestorben, 
ist.  lies,  inittichen.  vor.  dem.  liecht.  I  mess.  tag.  dem.  got.  iremulig.  sey. 
Anno,  domini.  ni".  ecrc".  Inj.  jarr.  Es  ist  innerlmll»  «lei-  sogenannten  Suchä- 
Kapelle  an  der  Wand  des  linken  Seitenschifits  .lulgestelli. 

Ausser  den  angelührten  «irabdeakmUlern  hiitteu  aber  noch  mehrere 
andere  erwilhnt  werden  kennen.   Ick  nenne  unter  anderen: 

das  Grabmal  der  Kittel  (Anthony  und  Ewsthachj  dessen  Sohn)  1523 
mit  einem  Wappen  in  Belief,  FkQade  rechts, 

das  Grabmal  des  Lumprecht  Schn&tterl  gewesner  Batsbürger  zä  Cla- 
gOnfArt  gest.  1565  September  20  mit  einem  deutschen  Bibelsprüche, 
einem  Wappen  in  Belief  und  mit  der  Anferstehong  Christi  in  Belief, 
Fava<le  rechts, 

das  (iral)mal  des  (iregorius  Zwain/iger,  apostolischen  l*rot()notiir>», 
früheren  Uechants  von  Maria  Saal  und  dann  Pfarrers  unti  Dechant^  in  der 
Stadt  St.  Veit,  Canonicus  von  Maria  Saal,  gest.  lB7b,  Oktober  8  mit  der 
Portittt-Halbfignr  des  Yeistorbenen  in  Belief.  Dieses  Grabdenkmal,  das 
sich  der  Verstorbene  noch  bei  seinen  Lebaeiten  aofrichten  Uets,  befindet 
sieb  im  Qaersehiffi»  an  der  Wand  links  gegen  dem  linken  Seitendior  sa, 

das  Grabmal  des  Andreas  Zollfelder,  früheren  Pfarrers  in  TsKing  und 
St.  Gotthard  und  Vicars  in  Kirnberg  in  Niederösterreich,  gest.  1749  Mai  Id 
ebenfalls  mit  tier  Porträt-Halbfigur  der  Verstorbenen  in  Uelief;  es  befindet 
sich  an  derselben  Wand  im  QuerscUill,  wie  das  vorhergehende,  aber  geigen 
das  linke  Seitenschitf  zu. 

An  der  Ausseuseite  der  Sacristei  ist  unter  der  Tünche  deutlich  ein 
grosses  St.  Christoph-Bild  zu  erkennen. 

Bezfiglich  des  Kamers  S.  212  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Hiebt  ge- 
dacht ist  der  zwei  neben  dem  An%ang  zum  ersten  Stocke  befindlichen 
Konsolen  mit  der  Bfibe  der  Keutschacher  auf  Wappenschildchen  und  doch 
scheinen  sie  mir  für  den  Umban  derselben  von  eminenter  Wichtigkeit. 
Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  sie  auf  den  Erzbischof  Leonhard 
von  Keutschach  bezieht.  Dann  würe  der  Umbau  des  Karnera  von  diesem 
veranlasst  worden  und  würde  nichl  in  das  1 5.,  sondern  in  den  Anfang  des 
16-  Jahrhunderts  fallen. 
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Das  Alter  des  Beliefs  mit  der  Kreuztra^^ung  Christi  am  Karner  ist 
ideht  angegeben.  Dasselbe  gehört  im  die  gothische  Periode  (14.  oder 
15.  iahitemdert). 

Mehr&ch  sa  ergflnxen  sind  die  Angaben  Aber  die  GemAlde  im  Kamer. 

Sie  waren  urnprünglich  sowohl  mit  üeber-  als  auch  mit  Ihiterschriften 
versehen.  Die  ersten  drei  haben  nngeftibr  dieselbe  Grösse,  während  das 
Tiertf'  (JeniJilHe,  d.  i.  die  GraMojjunp  etwas  kloinor  \M.  Aus  den  noch 
leserlichen  Kesten  «iieser  nun  theilwoise  resl«urirten  Inschriften  goht  lit  r- 
V(»r.  dass  dif»  ersten  /wei  (tciniUde,  niinilich  Christus  am  Kreuze  und 
die  Kreuzabnahme,  andere  Stifter  haben  als  die  beidt  n  anderen  Gemälde, 
d.  L  die  Piet&-Dar8tellung  und  die  Grablegung.  Von  der  Ueberschrift  beim 
enCen  Gemilde  (Christus  am  Kreoie)  kann  man  noch  Folgendes  lesen:  .  . 
(1aas)en  maefaen  der  er^  nnd  resst  Michel  AbröU  Anna  Bnmpfin  Sein 
hausfraw  die  leitt  Terwallter  des  ambts  ni  zoll  ete  Anno  ]5r2ll.  Bei  dem 
zweiten  Oemllde,  der  Kreuzabnahme.  aV>er  ist  nichts  mehr  sicher  vn  nnt- 
nehmen  ausser  den  restaurirten  Worten  Anna  Humpfin,  mit  welchen  die 
rnt«rschrift  ho^rjnnt.  Ks  gehört  daher  auch  dieses  Gerottlde  denselben 
Stiftern  zu  wir  das  erste. 

Dagegen  ist  liei  dem  dritten  (ieniiilde  der  Pietä-Darstellung,  nnuh 
fast  die  ganze  Ueberschrift  mit  Ausnahme  von  nur  ein  paar  Worte  zu 
entdAm.  ffie  laiitet:  hoc  opus  fieri  fecit  Osbadus  Scbnelckos,  canonicus 
sofiensis  In  honorem  amare  pafssionisj  saWatoria  nostri  necnon  sne  saor»- 
tisaime  genetrieifl  rirginis  Mariae  amen  .  .  .  vioesima  sezta  die  mensis 
Octobris.  Die  üntersehrift  ist  wieder  nnleserlich.  Den  Sofalnss  derselben 
löldei  die  restaarirte  Jahnahl  1521. 

Im  vierten  Geniillde  endlich,  in  der  Grablegung,  ist  links  der  Stifter 
dargestellt  und  hinter  ihm  dessen  Patron,  der   heilige  Oswald.    Man  ist 
daher    berechtigt  ,    auch   dieses  Gemälde  aln  eine  Stittimg  des  Oswald 
j        Schnelcko  zu  betnvciiten. 

!  Da  die  Jahnuihi  1521,  wie  erwähnt,  am  Schlüsse  der  Unterschrift 

beim  dritten  Genttlde  vorkommt  nnd  anok  noch  am  Ende  einer  sonst 
grossentheils  anleserlichen  Inschrift,  die  swisdien  dem  sweitsn  and  dritten 
Qemilde  aich  befindet,  sa  erkennen  ist,  so  nnterliegt  es  kaum  einem 

I       Zweifel,  dass  sämmtliche  Gemiüde  aas  dem  Jahre  1521  stammen. 

Noch  sind  zwei  kleine  Figuren,  Mann  und  Frau  zn  erwfthnen,  welche 
rechts  vom  letzten  Gemälde,  und  die  heil.  Katharina  und  Barbara  in 
kleinen  Kniestn«  ken,  welche  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Gemälde 
gemalt  erscheinen. 

Zu  diesen  Geraiii  den  fehlen  die  Lit.-Cit.  M.  N.  ¥.  11,  CXXXIX; 
13,  CCIXXIX  und  14,  50. 

Bei  der  Besehreibong  des  Lichthflnsehens  (8.  218)  wire  sa  erwifanen 
gsweosu,  daai  Ton  den  drei  dargestellten  Engehi  der  g^gen  Sflden  ge- 
wendete ein  Wappensehildchen  hilt,  anf  dem  man  einen  Anker,  dessen 
Stil  ein  Krens  bildet,  Viemerkt.  An  dem  einen  Kreu/.esarme  scheint  eine 
Schlange  zu  hängen,  auf  «lern  andern  drei,  in  der  Mitte  mit  einem  Wulste 
versehene  StUbclien.  In  dieser  Darstellung'  dürfte  uns  wohl  das  Künstler- 
zeicben  des  Steinmetzen,  weither  das  Liclithäuschen  gearbeitt^t  hat,  vor- 
li^-gen.  In  «lieser  Meinung  wird  man  auch  noch  durch  den  Umstaml  be- 
dtärkt,  daäs  die  beiden  untlern  Kngei  auf  der  Nurdseite  ein  Wappensehildchen 
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halten,  in  weldMm  sich  ein  Kelch  befindet,  offenbar  mit  Besiehang  auf 

den  Stiller  dieses  Lichthäuschens. 

Die  in  den  M.  12,  26,  Fig.  20  gebrachte  Abbildong  des  Stiflers 
wurde  nicht  wieder  verwerthet. 

In  der  Beschreibung  des  Pestkreuzes  (S.  213)  ?»ind  die  eingcf^chlossenen 
Zahlen  (ifi'  l'  lo')  unversf findlieh.  Nach  IVtschnig  ist  <ler  Bau  Ift'  lang 
und  lO'  breit.  Nicht  erwähnt  werden  die  zwei  grossen  Wappen,  welche 
an  der  Vorderseite  aussen  gemalt  sind,  nämlich  das  grosse  kaiseriififae 
Wappen  mit  dem  Doppeladler  nnd  dae  Wappen  des  Caidinala  Lang  Toa 
Weilenbnrg^  Ekrzbischofs  von  Sakbaig,  welcher  demnach  als  Stifter  diasea 
Kremea  oder  doch  wenigstens  seiner  malerischen  Ausschmückung  wird 
angesehen  werden  können.  Bei  dem  hier  angebi-achten  Lit.-Cit.  Grazer 
Kirchenschmuck  fehlt  Band-  und  Seiten-Angabe.  Nicht  citirt  sind  die 
M.  N.  F.  II,  CXXXIX. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  das  in  M.  N.  F.  lo,  XXXVII 
bescIuielH'ne  und  abgebildete  Propslei-Siegel  niciil  aufgenommen  wurde, 
und  diiss  sowohl  am  Octogon  wie  un  der  Kirche  bedeutend  mehr  Stein- 
metneichen als  die  abgebildeten  sich  vorfinden. 

Ob  nach  dieser  kritisdien  Besprechung,  welche  sich  bewiisst  ist»  nir^ 
gends  die  Grenze  der  Ol^ektivitftt  ftberaehritten  zu  haben,  die  Konattoyo- 
graphie  von  Kärnten  noch  als  ein  »reifes  und  abgeschlossenes  Ergebnis«, 
wie  es  in  der  Einleitung  S.  I  heisst,  anzasehen  sein  wird,  und  ob  »soviel 
als  nur  möglich  Sorgfalt  aufgewendet  wurde,  um  ein  in  seinen  Nachrichten 
verläsäliches  Buch  zu  schatfeu«  (S.  V  der  Einleitung)»  überlasse  ich  der 
Beurtheiluug  der  Fachgenossen. 

Klagenfurt.  Laschitaer. 


The  Musical  Notation  of  the  Hiddle  Ages  eies^plified 
by  faoriniflea  of  Mamneripta  wriMen  betw<een  the  teniii  and  witeentii 

<*etttQrie8  inclusive.  Prepared  for  the  niembers  of  ,the  plainsoni?  and 
nuMÜneval  niusic  society".  London,  J.  Masters  &  Co.,  Leipzig,  0.  Har- 
rassowitz.   IH^M)  gr.  Folio.  7  Seiten  Text,  21  Tafeln  mit  Erklärungen. 

Mit  dieser  Puldicntion  ist  wieder  ein  wichtiger  Beitrag  zur  histori- 
schen Keuntnis  der  musikalischen  Notaition  gegeben.  Das  Material  ist  den 
Sch&tzen  zweier  englischer  Bibliotheken  (Hritiäh  Mu.^eum  und  Bodieiana) 
entnommen  uid  nmfiust  deutsche,  englische,  französische,  italiwiiif Jw  und 
spttdaehe  Handschriften  vom  10.  bis  16.  Jahrhundert.  Die  Noamen  sind 
besonders  berücksichtigt,  nebenbei  sind  einige  Beispide  der  Mniaaral- 
notation  aufgenommen.  Werthvoll  ist  es,  dass  man  an  zwei  Beispielen» 
dem  9C0nHtemini  dominoc  und  einem  Ofücium  vom  Ostersonntag,  den 
Fortgang  der  Notation  verfolgen  kann,  so  wie  es  jetzt  in  der  letzthin  in 
dieser  Zeitschrift  Vvesprochenen  »Paleogi  aphie  musicale«  der  Benedictiner 
von  Solesmes  in  «.deieher  Weise  mit  »Justus  ut  palma  florebit«  geschieht. 
Derartige  Herau-sheltungen  einzelner  Stücke  in  paleographiseher  Aufeinander- 
folge sind  sehr  lehrreich.  Musikaliiich  am  iutere.säan testen  ist  die  Mit- 
tMlung  einer  xweistimmigen  Compositioa  ans  einem  ei^lischan  (venaalh- 
Uch  in  Gomwall  geschriebenen)  Sammeleodez  des  10.  Jahrhundorta  auf 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


343 


natt  18:  e&  hi  dies  «Itw  bisher  äliertie  Beispiel  eines  discantirenden  Ge- 
sanges »nt  tuo  propitiatiu  interrentii  dominaa«  eic,  in  wieldiMi  die 
SÜbuma  in  6«g«nb«irQgnng  einen  für  danwJige  Zeiten  gar  nicht  Obloi 
ZnmniniriiVlMig  geben  und  melodiidi  Usr  gegliedert  Hind.  liit  der  enf 
Blatt  21  gegel>enen  Üe1>ertnigang  kann  man  Mch,  sowohl  was  die  äussere 
Fas«!ung  als  «lie  innere  Erfassung  des  Stückes  )>«-irifft,  nicht  einventanden 
erklären.  Allein  die  niihore  Be^ründnnj^  dieser  Ut  hiiuptnnfr,  sowie  einzelMt 
Bedenken  gegen  Ansichten,  »lie  in  «ler  historischen  Einleitung  ausgesprochen 
s'm'\.  krmuen  hier  nicht  einj/elu'nd  erintert  w«  rilen.  Es  genüge,  aut  den 
huhen  \Verth  der  Tublicatiou  auch  weitere  Kreide  aufmerksam  gemacht 
zu  hrt)>en. 

Prag.  Guido  Adler. 

Dr.  Georg  Wolfrum,  Die  Reiterstatuette  Karls  des 
Grossen  aus  der  Kathedrale  zu  Metz.  Mit  zwei  Lichtdruck- 
tafelu.  Strassburg,  Trübuer  1890.  8",  26  SS. 

L)ie  kleine  HronzestatuHtle  eines  königlichen  Kelters,  wi-lchf  narh  iU*n 
merkwürdigsten  SchifksahTi  un'l  Irrfahrten  aus  der  M»'l/fr  Katln'ilralc  \n 
Has  Museum  Curnavalet  /.u  Paris  p^langt  ist,  hat  seit  der  Zeit,  da  sie  auf 
der  ersten  Pariser  Weltausstellung  erschien,  die  gelehrte  Welt,  namentlich 
in  Fmkreich,  viel  beiehslligt  Dast  eie  Kari  d.  Gr.  darstelle,  sagte  die 
Tkndition,  und  in  der  Thal  war  dagegen  nieht  viel  einimwenden.  Bine 
gMtt  anaacrordentliehe  Bedentong  erhielt  aber  die  Frage,  als  Bmst  ans*m 
Wesrth  1884  in  einer  Abhandlung  der  Bonner  Jahrbücher  mit  einem 
grossen  Aufwand  gelehrten  Küstzeugea  d«i.  gleichzeitigen  Ursprung  der 
Statuette  nachzaweitin  glaubte.  So  gewann  ulh>rdin^'s  das  Kunstwerkchen 
«ine  ganz  überraschende  Stellung,  nicht  nur  in  der  Kunstgeschichte,  als 
»uth»'ntis4hf'>,  ^'U'ich/t'itigcs  l'ortrüt  des  grossen  Franken  einerseits,  son- 
dern auch  durcli  die  für  jene  Zeit  nieikwürdige  technische  und  künstlerische 
Vollendung  anderseits.  Der  »Karolingischen  Kenaissanv««  gegenül^er  dürfte 
■an  sieh  dann  niohi  «ehr  sweilelnd  Teihalien. 

Ans*ni  Weerths  AnsfÜhrnngen  erhielten  den  nngetheilten  Beifall  der 
ftaaiftsiachen  nnd  mm  Theil  der  deutschen  Archttologie.  Wie  es  aber  aodi 
vielen  anderen  evgangen  sein  mag,  so  gesteht  Ref.,  dass  er  sich  dieser 
Bestimmung  gegenüber  ablehnend,  mindestens  zweifelnd  verhalten  hat.  In 
jüngster  Zeit  ist  denn  noch  Clemen  in  einem  Aufsatze  der  Zeitschrift  des 
Aachener  (veschichts Vereins  (11,  185)  ttii  die  Karolingische  Froveniens  der 
Statuette  eingetreten. 

Mit  der  Widerlegung  dieser  Ansicht  beschäftigt  sich  uuu  die  obige 
klar  und  fleissig  geschriebene  Untersuchung  Wolframs. 

Er  geht  der  Bache  ranichat  nnd  haaptsiehlieh  mit  historiaohen  Orfin* 
daa  n  Leibe.  So  angenehm  diese  Unteimichangaart  gegenüber  einer 
gewiesen  Biehtong  berührt,  so  anfflllig  nnd  vielleiehft  eharakteriatbeh  ist 
CS»  an  sehen,  welche  geringe  Rolle  die  stilkritische  Betrachtang  in  dieser 
^ozen  Angelegenheit  gespielt  hat  und  auch  bei  W.  spielt. 

Das  von  aus*m  Weerth  und  Giemen  zuerst  ins  Treffen  geführte  Be- 
weismittel, die  Statuette  stimme  mit  der  Schilderung  Einharts  von  Karls 
persönlicher  Erscheinung  überein,  bedarf  einer  ernstlichen  Widerlegung 
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Itanm.  Cl<'iiit<n  selbst  R^-hin^  nur  /u  tleni  Sohlusse:  D»."«  kann  Karl  sein. 
Dagegen  i^t  iliu  Behauptung,  <Iie  Tracht  HÜrnuie  mit  d«r  in  Karolingiscli^r 
Zeit  übliohm  aoffiillcnd  ttliereiD,  aiiinerlteiuien.  Die  Beafenkroiie  «d4  der 
durch  eine  Spange  an  der  rechten  Schulter  zuHamroengeluiliene  Mantel 
sind  ttlk-rdinpH,  wie  W.  nui^  <I»*n  DarBt^^llungen  der  Könijyssiepel  und  Minia- 
turen nachweist,  auch  noch  im  10. —  II.  Jahrhundert  bräuchlich,  wohl 
aber  dnd  Wamma,  TanQta  und  beaoiiden  die  Bnnbiikdeii  ftct  das  9.  Jelir- 
hondert  ebankteriHtisch. 

Da^c^'Pn  iK<  winder  der  Reichsapfel,  ein  nrspriin^lirh  neurömifMjbei 
HerrschersyinKol,  «las  ja  auch  die  Reiterstatue  JuHtinians  auf  dem  Augustaiou 
in  Konstautinupel  trug,  für  das  9.  Jahrhundert  einzig  bei  dem  byxantini* 
aierenden  Karl  IL  uacliweisUeh  und  erst  nach  der  KuaerkrSnQiig  Otto  L 
•  in  <f.in<1iui  >  Attriboi  des  Herr^^chers.  In  dem  CoBtnme  der  Staloetle 
liegt  also  jedenfalls  ein  sonderbarer  Widersprucli. 

Die  von  dornen  (Anzeij^c  der  Broschüre  \V\»Ui-ams,  Bep.  f.  Kunstw. 
13»  481)  vorgebrachten  Gegengrümle  sind  nicht  ausschlaggebend.  & 
hOnnen  doch  allein  aus  den  offioiellen  Darstellungen,  keinesfalls  aber 
aus  tlüehfifzen  Fcder/eirhnungen,  die  so  manni^rfaKifren  Kinflüssen  unter- 
liegen (Ulrechter  Psalter,  Cod.  Harl.  (>().'i),  Schlüsse  ^'ezo^jen  werden.  Die 
Apokalypse  der  Communalbibliothek  in  Cambrai  (Cod.  :iß4)  gehört  übrigen» 
nadi  Durieux  (Les  min.  de  1»  BibL  de  C.)  ebenfidls  ins  1 0n  lucb  Jamtididr 
(Adahdsdir.  106,  A.  0  in  die  2.  H&lfle  de8  9.  Jahrhunderts. 

Aus'm  Weerth  hat  femer  anirenoinmen,  dass  die  Statuette  schon  8cit 
Karolingischer  Zeit  in  der  Metzer  Kathedrale  Yorhanden  war.  Wir  wisaeo 
nun,  dass  sie  im  17.  Jshrh.  an  Feiertagen  attsgeetelH  wurde,  und  swar 
auf  einer  heute  noch  erhaltenen  Altarmentsa.  Diese  Mensa  hat  aus'm  Weerth 
für  krirolingisch  erklärt  und  gemeint,  sie  sei,  da  sie  in  der  Mitte  eine 
Vertielhng  zur  Aufnahme  eines  Gestells  zeige,  schon  im  9.  Jahrh.  als 
Postament  benützt  worden,  was  für  seine  Ansicht  zeuge.  Nun  genfigt 
aber  die  Betraehtnng  der  Abbildung  dieser  Vensa  bei  W.,  Bamentlieh  de* 
KapitKls  und  der  Basis  der  Säulenstützen,  um  sie  als  romanisrli,  und 
nicht  einmal  als  besonders  früher  Zeit  an^rehörig  zu  erkennen.  Ausserdem 
Wäre  eine  solche  Aufstellung  in  der  Kirche,  was  W.  übersehen  hat,  nur 
bei  einem  Heiligen,  also  bei  Karl,  der  erst  llAfi  eaaonisiert  wmde, 
erst  nach  dieser  Zeit  denkbar. 

Kin  Cult  Karls  d.  Gr.,  wie  er  hier  vorausp^eset/t  ist,  i^t  also  über- 
haupt vor  dem  ]  2.  Jahrh.  nicht  möglich.  Dazu  kommt,  dass  das  Cere- 
moniale  des  Metzer  Doms  aus  dem  12.  Jahrh.,  welches  gerade  Aber  den 
Kirdienscihats  sehr  ansfflhrliche  Nachrichten  gibt,  nioht  die  leiseste  Sr> 
Wihnung  eines  derartigen  Kunstwerkes,  wie  die  Reiterstatuette,  aufweist. 
Noch  niflir:  Von  einer  Verbindung?  der  Metzer  Kathedrale  mit  Karl  <xler 
gar  von  einem  Cult  desselben  kann,  wie  sich  urkundlich  nachweisen  lässt, 
vor  dem  14. — 15.  Jahrh.  keine  Rede  sein.  Diesem  gehört  aber  die  Statknstte 
sidier  nidit  an,  sie  ist  alsn  walir^rheinlich  ein  Werk  der  Benaissance. 

Dieser  historisi'he  Beweis  i>t  W.  vollkommen  L'elungen,  er  wird  durch 
die  stilkritische  Betrachtung  überdies  bestätigt.  Die  Freiheit  der  Behandlung, 
im  Faltenwurf  sowohl,  wie  namentlich  in  der  Anatomie  des  Pferdes,  (das 
ein  Abkömmling  der  Bosse  von  8.  Ibreo  ist,  was  aneh  wieder  fBr  dis 
Benaaasanoe  spricht)  weist  deutlich  «nf  diese  Zmi 
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W.  hat  hhfv  aurh  urkuiullirbp  Bowf^isp  Itir  r.Hinpn  Srhluss  VvpijTp>»ra4'ht. 
Aus  den  Con<  lusiunes  des  Metzrr  Kaiiittüarchivs  ei"gil>t  sich,  dasK  im  Jahre 
1507  bei  dem  Goldschmied  Franvois  (wahracheinlich  einem  Einheiroiscben) 
«M  Stefcaette  Knls  il.  ihr.  bestellt  und  eine^Komminioii  fon  Domlranwii 
bmdlnigt  wnrtK  och  bertglich  der  >Pa^«  nit  dem  Künstler  «uein- 
Mder  m  setMii. 

Von  der  heate  noch  erhaltenen  HronzeKt«tuett-f»  hat  ay>er  wahrschpinlich 
»nch  ein  Abguss  existiert.  Sownlil  «ItT  Metzer  liokalhisioriker  Meitrisse, 
als  die  ffb'icli/eiti^en  Inv»'ntare  <  17.  .ThIiHi.  erwilhnen  zwei,  wie  sir*h 
übrigens  erpibt,  ^n/  übereinstinimendo  Exemplare  von  Keit^irstatiietten, 
die  eine  in  Bron/e.  die  andere  in  8iU»er.  I>ie  erstere  dürfte  die  Ori^'inal- 
arbeit  de8  Franvoia  sein,  <lenn  dasa  ea  die  silberne  aei,  dagegen  spricht 
der  Umstand,  das»  15ß7  der  geaammte  Kirchenachatz,  um  Geld  für  die 
Idg»  m  bekommen,  ^rertmeert  wurde.  So  konnte  snch  diese,  irelohe 
«sbnebeuiUeli  in  den  Wirren  der  frensfleischen  Serolntion  (denn  Jiooh 
1775  wild  sie  «nrlbnt)  so  gmnde  gieng,  weder  keroHngischer  Plroveniens 
■e^  etwa  das  Vorhild  fiir  Fran^oia  gewesen  s^in. 

Ein  Pnnkt  bleibt  allerdings  noch  rttthselhaft,  die  merkwürdige  histo- 
rische Treue  der  Figur,  die  weder  7.11  den  (tfwnlmheiten  dea  spStem 
Mitt»'lalt»'r-^  noch  der  Renaisaance  stimmt.  Erinnern  wir  uns  al>er,  daas 
eine  gelehrte  ('ommiaaion,  der  ja  Einhart h  Herieht  airluT  bekannt  war,  dem 
Künstler  zur  Seite  stand:  diese  mag  ihn  denn  auch,  wie  W.  meinte 
anf  die  kerolingischen  Bilderhandschriften  die  Vivianttsbibel  und  den  Psalter 
leris  des  Kehkni  welehe  erst  14174  aas  Mets  sn  Oolbert  nach  Paris 
vmidcvieni  gewissen  baben* 

Zmn  SeUnis  nnr  noeb  der  Hinweis,  dsis  der  Bericht  der  Mftreben- 
ehronik  von  Novalese  fiber  den  Resuch  Ottos  III.  in  der  Aachener  Graft 
jetsi  doch  nicht  mehr  als  historische  <^lle  angeltlhrt  werden  sollte. 

J.  T.  Schlosser.  * 


Akientttleke  tur  Oeaebiehte  des  dentschen  Reiches 

vnter  den  Königen  Rudolf  f.  nnd  Albrecht  I.  Qesammelt 

Ton  A.  Fanta,  F.  Kulten  brii  iincr,  E.  v.  Ottenthal.  Mitgetheilt 
von  F.  Kaltpu))runner.  (Mittheiluugen  aus  dem  vatiiauischen 
Archive,  hg.  von  der  k.  Akademie  der  Wisöenschaften  1  Bd.  Wien 
1889;  8«,  XVIII,  695  B.) 

Wohl  i*"ler.  der  den  stattlichen  Band,  in  welchem  F.  Kaltenbrunner 
•lie  von  ihm,  Fanta  und  v.  Ottenthal  ^'fsamnit-lten  .\etenstücke  aus  dem 
v.'iti.  ;inisrh»u  Archiv  mittheilt.  diircliarl>eit«*t,  wird  das  Uefiihl  einer  ^'ewissen 
Knttauschung  theilen,  wie  es  der  Herau>geb»  r  selbst  im  Vorwort  S.  IV  ff. 
nm  Ansdmck  bringt.  Die  tiir  die  Veröffentlichung  so  reichlich  aafge* 
wendete  MAhe  and  ehrliche  Arbeit  steht  darchans  nioht  im  richtigen  Yer- 
blHniss  sa  dem  Rrgebniss,  das  darch  sie  gewonnen  erscheint.  Bs  steht 
naeh  diesem  Ergehniss  ausser  Zweifel,  dass  der  von  der  Leitnng  des 
österreichischen  Instituts  gefaaste  Kntschluss,  mit  der  Forschung  im  vati- 
eanischen  Archiv  wieder  einzusetzen  in  den  Zeiten  des  13.  und  14.  Jahr- 
hmiderts,  in  denen  so  manche  Gelehrte  —  ich  nenne  Steyerer,  Falackj, 
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Dudik,  Kopp  —  vckoB  liamuls  gearbeitet  haben,  als  im  Ganzen  lias  vati- 
wtofth»  AjNdÜT  noch  nmler  fiagstUcher  Sperre  gehelien  wurde,  za  einem 
dotk  mmt  imM  beeolieideiMii  EtMg  gef&lut  Iwi  Avdi  d«r  enrigito  Rmm 

vermocht«  keine  neuen  Schitt/o  /u  erschliefisen,  sondern  ViUeb  auf  eiM 
Nachlese  auf  ilen  alten  Hahlen  beschrünkt !  Chmel  hat  Recht  behalten,  da 
er  vor  vielen  Jahren  Forschungen  iin  vaticuniäcben  Archiv  für  diese  alten 
Zeitea  ein  aeUeefatee  Hoveekop  etellie. 

Die  Grfinde,  welche  diex  n  1  esrhriinkten  Erfolg  der  ö:iterreichi8cben 
Forschung  bedingt  haben,  setzt  K.  selbst  im  Vorwort  S.  IV  ff.  aufs  l>est« 
auseinander,  ^och  im  13.  Jahrhumlert  hat  man  an  der  päpstlichen  Curie 
nur  jene  einlnofenden  Uriiuaden  Mifbewahri,  denen  man  bindende  Reehti- 
knft  beinMM,  die  ab  berufen  betrecbtet  wanlfln,  die  Ooatinnilli  dee  Be- 
sitzes und  R«'(  htefl  der  rümischen  Curie  und  ihrer  Anspräche  darzustellen. 
Alles,  was  nit  lit  ^'enau  unter  diesen  (iesichtspunlct  fiel,  blieb  dem  Zufall 
preisgegeben,  und  nur  dem  letzteren  ist  es  zu  danken,  wenn  ^ich  aucb 
TOB  lolckeB  Btüeken  Tereinteltee  erhalten  ka4  —  sie  find  in  emen  TkeQ 
dee  Archiv-;  unterj^ebrarlit,  der  die  cbarakten8ti»<che  Hezoichnung  »Misoella- 
nea*  trii>_'t.  r>ass  hii'rin  der  (»rund  zu  suchen  ist,  und  nicht  etwa  fin»- 
eingetretene  Kutustruphe  einen  Verlust  im  Grossen  veranlasst  hat,  zeigt 
K.  MW  den  Inventaren,  die  sieh  vom  Arehiv  ans  Tersohiedenen  Zeiten 
erhalten  haben.  Dieeelben  geben  immer  nnr  den  BertMid  an  den  «km 
gekennzeichneten  Aktenstücken,  der  jetzt  den  Namen  »Engelsburg-Archivc 
trügt.  K.  Vtegritndet  Alles  dieses  durch  die  S.  V  ff.  ge^'e>»ene  Zusainmen- 
stellang  der  von  der  deutschen  Reichskanzlei  und  den  Bevollmächtigten 
der  Könige  ausgestellten  Urkunden  ntt  Angabe  Uarar  jetaigen  Oebeilieimuig 
und  ihrer  Erwähnung  in  den  Inventuren  des  vatikanischen  AMhivs. 

Anch  das  Suolion  nach  Urkundencopien  in  Handschriften  erirals  al- 
gesehen  von  den  im  Cod.  Ottoboniunus  2546  aufgefundeneu  Bruchstücken 
einee  wol  unter  Mioolaus  III.  angelegten  Uber  privilegiorum,  über  den  K. 
in  den  HiitheiL  des  Inatitnte  f.  «et.  QF.  Srgabd.  I«  S7«  gehandelil^  — 
lediglich  dns  n^^gntive  Resultat,  da.««s  bis  zur  Zeit  Sixtus  IV,  da  Platine 
seine  TWiMiilensammlung  an^'cle^'t  lud,  keinerlei  Eintragung  de«  vorhan- 
denen Urkuudenl  estandes  statt gel'unilen  liat,  so  wenig  als  etwa  noch  vor- 
handenes Adeamaterial,  Ten  den  sieb  anch  in  den  angefühlten  InTwtann 
keinerlei  Spuren  erhalten  haben,  in  Abschriften  Tenrielftltigi  wnrde. 

Zur  Ausl.futnn'/  stund  also  we^r-ntürli  nur  die  Masse  der  von  der 
Curie  ausgegangenen  Briefe,  wie  sie  in  der  bekannten  Register- Reihe  ent- 
halten ist,  die  K.  8.  XI  för  den  in  Betracht  kommenden  Zeitraum  anfilhit 
Vaeh  den  Irgebniaeen  Ten  K*8  SlnlBen  erfolgte  die  Hanptmane  der  fin- 
tmgungen  in  die  Register  nach  den  Concepten,  und  nur  ausnahmsweise 
nach  den  Originalau^^fertignngen.  Zu  ilieser  Ansicht,  die  von  K.  in  ein- 
zelnen Fällen  der  Beurtheilung  des  geschichtlichen  Werthes  von  ihm  ber- 
ansgegebener  Briefe  m  Onmde  gelegt  wird,  ist  Ar  die  splIeNn  Begiiter 
aueh  Granert  gekommen  (GOrres- Jahrb.  XI»  821)- 

Wusstc  rn:in  früher  schon,  dass  keineswetrs  al  le  ausgegangenen  Briefe 
an  der  Curie  regi.strirt  wurden,  su  ergeben  K.  Stutlien  des  Weiteren,  das» 
niebt  einmal  bei  den  die  Gesdiftftsgebahrung  und  die  Beohts-reriilltaiaM 
der  Corie  beMfonden  Urknnden  YoUatind^keit  der  Eintragung  Begil 
geweeen  iai,  aelbet  niehi  bei  dem  aweiten  Biigislexband  Kicolana  III,  dessen 
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Briefe  sich  mit  wenig«n  Ausnahmen  aui  dieselben  AogelegeAheiien  be- 
sehen, so  daas  er  ganx  föglieh  »Uber  de  Aegoiio  impecli«  heiaeea  kOmto. 
hmim  Uiebai,  wie  gelegeotlkk  bwiwfct  aai»  ITs  Kafibfonchna^Mi  oMh 
IUmImi  cigeaMftiya  Blaaen  aateer  Flpeto  olme  bfolg. 

Die  groeee  Rriefanriwg  des  plpetliehea  ÜTotars  Beracdns  de  Neapoli, 
der  in  benr<nTagender  Weise  all  den  Geschäften  der  Carie  Yon  Urban  IV 
ui  bis  HoBOrins  iV  beiheiligt  war,  die  K.  auf  Grund  der  von  ihm  wieder- 
aafpeftindenen  vatioanischen  Handwhrift,  von  zwei  weiteren  römischen  und 
tiinf  franzüsix  hen  Handsohritten,  in  so  mühevoller  und  dankensweriher  Weise 
zum  Gegenstand  seiner  Forschung  gemacht  hat  (Mittheil,  des  Instituts  i. 
üst  GF.  Bd.  VU).  tritt  nur  in  sehr  bedingter  Weise  in  die  LOcke  ew. 
Kefih  ITs  Darlegungen  wird  der  Werth  und  die  YerwendUrkot  der  TOft 
Bnwdae  mitgethetlten  Orkonden  dedudi  eingeoehrtnkt,  dew  wir 
fenkveiB  mM  nimm  kftum»  ob  die  BiMe  muk  wirUkh  erleMen  oder 
aber  bei  dir  AMftrKgaag  Bocb  gelndort,  oder  aber  gar  blos^je  Entwürfe 
gebliflbMk  und  gar  nicht  ausgeferÜgi  worden  sind.  In  seiner  Veniflfent- 
liehung  erläutari  K.  dieae  ÄuMunmgm  dnroh  nehr«ie  inffande  Beispiele 
nr.  33.  62. 

Die  Hauptmasse  «ler  K.  und  seinen  (innossen  zur  Verfügung  stehenden 
Shielien  i^t  bekanntlich  Irüher  von  Odom  Kaynaldus  liir  die  Fortsetzung 
von  Baroniud  Annales  ecclesiastici  benutzt  worden.  Dem  scharfen  Blick 
diüM  gewaltigen  Arbeiters  ist»  wie  die  Ergebnitse  der  Deterreichiichen 
Ferecfaeu^  lehren,  nad  die  der  beirieohen  (Mebrten  lehren  wwrden  — 
I.  OnMerl  n.  e.  0.  8.  180  —  aiehfti  wichtiges  untgengsn,  nnd  dadurch 
diüer  neaen  Vcrtüwitliohnng  der  Otterreickische  Qelehrten  nur  eine  Nach- 
lese übrig  gelaeeen  worden.  Wenn  nun  dieee  nber«  wie  gesagt,  insofern 
enttäuscht,  als  sie  keine  Stücke  ersten  Ranges  lu  Tage  forderte  und  nach 
Lage  lier  Dinge  nicht  zu  Tage  fördern  konnte,  so  ist  sie  'loch  immer  an 
und  für  sich  eine  recht  bedeutende  —  si»*  )>ietet  un«  im  Gauen  701 
thmls  ganz,  theils  in  Auszügen  verüfteutlichte  Aktenstücke. 

Es  ist  gewiss  nur  zu  billigen,  dass  K.  von  der  ihm  gesteckten  Auf- 
gihe,  nniohet  die  BegierangaMit  Sndolft  und  Albredite  m  erferscben, 
iMolMB  nbiriob,  deii  er  des  gerne  Pentifieei  Qngort  X  in  dieselbe  ein- 
bnog,  elae  vor  die  Wehl  B«dolCi  tnrfickgie^g.  Hin  wird  es  ebenao 
Hilligen  können,  dass  K.  die  siromtliQhen  Urkunden,  die  sich  auf  die  von 
Klooleas  UI  auf  Grand  von  RudoUh  Abtretung  ins  Werk  gesetzte  Besitz- 
*rjfreifung  der  Romagna  beziehen,  aufgenommen  hat.  Au<  Ii  dafür  wird 
der  Herausgeber  auf  dankbare  Zustimmung  i-echeen  dürfen,  dass  er  auch 
Localgeschichte,  tind  zwar  mit  ))esonderer  Berücksichtigung  der  Habsburger 
nnci  tier  österreichischen  Liin  ler  beachtet  hat  —  man  tröstet  sich  bei 
■aDohem  Stück  leicht  darüber,  dass  es  nur  mit  einiger  sanfter  Gewalt 
■rtcr  den  Titel  der  Yei«ibntliefaBBg  sich  fOgt 

ITs  Thlli^t  Iis  Henmigeber  verdient  des  aneingeschrlnkteste  Leb, 
MBeatlach  die  Soigfclt  und  der  Fleiss,  mit  denen  er  Alles,  ench  des 
wttegenste  heranzieht,  mn  die  nitgetheilten  Urkunden  zu  erläutern,  oder 
ihre  zeitliche  Eintheilung  za  ermöglichen.  Wenn  hier  im  Folgenden  in 
dieser  Beziehung  lue  und  da  eine  Berichtigung  grbfdvn  wird,  so  geschieht 
des  lediglich,  um  die  Benutzung  der  Publikation  zu  erleichtern.  Die 
Seltenheit  der  Fälle  dieser  Art,  die  bei  genauester  Durcharbeitung  des 
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Buches  mir  aufgefallen  sind,  man  «if^ni  ^tinsligfn  UHheil,  das  ich  im 
Allfpuneinen  dtrftber  «oHgeHprocIieu,  zur  be8t«n  ii^gründung  dienen.  leh 
wende  mich  ni  verBdiiedMMB  Binwlheiten,  mnlohst  «m  euüge  8mImi 
licrvorauliplipn.  i\\f  mir  lienonden^  wifhtig  und  beachtenswerth  erscheinen. 
Ich  vt'rweis«'  «la  /iinärhsf  auf  nro.  ;?f)  mit  seiner  theilweis^n  ItesUitiguug, 
theilweisen  Herichtigung  der  Angaben  Villanis.  Sehr  dunkeuswerth  ift 
die  von  K.  ra  nr.  S2  gebotene  ZaMomnenfllenvng  der  Tbeilnehmer  m 
Concil  Ton  I^yon,  vortrefflich  zu  nr.  56  die  Aasftihrung  über  da«  Zustande* 
kommen  iler  Lyon»T  '/»«hpuf'-oii^f if nf ion.  Für  Wür/,l>urper  Verhältnis»« 
«ind  sehr  Wachtensworth  die  nr.  5h  u.  do.  Mehrfaches  neues  Licht  er- 
hilt  die  Texata  quaeetio  über  die  Verhandlungen  Gregors  mit  Alfons  X 
Ton  Outilien  und  dee  letxteren  endgQltigen  RllcUritt  rom  rAraiseheB 
Reich  dunh  die  nr.  fir,.  7^»  fF.  besonders  nr,  «H. 

Kür  dif  Piplnmatili  ist  zn  beachten  K's  Ausnihrunp  über  die  Unrer- 
werthltarkt-it  der  Itriefe  Gregors  X  aus  der  Zeit  der  Kückreise  von  Lyon 
fttr  die  FestHtellnng  seines  Itineran  cn  nr.  75,  wthrend  dieaea  ItSnenr 
durch  nr.  95  eine  Rereicherung  erOihrt.  K1>«>nso  sind  Ar  die  Diplomatiker 
von  frrossem  Interesse  die  all>,'HiijHinrji  Ausführunpren  K's  /u  nr.  4(39» 
ßUR  über  d»i8  Register  Clt-mens  V  und  das  Itinerar  dieses  Papstes. 

Die  nr.  90  and  Ul  erlftutem  in  erwünschter  Weise  das  YeriiAltaiss 
Kftnig  RadoUe  m  Sevojraa. 

Ausserordentlich  dankenswerth  sind  K*8  allgemeine  Znsammenstel- 
luti^jen  über  die  Zehentsnmmlnncr  in  Peutschland  ni  nr.  107.  und  über 
den  Ertrug  derselben  y,u  nr.  242.  Wichtig  für  die  Gieschicht«  dar  Inqui- 
sition sind  die  smeh  in  die  tirolisehe  Oeeohidite  einsoUagendeii  Akten- 
stAcke  in  Betreff  des  Ketzers  Konrad  de  Venosta  —  s.  nr.  11.3  IT.,  199» 
2flO.  Die  tiroüsrhe  G. ■schichte  macht  noch  reicheren  Gewinn  aber  an« 
der  stattlichen  Heihe  von  Urkunden  —  nr.  :{27.  362,  387,  393,  415, 
431,  445,  448,  451,  457,  45H,  4ßO,  461,  462,  464,  467,  474,  503  ~ 
die  sich  auf  die  Streitigkeiten  Vebhaids  II  Ton  Tirol  mit  dem  Knhor 
von  Trient  beziehen  und  hat  auch  freudig  zu  begrtissen  die  Stücke  nr.  460. 
469,  470,  4  7.S,  474  über  Uischot'  ly»ndulf  von  Brixen.  Manchen  neuen 
höchst  erwünschten  Einblick  erniüglichen  die  von  K.  mitgetheilten  Urkunden 
in  die  stets  fehlschlagenden  nnd  doch  immer  neu  wieder  in  Angriff  go- 
UOnuncncn  Bemflbnngen  der  Curie,  in  den  ihr  abgetretenen  Reichsgebieten 
ihre  Herrschaft  zur  neltuiip  zu  bringen  un<l  daselbst  Ruhe  und  Ordntmjr 
herzustellen  —  ich  möchte  ganz  besonders  in  dieser  Beziehung  auf  die 
heMm  Memoriales  nr.  215  u.  216  Ar  den  CMtaud  Latinn«  und  Ar 
Berthold  Onini  mftneikmm  machen. 

Anch  ftJr  die  Kritik  der  steierischen  Reimchronik  ftUt  aus  nnserer 
VerftfTentlichung  einiges  ab.  v-l.  die  nr.  :^7o.  433.  Für  Albrechis  Streit 
mit  Salzburg  iüt  nr.  470  und  Ks  Austühruug  zu  derselben  wichtig. 
will  dnrcbaas  nicht  mit  dieser  Zosrnnmenalellnng  dns  Tefdienatiieke  fon 
K*8  Publikation  erschöpfen  —  andere  Benützer  werden  in  derselben  noch 
Tieles  Andere  von  Ähnlicher  Wichtigkeit  aufV.uzeigen  wiesen. 

Dass  die  Hoffnung,  durch  eingehende  Forschungen  im  vuticaniscben 
ArchiT  weitere  AufkUlrung  über  die  Flin«  Nioolnns  XU  anf  Neogeatsttn^g 
dei  KaiMiTmehes  tn  gefrinneo,  sieh  nidit  erfUlt  hat,  ist  bedauerlich, 
ersdi^t  aiber  nnch  der  Behandlimg,  welche  die  einlMifiMidea  Stocke  m 
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ikr  Curie  nach  K's  Darlegung  erfahren  liubeu,  nicht  befrenivllich.  Ju  bei 
eiser  so  eigenartigen  PulüUt,  wie  es  die  Nicolauä  III  gewesen,  iät  vielleicht 
■idii  bloss  die  allgememe  Sorglosigkeit  dem  EinUnf  gegenflber  in  Betracht 
a  sieben,  aondeni  eneb  an  die  Möglichkeit  tu  denken,  dass  etwa  spätere 
Fl|isfce  die  redenden  Zeugnisse  ftr  die  reTolntionlrai  Ideen  des  gewaltigen 
Orsini  absichtlich  haben  beseitirren  lassen.  Dans  ilir  iranzen  Pläne  anf 
Theilung  des  Kaiserreiches  nnd  Errichtung  des  deatschen  Erbkunigthums, 
wie  ich  sie  auf  Grunil  eines  freilicli  sehr  trümmr-rhaften  Materiales  für 
die  erst+'D  Habs>)urger  nuc  lizuweis»'n  j^'fsurht  habe,  nicht  so  vornehm  ski-p- 
tisch  behandelt  werden  dürfen,  wie  e.s  in  n»  uester  Zeit  von  Iiin<lner  ge- 
schehen iät,  dürfte  in  Bälde  allgemein  anerkannt  werden,  wenn  der  glück- 
liche Urkondenfund  bekannt  wird,  den  vor  nicht  langer  Zeit  Herebei^- 
Frtakel  in  Wien  gemaebt  bat  Von  Interesse  Ar  diese  Frage  ist  der  Um- 
stand, dass  nach  nr.  470  der  Bisshof  Landnlf  von  Briieo,  der,  ein  Italiener 
TOB  Gebort,  frfiher,  wie  iob  ans  einem  in  einem  Baitbueh  der  Tiroler 
Grafen  ans  dem  GKifier  Banse  stehenden  Briefe  desselben  weiss,  Leibartt 
findolis  von  Habsborg  gewesen  ist,  ein  Schützling  der  Orsini  war. 

Zu  nr.  5  ist  zu  }»emerken,  dass  die  Angabe  des  Paolino  di  l'iero. 
Tbadtia^us  von  Montefeltre  sei  1272  Vicar  in  Fluren/,  gewesen,  auf  die  K. 
hier  iie/uj^  nimmt,  unrichtig  ist,  vgl.  Hartwig  Quellen  der  Stadt  Florenz 
Ii,  1^3  u.  2u7,  wo  zu  ersehen  ist,  dass  iM.outefeltre  vom  1.  Jwuur  127 1> 
vom  1.  Januar  J272  an  aber  Bobertus  de  Kobertis  ans  Seggio  Vikar 
Karls  fon  ijgon  war;  ¥gL  anoh  Onido  da  Oonraria  Mnr.  Scr.  XXIV,  675. 

Zn  nr.  12  mOohte  iah  bemerken,  dass  man  immer  geneigter  wird, 
ftber  das  Wirken  des  Legaten  Qregors  X,  Vicedominus  Eribischof  von  Aii, 
sich  dem  hartsn  Urtbeil  der  Annales  Florentini:  qai  domnus  legatns,  com 
«leberet  venisse  pro  componendis  paeibus  inter  civitates  Lombardie,  venit 
tantum  ad  augendum  dominium  et  se^nioriiun  predicti  domini  regis  Karoli 
in  Lombardia  anzuschliessen,  wenn  man  bedenkt,  dnss  der  Legat  von  Alters 
her  Karl  von  Anjou  sehr  nahe  gestanden,  und  namentlich  durcli  Karls 
Connivenx  unter  Verhinderung  der  Wahl  eines  andern  das  Erzbisthuiu  Aix 
srbalien  bat  —  s.  8temfeld,  Karl  von  Ajvjoii,  S.  142.  Die  WaU  eines 
Mannas  mit  solohen  Anteoedentien  für  ein  solches  Amt,  wie  die  Lsgatioo 
in  der  Lonbardai,  lehrt,  wie  sehr  es  dem  benensgnten  Grsgor  X.  sn  Staats- 
■luusehar  Sinsiobt  goMüt  hat. 

Zu  nr.  13  Amn.  mnss  ich  mich  gegen  den  Vorwurf,  dass  ich  Kopp 
Huch  V  S.  \4h  Anm.  4  falsch  citirt  habe,  verwahren  —  an  der  ange- 
führten Stelle  st«  ht  richtig  §  43  und  nielil  8  41.  Dagegen  habe  ich  mich 
da  wirklich  geirrt,  wo  es  mir  y.u  nr.  243,  VIII  vorgeworfen  wird,  bei 
Priest  steht  Böhmer  nr.  äGd,  und  nicht  567. 

Unrichtig  sind  in  Ks  Publikation  einzelne  Eigennamen  wiedergegeben, 
10  ar.  es  Anm.  Orriodo  si  Oviodo»  nr.  75  und  öfter,  auch  im  Bsgister: 
Besnfsire  ststt  Besneaire,  nr.  494  Anm.  Trouillart  si  TMnillat»  nr.  374 
Am.  Neusse  st  Neuss;  nr.  622  ist  Csntipratnm  dnroh  Chantimpr^  st 
Omtimbr^  zu  übersetzen,  nr.  628  Anm.  ist  statt  A(;rscluit  zu  setsen  Aerschot, 
ar.  666  Macon  st  Ma^on,  nr.  544  Amn.  Cohn  st  Chon,  nr.  640  Anm. 
Bassemthal  st.  Eusserthal. 

Zu  nr.  300  i.st  diu  Ortsanm'abe  Munsternienevelt  statt  durch  Münster- 
icld  durch  Itünstenuaileld  wiedenugebeu,  in  nr.  356  hat  Kimbeek  mit 
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dem  {jlf'irhnamij^fpn  Ort  lu'i  Pinlorlvorn  nivhtij  zu  thun,  somlern  int  yenlorht 
für  Kiesenbeck,  in  nr.  372  i^t  Bellierat  nicht  Wilbering,  »ondern  das  be- 
rfihnito  mlhrisehe  Welhtivd. 


Lindner  Theodor,  Deutsche  Geschichte  unter  den 
Habjj bürgern  und  Luxemburj^eru  (127H — 14^1)-  l.  Bd.  Von 
Kudolf  Tim  Habsburg  bi«  zu  Ludwig  dem  Baiem.  StilUgart,  18!K). 
Oottft't  Maehlbiger  (486  8.  Lol-S).  < 

Uatnr  den  Wcflrao,  weleke  di«  ▼on  H.  Zwwdinwh  ftldwihoirt  Imp- 
ausgegebene  »Bibliothek  deatscber  Oesehiobie«-  bilden«  niBimt  die  tob 
Lindner  bearbeitete  AV>theilung  eine  ehrenvolle  Stellung  ein.  Der  Ver- 
fasser hat  den  ursprünglich  für  die  ganxe  Bibliothek  aufgestellten  drrund- 
satr.,  jedes  gelehrte  Briwerk  ftraEubalten,  Ua  sar  Bnaienlen  OoiueqMui 
verlblgt:  im  ganzen  Werke  findet  sich  nicht  eine  Note.  Aber  wer  die 
n>)er  die  bebandelt«  Periode  vorhandene  Literatur  kennt,  fiihlt  üWrall  durch, 
iiül  welcher  Surgfalt  das  vorliogenHe  Huob  geHrl)eit«t  iHf  .  Nur  selten  stösat 
miiü  auf  eine  Aeustterung,  welche  aut  die  Nichtl>eachtuug  einer  oder  der 
andan  flahrift  aeUieflMB  Hart.  So  kann  man  naah  dam  von  ü.  ▼.  Lia- 
benau  mitgetbeiltem  Matorial  dooh  nicht  mehr  behaaplail»  da89  auch 
Albrocbt*«  I.  Tochter  Agnen  an  der  Blutruclie  l>etheiligt  gewesen  sei  (S,  UioV 
Auch  gegen  die  Angabe  der  Vita  Karoli  über  die  deutschen  Fürsten, 
mlclie  1345  am  Bflndniaae  Ludwigs  dss  Baiani  oad  dar  KSnige  t« 
Bolan  und  Ungarn  gagen  die  Luxemburger  betheiligt  gawaaen  sein  sollen 
(S.  4f)0),  sind  liingst  gewichtige  Kinwendung>^n  «rhoben  wonlen.  Kltenso 
berührt  es  unan<^'enehni,  wenn  der  Verf88f<er  S.  ll'i  von  der  Schlacht  -auf 
dem  Marchtelde^  spricht,  obwohl  er  selbst  weiss,  dass  sie  in  bedeutender 
BnUbninng  von  demaafben  geaohlagvn  werdan  iat  XMmr  andara  FVagca 
kann  man  allerdings  verachiedener  Ansicht  sein.  /,.  B.  ül^er  die  Angabe 
eines  br^hmischen  Clironii^ten,  dass  Ottokar  IJ.  die  ihm  angetragene  Würde 
des  rümischen  Könige  abgelehnt  habe. 

Die  DanfeiUuug  ist  Idar  nad  machaolieh,  manebmal  aaoli  das  h<ftn> 
Schwunges  nioht  entbehrend.  Hie  nnd  da  läuft  freilich  ein  anpasaenda» 
Bild  mit  nnter,  wenn  es  ■/.  B.  S.  :n  I  heisst,  Ki^nig  Johann  von  Böhmen 
habe  sich  vom  politischen  «iründungaschwindel  ^weidlich  herumtuumieln 
lassen«.  I>«r  Verfasser  hat  es  auch  verstanden,  das  Wesentliche  aus  der 
Oeachiehte  dar  Teraehiedenen  dentacben  Tanritorien  und  ihier  FanAan  m 
passender  Stelle  ein/uschalten ,  ohne  die  (lesohiehta  daa  Reiriiaa  in  ema 
Jieihe  von  Landesgescliichten  aufzulösen. 

Mit  besonderer  Sorgtidt  sind  die  Charakteristiken  der  wichtigsten  Per- 
adnliaUtaitan  avageflUnt,  nnd  man  mosa  dieselben  im  aUgem^nen  als  aahr 
gahmgan  baseichnen.  Dabei  fibarrascht  der  Verfasser  wohl  anah  dnreb 
frappante  Parallelen,  wenn  er  z.  B.  den  Papst  Johann  XXII.,  dessen  Stand- 
punkte er  übrigens  ni<'iglichst  <ierechtigkeit  widerfahren  lässt,  mit  Philipp  IL 
von  Spanien  vergleicht.  Beide  waren  leidenschaftlich,  aber  in  entg^;en- 
geaetstar  Biehtong,  Johann  heisa,  Fbilipp  fcalt;  der  eine  ein  dmb  Fehl' 
sahllge  id«^  erregen  laaaandar  Menaeb.  dar  andere  eine  unentwegt  die* 
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seil«  Auflebe  n>chaende  Maschine*  (S.  427).  Manches  hätte  allerdings 
mit  wenigen  Worten  sicli  abihon  lassen,  wie  die  iUnweisung  aui'  den  Geiz 
6m  geBuiBAai  Fq^ttaa  8.  318:  »Johami  Uiibto  das  Geld  niebi  «UaiB 
ÜMfai  wegen,  wddie  M  wliah,  soadm  aneh  mnm  selbst  wiUen;  er 
eriksrts  Siek  an  tat  Bssits  vnenaBstlielMr  Ssliätie,  er  wir  Bui  mmm 
Worte  geizig«.  Auch  abgesehen  von  solehen  Dingen,  hatte  Referent  mm* 
ehe«  lieber  etwa.s  gekirnt  geseheui  wie  S.  Iii*  w*  it läufige  Schildenmg 
der  Festlichkeiten  bei  der  Itelehnnng  and  Hoch/t  it  .les  Sohnes  K.  Hein- 
richs VIL,  oder  den  Wortlaut  einzelner  Aktenstücke.  Es  wäre  dann  iiaum 
gewonnen  worden  für  eine  etwas  eingeliendere  Darstellung  der  innem 
Verbiiltnisse  Deutschlands,  die  kaum  l>erührt  werden,  und  es  hätte  sich 
der  Veriuser  dann  TiaLlMcht  aach  nicht  Teranlasst  gesehen,  S.  34  über 
die  UnMheB  des  Bmobee  iwisskea  KOnlg  Badolf  mid  Ottokar  ym 
BOkaMB  im  J.  1278  gw  aieUs  mümtheUflii.  Es  sind  dies  flbrifSBS  Ins- 
slaUngM»  weUlie  den  Ysdhsser  nicht  hinden,  das  ^^Qiiii«g«ids  Wirk  dea 
herrorragendsten  Tiitsliiagiai  der  deBlsokitt  HistonograpiUe  im  letrtan 
Jakre  Iteiznzählen. 

S.  ]r>:>  Z.  14  ist  Ladislaus  verschriebea  fUr  Aadieas.  8.  SOS  Z.  ^6 
ist  statt  Ebsdortier  m  losen  Kbersdorler. 

Wien.  A.  Uuber. 


W  i  1  h  e  1  III  H  e  y  d ,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen 
Handels.  D ie  grosse  Kavt^ntiburger  G esellftchaft  Stuttgart, 
im    86  S.  8". 

riewisB  wird  es  allseitig  mit  aufriebt  i^^er  un<l  grosser  Freude  begrusst 
worden  sein,  dass  der  Altmeist^T  raitt»*lulterlicher  Handelsgescliiehte.  nach- 
dem er  für  «len  Levanteyerkehr  die  breite  Grundlage  der  Kenntnisa  geschnä'en 
hat,  sich  seit  einiger  Zeit  uuch  den  kaufniiinnischen  He/iehungen  /wischen 
don  romanischen  Südeuropa  und  Deutschland,  das  hier  uaturgeniUss  dui-ch 
dflb  ausserhalb  der  hansischen  Einwirkung  belegenen  Süden  vertreten  ist, 
sasnareBiissi  b^goanea  kat  lisst  dook  die  Usaptflkssickrifk  des  nuunekr 
isriMyiads»  HsAss»  dam  sskon  swei  nake  Terwandte  Zsitsekriflsiisiifalitae  www 
sB%qgBngan  sind,  die  HoflOanng  zu,  dass  weilsrs  Abkandbmgen  ans  dieasai 
Qsliisile  von  Heyd  selber  in  Aassicht  genommen  sind  oder  Tielleicht  auck 
vsii  ihm  gefördert  und  eingef&hrt  werden  sollen.  »Diesmal« ,  heisst  es 
im  Vorwort,  »gilt  «iie  Unternehmuni^'  einer  einzelnen  llandelsgesellsohatt. 
Ich  halte  Monographien  oder  auch  nur  Zusammenstellungen  von  Urkunden 
oder  Kegesten  einzelner  Städte,  über  hervorragend«  Kautmannshiiuaer,  über 
die  grösseren  kaul'männischeu  (iesellschafteu  lÜr  eine  uneriäääiiuhe  Vor- 
srbeit  zn  einsr  wissensskaftliofaen  Geschichte  des  süddeutschen  Handels. 
9mm  kitte  iek  Htnseni  und  QeseUsekaftsn  von  ansgebreiteteram  Bmt, 
4mmk  ja  ui  Aqgslraig  und  Nümberg  wakt  wenige  kUkktsn,  dsa  Vstititt 
gei^nnt  Aksr  Ton  dieser  Seite  erfolgt  keine  Publikation.*  Treki  aUar 
Vendcktong  iai  von  den  Handelspapieren  nock  BHUiokes  TorksBdsa;  »aar 
Warden  sie  sorgfUtig  verwahrt  im  Familienbesitz,  ruhig  liegen  gelsssea 
in  öffentlichen  Archiven,  auch  wohl  im  stillen  gesammelt,  aber  der  Ver- 
fifhatlickiiag  nicht  entgegengelührt«.    Wie  schwierig  es  ist,  die  Quellen 
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fOr  Beziehnngen  dea  kanfinftnniHchen  Verkehrs  xu  mnnieln,  weleha« 
Sncfaeii  an  mit  maeiaanderiiegTOiten  Orten  m  erfbriert,  das  zeigt  aUti^ 
dings  sehon  durch  sieh  sellMt  das  kleine  neue  Hejd'eeke  Buefa;  aoldM 
Erwlgimgeii  Verden  es  aoch  gewesen  sein,  die  nenerdings  die  badische 

historische  Conunission  veranlasst  haben,  auf  Anre^^g  Winkelmanns  die 
Stofl'erschliessang  für  den  iWlischeu  Handel  der  oberrheinischen  Städte 
«elbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Für  die  von  Heyd  dargestellte  Ravena- 
burger  Geaellschalt  haben  u.  a.  auch  die  Archive  von  Luzern,  Bern,  Mai- 
land, Genua  und  mittelbar  auch  spanische  beigeateui-i-t.  Für  den  hei- 
mischen Stoffkreis  hat  sich  der  Verfasser  in  erster  J^iniu  mit  au  daa  Ar- 
chiv der  ätadt  Konstanz  gewandt,  und  anch  mit  Erlolg,  obwol  er  nur 
Im  KoBttaDz  aelbat  getwdit  hat  Unbegreiflieherweise  oimlieh  icheint  er 
dort  nidit  erfidixen  sn  haben,  daas  sieh  der  Hanptteü  aller  Kcnetaniar 
Aichifalien  bei  den  Urfconden  und  Aelen  des  dortigen  Bistums  im  Karls- 
ruher Landesarchiv  befindet.  Darunter  insbesondere  die  HinterlaMfmanhaft 
dea  »Bandes  der  Städte  um  den  See«,  der  unter  der  Leitung  von  Kon- 
stanz auch  Ilavensliurg  einschloss;  ferner  erinnere  ich  daraus  Belegstücke 
zur  Geschichte  der  Lombarden  in  Konstanz  u.  il.  Üemnuch  ist  doch  zu 
vermuten,  dass  durch  die  Nichtberücksichtigung  Karlsruhe'«  der  Heyd'schHn 
Abliandluug  beträchtliche  Verluste  erwachsen  sind;  so  halje  ich  mir  z.  B. 
von  dort  ausdrücklich  zu  dem  Namen  »Humpiss«  eine  Urkunde  von  1497, 
Aug.  23.  (ArehiTbea.  5  Spee.  143)  Termerkt 

Daa  der  BaTeDabniiger  GeseUaefaaft  auf  dem  Titel  beigef&gte  Wort 
ist  keine  blosse  Kennzeichnung  durch  den  Verfasser,  vielmehr  hiess  sdion 
bei  den  Zeitgenossen  diese  oberschwUbische  Handelsgesellschaft  die  » grosse c. 
Begründet  wurde  sie  nach  einer  Mitteilung  des  Ravensburgers  Ladislaus 
Suntheim  durch  die  Müttelin  (Heyd  berichtigt  seine  frühere  Lesung  Möuli 
selbst),  die  seit  1337  das  Ravensburger  Bürgerrecht  besassen.  Danach, 
spätestens  mit  dem  beginnenden  15.  Jahrhundert,  sind  die  Möttelin  in 
die  zweite  Linie  getreten  und  haben  den  Humpiss  als  fortan  leitenden 
Httnptem  der  Gesellschaft  Plats  gemacht.  Joe  (Jodocus)  Hompiss  (diesa 
Sehnibiiiig  wlhU  Bannami,  der  in  dar  oberrfaemischeB  Za.  Bd.  ZXXH 
veisUudftige  Qnellemnitteüangan  siir  Qesehiehte  des  Geaehlechts  gegebeai 
hat»  Heyd  die  nnabgesehliffene  »Hnntpissc  ans  den  vorkommenden  Formen 
ans)»  steht  so  sehr  als  Vertreter  des  Ganzen  da,  dasa  sein  in  Deutschland 
neben  ihm  erwähnter  Vetter  Eitel  den  Romanen  ganz  unbekannt  bleibt, 
auch  andere  Namen  von  diesen  nicht  berücksichtigt  werden  und  die 
Gesellschaft  geradezu  die  Josumpis-  (so  bei  den  Italienern)  oder  Jous- 
hompis-Compagnie  (so  in  Spanien)  genannt  wird.  Höchst  wahrschein- 
lich haben  sich  zwischen  den  Jahren  1419 — 75  zwei  zeitlich  nicht  aa 
scheidende  Jos  Uumpiss  und  eibeaso  neben  ihnen  swei  Eitel  Hnmplss  in 
der  Leilong  abgelflst;  dami  sind  1479 — 1497  die  bisher  sicher  erla«gltt 
Daten  Ar  die  sieh  anschliessende  Vorstandsehaft  des  Oaofidna  Huapisa, 
neben  dem  noch  Clemens  Ankenreote  L  J.  1492  mehr  hervortritt  Mit» 
beteiligt  an  der  Qesellschaft  waren  neben  den  Humpiss  und  Möttelin  vor- 
zugsweise die  in  verschiedenen  oberschwäbischeu  Städten  niedergelassenen 
Besserer  —  es  scheint  Heyd  entgangen  zu  sein,  dass  diese  auch  in  Pful- 
leudorl  und  zwar  hier  als  geradezu  seit  Alters  regierendes  Geschlecht  uu- 
sttssig  wwn  — ,   und  die  bekannten  Muutprat  zu  Koustanz  und  Kavens- 


Digitized  by  Google 


Liteniar. 


36d 


iHirg.  «iiizu  <ienn  auch  anderi'  Ueschlecliter  «ItT  Bodenseestädto ;  Konstanz 
war  SU  stark  vcrtrHteu .  «latj.s  mun  die  Joushompiscompagnie  in  Öpauit'ii 
gtTiMiezu  lui  triue  Kuuätau/er  G«sellacliai't  hielt;  lerner  verzweigte  sie  mch 
wmk  Zflrioh,  Lnaarn  und  Bern  und  aacii  an  den  aaMerdaoMHn  R&tseu 
Inten  iior  gelegenttteh  deuteche  Ksnfleute,  wann  aaeh  in  loserar  TeiUn- 
4ng,  htL  DsB  haadelsreclrttifllie  Veriilltnifla  dw  Lsiter  sn  den  Gesell- 
sehaftern  und  diei^er  zu  einander  gelangt  nicht  zur  KrOrterung,  wie  über- 
haupt der  Zweck  der  Abhandlang  ja  nur  der  ist,  Baosteine  herbeiau- 
«bafieu  und  die  zunfickst  vorhandenen  /u  behauen. 

l)ie  Hum])is8-Gesell>«i-hiif1  Vwhh  Venedig  abseitn  lif^gen  uutl  lolgte  dein 
Zuge  des  schini  lUnger  l»«  stelifiidiui  Verkehrs  Konstanz'  mit  der  Lombardei 
und  dem Sü«iwesteu.  «Ut  also  auch  sie  nach  MaiUiinl,  von  liier  aus  uarh(ienua 
■nd  weiter  nach  Spanien,  wu  iür  eui  Kunstaiizer  llaus  die  Jahreszahl  14  lU, 
flbr  die  GeseUsehaft  1420  erreiohbar  wurde,  tlUurte.  Naeh  tienua  suchte 
Ja  anok  Kaiaer  Sigiamond  den  dentachen  Handelsverkehr  su  lenken;  hier 
akio  wvrde  dieeen  BeBÜhangmi  auf  natorgsmlasem  und  schon  herkOmm- 
üehem  Wege  Folge  gegeben,  während  ihnen  gegenül*er  der  .sonstige  «üd- 
4eats4rhe  Handel  in  der  Ilauptsaehe  widrrstrebend  blieb.  Immerhin  bnu  hte 
auch  für  Jene  der  Verkehr  mit  der  iigurischeu  Seestadt  Schattenueiten 
mit  sieb,  die  jedo<'h  geringer  wurden,  als  Kt'mi;/  Ltuhvig  i.  J.  I4ri4  (lenua 
•sü  Mailand  al>trat:  MTiC»  schlössen  lii«-  niailiinder  Ntrtn'tvr  der  llunipiss- 
'/»•stfll.sclialt  »inen  Vertrag  —  und  /war  tiir  alle  deutschen  Kaufleute  — 
mit  di^r  geuuetiincheu  Jiehürde  ab,  in  welchem  diese  mugliehstes  Kutgegeu- 

kcBiaaen  leigte.  Nach  Siena  und  Born  hatte  die  tiesellschaft  wenigstens 
ilr  den  GeldYerfcehr  Yeriiinduigen ;  die  scheinbaren  Anieiohen  einer  Uan- 
dslaverhuidnng  aash  Unteritalien  dagegen  werden  durch  Hejd  auf  Grund 

sorgfältig  herangezogener  anderweitiger  Nachrichten  in  einschiünkendeui 
Simie  erklärt.  Für  Spanien  knüpften  sich  die  Beziehungen  auch  der  Ue- 
fldLM^hatl  huu])tsllchlich  an  <1as  seit  Alters  durch  die  Deutschen  natur» 
giaiä»s  bevor/ugic  blühende  Itari  t  lona,  bald  aber  entj^tjmd  eine  Zweig- 
niederliwsung  in  VaU'Ucia  und  wuidcu  auch  nach  Alicante,  Torto.sa  und 
d^Lragosda  Verhmdiuigen  erschlossen.  Interessant  ist,  dass  der  Vertret^jr 
GeaeUschafl  in  Vuleuuiu  einem  dort  ansässigen  Deutschen,  der  in  den 
fakiun  1477 — 1478  in  Gemeinsohaft  mit  einem  Binheimisahen  eine  Bibel- 
aiersetauiig  ina  Yalencianiflohe  hemisgab,  die  Droekkosten  spendete;  sein 
Machfelgwr  war  aogar  in  der  Lage»  in  der  Nihe  der  Stadt  ein  Franeia- 
•unerkloster  an  gründen,  wne  man  Iranigatens  dem  Nürnberger  Reisenden 
Ui^r.  Münzer  erztthlte.  Uebrigeus  war  (ienua  nicht  der  ausschliosslluhe 
Haten  tflr  den  spanischen  Verkelu':  auch  Ni/./a  wurde  seitens  der  (teHell- 
ich&ü  für  die  f'Tsonenfahi-t,  wi<'  fiir  die  Verfrachtung  miibenützt.  — 
Künter  behandelt  w«irden  die  I>e/aehungeu  nach  den  Niederlanden,  für  die 
äreilich  geringe  Spuren  und  eher  noch  für  den  Geld-,  als  für  den  Waareu- 
▼erkehr  erreicht  werdoi  konnten ;  auch  die  Beziehungen  innerhalb  Deutsch» 
Inria  er— ngala  noeh  wmterer  AufkUbrnng. 

flegwn  stand  der  Anafiihr  wann  die  Enengnisse  des  ohersehwülnaehen 
Uewarbaa,  Toran  Zeuge  ans  Leinwand  und  BanmwoUe,  auch  Garn,  daan 
deni'jche  Metalle;  aoa  dsn  Originallen  der  im  Auszug  von  Capmanj  ge- 
dmekten  Zollregigter  von  Barcelona  können  vielleicht  noch  nähere  Auf- 
whltisse  gefwonnen  werden,   üs  Bücküracht  dienten,  soweit  erkeunbary 
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8)Kkni8che  Wolle,  Südfrücht'e,  Weine,  Safi-an,  Alaun,  das  man  ja  in  Deutseh- 
land erst  aeit  dem  16.  Jahrhundert  zu  gewinnen  verstand,  und  iUmüche 
Waaren  dm  VxtmäB, 

Den  poÜtiflOlMB  SelniAi  der  fleeelloeiiaft  konle  weniger  dae  kleine 
Rsvenelnizg,  ale  Konstaau  und  die  ffiUe  der  danh  ihn  Bfliger  mitbetei- 
ligten EidgeneeseBiehaft  leisten :  mehrfach  warde  in  der  Tat  diplomaiiMhe 
Verwendnng  nötig.  Der  Verfall  der  Gesellschaft  aber  bnch  Ton  innen 
herein ;  ein  bedenkliches  Anzeichen  flavon  ist  schon  der  aus  ihrer  Mitt4i 
i.  J.  14t) 7  g«'machte  Versuch,  bei  der  Mailänder  Zoll.stütte  Silber  als  Zinn 
ilurehzuschmuggelu,  wurüber  dir  Ausglcichsverhandlungen,  wie  üljerhaupt 
die  Mailänder  Beziehungen  untrr  dniii  letzlt-n  Visconti  und  den  Sfor/ai  s. 
etwas  reichlicheren  QuellenätoÜ'  liiuterlasüeu  haben.  In  den  Aulkugsjakreu 
des  16.  JahilNUiderts  schleppt  sieh  die  Geeelkelinft  enieiiilieli  bot  noak 
Ithi,  1527  besteht  sie  neeh,  aber  mindestens  ohne  einen  Zins  fOr  die 
Capitaleinlagen  abmwerfen.   Die  Auflösung  seist  H^fd  om  153^. 

Dreisaig  Urkunden  und  Begesten  sind,  b^grflndend  nnd  weiteHWorend, 
der  DariteUnng  beigegeben. 

Freibnrg  i.  B.  Ed.  Heyck. 


Arcbivlehre.  GrundzClge  der  Geschichte,  Aufgalten 
und  Einrichtung  unserer  Archive  von  Frans  von  Luber. 
FaderbocQ,  V.  Scbdningh  1890.   8*».  (XII,  4»0). 

•Der  Inhalt  des  Biishes,  in  welchem  der  Verihsser  neben  mamihcm 

Neuen  daH,  waH  an  Voniohlfigen,  Ideen  und  dienstliclien  Thatdacben  in 
den  dreizehn  liilnden  seiner  Archivalisolien  Zeitsebnirb  xerstreut  ist,  zu- 
samraen!';i8.st ,  gliedert  sich  in  einen  liistori.schen  und  einen  praktischen 
Theil.  Im  ersteren  wird  eine  allgemeine  üebersicht  der  Knlvviekeiung  de« 
«leutse.hi'U  Archivwesenn  gegeben,  von  seinen  ersten  Anfängen  /.nv  Zeit  der 
Gründung  gormanischer  Staatsgebilde  bis  herauf  zu  den  einschneidenden 
Beformen,  welche  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  auch  auf  diesem  Gebiete 
aUenthalben  ins  Werk  gesetrt  wurden.  Dem  Fachmann  ist  naftOiiieb  vielen 
▼en  dem«  wsa  der  Veifimser  beibringt,  bekannt;  doch  Uelbt  die  flammlnng 
des  weit  «ad  breit  zerstreuten  Materials  immerhin  dsiakenswert  nnd  n»- 
mentüeh  wird  der  Anfänger ,  für  den  das  Bnoh  zuniichst  bestimmt  isk^ 
daraus  mannigfache  Belehrung  schöpfen.  Der  au  Umiang  weit  grössere 
praktif^cbe  Theil  verbreitet  sich  über  alle  Punkte,  webhe  für  di«-  Vt-r- 
waltung  der  Archive  von  Belang  sind,  wie  Dintheilung  und  Ordnung, 
Verwahrung  und  Schutz  der  Arcliivalien,  Anleitung  von  Kcjtertorien  un«l 
tiandweiüern,  Archivbeuützung,  Amtsstelluug  und  Faiuhbildung  der  Archiv* 
beamten,  Cleschllftsgaug  und  dgl.  mehr,  nnd  der  Terftsser  hat  dabei  immer 
die  Doppebtellnng,  welche  die  ArofaiTe  als  Uilftttmter  der  Staatsverwal- 
tnng  einerseits,  und  als  wissenschaftliohe  Institute  anderasite  eusnehwen» 
im  Auge,  wobei  er  den  Zwecken,  denen  sie  in  istetorer  Eigenschaft  zu 
dienen  haben,  die  gebührende  Berücksichtigung  zu  Theil  werden  läsai. 
Hin  und  wieder  freilich  schilpt  der  Archivvorstand  zum  Schaden  des  Ge- 
lehrten tbirdi  und  die  etwas  reservirte  und  unistiiiidliche  Art,  die  l/öher 
in  Beziehung  aut  die  JÜittheilung  der  Archivalien  emphelüt,  oder  die  ängst- 
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üdw  Hfitang  der  Beperiorien  vor  den  Blicken  der  Uneingeweihien  sind 
recht  dazu  angethan,  um  dem  Ingrimm,  der  <ien  «tlindigen  Besucher  vun 
Anluven  und  Bibliotheken  so  hilutig  belUllt,  neue  Nahrung  zuzuführen, 
hn  Ganzen  luitte  dad  Werk  nur  gewonnen,  wenn  aich  derVeriasser  etwa» 
faiapper  ge&sii,  «trtnger  ta  du  TluUlefaliche  gehalten,  allsu  breite  Atu- 
fiihnmgen  mehr  oder  minder  hypothetiacher  Natur  vannieden  nad  vielef» 
Seibätvers  ländliche  getrusf  der  Einsicht  derer  überlassen  hätte,  welolM  tMbt 
Tun  Berafnwegen  mit  Arciuvgeäuhüiten  m  bel'a&tsen  haben. 

Wien.  A.  Budinüzkjr. 


Die  historischen  Programme  der  dsierreichischexi 
Mittelschalen  für  1890. 

Aus  der  >iMehnlk>hMi  Zahl  von  Programmaufsätzen  hisioriaeh-geo* 

Ifraphischen  und  verwandten  Inhalts  heben  wir  zunllchst  diejenigen  her- 
vor, welche  ein  Gebiet  der  politiiHshen,  oder  der  üuiturgeüchichte  des  Mit- 
toUters,  oder  der  neuem  Zeit  enf  Gruid  bisher  uagedniekteii  Hateriolea 
behandeln. 

Beiträge  zur  Ueschichte  des  Krieijes  Erzherzog  Sig- 
mands  mit  Venedig  14H7  von  F.  Wot-schitzky  (Gymna.sium  zu 
Bielits  in  Schlesien).  Auf  Grand  angedruckten  Quellenmateiiales  aua  dem 
Sttttfi^ArehiTe  zu  Innabnicik  wecden  in  dieeem  Anftaiae  einaelne  recht 
interesaante  Ergtewngen  zur  Geschichte  des  im  Frühjahre  14K7  leicht- 
sinnig unternommenen  Krieges  Sigmunds  von  Tirol  u'egen  die  Republik 
Venedig  geliefert,  weicher  biaher  vorwiegend  nach  Berichten  der  Chru- 
Jueftan  deigeitoUt  worden  ist.  Sigroand  fEUute  den  Kampf  ohne  die  tixo- 
Uidieii  Stinde,  rorzugsweise  mit  llilfe  seiner  Vasallen  näd  der  buriKohen 

Herzoge,  die  aus  deiner  Verlegenheit  Nutzen  zu  /it^lien  trarhteten.  Sie 
itellten  ihm  gegen  ausgiebige  Verdchreibungen  Truppen  und  (ifld  zur 
Tertügung,  wie  aoa  den  Urkunden  und  dem  Baitbuche  im  genannten 
ArchiTe  henroigeht  Unterhandlmgen,  die,  wie  ee  scheint,  mit  dem  Hofe 
tu  Mailand  gefuhrt  worden,  hatten  kein  Ergebniss:  einige  hieher  gehörige 
llriefe  aus  der  Ladurner'schen  Urkundensammlung  hat  "W.  in  den  Noten 
verwertet.  Auat'ühriicher  ergeht  sich  der  Verf.  in  der  Darlegaug  der 
iCriegevorboreifongea ,  der  AnsrOstung,  Verpflegung  und  Beeoldong  der 
Truppen,  wozu  er  40  bisher  UTerwertete  Lieferzettel  beuützte.  Der  Zuzug 
der  Contingente  gieng  lungsam  vor  8i<  h :  unter  den  buiriselifn  Kriegsleuten 
bt^UMl  sich  auch  Uaus  v.  Pienzenau.  Der  N'erlauf  des  Kriege.^  wird  als 
giwalich  bekamt  nur  kurz  geschildert  Sigmund  war  noch  nidit  gerflstet, 
ab  die  Venetianer  durah  das  Lagerthal  Torrttdrien.  Dann  aber  griff  Gau- 
denz y.  Matsch  Bovereto  an,  nahm  es  am  30.  Mai  1487  ein  und  siegte 
l>ei  Kavazzone  über  den  venetianischen  Feidherrn  Sanseverino.  ITeWr  den 
buchst  au&Uenden  fiückzug  des  Matschers  kann  indes  auch  W.  keine  Aul- 
klimiig  bringen.  IMe  Venetianer  nahmen  dann  Boyereto  wieder.  Haeh  der  , 
Niederlage  Sanseverino's  durch  Friedrich  v.  Ku|  [m  1  1>ei  OaUia&o  am  10.  Aug.  | 
trat  aber  V»eiderseits  Eitiuittnng  ein.  Papst  luul  Kaiser  vermittelten  den 
Frieden,  der,  noch  beschleunigt  durch  die  Klagen  der  tirolischen  Stünde 
gegen  Sigmtmds  Begieruug  auf  dem  Landtage  m  Hall,  am  1 3.  Nov.  1 487 
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auf  üruml  <les  früheren  BeaitzstaTidps  zn  Venedi geschlossen  wurde. —  finif 
Friedrich  Ii.  vonCilli  von  A.  Uubo  (Gymnasium  in  Cilli).  Behandelt 
in  einem  IH  Theile  die  Wirren  neeli  dem  Tode  Albreelite  II.  und  den 
Kampf  zwischen  den  Cillicrn  und  den  Oorvfaieil  aaf  Grund  des  g(;dmckf^n 
Attenmaterials.  KrifMlrioh  II.  hefestigte  zu  f<einer  Sicherheit  Cilli  und  iS^h 
der  Stadt  ein  gru^üe»  Privileg  (1451),  welchen  8.  12  wörtlich  im  Text 
mitgetheUi  ift  und  erat  1889  im  Oiltier  Stedterduv  mit  nodi  enden 
Freiheitabriefen  nnd  BeatfitigungHurkunden  der  Kaiser  Friedrieh  III.,  Mas  I.. 
Ferdinand  I.  n.  u.  aufg«'funden  und  dem  dortit,'tMi  T.oi.ulmuseuni  einverleibt 
wnrde.  Fl  ii'dricli  11.  starb  1454,  zwei  Jährt-  .spttt^er  auch  Ulrii-ii  11. 
von  Cilli,  mil  welchem  daa  gewaltige  Uynat^tengeachlecht  erloüch.  — 
Kirohliehe  und  religiSse  Zustände  in  Freistedt  während 
des  Beformat  ions-Zeitalters  (Schluss)  von  .1.  Jäkel  (Gyra- 
na.sii)ni  /u  Fifistudt  in  (tberüstt'rreich).  Sihildcrt  auf  Grund  finzelntr 
Acten  und  der  Uath^prutokuUe  im  tlortigen  Archive  die  Zustände  in  der 
Stadt  nach  dem  Jahre  1597  (vgl.  Mittheil.  11,  SR.*)).  IKe  Intiieriai-hea 
Prädioanten  waren  nun  auch  auf  den  SchlOsHem  der  Herren  nicht  mehr 
aicher;  Ifiol  ertlosseii  iiiclnrui  li  llofn-solutiinien  i/et|t'ti  vic.  d«>oh  der  bald 
ausltrerlienih-  liali^luirglsidie  Hruderzwiüt  rettet«'  vurüUergehend  den  Pro- 
testautiaum.s,  der  aicb  nan  auch  in  Freistadi  hiuslieh  einrichiete.  Am 
Itt.  Mira  1609  war  Mathias  gezwangen,  den  hmdeMAfetiiohen  Stidten  nnd 
MKrkten  Keligionslreiheii  zu  gewähren.  In  Freistadi  hielt**n  die  Kväi»- 
uelischeti  in  der  Frauenkirche  vor  dem  ttidiiiiiNehen  Tlmre  (Iidtexilien^.!  al< 
und  bestelltijn  zwei  Prediger,  mit  denen  .sie  einen  Vertrag  abHt•hloh^en 
(thmlwei^e  8.  24  t'K.  abgedrocht).  Dieeelben  hatten  fortwährend  Reibungen 
mit  dem  kathnlisi  hen  Decau,  bia  iafblge  der  poUtiachen  Zeit«  i  >  i<j]ii.sse  die 
Kathuliken  \\ied»'i  ulieuuuf  kamen  und  M»23  die  PrJtdicanteu  dureli  einen 
Statthaltereibetehi  abgeachatit  wuideu.  Am  20.  Mai  |<i2.'>  wurde  da« 
Fraaenkirchlein  dem  katholiedieii  Kaplan  flbergeben,  einige  proteataDliMhe 
Bürger  wanderten  aoa.  —  Zur  Terwaliangsgeaohiehte  der  Stadt 
St.  Prdten  von  A.  Herrmann  ((iymna.siuni  /u  St,  Pölten)  behandelt 
«lie  vorjührige  .Vbhundliiiig  tbrt.setzend  die  >tiidt.  Fiiiaiizgebaruni^  im  1»".. 
and  17.  Jahrh.  auf  (iruud  dea  Actenmut^'nalcri  im  dortigen  Stadtarchiv 
und  druekt  folgende  StOeke  ans  demselben  ab:  Bine  haieerl.  Verordnung 
vom  14.  April  lfi4a  in  Betret!"  der  »Sipp/allpuecher«  (Bücher  ttl>er  Ver« 
waiidischattsausweise),  einen  Krla^s  der  n.  ü.  Kammerstelle  über  Salzznfnlir 
aua  Auaaee  vom  11.  Febr.  1551,  einen  lieataudbrief  betretia  dea  Uugeld» 
mm  Abt  ku  Melk  und  Bfidiger  v.  Staihembeig  an  cBe  Stadt  vom 
23.  April  15ft4,  einen  wegen  der  Wilhelmaburgischen  Ungeldpachtnng 
ausgestellten  Htners  der  Stadt  mit  dem  eingeschalteten  Pe:<tandl»rief  von 
Max  11.  V.  2H.  Juli  l.')74  und  endlich  einen  gleichen  Heatandbrief  Hl»er 
Karlatetten  vun  Rudolf  IL  v.  25.  Mai  l.'>Uü  (FortaetKong  folgt).  — Einige 
Notisen  fiber  den  Magistrat  der  königL  Stadt  Mähriseh- 
Neustadt  im  17.,  besonders  im  IS.  Jahrhundert  bis  xu  seiner 
gün/.liidieu  Umgestellt ung  durch  ilas  Hofih'kret  vom  24.  Kebr.  l7Hr(  von 
K.  Kleuent  (Qymuaaium  zu  MiÜiriach-Neuatudt^.  Gibt  auf  Grund  von 
AdemHUcttgai  ans  dem  dortigen  Stadtarchive  «ne  kume  Darsferilung  Aber 
die  Stellung  dea  »Bathes«,  der  alljährlich  durch  die  sog.  Baths-Kenova- 
tionen  emeuert  wurde,  wobei  ea  hoch  hergieng  und  namentlieh  der  intar- 
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raueremlp  liantles-Unt^rküninierer  frsilich  (ntküH  wtinle.  Ihi^^ppen  erlicss 
bereits  K.  Le<»poKl  I.  ain  Ii».  Auj».  16K4  oin  Itescript ,  aber  <1er  Unt"u|{ 
hurte  nicht  auL  Uezelchnund  tat  «iieafallä  ilas  S.  lu  voIlHtünUig  abge- 
dnuirte  Schrnben  des  Gnfto  Brenner  «n  den  Hagistnit  3J.  Dm.  1704. 
Es  wird  femer  über  die  Organiaiurung  des  Stat^ltmagistrate»  im  17.  und 
18.  Jahrb.,  dessen  Um^'estaltuuf^  «bin  li  das  Piingreifen  der  Re^rit"rv«n<,',  b«- 
«adcD»  Maria  Theresias  und  Jusels  Ii.,  berichtet.  Für  die  häuhg  ein- 
gummsM  UsoniiMUig  in  der  Verwaltiiiig  ist  die  keiserL  Besolntion  vom 
2S.  Mai  1727  bemerkenswert.  In  einem  Anliange  »ind  die  Ic.  Richter 
If's  17.  und  IM.  Jahrb.  bis  1779,  wo  diese  Würde  erlosch,  und  die 
JiagistnitHriithc  ded  IK.  Jahrb.  Iiis  17S4  aulgezählt  —  Ein  Beitrag 
irr  Gescb  icbte  der  liaunöver'schen  Missiun  von  K.  Lechner 
(4  C^nennm  m  Kremrier).  Druckt  vier  Briefe  dee  Brizener  FüntlrieelMA 
Kaspar  Ign.  v.  Künigl  an  Cardinal  Schrattenbach  in  Sachen  der  katholischen 
Mission  des  genannten  Bischofs  in  Unnnovor  aus  dem  f.  e.  Sthlossarchivo 
iu  iiLremiiier  ab:  Brixen,  27.  Aug.  17 IH  sammt  Antwort  Horn  lU-  Sept. 
1718;  Hfldeeheim,  4.  Nor.  1718»  Hannover,  2ß.  Nov.  1718,  mit  Antwort 
Rom  3 1 .  Dez.  1718:  Uildesheim,  ft.  Hirz  1718.  Im  Anhang  Ist  die  In- 
fonnatio  de  nnvissimo  statu  llannoveranae  tnissionis  (w  17)  des  HiscIiotV 
Ton  brixen  aVjgedrutkt,  dessen  Mission  scheiterte,  iulblge  dessen  er  171 
wieder  nach  Tirol  zui-ückkehrte.  —  Sioria  della  Delmazia  dalT  17U7 
al  1814  von  T.  Erber  (Gymnannm  in  Znra),  V.  ThL  Beginnt  einleitend 
mit  dem  FHeden  von  Tilsit,  welcher  das  Schicksal  Ragusa's  und  der  Boeehe 
ü  Cattaro  besiegfdte.  Dann  werden  die  Beziehungen  des  I^indos  zu  Mon- 
lenegro  wülirend  des  tränzösischen  Regiments  ausfülulicher  behandelt.  Die 
finaiiiBaiaoken  Generale  Gantliier  nnd  Montriehard  snohten  swar  eine  von 
hier  ausgehende  Action  m  butim  n.  doch  veigeblich,  Cattaro  und  die  Bocche 
fielen  in  montenegrinische  H.-iiulf,  konnten  aber  nicht  ln  haiiptct  werden, 
da  Bnaeland  seinen  Sehut.z  versa^'te.  Man  wandte  sich  daher  an  Kaiser 
fmu  I.  Indesaen  erhob  sich  Bugusu,  das  von  den  Engländern  blokirt 
wnide,  und  am  S.  Jlnner  1814  maraebierten  die  Österreicher  unter  dem 
General  Milatinovi6  in  Bagusa  ein.  Am  lä.  Febr.  desselben  Jahres  wurde 
provisorisch  der  Eid  der  Treue  geleistet  und  durch  Milutinovic  eine  prov. 
üegierung  eingesetzt.  Der  Vert.  benützte  ausser  einigen  handschrittlicheu 
Pdniberichten  das  Statthalterei-Arohiv  m  Zatrs,  das  Staataardiiv  nnd  die 
Fsldakten  dos  Kriegsarchivs  in  Wien.  —  Lo  statato  delTisola  di 
Cherso  ed  Ossero  von  St.  l'ctris  (II.  Tbl.,  Gymnasium  zu  Capodistria). 
Im  Aniiaugu  sind  nebst  einer  Ueihe  bereits  anderwärts  gedruckter  Ur- 
kunden, namentlidi  des  14.  Jalurh.  anoh  nrnohaifleke  des  hancbekriftliohen 
Statuts  vom  Ossero  nnd  ein  Sehrmben  des  Dogen  diristofbro  Mauro  vom 
23.  Marz  1467  mitgctheilt. 

AMiandlungen  uiiil  kril.  beitrüge  /.ur  ( lesciiiciite  und  Cultur  ilcs  Al- 
terthums :  Der  Tudteucultus  beiilen  alten  Völkern  von  M.  Stad- 
ler V.  Wolffersgrfin  (Gymnasium  zu  Feldkiroh)  behandelt  die  religiösen 
AiiKhaaungen  über  das  Fortleben  naoik  dem  Tode  und  die  Einbalsamierung 
der  T/cichen  bei  den  alt^n  Ägyptern.  —  Die  HoüXcoatC  im  attischen 
Processe  von  J.  Kohm  (Gymnasium  zu  Olmütz).  —  Über  histo- 
rtsthe  Treue  und  Bedeutung  der  Beden  im  Geschichtswerke 
des  Thnkydides  von  R.  Wurser  (Sdilnss;  Gymnasium  zu  Badaats). — 
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Philipp  IT.  und  die  Aihoncr  in  ihrrn  w  e  r  h  s  c  I  s  p  i  t  i  en  Be- 
Zi eh  nugt'n  /,u  einander  von  F.  Müller  (Fortsetzung;  d.  Realschule 
m  OlmütB).  — -  Die  atti'sohen  GirabiiiBehrifteii  tob  H.  Ontseher 
(II.  Thl.,  Gyniiiasiani  za  Leohen).  —  Zn  den  griechischen  Papyri 
des  LouTre  und  der  Bibliothdqne  nationale  von  K.  Wessely 
(II.  Thl.,  Gymnuinm  sa  Hemal«-Wien).  -  -  Zur  Gest- luchte  des  Aga- 
thokle«  von  Syrakus  von  K.  Preissler  (d.  T^andcsrealsehnle  in 
Brünn).  Sichtet  zun;icli<1  'lie  Quellen  und  prüft  die  Oberlietrnin<^'.  dnrnn 
><chlie88t  sich  die  (Joschichte  des  Agathoklcs  bis  317  v.  Chr.:  Fortsct/nn;,'  soll 
folgen.  —  Die  ( J  i)  1 1  o  r  in  der  A  e  n  r  i  d  e  d  c  s  V  i  r  g  i  I  von  H.  K  ( >  u  v  i  e  r 
(Gymnasiam  zu  KreniH).  —  De  fontibus  a  Flut  uro  ho  in  vitis 
Qracchornm  adhibitis  et  de  Tiberii  (Jracchi  vita  von  U.  Ce- 
gliiiski  (mthenisoheB  akad. Oymnasinm  m  Lembeig).  —  Die  Frage  nach 
Bntstehang  und  Tendenz  der  Taciteischen  «Germania»  Ton 
J.  Weinherger  (d.  Gymnasiinn  zu  Olmttts),  eine  sehr  verdienBtliebe 
Ztwammenstellang  dor  bekannten  Gesichtspunkte.  —  Dor  arinniscb»» 
Streit  bis  zur  K  ist- hen  ve  rsam  l  u  n  g  zu  Nicäa  (325)  von  C.  Malj^ 
(Gymnasium  /u  Wcis^skirrhen)  na»h  d«*n  Quellen.  Daran  mögen  sich  reihen: 
De  carminc  panegyriro  Mcssalac  P  s  e  u  d  o- T  i  b  u  1 1  i  n  n  o  scripsit 
St.  Ehrengrul»er  ((iymuasium  zu  Krenisinün.stt»r)  2.  Thl..  Fortsetzung 
tblgt.  —  Des  (Jratius  Paliscu:^  >Cy negetica» ,  seine  Vorgänger 
und  Heine  Nachfolger  von  M.  Fiegl  ((iymnasinin  zu  Görz). 

HitteUüter  und  neuere  Zeit:  Beitrüge  zur  Geschichte  des 
byzantinischen  Kaisers  Mauricius  (582 — 602)  von  O.  Adamek 
(L  Gjmmasiuni  zu  Graz).  Bas  Ziel  dieser  gründlichen  Abhandlung  ist  die 
DarBtellong  der  Kämpfe  des  Romller-KaiserB  gegen  die  Avaren  und  »'ine 
richtigere  Deutung  der  in  den  Berichten  genannten  örtli<  hkeiten  und  in- 
folge dessen  eine  Aufhellung  des  Znsammenhangs  der  Ereignisse,  /u 
diesem  Zwecke  weiden  in  dem  voilienrcnden  I.  Abschnitte  <lie  Qtiellen 
(Th»'ophylH'  tus  SinuK  atta,  Theophancs,  (ieorg.,  Leo,  Chron.  paschale,  Cedren 
und  Zonarabj  kritisch  geprütl.  —  Uercynia,  Fergunna,  Krknone. 
ffin  Beitrag  zur  Geschichte  der  YOlkerwandernng  f<m  A.  KrftHdek  (d. 
Landesrealschule  in  Kremsier).  Die  hisherigen  Ansichten  durchgehend  sucht 
der  Yerf.  zu  beweisen,  dass  der  Name  Hercynia  oeltisch  und  so  zu  den 
Griechen  gekommen  sei,  wie  ihn  schon  Aristoteles  anffthrt.  Im  Chron. 
Moissiac  heisst  das  Erzgebirge  Fergunna  (got.  feirgnni^  Belg);  die  Namen 
sind  einander  ähnlich,  aber  nicht  auseinander  abgeleitet,  sondern  beide 
stammen  uns  einer  fJrundform  T'erknnft,  dem  Namen  de.s  slav.  Donner- 
gütte.s.  Krkno.se  ist  die  slav.  Jienennutjg  für  das  Riesengebirge. 
Wort  soll  nach  Ulteren  Forschem  aus  krak  oder  kruk  (Riese)  entstanden 
und  daher  identisch  sein  mit  dem  Hausherrn  des  Kiesengebirges ,  dem 
BQbetahL  Der  Name  hangt  aber  mit  Perkuntt  zusammen,  und  so  haben 
nach  des  TeHassers  Ansicht  Gelten,  Germsnen  und  Slaten  das  Brzgebirge 
mit  dem  Namen  des  Donnergottes  bezeichnet,  jedoch  so,  dass  die  Deutschen 
nur  das  Erzgebirge,  die  Slaven  das  Hiesengebirge  so  hiessen  als  die  beiden 
Völkern  räumlich  nüchstgelegenen  Theile  des  hercynischen  Systems.  CJe- 
legentlich  dieser  ErklUrungsversuche  wird  die  Besiedlung  der  uraliogendon 
Gebiete  besprochen,  woraus  wir  wesentlich  Neues  nicht  erlahren.  —  Mat- 
thäus von  Trencsin  wHhrend  der  ungarischen  Tbronkämpfe 
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ton  1300— -1312  van  H.  Wert  he  im  (SUaisrealacha)e  in  Graz).  Unter 
leiasig^r  BwfltxanK  >ler  gedroeUco  QiMlltn  und  d*r  TorbandoMB  Lit- 
tontar  wird  der  Abstammung  des  llattfaXos  Obsäk,  aeit  1 29«  von  Tronoain 

(;enannt,  und  neinor  Thaton  in  solir  gefillliger  Foini  <;('i1achf.  M»w'h  ilem 
To«le  des  K.  Andmis  III.  f*t«illt<-  siih  auch  ilioser  Mn^'iint  auf  «Ue  Seife 
der  nationalen  Partei,  welche  Wenzel  Iii.  (Ijadislauti  V.)  erhob,  den  dor 
hil>8i  jedoch  baimte  «md  dnreh  die  Binseteimg  K«rl  Roberts  m  verdrtngen 
strebte  (1803)>  Alw  Wenzel  durch  seinen  Vatfr  im  vollen  (»rnnfe  wog- 
™pfiihrf,  worden,  trat  er  auf  die  Seite  des  Anjou,  lobtß  »md  htuidelt«  jedoch 
BOT  in  Meinem  eigensten  Intereaae.  Die  Schlacht  bei  Kascbau  (1312)  än- 
darte  dmi  mgkUf  maek  Md  der  grosse  KndieBbeiui  (1318),  «Mi  möi 
Tod  1321.  —  Hitiori«  ttrbie  Pilanse  Joannis  Tanuer  manu 
scriptar  von  M.  Schaffer  (^1.  'Jymnasium  zu  Pilsen),  Kortsotzung  cap. 
■J7,  sq..  «lie  .fahn.«  I4:i5 — 1 52<;  uintttS8en<l.  -  -  IHe  Piotrkower  Con- 
ittitution  vom  Jahre  l.j25.  Kiu  Beitrag  mr  Gf schiebt«  des  pol- 
■iachfln  HaadelB  von  F.  Boaiel  (II.  Ofnuiaeimn  m  Lembeig).  —  Zar 
6p > <  Ii  i  I  h  t  •■  der  r> Ht  p  rreich i sc h  c  n  Re  i  il  n  i  nd uatrie  rm  6,  Kar- 
«I  hnlin  ( Handcls-Acadcmie  in  W'ien) :  I.  <\u'  TistoiT.  Seidencompagnie. 
Benutzt  wurden  a.  a.  haadschriflliche  lielationen  von  J.  J.  Becher  (der 
aeü  ifi66  in  Wien  war  und  das  OoUefpnm  oMUieroionuB,  die  eraU  Be- 
hörde ffir  Handel  und  Owwertw  in  Oesterreioh,  anstände  braoMe)  in  der 
k.  k.  Hf.tl.i>diothek. 

Kunstgeschichte:  Hriinner  Bauwerke  im  XVII.  u.  XVIII.  .Tahr- 
handert  von  A.Rille  (d.  Oberrealschule  in  Brünn).  -  Architektur 
nnd  Senlpinr  in  Teplits-SobOnan  ron  A.  Lewy  ((Tjmnaainni  an 
Töplitz).  Die  illus  t  r  i  e  r  fi  n  d  e  n  Kiinste  ttnd  ihre  Beileutung 
f  ü  r  d  i »»  C  u  It  u  r  jr s  c  h  i  o  h  i  e.  Hin  Beitrag  zar  Kenntni»«  und  Würdi- 
gang  des  Kunstdruckes  von  J.  B.  Kosner  (Gymnasium  zu  den  Schotten 
k  Wien). 

Biographiscbes :  Johann  Pauspertl  von  Drachenthal  von 
J.  Gärtner  (Lehrerbildungsanstalt  in  Tiin/).  Pauspertl,  ein  berühmter  Pä- 
^oge,  wirkte  als  Geistlicher  der  Tänzer  Diöct  se  in  Wels,  Linz,  KreistaiU, 
Mit  1H35  als  Director  der  Normaihauptschule  in  Linz,  machte  1842  einen 
firtwnrf  rar  Eebong  der  Lefaieibildmig,  der  im  Anftatee  abgfldmekt  ist, 
and  starb  1864  als  Pfarrer  m  Wal^enkirclien.  —  Ein  Blatt  der 
Erinnerung  an  die  MissionRre  aas  Tirol  in  Cential-Afrika 
(18  Priester  und  18  Laien.  1853 — 1882).  zugleich  ein  Beitrag  zur  Gym- 
ainal-Clironik,  ds  9  dieser  Olanbensboien  an  onserer  Anstalt  studierten, 
VM  J.  Chr.  Hitterrntzner  (Gjmnaainm  sn  Brizen).  —  Giacomo 
Zanella  von  G.  Szorabathely  (it.  Gymna^äiura  zu  Triebt).  —  Andrea 
Chenier  (geb.  1762)  von  F.  Pastrello  (Communal- Realschule  zu  Triest). 
—  Laura  Bridgman,  Erziehung  einer  Taubstumm  -  Blinden.  Mit 
KsgvBidDe  derselben  von  W.  Jerusalem  (GynniMinm  im  8.  Bea.  in 
Wien).  —  Anton  Schlenkiroh.  N^rolog  von  L.  KonTalinn  (Oym- 
lUHium  im  3.  Bez.  in  Wien). 

Scholgeechichte  und  Methodik:  Geschichte  der  k.  k.  theresia- 
aiteben  Aeademie  von  ihrer  GrOndung  bis  zum  Caratoritan  8r.  Ez- 
oellenz  Anton  Bitter  von  Schmerling  1746 — 1865  von  J.  Schwarz 
(Qynnaaanm  Theresiannm  in  Wien)  niit  AbbUdongen.  —  Ohrono  logisch- 
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tiiatit) Libchur  Küvkblick  huI'  <iie  er«>tcB  25  Jahre  «leu  Gym- 
nattitims  ▼on  A.  B arger lieiii  (Oooiaional'^jrymiiMin«  in  2.  Bob.  ■ 

Wien).  -  Zu I' <i t^sehiohte  des  höheren  Schulwesenü  in  Badea 
aus  Anlass  ilcr  Erinneninj;  »n  ilen  2r»jähri<,'en  Hesfan«!  <lfr  l^hrautttalt 
von  E.  iluueiü  (LandeHg^iniuwium  m  Baden  bei  Wien)  beliaiulult  die 
Erweiterung  der  Suhule  su  einem  Baal-  und  Obergyraiiasiuni  188U — 87; 
Sohlius  folg!  —  Bficicbliok  auf  die  ersten  25  Jahre  der  Lehr- 
anstalt von  F.  Keaselsdu  rfer  (Gymnasium  7m  0>iprholla1'ninn).  — 
Übersichtliche  (teschicht«-  «Icr  k.  k.  L  eh  r  o  r  b  i  1  ■!  u  n  s  a  n  s  t  alt 
in  Salzburg  von  Fr.  Anthaller,  und:  Beiträge  zur  Statistik 
der  k.  h.  Lehrerbildungianstalt  und  Prflfnngsergebnie  aeii 
18TU  von  K.  Wagner  (Lehrerbildungaanatali  m  SHlzburg),  zugleich  Fest- 
schrift zur  Centonnai-feier.  —  Bemerkungen  über  den  Lehrstfift 
und  dun  Unterricht  in  der  Vaterlands  künde  in  der  8.  Clasbe 
TOB  B.  Brey  er  (Gymnarinm  m  lIIhrischoTrQbaa),  bringt  eine  Bntwidf 
Inagageachichte  der  Statistik,  bespricht  die  methodische  Behandliing  der 
Vaterland>Knii'le  und  die  Bezielmn^'en  zwischen  Geschichte  und  Statistik 
un  Unterruht  in  recht  anschaulicher  Weise.  —  Beitrüge  zu  einer 
Keiorm  des  geschichtlichen  Unterrichtes  au  der  Oberreal- 
schale von  K.  A.  Schmidt  (Staatsrealsdiale  im  3.  Bes.  in  Wien).  Sehr 
beachtenswerte  Darlegungen  über  den  hiHtorischen  Stoff  an  der  0>>erreal- 
schule,  über  ein  Tiehrbuoh,  das  dir-  tl.  uts^  hc  und  österreichische  Geachichie 
mit  UereinziehuBg  der  wichtigsten  Culturelemente  der  allgemeinen  Ge- 
Bohioiiie  behandeln  soll.  Die  Geo)?raphie  sollte  als  Gegenstand  der  Beife* 
prQfung  ganz  entfallen.  —  Lehr  plan  der  ru.säischen  Gymaaiiei 
von  G.  V.  ilayck  (Gymnasium  im  3.  Bez.  in  Wien). 

Bibliographie:  Systematisch  geordnetes  Verzeichnis  der 
Brogrammarbeilen  österreichischer  Mittelschulen  aus  den 
Jahren  1874 — 89  von  J.  Bittner  (Gjmnamnm  nt  Tesdien).  I.  TU.: 
Pädagogik  und  Soholhygiene,  altdaesische  Philologie  (aooh  als  Sondeiab* 
druck  erschienen). 

Geographie  und  mit  ihr  zusammenhängende  Gebiete:  Der  isLar»t, 
in  natorwissenschaftHeher  Hinsicht  geodiildert  von  L.  C  Hoser  (d.8tsslf- 
gymna-siunk  in  Triest).  Gibt  die  geographische  Begrenzung  des  Karstplateaus. 
erörtert  dcs>tn  phy-ischc  Verhältnisj-c,  Aiiflirdjioliigie  und  Pr.iliistoric  lier 
Karstliöhleu,  lemer  rrähistorisch-Archikdogisches  und  Geschichtliches,  Kluaa 
und  Vegetation.  Eine  sehr  unterrichtende  Arbeit  mit  reichen  Literatur' 
.angaben.  —  Das  seenreiehe  Keutechachthal  in  Kirntea.  En 
Beitrag  zur  näheren  Kenntni.-^  der  Seethiiler  tles  Landes  von  V.  Hart- 
mann (R<!alschule  zu  Klageufuri).  Da.-*  Keutächa«lithal  der  Vorzeit,  sinl- 
lich  vom  Bocken  des  Wörthersees,  ist  durch  eine  Barre  aus  diluvialem  • 
Trfimmergestein  in  2  Theile  getrennt^  in  das  obere  oder  PlasohisdieBttui» 
und  in  liiis  untere,  welciies  <1<m-  Verfasser  Morothal  nennt.  Die  Seen  WWP» 
ilen  ausführlich  behau'itll.  Im  Anhiing  wird  iiVier  das  »Steinlvicr«  -jo 
sprochen.  Zur  Orientierung  ist  ein  Kärtchen  nebst  a  Profilen  beigegebeu. 
—  Die  Arnsteinhöhle  bei  Hayerling  mit  Besag  auf  ihre  Lage 
in  der  Kalkzone  des  Wiener  Waldes,  ihn  Bildung  und  die  diluvialen 
Funde  von  Wirbelthior  Resten  von  G,  A.  Koch  (Gymnasium  im  4.  Bez. 
in  Wien).  —  Zur  Frage  nach  den  Ursachen  der  £isxeiten  tob 
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0.  ?!  i  e  r  in  a n  n  {( J ymna<iuin  in  Kla^'pnfni  l ).  —  U  1» e  r  C a n  ii  1  e.  (Kine 
Äulzüiiliui^)  von  J.  Meixner  ((Jymutusiuni  i^u  Kaa^len).  —  CHter  K  1  inia, 
Pflanzen-  und  Tbiergeographie.  Ein  Beitrag  zur  Belebung  dbü 
geograpbiseliMi  ünlamohU  von  A.  LOffler  (ScKliiw;  Oymnaniiini  m 
Bröl).  —  Die  geographisohon  and  mythologischen  Nftmen 
der  aligriechiBehen  Welt  in  ihrer  Yerwertnng  für  antike 
Pflanxengeographie.  IL  TOB  J.  Murr  (Gymnasium  zu  Unll  in  Tirol). 

—  Zu  Brandl'«  Erklärung  topographischer  Namen  von  J. 
Wisinar  (Gymnasium  zu  Znaim).  (Übt  die  irn  '  Ob/or»  erschienen»*!!  Auf- 
sätze lirandTs  in  1 2  Capiteln  und  in  deutscher  iSprat4ie,  mit  reichlichen 
Anmerkungen  versehen.  —  Nachtrüge  und  Berichtigungen  /.ur 
«alavischen  Namentorüchuug*.  (vgl.  Mitth.  11,  357),  und:  liiitoroma- 
ntfehos  nno  Tirol  ton  A.  Unterforcher  (Gymnasinm  si  Eger). 
Snlla  formnsione  delle  Bocche  di  Gattnro  von  P.  BAdimiri 
(nani  Schule  in  GMtaio.  —  Snlln  t^geiniione  deiriäoU  di  Lns- 
sin  von  A.  U»rndi6  (nani  Schnle  m  Lnssinpiccolo).  —  Über  Schü- 
lermttflü  ^'e  un'1  Schnlreisen.  Mit  besonderer  Berücksioh- 
t  i  u  n  p  der  T  ni  g  V)  u  n  g  von  L  e  i  p  a  von  K.  W  a  1  <l »  (Realnchule  zu 
liöhmi«ch-Leipa\  setzt  auch  die  «geographisch-historischen  Verhältnisse  von 
Leipa  und  Umgebung  auseinamler.  —  Einfache  Lehrmittel  /. ui" 
mathematischen  Geographie.  Mit  einer  Figurentülcl  von  Kr. 
Leitzing  er  (Bealdcbule  zu  Bozen).  —  Das  Meteoreisen  von 
Brnmnftii  von  J.  Dimter  (GynmMiun  m  Bnanna  in  Böhmen),  be- 
ipridit  das  bekmuite  am  U.  Jnli  1847  gefallene  MeteoreiMn,  mit  Tafeln. 

—  Übertichtliehe  ZnsammensteUang  der  meteorologiaehen 
Terhiltnisse  von  OberhoUmbrann  1889  von  A.  Pichler  (Gym- 
lamm  zu  OberhoUabnmn).  —  Die  meteorologischen  Verhält- 
nilJse  von  Weidenau  i.  J.  1889  von  Fr.  Wrzal  (Gymnasium  zu  Wei- 
«lenau  in  Schlesien). —  Meteorologische  Beoba<'htiingen  (in  Leit- 
meritz  1889 — 90)  von  J.  Mas(  hek  (Realschule  zu  Leitmeritz).  --  Die 
meteorologischen  Verhultnisse  von  Eger  von  0.  v.  Stein- 
hansaen  (Gymnasium  zu  Eger). 

Bndlich  ana  akfiaoh  geichiiebenen  Schulprogrammen:  Das  Yer- 
hllinia  Aihena  tu  Spnrta  in  der  Zeit  von  der  Sohlacht  bei 
PlatftI  bis  aum  Beginne  des  peloponnetisohen  Krieges  von 
B.  Kopeek^  (Pomör  Athen  ku  Sparte,  v  dobi  od  bitvy  platajske  do 
nniku  peloponneak«^  vjilky ;  b.  Gymnasium  zu  TTngariach-Hradisch).  — 
Spartiaea;  Bemerkungen  über  die  spart^niBchen  Staatseinrichtungen  von 
T.  hüufil  iS.,  üvaha  o  spartske  üstav»» :  Gymnasium  zu  Reichenau  in 
ßi»hin»*n),  Schlu.ss.  —  Uber  die  Ankliii'er  in  Koni  von  (J.  Safafovic 
(0.  ^aiobnicich  v  liime;  Gyumasiuin  zu  liuhenmauth).  —  Welchen  Ein- 
flnsa  hnite  die  rOmiache  Monarchie  auf  die  einheimische 
Beredanmkeit?  von  J.  Kliment  (Jak^  vliv  mila  monarohie  fimakd 
la  domici  feetnictvi?  Gymnasinm  zu  Trebitach).  —  Übersetsnng  mit 
Brklftrang  der  Theilnngs vertrige  des  Troppauer  Landes 
ans  dem  Jahre  187  7  von  V.  Prasek  (Pfeklad  svl^kladem  ma  dil6i 
listy  zemÖ  Opavske  z.  r.  1.377;  b,  (iymnasinm  zu  Troppau).  Enthält  den 
Abdruck  der  beiden  TheilungsveHrüge  im  deutschen  Original  un»l  in  pa- 
ralleler ceciuaoher  Überäetzung  mit  zahlreichen  Anmerkungen.  —  Teich- 
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Wirtschaft  und  Fisch»*i(»i  der  fFerrHchutt  r.iiilubitz  von 
J.  Wog  er  (Rybnikiifütvi  a  ryltafätvi  na  panstvi  Pardui>ick^m;  Kealüchule 
zn  PardnbiiB).  Verwertet  hanclscbriftliclie  TeneioliiiiBBe  Aber  die  Teieb> 
aohlden  der  Herradmlt  Pardobiti  und  Kondtioki  honfc  von  1494, 
UrlNUre  des  16.  nnd  17.  Jakrh.»  eiti  Veneiehnis  der  k.  Privilegien  (l670), 
Gervenka^s  Denkwürdi<rkeiten  der  V.  Cameralsfudt  PurdnbÜK  1400 — 1820 
und  nndfTp  handsohrift liehe  Materialien  und  druckt  anaeer  einer  Ur- 
kunde «les  AV»tes  und  Conventes  zu  Opatovice  v.  1  :i4'.\  au«  dem  Stadt- 
archiv dnn  Hricff  dns  l»öhm.  KamTnorprüsidt'nten  T<.  A.  Zwickhrr  an  Paul 
C.  Slavik,  Hauptmann  der  Hh rrKchntten  ParduUify  un'l  Smrkow,  ül»er 
Teichangelegenheiten  von  ir.Us — liiO',),  fernor  «in/rdn«'  'JVichvorschriften 
von  Iftft?  und  die  sehr  interessanten  (cechiHchuu)  Artikel  der  Fische r- 
imimig  lU  Fkrdnlriii  und  anssfigUch  den  Protest  ^er  Stadt  gegen  dieeelben 
(170H)  ab.  —  Das  Sequentiar  des  Heisters  Konrad  ansBenseli 
bei  Treppaa  von  T.  Haner  (Sekvencional^  mistra  Konrada  s  BeneAeva 
U  Opavy;  b.  (»yranasium  in  Troppau).  —  Das  Vorhftltnis  des  sie- 
henbnrgi.schen  Fürsten  Georg  Bakoczy  II.  xnr  polnischen 
K«'pnMik  vom  l?p>,'inue  des  schwedischen  Krieges  bis  /n 
seinem  Feld/,  uge  naili  Po  Ion  im  Ja  hie  1  ♦»  5  7  von  S.  '/ar/v<ki 
(Stosunek  ksi«jcia  siedniiogrod/kiego  .Icr/ego  H^ikockego  IJ.  do  K/<'r/ypo-.- 
politej  pulskirj  od  poc-z^tku  wojny  szwed/kiej  do  wvpra^^'y  tego2  na  Polsk^ 
w  r.  1657;  Gynmasium  zu  Koloma  in  Qalizien),  Fortseferäng.  —  Quellen 
znr  polniscben  Literatur-  nnd  Kulturgesehichie  im  10.  u. 
17.  Jahrhundert  von  J.  Heck  (Pomniq'sze  xrd^  do  dricgöw  litenrtay 
i  cywflisacyi  polskiej  w  XVL  i  XVH.  stnleeiu;  tiymnasiom  sn  Strji  in 
GaÜzien)  enthalt  als  Fortsetzung:  Lustracya  starostwa  Uvowskirg.»  /.  r. 
1570  ( T/Ustrationen  der  Lemborger  Staro.stei  1570)  und  druckt  den  »8um- 
marius  omninm  differentianim  inter  capitaneum  Leopol.  generosum  Nie 
HerboH  et  pro<onsuleni  civitatis  Leopoliensis«  etc.  im  Anhange  ab.  — 
Matthäus  H  0  K  i  u  M  von  H  o  h  p  n  m  a  u  t  Ii  (Chronist  des  1  fi.  JAhrhun<lert.s). 
Eine  litt.  Krinnerung  von  J.  Sufranek  (Matous  Hosius  Vysokomytiäk^. 
Literami  zponiiuka;  Gynmasiom  zu  Kolin).  —  Über  die  Einleitung 
znr  bChmischen  Obronik  des  Wenzel  HAj^k  von  Libo&n 
(BebluBs)  von  H.  Metelka  (0  tfvodnl  stati  »Kmaiky  Öesk^«  Ytelsva  Higk^ 
z  Libodan;  b.  Bealschule  in  Prag).  —  Geschichte  der  Realschule 
in  Jaroslau  von  Ig.  Rychlik  (Historya  szkoly  realnej  w  Jaroslawiu; 
Realgymnasium  7,u  Jaroslau).  —  Kurz getasste  Geschichte  der 
darstellenden  Geometrie.  T.  Thl.  von  M.  Rembac/  (Krotko  zebran a 
historya  geometryi  wykreslnej ;  Realschule  zu  Stanislau).  —  Systema- 
tisch geordnetes  Verzeichnis  des  w  1  s  s  e  n  s  c  h  a  1 1 1  i  c  h  f»  n  In- 
halts der  von  den  galizischen  Mitteile huleu  bis  zum  Jahre 
1  889  verOffentliehten  Programme  von  M.  PryAiemcz  (Spis 
pnsedmiotöw  powiessczonych  w  sprawotdaniach  galicyjskieb  sskot  irednieh 
pd  konieo  roku  1889;  Gymnasium  zu  Wadowiee).  —  Korwegen  in 
physischer  Beziehung  von  C.  Krotoski  (Norwegia  pod  w/gl<j<Iei» 
fizycsnym;  III.  G-ymnasium  zu  Krakau).  — -  Die  Geographie  in  den 
höheren  Classen  der  Mittelschulen  von  F.  Werner  (Zemdpia 
ve  vyHHich  tridach  äkol  attednich;  b.  Gymnasinm  zu  Prerau). 

Bielits.  S.  M.  Prem. 
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Xotf35(*ll.  S  p  i  c i  1  p  ;^ i  o  V a ♦  i  r  ji n  o  <1  i  d  (i r  ti  rti  p  n  ii  i  n  p  fl  i  t  i  p  r  a  r  i 
pstratti  riaj*lt  Archivi  o  d  a  1 1 :»  Hiblioipra  d  e  1 1  a  Snl»'  A  p 
stolira.  Volume  I.  F'asri» olu  1.  Kmiia  i  s'.Hi.  hipsc  von  l>.  Isitloro 
Carini,  Tiefetto  der  Biblioteca  Valicana,  urnl  I>.  (iregorio  PalmifTi,  Ciistode 
det  Tatictniscfaeii  Archivs,  begi-ündete  neue  Zeitochrift  verlulgt  den  an  sich 
hBdnt  TerdieiMtlielieii  Zweck,  ürknnden  iin«!  historische  AnfieichBnngen 
•Her  Art,  wie  sie  'dem  ArdiiT-  mid  Biblietheksbeamteo  in  eiiuetaieB  nkt- 
tern  oder  Lsf^  hAufig  aafstossen,  der  Forschung  zu  übennitteln.  Das 
Torliejjend«-  vr<\v  Hefl  ^;\ht  davon  eine  Art  Musterlcarte,  der  es  anch  an 
Rnnthoit  völlig  gleicht;  denn  zwisclirn  einer  Urknmle  des  llischofs  Ra- 
th« rins  v<in  Verona  von  064  als  illfestem  nnd  einem  Briete  den  russischen 
Kaisers  Paul  I.  an  Papst  Pius  VII.  als  jüniisti  ni  Stücl<  cnthJllt  das  Hefl 
anf  16H  Seiten  nicht  weniger  als  25  verschirdene  Matenen.  Pa-^s  nii»g- 
lichsi«  Mannigtaltigkeit  von  den  llorau-^gebeni  geradezu  beabsichtigt  WiU", 
ohelH  dartns,  dan  sie  irgend  umfangrcidiere  Pnhllcatioiien  lieber  ab- 
levehen  (vgl.  8.  32,  4A,  59),  um  nur  fHr  neaen  Stoff  Banm  sn  gewinnen. 
Ueher  den  NntMn  dieses  Yorgehens  Itann  man  ja  ▼erschiedener  Meinung 
lein;  richer  aber  wÄre  sor;^'filltif,'»TP  l>\ircharbeitung  des  Stoffes  sowohl  in 
formeller  als  sarrhlicher  Hinsicht  dem  Unternehmen  dringend  an  wünschen. 
Pas  Vaticanische  Archiv  ist  nicht  so  arm  an  wirklich  Neuem,  dass  sich 
(S.  \:\)  die  Aufnahme  eines  bereits  neunmal  gedruckten  Briefes  Alexan- 
>1pr>  IV.  an  den  König  von  Frankr»'ich  fPotthast  Nr.  U;y7H)  rechtfertigte. 
Warum  man  überdies  den  Brief  nicht  wenigstens  aus  dem  Register,  son- 
dern ans  einer  Gopie  des  16.  Jahrb.  abdmckte,  ist  ebenso  unergründlich. 
Die  Terweise  «of  die  dem  Druck  zugninde  gelegten  Quellen  fehlen  mehr- 
beb  gans  sind  wiederholt  unsureichend.  Fkhnieri  belleissigt  sieb 
Inerin  grosserer  Gleiohmlesigkeit,  doch  dtirt  er  ^e  dem  Engelsbuig-Ar- 
cfair  entnommenen  Stücke  bald  nach  der  alten,  bald  nach  der  neuen 
Signatur.  Die  kurv.en  den  Drucken  vorangehenden  Einleitungen  sind  zu 
knapp  und  zu  allgemein  gehalten.  So  \rürdcn  wir  S.  in  der  Avver- 
ten/a  zu  den  Processen  (Jregors  XI.  gegen  die  Florentiner  auf  di«-  Er- 
wähnung Clemens'  V.,  des  Aufentlialtes  der  Päpste  in  Aviguon  und  der 
?eniienste  der  b.  Katharina  von  Siena  gerne  verzichten,  wenn  uns  dafür 
etwas  Uber  die  Stellung  der  abgedmchten  Stücke  zu  dem  reichen  über 
die  Frage  bereits  bekannten  Material  gesagt  würde.  Palmieri  aber  fertigt 
ans  mit  dem  orslcelhallen  Satz  ab:  «II  processo  che  ora  si  pubbUca  ci 
d4  la  chiave  di  alcuni  aTTSnimenti  d*alIora,  e  ci  anche  notixia 
di  fetti  in  parte  finora  sconosciuti  (welche?).  Wie  solche  Einlei- 
tangen  in  wenigen  Worten  oft  sachlich  erschöpfend  sein  können,  dafür 
hätte  das  diesem  Untemelunen  ja  vielfach  verwaiulte  Denitle-Elhrle'sche 
Arrhiv  für  Litteratur-  und  Kirchengeschichie  des  Mittelalters  ein  Muster 
geleiten.  T. 

Derselbe  kritische  Scharfblick,  dieselbe  PrSeitioa  und  Klaifaeit  der 
Dsntellnng  zeichnen  auch  die  Fortsetaungen  der  Questions  Merovin- 
giennes  Y,  VI  von  Julien  Havet  (vgl  Mit&eiL  9*  465}  ans.  Die 

eme,  Les  origines  de  Saint-Denis  (Paris  1890,  Eitr.  de  In  Bib- 
lioth^ue  de  T^cole  des  chartes  61,  5-^62)  stellt  aufl  der  Ton  Sage  und 
bfindung  umrankten  ältesten  Geschichte  Yon  St.  Denis,  was  wirklich  ge- 
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schichtiich  ini,  uml  die  (Vilichkeiten  Icül;  (ier  Anhang  bieU,*!  UnterKu- 
ubnngen  über  die  Zeit  des  Episcopats  des  h.  IHfugniiis,  deaeen  angcbliehe 
Genossen  Busticns  und  Elentherins>  die  Passio  s.  maiiynun  Dionisü, 
Roatici       Eleuämi,  deren  Abfimimg  dem  Beginn  des  .9.  Jahrfa.  nige- 

wiesen  wird,  und  ihr  Yerhftltnis  zu  den  Gesta  Dagoberti,  sowie  einen 
muatergiltigen  Abdruck  von  6  Urkunden  der  Merowinperz»nt,  darunter 
4  Königsurkunden  (von  fi25,  f;2ß,  ('.54.  724,  M.  (J.  DD.  Merov.  13,  n9 
10,  Ii;  19  n"  ][);  82  n"  93)  mit  Ergün/un^  der  Lücken  und  chrono- 
logischen Berichtigungen.  Erwähnt  wird,  dasri  von  den  Diplomen  von  fi'Hi 
und  654  noch  nicht  verölfentlichte  Facsimiles  in  Heliogravüre  vorliegen, 
welche  die  Verwaltung  der  Archiven  nationales  anfertigen  Hess,  und  die, 
wol  anch  anf  die  anderen  Originale  ausgedehnt,  berufen  zu  sein  sohdnen 
die  Beproduktiancn  Ton  Letronne  zu  ersetzen.  Auf  das  Gebiet  diploma- 
tischer Kritik  führt  Nr.  VI,  La  donation  d'titr^pagny  (8^;  29  p.) 
mit  dem  Nachweis,  dass  die  nur  in  Copie  des  13.  Jahrh.  erhaltene 
und  auch  von  K.  Pertz  (M.  G.  DD.  Merov.  139  n«  22)  unter  die  Fäl- 
srlmn;^'en  eingereihte  Urkunde  Dagoberts  I.  von  «29  Okt.  1.  welche  den 
genannten  Ort  an  St.  Denis  vert/ubt,  echt  ist.  Dieser  Nachweis  gewinnt 
thidurch  an  Interesse,  dass  an  der  Hand  der  Schreibung  in  Originalen  die 
Entstehung  von  Lesefehlern  und  Verderbnissen  in  Copien  an  einzelnen 
Beispielen  gezeigt  und  damit  auch  der  Weg  zur  Emendaüon  auf  graplii- 
scher  Grundlage  gewiesen  wird*  Zu  diesen  Beispielen  sShlen  zwei  ür* 
künden  fOr  Malmedy  und  Stablo;  jene  Ohlodwigs  m.  von  693  mit  Na- 
mucho  recognovL,  das  aus  dem  Ortsnamen  und  der  Apprecation  (Namucbo 
feliciter;  Namur)  verderbt  ist  und  Anlass  gab  einen  Kamucho  auch  nntea: 
das  Kanzloipersonal  dieses  Königs  einzureihen  (der  Irrtum  auch  nach 
Stumpf  bei  Hresslau  Urkun<lenlehre  1,  270).  nn<l  jene  Karl  Martells  (Reg. 
der  Karol.  n"  32),  deren  ursprüngliche  Diitirung  ann.  VI  regnante  Chilperico 
r.  bestimmt  wird.  Der  emendirte  Abdruck  jener  Urkunde  Dagoberts,  <lie 
in  einem  andern  Diplom  desselben  Königs  (M. G.  DD.  Merov.  IG  n«  1 4,  besser 
mit  den  Erglnzungen  bei  Havet  p.  25)  ein  Seitenstück  findet,  zeigt  das 
üngenügen  der  bbherigen  Ausgaben;  der  unmögliche  AnastellortSanrioiagwe 
ist  in  Siirpiniaco  feL  zu  bessern;  zu  kühn  scheint  aber  die  Emendation  tob 
Tir  illuster  in  Ursinus  optnlit. 


H.  Isenbart  Ueber  den  Verfasser  und  die  Glaubwürdig- 
keit der  Continuatio  Beginonis  (Kieler  Diss.  Kiel  1889)  enihllt 
nur  einen  beachtenswerten  Gedanken ,  ob  nicht  eine  Beihc  von  Nach* 

richten  im  filtern  Theil  des  Gontinnator  Reginonis,  welche  mit  verschie- 
denen andern  Annalen  mehr  oder  weniger  übereinstimmen,  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  zuriiekznfiihren  sei  (vgl.  auch  NA.  1.'.  330),  aber  gerade 
dieser  Punkt  ist  unvollständig  und  unzulänglich  durchgeführt. 


Eine  Biographie  der  Kaiserin  Adelheid»  Gemahlin  Ottoe  J« 
des  Grossen,  vom  Studienlehrer  F.  P.W  immer  enthiilt  du^  Programin 
zum  .Iftliresber.  über  da.-^  k.  neue  Gymnasium  zu  Kegensbur^'  (Ke<,'ensbui 
1889)-  Der  Arbeit  gebricht  es  fast  ganz  an  Kritik,  auf  die  »gleichzeitigen 
Quellen  ist  nur  zum  Theil,  und  noch  weniger  als  die  Citate  glauben 
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BMdieii,  zurückgegangen,  wichtige  Werke  nammtlieh  Jüngern  Datums  blieben 
im  Ver&88er  theils  anbekuint,  iheils  unerreichlMr:  dem  entspricht  auch 
Werth  imd  Brgebab  des  Bndie«.  B.  0. 

I>aH  Werk  von  D'Arbois  de  Jubninville,  ßecherclies  nur 
Turigine  de  la  prupriete  fonciöre  et  des  nomnde.s  iieux  iia- 
bites  en  France  (p6riode  oeltiqae  et  pöriode  romaine),  Faris 
IH90.  biet.  1  in  ^eincin  grßsäeren  zweitun  Theil  anter  Heiziehung  den 
arkundlirli.'ji  Materials  des  früheren  Mittehdters  eine  Krklilruni,'  der  AVi- 
stunmuug  der  zaidreichen  au.s  keltiucher  und  rümisclter  Zeit  erhaltenen 
Ortsnamen  vad  aneb  in  deren  Ortlichen  Beatinunung  ein  yielfach  will- 
kommenes  topographiaehea  HilfsmitteL 


Aul  eine  kleine  SclirilT  vonrjeorg  Jucnli,  Hin  arabiseln'r  He- 
rl chterstatter  aus  dem  lu.  uder  II.  Jah r hu n«lert  über  Fulda, 
Sehleswig,  Boeti,  Paderborn  und  andere  dentMohe  Siftdte 
(Berlin,  Meyer  Mfiller  1K«J0)  mache  ich  alle  Freunde  d<  r  Culturgedehii  hte 
unj  so  mehr  aufmerksuin,  als  ilcr  reiche  Inludi  der  kurzen  Schrin  nidit  viilli^' 
im  Titel  angedeutet  ist.  Demi  audtter  jenen  iStUdten  üiml  uuuh  Utrecht 
(SchUderang  der  Torfliereitung),  Main?,  (nur  ein  Theil  bewohnt,  der  Beat, 
wul  die  römischen  Stute  beaftt,  arabiBche  Münzen  und  imÜHche  (jewfine 
dort)  und  Ronen  geM-hildi  rl.  Aiisserdcni  bringt  «Hf  Sclirift  iSi  hilderungen 
ülter  <Juttesurth»'ilf.  '/wcikMiupt,  ['»  uorpridio,  Wasserprobe  und  übtjr  Irlündu, 
dax  Land  der  NormaJmeu  ^Wulliäch-  iiiul  Delphilijagd).  Die  Üruchätücke 
tnnd  alle,  tiem  in  daa  12.  Jahrhundert  gehörenden  Qaswint  entnommeni 
neli  lier  Iltare  Sduriiltiteller  auszog,  und  /war  ist  einer  (Taitü^l)  wtd  Mit^ 
i(iie.l  einer  tiiaurischeii  (Jesuiiilsibart,  welche  Otto  d.  (Ir.  '.»TM  in  Merse- 
liurg  empting.  liei  Fulda  heisät  en :  «Die  Stadt  wiid  nur  vun  München 
bewohnti  und  ketai  Weib  betritt  sie,  weil  ihr  MSriyrer  es  so  angeordnet 
hat  Der  Name  ihres  Märtyrern  int  ßAU*Lß;  er  itoU  Bischof  in  Franken 
gewesen  sein.-  T'iix.wrifelhaft  ist  dimiit  der  zweite  Abt  von  Fulda  Ituugulf 
(779  —  so2)  geiiieiut.  Bei  Paderboni  ist  von  einer  tjuille  ilie  Rede,  die 
aniknglieh  wie  Honig  »chmeukt,  dann  aber  einen  galligen  Nachgeschmack 
hat.  Wer  Lippspringe  Wasser  gekostet,  weiss,  dass  dieses  gemeint  ist. 
Den  Perg  Sarft,  an  dem  die  Quelle  liegt,  auf  den  ILiarstrang  zu  deuten 
ist  uniuü<;!ich ,  weil  dieses  (»ebirj^'e  gerade  in  der  Nfthe  von  Paderborn 
völlig  quellen-  und  bruunenlos  ist.  A.  Schalte. 

In  einem  Aufsatz  über  die  Anfänge  des  Klosters  Heeslingen 
'7eitvii  lir.  des  bist.  Ver.  f.  Nie<lersachsen ,  Hannover  IM'.IO)  iM'^'priclif 
Th.  V.  Hif'kel  eine  im  Staatsarehiv  zu  Hannover  verwahrte  Urkunde  ohne 
Protokoll,  welche  bisher  von  niemandem  richtig  erklürt,  geschweige  denn  ver> 
wstthet  wordeo  war.  Die  üntersoohnng  T<m  Schrift  und  Dictat  un  Yerdn 
mit  flen  Nachrichten  Thietmars  fiihrt  zu  dem  Ergebnis,  das3  das  Interessante 
Schriftstück  gegen  das  Ende  der  Regiennig  Otto  I.  in  den  Kreisen  des 
Enbischofs  Adaldag  angefertigt  worden  ist,  um  der  kaiserlichen  Kanzlei 
als  Bntwmf  ftbr  ein  Diplom  unterbreitet  ca  werden;  aber  Adsldags  Ab- 
sicht, Heeslingen  der  enthisohOflichen  Kin  lie  unterzuordnen ,  stiess  aaf 
Widerstand  und  erat  L  J.  98ft  erlangte  der  Bnbischof  eine  Heeslingen 
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betraffmde  Utkunde  Otto  in.,  in  walolMr  araie  WSniehe  gtMÜflugi  wvr- 

deu;  für  lUeses  Diplom  \iai  iler  einst  zurückgewiesene  Entwurf,  w«nn 
auch  nicht  "lin^kt.  sondern  durch  Vcrmitfliing  eines  eigenen  Concepts,  ab 
Vorlage  gedient,  indem  Sickel  alle  eiuächlägigeu  Fragen  der  Diplomatik 
auitfUhrlioh  darlegt,  gibt  aein  Aufkati&  gerade  dem  Feruersteb enden  ein  deat> 
lidm  Bild  too  dmn  KatMu  and  der  Notwendigkeit  dipkaMÜedmr  Ifater* 
duchnngen.  —  Ebenso  wie  der  genannte  Originalentwurf  hat  aucli  dn 
anderes  durch  seinen  Inhalt  beaditenswertes  Diplom.  I>0.  III.  2:^4  tur 
llalber;;itu«lt,  in  die  11.  Lief,  der  Kaiderurkunden  iu  Abbildungen  Aul- 
nähme  gefunden.  Die  luiTolletltiidige  und  fehlerhafte  Ghreubeeehmbmg 
dieees  D^lons  faeepiicht  Sickel  in  der  Zeiteehr.  des  Hamereins  23,  3:)l. 

W.  £. 


In  dem  Verzeichnisse  der  Kaiserurknndon  des  germanisuchen 
Museums  zu  Nürnberg  (Mitth.  auü  dem  Museum  1890  S.  36)  winl 
ein  nndsürtes  und  angeblieh  nnedirCea  Ifandat  m  Gmurten  des  Borate 
in  (>tfenbuch  nach  dem  Original  abgedruckt,  indem  es  dem  Kaiser 
Friedrich  II.  zugeschrieben  und  vernmthnngsweise  auf  1227  verlegt  winl. 
Beides  ist  abzuweisen.  Der  Auasteller  »F.  dei  gracia  llom.  rex  semper 
auguatus«  (ohne  ncUischen  Titel)  kann  nur  Friedrich  L  sein  und  als  tob 
Ihm  ans  der  ZAi  vor  seiner  KusetkrOntuig  herrlihrend  ist  dies  echon  bei 
Calmet  gedruckte  Stück  auch  richtig  von  St  4530  verzeichnet  worden. 
Bei  dieser  (lele^'enheit  sei  V»emprkt,  dass  Nr.  l  tlesselben  Ver/.eichni>-«es 
Ifühlb.  1974  (nicht  \MHH)  idt  und  dms  Nr.  2ß  und  29  nicht  Inedita, 
ecMndem  in  meinen  Acta  imp.  2«  158,  216  gedmekt  sind. 

Heidelberg.  B.  Winkelmana. 


Die  von  M.  Tan  gl  im  Archiv  f.  ö^terr.  Geschichte.  7ti,  261  deai 
Stiftungsbuch  des  Klosters  Zwettl  gewidmeten  Studien  lösen  in 
glücklidier  Weise  jene  Fragen,  welche  Fraut,  der  Herausgeber  des  Uber 
ftmdationom,  onbeantwortet  gelassen  hatte.  Von  der  sorgfUltigen  Beschrei- 
bung der  Handschrift  ist  insbesondere  die  Erklärung  des  bisli«  r  unvei- 
st^intllichen  Sachregisters  sehr  verdienstlicli ;  für  die  Feststellung  der  Knl- 
siehungszeit  des  Codex  hat  T.  ausser  den  aus  der  Us.  selbst  gewonnenen 
Momenten  noch  zwei  Biukünft«veiYeichnisse  des  Klosters  hei-angezogen  und 
ist  so  an  gana  bestimmten  Ansltaen  gehmgt;  die  4rt  wie  die  Vorrede 
des  von  Abt  Ebro  angelegten  Uber  redituum  von  dem  Verfasser  tles  Uber 
lund.  uus^'e.Hchrieben  worden  ist,  wird  von  T.  mit  Iteclit  als  ein  höchst 
bezeichueiules  Beispiel  mittelalterlicher  Schritts tellerui  hervorgehoben.  Unter 
den  folgenden  Cspiteln,  in  denen  Tradens  und  Anlage  der  Arbeit»  eowie 
die  Benützung  annali.stischer  und  urkundlicher  (Quellen  in  ansprechender 
Weise  dillgelegt  werden,  gi-eift  das  letatt?  über  den  Itahmen  des  Stiflun^s- 
buches  hinaus  und  zieht  auch  den  reichen  Vorrath  des  Stiftaarchivs  an 
Originalen,  deren  Veröffentlichung  ein  dringendes  Bedürfiiis  der  Loesl- 
geaehaohte  genannt  werden  mnss,  in  den  Bereich  der  Untersnehnng.  Die 
Kritik  der  beiden  Diplome  Konrads  III.  (Stumpf  Reg.  :i4U3  und  3535)^ 
von  welchen  das  erstgenannte  im  Anhang  aus  dem  Original  abgedruckt 
ist,  und  die  Bespi-echuug  der  i'apsturkundeu  für  Zwettl  gibt  dem  VerC. 
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fai  hmhm,  wertvolle  Beitrüge  zur  Diptometik  Xennds  DI.  maA  lanMemU. 
■■iiiHlieHee.  W.  E. 


Blme  «MTwartet  leiehe  Aiubeafce  bietet  noch  dee  wenig  belnuito 

CommiinaUrcfaiT  von  Savona.  Mehr  ale  600  Originalarkunden  sind  in 
2  Bladen  der  »Beecolta*  vereinigt,  die  wichtigeren  der9en)6n  Kind  MMsh 
hl  den  »Re^nstri*  copirt.  Nur  einzelne  Stücke  sind  von  Winkelmann, 
R'^lcf^r  un«l  Prorain  |nihlicirt.  Ala  VorlHufer  einer  süsseren  Arbeit  ülwr 
'iif  K't»ni«^'surkun«len  im  Archiv  von  Havoiiu  verOÖVntlicheü  Carlo  t'i]>ol  la 
und  (iiovanni  Filippi  in  dem  Aur^^at/,  l>iplonii  iiuditi  »Ii 
Enrico  Vll  e  di  Lodovico  il  iiavaro  (Sep.-abdr.  aus  dem  2.  Üd. 
dar  Atti  e  Meoiorie  dell*  8oeiel4  eloricA  SsTonese;  8«vona  1890;  8^  4G  p.) 
8  IMploow  Heuniohs  YII  Ton  1811  und  1812,  in  deren  entee  noch  2 
biriiar  imbekeante  Urinndea  Heinrich  VI  (Tordona  1196  Sept.  2) 
ood  Frie«lrich  II  (Speier  1217  Febr.  26)  inserirt  sind,  und  10  Diplome 
Ludwigs  den  ]i&'u  ru  (i327 — 133l)f  welche  fHr  die  Geschichte  der  italie* 
■iickan  Zfkge  der  beiden  Hemcher  maaohe»  Intereaie  bieten. 

W.  Michael  gibt  unter  dem  Titel  Die  Formen  des  nnmittel- 
baren  Verkehres  zwischen  den  deutschen  Kaisern  und  den 
s 0 u  V e r ti n e II  Fürsten  vornehmlich  im  X.,  XI.  und  XII.  J  a  h  r  h. 
(Hamliurg  und  Leipzig  iMS.s)  eine  sehr  tieishi-^'r,  recht  verwendbare  Zu- 
5aiiim»'n.-jtellung  der  von  911  — 1200  (iiusnuhuiswtMse  einen  Fall  von  1299) 
iitattgehabt<;u  Zusaiumeukünlte  der  genuuutcn  1  üräteu  (wozu  auch  der  Papdt 
gehört)  and  erOrtert  das  dabei  gebnuichte  Ceremoniell,  namentlich  vom 
slaateiecfatUehen  Gesichtspunkt  ans.  Ein  zweiter  Theil  bespricht  das 
Briefoeremoniell  xwischen  den  gekrOnten  Htaptem  bis  1 196  mit  besonderer 
Bfleksicht  auf  den  Etiqnettenstreit  zwischen  Friedrich  I.  und  Hadrian  IV. 
1159.  Der  Versndk  eines  Abrisses  von  der  Brieflehre  leitet  diesen  Abschnitt 
wn.  Denrtige  monographische  i^ehandlung  einer  Reihe  gleichartigttr 
Tbataachen  ist  immer  dankenswert  und  anregend,  wenn  auch  manchmal 
ein  Kinzelfall  zu  si<  lier  gedeute  t  werden  oder  unter  Berücksichtigung  des 
ganzen  Quellenmuteriules  und  <)»'r  ^^fosunmiten  politischen  Verhilltnisse  i-in 
anderes  Ansehen  bekuiumen  mag.  Die  Entlingsarbeit  lüliii.  sich  auch 
dmrch  einen  bescheidenen  nüügen  Ton  angenebn  ein.  B.  y.  0. 


Der  Aufsatz  von  A.  Xagl,  Ueber  eine  Algorismus- Schritt 
des  XI L  Jahrhunderts  und  Aber  die  Verbreitung  der  indisch- 
arabischen  Bechenkunst  nnd  Zahlzeichen  im  christl.  Abend- 
lande (ffist  Iii  Abtheilnng  der  Zeitschr.  fUr  Mathematik  und  Physik  34, 
129 — 146,  161 — 17o)  erOrtert  die  dem  Sabbnrger  Oomputus  von  114:1, 
i^elcher  in  [»eut^ichlund  zuerst  arabische  Zifiem  verwendet  (?Vsimile  in 
Mon.  graph.  VIll,  Itt),  vorangestellte  kurxe  arithmetische  Lehrsclirift  aus 
<ier  Cla!<se  der  sogenannten  Algorismi  und  ihre  praktisihf  AiiwiMiduiig. 
Sie  ist  die  älteste  iler  liislier  liekannten  und  noch  viel  nnl'ehilriiclier  als 
ein  gleicher  Traktat  aus  dem  Kloster  Salem,  der  etwa  um  ein  hall»es 
Jahrhundert  später  entstanden  ist  (die  Handschrift  jetzt  in  Heidelberg,  hg. 
ron  Cbntor  in  derselben  Zeitschrift  Bd.  i  o).  Wttirend  in  Dentscbland  die 
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neue  Beohnungsmethode  dem  praktischen  Leben  tiemd  blieb  und  lange  Zeit 
nnr  tfa«oratiMlie  SehnlwuseoMhaft  wir,  ftnd  sie  in  dem  aoflgeliüdMni 
Bankwesen  und  dem  groaam  Hwdeliverkelir  Ober-  ond  IGttelitalieiu  pnk- 

lisolie  Verwertung,  idlenUngs  nicht  in  ihrer  reinen  Form,  sondern  in  einer 
vun  Leonardo  Fibonacoi  in  tteinem  Liber  abaci  von  1202  gelehrten  Cou- 
bbuttion  mit  der  in  Italien  noeh  üblichen  antiken  Fingerreehnnngi  Ea  mr 
ein  juristischer  Grund,  der  die  dlaubwttxdigkeit  der  Handelsbficher  vur 

fjerieht  bedang,  ilans,  wie  in  dem  hier  veröffentlichten  Artikel  101  des 
rttjituto  dell'Art/e  di  ciimbio  in  Florenz  von  1299,  der  (ieliruuch  d«?r  ara- 
bischen Ziffern  iür  die  Yerbuchung  (in  libro  vel  quutemo  •=  liaudelsbucb) 
forbolen  wofde,  und  dieiea  Verbot  war  naoli  Aoeweis  der  erhaltenen  <k- 
flchfiftebücher  hier  wie  in  Venedig  tust  bin  %um  Knde  des  Ifi.  Jahrh. 
murtägelieml.  Diesellii'  K.  i  lit.sunsrhuuung  trat  auch  für  Deutni  hland  in  Krall, 
ein  Beechlusti  des  l'ianklurter  liuts  untersagte  14t>4,  sieb  in  den  Üfxii- 
ttungabttehem  dier  arabiaehen  Ziflbm  m  bedienen;  aneh  in  den  Wiener 
Bat-fthüchem  erscheinen  erst  aett  1470.  nhür  nur  vereinzelt  im  Conteit 
und  in  st'iHiciieii  Aniufikiui^'t-ii  imibitfche  ZiHem,  wiihrend  h'u'  anderweitig, 
Yi'if  uul  Siegeln  und  Hildwerken  und  namentlich  in  den  Kuleiideru  des 
1 6.  Jalirh^  schon  lange  vorher  fast  allgemeine  Verwendung  fanden. 


Aut  «irniid  einer  im  Fac.Hiiiiile  beigegebenen  Uechnung  aus  Salzburg 
von  13K4  (jet/i  im  Wiener  Staataarobiv)  lietttiuimt  J.  Lampel  in  dem 
Aufsatz  SsUbnrger  Goldwert  um  I2H4  (MitUieil.  fttr  Saiaborgn' 

Landeskunde  :Jt(.  Rd.l,  lUe  Correctur  eines  Rechnungsfehlers  einj/ehen.! 
begründenil.  «b  ti  damaligen  Wert  der  Saizburger  Uoldtmirk  mit  22  l'ld.  Pf. 
=  1 1  Mark  iSill»er. 


Keinhol«!  Uöhricht  Kleine  Studien  zur  Geschichte  der 
Kreusiage.   Progr.  des  Hnmboldte^ymnaainmH,  Berlin  1890.  4.  28  & 

Der  Ulli'  dem  Gebiete  der  Kreuz/.ugsgesohichte  rühmlich  liekannt«;  Forscher 
gielit  hier  einige  kleinere  Auisätze,  deren  erster  ,/in  VorLfeschichte  der 
Kreuzzüge*  den  Zustand  darlegt,  iu  dem  sieh  Serien  belautl,  ab  der 
Anatnnn  der  CSirialen  anf  danelbe  hernnbmob.  2.  »Die  Kreuungalmll« 
der  PSpate*  analysiert  den  homiletischen  Theil  päpstlicher  Schreibeii,  «Be 
Auffonlenmgen  zu  Kreuzzügen  enthalten,  um  daran  die  meist  wie.ler- 
kehreiiden  Motive  dur/ulegen,  inil  denen  die  l'äpste  ihre  Auflorderungen 
begrünileteu.  3.  »Der  Kreuzzug  Louis  iX.  gegen  Damiutte*  und  3b:  »Der 
Krenasog  looia  IX.  gegen  Tunis*  geben  keine  ansRlhrliohe  Schildenug; 
sondern  reihen  nur  kur^^  regestenartig  alle  TIiuIs  ilIu n  an  einander.  Dir 
Werth  dieser  Arbeit  (die  ur.spriinglicli  vom  «iruli  u  Kiiuil  für  deisen 
Archive«  de  1' Orient  latiji  in  Aussicht  genommen  war,  dann  über  littjgea 
blieb)  weil  mit  Biants  Tod  jt  ne  treffliche  Zeitschrift  einging)  beraht  in 
den  mit  grosser  Sorgfalt  gegebenen  Quellennucliweisen  und  Literatur\'er- 
merken,  da  hier  das  Mulerial  für  eine  eingebende  l>ai-st€llung  dieser  beiden 
Uutemehnmngen  im  wesentlichen  gesammelt  und  gesichtet  dargeboten  it*i. 

Dresden.  \V.  L. 
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£rläuteru]ig6ii  zu  den  Diplomen  Otto  III. 

Ton 

Th.  V.  Sickel. 

III. 

Die  FeststeUuug  des  urkiuidlielieii  lünerars* 

Wie  ich  schon  bemerkte,  hat  Kehr  besondere  Mühe  darauf  ver- 
wandt, die  Diplome  Otto  III,  in  die  reclite  zeitliclie  Keihentblge  zu 
bringen.  Er  hat  sich  zu  aoltln'm  liehut'e  nicht  allt  in  mit  alh'u  auf 
die  Datiruug  bezüglichen  Lehren  der  heutigeu  Diplomatik  vertraut 
g«machif  sondern  hat  es  auch  versucht,  sie  durch  genauere  Formu- 
ürung  und  durch  eine  Ergänzung  fortzubilden.  Er  hat  dann,  so  oft 
ihm  die  Emreihung  eines  Diploms  schwierig  oder  fraglich  erschien, 
?0B  den  LehrsStsen  im  aUgemeinen  guten  Oebranch  gemadii  So  hat 
er  betrefls  zaldreidier  Stücke  Ergebnisse  gewonnen,  welche  ich  als 
dorchaus  richtig  und  gesichert  anerkenne  und  in  der  Edition  unter 
Hinweis  auf  Kehrs  Buch  verwertheu  werde.  Aher  vielfach  hat  er  aucli 
Kiitscheiduiigeu  getroffeu,  welche  ich  entschiedcu  verwerfen  inuss.  Zu- 
weilen läuft  allerdings  die  Düfereuz  zwischeu  uus  darauf  allein  hinaus, 
dasa  ich  von  dem  einen  und  dem  andern  Präcepte  bessere  Kunde  habe 
Kehr.  In  andern  Fällen  dagegen  Hegt  der  Qmnd  viel  tiefer,  bald 
in  der  Tendiiedenea  Anffusong  und  SchatKong  der  hier  zusammen- 
wiifcenden  Momente,  bald  in  der  yerschiedenen  Behandlmig  derselben 
in  bestimmten  FfQlen. 

Soll  ich  das  an  einigen  Beispielen  ausführen,  so  beghuie  ich  am 
täglichsten  mit  der  Besprtc  liung  der  Tagesangaben,  von  deren  richtiger 
Auffassung  und  Behandlung  die  Liiaimg  so  vieler  Fragen  abhängt 
Xweiltilsohne  hat  Kehr,  wenn  er  S.  183  von  der  Unzuverlässigkeit  der 
Daten  in  den  Copien  und  selbst  in  den  Originalen  redet,  dabei  auch 

imiMlniifm  XIL  24 


Digitized  by  Google 


370 


SickeL 


die  Bezeicbnung  der  Tage  im  Sinne  gehallt  Er  itUirt  daun  aach  ge- 
legentlich (S.  202,  238«  239  u.  a.).  Beispiele  von  unrichtiger  ßenennong 
der  Monate  und  der  Monateabechnitte,  sowie  von  unrichtiger  ZiUnng 
oder  Darstellnng  der  Zahlen  an.    Dass  er  trotzdem  die  Tagesdaten 

uuttrscliäi/.t  liiit,  otteubart  sidi  darin,  dass  vr  m  dem  langten  den  Da- 
tirungen  gewidmeten  l'apitel,  obwohl  er  sunat  aut  Erschöpfung  des 
Themas  bedacht  ist,  glei(  h  mit  der  Berechnung  der  Jahresraerkmale 
beginnt,  ohne  die  Berechnung  der  Tage  zusammen}] äugend  au  be- 
sprechen. Und  noch  handgreiflicher  wird  die  Vernachlüssigung  dieses 
Punktes  bei  der  Erörterung  einzelner  Falle,  in  denen  die  Datirung 
Schwierigkeiten  macht,  denn  abgesehen  Ton  diesbezOglichen  Bemer- 
kungen auf  S.  221  wo  Yon  Naehtraguugen,  und  anf  S.  225  wo  von 
Correctoren  die  Rede  ist,  wird  die  Möglichkeit,  dass  in  der  Tagesangabe 
irgend  ein  Fehler  stecke,  gar  nicht  in  Betracht  gezogen,  sondern  sofort 
iliejenige  Lösung  vorgeschlagen,  für  welche  Kehr  entschiedeu  Vorliebe 
liat,  nändicli  Annalime  zweitheiiiger  Datirung. 

Dem  gegenüber  muss  ich  es  nochmals  betonen,  dass  auch  auf  die 
Tugesbezeichnnngen  ans  mehr  als  einem  Gnmde  kein  Yerlass  ist,  und 
dass,  wo  ein  bestimrater  Tag  genannt  wird,  vom  Datator  ein  andern, 
etwa  der  ▼oiaufigehende  oder  der  nachfolgende  gemeint  sein  kann.  Ich 
werde  deshalb  nicht  noch  einmal  alle  denkbaren  Arten  von  Fehlem 
aufzahlen,  sondern  nur  einige  mit  Hinblick  auf  die  DD  Otto  II.  und  IIL 
besprecheu.  Unter  letzteren  bietet  insbesondere  D.  197  tVir  FreLsiug 
einen  guten  Beleg  dafür,  wie  bei  der  Bezeichnung  der  Tage  um\i 
römischem  Kalender  unrichtig  gezählt  worden  ist.  Da8s  die  Tagesdateu 
dieser  Urkunde:  XI.  kal.  iunii  ...  die  imperialis  consecrationis  eius 
tertio  nicht  mit  den  Worten  der  Ann.  Quedlinb. :  hic  (der  Papst)  . . . 
d.  Ottonem  .  .  .  XIl.  cal.  iunii  in  ipsa  ascensionis  Christi  iestivitate 
veneranda  ind.  IX.  imperatorem  consecravit  angusUun^)  in  Binklang 
stehen,  ist  schon  oft  bemerkt  worden.  Seit  Böhmer  meinte  man  mit 
der  Erklärung  auszukommen,  dass  die  Krönung  schon  am  Abend  des 
20.  Mai  stattgefunden  haben  werde  2).  Aber  dabei  ist  auf  die  mittel- 
alterliche Zeitreclmuug,  und  dass  diese  dem  einen  wie  dem  andern 
(Jewährsmanne  geläufig  gewesen  sei,  muss  mjin  doch  voraussetzen, 
nicht  liücksicht  genommen.    Den  dies  profestus  ascensionis  hätte  der 

')  Uanuch  Thietmar  4,  27,  jetlocli  mit  unrichtiger  Hömerzinszahl.  Trotz 
der  Verwechslung  von  Himmelfahrt  und  IMingaten  fiilire  ich  noch  die  Worte  der 
Ann.  Iliklesh.  an:  iniperal*»!-  et  patriciu.s  idiihocrattir.  -)  Mon.  I^oiea  28,  2t><i' : 
Ditmurue  tarnen  cum  notario  actui  publico  pra«'>ent('  testt^<[iie  oculato  couciliti- 
hitur,  8i  (licatur  in  protei^to  sive  vigiha  a»ceQ8ioui8  horiu  veapertinis  uuctionem 
iiuperiulcm  periu;tuiu  l'uiiM6. 
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Aimalüit  weder  als  ipw  festivitas  nucli  als  Xll.  kal.  iuu.  )H'/.uic-liuen 
konucu.  Will  mau  aber  mir  au  <leu  Alu-ud  unseres  20.  Mai  und 
unseres  Mittwoch  trotz  aller  Unwahrsiheiuliehkeit  eiuer  t'eierlicheu 
Handlung  uach  Souueuuutergaug  denken,  so  war  dieser  schon  zu  XII. 
kal.  iun.  zu  rechueu,  so  dass  der  Freitag  oder  XI.  kal.  iuu.  von  eLuem 
mit  dem  damaligeu  Computus  vertrauten  und  ihn  richtig  auwendeu- 
deu  Notare  nicht  dies  coiiäccratiuuiä  tertius  genumit  wurden  konnte. 
1dl  Itttte  kMow  Angabe  für  dü  richtige.  BxUSrI  ddi  Dämlich  der 
ungewöliBUdie  Zuak  am  ehesten  aue  dnn  Bindradce,  welehen  die 
Faier  anf  diesen  Augeoaeugen  gemacht  hat,  so  meine  ieh  anch,  dass 
er  swei  Tage  danof,  denn  das  besagt  doch  dies  tertins,  das  Interrall 
sDflh  genaa  bereohnet  hat  >X  Aber  in  der  BOckwartssahlnng  der  Tage 
nach  romischem  Kalender  wird  er  gelidilt  und  XL  statt  X.  kaL  ge- 
.<-}u-iebeu  haben.  Trotz  dieser  Annahme  werde  ich,  insofern  ich  jene 
Angabe  in  die  uns  geläufige  ZähluQg  an  Übertragen  habe,  D.  I*.t7 
nicht  zum  23.,  sondern  zum  22.  Mai  ttnsttfafin.  werde  aber,  sobald  ich 
dieses  Datum  mit  andern  zu  vergleichen  habe,  den  22.  je  uach  Um- 
ständen als  2'^.  oder  auch  als  21.  beliandelu  Und  dieser  Auffassung 
entsprechend  nehme  ich  gai"  keiueu  Auatoss  daran,  wenn  in  einem 
Urkuudenpaare  derselbe  Tag  und  daneben  zwei  eine  Tagereise  von 
einander  entferute  (Jrte  eiugetnvgen  siud. 

Und  das  um  so  weniger,  als  ich  noch  einen  andern  Factor  in 
die  lleehuuug  einanbeaiehen  Anlass  habe.  Wer  bi'trgt  uns  daißir,  daas 
dar  Henaofaer*)  und  die  Kanilei  oder  besser  gesagt  dw  einselne  gerade 
nut  «ner  Urkunde  betraute  Notar  aaf  dm  vielfachen  Wanderungen 
immer  gleudien  Schritt  gehalten  haben*)?  Waren  die  Reisen  nieht 


')  Und  zwar  um  ho  genauer,  da  mus  terlio  auf  Itatiur  aleht  und  VerWeHse- 
nmg  des  bignmaHMn  aelbit  ist.  Diese  Conrectmr  hat  Kehr  191  Anm.  4  guis 
falsch  V>curtheilt.  *)  Für  ebenso  verfehlt  als  die  bisherigen  Erklilrungeu  jener 
IW-ining  liahe  ich  die  von  Kehr  löl  versuchte.  Er  nimmt  nümlich  mit  I5»'rufung 
auf  Waitz  Verf.  (.Jesch.  U,  190  eine  Conaecratiou  am  Ta<^e  vor  <Ur  Kiitming,  altto 
HIB  20.  Mai  au.  Nxui  «cheidet  aber  Wait«  vielmehr  zwisi-heu  Kinzug  und  Krönung 
uad  airilmt  nur,  dass  nodi  Benao  eventuell  gelegentlich  des  ersten  Besuches 
der  Kirche  eine  Torlinie  J^ns^gnon^^  .-fatt^rofiiiulrn  habe.  Mag  Holcher  Brauch 
im  11.  Jahrh.  aufgekommen  «ein,  so  lit  -^'t  üuh  dem  10.  nicht  ein  Zeugniss  vor, 
data  conaeccatio  und  corouatio  getrennte  üaudlungen  gewesen  tteien,  und  wird 
daanls  der  Akt  snmeist  eonseciatio  geaaant,  so  spiieht  anch  das  gegen  derartige 
^heidung,  sowohl  an  und  fSr  sich  alt  auch  weil  man,  um  den  Hauptakt  su 
bfeieichnen,  sich  doch  kaum  «lea  WorteM  bedient  hüVx'n  wird,  welches  dem  even- 
tuellen Vorakte  zukam.  In  den  Anfängen  Otto  III.  gilt  tisLn  gleiche  von 
den  jeweiligen  Uegenten.  *)  Vgl.  weine  üeitr.  z.  1>.  U,  451;  und  Kieker 
Bfür.  2,  141  n.  427. 
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voi])ereitet,  so  wird  es  bald  an  Henirdcruiigsimitteln  und  biild  au  Her- 
bergen für  «grösseres  Gefolge  getelilt  haben,  so  dass  Notare  zunächst 
zurUckbleiben  mussteu.  In  anderen  FälleiL  mag  auch  ein  Theil  der 
Kauxlei  voraui^gesandt  worden  aein.  Kun  oft  genug  werden  der  König 
und  das  Kanzleipersonal  au  verschiedeneu  Orten  geweilt  haben,  ohne 
dass  deshalb  das  Urkundengeschäft  geruht  hat  und  ohne  dass  darauf 
bei  der  Datirung  Bttcksicht  genommen  worden  ist  FQr  uns  ist  doch 
das  pereSuliche  Ebgreifen  des  Fürsten,  ausser  wenn  ea  in  derfirsah- 
lung  ausdrQcklich  her?orgehoben  wird,  höchstens  wahmdimhar  an  der 
Vollziehung  des  Handmals.  Diese  konnte,  wie  ja  nach  Ausweis  der 
Originale  sehr  häufig  Yon  dem  natOrlichen  und  regelmässigen  Verlauf 
der  Bcurkimduusj^  Umgang  genoniinen  wurde,  zu  jeder  Zeit  erfolgeu 
und  iuslK'soudcro  bevor  Ort  und  Tag  der  Vollendung,  etwa  nat  lidt-ni 
der  Ki'uiig  bereits  weit-  r  ge/.ogeu  war,  (nngetru«^i'n  wurden.  Froilidi 
wird  durch  solche  Vorstellungen  vom  thatsäch liehen  Hergänge  die 
Geuuuigkeit  des  Itinerars,  bei  dem  wir  in  erster  Linie  au  den  iter- 
scher  denken,  in  Frage  geätelit,  aber  es  werden  durch  sie  auch  numdie 
Schwierigkeiten  lieseitigt 

Um  das  «n  bestimmten  Beispielen  ausauflOhren  greife  idi  auf  die 
Diplome  Otto  II.  znrflck,  an  deren  Behandlung  Kehr  vieliach  Kritik 
geübt  hat.  Ich  hatte  in  Erläuterungen  114  gesagt,  weshalb  ich  be-> 
treffs  des  DO.  IL  28  Dombuig  und  2.  Juni  ans^nander  halte,  habe 
dann  aber  Tersaumt,  in  der  Edition  f&r  die  DD.  0.  IL  29— -82  die 
Ijrklärung  zu  bieten,  welche  mir  vorgeschwebt  hat  und  mit  der  dann 
auch  die  von  mir  den  Dutirun<^en  der  DD.  .»4 — 30  gegebene  Deutung 
zusaninienhängt.  Ich  höle  da.s  nach  um  zu  zcijreu,  das»  die  an  sich 
richtig«!  Bemerkung  Kclirs,  diuss  Otto  II.,  wenn  er  am  5.  Juni  in 
Magdeburg  weilte,  tim  7.  nicht  sclion  in  Grone  sein  konnte  -),  hier 
nicht  am  Platze  ist  Ich  lese  aus  DD.  29 — 32  keineswegs  heraus,  dass 
der  Kaiser  seinen  Auienthalt  in  Magdeburg  bis  zum  5.  Juni  ausgedehnt 
habe,  sondern  betrachte  diese  StUcke  als  TOn  den  Magdeburger  No- 
taren WD.  und  LH.  nach  seinen  Aufbräche  angefertigt  und  datirt 
WB.,  welcher  damals  die  Hauptarbeit  in  der  Kanzlei  yerrichtete,  scheint 
sich  meist  in  der  Umgebung  Otto  IL  befunden  zu  haben.  Dagegen 


')  Kehr  selbbt  möchte  vS.  233  Anm.  2,  da  ihm  das  Verhältniag  BwischeB 
DO.  L  65  oad  66  bedeiddieh  exioheiiit,  die  Datirung  des  entemi  Fcftcepli  dahin 
deuten,  dass  die  Beaxkandnng  sieh  nm  einige  Tige  TenOgert  und  erst  naoh  dem 
Aufbräche  des  KOnig«  von  Alletedt  «tattgefonden  habe.  Br  gibt  soweit  die 
Möghchkeit  aolchen  YoigaageB  so,  hat  sie  dann  aber  in  den  F&Ueu,  welche  ich 
gleich  besprechen  werde,  ganz  auüer  Acht  gelassen.  *)  Sie  war  ja  «ohmi  von 
Ficker  2,  276  gemacht  worden,  auf  den  ich  in  Krl&ut.  120  verwiei. 
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iiabeu  jene  zwei  Notare  (Erlänt  87)  in  der  Regel  nur  flQr  Hagdebuig 
und  nur  in  dessen  Nahe  Pricepte  geliefert  Mag  WD.  sich  eben&lls 
so  Bnde  Juni  nach  Wonua  begeben  haben     so  kann  er  ftlgßcfa  spater 

als  Otto  von  Magdeburg  attfgebrochen  sein.  Verlies«  letzterer  aber 
bereites  am  8.  Juni  Magdehiirg,  so  steht  nichts  dem  im  Wege,  diiss  er 
am  7.  .Tnni  in  Gruuf  (I).  3,')*')  war  und  zuvor  in  Werla  I).  154  aii/.ii- 
fertigeu  befohlen  hatte,  welches  ebenlalla  am  7.  Juni  in  Grone  vollendet 
wurde.  Ich  hahc  noch  andere  Gründe  an  meiner  Deutung  derDatirung 
Ton  D.  35*  festzuhalten  Grone  lag  der  Gerberga^  welche  wohl  Yon 
dar  Bünte  des  Kaisers  Ennde  hatte,  naher  ab  Werla.  Und  begrttsste 
sie  znerst  dort  und  am  7.  Juni  Otto  II.  als  Alleinherrscher,  so  kann 
die  Brinnerung  daran  am  ehesten  Anlass  gegeben  haben,  beide  An- 
gaben noch  nach  Jahren  in  DD.  35**  nnd       zu  wiederholen. 

Das  sind  fn-ilich  nur  Vemuithmif^rii  nud  ebtjnso  ist  und  bleibt 
es  Vermuthung,  \vii,.>  i(  h  zuvor  über  DD.  U.  II.  2*.^— B2  ><«igte,  djkss 
Orts-  und  Zeitangaben  nur  vom  Standpunkte  des  datiroiidcn  Notars 
aus  coincidiren,  aber  nicht  insofern  es  sich  um  den  Aussteller  han- 
delt *),  und  wenn  ich  noch  in  andern  Fällen  die  durch  das  Tagesdatum 
gebotene  Zeitbesommong  als  mehr  oder  minder  dehnbar  betrachte^), 
ünd  steht  Vermnthnng  gegen  Yerrnnthong,  so  hat  diejen^  die  bessere 
Aussicht  aof  Znstimmmig,  welche  am  meisten  auf  aDe  jeweOig  walten- 
den Umstände  und  Verhältnisse  Rticksicht  nimmt.  Hat  es  nun  Kehr 
meiu^  Ermessens  au  solcher  Umsicht  in  einzelneu  l'ülieu  ieiileu  lassen 


*)  In  D.  43  aus  Worms  cr1iHck»*n  wir  sein  Dictat.  Jedoch  für  dieses  mit 
Zastimmnng  des  Erzbischoff«  Adalbert,  den  Mönchen  von  Weissenburg  nnsgeHtellte 
WaUprivilefiiiim  könnte  WD.  das  Concept  von  Maf^dobnrf?  einjjesandt  haben.  — 
D.  58  aus  Frankfurt  kann  nicht  mit  pleicher  8icherlieit  WD.  beigelegt  worcb-n.  — 
Erat  in  D.  ana  Ali-ntedt  stossen  wir  wieder  auf  WD.  und  LH.  Vgl.  lerner 
DD.  91-0,3,  112,  114,  11.1  —  säramtlich  auH  sächbis<  lien  Ptalzen.  »)  Kehr 

erklärt  die  Datirung  von  D.  :i4  für  einhi'itlidi,  dagt'g*'n  die  von  35    fiir  /,wei- 
t^beiüg  und  zwar  will  er  die  Tagesangabe  auf  die  Handlung,  die  Orl«angabe  aber 
auf  Ä  Beaikandong  beaehea,  ein  Verbhren,  welches  er  jedodi  selbst  als  ganz 
uagevölinlicli  beseichnen  muss.  Weil  ich  letskerem  beii»flichte,  gehe  ich  noch 
eisnia]  nfther  auf  den  Fall  ein.       *)  Vermuthungen  der  Art  in  dem  mit  dem 
Regest  Terbundenen  Datum  am  Kopfe  der  Urkunden  Ausdruck  sn  geben,  halte 
idi  nicht  Ar  rftthlich ;  vgl.  Erläuterungen  125.      *)  Ich  will  ansdrücklicb  sagen, 
dm  auch  dieser  Licens  Schranken  gezogen  sind.  Hat  z.  H.  HB.  in  D.  114  nach- 
getr^en  non.  febr.,  ;^o  werde  ich  da  am  5.  Februar  nicht  riUteln :  einmal  nicht, 
weil  da8  Datum  nachgetragen  \st  nnd  dann  nicht,  w»'il  bfi  Hezeichnung  eines 
Tages  bios  nach  «'inoni  der  Monatsabschnitt«'  oin  Hechenfehler  ausgeschlossen 
ist.   Dagegen   haftet   anonialrn   Hezcichnuiu^ou   wie    1.  kal.  niart.   in  DO.  I.  5t) 
oder  1.  kal.  mai.  in  DU.  III.  [ti5  die  Zweidctitiirkeit  an,  t»ü  datib  wir  freie  Wahl 
•wischen  28.  Februar  oder  1.  März  u.  s.  w.  haben. 
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tiTirl  insbesondere  an  der  VemDsrhla^inp:  der  UnzaTerlässigkeit  der 
Tagesdat^ii,  so  verkeiuie  ich  doch  nichi,  dass  or  in  andern  Fällen  die 
relatiT  beste  LSeang  TOfgeflchlagen,  ja  besttglich  einiger  Urkunden  der 
zwei  ersten  Ottooen  mich  eines  bessern  belehrt  hat  Und  so  halte 
ieh  eine  weitere  Verstfindigpnig  zwischen  uns,  insoweit  es  aidi  um  die 
Anwendung  Ton  Regeln  auf  bestimmte  Diplome  handelt,  fllr  nidit 
ausgeschlossen.  Anders  steht  es  mit  einem  Ton  Kehr  neu  au^estellten 
Ijehraatze,  welchen  ich  ganz  entschieden  Terwerfe. 

Nacli  Kehr  227 — 231  soll  es  häutiger  denn  früher,  weiiu  auch 
nur  seitens  der  von  Hildihald  geleitcti'u  Kauz-lei,  belieht  vvtirdeu  sein, 
die  DrtsHUgab»'  allein  luicli/utnigen,  und  dieser  Vorgang  soll  eine  an- 
dere Bedeutung  als  zuvor  erhalten  haben,  nämlich  die,  dass  sich  die 
Zeitangaben  auf  irgend  ein  früheres  Stadium  der  Beurkundung,  die 
Ortsangabe  dagegen  auf  deren  letztes  Stadium  beziehen  sollten.  Ist  er 
aof  diesen  Gedanken  offenbar  durch  1).  7  ^  gebracht  worden,  welches 
▼on  HB.  geschrieben,  mit  actum  abbricht,  jedoch  nicht  vollzogen, 
sondern  durch  D.  7^  ersetzt  worden  ist,  so  fUirt  er  noch  zwei  ihm 
l^0ich  erscheinende  Belege  fOr  beabsichtigte  aber  dann  unterbliebene 
Naditragung  an,  femer  einen  Beleg  fOr  wirklich  erfolgte  Naditraguug 
und  endlich  einen  Bekg  für  Abänderung  des  Ortsnamenä,  welche  füg- 
lich auf  gleiche  Linie  mit  den  Naehtragungen  gesetzt  werden  kann. 
Sind  da8  der  Fälle  nicht  viele,  so  hat  der  Umstand,  dass  zwei  der 
betrefl'enden  Diplome  sich  nicht  leicht  in  das  Itinerar  einfügen  lassen. 
Kehr  in  der  Annahmt'  bestärkt,  dass  die  Kan/lei  eine  Zeit  lang  ein 
derartiges  Verfahren  zu-\veilen  befolgt  und  so  einigen  Diplomen  ein 
besonderes,  von  uns  wohl  zu  beachtendes  Gepräge  g^el>en  habe.  Und 
so  stellt  er  schliesslich  die  These  auf,  dass  sich  ans  der  NachtragQBg 
der  Ortsangabe  allein  mit  Sicherheit  nichteinheitliche  Datirung  ergebe. 

Knüpft  Kehr  an  analog  erscheinende  Fälle  unter  Otte  IL  an  i), 
so  ISsst  er  da  nur  den  Zn&ll  walten.  Unter  Otto  IIL  dagegen  nimmt 
er  einen  wenn  auch  nur  vorfibeigehenden  Brauch  an,  der  aUerdings, 
falls  er  sich  erweisen  lässt,  um  so  bedeutsamer  erscheinen  wfirde,  als 
er  Yon  denselben  Notaren  Hildibalds,  wdehe  durdi  viele  Jahre  hin- 
durch nicht  auf  ihn  yerfsllen  waren,  aufgebracht  worden  wäre.  Als 
bewusste  Neuerung  müsste  er  ein^-n  Zweck  gehabt  haben,  wie  ihn 
Kehr  auch  voraussetzt.    Dem  gegenüber  vermag  ich  doch  die  Frage 

*)  DD.  0.  IL  52,  145,  204,  255.  Die  swei  letzten  gehören  sehen  d«r  Kanslei- 
periode  Hildibalds  aa.  Daas  ioh  nicht  idle  vier  IlUe  in  den  Erlftnteraagen  107 
ang«ftthrt  habe,  hotte  Minen  einfiichen  Grund  darin,  dass  ich  dort  von  den  Am- 
ferljg:an9en  des  WD.  sprach. 
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niehi  su  tuiterdrfickeii,  wem  tnit  Bolchem  Aoseinanderliatten  der  Phasen 
der  Benrkmiduti^  <redietit  worden  Hein  soll.  Bin  Interesse  der  Kanslei 

kau»  meines  Ernnsseiis  uiclit  im  Spiele  jijewesen  »ein.  Die  Kan/lei- 
notare  des  10.  .Irthrlmiidcrts  IiuVm-h,  soviel  wir  wissen,  auf  I*rä<  isi()n 
in  der  Patiruug  selir  j^erin^en  Werth  gelej^t.  l^nter  Üniständen  IihIkmi 
.sie  sicli  allerdings  zu  solcher  bequemt,  nämlich  auf  Wunsch  der  Em- 
pfanger der  Urkunden.  Ks  konnte  im  Interesse  dieser  liegen  und  des- 
halb Ton  ihnen  erbeten  werden,  dass,  wenn  sich  die  Beurkundung 
fsnogert  hatte,  das  mehr  oder  minder  sorQckreichende  Handlungs- 
datum eingetragen,  ja  selbst  eine  Zurtld^daiirung  (vgl.  Kehr  251)  be- 
willigt werde.  Aber  was  es  ihnen  frommen  sollte,  die  einzelnen  Akte 
der  Betirkniiduiig  als  auseinandert'alleud  ersichtlich  gemacht  /.n  sehen, 
ist  mir  unerfiadlieh K;iini  ich  somit  eine  Absicht  nicht  gelten  l.issrji, 
90  würde  auch  d»'r  vt  rim^intliche  Hrandi  zu  einer  ganz  gewöhnlichen 
Erscheinung  zusammenschrumpi'en.  Im  einzelnen  Falle  konnte  es,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  einen  triftigen  Qrund  haben,  dass  der  Raum 
ftr  die  Ortsangabe  frei  gelassen  wurde.  Und  au  jeder  Zeit  konnte 
von  ungefiUir  die  sofortige  Eintragung  des  Ortsnamens  unterbleiben. 
Dass  aaeh  solche  Yotgange  ahsiehts-  und  gedankenlos  Nachahmung 
ftnden,  sieh  also  einige  Male  wiederholten,  steht  erfahmngsmässig  fest 
Wir  thun  gut  solche  Erscheinungen  zu  oonstatiren,  müssen  aber  Yor- 
sichtiff  erwägen,  ob  ihnen  Bedeutung  zukommt  oder  nicht. 

Bevor  ich  zur  Prüfung  des  'I  hatbestandes,  aul"  welelie  es  vor  allem 
ankommt,  übergehe,  muss  ich  noch  eine  Vorbemerkung  einschalten. 
Mit  gutem  Grunde  redet  Kehr  von  Nachtragungen  der  Ortsangabe 
aUein,  zum  Unterschiede  nämlich  der  gleichzeitigen  Nachtragungen  der 
Tsgea-  und  der  Ortsangaben.  Doch  diese  Scheidung  genllgt  nodi 
nidit^  Indem  in  der  Regel  anf  den  Ortsnamen  die  Appreeaticm 
folgt,  ergeben  sich  fftr  die  ursprüngliche  Auslassung  und  OTentnelle 
Nachtntguug  zwei  Modalitäten'):  es  kann  der  ganze  mit  actum  an- 


•)  öo  iluch  Fickcr  2,  2tiU,  uachdem  er  zuvor  NachtragUDg  «len  Ortenamens 
ah  leiten  bezeichnet  hat.  —  Dasu  noch  eine  weitere  Betrachtung.  Mit  der  Orts- 
angabe für  ach  wird  doch  kein  Zeitpunkt  bestimmt^  alio  auch  kein  Ton  dem 
Zeitpunkt  der  Zeitangaben  Tenchiedener.  Ob  actum  und  datnm  coinddiien  oder 
mH,  TcmOgen  wir  wohl  feBtraisteUen,  wenn  wir  an  der  Hand  dee  Itinerara  mit 
der  Yontelln]^  vom  Orte  auch  eine  Voratellnag  von  der  dieeem  enteprechenden 
Zeit  SU  verbinden  in  die  Lage  kommen.  In  der  Vergangenheit  dagegen  konnte 
tvar  der  Zuachauer  der  Beurkundung  das  etwaige  Intenrall  zwischen  den  Phasen 
wahrnehmen,  seine  Wahrnehmung  etwa  in  der  Krinnemng  festhalten  und  auch 
andern  mittheilen,  aber  es  ann  einem  Diplom«'  licnin8/iil»*s<Mi  war  niemand  im 
Stande.  Vgl.  Kicker  Heitr.  2,  204.         JDavou  ob  auch  actum  nachgetragen 

isi  oder  nicht,  sehe  ich  ab. 
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hebende  sweit»  Theil  der  Dafcinuig  fehlen  oder  es  kttnn  der  Ortsname 
allein  fehlen,  die  Apprecaiion  aber  eingetmgen  worden  sein.  Die  Falle 
der  letzteren  Art  fallen  achwerer  ins  Ctewieht»  insofern  sie  die  sonst 

nahe  liegende  Aumilime  zulÜlliger  Unterbrechirag  des  Schitibgeschäftä 
so  gnt  wie  aiisschliessen.  Ich  führe  deshalb  vun  Fall  zu  Fall  aiich 
diesen  Nebeuumstand  au. 

Die  Angaben  Kehrs  über  D.  7*  sind  erschöpfend  und  in  allen 
Punkten  genau.  Er  erkliirt  auch  (S.  37)  richtig,  was  Anläse  gegeben 
hat,  dieses  StQck  nicht  au  volhdehen  und  durch  D.  7^  sn  eraetBen. 
Beide  Ansfertignngen  handeln  Yon  der  Schentaing  ein  und  desselben 
Ontes  an  des  Königs  Tante  Mathüde,  einer  Schenknng,  die  so  gut  wie 
beschlossen  gewesen  sein  nrass,  als  HB.  D.  7*  mnndirte  nnd  mit  be- 
stimmtem Datum  (28.  Jänner  1)85)  vorsah.  Es  war  lediglich  die  IVIoti- 
viriing  der  Schenkung  in  D.  7*,  um  derentwillen  dieses  nicht  voll- 
ZQgen  und  vollendet  wurde.  Vjs  st^inden  sich  nämlich  zwei  Rechts- 
anschauungen  und  zwei  Parteien  bei  Hofe  gegenüber,  zwischen  denen 
diejenigen  zu  entscheiden  hatten ,  welche  anstatt  des  unmündigen 
Königs  das  B^gimeni  führten  nnd  diesem  etwa  die  Beinsehrift  behofe 
eigenhändiger  Yolkiehnng  des  Handnuds  sn  nnterbreiten  hatten.  Im 
Sinne  nnd  nach  der  Weisung  der  einen  Partei  hatte  HB.  die  ürkonde 
Terfesst  nnd  bis  zum  Worte  actum  geschrieben.  Weshalb  er  der  Ge- 
nehmigung noch  nicht  sicher  doch  den  Tag  bereits  eingeschrieben 
hatte,  während  er  sich  noch  der  Ortsangabe  enthielt,  lässt  sich  nur 
vermuthen.  Es  liegt  wohl  einer  der  bereit'^  von  Fieker  2,  267  ins 
Auge  gefassten  Fälle  Yor,  dass  ein  Diplom  von  vornherein  zur  üeber> 
gsbe  an  einem  gewissen  Tage  bestimmt  war,  während  man  noch  nidit 
wnsste,  wo  sich  der  Hof  dann  befinden  werde:  in  diesem  Falle  mochte 
der  Gedenktag  des  grossen  Karl  zur  Uebergabe  solcher  Schenkung 
geeignet  erscheinen  und  deshalb  im  Torans  gewählt  worden  sein.  Ssge 
ich  im.  Yorans,  so  dehne  ich  das  auch  dahin  ans,  dass  die  Beinsehrift 
bereits  Tage  vor  dem  28.  Januar  au  «gefertigt  worden  sein  mag 
Doch  D.  7*  wurde,  wie  gesagt,  verworfen  und  statt  desselben  D.  7'' 
augefertigt  nnd  vollzogen,  wobei  die  Absicht  vom  Karlsüige  zu  datiren, 
nicht  mehr  festgehalten,  sondern  der  vorherrschenden  Gepflogenheit 
gemäss  der  5.  Februar  als  Tag  und  MUlilhausen  als  Ort  der  Beurkun- 
dung eingetragen  wurden.  Schon  das  spricht  wider  die  Annahme»  dsK 

')  Ich  betone  nur  «leHhall»  <iiese  Mitplichkeit,  weil  Kehr  am  meisten  dahin 
neigt  den  Tag  atif  die  ReinHchrift  zu  beziehen.  Sollte  dies  doch  dem  wirklichen 
Vorgange  entsprechen,  könnte  am  cheHten  ilie  von  Kehr  zurückgewiesene  An« 
nähme  jiutVeclit  erlialtcu  werden,  daws  IllJ.  Hein«'  Arbeit  unterbrochen  hütt«,  weil 
er  von  der  Nichigeuehmigung  dieses  Diutat«  verstäudigt  wurüe. 
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mau  sonderlichen  Werth  auf  Scheidunf^  einzelner  PhaHen  ^^»  l»  ^^t  Imhe. 
Aber  bleiheu  wir  bctrells  desseu,  wiis  lUiiu  sich  h<*i  der  Behundhiiig 
der  Detiiils  gedacht  hat,  iiuf  Vennuthungeu  ungewit-seu,  so  genügt  eine 
nahe  liegende  Hypothese,  um  darzuthuu,  das.s  gerade  dieser  Fall  nieht 
fiir  die  These  Kehrs  angeführt  werden  dar!".  Uenkeu  wir  un»,  dasB 
D.  7  nicht  bttuiataudet,  souderu  auch  au  dem  in  Aussicht  genomme- 
■en  Festtage  gans  Tollaogen  worden,  also  auch  der  Ortsname  nach- 
getragen worden  wäre,  so  würde  sich  einheitliche  Datimng  ergeben, 
aeiM  in  dem  Falle,  dass  HB.  die  Beinaobrift  aehon  Tags  soTor  an- 
gefertigt  und  für  den  Festtag  in  Bereitsoihaft  gehalten  hätte. 

Von  den  weiler  als  Belegen  angeführten  Uilninden  will  ich 
soerat  die  nur  aas  Copien  bekannten  DD.  230,  2B3  bes|Hrechen:  in 
beiden  wird  ans  die  Apprccation  geboten,  es  fehlen  aber  aetom  und 
Ortsaugabc.  Augeuommeu,  da^s  bereits  die  Originale  diese  Lücken 
aufgewiesen  haben,  so  würden  nie  uns  nur  wtis  wir  ohnedi«'s  wissen, 
bezeugen,  dass  die  Notare  nicht  immer  wissen  konnten,  an  welchem 
Orte  das  Beurkundungsgeschäfl  zum  Abschluss  kommen  werde,  dass 
r<ie  später  die  NachtragUDg  vergtissen  und  dass  die  Parteien  an  solchem 
Defect  in  den  Diplomen  nieht  Anstoss  nahmen.  Und  weil  die  Datirung 
lolcher  Stücke  nnTollständig  geblieben  ist,  kann  von  nichteinheitlicher 
Batinuig  in  dem  Sinne  Kehre  gar  nicht  die  Kede  sein.  Doch  wir 
haben  es  nur  mit  abschriftlichen  Urkunden  wie  bei  DO.  IL  256  su 
flran  und  müssen  in  der  Yerwerthung  derselben  Torrichtig  sein.  Be- 
sonders gilt  das  Yon  D.  230,  an  welchem  Foltz  smner  Zeit  bemerkte: 
Ifiekenhaft,  wahrscheinlich  beschädigtes  Original 

Auch  Kehr  hat,  das  musR  ich  /u  .seiner  Entsehuhligung  sagen,  sich 
auf  diese  nur  iu  Copi«'n  v»»rlit'g<'n(h"n  Stüekr  nur  nebenbei  berufeu  und 
hat  sich  vorzüglich  auf  »He  Originah'  von  DI).  229  und  253  gestützt 
oder  vielnielir  auf  die  [{csclireihungen  ilnx  lhcn  von  Foltz.  Dass  ich  diese 
gerade  in  dem  für  Kehr  wichtigen  Punkte  als  unrichtig  bezeichnen  muss, 
gibt  mir  Anlass  weiter  auszuführen  was  ich  S.  215  bereites  angedeutet  habe. 

In  der  von  mir  im  J.  1876  veröffentlichte u  Instruktion  für  die 
D^lomata- Abtheilung*)  habe  ich  nur  wiederholt,  was  ich  meinen 
SdifUem  seit  lange  eingeschlirft  hatte,  n.  a.,  dass  sie  auf  Schreibfehler, 
Bssuren,  Correetnren,  Nachträge  u.  s.  w.  wohl  achten  sollten.  Daran 
war  also  auch  Foltz  bereits  gewöhnt,  als  er  fttar  die  Abtheilnng  zu 
aibetten  begann.   Als  dann  1877  der  L  Band  von  Fickers  Beiträgen 

')  (ienauer  würde  zu  sagen  »ein:  wabrHcIicinlich  unten  beächädigtes  Ori- 
ginaL  Der  Schlutis  den  ('ontextes  w«M'st  nämlich  swei  kleinere  Lflcken  auf. 
Darauf  kann  auch  <lie  AusUui.sun^  <l«'r  Hpc<»«;nition  in  th-r  Copie  von  D.  230, 
«owie  daü  Febleo  der  Uorroboratioa  iu  D.      hiuauslaafen.     ^)  Meue«  Archiv  1,  477. 
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erschien  und  iidfi  belehrte,  wie  mancherlei  Fol^eruugou  sich  ans  der 
Bpschaftpnheit  der  (Irij^inalc  /it'li»*n  la-ssen,  wandte  FoUz  allen  Besondcr- 
lu'itcu  (h'v  l  rkuinlei)  iiocli  frrössop'  Anfmerksaiiikeit  zu.  Nur  in  wenigen 
Fällen  liat  \vi«Ml(  rli()lto  l*i  iitun^  crgrlMMi.  dass  sciiu'in  siharlen  nnrl  i^«-- 
übteu  Aii^e  etwas  «Mitgaugrn  ist.  Man  kann  aber  sagen,  dass  er  zuweiieii 
in  unsiehereii  VerniuthungeD  zu  weit  gegangen  ist,  was  er  aber  darlurcb 
wieder  gut  machte,  da^»  er  anch  alles  was  ftlr  iiud  wider  spraeb,  /.ti 
Papier  brachte.  Er  selbst,  als  er  sieb  an  der  Herstellung  der  Texte 
der  Diplom^  Kourads  und  Heinrichs  betheiligte,  machte  von  seinen 
Aufiseichnungen,  soweit  es  sich  nur  nm  Venniithuogen  handelte,  sehr 
vorsichtigen  Gehmuch  und  drang  wiederholt  auf  nodunalige  PHIfbng, 
zumal  da  auch  er  die  Erfahrung  machte,  dass  sich  erst  bei  zusammen- 
fassender  Arbeit  ermessen  lisst,  was  von  Bedentong  oder  ohne  Be- 
deutung ist  und  in  welchem  Grade  eine  Erseheinnng  Beachtung 
verdient.  Ergibt  «ich  /.  B.  um  einer  Reihe  von  Diplomen  ein  natur- 
gemässes  und  dureluius  fje.'^ichertes  Itinerar,  so  darf  man  eine  unter 
allerlei  Vorbehalt  gemachte  Bemerkung,  dass  eine  Zahl  vielleicht  corri- 
girt  sein  könnte,  wohl  auf  sieb  beruhen  lassen,  während  sie  ver- 
wertiiet  werden  darf  und  nach  Umständen  verwerthet  werden  muss, 
wenn  sich  dadurch  alleiu  eine  Schwierigkeit  beheben  lä^st.  In  den 
letzteren  Fällen  habe  ich  es  geradezu  fQr  meine  Pflicht  gehalten,  wenn 
es  irgend  möglich  war,  eine  Nachprüfung  zu  veranstalten  und  habe 
zumeirt  die  Genugthnung  gehabt,  in  den  betreffenden  Fällen  zu  einem 
sichern  Eigebnisse  zu  kommen.  Habe  ich  mich  nun  nie  geseheot, 
einen  ersten  Ausspruch  von  mir,  wenn  ich  ihn  nach  neoer  Unter- 
suchung nicht  haltbar  fand,  auadrQcklich  zurflckzunehmen,  so  trete  ich 
den  Verdiensten  des  seligen  Foltz  nicht  zu  nahe,  wenn  idi  auch  heole 
wieder  die  eine  und  andere  Angabe  von  ihm  und  so  auch  die  über 
die  hier  in  Kede  stehenden  Stücke  für  unrichtig  erkläre,  ua<.tiidem  ich 
im  vorigen  Jahre  die  Originale  nocliinals  auf  das  genaueste  geprüft  haln-. 

Mit  0.  22t>  und  dessen  Bearbeitung  für  die  Abtheilung  verhält 
es  sich  folgendermasseu.  Zur  traten  der  Abtlieiluug  gelieferten  Ab- 
Bchrifb  war  giir  nicht«  iiiier  den  Ortsnamen  l)emerkt  Ak  Foltz  die- 
selbe revidirte,  bemerkte  er  U.  a.,  da.s.s  das  Kschatokoll  vor  dem  CoBr 
texte  und  dass  die  Datirungszeile  in  einem  Zuge  geschrieben  worden 
war.  Jedoch,  so  fügte  er  hinzu,  et  in  actum  und  Ingil  zum  Theü 
auf  Stellen,  wo  die  ünte  der  froheren  Schrift  verwiaebt  ist;  stand 
etwa  argeD(tina)  da  ?  Kach  meinem  Befunde  dagegen  ist  aneh  in 
diesem  Theile  der  entschieden  ohne  Absatz  geschriebenen  Datirnngs- 


')  Mau  vergleiche  damit  Kehr  221), 
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zeile  keiu  diii^rschied  »wischeu  urspriiiigUcber  uud  spHUrt^r  Schritt  /.n 
machen,  sondern  es  ist  lediglicli  <Vw  in  einzelnen  Buchstaben  stärker 
anfgeiragene  Tinte  bei  voreiliger  Faltung  Terwischi  worden Aller- 
dingB  macht  nun  das  Yon  HF.  gleichzeitig  eingetragene  datnm  nnd 
actum  Schwierigkeiten.  Einen  Vorachkig  sie  zn  beheben  madie  ich 
lieber  in  andnem  Zuaammenhange.  Hier  genügt  ee  sa  sagen,  daas 
Kebr  dnrch  Foltz  irre  ^führt  worden  ist  nnd  dass  er,  eines  bestieren 
belehrt,  y,wt'itV'lst»hn«*  dju-aiif  vrr/.ichten  wird,  sich  zu  Guusteu  bt'iuer 
These  avii'  dieses  Diplom  /.u  berufen. 

Ich  wiederhole  nicht  was  Foltz  zu  D.  25ii  henu'rkt  htit,  sondern 
biete  gleich  das  Urgebniss  meiner  Untersuchung.  In  dem  ganzen 
Stocke  erscheint  die  Tinte  jetzt  bald  dunkler  und  bald  lichter.  So 
stiebt  auch  der  IsAate  Buchstabe  von  actD(m)  nnd  stechen  die  Worte 
Tore  feüciter  amen  als  dunkler  Ton  den  Tonraagehenden  ab«  jedoch 
nur  in  Folge  davon,  dass  der  Schreiber,  da  ihm  die  Tinte  anag^gangen 
war,  mitten  im  Worte  actum  die  Feder  wieder  in  das  Tinteniass  ein- 
tauchen niusste  Erscheint  somit  D.  2.')i'»  uls  in  einem  Zuge  mundirt, 
M)  verräth  es  für  sich  betracht-et  in  keiner  Weise  nichteinheitliche 
Datirung,  welche  allerdings,  sobald  wir  die  Urkunden  in  Reih  und 
Olied  stellen,  aogenommeu  werden  nmss  -^).  Den  üergang  denke  ich 
mir  folgendermassen :  Die  betreffende  Schenkunp^  wird  am  2.  September, 
als  der  Kaiser  sich  von  der  Elbe  an  den  Bhein  begab,  eriblgt  sein, 
und  diesen  Tag  wird  sich  die  Kanzlei,  als  sie  den  Beaiknndungsbefefal 
erhielt,  vermerkt  haben.  In  Thorr  w^  sie  einen  Basttag  benutz 
haben,  die  Ansfertigung  herzustellen,  in  welche  sie  den  Tsg  der  fikdien- 
kimpr  und  dazu  den  augenblicklichen  Aufenthaltsort  eintrug.  So  be- 
stiitigt  dieser  Fall  von  nennii.  dass  es  den  Notaren  weder  auf  die 
UeluTriiKstinmuing  der  beideji  Angaben  ankam,  noch  darauf,  die  Nieht- 
coincidirung  ersichtlich  zu  machen.  Weise  ich  also  die  Aoükysimg 
von  Kehr,  dass  die  Kauzlei  mit  Ueberlegung  und  Berechnung  vor- 
gegangen sei,  flberhaupt  zurOck,  so  habe  idi  noch  mehr  zu  betonen, 
dass  er  seine  These  auf  unsicherem  Fundamente  angebaut  hat  Nicht 
einer  der  Yon  ihm  für  erfolgte  Nachtragung  oder  Correctur  angefahrten 
Belege  halt  Stich.  Bass  noch  audere  aus  der  Zeit  Otto  III.,  dessen 
Diplome  Kehr  an  der  Hand  unseres  Materials  so  fleissig  durchgearbeitet 
hat,  beigebracht  werden  könnten,  bezweitle  ich.    Daun  wird  auch  für 

■)  Welchen  6iim  hätte  deua  auch  die  (JuiTectur  an  actum  ?  ")  Hat  Kehr 
oateriamm  wegen  dieie«  Stückes  in  Haanover  ansofragen,  so  ist  er  in  andern 
FUlen  voiriehtiger  gewesen  und  lO  auch  bei  dem  ntohstfolgeaden  Diplom,  da 
er  Uer  die  Angaben  von  Folta  und  die  von  Fioker  nnd  Philippi  nicht  in  fiin« 
klaag  fluid.       «)  Vgl  Briftaterungen  su  den  DO.  0.  U.  8.  106. 
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diese  Regieniugsperiode  ^Ifceu  bleil)en  was  Kicker  über  die  S<'lt4'iiheit 
und  Hedeutuugslosigkeit  dieser  Art  von  NHclitragung  gesa^rt  hat. 

Ich  gehe  zu  Betrachtungen  anderer  Art  Uber,  welclie  Kehr  um 
Itinerarffagen  zu  entscheiden  angestellt  und  wiederholt  als  den  Aus- 
schlag gebend  Tenrerthet  hat  —  Seitdem  man  Kdnigsnrihinden  in 
Begesten  Teneichnet  hat,  hat  man  allerdings  aneih  aof  dasYeiliattnisB 
der  Zeitinterrallen  au  den  Ortsentleninngen  geachtet,  hat  sieh  aber  in 
der  K«gel  begnögt  (so  z.  H.  Böhmer),  die  ärgsten  uns  iu  die.seu  Be- 
zichuii^t  ri  sT('sh>llten  Zumutliungeu  /iiriiok/uweiseu.  Weit^'r  ist  Stumpf 
gegangen:  er  liat  sich  fast  in  allen  Fällen  die  Frage  vorgelegt,  ob  es 
denkbar  sei,  innerhalb  des  durch  zwei  Urkunden  bestimmten  Zeit- 
raumes von  dem  einen  /u  dem  andern  Orte  zu  gelangen.  Wie  sehr 
dann  Fieker  die  Sehnelligkeit  der  Keisen  in  Anschlug  gebracht  hat, 
zeigen  mehrere  seiner  Bimeluntersnchungen,  vor  allem  aber  zablreicbe 
Stellen  seiner  Beitrüge  aar  ürknndenlehre.  Aber  auch  er  hat  die  Di- 
stanzen sumeiBt  nur  abgeschatet  und  hat  von  der  Au&tellang  «nes 
festen  Massstabes  abgesehen.  Ist  inzwischen  das  Thema,  wie  man  in 
der  Vergangenlieit  gereist  ist,  von  vielen  Autoren  erörtert  worden,  so 
gehen  doch  i^erado  was  die  Schnelligkeit  der  Reisen  anbetrifft,  die  Er- 
gebnisse noch  ziemlich  auseinander so  dass  sie  bei  Untersuchungen 
über  das  Itinerar  der  Kr>nige  kaum  verwerthet  werden  können.  Um 
von  mir  selbst  als  Herausgeber  der  Diplome  des  10.  Jahrhunderte  sn 
reden,  so  habe  ich  es  natürlich  für  nöthig  erachtet,  die  Entfernungen 
ins  Auge  zn  fiissen;  aber  ich  mag  sie  in  Ermangelung  eines  sichem 
Massstebes  zuw^en  nnterschStet  haben  und  habe  sie  wohl  auch  b 
dem  einen  und  andern  Falle  geradezu  ausser  Acht  gelassen  Sobald 
Kehr  dies  wahrgenonuncu  hatte,  skdltc  <'r  sich  unter  andern  AufgaWn 
auch  die,  von  Fall  zu  Fall  die  Distanzen  zu  berechnen,  und  zwar 


*)  Dass  ich,  bevor  mir  Kehn  Buch  su  Gesichte  kam,  mich  mit  der  Frage 
wenigstens  gelsgentlieh  beschftftigt  habe,  beweisen  meine  Bemerkungen  in  den 

Prolegomena  zum  Liber  diurnus  2,  71.  *)  So,  was  Kehr  235  mit  Fiig  und 

Recht  rügt,  bei  deu  DD.  0.  11.  37,  38.  kh  iniisf  offen  bekennen,  dass  ich,  der 
ich  als  Editor  auf  die  ver«cliio«l»'narti^Nt«Mi  Details  aufmerksam  sein  (*oll  uml 
Will,  mich  Hthon  ciiii^'f  Mal»'  tlarüVn'v  ertappt  hal»«'.  da.sis  ith  einen  Punkt  Aber 
die  andern  übersehen  hübe.  So  int  e«  mir  auch  hei  (h'ni  hiiieke  von  DO.  11.37 
widerfahren,  das«  ieh  den  i^trieh  zn  setzen  nnterhi.ssen  habe,  (hirch  welchen  hier 
die  nichteinheitliche  iJatinnig  anzu/.eiyen  war.  Das  Mi.xHgeschick  ist,  daäs  meine 
beiden  Genue>8en  (unter  ihnen  Kehr),  welchen  es  oblag,  zu  dxeien  Malen  md 
swar  Yor  mir  die  Conectur  so  besoigen,  in  diesem  fUle  ebenso  muHiftnerinsm 
gewesen  sind  wie  ich.  Hat  Kehr  dann  nach  Erscheinen  des  ersfcoi  Bandes  diss« 
and  andere  Versehen  henroqi^honen,  so  benfltse  ich  die  erste  sich  mir  buteiuk 
Gelegenheit,  um  dieselben  durch  offimet  Eingestftndniss  gut  so  machen. 
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wollte  er  dieses  Mittel  der  Coutrole  des  urkundlichen  Itinerars  nicht 
Jlein  auf  die  Diplome  Otto  III.  Hnwendeu,  sondern  auch  nachträglich 
auf  die  bereite  edirten  Diplome  der  Vorgänger,  am  erfonkrrlichenfallg 
die  Ton  mir  gebotenen  Baiiningen  xa  berichtigen.  So  sehr  ieh  sein 
Yorimbem  gebilligt  habe,  ao  habe  ich  mir  doch  NachprOfong  der  Er- 
^bniaae  yorbehalten:  in  dieeem  Sinne  apreche  ich  mich  hier  auoh  Uber 
diesen  Theil  der  Kehr'schen  Arbeit  ans. 

Mit  liecht  bat  dieser  bei  deu  Keiseu  des  Königs  gewöhnliche  und 
anssergewölmliche  Leiätuugen  uuterscliieden.  Aber  leider  gibt  er  dann 
weder  für  die  einen  noch  für  die  andern  bestimmte  Durchschnitts- 
zahlen an.  Erklärt  er  es  z.  B.  S.  2r>()  fUr  eine  physische  Unmö^ch- 
kett,  dass  die  Tagealeiatung  bia  zu  70  Kilom.  gesteigert  worden  aei 
oder  S.  284  ftbr  nnmoglidi,  daea  400  Eibm.  in  8  Tagen  sorttckgelegt 
woiden  aeien,  ao  läaat  aich  don  noch  nicht  entnehmen,  wierid  Kehr 
dem  Könige  and  aeinem  Gefolg« ,  im  Falle  sie  dnrch  beaondere  Sreig- 
nisse  oder  Pläne  zu  grösster  Eile  gedrängt  worden,  zumuthen  %u 
köimeu  meint.  Die  uormaleu  Leistungen  will  er  in  Anl^etracht  des 
wdilreieheu  (iefolgt's  niedrig  iiuset/.en.  Hr  bezeichnet  ein  Mal  (S.  2iy^ 
Auin.  1)  20 — 30  Kilom.  als  der  gewühulicheu  Marschgeschwindigkeit 
entaprechend,  laast  aber  aueb  (S.  250)  eine  Steigerung  bis  Kilom. 
20.  Seinen  Maaastab  Yeraocht  er  YorzügUch  den  Diplomen  Otto  L  und 
Ofeto  II.  an  entnehmen.  Nebenbei  beroft  «r  aich  jedoch  anch  anf  £r- 
fiümmgen  der  Gegenwart  ond  redet  von  der  Qeachwindigkeitt  an  wel- 
cher ea  heatautage  eineraeitB  berittene  Trappenkörper  ond  andereraeita 
DSatanzreiter  bringeu  >)• 

So  oft  nun  Kehr  der  Zeitabstand  zwischen  zwei  urkuudlicin'ii 
Daten  zu  gering  erscheint  im  Verhältuiss  zu  der  Entfernung  zwischen 
den  beiden  genannten  Orten,  bezeichnet  er  die  Datirung  des  einen 
oder  des  andern  Diploms  als  nichteinheitlich.  In  mehreren  der  von 
ihm  angeführten  Fallen  (so  DD.  25,  29  u.  a.)  stimme  ieh  ihm  un- 
bedingt bei.  Aber  wenn  wie  betreib  D.  d7  Ton  Kehr  aelbat  (S.  236) 

')  Aller  ^rfahrangen  auf  diesera  (iebiete  bar,  habe  ich  mir  bei  Kuvalleristen 
Rathä  ♦  rliolt,  b.  Kondt  rs  hoi  Bolchen,  welcheu  auch  die  betreffende  Literatur  wohl 
bekannt  i-t.  Sic  stimmten  all»'  darin  flh^'rcin,  daas  Kolir  dn'  ii't/,i«»'fn  LeiHfuu^'i-n 
zn  ni'^'ivi;:  an.^etzt.  —  Unter  diesL-ii  meinen  Kathgel»«'ni  inns>  ich  aii^  spociellem 
GnJini*'  dfn  Herrn  Ulierlientenaiit  StroV»!  l-ldler  v*'n  luiv<'l>herg,  couiinandirt  beim 
k.  und  k.  Cieneralbtab«',  \'t  rtai<rior  der  jiinj^'Ht  erachienenen  '  ieschiclde  den  k,  und 
k-  12.  Dragimerreginieut*-,  nennt-n.  I)(!rHelbe  nabm  nämlich  im  letzten  iSchuljahre 
dem  LiatituiDcursua  und  hu  anch  au  den  von  mir  geleiteten  diplomatischen 
Uebuageu  tbeil  und  unteKstiltiite  'mich  in  dankenswerttiester  Weise  hei  meuien 
Arbcitsn  ftber  das  lünenur  Otto  HL  Ich  halte  mich  in  dem  Folgenden  an  die 
Ergebnisw  seiner  üntersuehimgen  Aber  die  Routen  und  Entfernungen. 
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ziij^egchen   wird,  dass  der  H<tt   rtM-lit  wohl   iii  f)  Ta««eii  von  All-sitnlt 
iiH(-h  Corvei  geluugeii  kouuU%  .sehe  ich  keinen  Anlass,  Uaudluiig  uu«I 
Beurkundung  auseinander  zu  halten.  Und  in  andern  Fällen  muas  ich 
aolehe  Deutung  der  Datirung  geradezu  ans  diesem  oder  jenem  Grunde 
verwerfen,  am  hiufigsten  deshalb,  weil  ich  nicht  Ton  der  lEUchtig^keit 
des  von  Kdir  fllr  jene  Zeiten  aiigenommeBen  Massstabes  übeneiigt 
bin.   Den  richtigen  zu  finden  halte  ich  nicht  allein  für  aossorordont- 
lich  mfihsam  und  schwer,  sondern  ich  sage  ganz  oflRni,  dass  ich  jetit 
nicht  die  Zeit  gefunden  hübe,  mich  mit  dieser  Frage  so  eingehend  uwl 
gründlich  wie  es  ij^eboten  ist  zu  bettissen  und  mich  somit  augenldick- 
lich  auf  Einwürfe  gegen  Kehr  beschränken  muss.    Auf  dem  Yon  ihm 
eingeschlagenen  Wege  sind  meines  Ermessens  sichere  Ergebnisse  nicht 
zu  gewinnen.    Von  raauchen  gut  verbürgten  Nochhchteu  ans  jenen 
Zeiten  hat  er  keinen  Gebrauch  od«  doch  nicht  den  rechtm  Gebmach 
gemaehi   Er  hat  endlich  die  Distanzberechnuog  aach  da  als  Mittel, 
das  Itinerar  in  Oidnimg  zu  bringen,  yerwenden  wollen,  wo  wir  es 
mit  onbekannten  und  dabei  unberechenbaren  Grössen  zu  thun  haben 
Wie  hchon  gesagt,  zieht  Kehr,  um  die  gewöhnliche  Marschge- 
schwindigkeit des  Hofes  kennen  zu  lernen,  das  Itinerar  Otto  I.  und 
()tto  II.  zu  Küthe').  Wils  ich  gegen  diesen  Versucli  einzuwenden  habe, 
kann  idi  gleich  an  das  erste  von  ihm  angeführte  Beispiel  auknüpfeu. 
Vorausgesetzt  nämlich,  dass  die  Daten  von  DD.  0.  1.  42  (Dortmund, 
941  No?.  2b)  und  4d  (Grone,  941  Dec  5)  ganz  zuverlässig  und  un- 
zweideutig sind,  so  erfiüiren  wir  aus  ihnen  noch  nicht  dnmal,  wieviel 
Tage  Otto  I.  damals  auf  die  Heise  von  Dortmund  bis  Grone  thatsieh- 
Ueh  verbrancht  hai|  denn  er  kann  ja,  abgesehen  von  allem  etwaigen 
Aufenthalte  unterwegs,  erst  am  27.  Nov.  von  Dortmund  aufgebrochen 
und  kann  ])ereit8  am  Ii.  Dec.  in  Grone  eingetroffen  sein.    Und  da  m 
der  ersten  l  rknnde  nichts  davon  steht,  dass  sie  vollendet  worden  l< 
als  die  Pferde  schon  zum  Aufbruche  bereit  standen,  und  in  der  zweiten 
nichts  davou,  dass  sie  ertheilt  wurde,  gleich  nachdem  der  König  in 
Grone  aus  dem  Sattel  gestiegen  war,  können  wir  aus  den  Daten  noch 
weniger  herauslesen,  dass  fiQr  diese  Beise  zur  Winterszeit  10  Tage  be- 
nötliigt  wurden.    Kurz  solange  wir  allein  auf  die  Angaben  dieses 
Urkundenpaares  (und  das  ^idie  gilt  von  den  weiter  aogef&hrten  Bei- 

*)  Hebt  er  dabei  S.  234  die  Schnelligkeit  hervor,  mit  welcher  selbst  mittoo 
im  Winter  die  Alpen  fibeniiegen  worden  lind,  so  sieht  er  aas  Ihr  njefat«  int 
man  erwarten  tollte,  die  Folgerung,  da«  die  Lektungsf^higkeit  lehr  geiteigcrt 
werden  konnte,  sondern  maebt  nor,  lun  die  So&nelligkeit  m  erkUbren,  die  kson 
Butreffeade  Bemeikong,  daat  rioh  unterwegs  keine  Veranlsasang  so  Usgerein 
Aufentbalte  ergeben  bebe. 
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apieleu)  aiigewie»eii  sind,  lÜM»t  8i<  Ii  uus  ilmeu  wlmUm*  eüi  Mininmui 
nodi  ein  Maximum,  uIbo  auch  keine  D urchacbnitfcszalil  für  die  gewöhn- 
liehe  Tagesieistiuig  ableiten.  Sie  bedOrfien,  am  in  soleher  Eiohtung 
lerwerthei  werden  za  können,  derBertStignng  oder  der  CSonectnr  oder 
der  fiig&nzang  durch  Angaben  in  andern  Quellen.  Das  bat  Kehr  selbst 
HD  tuderm  Orte  (S.  249)  bemerkt:  er  will  das  Itioerar  des  J.  lOi^) 
deshalb  eiugehender  besprechen,  weil  ihm  ausser  den  urkundlichen 
I'iiüruugeu  zahlreiche  amialistische  Nachrichten  zur  Verfügung  stehen 
uiid  weil  die  doppelt  verbürgten  Angaben  den  zuverlässigsten  Muss- 
stab darbieten  zur  Beurtheiloug  der  Frage  wie  schnell  der  Hof  zu 
reisen  pflegte. 

Be7or  ich  yerfolge,  welchen  Gebrauch  Kehr  Ton  den  f&r  die 
htiten  Jahre  Ottoe  reidier  fliessenden  Nachrichten  gemacht  hat,  wende 
ich  mich  einem  andern  Gebiete  zu.  Es  liegt  doch  nahe,  auch  die  No- 
tisen über  die  Reisen  der  Papste  zu  Bathe  zu  ziehen.  Zumeist  bejahrt, 
werden  diese  sich  nicht  über  die  Massen  angestrengt  haben.  Ihr  Ge- 
folge wird  ebenfalls  gross  und  vielleicht  uocli  schwerliilliger  als  das 
der  Könige  gewesen  sein.  Für  ihr  Itiuenir  stehen  uns  gleichfalls  Nach- 
richten zweierlei  Art  zu  Gebote.  Allerdings  kommen  die  in  den  Ur- 
kouden  verzeichneten  aus  (iründen,  welche  hier  anzuführen  niclit  noth- 
weudig  ist,  weniger  in  Betracht.  Das  wird  jedoch  durch  die  Zuver- 
lüssigkeit  der  Keisenotizen  in  den  Vitae  pontificum  aufgewogen.  So 
er&hren  wir  z.  B.,  dass  Zacharias  im  J.  743  ^)  bei  Sonnenaufgaug  des 
22.  Juni  Ton  Bavenna  aufbrach,  am  Nachmittag  des  28.  der  Vigilien- 
feier  in  Cielo  d*oro  beiwohnte  und  Abends  in  Pa?ia  einzog.  Er  legte 
also  eine  Strecke  von  etwa  2'JO  Kilom.  in  nicht  ganz  7  Tagen  ziwück: 
das  ergibt,  wenn  wir  einen  Rasttag  annehmen,  eine  tägliche  Leistung 
von  4x  Kilom.  oder  ohne  Rasttag  41  Kilom.  h  h  stelle  dem  zur  Seite 
einen  Fall  des  Uebergangs  über  die  Alpen.  Leo  IX.  nahm  im  J. 
noch  au  der  Purificationsfeier  (J.  Februar)  in  Augsburg  theü  und  be- 
£uid  sich  spätestens  am  21.  in  Mantua:  ohne  die  von  ihm  gewählte 
Route  SU  kennen,  dürfen  wir  die  Entfernung  doch  auf  600  Kilom. 
Tcnosehlagen,  so  dass  wir,  auch  wenn  wir  nur  4  Basttage  annehmen, 
auf  jeden  Beisetag  40  Kilom.  erhalten 

Glaube  ich,  auf  solche  Beispiele  gestützt,  dem  jungen  Otto  III. 

')  Liber  pontificali-  vd.  ])uche8nt'  I,  430.  »)  Vgl.  in  den  Kege»ten  des- 
•elben  Jahres  13.  Mar/,  liuvcuna  und  14.  Milr/  Kimini  (HO  Kilom.;.  —  Wait  ein 
eiaiel&er  bei  gröaater  BeKchleuniguug  leisten  konnte,  eriahren  wir  aus  den 
YüM  pontif.  Tom  J.  1067.  Per  Bischof  von  Albsno  traf  mit  der  Nachricht  von 
dem  tm  28.  Juli  m  Areaso  erfolgten  Tode  Victor  II.  schon  am  31.  in  Kom  (Aber 
310  KOom.)  ein. 


a84 


Sickel 


grossere  Leistuugou  zutrauen  /u  dürfen,  als  Kclir  es  thut,  so  erschei- 
nen mir  auch  die  Keisen  des  J.  1000  in  etwas  anderem  Liclite.  Ich 
bestreite  nicht,  dass  wir  es  bei  dem  einen  und  dem  andern  Pracepte 
mit  schlecht  überlieferten  Daten  und  bei  andern  mit  nichteinheitlicher 
Datimng^)  zn  thmi  haben.  Aber  statt  mit  Kehr  an  00  und  so  Tiel 
Daten  Anstoss  zn  nehmen,  ziehe  ich  ans  deren  Gesammtheit  die  Fol* 
gerung,  dass  man  damals  trotz  schlechter  nnd  nngOnstiger 

Jahreszeit  ziemlich  schnell  gereist  ist.  Ich  will  mit  Kehr  Anfbmch 
vüu  Regeusburg  am  7.  Februar  nach  Guesen  und  Eintreffen  in  Magde- 
burg l)is  23.  Mär/  annelimeu,  also  für  diese  ganze  Route  40  Tage. 

Au  durcliguheuds  aussergewöhnliche  Leistungen  (Distanzritte) 
durch  viele  Wochen  hindurch  ist  doch  niclit  zu  denken,  sondern  nur 
an  gesteigerte  normale  Leistungen.  Dabei  werden  aber  mehr  Tage  als 
Kehr  meint,  abzuziehen  sein,  um  die  Zahl  der  eigentlichen  Beiseti^ 
zn  gewinnen,  mindestens  11  Rasttage  nnd  dazu  einige  der  Erledigimg 
der  Geschäfte  gewidmete  Tage.  Nehme  ich  somit  als  Divisor  der 
Kilometerzahl  etwa  33  (Kehr  39)  an,  so  erhalte  ich  auch  einen  be- 
deutend h5hern  Quotient  als  er^).  So  bestärken  mieh  die  Kaehrtcliten 
aus  dem  J,  1000  geradezu  in  der  Annahme,  dass  Kehr  den  Miissstul) 
für  dir  Kci.st  n  Ultu  III.  zu  uiedrig  gegriöcii  hat. 

Doch  davou  abgoseheu  liabe  ich  auch  inaucherlei  gegen  die  Art 
einzuwenden,  wie  Kehr  mit  der  l)istunzl)erechuuug  operirt,  um  ver- 
wickeitere Itinerarfragen  zu  lösen.  Haben  wir  es  bei  diesen  zumeist 
mit  mehreren  unsicheren  oder  vieldeutigen  Angaben  zu  thun,  so  gilt 
es,  sich  die  ganze  Reihe  von  möglichen  Oombinationen  zu  veigegpen- 
wärtigen,  jede  derselben  bis  in  ihre  Consequenzen  zu  verfolgen  und 
schliesslich  alle  gegeneinander  abzuwägen,  um  sich  entweder  für  die- 
jenige zu  entscheiden,  welche  an  sich  die  relativ  eiuiachste  ist  nnd 
sich  zugleich  am  besten  mit  der  Ueberliefenuig  verträgt  —  oder  am 
sich  auch  nach  Reschaifenheit  des  Falls  einer  bestiminteu  Eutscheid uu^ 


0  G^gen  die  Hftufigkeit  derselben  tprieht  doch  was  Kehr  mm  SchliisBe 
disMs  Gapitels  bemerkt.  *)  Niemand  kann  ngen,  um  wieviel  Percente  die 
10(6  Kiloro.  XU  erhdken  siiid,  welche  Sehr  als  die  Summe  der  in  der  Luftlinie 

«^reniesseueti  Entreniungen  angibt  Ich  setze  al»o,  um  d:i8  Verhftltniw  an  einem 
be.stimmteii  Beispiele  zu  veranBcliaulichen,  die  Zuhl  1560  Kilora.  an.  Bei  der 
V'erth»'iliijig  auf  39  THg«*  cr^bt  si(!h  der  (Junfieiit  40,  dagftjcu  bei  der  auf  nur 
',V^  H<'i.st'tage  «b-r  Quotient  48  als  durcbscbnitl liehe  Tagesleistung.  Das  eine  wie 
diih  andeif  l'hgebuiss  int  ganz  iiiuibhaiigig  von  <leni  Ansatz  des  in  line^en  für 
Vicenza  auHgestelltcn  Diplumes  und  könnte  nur  dann  uiodiiiciri  werden,  wenn 
die  Teilliigeniiig  des  Anfenflialtea  in  Regensburg  bis  sum  6.  Februar  in  Fra^ 
gestellt  wttrde. 
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zu  eiithalU^u.  Solclier  Mühe  und  solcher  Vorsicht  hat  sicli  Kehr  iiiclit 
in  allen  Fällen  betieissigt.  Er  hat  zuweilen,  sohald  sich  iliiu  eine  Li>- 
gOBg  darbot,  andere  ebeuao  nahe  liegende  gur  nicht  mehr  in  Hetracht 
gesogen  und  so  voreilige  und  einseitige  Entscheidungen  gefallt.  Wenn 
ich  ihn  Beh<m  kutot  zu  grosser  Hinneigung  zur  Annahme  nichtein- 
hattioherDatirnng  besehnldigte,  so  hatte  ich  dabei  auch  die  saUreichen 
ISUe  im  Sinne,  in  welchen  Kehr  das  Yerhaltniss  zwischen  dem  Zdt* 
ioterralt  und  der  Entfemnng  bedenklich  erschien  und  in  welcher  er 
ilaiiii  regelraiissig  Ihiiidhing  und  Beurkundung  auseinundcrhalti'U  will 
Duiss  er  so  in  der  Anwendung  seines  neuen  Mittels  der  Distanzberech- 
nung oi\  über  das  Ziel  hinausgeschoitöeu  hat,  versuche  ich  an  dem 
folgenden  Beispiel  zu  zeigen. 

Be2eiclmet  Kehr,  indem  er  die  DD,  152 — 159  ans  den  letzten 
Monaten  des  J.  994  bespricht,  das  Itinerar,  welches  aus  denDatimngen 
dieser  meist  noch  in  Originalen  vorhandenen  Urkunden  reeultiren 
wQrde,  als  höchst  unwahrscheinlidi,  so  bin  ich  ganz  seiner  Meinung. 
FShrt  er  aber  fort,  dass  es  in  dem  einen  Punkte  geradezu  tmmSglich 
lei,  denn  in  zwei  Tagen  habe  der  Hof  nicht  von  Baden-Baden  nrich 
dem  Hohentwiel  gelangen  kcumcji,  so  vermag  i«  h  dies  nicht  zu  unter- 
ahreibeu.  Und  sehe  ich  nicht  wie  Kehr  in  diesem  Punkte  die  lluupt- 
ächwierigkeit,  so  kann  ich  mich  auch  nicht  mit  der  von  ihm  für 
diese  Beihe  von  Diplomen  vorgeschlagenen  Lösung  befreunden  und 
b^gnfigen. 

&  geht  von  dem  ofißsnkundigen  Fehler  in  der  Datirung  von 
D.  154  ans  und  will  XYIIII  kal.  dec  emendiren  in  XYIUI  kal.  ian. 
I>ie  Berechtigung  dazn  werde  idi  nicht  bestreiten,  da  so  oft  zu  den 

nach  den  Kaienden  bezeichneten  Tagen  irrthümlich  der  Name  des 
lautenden  Monats,  statt  des  Namens  des  folgeuden  Monatd  hinzugefügt 
worden  Lst.  Aber  ebenso  häutig  ist  eine  Zald  durcli  Zusatz  eines  Einer 
erhöht  worden,  und  zumal  ist  der  Tag  nach  den  Iden,  dessen  richtige 
Bezeichnung  zwischen  XVI  und  XIX  schwankte,  oft  zu  hoch  bezüi'ert 
worden  So  bleibt  uns  hier  die  Wahl  zwischen  14.  November  und 
14.  December.  Dass  sich  Kehr  für  letzteren  Tag  entscheidet,  geschieht, 
um  das  zu  beseitigen,  was  er  die  Hauptschwierigkeit  nennt,  nämlich 
Büt  von  Baden-Baden  (D.  153  vom  11.  November)  in  drei  Tagen  bis 
nach  Hohentwiel.  Nachdem  er  diesen  Ausweg  gefunden,  nimmt  er 
nicht  mehr  Anstoss  daran,  dass  der  König  von  Ingelheim  nach  Baden- 

<)  IGt  Recht  redet  Kehr  155,  wo  er  aus  den  Originaldiplomen  0.  lU.  drei 
Baspiele  aaAhrt,  von  Flttchtigkeitsfehleni.  Citirt  er  nun  hier  auch  D.  154,  so 
bebadiftel  er  dessen  XVIin  ftr  verschrieben  statt  XVni,  sieht  aber  später  von 
dteser  Deotmig  gaas  ab. 

MittteOm^  ZU.  25 
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Baden,  Yon  da  zorfick  nach  BradiBal,  dann  aber  sofort  wieder  iQd- 
warts  gezogen  sein  soll.   Nicht  allein  das  so  gewonnene  Itinerar 

(s.  Kehr  240)  beaustaude  icli,  somlerii  uoch  mehr  dessen  iHgrimduug. 

Handelt  es  sich  vorzüglich  um  (la.s  Vcrhültniss  zwischen  D.  \h\) 
und  D.  IT)-!,  so  will  ich  zimiichst  die  zwiefache  Vuraussetzuu«^  vdu 
Kehr  gelteu  lasseu,  duss  D.  153  za  liadeu- Baden  auagesteilt  word^ 
sei  nnd  dass  Ort  und  Tag  uoch  in  Anwesenheit  des  Königs  eingetragea 
worden  und  somit  auf  des  letateren  Itinerar  zu  beziehen  seien.  Wel- 
ehen  Weg  Otto  eingeschlagen  haben  mag  um  nach  Hohentwiel  zq 
gelangen,  sagt  Kehr  nicht  ausdrücklich;  aber  auch  er  wird  an  die 
directe  Boiite  Vorbach,  Reichenbaeh,  Obemdorf,  Bottweil  gedacht 
haben,  auf  welcher  etwa  150Kilom.  zurückzulegen  waren.  Hatte  Otto 
grosse  Eile  uud  hatte  er  nur  geringes  Gefolge  bei  sich,  so  konute  er 
doch  wohl  in  3  Tagen  von  Baden-Baden  nach  dem  Hohentwiel  ge- 
langen. Leider  sind  wir  über  den  Zweck  dieser  Beise  gar  nicht  unter- 
richtet Zum  Besuche  von  Schwaben  wird  vermuthlich  der  wenige 
Monate  zuvor  erfolgte  Tod  der  Herzogen  Hedwig  Anlas»  gegeben  haben; 
er  konnte  auch  f&glich  Anlass  geben,  die  Beise  bis  nach  dem  Hohen- 
twiel auszudehnen.  D.  154  legt  aber  auch  den  (bedanken  nahe,  dm 
es  sich  um  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Qrafen  von  Treviso  oder 
mit  anderen  Anhängern  aus  Italien  gehandelt  habe  nnd  dass  Otto  aus 
holcheni  (Irnnde  seine  Reise  beschleunigt  habe. 

Jedoch  so  vage  Vermuthungen  spreche  ich  nur  aus,  weil  Kehr 
sich  so  bestimmt  für  Baden -Baden  erklärt,  leider  ohne  alle  Begründung 
und  ohne  ausdrücklich  zu  sagen,  weshalb  er  diis  von  Stumpf  vorge> 
s(hla<^oue  Baden  Weiler  verwirft,  welches  weit  südlicher  und  dalur  auch 
Hohentwiel  weit  näher  li^  Letzteres  reicht  ja  so  gut  wie  Baden- 
Baden  in  Bdmerzeit  zurück  und  wird  es  auch  erst  zu  Beginn  des 
12.  Jahrhunderts  wieder  genannt,  so  lässt  sich  doch  der  Fortbestand 
dieser  Ortschaft  durch  alle  Jahrhunderte  hin  annehmen.  Es  ist  dsher 
nicht  ausgeschlossen,  dass  Abt  und  Mönche  von  Schwarzach  den  K5nig, 
als  dieser  in  die  Nähe  des  Klosters  gekommen  war,  aufgesucht  nud  sicli 
dem  wanderuden  Hofe  angeschlossen  haben,  bis  sie  in  Badenvveiler  aiu 
11.  November  das  erbetene  D.  153  erhielten.  Entscheiden  wir  uns 
also  für  Badenweiler,  so  entfallt  jedes  Bedenken  gegen  die  Zeit-  und 
Ortsangaben  in  DD.  153,  154.  Dagegen  bedart  es  dann  anderer  Deu- 
tung der  Datirungen  von  DD.  155,  156  (Bruchsal  und  23.  November), 
als  Kehr  sie  gibt.  Brach  Otto  erst  nach  dem  4.  November  von  Ingel- 


')  Narli  (i("^tfMl(y  IkiIh'h  fliese  Ort»'  um  das  J.  1000  li.'ivits  Ueataudeu;  »e 
werdeu  aluo  wohl  uucb  durch  Stiafiseu  verbunden  gewesen  sein. 
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beiiu  aul^  ao  wird  er  nach  swei  oder  drei  Tagen  in  Bruchsal  gewesen 
flein,  also  etwa  am  8.  Hatten  nnn  dort  die  Aebtissin  Mathflde  von 
Qoedlmboig  nnd  der  Ershiachof  Willigis  Ton  Bfainz  Tom  König  Zu- 
sagen erhalten,  so  werden  mh  diese  DestinatSre  wohl  geduldet  haben, 
bis  die  Kanzlei  am  23.  November  Müsse  fand,  die  betreffenden  ür- 
knnden  auszufertigen.  Mit  der  Aunahme  iiicliteinheitlicher  Datiruug 
Ifir  DD.  155,  150,  welche  Kehr  oiteiibar  uielit  in  Hetracht  gezogen 
Imt,  sind  alle  Schwierigkeiten  behoben,  und  wir  erhalten,  ohne  au  der 
Monatsangabe  in  dem  Original  von  D.  154  zu  rütteln  folgendes 
ein&ehe  Itinenur:  Ingelheim  am  4.  November  (D.  152),  Bruchsal  an 
dnem  der  folgenden  Tage  (üandhmg  von  DD.  155,  156),  Badenweiler 
am  11.  November  (D.  153),  Hohentwiel  am  14.  Nov.  (D.  154),  an 
nnbdauintem  Orte  werden  DD.  155  nnd  15G  am  Nov.  ausgefertigt, 
Sssbach  am  22.  December  (DD.  157,  158),  endheb  Erstein,  wo  Otto 
Weihnachten  feiert  (DD.  150-1(>1). 

Hat  sich  Kehr  über  mehrere  Diplom«'  aus  dem  April  und 

Mai  und  über  das  Itin<Tar  dieser  /fit  vorsieliti^^er  ausgesprochen, 

so  haben  wir  doch  den  schliesslich  von  ihm  gemachten  Vorsehlägen 
nicht  beizustimmen  vermocht.  Die  von  uns  angenommene  Erklärung 
ist  in  den  kritischen  Noten  zu  D.  13  und  D.  92  gerechtfertigt  und 
wird  von  Dr.  Brben  in  anderem  Znsammenhang  ansf&hrlicher  dargelegt 
woden.  Und  ao  kehre  ich  hier  nochmals  zu  den  Vorstellungen  snrflek, 
weldie  sich  Kehr  von  den  Bdaen  der  Könige  gemacht  hat.  Daaa  dieae 
m  der  Regel  von  zahlreichem  Gefolge  begleitet  waren  nnd  sich  deshalb 
nur  langsamer  bewegen  konnten,  ist  gewiss  richtig.  Aber  dadurch 
wird  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Könige  sich  nach  Umständen  mit 
geringer  Begleitung  begnügten  und  so  grössere  Strecken  in  kür/x'rer 
Zeit  zurückzulegen  im  SUmde  waren.  Dass  Kelir  diese  Möglichkeit 
gar  nicht  ins  Auge  gefasst  liat,  zeigt  u.  a.  die  Besprechung  (S.  240) 
der  auf  und  nach  dwn  li'eldzage  des  J.  995  auagestellten  DD.  172 — 175 
mit  folgenden  Datimngen:  Mecklenburg  September  10;  Tollensegau 
Oktober  3;  Havelberg  Oktober  6;  Qnedlinbnig  Oktober  8.  Erklärt 
Kehr  die  Daürungen  von  DD.  173,  174  für  nichteinheitlich,  weil  ein 
grosseres  Heer  den  Weg  von  jenem  (Jan  bis  Havelberg  nicht  in  drei 
Tagen  und  den  von  Havelberg  bis  Quedlinburg  nicht  in  zwei  Tagen 
habe  zurücklegen  können,  >ü  ist  diese  Begründung  hier  gew-iss  nicht 
am  Platze  und  so  hegt  auch  keine  zwingende  Nothwendigkeit  vor  in 
den  beiden  Urkunden  die  Ortsaugaben  und  die  Zeitangaben  auseinander 


*)  Nur  JLVUU  erklBie  ich  als  ▼erachrieben  ttntt  XYIII,  was  mir  als  geringerer  ^ 
Iddar  encheiiit  denn  dec.  statt  iaa. 


Digitized  by  Google 


388 


Siokel. 


zu  halten.  Es  ist  jca  sehr  begreiflicli,  dass  der  junge  König  (hni  ^Vuu8C•h 
liegte,  in  Person  an  einem  Kriegszuge  theilzunehnien,  und  dass  auch 
seine  Kathgeber  solchem  Wunsche  Rechnung  trugen.  Aber  wir  dürfen 
uns  deshalb  Otto  nicht  als  den  Heerführer  denken.  Er  braucht  keines- 
wegs mit  dem  Heere  zugleich  in  das  feindliche  Gebiet  eiDgerflckt  m 
sein  und  ex  braooht  noch  weniger,  nachdem  Erfolge  emingen  waien, 
das  Heer  auf  dessen  langsamen  Bttckmanche  begleitet  zu  haben.  Es 
ist  Tielmdur  von  Torhinein  wahrscheinlicher,  dass  er  den  Heimweg  mit 
geringem  Gefolge  angetreten  und  mit  möglichster  Beschleunigung  seine 
Pfalzen  zu  »  rreichon  gesucht  hat  War  er  nun  zweifelsohne  mit  dem 
Heere  erst  bis  Mecklenburg  vorgcdrungeu  und  dann  Ins  in  den  Tollen- 
segau, so  konnte  Otto,  wenn  wir  einen  Aufenthalt  im  Süden  dieser 
Landschaft  bis  zum  3.  Oktober  annehmen,  ohne  besondere  Anstrengung; 
in  drei  Tagen  in  fiavelbeig  eintreffen.  Anders  steht  es  allerdings  damit 
dass  in  nur  zwei  Tagen  (Okt.  6 — 8)  die  etwa  130  Eilom.  betragende 
Strecke  von  Hayelberg  nach  Quedlinburg  zurQckgelegt  worden  sein 
soll  Hier  wQrde  es  sich  um  eine  anmerordentliche  Leistnng  handeln, 
aber  noch  keineswegs  um  eine  unmögliche.  Für  die  Heimkehr  kann 
recht  wohl  Vorsorge  getroffen  worden  sein,   wie  dass  Pferde  zum 

•  Wechseln  bereit  standen ;  andrerseits  wird  der  König  durch  zwei  Tage 
hindurch  einer  grösseren  Anstrengung  tahig  gewesen  sein.  Zwar  bin 
ich  gleich  Kehr  der  Meinung,  dass  die  Kanzlei  sich  Zeit  genommen 
haben  wird,  die  betreffenden  Präcepte  anzufertigen,  dass  sie  es  wahr- 
scheinlich erst  in  Quedlinburg  gethan  hat  Die  Frage  ist  dann  nnr, 
wie  sie  hat  datiren  wollen:  hat  sie  nur  den  Ort  der  Handlung  und 
daneben  den  Tag  der  Beurkundung  einzutragen  beabsichtigt  oder  hat 
sie  trotz  yerzögerter  Benrkmidung  Ort  und  Tag  der  Handlang  bei- 
behalten wollen?  Da  di«'  letztere,  d.  h.  die  einlieitliclie  Datirung  doch 
der  Kegel  entspricht  und  im  vorliegenden  Falle,  wenn  der  von  mir 
für  die  Keisen  angenommene  Massstab  richtig  ist,  denkbar  ist,  so  gebe 
ich  der  Annahme  derselben  auch  hier  den  Vorzug. 

Ich  habe  bisher  nur  von  der  einen  Art  zweitheiliger  Datirung  ra 
sprechen  Gelegenheit  gehabt.    Die  andre  Art  (Kehr  scheidet  beide 

'  S.  218  recht  gut),  dass  zum  Ort  und  Tag  der  Handlung  das  sjfikae 
Jahr  der  Beurkundung  hinzugefügt  wird,  will  Kehr  nur  in  zwei  Ur- 
kunden Otto  in.  angetroffen  haben.  Dass  in  Wiitiiehkeit  auch  die 
Kanzlei  Otto  III.  bei  verzögerter  oder  wiederholter  Beurkundung  von 
dieser  Art  der  Datirung  häufiger  Gebrauch  gemacht  hat,  werde  ich  im 
nächsten  Capitel  zu  zeigen  (lelegeuheit  habeu,  iu  welchem  ich  illxT- 
haupt  dasselbe  Thema  weiter,  aber  in  anderer  Weise  verfolgen  werde. 
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IV. 

Da8  Itinerar  der  Jahre  906  und  997. 

Um  an  einer  sseitiieh  zuflammenhingenden  Boihe  Ton  Diplomen 
IQ  leigen,  inwieweit  meine  Anordnung  derselben  Ton  der  von  Kelir 

Torgeschlagenen  abweicht,  j^reife  ich  die  Diplome  heraus,  welche  vom 
Juni  1>'.M)  Uli  bis  zum  Eiulc  dvs  J.  *»H7  ausgesk'llt  wurden  siud.  Wie 
Kehr  riclitig  homerkt,  heganu  diunuU  die  Datirung  ins  Sclnvaiiken  zu 
gfnithen.  Kommt  dazu,  dass  muuches  Präcept  schleclit  überliefert  ist, 
uud  das»  einige  Ausstellungsorte  minder  bekannt  sind,  ao  tauchen 
allerlei  Fragen  auf,  deren  richtige  Beantwortung  um  so  wichtiger  ist, 
ab  60  eich  im  Herbet  996  nm  Feststellang  der  Zeit  handelt,  zn  wel- 
cher Otto  ans  Italien  nach  Dentschland  heimgekehrt  ist,  und  im  Sommer 
997  nm  Feststellung  der  Zeit  der  SlaTenkriege.  üeberdies  habe  ich 
eme  Aut*^'abe  zu  lösen,  welche  sich  Kehr  nicht  gestellt  hat.  Er  hat 
8cme  Uuterisucbuligeu  auf  die  Diplome  im  engereu  Sinne  besehränkt. 
kli  dagegen  habe  nacli  dem  IMane  der  Edition  auch  die  Plaeita, 
Mandate  und  Briefe  zu  berücksichtigen  und  habe  eine  nicht  geringe 
Zahl  derselben  gerade  in  die  hier  gewählteu  Jahre  einzureihen. 

Ich  setze  also  mit  dem  Zeitpunkte  ein,  da  der  Kaiser  von  Kom 
(nach  D.209  hat  er  dort  noch  am  31.  Mai  996  genrknndet)  anfbmch; 
wie  Johannes  diaoonns  berichtet^  hinc  non  procnl  a  Bomana  nrbe 
diseedenB,  nt  remissius  illius  dimatb  aestnm  tollerare  qniTisset,  inter 
Cbmerinae  marchiae  alpes  aliqnid  commoratas  est  Passt  dazn  der 
durch  I).  213  bezeugte  Aufenthalt  Foligno  am  12.  Juni,  so  wird  man 
mit  Kehr  243  auch  Pistria,  wie  der  Ausstellungsort  im  Original  von 
214  vom  2r>.  Juni  heisst,  oder  Plistia,  wie  er  im  Ori«j;inal  von 
D.  215  vom  26*  Juni  heisst,  in  der  G^^end  zwischen  Jj'oiigno  und 
Camerino  suchen.  Mir  genügt  aber  aus  zwei  Gründen  nicht,  dass 
Kehr  auf  ein  heutiges  ihm  nur  aus  Amati  bekanntes  Pistia  hinweist 
Erstens  nicht,  weil  die  kurze  Angabe  Amati^s:  frazione  del  comune  de 
F<digDo  uns  darfiber  im  unkUuren  ISsst,  ob  diese  OerÜichkeit  auf  dem 
Wege  von  Foligno  nach  der  Mark  Ton  Gamerino  liegt  oder  nicht*). 

*)  88. 7,  SO.  Zum  Thdl  fitflher,  nun  Theü  m  dem  Sommer  996  sind  auch  emige 
Briefe  Ottos  einsuieihen.  Ich  nahe  es  aber  vor,  Ton  diesen  erst  in  anderem  Zu- 
■muneahange  sa  sprechen.  *)  Ich  trage  nach,  was  Kehr  nicht  auadrflcklieh  sagt^ 
dsM  er  Pistia  in  den  Karten,  die  ihm  in  Wien  zur  VerfQgimg  standen,  nicht  ein- 
IjeUageu  faml.  —  In  der  nenon  vom  italienis^  hon  Generalstabe  besorgten  .Sainm- 
lanp  von  KarttMi  ist  bisher  diej»er  Thoil  von  Umbrien  noch  nicht  berücksichtigt 
worden  I<'h  hah»«  daher  auch  jetzt  in  Tu'in  in  >h:r  tJoncralHtabs-Bibliothok  nur 
pine  Karte  t-rlinlten,  welche  die  Ortnehalt  i'istia  aufweiHt,  nämli<-h  das  Blatt  (ü  12 
der  vom  öst.  licucralstab  eutworfenon  und  von  dem  Istituto  topografico  militare 
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Und  zweitens  nicht,  weil  Kehr  unterlaaaen  hat,  sich  die  Frage  zu 
stellen,  welche  nicht  umgangen  werden  darf,  wenn  es  den  Ausstellui^- 
ort  einer  alten  Urkunde  zn  bestimmen  gilt,  die  Frage  nämlich,  oh  ein 

heute  nachweisbarer  Ort  gleichen  oder  ankliugeudeu  Ntunens  auch 
schon  in  dem  l>etref?euden  Jalirliundert  l)i'st;iuden  liat.  Diirül)er  und 
ehenso  üImt  die  Liige  von  Plistia  hiitte  er  in  dem  ilnn  in  Wien  zu- 
gänglichen Werke  Colucci  Autiehitii  Picene  genügenden  Aulschluss 
gefunden:  hier  (Band  11,  S.  1 — 112)  ist  nümlich  eine  in  Foligno 
1781  erschienene  Dissertation  des  Abtes  Giov.  Mengozzi  De*  Piestmi 
Umhn,  del  loro  lago  e  della  hattaglia  appresso  di  questo  segnita  tn 
i  Bomani  e  i  Cartaginesi  wieder  abgedruckt  worden^). 

Wie  schon  der  Titel  besagt,  hat  Mengozzi  feststellen  wollen,  wo 
die  Ton  Plinins  (Nat.  bist.  3  cap.  14)  erwähnten  und  der  sexta  regio 
Umbriam   complexa   zugewiesenen    Ple.slim    ansässig   gewesen  sind, 


zu  Florenz  auf  (Brunei  einer  im  J.  1S78  vor^'riioinmeneu  TenraiA>BeTiBiOB  neu 
heravi»p<^<j:»''l)«'iR'ii  Kaden  im  MuÄsistalif  von  1  zn  75,n(M). 

')  Uh  tiA^i'  gleich  hier  H.  Prolfssor  Dr.  von  (Ktrnthal  Dank  fiir  die  inannij;- 
l.it  Iki  rnlerslützung,  welchr  er  mir  als  dtni  llcransgi'ber  <ler  Diploinata  ancli  Inder 
jüDgtiteu  Zeit  hat  zu  Tbeil  werden  lashcn.  Da  er  die  Bühmer*Bchen  R(^8ten  Ar  das 
10.  Jahrhnndert  neu  m  bearbeiten  Obemommeii  hat,  berührten  sich  uiuer  beider 
Arbeiten  in  vielen  Punkten.  So  ging  er  bereitwilligst  auf  meinoi  Vovschlag  ein, 
während  aeinea  Aufenthaltes  in  Rom  im  Winter  1889/90  alleriei  auf  das  Ithierar  der 
Ottonen  in  Ualien  besBglichen  IVaffeii  naobsugehen,  sowohl  deseo,  welche  ieh  is 
der  Edition  der  DD.  0.  L  and  der  DD.  0.  II.  offen  gelauen  hatte,  als  denen,  suf 
wcK  ho  ich  jetzt  bei  der  Heransgabe  der  DD.  0.  III.  Htiess.  Stand  ihm  doch  in  Rom 
und  insbesondere  in  der  Hihliotheca  riatucriiuia  ein  reichen  Material  für  solche 
ünfersuclnin^PTi  zu  Gebote,  h  h  übi-rhisse  es  ihm,  auf  die  zweifelhaften  Aii«.stcnnn<jK- 
orte  in  den  Dijtlonion  bis  zum  .1.  !»8:^  (so  auch  auf  Tlistia  in  IK).  I.  37«}i  zurückzu- 
kommen,  mache  aber  mit  .^icim  r  lOrlaubniss  ph^ich  hier  und  in  «b;r  Auagabi'  von 
drn  Auf^(  hlii.->«  ii  (Jcbrauch,  welche  er  mir  bctrettf^  der  DD.  0.  III.  ertheilt  hat.  Wiis 
Fliötia  anVictriHt,  «o  hatte  allerdings  auch  Uttvnlli.ii  mich  nur  auf  Colucci  ver- 
wiesen, da  er  auf  den  römischen  BibUotheken  die  Originalausgabe  von  Mengoni 
nicht  auftreiben  konnte.  Ich  verdanke  es  einem  glflcklichen  Zuiklle,  dass  idi 
diese  jnngst  in  Rom  gdnnden  habe  und  kanftii  konnte.  Sie  hat  vor  der  aweates 
Ausgi^  eines  voraus,  nftmlieh  die  Beigabe  einer  sehr  anschaulichen  SpeoiaUBite 
des  Terrains  zn  bddem  Seiten  der  von  Foügno  nach  Camerino  fOhimiden  Gebiigi* 
str.töse,  im  SW.  l>ei  Casenove  beginnend  und  sich  in  NO.  bis  Serravalle  di  Chieati 
erstreckend.  Weitere  AufschlüBse  Qber  die  gegenwärtigen  Ortsverhältnisse  ver- 
danke ich  meinem  U.  Collegen  Bormann.  Indem  ich  aus  Mittheilungen  dest^elbon 
in  den  Notizie  dejfli  scavi  (Atti  dei  Lincci  Ottobre  1890  pag.  315)  über  Inschriften 
ans  Coltioriti)  ci  lulir,  dana  er  jüngst  an  <  >rt  und  .Stolle  gewesen  war,  konnte  ich 
mich  von  ihm  am  h  über  die  seit  Mengozzi  .s  Zeit  eingetretenen  Veran<I<  nmgen 
belehren  lassen.  Hormaon  hat  dann  auch  die  Ciiite  gehabt,  mir  den  (  orrcctur- 
bogen  103  des  Corpus  Inscr.  XI  zuzusenden,  auf  welchem  S.  812— 614  diu  antiken 
Inschriften  von  Plistia  abgedruckt  worden  aliid. 


Digitized  by  Go(V7lr 


BrlftateroBgen  so  de&  Dipliwieii  Otto  lU. 


391 


und  wo  die  OXatacCwi)  m  saehea  ist,  an  welcher  laut  Appian 

(HannibaL  cap.  9)  im  J.  217  Chr.  der  ProprStor  C.  Centenins  ge- 
schlagen wurde.  Stadt  nnd  See,  antwortet  er,  lagen  auf  der  Hochebene 

in  römischen  Appennins,  über  welche  von  Alters  her  die  Strasse  von 
Foligno  nach  Cumerino  fübrUi  und  welche  sich  erstreckt  vou  Colfiorito, 
wo  die  Strasse  die  Pjisshöhe  erreicht,  bis  Serravalle,  wo  die  Strasse  in 
das  Thal  dcö  Chienti  eintritt  Die  Oewässer  des  einstigen  Sees  sind 
bmIi  und  nach  abgeleitet  worden.  Südösthch  von  demselben  war 
im  Mittelalter  u.  a.  die  Kirche  S.  Maria  di  Pistia  erbaut  wor- 
den nnd  swar,  wie  die  in  der  Kirche  nnd  ihrer  Umgebnng  in 
grooer  Zahl  an%efhndenen  Inschriften^  Mttnzen  nnd  andere  Denk- 
Biiler  beseagen,  an  der  Stelle  der  Stadt  der  Flestini  Die  Kirche 
ib  solche  ist  allerdings  zn  Beginn  nnseres  Jahrhunderts  anfge- 
hoben  worden,  steht  aber  noch  gut  erhalten  und  iUlirt  nach  wie  vor 
den  Namen  i^istia 

Meugozzi  hat,  um  die  Identität  der  einstigen  St^idt  der  Plestini 
und  des  heutigen  Pistia  zu  erhärten,  auch  eine  Reihe  vou  diesbezüg- 
lichen Notizen  aus  dem  Mittelalter  zusammengestellt.  Die  Acta  s.  Feli- 
ciani  (A  SS.  24.  Jan.)  nennen  unter  den'  Städten  Umbriens,  in  welchen 
diflsnr  Bisehof  das  Ghristenthum  gepredigt  hat,  Plesteas;  desgleichen 
werden  in  der  Missa  s.  Felidani  die  Fiestel  erwShnt^  Dann  führt 
Mengoad  DO.  III.  215  an  und  bemerkt  mit  Recht,  dass  es  sich  was 
Tag  und  Ort  der  Ausstellung  anbetrifft,  gut  an  D.  218  anschliesst 
Häufiger  begegnet  der  Nunie  seit  dem  l  t.  Jahrhundert.  Kin  Zthnt- 
verzeichniss  des  vaticanischen  Archivs  aus  den  J.  VX^2  nnd  IX'A  redet 
von  dem  rettore  della  pieve  di  Pistia.  Ijehrreicher  ist  ein  Seliieds- 
sproch  Tom  J.  134öi  welcher  allerlei  Streitigkeiten  zwischen  den  Ein- 
wohnern des  costmm  Collisfloreti,  districtus  Fnlgiuatensis  und  denen 
der  TÜla  Dignani,  districtus  Camerini  schlichten  sollte  und  so  auch 
den  Streit  um  die  divtsio  lad  et  ploni  Pistiae:  der  ersteren  Gemeinde 
wird  hier  die  ihr  zunächst  liegende  südwestliche  Hälfte  des  offenbar 
sdion  zum  grossen  Theile  trocken  gelegten  Sees  von  der  Foligno  und 
Camerino  verbindenden  strata  publica  an  bis  zu  einem  der  Abzugs- 
iduäle  zuge.spictchen.  Wiederholten  sich  diese  Difl'erenzen  um!  guljen 
m  zu  neuen  Entschei<lnngen  AnUuss,  so  glaulu"  ich  aus  der  einen  von 
Meogozzi  ebenfalls  veröil'entUchten  Urkunde  vom  J.  1471  noch  hervor- 


•)  I'istiii  ist  von  Colfiorito  1,  25  Kiloni.  entfernt  und  liei;t  reeht.-*  oder  öai- 
lieh  von  der  Wi  Colfiorito  in  die  Hochebene  eintrct«'nden  Ötrasee.  Das  Kircheu- 
gebäude  dient  jetzt  den  Zwecken  der  Militärrerwaltong.  D.  214  dtirt  er 

eni  in  utderam  Zaasmmenhange. 
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hebeu  zu  sollen,  dass  iu  ihr  nur  uocb  vom  planuB  Pistiae  die  Bede 
ist,  der  See  also  bereits  gauz  abgeleitet  worden  zu  sein  scheint 

Diiss  ich  hier  so  viele  Notizen  zur  Geschichte  vou  PlistiB  ans 
Mengozzi  wiederhole,  hat  seinen  besonderen  Qmnd.  Sehon  Yor  Oim 
hatten  sich  die  Localforseher  TielfMih  mit  der  Frage  beacbaftigt»  wann 
und  durch  wen  die  alte  Stadt  der  Plestini  xerstört  worden  sein  mag; 
bald  war  die  Sebald  den  Gothen,  bald  den  Langobarden,  bald  aach 
den  Sarazenen  zngeeehrieben  worden.  Bemerkt  nnn  MengoEu  mit 
Recht,  (lüös  es  an  allen  positiven  Nachrichten  fehle,  so  tritt  er  ins- 
bcHondere  der  bis  dalün  vorherrscheudeu  Ansicht,  dass  di«-  Stadt  scliuii 
vor  900  vom  JJodeii  verscliwundeu  sei,  mit  zwei  Ar<(ument4iii  entgegen, 
welche  er  als  für  den  Fortbestiiud  der  Stadt  den  Auaachlag  gebend  be- 
trachtete. Unter  den  dort  gefundenen  Münzen  befinde  sich  auch  eine 
in  Pavia  und  unter  dem  K.  Rudolf  IL,  altio  nach  Ü22  geprägte;  femer 
sei  ein  mehrtägiger  Aufenthalt  Otto  III.  in  Pistia  durdi  zwei  Urkun* 
den  bezeugt*).  Da  dann  aber  eine  Stadt  dieses  Xamens  nicht  wieder 
erwSbnt  wird,  nimmt  liengoszi  die  schon  Ton  Doiio  und  Jaoobilli 
ausgesprochene  Yermnihnng  auf,  dass  PUstia,  wenn  es  auch  in  froheren 
Jahrhunderten  mehrfach  gelitten  haben  möge,  gerade  im  J.  996  und 
Yon  Otto  in.  TollstSndig  zerstört  worden  sd.  Der  Kaiser,  memt 
welcher  zu  Anfang  Juni  Rom  rerlassen  und  auf  dem  Heimwege 
tun  12.  Juni  Foliguo  (D.  21)^)  ))eriihi-t  liatte,  werde  nicbt  ohne  trif- 
tigi'ii  Grund  von  der  Huuptstrasse  nach  Tuscien  abgewichen  und  in 
das  (i('birg(>  gezogen  sei,  sondern  werde,  da  Plistia  walirseheiulieh  die 
Partei  des  (Jresceutius  ergrili'en  habe,  sieb  hierher  gewandt  uud  in  der 
Gebirgsiandschait  nur  deshalb  verweilt  haben,  um  die  Stadt  zu  be- 
zwingen und  vom  Erdboden  zu  yertUgen. 

Da  dies  Mengozzi  auch  Ton  neuem  Geschichtschreibem  Italiens 
nadierzählt  worden  ist,  lohnt  es  sich  wohl,  diese  Annahme  als  un- 
haltbar zurückzuweisen.  Bisher  ist  nidit  der  geringste  Beweis  daf&r 
beigebiBcht  worden,  dass  Plistia  in  iigend  einem  Verhältnisse  zu  dem 
damaligen  Patricius  Grescentius  gestanden  habe,  noch  daffir,  dass  nach 
der  Unterwerfung  des  Grescentius  im  Mai  996  dem  Kaiser,  solange  er 
damals  in  Koni  und  dessen  Umgebung  weilte,  irgend  welcher  Wider- 
stund geleiste  t  worden  sei.  Und  wir  bedürfen,  um  den  Abstecher  von 
Foliguo  nach  Piutia  begreiflich  zu  iiuden,  des  ganz  am  der  Luit  ge- 

')  Vgl.  Mt'iigozzi  70.  —  DtTKclbe  vt-nvoint  eiullKh  aul  \\  adding  Ann.  minores 
Band  4  mit  Urkuudeu  lilr  das  ebenfalls  auf  jener  üochebene  gelegene  Kloster 
Brogliano  aus  den  J.  1874~1d88,  in  welchen  mebnuJs  Pistia  genannt  wird. 
*)  Hier  dtirt  Mengozn  aoMer  D.  215  auch  D.  214  und  emendirt  aotom  in 
Piit«ria,  wie  in  beiden  Aufgaben  von  Ughelli  gedraokt  voiden  war,  in  Plistia. 
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yonmhlagM  toh  Mengozd  niolii,  da  uns  der  ihm  noeh  nicht 
bekumte  Johannes  diacomis  die  duehaus  annehmhate  Erklarong  bietet, 
dm  Otto  der  Hitee  wegen  eine  Sommerfrische  anfeuchte.   Dass  er 

dazu  Camerinae  marchiac  alpes  ausgewählt  haben  soll,  veranliwst  mich 
nochmals  auf  die  ürtsverhältuisse  einzugehen.  Die  Grenzscheide  /.wi- 
schcu  den  beiden  Grafschaften  von  Fuligno  und  von  Caineriuo  scheint 
nandich  auf  der  Höhe  des  römischen  Appeimius  und  insbesoud^  auf 
der  Hochebene  zwispheu  Colfiorito  und  Serravalle  dieselbe  gewesen  an 
fldn,  wie  heutaatage  die  Grenae  awisehen  den  nach  Foligno  nnd 
Guneiino  benannten  Gebieten:  SecmTaUe  nnd  Dignano  gehören  näm- 
Kch  son^  droondario  nnd  enm  mandamento  di  Cainerino,  Colfiorito  nnd 
Fistia  dagegen  aum  c.  nnd  zum  m.  di  Foligno.  Somit  konnte  Jo- 
hannes diaconus  mit  Tollem  Rechte  Ton  einem  Aufenthalte  inter 
l'anieriniie  raarchiae  alpes  reden,  falls  der  Kaiser  auch  nur  etwas  über 
Pistia  hinaus  zog,  und  er  würde  auch  uur  weuig  gefehlt  haben,  weun 
sich  die  Wanderung  nicht  über  den  Grenzort  Pistia  hinaus  erstreckt 
haben  sollte.  —  Ich  bemerke  noch,  dass  das  actum  in  V.  in  den  DD.  2 1 4, 
215  noch  keineswegs  die  von  Mengoasi  gezogene  Folgerung  gestattet, 
diSB  Pistia  damals  noch  den  Umfang  und  die  Bedeutung  einer  Stadt 
gdubt  habe.  Schädigungen  der  einstigen  Stadt  durch  Menschenhand 
oder  durch  Natniereignisse  können  auch  schon  in  den  früheren  un- 
ndiigen  Jahrhunderten  stattgefunden  haben.  Localforscher  vor  und 
Osch  Mengozzi  ')  haben  mit  Keclit  die  Wahrselieinlichkeit  betont,  dass 
'Ii»'  Stadt  vornehmlich  durch  das  ^Vassel•  zerstört  worden  sein  wird. 
i>iö  zur  Anlage  eines  grossen  einissario  im  J.  1470  ist  die  ganze  Hoch- 
ebene wiederholt  überschwemmt  worden  und  so  auch  in  der  Folge, 
ab  dieser  und  andere  Abzugscanale  einstürzten  und  ihre  Dienste 
Tcnagten. 

Nachdem  ich,  worauf  es  hier  in  erster  Linie  ankommt,  die  Lage 
von  Pistria  oder  Flistia  genau  festgestellt  habe,  kehre  ich  zu  dem 
Unersr  zurflck.  Nach  D.  209  währte  der  erste  Aufenthalt  des  Kaisers 

zu  Rom  mindestens  bis  zum  '.W.  Miii.  Erhalten  wir  dann  als  nächstes 
genaues  Datum  (I).  21iV)  Foligno  und  12.  Juni,  so  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  D.  210  mit  verstümmelten  Zeitangaben  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni  ausgestellt  worden  ist,  dass  also  Otto  noch  über  den 
Mfti  hinans  in  Born  geweilt  hat  Von  Foligno  unternahm  er  den  Ab- 
stecher iu  das  Gebirge,  mindestens  bis  Pistia,  Terweilte  aber  dort  nicht 
IsDge.  Wahrscheinlich  kehrte  er  fiber  Foligno  auf  die  Hauptstrasse 
nsch  Tusden  zur&ck.   Am  12.  Juli  ertheilte  er  in  ecdesia  s.  Donati, 


')  So  zuletzt  noch  Conti  Canierino  e  i  buoi  coutomi  (Cameriuo  iö72)  41. 
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d,  h.  in  der  Nähe  von  Arczzo  ^)  D.  217  und  aeht  Tage  darauf  zu 
Marlia  (nördlich  vou  Lucca)  D.  218. 

Fraglich  ist  dann  wieder  der  Auflstelluugsort  von  D.  210:  locna 
qui  Yicus  dieitar.  Betreffs  der  TagesBingabe  in  dieser  Urkunde  verkäse 
ich  mich  auf  LaachitBer  und  nehme  den  21.  Juli  an.  Davon  geht  aneh 
Kehr  aus,  wenn  er  den  Kaiser  von  Marlia  in  der  Bicfatang  auf  Mo« 
deoa  anilnechen  ISsst  und  dementsprechend  Yieos  nSrdlieh  von  llaxlia 
ond  swar  in  der  Entfemmig  von  einer  Tagesreise  sucht  Er  entscheidet 
sich  für  ein  heutiges  Vico,  welches  unweit  der  Strasse  im  Liniathale, 
bald  nachdem  diese  den  Serchio  verlassen  hat,  um  dem  Laufe  der  Lima 
zu  folgen,  liegen  soll.  Die  mir  zur  Verfügung  stehenden  Karten 
machen  liier,  d.  h.  in  der  Nilhe  der  Bagni  di  Lucca,  kein  Vico  ersicht- 
lichf  sondern  erst  höher  im  Limathale  hinauf  ein  Vico  bei  S.  Marcellu 
Pistojese,  welches  ebenfalls  von  Marlia  aus  in  einem  Tage  erreicht 
werden  kann.  Gilt  es  jedoch  auch  in  diesem  Falle  ein  Vicus  nach- 
anweisen,  welches  nicht  allein  auf  der  zweifellos  im  J.  996  einge- 
schhgenen  Bonte  liegt«  sondern  auch  za  dieser  Zeit  heveifts  edstirt 
hat,  so  hieten  uns  die  sahlieichen  alteren  in  den  Memorie  di  Lncea 
ahgedmckten  ürkonden  mehrere  zur  Gra&chaft  Lncca  gehörige  Ort- 
schaften, welche  als  viei  mit  oder  ohne  ZnsatB  heseichnet  werden. 
Unter  ihnen  scheint  aher  ein  ganz  nahe  bei  MarUa  gelegenes  Yietis 
(daher  ult  Vicus  in  ^larlia,  aber  auch  Vicu.^  prope  strata  oder  V  ico 
Klingo)  besondere  Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Und  dieses  betrachten 
die  Localforscher  als  damalige  llcsidenz  des  Kaisers :  so  Puccinelli 
welcher  sich  sogar  beim  Abdruck  des  D.  2ll>  den  Zusatz  Vicus  .  .  . 
in  castello  Marliae  erlaubt  hat  und  liepetti  welcher,  was  ebenao 
richtig  ist,  von  Vico  poco  Inngi  delia  citta  di  Lucca  redet.  Dafür,  daas 
sie  das  richtige  getroffen  haben,  spricht  wohl  auch  die  Bestimmung 
der  betreffenden  Urkande  f&r  das  Kloster  von  S.  Sesto  bei  Marlia. 
Allerdings  fthrt  der  Weg  von  Marlia  im  Serchiothale  hinauf  an  dem 
Kloster  vorbei,  so  dass  die  Mönche  ihr  Gesuch  Otto  III.  anf  dessen 
Zug  nach  Modena  nnterbreiten  konnten.  Aher  näher  liegt  doch  die 
Annahme,  dass  sie  den  mehrtägigen  Aufenthalt  desselboi  in  Marlin 
und  dem  b  nachbarten  Vicus  benutzten,  um  jenes  Priicept  zu  erwirken 
und  sich  noch  vor  deui  Autbruch  ausfertigen  zu  lassen.  So  geneigt 
ich  also  hin  Puccinelli  beizupflichten,  so  hal>e  ich  mich  doch  in  der 
Diplomat a -Ausgabe  vorsichtshalber  der  bestimmten  Entscheidung  für 
Vicus  iu  MarUa  enthalten.   Aber  g^enüber  Kehr,  der,  wie  idi  aus- 

t)  Vgl.  die  Bulle  Victor  IL  JL.  4370:  in  palatio  8.  Donati  iuzta  dvitatem 
Aretinam.  *)  Gronaca  deU*  ahhsdia  di  Fioienia  (Ifflsao  1684)  216  o.  SS9l 
^  Disioiuurio  geogr.  finco  itorioo  della  Toicaiia  (Firenie  1888—18449  8,  886. 
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drOeklich  anerkeniie^  clie  im  Jaoi  und  Juli  996  emgeschlagene  fioute 
iffl  gunen  imd  groaaen  richtig  angegeben  noA  ansehaulidi  gemacht 
kt  and  nur  in  der  Dentong  diesee  Ortsnamens  auf  halbem  Wege 
stehen  geblieben  kt,  halte  ich  meinen  obigen  Yoiachlag  anfrechi 

Weit  mehr  sweien  Kehr  and  ich  in  der  Beantwoitiuig  der  schwerer 
wiegenden  Frage,  wann  IHto  UL  Italien  verlassen  und  wieder  deutschen 
Hoden  betreten  hat Er  tritt  nochmals  für  die  bisher  allgemeine,  auch 
von  Stumpf  getheilte  Annalirae  ein,  dass  D.  225  aus  Pavia  vom  5.  August 
996  das  letzt«  in  Italien  ausgestellte  Triicept  sei,  und  dass  der  Kaiser 
bereits  am  15.  September  in  Ingelheim  oder  in  Strassburg  geurkundet 
hk\yt.  Ich  dagegen  setsM  daa  in  Verona  ausgestellte  D.  226  zum 
11.  September  an  und  reihe  demselben  auch  noch  D.  227  an. 
Um  f&r  beide  Baom  an  schaflen,  moas  ich  yoranssohicken,  wie  ich  die 
TOB  Stoni])!  nnter  Beg.  1093 — 1098  Teneichneien  Urkonden  beortheile. 

üflber  Stampf  Beg.  1093  braache  ich  allerdings  kein  Wort  mehr 
n  Terlieren«  kann  also  gleich  zn  D.  229  flbeigehen,  welches  Kehr 
229  aosf^lhrlich  besprochen  und  anders  als  Stumpf  gedeutet  hat,  jedoch 
wie  ich  bereits  SL  378  gesagt  habe,  auf  Grand  Ton  Angaben,  welche 
mch  nicht  bewahren.  Der  Ausstellungsort  lautet  Ingelheim  und  die 
Zeitmerkmale  ergeben  den  15.  September  Hier  ist  es  nun  nicht 

gerade  die  Entfernung  zwischen  Pavia  (5.  August)  und  Ingelheim, 
welche  Kelir  beanstandet,  sondern  viel  mehr  das  Reisen  in  die  Kreuz 
und  die  Quer  in  den  folgenden  Monaten  von  Ingelheim  nach  Bruchsal 
und  Selz  und  dann  wieder  nach  Mainz,  ein  Itinerar,  welches  auch  mir 
bedenklich  erscheint  Doch  mir  ist  noch  bedenklicher  dass,  wie  man 
bisher  gemeint  hat,  der  Kaiser  überhaupt  schon  so  früh  in  Deutsch- 
hnd  eingetroffen  sein  soll.  Und  dies  yeranksst  mich  eben£slls  die 
hage  an&uwerfen,  ob  die  Datinmg  Ton  D.  229,  obwohl  dem  Originale 
nidits  anansehen  ist,  Tielleicht  eine  nichteinheitliche  ist 

Ich  gehe  davon  ans,  dass  Otto  in  dieser  Urkunde  an  ein  Kloster, 
«ekhes  inWOrzbuig  an  die  Stelle  der  Kiliansselle  erbaut  weiden  soll, 

Zu  den  khden  in  Italien  ertbeilten  Diplomen  habe  ich  nichts  ni  be» 
merken.  Ich  benutae  aber  die  Gelegenheit,  hier  die  IdtGctttorangabe  Ton  Stampf 
ZQ  R«g.  1002  (Tgl.  auch  CipoUa  Fonti  inedite  72  nr.  282)  zu  crgünzen,  da  ich 
diese  Fälschung  in  der  Diplomata-Ansgabe  nicht  wieder  abdrucken  werde.  Citirt 
nämlich  Stumpf  nur  den  einen  Druck  vom  J.  177«!,  so  hiitte  «<r  miiidt  sfon»  hin- 
Hiftl;r"n  »ollen,  dafs  ^jtiide  in  die-<'tn  \V>rkt'  dor  N'achwei-  f^elitltTt  worden  ist, 
daj'B  die  Urkunile  eiiif  j^T<dic  uikI  iiiij,'t'>clii(  kte  FüLschmig  i;-t.  Zuerf^t  veröH'ent- 
licht  i«t  dieses  Machwerk  vom  l uiionicn.-^  l'ranteaeo  Memmo,  Vita  e  macchine 
di  Bart.  Feracino  colla  storia  del  pont«  di  Bassano  (Vcuezia  1754)  pug.  1  und 
swtt  zugleidi  mit  einem  Heiniieh  HL  beigelegten  und  ebenso  linnloMn  Diplom 
▼om  7.  September  1100  (Stampf  2947). 
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schenkt  quendam  nostne  proprietatiB  loeum  Boala  diotem  .  .  .  enia 
Omnibus  pertinentiu  suis,  hoc  est  com  rebus  a  nobis  illne  per  prae- 
ceptom  trsditis,  dass  also  auf  ein  früheres  Präcept  Bezug  genommen 
wird.  War  dasselbe  nach  Inhalt  und  Bestimmuug  gleich  D.  2S9,  so 
konnte  sowohl  die  jün^  erfolgte  Kaiserkrönung  als  die  Einsetzung 
eines  in  ueu  Hiscliut«  iu  ^Vürzl)^^g  Auliis.s  zu  wiederliolter  Beurkundun;^ 
gelH'ii,  ja  beide  Ereignisse  konnten  hier  zusararaenwirken.  Dutnr,  diiss 
die  Kanzlei  Otto  III,  nach  der  Krönung  in  Koni  fiir  kr»nigliche  Trä- 
cepte  Neuausfertigungen  unter  kaiserlichem  Protokoll  geliefert  hat,  hat 
bereits  Kehr  38  und  215  Belege  beigebracht;  gibt  es  deren  mehrere, 
so  beguQge  ich  mich  hier  als  ebenfalls  in  die  Zeit  der  damaligea 
Heimkehr  aus  Italien  fiülend  D.  231  (Wiederholung  Ton  D.  4)  amn- 
f&hreu.  In  unserem  Falle  kommt,  wie  gesagt,  noch  in  Betrachti  dan 
nach  dem  Tode  Bemwards  ein  Anverwandter  desselben  Heinrich,  der 
Bruder  des  Kanzlers  Heribert,  am  24.  Oktober  995  zum  Bischof  von 
Würzburg  bestellt  wurde  ^),  und  vielleicht  noch  ein  drittes  Moment, 
Das  frühei'e  Präcept  hat  nämlich  möglicher  Weise  lediglich  Vergebung 
V(in  llosle  an  die  bischöfliche  Kirche  betroffen,  so  dass  es  einer  neuen 
Beurkundung  bedurfte,  als  die  Errichtung  eines  Klosters  und  die  Za* 
Wendung  von  Bosla  an  dasselbe  beabsichtigt  wurde.  Auch  in  solchem 
Falle  sind  wir  berechtigt  von  Neuausfertigung  za  reden. 

Dass  nun  in  Neuausfertigungen  die  Dalarung  sehr  yersehieden  behan- 
delt worden  ist,  bald  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Datirung  des  frflheren 
Präceptü  und  bald  mit  Wieilerlioluiig  der  einen  oder  der  andern  An- 
gabe der  Vorurkunde,  ist  l)ekannt.  Sind  daher  in  dieser  Bezielnin;t 
mehrfaclie  Erklärungen  zulässig,  so  wird  sich  doch  am  meisten  die 
empfehlen,  fUr  welche  sich  jeweilige  Bräuche  der  Kanzlei  geltend 
machen  lassen.  Und  um  diese  kennen  sn  lernen,  brauchen  wir  uns 
nicht  auf  unzweifelhafte  Neuausfertigungen  zu  beechrSnken,  welche  oft 
schwer  erkennbar  nur  gering  an  Zalü  sind,  sondern  können  audi  sUe 
die  Stttcke  zu  Bathe  ziehen,  in  denen  sich  die  Beurkundung  lang« 
▼erz()gert  hat,  so  dass  ereniuell  zwischen  Handlung  und  Absdihi» 
des  Urkundengeseliätt.s  inclir  ul.>  ein  Jahr  verflossen  ist.  So  entsteht 
hier  die  Frage  ob  und  wie  oft  die  Kanzlei  Otto  III.  von  der  Art 
uichteiuheitlieher  Datirung  Gebrauch  gemacht  hat,  Tages-  und  Urts- 
augabe  der  Handlung  und  daneben  das  spätere  Jahr  einzutragen,  in 

')  V^:l.  Oty«;  Kuro^rrallhie  von  \\  iirzbnrf?  I,  257.  »)  Vita  Hcribcrti  in 
k>iS.  4,  742.  —  Wir<l  in  D.  22!>  llt  iiiiicl)  iVcrpiens  et  devotuni  scrvitium  nach- 
gerühmt,  so  kann  -ich  dien  solir  wohl  iuit  Diin.ste  beziehen,  welche  er  schon  vor 
seiner  Wahl  zum  Binchoi  geleistet  hatte;  die  Worte  können  aber  auch  aus  dar 
einem  leiner  Vorgänger  auagestellten  Vorurkunde  stammen. 


Digitized  by  Google 


Krläuterungen  zu  den  Diplomen  Otto  Iii. 


397 


welchem  das  Geschäft  zu  vollem  Abscliluss  oder  in  welchem  eine 
Neuausfertigung  zu  Stande  kiun.  Kehr  S.  218  wusste  allerdings  nur 
zwei  Fälle  der  Art  anzufülireD.  Aber  es  gibt  deren  eine  grössere 
Zahl,  wie  es  auch  zu  erwarten  ist,  sobald  wir  uns  der  Gepflogenheiten 
der  Kanzlei  Otto  II.  erinnern.  Schon  die  zweite  Ausfertigung  yon 
DO.  n.  185  mit  übereinatinunend  980  ergebenden  Jahresbeseiehniuigen 
iriederhoU  wob  der  enter  Anafertigimg  die  Angaben  Dombnrg  und 
Z.  Haxz  >).  Anf  dem  nnglfieldiehen  Kriegszuge  des  J.  982  wnrden 
fiele  Pricepte  zugesagt,  aber  sie  wurden  zum  Theil  erst  im  folgenden 
Jahre  fertiggestellt  (s.  DDO.  II.  2r)8— 271).  Hatten  sieh  damals  selbst 
die  italienischen  Notare  zu  solchem  Vorgehen  bequemt,  so  wird  es 
den  Hildibald-Notaren  ganz  geläufig  geworden  sein,  so  geläufig,  dass  sie 
es  auch  unter  Otto  III.  anzuwenden  in  Versuchung  kamen,  so  oft  häufiger 
imd  schneller  Wechsel  der  Aufenthaltsorte  die  Erledigung  (Ihi-  Geschäfte 
enchwerte.  So  halte  ich  mich  füx  berechtigt,  die  DDO.  IlL  ebenfalls, 
wenn  die  ISnieihnng  anf  Sdiwierigkeiten  etösst,  daranf  hin  zu  prüfen, 
ob  bei  ihnen  die  Annahme  dieser  Art  niehteinheÜlicher  Datirong  am 
Platze  ist,  nnd  das  um  so  mehr,  da  ich  ausser  den  schon  von  Kehr  an- 
geführten Beispielen  bereits  andere  wie  DD.  i:^,  22<)  kennen  gelernt  habe. 

Anch  hier  lassen  sich  noch  Unterarten  scheiden.  Aber  vorherr- 
schend ist  doch,  soweit  ich  bisher  sehe,  dass  Tag  und  Jahr  auseinander 
ialleu,  und  des  weiteren  häufiger,  dass  der  Ort  zum  Tage  gehört,  als 
das  er  zum  Jahre  gehört.  Tjetzteres  wäre  ja  für  D.  229  annehmbar, 
denn  der  Kaiser,  der  im  November  996  Mainz  besuchte,  kann  damals 
auch  Ingelheim  berOhrt  haben.  Der  15.  September  slande  dann  für 
sich  da  nnd  kSnnte  dnem  beliebigen  Jahre  zugewiesen  werden,  selbst 
996,  wenn  wir  annehmen  wollen,  dass  der  neue  Bischof  yon  WOrz- 
Horg  den  Kaiser  in  Italien  aufgesucht  habe.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch, 
<l.i>s  sich  auch  in  uusereuj  Diplom  Ort.s-  und  Tagesangabe  auf  den- 
sel}>en  Zeitpunkt  beziehen.  Daun  aber  kann  die  von  mir  vorausgesetzte 
erste  Ausfertigung  gleichen  oder  doch  aualogen  Inhalts  nicht  dem 
Bischof  Heinrieh,  sondern  sie  rauss  einem  seiner  beiden  Vorgänger 
Bemward  oder  Hugo  ertheüt  worden  sein,  entweder  im  J.  994,  in 
dessen  September  Otto,  wie  wir  ans  D.  147  (Kehr  226)  erfahren,  in 
der  Plalz  Ingelheim  weilte  und  laut  dem  in  Solingen  ausgestellten 
D.  150  Bemwaxds  Besuch  em|)iiug,  oder  im  J.  985  als  Otto  auf  der 
Beise  Ton  Westfolen  nach  Baiem  Ingelheim  berOhrt  haben  wird*). 

0  Weitere  FUle  habe  ich  in  den  ErlBnt  zu  den  DDO.  IL  Mittb.  Erg. 
2, 108  SDgeflIhrt  >)  Vgl.  BD.  20  und  21 ;  hieflkr  wflrde  die  Publication-sformel 
ipx«ehen,  welche  mit  jener  der  DD.  11,  12,  in,  lf>  und  21  verwandt  iit,  während 
ipUer  der  Gebrauch  von  eonctis  nicht  wiederkehrt 
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Ffir  die  weitere  Frage,  in  welchem  Monate  des  J.  996  die  Keo- 
anefertigaug  D.  229  aa  Stande  gekommen  oder  wenigstens  in  Angriff 

genommen  worden  ist,  kommt  in  Betracht,  dass  der  schliesslich  ein- 
getragene Monatsname  Oktober  auf  Correctur  beruht  und  dass  tla.s 
noch  sichtbare  s  entweder  auf  den  Zeitraum  vom  14.  August  bi« 
13.  September  oder  auf  die  Tage  vom  14. — 30.  September  liiuweist 
Letzteres  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Notar,  wie  das  oft  ge- 
schehen ist,  die  von  den  Oktober-Kaienden  rückwärts  zu  zählenden  Tag? 
des  Septembers  falschlich  kaL  sept  benannt  hatte,  eine  Yoraassetnmg, 
welche  jedoch  ausgeschlossen  ist  durch  meine  Annahme,  dass  Tiges- 
nnd  Ortsangabe  Ton  D.  229  einer  Vororkonde  entlehnt  seien,  denn 
beim  einfachen  Oopiren  dieser  Angaben  entfiel  jeder  Anlass,  die  Monats- 
namen zu  vorwechseln.  So  muss  ich  in  Consequiuz  jeuer  Anuahme 
die  uubestreitbare  Correctur  anders  deuteu,  nämlich  dahin,  dass  HF. 
zuerst  das  Datum  der  neuen  Beurkundung  eintragen  wollte,  welches 
zwischen  14.  August  und  13.  September  falleud  . . .  sept.  zu  bezeichnen 
war,  und  dass  er  erst  nachträglich  sich  eutscbloRs,  vielleicht  auf  höhere 
Weisung,  D.  229  als  mit  einem  früheren  Priicepte  gnsammenhangead 
gleich  diesem  vom  15.  September  und  ans  Ingelheim  an  datiren.  Das 
Eigebniss  wäre  dann  folgendes.  Dem  Gtosnehe  des  Bischofs  Heinridi 
(ob  er  dasselbe  in  Person  Tortrog  oder  durch  Boten  oder  ihm  be- 
freundete Hofgenossen  unterbreiten  liess,  erfahren  wir  nicht)  wurde, 
etwa  als  der  Kaiser  in  Pavia  weilte,  Fol<^e  gegeben  und  nach  den 
Iden  des  August  schritt  die  Kauzlei  zur  Anfertigung  der  neuen  Urkunde*). 

Bevor  ich  von  anderen  Urkunden  handle,  welche  damals  noch 
in  Italien  ausgestellt  worden  sind,  bespreche  ich  die  nach  der  Heim* 
kehr  nach  Deutschland  ertheilteu.  Aus  D.  231  lese  ich  heraus,  dass 
die  Notare  auf  der  eigenÜichen  Wanderung  sich  nicht  gern  der  Kühe 
der  Eanzleiaxbeit  unterzogen,  sondern  letstere  wo  möglich  hinsns- 
sehoben,  bis  sie  wieder  einigermaBsen  sur  Buhe  gekommen  waren. 

Der  Abt  Gregorius  von  Binsiedeln  hatte  persSnlicb,  also  doch 
wohl  als  Otto  durch  die  Schweiz  zog,  gebeten,  dass  ihm  der  Kaiser 

')  In  Anbetraeht  der  Unsicherheit  dieser  ErkUnmg  ist  jedoch  D.  229  aidit 
snm  August  des  Jahres  998,  sondern  als  letstos  der  in  Italien  anageatellten  IX* 

plome  eingereiht  worden.  —  Ich  moss  hier  noch  der  swei  unaosgeflUlten  Lfiekea 

'  gedenken,  welche  das  Original  aufweist.  l>ic  Auslassung  des  Namens  des  Hfliligeiii 
welchem  da»  erst  zu  errichtende  Kloster  gewidmet  werden  soll,  hilngt  gewist 
nicht  mit  der  Neuausfertifrunjr  zusammen.  Andorn  steht  e«  mit  der  Aunlassung 
des  NameuH  des  (Jaues  iu  welchem  Uosla  f»elt'gen  war;  »<ie  nöthigt  zur  Annahme, 
dass,  falls  das  frühere  l'räcept  der  Kauzlei  vorlag,  hereitt«  dieses  die  gleiche  Lücke 
aufwies,  oder  dass,  wenn  nur  ein  Auszug  au.^  dem  frUheren  Frücepte  eingereicht 
worden  war,  in  diesem  die  Angabe  des  (Juues  fehlte. 
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dasPracept  (D.  4),  welches  er  ihm  im  ersten  Jahre  setner  kÖuiglichen 
Kegieruug  ertheilt  hatt<?,  erneuere.  Lautet  nun  die  neue  Urkunde 
wörtlich  "vvie  die  frühere  (nur  in  der  Aufzählung  der  Besitzungen  geht 
jene  etwas  weiter),  so  muss  sofort  bei  Vorlage  von  D.  4  ein  Concept 
für  D.  231  oder  wenigstens  eine  Abschrift  der  Vorurkunde  Ton  der 
Kanzlei  angefertigt  worden  sein,  an  welche  sich  dann  der  Ingroesisfc 
fier.A.  gehalten  hat  Aber  aof  der  Beiae  nahm  man  neh,  wie  geaigt, 
nicht  die  Zeit,  das  neue  Dipiom  anasrafertigen.  Die  Mönohe,  welche 
wahnieheinlieh  beanfinigfe  waxen,  dasselbe  in  Empfang  sn  nehmen, 
mnasten  sieh  bis  zur  Anknnft  des  Hofes  in  fimehsal  gedulden,  wo 
ihnen  endlich  D.  2IU  vom  .'il.  Oktober  ausgefolgt  wurde.  Daraus  läsat 
sieh  aber  auch  zurückschliessen  auf  die  Zeit  des  Ueberj:^aniijs  über  die 
Alpen.  Hätte  dieser,  wie  bisher  angenommen  wurde,  bereits  im  August 
stattgehabt,  so  hätten  die  Einsiedler  Brüder,  welche  es  an  Mahnungen 
nicht  werden  haben  fehlen  lassen,  zwei  Monate  auf  die  Erledigung 
ümr  Angelegenheit  warten  müssen.  Das  ist  so  unwahrscheinlich,  dass 
ieh  anch  ans  diesem  Gmnde  die  Annahme  längeren  Yerweflens  des 
Ksiseia  in  Italien  Yondehe.  Vor  D.  231  fSUt  nun  das  einiige  D.  230 
10m  21.  Oktober,  ohne  Ortsangabe.  Ich  sagte  schon  8.  377,  dass  der 
betreffende  Name  wahrscheinlich  nur  in  der  Copie  ausgefallen  ist; 
sollte  er  jedoch  schon  im  Orijj^inal  gefehlt  haben,  so  könnte  das  aller- 
dings gerade  damit  zusammt'iiliüii«^en,  dass  die  NoUire  noch  auf  un- 
unterbrochener Wanderung  begnlien,  nachlässig  arbeiteten  oder  auch 
uiclit  recht  wussten,  wie  sie  es  mit  den  Angaben  von  Tag  und  Ort 
halten  sollten,  eine  Unsicherheit,  welche  auch  bei  der  Ausfertigong 
▼on  D.  229  gewaltet  an  haben  scheint  1). 

Ich  habe  die  Ton  Stumpf  einst  als  Beg.  1095  Teneeidmete  Uzknnde 
flbenprongen,  weil  ich,  wie  er  selbst  dann  yonchlug^),  dieselbe  aum 
Kai  1000  einreihe.  B.  233  belasse  ich  trota  der  Ton  Kehr  199  ge- 
machten Bemerkungen  bei  dem  J.  996.  So  habe  ich  nur  noch  von 
1^.  232  zu  reden.    Ich  bezeichne  dasselbe  als  Diplom  zweifelhutter 

')  Der  Gedankt  liegt  nahe,  dass  es  zuiueiat  auf  Wunsch  der  Kmplauger 
da  Urkunden  geschehen  ist,  dass  mehr  oder  minder  lorQcIcgreifiBnde  Daten  von 
der  Ibuulei  eingetragen  worden  sind,  obgleich  die  AnafUirung  daon  so  mangel- 
haft gewesen  ist,  dass  der  Partei  daraus  kein  rechter  Gewinn  erwuchs.  War 
s.  B.  in  der  Meoaufltfhrtigiug  D.  229  der  15*  September  als  Tt^g  der  Toraoage- 
gangenen  Bemrkandmig  wiederholt  worden,  so  konnte  damit  nicht  erwiesen  wer- 
den, dass  die  Schenkung  bereits  am  15.  September  085  oder  994  erfolgt  war; 
es  hätte  dazu  des  früheren  l'riicepts  oder  anderer  Documento  bedurft.  Trotzdem 
will  ich  gerade  hier  auf  das  ins  Spiel  kommende  Interesse  des  Empfiinger.s  hin- 
weisen, weil  noch  eine  zweite  Urkunde  Otto  Ul.  für  Wür/burg  vom  J.  lOüO 
la.  Kehr  231)  unalog  behandelt  worden  ist    *)  So  auch  Ficker  Beitr.  l,  16U  u.  2,  515. 


Digitized  by  Google 


400 


SiokaL 


Geltnng,  befamch^  aber  das  gaiue  Esdiatbkoll  als  von  HF.  gMchrieben 
und  die  Datimiig  als  durdiaiia  genehert,  auch  abgeaehen  da? on,  dasB 
sie  mit  der  yon  D.  231  so  gut  wie  übereiiistimmi  Brudiaal  isi  somit 
der  erste  uns  genannte  AnüentlialtBorl  des  Kaisers  nach  seiner  Bfick- 

kehr  nach  Deutschland.  Weisen  wir  ihn  aber  unter  der  Voraussetzung, 
daas  lugelheim  und  15.  September  in  D.  229  nicht  wörtlich  zu  uehnien 
siud,  in  Deutschland  nicht  früher  nach  als  am  21.  Oktober  (D.  230) 
und  erhalten  -w  ir  als  erste  genaue  Itinerarsaugabe  nach  dem  l'eber- 
achreiten  der  Alpen  Bruchsal  am  31.  Oktober  (D.  231),  so  steht  nichts 
mehr  im  Wege,  den  Kaiser  bis  weit  in  den  September  hinein  in  Ober- 
italien weilen  zn  lassen,  nnd  so  habe  ich  mir  den  Weg  gebahnt,  die  Da- 
tirong  Ton  D.  226  anders  za  denten  als  es  Kehr  gethan  hat  nnd  aus  ihr 
hemossnlesen,  dass  Otto  III.  noch  am  11.  September  996  znTeton»  war. 

Aus  den  Erorterongen  Kehn  262—264  Aber  D.  226  hebe  ich 
zuent  drei  Satze  henror,  welche  ich  ohne  jeden  Vorbehalt  nnterschieibe: 
diese  Urkunde  ist  inhaltlich  unanfechtbar;  die  Torliegende  Eaasong 
kann  jedoch  erst  im  J.  KXIl  entstanden  sein;  weisen  aber  die  Jahres- 
bezeichnungen auf  frühere  Zeit,  so  muss  auch  hier  iiithteiuluitliche 
Datiruug  beliebt  worden  sein.  Es  gilt  zu  untersuchen,  welche  be- 
sondere Art  solcher  Datining  hier  Phitz  gegriffen  hat,  wie  demnach 
die  Datirung  zu  deuten  und  das  Präcept  einzureihen  ist,  eine  Unter- 
suchung, welche  durch  die  mangelhafte  und  unsichere  Ueberliefenmg 
erschwert  ist  Dass  ich  nun  das  von  Kehr  gewonnene  Ei^bniss :  Otto 
habe,  als  er  etwa  im  April  996  zn  Verona  Hof  hielti  dem  Bischöfe 
▼on  Conoordia  die  Bestätigung  der  Besitzungen  und  Seehte  seiner 
Kirche  zugesagt,  habe  ihm  aber  ent  am  11.  September  1001  wahrend 
des  damaligen  Aufenthaltes  in  Bavenna  D.  226  anfertigen  und  ana- 
folgen  lassen^),  ablehne,  geschieht  ans  doppeltem  Qrnnde:  ich  bin  Aber 
die  handschriftliche  Ueberliefenmg  besser  als  Kehr  unterrichtet  und  ich 
erl)lieke  nicht  wie  er  in  D.  229  ein  Hinderniss,  eine  einfachere  und 
den  damaligen  Bräuchen  mehr  entsj^rechende  Lösung  vorzuschlagen. 

Kehr  hatte  allerdings,  als  er  dieses  Diplom  bearbeiten  wollte,  die 
vier  Copien,  über  welche  unser  Apparat  bis  zum  J.  1888  Au&chiuss 
gab,  ungenügend  befunden  und  hatte  veranlasst,  dass  zwei  nochmals 
yerglichen  wurden;  aber  wie  sie  sich  zu  einander  verhalten,  war  ihm 
doch  nicht  klar  geworden.  Schlimmer  war,  dass  er  übersehen  hatte, 
dass  Ottenihal  als  neueren  Drude  eingetragen  hatte:  Degani  La  diooesi 
dl  Goncordia  (S.  Vito  al  Tagliamento  1880)  86  und  damit  auf  eine 


•)  Somit  soll  .sich  Verona  allein  auf  die  llantllnnpf  beziehen,  alle  Zeitangaben 
dagegen  uüllen  dem  Zeitpunkt  der  iieurkiindung  eiituprechen. 
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altere  jedenfalls  noch  zu  benutzende  Copie  aufmerksam  rremaeht  hatt« 
fiiiimal  auf  dieses  Uebenehen  aofmerksam  gemacht,  stiesM  ieh  in  De- 
gui  anf  die  Spur  einer  zweiten  älterem  Abedirift^  Wer  nun  nnr 
onigennaaBen  die  Beechaflenheit  der  Urkundenabechiiften  kennt,  welche 
Ton  den  Venetiamschen  Forschem  der  letzten  Jahrhnnderte  in  grosser 
Anzahl  angeferti^  worden  sind,  wird  es  nicht  versäumen,  der  üeber- 
lieleniug  über  sie  liiuans  iiac^hzugeheii,  um  eine  sicherere  Grundlage 
zu  gewinnen.  LetzUres  ist  mir  auch  in  diesem  Falle  gelungen.  Die 
eine  und  die  andere  Variante  in  der  Datiruugszeil»',  auf  welche  es  be- 
souders  ankommt,  ist  l>eseitigt.  Erscheineu  doch  noch  einzelne  Worte  und 
Zahlen  auch  in  den  älteren  Copien  verderbt,  so  liegt  deren  £mcndation 
nahe.  Die  Hanptsache  aber  ist,  dass  aach  bei  D.  226  die  anomale  Datirong 
feib&Egi  ist^  so  dass  die  Angabe  sie  zn  erklaren  nach  wie  vor  besteht 
Die  älteste  bisher  aa%efundene  Copie  (B)  ist  die  von  Degani  be- 
nutzte im  Arebivio  della  mensa  capitolare  in  Portogmaro.  Sie  ist  su 
Aufgang  des  13.  Jahrh.  auf  Papier  geschrieben.  Dieses  einst  gefaltet 
uud  so  auch  in  der  Richtung  von  ()})eii  nach  unten,  hat  sich  mit  der 
Zeit  in  zwei  Hälften  zerlegt,  dcivn  IMuder  mehr  oder  minder  ver- 
modert sind,  ein  ychtwlen,  welcher  nicht  mehr  gut  zu  machen  war, 
als  man  spiltiT  die  beiden  Hälften  auf  stärkeres  Papier  aufklebte.  Ks 
Huden  sich  also  in  der  Mitte  der  Zeilen  mehrere  Lücken,  namentlich 
in  dem  nnieren  Theile.  B  weist  zwei  aosserliche  Merkmale  auf,  welche 
offenbar  einem  Original  ans  dem  J.  1001  nachgebildet  worden  sind« 
nSmlich  die  Yerschränkimg  des  Namens  Otto  (wie  in  KU.  in  Abbild. 
9,  12;  s.  Kehr  101)  und  das  kaiserliche  Monogramm.  Doch  halte 
ich  B  nicht  für  eine  uuinittelhar  aus  der  Kanzleiausfertigung  geflossene 
und  authentische  Copie,  denn  solche  würde  im  i:*>.  Jahrb.  wohl  auf 
Pergament  geschrieben  und  mit  einer  ßeglaubigungslormel  versehen  - 
worden  sein.  Aber  <d»wohl  nur  Copie  zweiten  oder  dritten  Grades, 
erweist  sich  B  als  die  beste  unter  allen  Ueberlieferungsformen,  so  dass, 
nur  weil  sie  lückenhaft  ist,  für  die  Edition  andere  Abschriften  zu  Hilfe 
za  nehmen  sind. 

Der  Zeit  nach  folgt  D,  eine  Copie  des  14.  Jahrh.  in  Form  eines 
Transsrnntes,  welches  eingeheftet  ist  in  den  Cod.  Bibl.  Mardanae  lai 

cL  IV.  nr.  52  -).  Aus  den  Schlusswort«'n  erl'ahrcn  wir,  da^ss  auf  (ie- 
heiüs  des  Bischofs  Tctrus  von  Concordia  (1;>4>1  —  llitU))  Jae(»l)us  Har- 
Uiolomei  de  rurtunaonia  imp.  auct  uotarius  ...  de  quodam  excniplo 

■)  Dies  Buch  befimd  sich  überdies  in  der  fautitiitifaibliothek.  *)  Neue 
Signatur  VÜI.  110.  —  Ich  nehe  vor,  mich  hier  dw  älteren  BeieicLnnngen  zn 
bedienes,  weil  de  den  Vergleich  mit  den  Angaben  von  Ports,  Bethmann  n.  a. 
erieiditenL 
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eiuen  Transsiiiit  anfertigte.  D  ist  aber  keineswegs  der  Originaltrans- 
sumt,  Rondoni  nur  zweites  Exemplar  oder  Abschrifk  eines  solchen.  Das 
ergibt  sich  aus  dem  VerhültniBs  za  einer  andern  Ueberliofcrungsfomi. 
welche  uns  zugleich  erklärt^  was  zur  Transsimuniiig  unter  dem  Bischof 
PetroB  Anlaas  gab. 

Das  Museo  Goncordiese  za  PoHogruaro  besitzt  in  einem  Peig»> 
mentcodex  eine  Beihe  Yon  ürkondenalieehriften,  weldie  gelegentiidi 
einer  Lehensstreitigkeit  dem  Officio  del  loogotenente  deUa  patria  vor- 
gelegt wurden  und  unter  diesen  die  Abschrift  eines  Diploms  Karl  IV. 
für  Concordia  (Prag  1353  August  11)  in  welches  das  Pnicept 
Otto  III.  iuserirt  ist  (C).  Lauten  nun  C  und  D  wesentlich  gleicli,  so 
gehen  sie  oil'eubar  auf  denselben  kurz  vor  1353  angefertigten  Trans« 
snmt  zurück.  Fragen  wir  aber  nach  der  Vorluge  dieses  uns  nicht 
erhaltenen  T^),  so  erhalten  wir  Uber  deren  Beschaffenheit  aos  C  und 
D  die  gleiche  Auskunft,  Im  Diplome  Karls  wird  nSmlich  nicht  mit 
einem  Worte  gesagt,  wie  das  sonst  üblich  war,  dass  das  priTÜegiiiiii 
Ottonis  irgendwie  beglanbigt  gewesen  sei  Dasselbe  gilt  aber  aoeh 
Ton  dem  auf  Geheiss  des  Bischofs  transsumirten  exemplum:  wäre  das- 
selbe mit  einer  Authcnticitütserkliiruug  versehen  gewesen,  so  würde 
die  auch  in  d»'m  neuen  Traussumt«'  wiederholt  wordru  sein.  Schon 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  unser  H  (.Quellt«  von  T  und  somit 
auch  von  den  aus  T  geflossenen  C  und  D  sei.  Und  das  wird  vollauf 
bestätigt  durcli  eine  Prfifong  der  drei  Texte.  Der  Varianten  gibt  es 
Tiele.  Aber  sie  sind  von  geringem  Gewichte  nud  reichen  nicht  weiter 
als  es  bei  mmder  soigfSlt^em  Copieren  im  14.  Jahrh.  der  Fidl  so 
sein  pflegt.  Den  Aasschlag  gibt»  dass  G  nnd  D  gewisse  Fehler  mit  B 
gemein  haben.  Was  daraus  zn  folgern  ist,  habe  ich  schon  zuTor  ^ 
ssigt:  wir  haben  uns  au  13  zu  halten  und  lediglich  die  Lücken  dts- 
selben  nach  C  oder  D  auszufüllen. 

Ueber  drei  jüui^ere  Copien  ist  nur  wenig  zu  sagen.  Zwei^  E 
und  F,  finden  sich  in  Sammlungen  von  Foutanini,  nämlich  E  im  Cod. 
Font.  nr.  78  pag.  229  in  der  Commniudbibliothek  zu  S.  Daniele,  und 
F  im  Cod.  Font  iL  647  pog.  429  des  k.  StaatsarchiTs  zn  Venedig. 


•)  Von  De^mni  1.  c.  mich  einer  jüngeni  Ab.^clirift  verötfentlicht.  —  Herr 
Canonicns  Degani,  welcher  bereits  Dr.  Tangl  bei  Heineni  Besuche  in  Portogruaro 
iehr  freundlidi  nnterettttiKt  hatte,  hatte  aof  mein  Anraohen  die  Gflte  in  Pbito- 
gmaro  und  in  Venedig  dem  Original  des  Diploms  vom  J.  1353  oder  ilteren  O»- 
pien  dieses  und  des  Ottonischen  Diplom«  nacbsuspQren.  Bisher  &nd  er  nur  jeaet 
M8.  auf,  aas  dem  er  die  ganie  Urkunde  Karls  fllr  ons  copirte.  «)  Vennatii- 
lich  wurde  T  der  kaiserlichen  Kanslei  eingesandt  und  ist  dort  nach  erfolgter 
Insertion  verloren  gegangen. 
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Beide  sind  nach  D  ungefertigt,  weisen  daher  gleicli  D  in  der  Datirung 
die  unrichtige  Monatsangabe  april.  auf.  Kommen  sie  neben  D  tür 
deu  Editor  gar  nicht  in  Betracht,  so  gilt  das  in  noch  höherem  Grade 
joa  der  Abschrift  G  (17.-18.  Jh.)  im  Cod.  Bibl.  Marc,  lat  cL  XIV 
nr.  28  pag.  265*  Als  Betbmann  den  Dnick  Ton  ügbelH  ^)  mit  G 
Tojßich,  hatte  er  ein  eimdgee  Wort  und  eine  einzige  Zahl  za  tct- 
bcflsem.  Man  konnte  also  zunächst  daran  denken,  dass  G  ans  üg^elli 
copirt  sei.  Richtiger  ist  wohl  die  andere  ErklSmng,  dass  G  von  einem 
Manne  stammt,  welcher  Coleti  diese  Urkunde  behufs  \  eniffentlichuDg 
zusenden  wollte,  den  handschriftliehen  Text  aber  zuvor  enieuihrte 

Von  der  Datirung  ist  nun  in  B  noch  zu  sehen :  anno  domiuice 
ine  .  .  .  nongentesimo  .  .  .  anno  regis  Otfcouis  tercii  VIII,  imperii  vero 
primo;  ectom  vero  et  dictum  ad  s.  Zeuonem  in  civi  ....  III.  id.  sep.; 
feüeiter  amen.  G  stimmt  damit  ftberein  und  fallt  die  zweite  Lficke 
MS  mit  LXXXVI  indiotione  und  die  dritte  mit  dyitate  Verona.  Da- 
von weicht  D  nur  zum  Schluss  ab,  indem  es  bieiet  in  cvr.  Verona 
ad  8.  Z.  IIL  id.  apr.;  fblicitate  amen;  wird  hier  die  ilttchtigkeit  des 
Copisten  offenkundig,-  so  kann  ich  der  Lesart  apr.  keinen  Werth  bei- 
legen. Oemeinsam  i.st  also  BCI)  die  Auslassung  der  Köraerzinszahl 
und  a.  r.  YIII,  und  übereinstimmend  bieten  CD  98n,  während  a,  imp.  I. 
erfordert  a.  r.  XIU,  a.  inc  990.  Ich  meine,  dass  gegen  die  Emeudation  , 
durch  Einschaltung  von  X  in  die  Zahl  der  Incarnationsjahrc  und  durch 
Aendemng  des  ftberlieferten  VIII  in  XIII  keine  Einwendung  gemacht 
werden  kann.  Will  man  weitergehen,  so  kann  man  noch  ind.  IX  oder 
such  X  ergänzen;  doch  ich  ziehe  Tor,  die  Tielleicht  schon  im  Original 
TOfhandene  Lficke  unausgeftült  zu  lassen. 

Die  Zülässigkeit  der  Annahme,  dass  Otto  III.  im  September 
noch  in  Verona  geweilt  habe,  habe  ich  zuvor  dargethan.    Für  die 


•)  Tom.  5,  327  der  2.  Ausgabe  vom  J.  1720,  —  hl  der  orstcn  Ausfrabe  fehlt 
noch  das  Diplom.  ^)  So  aind  die  BCD  gemeinsamen  Fehler  favenciura  (stntt 
favente),  dictum  (datum)  u.  a.  verbewert  worden.  Desgleichen  sind  in  C  und  D 
fphlende  Worte  (z.B.  romjxtnat,  magna  parvaquo  per«niiiO  ertränzt  worden.  Ein- 
mal findet  Hicli  ein  l'jiucnihitionsvnrschlag  durch  vel  eingel<'it<'t  in  Klammer.  Der 
Bearbeiter  hat  i^'nh  bosondfrc  Mühe  gegeben,  nach  seinem  Winsen  die  Datirung 
in  Ordnung  zu  bringen:  die  Jahro^angabe  989  (statt  dessen  in  Ughelli  9S8)  stammt 
von  ihm.  Lit  nun  auch  hier  die  üeglaubigungserklaruug  des  Notar»  Jacobua 
Butholomei  wiederholt»  bo  kOmite  mau  Q  sie  aof  B  fotsend  betrachten.  Dazu 
paart  jedoch  nichii  daas  G  die  richtige  IiCiart  sept.  bieiet.  Eb  mfiaBten  also 
asbeabd  B  oder  C  benutst  worden  tein.  Die  Annahme,  dase  um  1700  noch  T 
■nrTofllgang  gestanden  habe,  erscheint  mir  nnznlSang,  denn  am  diese  Zeit  hat 
Bsa  in  Venedig  bereite  alle  Sorgfidt  anf  Erhaltung  des  ardiiTaliichen  Materials 
aqgmadt  und  wllide  T  nicht  in  Verlost  gerathen  lassen  haben. 
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weitere  Annuhino,  dass  er  damals  dem  Bischöfe  von  Concordia  eine 
Urkimde  ertheilt  oder  wenigstens  zugesagt  habe,  liisst  sich  geltend 
machen,  dass  sich  der  Kaiser  angelegentlich  mit  den  Yerhältnisäen  und 
Zuständen  im  Friaiil  beschäftigt  hat  Zu  der  Begelung  der  Beziehnngen 
zn  Venedig  kommt  die  dem  Patriarchen  von  Aquileja  am  26.  Joni 
aoBgettelUe  Bestitigongsorkande,  welcher  am  5.  Angnsfc  die  dem  Bi- 
schof Ton  Treyiflo  gewahrte  Confirmation  folgte.  Bei  der  ünterordnang 
▼on  Goncordia  unter  Aquileja  lag  es  nahe  auch  für  jenee  zn  sorgen. 
Besonderen  Anlass  mochte  der  Streit  zwischen  Venedig  und  Belluno, 
über  den  Johannes  diaconus  ausführlich  berichtet^),  dar])ieten:  han- 
delte es  sich  bei  diesem  um  Besitzungen  in  der  Nähe  von  Oder/o  und 
am  rechten  Ufer  der  Livenza  und  war  der  Kaiser  geneigt  diese  dem 
kleinen  Nachbarstaate  zuzusprechen,  so  mosste  dem  Bischöfe  von  Con- 
oordia  daran  gelegen  sein,  für  seinen  am  andern  Ufer  d^  LiTem 
gelegenen  Besiteongen  sich  einen  neuen  Beehtetitel  zu  TerBchaffiBO. 

Setze  ich  nun  mit  Kehr  die  Ausfortigung  der  uns  fiberlieferten 
Urkunde  in  das  J.  1001,  so  sind  zwei  Möglichkeiten  ins  Ange  so 
fassen:  es  mag  im  J.  990  im  Augenblick  des  Aufbruchs  nach  Deutsch- 
land nicht  zu  der  versprochenen  Beurkundung  gekommen,  sondern 
eine  Verzögerung  von  Jahren  eingetreten  sein  —  oder  es  mag  Jius 
irgend  einem  Grunde  nach  Jiihren  eine  Neuausfertigung  beliebt  wor- 
den sein.  In  beiden  Fällen  mochte  der  Bischof  es  seinem  Interene 
mehr  entsprechend  finden,  dass  in  dem  Diplom  vom  J.  1001  der  Zeit- 
punkt yerewigt  werde,  in  dem  ihm  der  Kaiser  seinen  Besitz  beskit^ 
hatte,  d.  h.  der  11.  September  996.  Und  das  kann  die  Kanzlei  he- 
stimmi  haben,  der  Datirongszeile  eine  andere  Faasnng  zn  geben,  vor- 
ausgesetzt, dass  diese  sdion  tou  dem  Orighial  geboten  wurde.  Hier 
liegt  die  Sache  nicht  wie  bei  den  auoniuleu  Datiruugen  unter  Otto  I.-), 
dass  -wisse  Koture  eine  Zeit  lang  sich  nicht  an  die  Hegel  und  d;u< 
Herkommen  gebimden  haben,  sondern  actum  vero  et  datuui  iiiiiltt 
sich  in  keinem  zweiten  Diplome  Otto  HL  und  lässt  daher  auf  bewosst^ 
und  absichtliche  Abweichung  schliessen. 

Auf  D.  226  lasse  ich  dann  unmittelbar  (also  als  D.  227)  die  Ge- 
richtsurkunde folgen,  welche  bisher  nur  yon  Stompf  Acta  inedÜa 
621  nr.  442  Teröffentlicht  worden  ist,  ,  und  zwar  in  einer  Weise  emes- 
diri,  welche  die  sich  dem  Leeer  aufdrängenden  Bedenken  nicht  beheben 
konnte,  sondern  yielniehr  steigern  musste       Zweifel  au  der  Eehthett 

1)  Vgl.  Koblflchtltter  Venedig  28.  >)  MtttheilmigeD  2,  271  und  Fieker 
Beitrage  2,  308.  *)  Denn  so  wiid  doch  dai  in  B  gebotene  und  ton  OD 
wiederholte  dictum  ta  emendiren  sein.  *)  In  Folge  einer  ureifochen  Verwecb»- 
luiig  hatte  Stampf  auch  die  AnfiBndung  des  m  Gnmde  Hegenden  KscmplnB 
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hat  Stumpf  offenbar  nicht  gehegt.  Machte  ihm  aber  die  Datimng: 
996  November  23.  insofern  Scbwierigkoiteii ,  als  er  Heimkehr  des 

Kaisers  nach  Dcutächlaüd  im  8c'[>U'nibcr  unimlini,  so  ^liuibk'  er  dieselbe 
zuversichtlich  durch  Verbesserung  der  allerdings  eüieudutioiiäbedürftigeu 
Namen  beheben  zu  können. 

Ich  berichte  gleich  liier  über  die  Entstellung  der  Namen  und 
Titel  in  dem  Transsomte.  Da  sich  der  obere  Theil  desselben  nicht 
erhalten  hat,  lernen  wir  die  im  Eingange  der  Urkunden  genannten 
BdsitEer  nur  ans  den  Unterscfarifien  kennen.  Und  da  folgm  auf  die 
des  Eribertos  iudex  et  notarins  domini  imperatoris,  welcher  die  notitia 
aufgesetzt  hat,  S5w51f  ünterfertigungen.  Die  des  Kaisers,  des  Ardingas 
comes  palatinus,  des  Tebaldus  dux  et  marchi»»,  des  d.  Henricus  dux 
erscheinen  als  nicht  eigenhändig,  sondern  werden  eingeleitet  durch 
bignuiu  f  nianus  etc.  Dagegen  erscheinen  als  autugraph  die  Unter- 
sclu-ifteu  von  iüuf  Bisch«  )fen,  respective  Erzbischöi'eu,  vom  Grafen 
Odelricli  (diese  schicken  ihren  Namen  ein  Kreuz  voraus)  und  TOn  zwei 
iudices,  die  sich  ihm  Notanatszeichens  bedienen.  Werden  uns  so  als 
Beisitzer  genannt  Johannes  Aquüeiensis  patriarcha  Bozo  Triy.  (zu 
Teibeesem  Tarvisiensis)  episcopus,  Lanbertua  Yioentinus  episcopus,  so 


eiempli  ex  auct^.Mitico  rellovuti,  d.  h.  eine»  TriinsBumtoH  vom  J,  1283  erschwert. 
£r  gab  n&mlich  au:  im  Biucbofsarchiv  zu  Verona  durth  L.  Üethmanii,  aus  deu 
BH>>CKen  Ber  Hon.  Germ,  kiatorica.  Auf  Bethmann  mag  ihn  gebracht  haben, 
da«  dieser  im  ArohiT  12,  663  D.  227  als  in  Handschriften  Bianchinis  Teraeichnet 
M&ählt.  Daas  sich  dort  keine  Abschrift  findet,  besangt  Gipolla  Fonti  inedite 
72  nr.  288,  indem  er  das  Flacitom  ahi  nur  aus  Stumpf  bekannt  anflkhrt.  Aber 
die  einzige  Abschrift  im  alten  Monumenta-Apparate  ist  von  Wattenbach  geliefert 
\vor<lrn,  welcher  am  Kopf  bemerkt  hat:  ex  transs.  a,  12^3  in  arcli,  caes.  So  hat 
Wattciil»acb  regelmässig  das  H.  H.  und  Siaats-Archiv  in  Wien  bozeicbnet.  Wahr- 
scheinlich law  Sttinipf  ex  arch.  cath.  und  machte  daraus,  weil  in  dieser  CJcrichts- 
tirkiinde  «1er  Binchof  von  Verona  eine  Rolle  spielt,  da«  BiKchofsarchiv  zu  Verona. 
—  i>oh;il«l  mir  ilie  Al»8chrift  Wattenbachs  /.u  üesichtr  kam,  durchschaute  ich 
•ien  ilüppelten  Irrthum.  Eine  Antrage  im  Wicnt-r  Archiv  t  rgab  aber,  dann  auch 
iii»njed  Stück  im  .1.  18b'8  an  die  italienische  Kegierung  ausgeliefert  worden  war. 
Wandte  ich  mich  deshalb  au  die  Dircciiou  des  k.  Staatsarchivs  in  Venedig,  so 
erineU  idi  Ton  dort  fienndliohe  Aoakonft  and  genaue  Copie  toh  der  Hand  des 
H.  ArchivarB  R.  F^elU.  —  Als  Fundort  nnd  jetsigc  Signatur  sind  angegeben: 
Aiehirio  di  stato  in  Veneria;  AiehiTio  del  oonvento  de*  ss.  Naaaro  e  Celso,  per- 
gamene,  eolto  I,  maaso  I,  rotolo  2.  —  Die  beidien  mir  jetat  aar  VerfQgong 
sidienden  Ck>pien  weichen  kaum  von  einander  ab  und  stimmen  gerade  in  den 
am  meisten  anstösaigen  Namen  fiberein,  welche  somit  bereits  im  T^nussomt  von 
1283  verderbt  waren. 

')  Den  Transsumt  bezeichne  ich  mit  A,  die  Abschrift  Wattenbachs  mit  A 
die  Predelli*s  mit  A>.  Hier  bietet  A>  Aquilienös,  A*  A^uUeiensis.  Im  folgenden 
ThTiavensis  A',  Trioianensis  A'. 
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fliiid  hier  die  dmuiiligen  Inliaber  der  betreffenden  bischdAiehen  SttiUe 
riehtig  uugegeben.  Dagegen  sind  in  A  eniecbieden  scbledit  Überiieferi 

die  Namen  in  den  beiden  gleich  nach  der  ünterechrift  des  Patriarchen 
folgenden  Ünterffitigungen.  lu  dem  Stum})f  vorgelegenen  A*  laiiteu 
sie:  Rt'ginpreth  dei  gratia  Maguthenais  archiepiscopus,  Rotlipert  Tre- 
verensis  archiepiscopus  *).  Ohne  weiteres  nKichte  Stumpf  aus  beiden 
archiepiscopi  epUcopi,  ersetzte  aber  die  überlieferten  Namen  der  Sprengel 
durch  Peigamengis  nnd  durch  Spirenais  um  dieselben  in  Einklang  mit 
den  PerBonennamen  zn  bringen.  Ich  behalte  mir  meine  Emendations- 
vorachlSge  tot,  um  gldch  m  verfolgen,  wie  Stampf  den  von  ihm  an» 
genommenen  R.  Spirenms  zu  yerwerthen  yerzachte. 

Die  Betheiligung  des  Bischofs  von  Speier,  sagt  er,  macht  Vw- 
haiidluug  auf  Speierer  Diijcesangruud  walirscbeinlich ,  wie  ja  auch 
uutt^'r  Heinrich  II.  lieg.  1441  ein  Placituin  in  italienischer  Angelegen- 
heit in  Deutschland  (nämlich  zu  Neuburg  an  der  Donau)  unter  Be- 
theiligung  deutscher  lieichsftirsten  abgehalten  worden  ist.  In  den 
Acta  ined.  Yerliert  Stumpf  kein  Wort  mehr  Uber  die  Datining,  da 
allerdings  der  Annahme  des  Aufenl^alts  des  Kaisen  am  23.  NoTember 
996  im  Sprengel  Ton  Speier  (TgL  Sehr  229)  nichts  im  Wege  steht; 
nur  in  den  Begesten  f&gt  er  hinzu:  ob  nicht  ein  Fehler  im  Tag»- 
datum?  —  Dass  sich  nach  Stumpf  jemand  Aber  diese  Einreibung  ge- 
äussert, ist  mir  nicht  bekannt.  In  den  Nacliträgen  hat  FiclNer  2,  VX\ 
von  dieser  Urkunde  Gebranch  genuiclit,  aber  t)Iine  sich  über  die  Da- 
tirung  oder  über  die  Glaubwürdigkeit  auszusprechen. 

Für  die  Richtigkeit  der  überlieferten  Worte  Maguthensis  archi 
episcopns  und  Trevereusis  archiepiscopus  irird  wohl  niemand  eine  Lanze 
einlegen  wollen.  Aber  Stumpfe  Aenderungen  fordern  zom  Theil  die 
Kritik  geradezu  heraus.  Nur  die  Möglichkeit  der  Yertauschung  Ton 
episGopus  mit  archiepiscopus  gebe  ich  im  Torhinein  zu.  Bei  den  Tor- 
ausgehenden  Kamen  wird  aber  doch  zu  fragen  sein,  ob  die  ebge- 
schlicheneu  Ftjhler  sich  irgendwie  aus  Verlesen  der  als  ursprüuglich 
supponirten  Namen  erklären  lassen.  Und  da  will  mir,  sel))8t  wenn 
ich  Mittelglieder  zwischen  der  Urschrift  und  dem  Traussumt  von  VJ^'d 
annehme,  nicht  einleuchten,  wie  aus  Pergamensis  Magutheusis  und 
aus  Spireusis  Treueciensis  werden  konnte.  Und  dass  auf  der  kühnes 
Emendation  SpizensiB  alles  weitere  beruhen  soll,  nöihigt  uns  zu  ge- 
nauer Frflfung  dessen,  was  Stumpf  zu  GKmsten  seines  YondüageB 
beibringi 

M  So  Wattenbach  in  der  bereits  ftr  den  Druck  hergestellten  Abt^hrift, 
daneben  jedoch  am  Rand  wohl  als  Lesart  von  A  TreaecienglB.  —  AbweichOMi 
in        Maguchensiä;  dagegen  ebeufalla  IVeueciensis. 
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Den  Hiuweis  auf  Stumpf  1441  als  auf  einen  analogen  Fall  mnsH 
ich  als  durchaus  verfehlt  bezeichneu.  Laut  dieser  Gerichtsurkunde  vom 
2.  April  1007  kamen,  als  Heinrich  II.  zu  Neuburg  an  der  Donau  Hoi 
hielt,  die  Aebte  Ton  Monte  Amiata  und  S.  Antonio,  um  gegen  den 
Biacbof  von  CShinai  zu  klagen,  der  eben&Us  anwesend  und  Bede  and 
Antwort  zu  stehen  bereit  war.  Als  an  der  Yeriiandlung  theilnehmend 
werden  genannt  der  Bisdiof  von  Trieni,  vier  Aebte  ans  Italien,  wohl 
auch  Laien  die8e8  Landes;  die  deutschen  Fürsten  dienten  hier  wie  in 
Italien  nur  zur  Verstärkung  der  Bank  der  Beisitzer.  Damit  vergleiche 
man  nun  den  Vorgang  vom  J.  996.  In  erster  Linie  kommt  es  doch 
auf  Kläger  und  Beklagte  an :  das  sind  die  homines  de  lUasi  et  Coloniole 
et  Caldern  et  Porcile  ^)  und  andererseits  die  homines  de  Grepeto. 
Sollten  die  ersteren  um  Recht  zu  suchen  die  Zeit  yerpasst  haben,  da 
dar  Kaiser  in  Oberitslien  weilte,  sollten  sie  iw^gesammt  dem  Kaiser 
bis  in  die  Gegend  Ton  Speier  nachgezogen,  und  sollten  dann  anch 
H^eieh  die  Gegner  an  Ort  und  Stelle  gewesen  sein  und  desgleichen 
mehrere  Bischöfe  und  Beamte  aus  Italien?  Ist  das  ron  vorhinein 
undenkbar  und  müssen  wir  die  Gerichtsstiitte  in  oder  bei  Verouji 
suclien,  so  ist  der  Spireusia  episcopus  nicht  am  Platze  und  so  ist  die 
Datirung  bedenklich. 

Soweit  die  Urkunde  erhalten  ist  (mit  dem  Eingang  fehlt  auch  die 
Ortsangabe),  macht  zunächst  der  Coutext  den  günstigsten  Eindruck^). 
Ungleichen  entsiincht  das  EschatokoU  dem  langobardischen  Formulare 
iu  allen  Punkten  bis  auf  einen:  wir  stossen  hier  nSmlich  auf  die  Be- 
aondeilieit  eines  kaiserliehen  Monogramms  Ottos  und  zwar  eines  Mono- 
gramms neben  der  ünterfertigung  signum  f  manus  d.  imp.  Otonis 
qui  hoc  signum  crucis  t'ecit  •').  Dasselbe  ist  auch  angekündigt,  indem 
die  übliche,  auf  die  Anfertigung  der  notitia  pro  securitate  bezügliche 
Schlussformel  hier  umgewandelt  ist  in:  et  hac  noticia  qualitcr  acta  est. 
pro  securitate  Othbertus  sagacissimus  episcopus  et  Ilasienses  signum 
unperatoris  fieri  rogaverunt  Ein  gleicher  Fall  ist  mir  noch  nicht  be* 
famni,  aber  doch  analoge. 

Gerichtlich  anerkannte  Besitzungen  oder  Rechte  werden  ja  zumeist 
wie  hier  durch  Königsbann  gesichert  Aber  die  siegreiche  Partei  be- 
guü^  sich  damit  noch  nicht.  Sie  erwirkt  zuweilen  noch  ein  ihr  Becht 
ausdrücklich  bestätigendes  Präcept  ').  Oder  sie  sucht  noch  besondere 
liekräftigung  der  Gerichtsurkunde  seitens  des  Vorsitzenden  Königs  nach. 

0  Alle  dieae  Orbohaffcen  Ostlich  Ton  Verona.  •)  Das  ist  auch  Ficken 
mt  brieflieh  nitgetheilte  Ansieht.  *)  Solehe  UntcKfotigung  reicht  also  weiter 
sorttek  alt  Fioker  Fovsoh.  1,  294  annahm.  «)  So  PO.  H.  295,  in  welche«  die 
Oedebteorfcoade  inierirt  worden  ist. 
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DO.  II.  266  z.  B.,  obwohl  nur  Bericht  eines  Abtes  Ober  eine  ge- 
riditlichc  Jiiit.sclit  i<luii<^  zu  seiiieu  (  Juusteu,  i.st  auf  ( Jeheiss  des  Kaisers 
You  seiiieui  Kaiizk'r  gefertigt  wuidou.  Und  das  Placituni  DO.  1.  400 
endet  mit  der  Corroborationsformcl :  quod  ut  Vt^rius  ab  omuibus  cre- 
datur,  nostro  sigillo  sigillari  iussimus.  Von  diesen  Stücken  unterscheidet 
sich  also  DO.  III.  227  nur  dadurch,  dass  eine  andere  Art  der  Beglaubi- 
gung ')  beli('l)t  worden  ist. 

Im  Hinblicke  auf  die  Datirong  will  ich  gleich  hier  bemerken, 
dass  mir  Naditragong  sowohl  des  Handmalg  als  der  anf  die  ünter- 
feH^nng  des  Notars  folgenden  Zeile  ngnum  m.  d.  imp.  Otonis  o.  s.  w. 
ausgescUosaen  scheint  Das  Monogramm  folgt  unmittelbar  anf  die 
Ankündigung  desselben,  und  dann  erst  heisst  es  quidem  et  ego  Eri* 
bertus  iudex  et  notarius  d.  imperatoris  ex  iussione  .  .  ,  scripsi.  Doch 
mehr  spriclii  liir  sofortige  Uuti'rfertigung  eine  andere  Erwägimg. 
Waren  etwa  lii.siliüte  zu  einer  Synode  zusammengetreteu,  so  blieben 
uiclit  jedesmal  alle  so  lange  Ix'isaminen  bis  ihre  Besch ln.>s('  redigirt 
und  in  Keinschrift  gebracht  waren;  die  betreffende  Uikuude  ptUgte 
dann  in  Girculation  gesetzt  zu  werden,  am  von  den  Betheiligten  unter- 
schrieben zu  werden.  Aber  so  umständliches  Verfuhren  kann  bei 
schlichten  Gerichtsurkunden  nicht  angewandt  worden  sein  und  am 
wenigsten  wird  man  sie  ans  Italien  nach  DentscUaad  gesandt  haben 
um  Handmal  und  Handzeichen  des  Kaisers  einzuholen.  Das  letsteire 
mnss,  sobald  die  Urkunde  geschrieben  war,  Ton  dem  noch  an  Ort  nnd 
Stelle  oder  doch  in  der  Nahe  weilenden  Kaiser  erbeten  worden  sein, 
so  dass  es  uns  ebenso  wie  die  directe  Rede  des  Kaisers  die  Anwesen- 
heit de.sselbeii  au  der  Goricbisstätte  verbürgt.  Ich  sagte  schon,  dass 
ich  dic.se  in  oder  bei  \'i'r«)iia  .suche.  Aucli  Pavia,  wo  wir  Ott<»  bis 
Anfang  Angust  weilen  salien,  scheint  mir  für  die.se  Yerliandlung  zu 
entlegen.  Eine  Handhabe,  darüber  zu  ent.scheiden,  bieten  uns  vielleicht 
die  liier  genannten  Personen,  auf  die  wir  ohnehin  um  die  zum  Theii 
entstellten  Namen  zu  berichtigen  näher  eingehen  müssen. 

Als  WortfiUirer  der  Kläger  tritt  Bischof  Otbert  von  Verona  anf. 
Der  Notar,  welcher  D.  227  aufsetzte,  ist  wohl  identisch  mit  dem  988 
in  Bergamo  genaunten  Aribertus  iudex  saeri  palatü  und  mit  dem  1000 
in  der  Gra&chaft  Lodi  auftretenden  A.  notarios  et  i.  s.  p.  fietreflb 


<)  Vgl.  Ficker  Beitr.  2,  483  und  Seeligsr  in  IGtth.  11,  402.  Beseldmet 
letsteter  ib.  405  ea  mit  Recht  alu  sweifeUuft,  daaa  DO.  III.  227  Verbandlung  einer 
italieusehen  Angdegenhcit  in  DeatfoUsaid  beieage,  so  hat  er  Obenehen,  dan 

auch  im  Jahre  1007  lediglich  Zufälligkeiten  don  Ausschlag  gegeben  haben. 
')  Ficker  Forschungoii  4,  47  nr.  34  und  Muraton  Ant.  1,  455.  —  Von  diesem  zu 
imteracheiden  ist  Ottos  Kanzler  für  Italien:  Eiibertus  cancellarius  in  Floker  ib.  ni.  38. 
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des  Putriurcheu  Johuuu  vou  Aquil^a  und  der  Bischöfe  Roso  Ton  Tre- 
viso  und  Lumbert  von  Yicensa  vA  nur  zn  bemerken^  dass  sie  häufig 
iuVeronift,  Yioenza,  Geneda  u.  s.  w.  zn  Qeriohte  aitBen^).  Qehe  ich  sn 
den  Laien  über,  so  bedarf  der  Henricus  dux  *)  keiner  ErUanmg,  und  so 
weiae  ich  über  den  Odehrich  oomes  nichts  sicheres  sn  sagen  3).  Dagegen 
halte  ich  mit  Stampf  den  Ardingus  oomes  palatii  für  gleich  mit  dem 
ans  dieser  Zeit  wobl  bekiuink'U  Tfulzgrafeu  Arduin  *)  uud  deu  Telmldus 
dux  (!t  marchio  für  gleich  mit  dem  1)80  geuanuteu  Thedaldus  comes 
et  marchio  Endlich  erschciuen  die  beiden  zuletzt  genannten  Pfalz- 
hchter  ?rieder  in  einem  ludicat  aus  Verona  Yom  J.  998«  Mögen  diese 
Nachweise  nicht  alle  gleich  geHichert  sein,  so  machen  sie  in  ihrer 
Gesammiheit  doch  wahrscheinlich,  daaa  auch  D.  227  von  Verhandlungen 
in  oder  bei  Verona  Kunde  gibt,  wo  der  Kaiser  nach  D.  226  noch  am 
11.  September  996  weilte. 

Bleiben  noch  swei  Namen  von  mitnnterfert^^den  Geistlicfaen 
richtig  zu  stellen,  so  halten  wir  füglich  unter  den  BisthiUen  Umschau, 
Ton  welchen  am  ehesten  Hetheiligimg  an  Verhuudi angin  zu  Verona 
vorausgesetzt  werden  kiuui;  ich  rede  von  I?ischüten,  weil  icli  allerdings 
gleich  Stumpf  mit  dem  zweimal  vorkommenden  Titel  archiepiscopus 
nichts  zu  machen  weiss,  und  weil  ich  dem  Copisten  derartige  Aende- 
nmg  wohl  zutraue.  Statt  Trenecienais  (s.  snvor  S.  406  N.  1)  nehme 
ick  an  Tridentinua  und  statt  Bothpert  Beginwardus,  Beinwardus 
oder  dergl. Wie  dagegen  das  Torausgehende  Maguthensis  ans  dem 
Namen  iigend  einea  Biatfaums  in  Italien  entstanden  sein  könnte,  ist 
mir  unerfindlich.  Gehe  ich  deshalb  von  dem  Personennamen  Begin- 
pfeth  aus  uud  verfolge  ich  dcnsclbfii  uucli  in  «Icn  Ik'ihen  der  deutschen 
Biächöfe,  so  scheint  mir  Maguopoleusis  ^)  am  nächsten  zu  liegen.  Nach 


0  Für  das  Vorkommen  dieser  drei  Personen,  des  fl|>&ier  zu  erwfthnenden 
Biiekof  Reinward  m  Trient  und  der  Pfalsriehter  Manifred  and  Ripnind  flihie 
ich  folgende  Uerichtsorknnden  an:  1.  aoa  Verona  993  November  in  UgheUi  od.  11, 
5,  747;  2.  ant  der  Grafschaft  Vicenaa  994  Februar  14  in  Gloria  CD.  Padovanu 
1,  106  nr.  73;  3.  aus  Verona  (Synodalnpruch)  995  November  23  in  Muriitori 
Ant,  5,  1003:  4.-  6.  aus  Verona  und  (  cnctla  von  !»9fi  März  25,  von  908  Mai  3 
nntl  .luli  IS  in  Kohlschutter  Vonodiy  S4  — !»0.  »)  Wilmans  202. 
meint  soia  kr>)uit<^  der  Markj,n-al  Udclrich,  welchem  Utto  III.  am  31.  Juli  1001 
ein  l'räcept  ertheilte.         *)  Kicker  Forsch.  1,  314.  Muratori  .Ant.  5,  b'TO". 

0  Uder  eine  andere  Form  dcssolhen  Namens.  In  Thanfrmari  vi(a  Bernwardi 
(S8.  4,  767)  findet  sich  vallis  Tarenti.  Aus  Trieut  liegen  altere  Urkunden,  die 
man  wo.  Balhe  sielien  könnte,  nicht  vor.  Deshalb  Ifisst  sich  auch  f&r  den  Perranen- 
nmea  kein  rechter  Vorsohlsg  maohen.  ^  VgU  die  sutot  dtirten  Urkunden, 
faner  88.  3,  69  und  13,  369.  *)  Oder  auch  Magapolensii,  Mieheli&hnrgeniis 
und  andere  im  UB.  fllr  Mecklenburg  b^gnende  Nomensfonnen. 
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Mecklenburg  iiuiiiitr  sich  der  Ke<]fi)il>i'rt,  welcher  «la^  Bisthuin  Olden- 
burg erhalten  hatte,  von  dort  aber  um  vertriel>en  wurde,  mit  dem 
Hofe  in  Verbindung  stand  und  so  auch  <)i)6  im  Gtofolge  des  Kaisers 
gewesen  sein  mag  Dies  ist  und  bleibt  allerdings  nur  ein  Vorschlag, 
mag  er  auch  annehmbarer  sein  als  der  yon  Stampf  gemachte.  Dagegen 
meine  ich  mit  Beinward  statt  Bothpert  das  richtige  getroffisn  zu  haben, 
da  dieser  Bischof  Ton  Trient  ebenso  gut  nach  Verona  passt  wie  seine 
in  Italien  oft  als  Richter  und  Kdnigsboten  erscheinenden  Nachfolger. 

Ich  gehe  zu  der  un.^  überlieferten  Datirung  über.  Au  dem  J.  09C, 
auf  welches  die  vier  überein.stimraenden  liezeichuungen  ^)  hiuweiseu, 
darf  mau  nicht  riUteln.  Den  Stein  des  Auätosses  bildet  auch  lediglich 
die  Tagesangabe  23.  November,  indem  wie  wir  sahen,  an  diesem  Tige 
des  J.  996  der  Kaiser  ^»erttts  in  Deutschland  war.  Erscheint  somit 
die  Datirung  unrichtig,  so  kann  doch  nicht  daTon  die  Bede  sein,  die 
Urkunde  um  dieses  einsigen  Term^tUchen  oder  wirklichen  Fehlen 
willen  Terwerfen  oder  beanstanden  zu  wollen  *).  Ich  mdne,  dass  gorade 
diese  Urkunde,  in  welcher  unter  dreizehn  in  ihr  genannten  Personen 
zwölf  uiilit  allein  als  im  J.  <)00  lebend,  sondern  auch  als  demselben 
Kreifse  angehiirend  nachgewiesen  werden  können,  über  jeden  Verdacht 
erhaben  ist.  Wir  haben  uns  mit  der  Zeit-  und  Ortsaugabe  abzufinden 
und  haben  sie  in  der  einen  oder  andern  annehmbaren  Weise  zu  deuten. 
Stumpf  hat  wohl  hier  wie  sonst  an  einen  Ueberlie&rungsfehler  gedacht, 
und  so  will  auch  ich  zuerst  auf  diese  Annahme,  welche  gleich  luUssig 
ist,  ob  man  die  Gopie  Tom  J.  1283  als  unmittelbar  ans  der  ürsdirift 
fliessend  oder  als  Copie  zweiten  und  dritten  Grades  bedachtet,  auf  ihre 
Wahrscheinlichkeit  hin  prüfen.  Diese  Gopie  erscheint  im  ganzen  redit 
gut.  Dtr  Schreiber  ist  oft'eiibar  mit  der  Fassung  der  ludicate  durchaus 
vertraut  und  mag  er  auch  hier  und  da  die  Sprachfornien  etwas  ge- 
ändert liaben,  so  hat  er  sich  doch  f^euauer  Wiedergabe  des  Textes 
befleissigt.  Dfu»  er  doch  gestrauchelt  ist,  als  er  zu  gewissen  Namen 
kam,  welche  in  das  Original  eigenhau dig  eingetragen  nicht  so  leicht 
zu  entziffeni  son  mochtcöi,  zumal  ihm  der  eine,  welchen  ich  annehme, 
YoUstandig  fremd  sein  mnsste,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen«).  So 
leicht  wiegt  jedodi  die  Vertauschung  von  Monatsnamen  nicht  und  am 
wenigsten  die,  welche  hier  Platz  gegriffen  haben  mflsste.  Die  Schreiber 

')  In  SS.  3,  69  zum  J.  992  genannt.  Vgl.  Lappenberg  im  Archiv  9,  384. 
>)  Allerdings  kOrnite  maa  als  dem  November  996  entaprechend  die  beraiti  üb- 
gesetste  indictio  X.  erwarten.  Aber  in  Veroneser  ürkmidea  kommt  vielfiuli  die 
Jndiction  mit  der  Neiqahnepoche  Tor.  >)  Vgl.  Bretdaa  Urkmidenlefare  1, 861. 
*)  Vgl  WM  Fieker  Fbisch.  4,  44  mr.  49  su  Straburgensii  und  IVaasbogfliuii 
bemerkt. 
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haben  aUerdings  mweflen  diejenigen  Monaiebezeiehnnngen,  welche  ein- 
ander  graphisch  nahe  standen,  verwediselt  aber  dass  noT.  entstanden 
sein  soll  aus  sepi  oder  aag.,  laset  sich  selbst  unier  der  YoraossetBang, 
dass  der  Copist  Tora  J.  12H:i  oder  einer  seiner  Vorgänger  momentan 

sehr  zer^streut  geweseu  sei,  scliwer  begreifen.  Ich  brauche  das  wohl 
uicht  weiter  uuszuführeu  uml  «^ehe ,  d'w  Annahme  eines  Ueber- 
liefenuigsfehlers  verwerfend,  sogleich  zu  der  Frage  über,  ob  nicht  doch 
schon  in  der  Urschrift  23.  November  gestanden  haben  kann  und  wie 
sidi  wohl  diese  Tagesangabe  erklären  lassen  mag. 

Da  uns  nur  der  Schlnss  der  Urkunde  erhalten  isi,  erfahren  wir 
gar  nichts  Ober  den  froheren  Verlauf  des  hetreffbnden  Bechtsstreites. 
Auf  blosse  Vermutfanngen  angewiesen  sind  wir  zu  der  Annahme  be- 
berechticc^i  Verlauf  der  gewöhnliche  gewesen  sei,  d.  h.  dass 

dieser  \'erhjindlung  vom  J.  \)[H]  schon  andere  Verhandhmgen  voraus- 
i^egangen  seien.  Nach  Ausweis  der  Mehrzahl  der  Geriehtsurkiniden 
wurden  die  Gerichte,  Iiis  es  zur  Fällung  eines  Endurtheiles  kam,  wie- 
derholt in  Anspruch  genommen.  Oft  leisteten  die  Beklagten  den  Vor- 
ladungen gar  nicht  Folge.  Ebenso  oft  behielten  sich  Kläger  und 
Beklagte  die  Beweisführung  vor.  Des  weitem  machte  selbst  ein  ge- 
richtliches ürtheil  nicht  jedem  Bechtastreite  ein  Ende:  Beklagte  kOmmer- 
ten  sich  nidit  um  einen  ihnen  ungflnstigen  Spruch  und  Kläger,  welche 
m  mehreren  Malen  abgewiesen  worden  waren,  missbranchten  das 
Klagerecht  so  sehr,  dass  ihnen  Schläge  als  Strafe  zuerkannt  werden 
uiuijsten.  l^esonder.s  häufig  ist  im  Geriidit  unter  Vorsitz  des  Königs 
von  vorausgt'gaugeuen  Verhandlungen  die  Rede  ^) ;  mau  wandte  sich 
gern  an  dieses  Gericht  um  endlich  zu  seinem  Rechte  zu  kommen  und 
man  suchte  dann,  wie  wir  sahen,  um  weitere  Sicherung  dieses  Rechtes 
nach.  Dass  die  homines  de  Dlasi,  nachdem  sie  in  Glegenwart  des 
Ksisers  ein  Endurtheil  erwirkt  hatten,  die  darfiber  ausgestellte  Urkunde 
durch  kaiserliches  Handmal  gefestigt  zu  sehen  wünschten,  möchte  ich 
eben&lls  dahin  deuten,  dass  sie  endlich  in  ihrem  Besitze  unangefochten 
sein  wollten,  was  zu  erreichen  ihnen  bislang  trotz  früherer  Verhand- 
lungen nicht  gelungen  war. 

Eine  Stütze  tür  solche  Annahme  erblicke  ich  in  der  schon  zuvor 
(S.  409  N.  1)  citirteu  Urkunde  aus  Verona  vom  23.  November  005, 
laut  welcher  auf  eine  Klage  des  Bischofs  Otbert  von  Verona  gegen  die 
Cleriker  Ton  S.  Maria  antica  unter  Vorsitz  des  PatnarcEen  Johann 


')  So  iun.  und  iul.  in  DO.  1.  29(j  oder  leb.  und  8»  pt.  in  den  beiden  Aus- 
fertigungen  von  DO.  I.  383,  »)  DDO.  L  340,  3«»,  410.  Weitere  Belege  in 
Hcker  Forschungen  4  nr.  5,  9  u.  8.  w. 
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von  Aqaileja  von  den  Bischöfen  von  Aeniona,  Ceueda,  Treviso,  Trieut 
und  Vioenza  ein  Synodalsprach  geftUlt  wurde.  Handelte  es  sich  dabei 
um  eine  Frage  der  kirehlichen  Discqilin,  so  waren  natürlich  Beisifaer 
aus  dem  Laienstande  ausgeschlossen,  deren  es  f&r  Verhandlungen  im 
weltlichen  Ckriehte  hedorfte.  Hat  sich  somit  die  Veigleichung  der 
Urkunde  von  005  mit  der  von  0*.M)  betreffs  der  handelnden  Per- 
öoiit'ii  Hut  die  (ieistlichen  zu  be.schriinkeu,  so  finden  wir,  dass  in 
beiden  Fällen  Bischof  Otbert  als  Kläffer  auftritt  und  dass  von  den 
sechs  im  J.  995  gemuuiten  iii»chöfen  vier  auch  im  J.  996  he- 
gten. 

Dass  nun  heide  Urkunden  auch  die  gleiche  Tagesangabe  aufweiseii, 
legt  den  Gedanken  nahe,  dass  am  23*  NoTember  d95  zu  Verona  über 
geistliche  und  über  weltliche  Stroitfalle  yerhandelt  worden  ist^  dass 
schon  damals  die  homines  de  Hlasi  gegen  die  homines  de  Grepeto 

Kliif^e  erhoben  haben,  dass  über  diese  Verhandlung  eine  Urkunde  mit 
dem  Datum  2i).  November  005  verseilen  aulgesetzt  worden  iüt  und 
dass  aus  dieser  Urkunde  die  TagesaiigjilK'  in  die  des  J.  OOt)  überge- 
gangen ist.  Lag  dem  ^otar  iliribertus,  als  der  Kaiser  zu  Gericht  sass, 
die  frühere  Urkunde  vor,  um  au  der  Hand  derselben  den  Streit£iJl 
danustelltti  und  über  dessen  bisherige  Behandlung  zu  berichten,  so 
konnte  er  etwa  aas  Versehen  auch  die  Zeitangabe  wiederholen.  Aber 
es  konnte  dies  auch  absichilioh  geschehen  um  auf  eine  frühere  Ent- 
scheidung zu  Gunsten  der  Kläger  zurückzuverweisen  und  die  Beehts- 
wirkuug  schon  mit  ihr  beginnen  zu  lassen.  Kurz  der  23.  November 
kann  hier  eine  andere  Bedeutung  haben  als  die,  den  Tag  der  Sthluss- 
verliuudlung  vor  dem  Kaiser  angeben  zu  sollen.  Dieser  letztere  Tag 
ist  vom  JSotar  Eribertus  nicht  aufgezeichnet  worden,  so  dass  wir  D.  227 
nur  annähernd  einreihen  können  und  am  füglichsten  neben  D.  2^6 
stellen  werden. 

Indem  ich  somit  einen  Aufentiialt  Ottos  zu  Verona  noch  im 
September  996  annehme,  bin  ich  eines  Einwandes  gewartig.  Johannes 
diaconus  (SS.  7,  30)  fahrt  nämlich,  nachdem  er  berichtet  hat,  dsss 
Otto  zu  Pavia  ein  Edict  zu  Gunsten  der  Venetianer  eriassen  habe, 

fori:  tunc  [>er  Cumanum  laeum  iter  arripuit  ultrumontauum.  üo  hoch 
ich  nun  <lie  Angabe  des  Johannes  schütze,  glaube  ich  doch  nicht,  dass 
er  ein  Itiuerar,  wie  wir  es  wünschen,  bieten  wollte,  dass  er  auch  niclit 
alles  was  geschehen  ist,  vielleicht  nicht  einmal  alles  wovon  er  Kunde 
hatte,  hat  erzählen  wollen.  Dann  schliesst  sein  Schweigen  auch  einen 
damaligen  Besuch  Ton  Verona  nicht  aus.  Ob  aber  der  Kaiser  noch- 
mals nach  FaTia  zurückgekehrt  ist,  um  Ton  dort  den  Heunw^  an- 
zutreten, oder  ob  er  gleich  Ton  Verona  über  Bresda,  Beiganio, 
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Am  füglicbsten  schalte  ich  hier  ein,  was  ich  Uber  die  sechs  eiust 
in  die  Sammlnng  der  Briefe  Gerberts  gerathenen  und  so  auf  uns  ge- 
kooinieneu  Schreiben  Ottos  zu  sagen  habe.  Daes  die  Abfassnngsseit 
eiiies  jeden  dieser  Briefe  ancfa  nur  annähernd  za  bestimmen  nicht 
leicht  ist,  geht  schon  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  bisher  Toigesehhi- 
genen  Batinmgen  herror.  Sind  diese  Episteln  thatsSchlich  arm  an 
ÜHsbaren  Angaben,  dagegen  reich  an  ▼ieldeuti<):eu,  ja  rathHelhtiften 
Aeu.sseru Ilgen,  so  werden  sie  uns  erst  in  dem  Grade  verstüudlielj,  in 
dem  es  uns  gelingt  die  Situation  kenneu  zu  lernen,  aus  welcher  die 
Briefe  Iiervorgegangen  sind,  und  welche  sie  dann  wieder  besser  zu 
)>eleuehteu  geeignet  sind.  Müssen  wir  schon  deshalb  auch  unter  den 
Gerbertbriefeu  Umschau  halten,  welche  den  Schreiben  des  Kaisers 
Totanagi^gangen  oder  nachgefolgt  dieselben  Themata  berfihren,  so 
mfisBen  wir  jene  noch  ans  anderem  Gmnde  mit  in  die  Untersuchung 
euibesiehen.  Es  hat  sich  immer  und  immer  wieder  bewShrt,  dass  die 
Sdiwierigkeit  gar  nicht  oder  mangelhaft  datirte  Episteln  bestimmten 
Zeitpunkten  zuzuweis«  ii,  noch  am  ehesten  und  am  sichersten  behoben 
wird,  wenn  die  han(kclirittlii]ie  llel)erliet"erung  zu  Rathe  gezogen  und 
die  Reihenfolge  der  Stüeke  in  der  ursprünglichen  Sammlung  derselben 
m^lichst  gi'uau  festgestellt  wird.  Ich  habe  schon  8.  234  erwähnt, 
dsBS  betrefls  der  Epist  Gerberti  1 — ISO  sehr  yiel  mit  dem  Nachweise 
gewonnen  ist,  dass  s&DBmtUehe  Handschriften  auf  ein  Kkddeubuch 
urfickgehen,  in  welches  sie  der  zeitlichen  Aufeuianderfolge  nach  ein» 
getragen  worden  smd,  habe  aber  auch  bereits  angedeuteti  dass  es  sich 
fiflUeieht  mit  dem  srweiten  minder  umfangreichen  Theile  dieser  Oollee- 
tiou  anders  verhält.  Da  sich  in  diesen  die  Schreiben  Ottos  als  Kpist. 
1H3,  213 — 216,  218  eingeschaltet  finden,  muss  auch  ich  auf  die 
Ueberiieferung  eingehen  und  muss,  soweit  es  mein  augenblickliches 

•)  Ki'hr  235  N.  3  tritt  auch  in  (fineia  amlcrn  Fülle  proben  mich  für  .lohaiuios 
fin.  Handelt  <'s  sich  vor  aMoiii  um  die  Autla.v.snti*^  der  Uatirunf^  von  L)( ).  11. 
^0  haltt'  ich  mich  ja  iu  th-r  \'inberaerkuii^  «ranz  so  wie  Kehr  geäu^si-rt  :  man  mA<x 
sich  für  die  eine  oder  die  andere  Deutung  euttscheiden,  so  erhält  man  einen 
gr&äüeren  Zeitraum  für  die  iveise  von  Rom  noch  Verooa.  Nur  habe  ich  mich 
4iinb  den  Berieht  des  Johannes  nicht  besümmen  Imwon  mfigen,  aoeli  einen  Auf- 
cattuJt  in  Pavia  ehunaoholten.  Lege  ich  diesem,  wie  ich  oben  bemerke,  nicht 
<lie  Abricht  bei,  ein  genaues  Itinenur  angeben  so  wollen,  so  kann  ich  auch  nicht 
TQQ  Erfindung  euies  solchen  reden.  Ich  meme  nur,  dass  JohanneB  betonen  wollte, 
dsM  Otto  IL  auch  damals  seme  Herxscherpflichten  erffillt  halte,  und  dass  er  um 
so  Teraawhanlichen,  Sttldt^)  genamvt  habe,  in  denen  die  Kaiser  ihres  Amtes 
n  «alten  pflegten,  und  so  auch  Pavia. 
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Thema  erheiscbt^  mich  f&r  die  eine  oder  die  imdere  Ansielit  enMieideii, 

welche  darüber  in  jüngster  Zeit  auigestellt  worden  sind. 

Der  von  Boubnov  angenommene  alte  Codex  S.  kommt,  da  er  nicht 
80  weit  gereicht  haben  soll,  nicht  mehr  in  Betnichi  Auch  der  Codex 
Lo,  d.  h.  nach  Boubuov  die  zweite  von  Gerbert  bald  nach  der  ersten 
veranstaltete  Edition,  bot  nur  Briefe  V»is  etwa  Juli  99ö.  Dagegen 
konnte,  als  im  J.  \WJ  aus  Lo.  die  jetzt  Leydeuer  Handsclirift  L.  floss, 
auch  die  Correspondenz  Qerberts  ans  den  J.  91)6 — 999  mit  berück- 
nchtigt  werden:  so  and  inL.  aoch  die  den  letEteren  Jahren  angehörigen 
EpisL  181 — ^212  aii%en<nnmett  woiden. 

Inzwiechen  hatte  Gerbert  zu  Anfang  des  J.  998  noch  eine  dritte 
Ausgabe  Bemse  Briefe  (Cod.P.)  ersdieinen  lassen,  welcher  er  jedoch  ans 
den  zwei  letzten  Jahren  nnr  seine  Correspondenz  mit  Otto  lU.,  d.  h.  die 
Epist.  186,  187,  213—210,  218—220  als  Auhang  beifügte.  8o  weit 
hat  sich  Boubnov  mit  aller  Bestimmtheit  ausgesprochen.  Al>er  eine 
andere  Frage  hat  er  bisher  kaum  l)erührt,  geschweige  deun  genügend 
beantwortet,  die  Frage  ob  und  inwieweit  iunerhalb  der  uns  aus  L.  be- 
kannten Gruppe  der  Epist.  181—212  oder  iunerhalb  der  F.  angehängten 
Gruppen  die  zeitliche  Heihenfolge  der  einzelnen  Briefe  gewahrt  wor- 
den ist^- 

Da  Htt?et  in  der  Haaptsache  dasselbe  Eigebniss  gewonnen  hat, 
kaan  ich  gleich  za  den  Differenzen  zwischen  ihm  nnd  fionbnov  flber- 
gehen.  Die  eine  betrifft  die  Epist^  218 — 220,  welche  ans  nnr  ans  der 
Ton  Yignier  1587  herausgegebenen  Biblioth^ne  historiale  bekannt  sind. 
BoubnoT  bezeichnet  sie  als  den  Schlnss  Ton  P.  bildend  nnd  ans  diesem 
TOn  Vignier  copirt.  Havet  dagegen  legt  sie  der  Handschrift  L.  bei, 
welche  wie  Boubnov  bewiesen  hat,  Vignier  zur  Verfügung  gestanden 
hat.  L.  ist  jetzt  am  Schlüsse  defect  und  endet  mit  der  ereten  Hälfte 
der  I^pist.  212;  ist  also  eiu  Blatt  anzunehmen,  auf  welclieni  der 
Schluss  dieses  Briefes  stand,  so  kann  dasselbe  füglich  noch  die  Epist. 
218 — 220  enthalten  haben.  Stimmen  doch  beide  darin  Überein^  daas 
die  drei  Briefe  ganz  zu  Ende  der  Hands(  hrifteu  standen,  so  kommt 
das  allein  fOr  die  Datirang  derselben  in  Betracht  und  so  kann  ich 
ganz  daron  absehen,  ob  L.  oder  P.  die  handschiiftliche  Quelle  von 
Yignisr  war. 

Ich  weiss  nicht  ob  eine  zweite  Differenz  zwisdien  den  beiden 
Forschern  besteht   Havet  deutet,  wie  ich  gleich  berichten  werde,  die 

Stellung  der  Episi  181—212  in  L,  in  besonderer  Weise.  Wäre 


>)  Wo«  Boubnov  über  Epiit  181  in  den  venchiedenen  Editionen  bemerkt, 
kann  ich  hier  übergehen. 
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Boubnov  zu  derselben  Ansicht  gelangt,  so  hätte  er  da«  woiil  schon 
iui  ersten  Theile  seines  BacheSf  wie  dieses  ungelegt  ist,  sagen  müssen. 
Insofern  möchte  ich  ihm  eine  andere  Ansicht  zuschreiben.    Aber  erst 
mne  Fortsetzung  wird  miB  siehfim  AufBchlnss  geben.  So  habe  ich  es 
für  jetct  doch  nnr  mit  Havet  sa  ihnn  und  habe  dessen  Ansichten 
Ober  den  zweiten  Theil  der  Sammlung  hier  sa  wiedelholen.  Er  geht 
Ton  der  Annahme  ans,  dass  auch  der  zweite  Theil  der  Urschrift  einst 
so  wie  der  erste  beschaffen  gewesen  sei  und  dass  Gerbert  nach  wie 
vor,  soweit  er  Concepte  in  sein  Kladdenbuch  eintrug,  die  zeitliche 
Keihenfolge  beobachtet  habe,  und  er  hält  diese  Annahme  dann  bei 
der  Feststellung  der  Abfassungszeit  der  einzelnen  Briete  als  Kichtschnur 
fest    Allerdings  erseheint  auch  Havet  die  ursprüngliche  Ordnung  der 
Briefe  in  den  abgeleiteten  Handschriften  hie  und  da  gestört   So  in 
dem  uns  noch  Torliegenden  L.  in  zwei  Funkten.   Hier  findet  sich 
nSmlich  die  berats  987  geschriebene  Epistel  189  in  die  Gorrespondenz 
MS  den  spateren  Jahren  eingereiht;  Hayet  meint,  dass  sie  von  Gerbert 
oder  einem  andern  wieder  aufgefunden  nnd  nachtrügli*  Ii  gebucht  wor- 
den sei.    Eine  zweite  Unterbrccliuiig  der  clirouologisthen  Keilienfolge 
in  L.  erblickte  Havet  darin,  dasä  die  Epist  18 1  — 187  jüngeren  Datums 
<leu  früher  verfassten  Epist  188,  192—212,  218—220  vorausgehen. 
Eine  ähnliche  Verschiebung  glaubte  Havet  auch  im  Codex  P.  wahrzn- 
nehmen,  denn  in  diesem  folgten  auf  die  Epist  18G,  187  die  Epist 
213 — ^216  Ton  entschieden  älterem  Datum.   So  wurde  er  zu  der  Fol* 
genmg  gedrängt,  dass  doch  schon  in  der  ÜTsohrift  anf  die  eine  oder 
die  andere  Weise  ^)  eineYerstellong  der  Epist  181 — 187  stattgefunden 
haben  müsse.    Sobald  dies  Versehen  gut  gemacht  werde,  ergebe 
sich  wieder  die  richtige  Aufeinanderfolge  nach  der  Abfansungszeit  und 
insbeäciidtTe  auch  für  die  ein/.clnen  hier  vereinten  Gruppen  von  Hriefeu, 
.'>owuhl  für  die  zusaniuieugeliörigen  E])Lst.  181  —  l."^?  wie  für  die  eben- 
ialis  untrennbaren  Epist.  213 — 21ü,  welche  üerbert  einst  im  Auftrage 
de>  Kaisers  verfasst,  aber  doch  in  sein  auch  damals  fortgeführtes 
KJaddenboch  angenommen  habe. 

Nachdem  ich  midi  überzeugt  hatte,  dass  es  sich  mit  der  ersten 
gr68seren  Hälfte  dieser  Brie&ammlung  wirklich  so  YerhSlt,  wie  Haret 
nach  dem  Vorgange  von  BoubnoT  dargelegt  hat,  war  ich  durchaus 
geneigt,  ihm  siucli  betreffs  de.s  zweiten  Theiles  zu  ftdgen  und  diesen 
als  in  gleicher  Weise  entstanden  zu  betr;u*hten.  Ein  ]irincipi('lk'r 
wand  wird  sich  gegen  das  von  lliivet  iiufgcstellte  8\sttMii  nicht  erlieben 
Issseu.  Und  dass  auch  die  Uracliritteu  einmal  von  Anbeginn  dn  gegen 


«)  NUieres  hitrod.  LXXVn  N.  a 
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die  Orduuu^  der  iiUmähligeu  Eintragungen  Verstössen  oder  gelegent- 
lich die  Ueihentolge  der  liliitter  geändert  wird,  das  ist  eine  so  oft 
wiederkehreude  Erscheiiiungf  dass  man  auch  die  Annahme  der  Ver- 
schiebung der  Epist.  181 — 187  WQhl  gelten  lassen  darf.  Aber  sie  ist 
doch  auf  ihre  liichtigkeit  liin  und  auch  darauf  hin  ob  sie  in  Wirk- 
lichkeit alle  Schwiengkeiteii  behebt,  za  prüfen.  fia?6t  hat  dieses 
Postalat  wohl  gekannt  and  hat  ihm  nachkomnien  wollen.  Dodi  daas 
es  ihm  gelungen  sei,  aeine  an  sieh  sehr  annehmbare  Hypothese  aiidi 
nach  allen  Seiten  hin  durdi  historiaehe  ünteraochnng  zn  erhirten, 
vermag  ich  nicht  zuzugeben.  Nicht  einer  der  Havet'.schen  Sätze,  welche 
fiir  mich  und  meine  Aufgabe  die  IJriefe  Ottos  möglichst  genau  zu 
datiren,  hier  in  Betracht  kommen,  weder  der,  dass  die  Epist.  18(5 
jünger  fiein  soll  als  die  Kpist.  218,  noch  der,  dass  innerhalb  der  bei- 
den Gruppen  der  Epist.  181 — 187  und  213 — 216  die  zeitliche  Keihen- 
folge  gewahrt  aein  aoll,  beateht  in  meinen  Augen  die  Probe.  Ich  finde, 
daaa  Havet  dodi  etwas  mit  Torgefiuat»  Meinung  an  dieünteraaehung 
des  Inhalts  der  einzelnen  Briefe  herangetreten  ist  und  daaa  er,  was 
ihm  noch  mehr  geachadet  hat,  aieh  nicht  mit  allen  Ergehniaaen  der 
neuesten  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Geschichte  yertnut 
gemacht  und  zu  sehr  auf  die  Angaben  von  Wilmans  und  Stumpt- 
Brentauo  verlassen  hat  Komme  ich  mit  Anwendung  aller  mir  zu 
üebote  stehenden  Mittel  zunächst  zu  anderen  Ergebnissen  betretl's 
des  einen  und  andern  Schreibens  des  Kaisers,  so  stosse  ich  damit  aller- 
dings auch  die  Annahme  um,  daaa  Gerbert  noch  in  den  J.  994 — 997 
aein  Eladdenbnch  in  regelmässiger  Weise  foiigeföhrt  habe.  Doch 
weiter  wage  ich  nicht  und  beabaiehtige  ich  nieht  an  gehen.  Werden 
die  Argumente,  welche  ich  gegen  die  Havet*8che  Hypotheae  ins  PeU 
fllhre,  richtig  befunden,  so  erfordert  die  Frage,  wie  die  Sammlung  der 
Ejnst.  181 — 220  zu  Slaiitle  gekommen  sein  nuig,  eine  nochmalige  Er- 
örterung und  Beantwortung.  Zunächst  wird  doch  abzuwarten  sein, 
wie  sie  von  ßoubuov  beantwortet  werden  wird.  Doch  davo.i  abgesehen, 
verzichte  ich  von  vorhinein  auf  jeden  Versuch  der  Losung.   In  dieae 


')  Kr  hat  u.  a.  nur  den  von  Giesebrecht  bearbeiteten  'ilieil  der  Jahrbüclier 
(1844))  benutzt,  aber  nicht  dessen  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  von  welcher 
doch  schon  seit  1881  die  6.  Auflage  Torli^ft.  —  Anden  ist  es  allerdings  sa  be- 
urtheilen,  doas  er  sich  in  dem  einen  und  andern  Ponkte  auf  Stsrnpft  Regettn 
gestfi^  hat  Auf  Prfifinig  derselben  konnte  sich  HaTot  nicht  eialaaBea.  Und 
bin  gerade  ich  in  der  glficklichen  Lage  bessere  Kunde  von  den  Diplomen  su 
haben  als  Havet^  nnd  bin  ich  verpflichtet,  diese  hier  zor  Geltung  m  bringen,  so 
bin  ich  weit  davon  entfernt,  den  geringsten  Vorwmrf  gegen  den  sehr  geehrtsn 
Coliegen  in  Paris  aa  erheben. 

/ 


kju,^  jd  by  Google 


firllntaniBgen  sa  den  Diplomox  Otto  UL  41t 

UnterBuchungen  tieCer  hineingeraiheu  als  ich  voraussali,  mvam  ich  sia 
Mvweii  dmchfUireii,  ab  es  eioli  am  die  Briefe  dee  Kaieen  und  nm  die 
Bit  ihneoa  soHunmeiifaiiigendeii  Briefe  Geiberto  handelL  Sobald  ieh 
h  m  firgebniflaen  gelangt  war,  weldie  mir  eiefaer  genug  sehemeii, 
vm  oe  fltr  die  Diplomata-Aiugabe  za  Terweriiien,  babe  ich  mir  Halt 
geboten  imd  habe  die  andern  Briefe  GMierts  ausser  Acht  gelassen, 
um  nicht  auf  ein  mir  fremdes  Gc])iet  hinüberzugreifen.  Ich  habe 
mich  also  dessen  enthalten  was  unerlässlich  ist,  um  ein  abschliessendes 
Irtheil  über  den  zweiten  Tlieil  dieser  Sammlung  zu  tallcn.  Wenn 
ich  trotzdem  mir  erhiube  N't  riiiutliungen  darüber  auszusprechen,  auf 
wekhe  Weise  gerade  die  Uttonisclun  liriefe  in  die  Collection  und 
zwar  in  dieser  oder  jener  Beihenfolge  gerntlien  sein  mögen,  so  will 
ich  damit  nor  Anregungen  geben  und  Beiträge  liefern  zur  endgütigen 
Losong  jener  recht  yerwickeHen  Frage. 

Mit  vollem  Bechte  aetat  Haret  die  im  Namen  Ottos  geschriebenen 
Ipist  213 — 216  in  die  Monate  des  J.  9d6»  in  denen  Qerbert  mit  dem 
eben  anm  Kaiser  gekrönten  Otto  in  Italien  weilte.  Hier  gilt  es  nnr 
die  Frage  ra  beantworten,  ob  diese  Briefe  in  ihrer  natOrliehenBeihen- 
folge  aut  uns  gekommen  sind.  Gehen  wir  yon  der  Epist.  21.>  mit  der 
Inscriptiou :  lieverentissimo  papae  G.  O.  dei  gratia  imperator  augustus 
aus  I),  so  kann  sie  erst  nach  dem  Aufbruch  des  Kaisers  von  Kom 

I)  Masson  und  Duchesiie  hatteu  hier  und  iu  Epist.  216  den  Namen  des 
Adrewaien  ergftnzt  suGerberto.  Da  Wilmans  Jahrb.  174  nur  diese  Lesart  könnt«, 
miMsfce  er  lehon  am  diesem  Umstand  folgern,  dass  in  dem  Iwtreffenden  Theile 
der  ftie&aimnlmig  Ton  chronologischer  Anoidnmig  nicht  mehr  die  Bede  sei  ~ 
kb  mnss  wegen  einer  Lesart  in  diesem  Briefe  nfther  anf  dessen  üeherliefemng 
eingf'hen.  Nach  BoubnoT  nnd  Hafet  war  P.  die  einzige  Handschrift,  in  welche 
die  Epist.  213^216  aufgenommen  worden  waren.  P.  selbst  ist  verloren  gegangen. 
Dohgjpichen  eine  ans  ihr  geflossene  Ci»pio,  dii-  Hchedar  Fahri.  Aus  diesen  abge- 
leitet ixt  \',  f'inf  tllr  fiaroniu»»  nm  angefertigte  und  jetzt  in  der  Bibl.  \'alli- 
rellana  bctindliche  Al»H(  hrift.  Für  die  Kjdht.  213  —  210  ist  \.  die  ein/i^'e  hand- 
8ciinitli(  lie  (Quelle.  Aber  auf  P.  gehen  aucl»  mehrere  Drucke  zurück.  Krateus 
die  mu  erschienene  Aoegabe  von  Masaon,  welcher  zweifelsohne  noch?,  vor  sich 
hatte.  Zweitene  die  1086  erschienene  Ansgabe  Ton  JDn  Chesne,  welcher  nach 
BonhnoT  ebenüUls  direkt  ans  P.  geschöpft  haben  soU,  dagegen  nach  Hatet  ans 
den  sehedae  Fabri.  Midlich  kommt  noch  eine  Arbeit  Ton  Baluze  (B)  in  Betracht, 
indem  dieser  zu  einem  Somplar  der  Mas80n*8chen  Edition  Varianten  eingetragen 
hat,  entweder  nach  P  (so  Boubnov)  oder  nach  den  sdiedae  Fabri  (so  Uavet). 
Waren  nun  die  von  Gerbert  in  seinen  C'oneepten  angewandten  Silbennoten  in  P. 
reprodnrirt  worden,  ho  tinden  sie  sich  anch  nachgezeichnet  in  den  aus  P.  ge- 
flossenen Cöpien  V.  und  B. ;  aber  was  niclit  Wunder  nehmen  kann,  nicht  ganz 
getreu,  so  dass  die  Noten  in  V.  und  »He  in  H.  hie  und  da  von  einander  abweichen 
ivgl,  die  Tabelle  in  Boubnov  265—268).  Zu  den  stürksteu  Abweichungen  gehört 
mm  die  in  der  Epist.  216,  in  welcher  der  Name  des  damaligen  comes  Spoletinii 
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(An&ng  Juni)  geschrieben  worden  sei.  Den  gleichen  terminiis  a  qoo 
naihm  Havei  flkr  die  ]Sipi8t21ö  an,  in  weleher  Otto  aeinArOioannattar 
für  alles  dankt  was  sie  nur  Erlangung  der  Kaiserkrone  beigetragen 
hai  Ist  das  nun  offieoibar  der  erste  Brief  des  neuen  Kaisers  an  Adelp 
heid,  so  drängt  sieh  uns  mehr  als  eine  Frage  aol  Soll  Otto  Wodwa 
lang  und  bis  nach  der  Abreise  TOn  Rom  gewartet  haben,  um  diesen 
seinen  Gefühlen  Ausdruck  zu  geben?  Wemi  dem  so  war,  soll  er  sein 
langes  Schweigen  nicht  mit  einem  Worte  eutsclmldigt  haben  und  soll 
er  mehr  als  einen  Monat  nach  dem  freudigen  Ereignisse  Yon  uichtä 
anderm  Kunde  gegeben  haben?  Wer  diese  Fragen  verneint,  muBS 
Epist.  215  möglichst  nah  an  den  21.  Mai  als  den  Erönungstag  setzen 
und  damit  Yor  die  Epist.  313  Ich  komme  auf  dieses  VerhaltoiM 
gleich  snrficL  Epist  214  bietet  keine  rechte  Handhabe  znr  Datirnng. 
Sie  könnte  allenfalls  schon  Ton  Rom  abgesandt  worden  sein.  Abv 
wahrscheinlicher  ist  doch,  da  der  Abt  Botfrid  noch  im  Jcmi  996  ftbr 
S.  Vincenzo  am  Volturno  gemi^undet  hat,  dass  der  Kaiser  erst  währeiiil 
seines  Aufentbaltes  in  den  Marken  (Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli),  so  in 
das  Eegiment  dieses  Klosters  einge^iffen  hat.  Und  müssen  wir  uns 
bei  Epist  216  ebenfalls  mit  annähernder  Zeitbestimmung  behelfen,  so 
ergibt  sich  doch  aus  dem  S.412  berichtigten  Itinerar,  daas  dieser  wohl 

\ 

et  Caraerinis  praefectus  oder  genauer  gesagt  der  Anfang  des  Namens  als  Note 
erscheint.  Die  Note  in  V.  ist  zweifelsohne  aufzulösen  Co  .  .  .  Dagegen  die  in  B. 
wohl  S,  welchen  Buchataben  auch  die  Ausgaben  von  Massou,  Duchesne  uiwi 
Olleria  bieten.  In  Ermangelung  anderer  Kunde  von  dem  betreÖenden  Lirafeu 
hängt  die  Entscheidung,  ob  wir  hier  lesen  sollen  Co  .  .  oder  S  .  .  lediglich  von 
der  Werthsdhfttsuiig  der  Ueberlieferaagen  ab.  Da  die  Notwi  la  V.  im  aUgsroeima 
einen  guten  Eindruck  machen,  siehe  anoh  ich  mit  Haret  die  Variante  Co  tot.  ^ 
So  geringfügig  nun  diese  DüFerens  ist,  so  wizd  sie  doch  bei  Anstellung  dei 
Stammbaumes  der  Handschriften  und  der  Dreeke  wohl  noch  sn  berilckiiehtigeii 
sein.  Bot  nimlich  P.  die  Note  Co,  welche  sowohl  in  den  schedae  Fabri  als  in 
V.  richtig  nachgezeichnet  wurde,  so  hat  hier  sicher  M.  gefehlt,  indem  er  dieie 
Note  durch  ^  ersetzte,  üabeu  nun,  wie  Boubnov  annimmt,  Dachesne  undJSalaze 
ebenfalls  noch  aus  P.  geschöpft,  so  muss  es  doch  seltsam  erscheinen,  dass  beide 
genau  denselben  l  eider  j^cmacht  haben  s>ollen  wie  Masson.  Die  Differenz  l&sst 
sich  leichter  erklären,  wenn  man  mit  Havct  H.  tnid  D.  anders  ableitet.  Doch  ich 
begnüge  mich  hier  mit  Andeutungen,  weil  mir  der  Sachverhalt  nicht  ganz  klar 
ist.  Nach  Boubnov  1.  c.  stimmen  MDB.  ganz  übereiu,  wahrend  Havet  lur  die  S 
ergebende  Note  nur  M  D.  anführt  und  B.  gar  nicht  erwähnt. 

')  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  der  Brief  an  Adelheid  unmittelbar  nach 
dem  21.  Hai  und  etwa  tot  D.  197  vom  22.  Mai  geschrieben  sei,  weide  ich  iho, 
da  sich  flir  alle  Briefe  nur  ein  annähernd  richtiges  Datom  annehmen  lissl^  als 
Kundgebung  der  Gedanken  und  GeflUde  des  jungen  Ksisers  (D.  196)  To  slkn 
kaiserlichen  Prftcepten  einreihfln. 
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kurz  vor  dem  Aufbrach  nach  Deutschland  geschriebene  Brief  bis  in 
den  September  996  hinaosgeschoben  werden  darf. 

Irt  €8  also  nur  einer  unter  diesen  yier  Briefen,  welchen  ich  an- 
den  anaetase  als  es  Havet  um  der  Überlieferten  Reihenfolge  willen  thut, 
10  erirlare  ieh  doeh  schon  damit  diese  als  der  Zeitfoljy^  nicht  ganz 
eotsprechenil.  Daa  meine  ich  wird  auch  Huvet  um  so  eher  zugebeu, 
als  er  selbst  (Introd.  LXXVIII)  die  Verrauthung  ausspricht,  (Insu,  diese 
Grup])e  von  Episteln  erst  gelegeuthch  der  Entstehung  von  1*.  der 
Sammlung  einverleibt  sein  wird.  Ich  lasse  den  Anlast  und  den  Zeit- 
punkt der  Nachtragong  auf  sich  beruhen,  um  diese  überhaupt  zu  er- 
klären. Besteht  nicht  schon  darin  ein  UnterMshied  «wischen  Theil  I 
snd  Theil  II  der  GoUection,  dass  in  jenem  die  Zahl  der  Ton  Gerbert 
ftr  andere  Personen  concipurten  Briefe  weit  grösser  ist  ab  in  diesem? 
Und  wird  er  nicht  um  so  mehr  su  beachten  sein  als  er  mit  einem 
«weiten  Unterschiede  zusammenföllt,  mit  dem  dass  derartige  Briefe  im 
Theil  I  richtig  eingereiht  erscheinen,  aber  nicht  im  Tiieile  II.  Ausser 
den  Epist.  213 — 21(5  bietet  uns  nämlich  Theil  II  von  derartigen  Briefen 
Dur  noch  die  Epist.  189,  welche  ja  schon  von  Havet  als  an  unrichtiger 
Stelle  stehend  bezeichnet  worden  ist  Des  weiteren  ist  noch  in  An- 
iehlag  zn  bringen,  dass  Gerbert  die  Briefe  213 — 216  für  den  Kaiser 
ni  dietiren  hatte  und  dass  die  Goncepte  sunachst  wohl  in  dessen 
Oihmet  oder  Kanzlei  Terblieben  sind.  Kam  aber  Oerbert  erst  nach 
eisiger  Zeit  in  den  Besiia  dieses  sdnee  geistigen  Eigenthums,  sei  es 
in  der  Form  der  Originalconcepte,  sei  es  in  der  Form  von  Abschriften, 
•0  ergab  sich  scliou  daraus,  dass  diese  Stücke  nur  gelegentlich  und 
uaclitraglich  der  Sammlung  einverleibt  werden  konnten.  Und  dabei 
wird  dann  auf  die  lleihenfolge  der  vier  Briefe  geringer  Werth  gelegt 
worden  und  die  der  Abfassungäzeit  nach  erste  Epist.  215  au  die  dritte 
Stelle  gekommen  sein 

Ich  gehe  au  den  beiden  Briefen  Ottos  an  Qerbert  über,  die  nur 
ils  Sinlauf  in  die  Sammlung  gekommen  sind.  Lege  ich  diese  Episi 
186  und  218  gleich  Hayet  dem  J.  997  bei,  so  weiche  ich  doch  in 


')  Die  Epist.  188  und  209  gehören  nicht  in  die  gleiche  Kategorie,  indem 
ja  Gerbert  in  der  Mehrzahl  der  Absender  inbe<!Tifl'en  ist.  Der  gleiche  Vor- 

gang kann  in  beliebige  Zeit  gesetzt  wonieu.  Deshalb  Iüshc  it  h  oa  unentschieden 
ob  die  Epist.  213  — 21  (j  bereite  der  Lrhaudschrift  einverleiltt  wurden  sind  (sie 
können  ja  ln-i  Anlage  des  Codex  L.  Über8i)rungen  worden  wein)  oder  erst  der 
durch  P.  reprüseutirten  Theilsammlung.  lu  eraterem  Falle  würde  e«  geradezu 
ts  erwarten  sein,  dass  die  Epist.  213—216  wob  dem  J.  996  erst  nach  den  Epist 
210-212  TOm  J.  997  oder  «elbit  nach  den  ebenlUk  jfingeien  E^^at  218—220 
grimdit  worden  seien. 
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zwei  Pmikten  von  ihm  ab.  Ich  bestreite,  dass  die  Episi  181—187 
eine  naeh  der  Zeitfolge  geordnete  Serie  bilden,  und  ich  beetreite,  dasB 
sie  inegesammt  ent  nach  den  Epis^  218  —  220  gesehrieben  and: 
daraus  folgt,  dass  ich  Episi  218  nicht  tot,  sondern  naeh  Episi  186 
ansetsse.  Ans  dieser  letateren  lese  ich  herans',  dass  Gerbert,  welcher 
eiu  Jalir  zuvor  mehr  von  ungefiihr  mit  Otto  in  Italien  zusammen- 
getroffen war,  jetzt  zuerst  aufgefordert  wurde,  dauernden  Aufenthalt 
am  Hofe  des  Kaisers  zu  nehmen  so  dass  wir  hinter  die  Zeit  zurück- 
gehen mUasen,  da  Gerbert  am  deutscheu  Hoflager  in  Magdeburg  er- 
schien um  ganz  in  Ottos  Dienst  zu  treten.  Danach  mnss  auch  Episi 
187  datirt  werden,  nämlich  wie  aUgemein  angenommen  wird,  die  n- 
sagende  Antwort  auf  Episi  186.  Doch  es  kommt  zugleich  das  Yer- 
haltniss  dieser  Briefe  an  den  vorausgehenden  in  BetaMbi  In  den 
E^isi  183,  184  ist  zweifelsohne  von  Ottos  Zug  gegen  die  Slayen  die 
Bede.  In  welchen  Monat  dieser  gehört,  versuche  ich  später  zu  be- 
rechnen. Zunächst  bemerke  ich  nur,  duss  Havet  um  der  überlieferten 
Reihenfolge  willen  die  Epist.  180,  1^7  als  noch  jünger  denn  l-^;),  1S4 
betrachtet,  während  er  doch  ganz  richtig  ^)  das  erste  Zusammentreflen 
Qerberts  mit  dem  Kaiser  in  diesem  Jahre  stattfinden  lässt,  als  letzterer 
die  Vorbereitungen  zu  jenem  Feldzuge  traf.  Hayet  hat  also  den  Haupt- 
inhalt und  die  Bestimmung  der  Episi  186  yerkanni 

Versuchen  wir  deshalb  mit  Hilfe  anderer  Briefe  die  Bedentmig 
der  Episi  186  festzustellen.  Dass  wir  Gerbert  noch  Ende  Marz  997 
an  einem  Concil  zu  S.  Denis  theilnehmen  sehen'),  schliesst  die  An- 
nahme nicht  aus,  dass  Herbert,  als  seine  Stellung  in  Frankreich  un- 
haltbar zu  werden  drohte,  des  Verkehr«  mit  dem  jungen  Kaiser  in 
Italien  eingedenk,  sein  Glück  in  Deutschland  zu  versuchen  gedachte 
und  in  dieser  Richtung  bereits  Schritte  gethau  hatte.  Aber  seit  jener 
Begegnung  im  J.  996  war  der  Verkehr  ins  Stocken  gerathen  und 
Gegner  Gerberts  hatten  den  Kaiser  gegen  ihn  einzunehmen  gewussk 
Deshalb  ging  Gerbert  yoraichtig  nnd  ohne  seine  eignen  Wttnsche  an* 
zndeuten  zu  Werke,  yersieherte  in  einem  ersten  Briefe  den  nur 
seiner  Theilnahme  und  Ergebenheit  und  brachte  dann  Angelegenheiten 
anderer  uns  nicht  bekannter  Teräonen  zur  ^Sprache       Ich  vermuthe, 

0  Tanti  patroni  sempitemam  nobiscom  stabUitatem  adoptamiu.  —  So  aacli 

Wilmanß  173  und  Gie8el)reclit  1,  602.  »)  S.  163  K.  1  und  IGG  N.  1  lo 
Epist.  181.        ')  Introd.  XXYiU  und  Episi  209.        '*)  Dass  ich  £pi«t  m 

deute,  tnuss  ich  Havet  ^rffrenüber,  welcher  schon  hier  einen  Hinweis  anf  Ottos 
Sieg  über  die  .Slaven  erbhckt,  rechtfertigen.  Ich  sehe  nämlich  in  der  Erwähnung 
der  res  praoclare  a  vobis  gestao  niclit^  als  eint'  Schmeichelei  uml  meine,  dass 
wer  <la  kla<,'<,  dass  er  ohne  die  geringste  Kunde  ist,  gax  uickt  auf  bestimmte 
rühmliche  Thateu  auöpieleu  kann. 
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dasB  ihm  gur  keine  direkte  Antwort  zu  tlieil  geworden  ist,  dass  ihm 
aber  in  irgend  einer  ^V'eise  zu  verstehen  gegeben  ist,  dass  man  am 
kaiserlichen  Hofe  ihm  nicht  traue  und  seinen  Dienst  nicht  begehre.  ' 
Nun  erst  eutschliesst  sich  Gerbert  den  Kampf  mit  dem  ihm  unbe- 
kumten  Widenacher  aufzunehmen,  welcher  den  aÜTennägenden  Kaiser 
zn  beeinflussen  wagt:  er  Ist,  ein  Sünder  vor  dem  Herrn,  sich  doch 
keiner  Schoki  gegen  den  Kaiser  bewont,  nni  derentwillen  seine  Dienst- 
wiUigkeit  ploidiefa  MiasfkUen  erregen  könne;  dem  Grossrater,  dem 
Yiter  und  dem  Enkel  trotB  allee  Ungemaches  treo,  hat  er  selbst  den 
Tod  nicht  geaehent,  dem  einst  in  Haft  gdialtenen  Erben  des  Beiohs 
nr  Snme  sn  TeihelfiBn;  wie  er  sieh  damals  des  Erfolges  gefreut, 
wQnscht  er  bis  an  sein  Lebensende  gleicher  Freude  theilhaftig  zn 
werden  und  s<*ine  Tage  mit  dem  Kfiiser  in  Frieden  zu  bescliliessen 
(Epist.  Is-s")).  Darauf  erfolgte  die  Jk-rutung  au  den  Hof.  Galt  sie 
vorü'  hinlich  dem  hervorragenden  Lehrer,  so  war  Gerbert  klug  genug, 
sich  zunächst  mit  solcher  Stellung  zu  begnügen,  welche  ihm  doch 
weitere  Aussichten  errilfnete;  wir  gehorchen,  erwiederte  er  in  £piflt»187| 
den  kaiserlichen  Hefehlen  sowohl  in  diesem  Punkte  ine  in  allem  was 
Sure  Majestät  sonst  yerfUgen  wird. 

Bringt  man  die  Epist  182«  185—187  in  solchen  Znsammenhang, 
80  wird  klar,  dass  in  dem  Briefe  Ottos  TOn  Geiberfts  Bemfbng  an  den 
Hof  die  Bede  ist  ünd  das  habe  ich  deshalb  handgreiflich  machen 
wollen,  weil  die  vier  Schreiben  sonst  gar  keine  Handhabe  bieten,  nm 
spproximatiy  die  Zeit,  in  welcher  diese  Oorrespondenz  geftihrt  worden 
ist,  festzustellen.  Den  Versuch  Havets,  aus  der  Epist.  182  eine  andere 
Zeithestimmuug  zu  gewinnen,  habe  ieli  bereits  zurückgewiesen.  »Somit 
bleibt  für  seine  abweichenden  Ansätze  nur  noch  als  einzige  Stütze  die 
Hjrpothese  der  chronologischen  Anordnung  der  Epist.  181 — 187.  Aber 
einer  Hypothese  zn  liebe  werden  wir  doch  die  nächstliegende  und 
durchaus  nngeswnngene  Deutung  jeuer  vier  Briefe  nicht  verwerfen; 
vidmehr  werden  wir  was  die  Briefe  besagen  oder  aooh  was  sie  nicht 
besagen  znm  Prflfetein  der  betreffSsnden  Annahme  machen.  Zu  diesem 
Behnfe  will  ich  nnter  Hinweb  anf  VorgSnge,  welche  ich  erst  spSter 
(8.  428)  eingehend  besprechen  kann,  noch  einen  Umstand  geltend 
machen.  In  Folge  der  Beschlüsse  der  yom  Papst  Gregor  Y.  im  FrOh- 
jahr  997  zu  Pavia  Tersammelten  Synode  und  des  Erscheinens  des 
römischen  Abtes  Leo  ala  päpstlichen  Legaten  iu  l'raiikreieh,  luihin  die 
Reimser  Angelegenheit  für  Herbert  eine  gefahrlielie  Wendung  an:  von 
seiner  Besorgniss  legen  Epist,  183  und  alle  um  die  gleiche  Zeit  ge- 
schriebenen Briefe  Zeugniss  ab.  Findet  sich  aber  iu  den  Epist  185, 
1S7  nicht  die  geringste  Anspielung  auf  diese  fiir  Qerbert  so  wichtige 
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Frage,  so  spricht  dies  Schweigen  ebciifalls  dagegen,  dass  diese  bei- 
den Briefe,  wie  Havet  will,  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  ge- 
schrieben mm» 

Diese  Argumente  sn  verstärken  Tersache  ich  so  genau  als  mSg- 
lich  festEnstellen,  wann  Gerbert  bei  dem  Kaiser  eingetroffen  iit  and 
wann  der  Feldzug  gegen  die  Slaven  stattgefunden  hat  und  wie  sieh 

überhaupt  bei  Benutzung  sümmtlicher  Quellen  das  Itinerar  ftr  das 
J.  1M>7  gestaltet,  woiiadi  wir  »lau  11  iiiclit  allein  die  bisher  besprochen*- 11, 
sondern  auch  die  übrigen  in  Betracht  koniniendeu  Briefe  unterzubringen 
haben  werden.  Die  Differenzen  zwischen  Havet  und  mir  erscheinen 
auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr  gross  fallen  aber  mehr  ins  Gewicht, 
sobald  man,  wie  es  die  £inreihung  der  Gerbertbriefe  erfordert,  genaue 
Daten  zu  gewinnen  snchi 

Hier  kommt  mir  nun  wesentlich  das  sich  ans  den  Diplomen  er- 
gehende Itinerar  zn  statten*).  Noch  am  20.  April  soll  Otto  ea  Dort- 
mund gemfinindet  haben,  am  18.  Msi  m  Merseburg,  Tom  5. — 1.3.  Jmii 
zu  Arneburg  au  der  Elbe  (nördlich  von  Magdeburg),  am  Juli  zu 
Gandersheim,  am  15.  und  17.  Juli  zu  Eschwege,  am  17.  Juli  aach  zu 
Mühlhausen,  am  20.  August  zu  Leitzkau  (sö.  von  Magdeburg),  bereits 
am  2.  September  zu  Thorr  (w.  von  Köln),  am  1.  Oktober  zu  Aachen'); 
von  hier  nach  dem  27.  Oktober  aufgebrochen,  soll  er  am  13.  Deoember 
in  Trient  und  am  31.  December  in  Pavia  Fraoepte  aiufgeetellt  habea. 
Inwiefern  einzelne  dieser  urkundlichen  Daten  bedenklich  sind,  weide 
ich,  soweit  es  nicht  bereits  S.  379  geschehen  ist,  hier  erörtern. 

Gilt  es  vor  allem  den  Feldsng  gegen  die  SlaTen  unterzubringen, 
so  wird  es  gut  sein,  eine  Bemerkung  über  diesen  vorauszuschickeu. 
WasOerbj^rt  in  Epist.  18)3  über  denselben  sagt,  ist  doch  Uebertreibung 
und  Schmeichelei  der  ärgsten  Art.  Der  Einfall  in  das  Land  des  Fein- 
des war  weder  ein  grosses  Unternehmen,  noch  erzielte  er  anhaltende 
Wirkung;  sehr  bald  nach  ihm,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  drangen 
die  Slayen  ihrerseits  in  den  Bardengan  ein.   Indem  Ottos  Feldsng 

')  S.  166  N.  1 :  Qerbert  war  bei  Otto  zu  Beginn  des  Sommers  997*  wfthread 
der  Kaiser  die  Expedition  flogen  die  Slaven  vorberpitete,  welche  er  dann  im  JiiH 
vornahm.  Wir  vertü^'en  hcMitzutarje  nicht  allein  über  eine  grössere  .AntaW 

von  Urkunden  als  .scincr;6eit  Wilmans,  sondern  auch  Uber  zuverUissigere  Zeit- 
angaben in  denselben.  In  letzterer  Heziehung  genflgt  oh  ein  Beispiel  anzuführen. 
Stumpf  Reg.  1100  =  DU,  III.  235  ist  zu  Nimwegen  am  18.  December  99H  auf- 
gestellt. Indem  Wilmans  dasselbe  mit  Schaten  tarn  18.  Mai  997  ansetzte,  nahm  er 
einen  längeren  Aufenthalt  im  Westen  an  nad  Ankunft  in  Sachsen  erst  sa  Aniug 
JnlL  —  Dnrohaas  richtig  hat  bereits  Giesebrecht  1,  693  ff.  den  Verianf  der  IMnge 
daigestellt»  doch  ohne  eingehende  BegrOndong,  welcher  es  gerade  in  diesem  Füle 
bedar£    *)  Von  D.  SM  sehe  ich  Herwegen  der  CV>rreotuTen  in  der  DsliningsBeile  ab. 
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nicht  lallte  gedauert  hat,  liisst  er  sich  leiclit  iu  das  urkundliclit'  ItiuerHr 
einfügen.  Mehr  Scliwierigkeiten  bereitet  uns,  das«  die  Anuales  Qiietllin)). 
(SS.  M,  7^»)  gerade  den  zeitliclien  und  eausalen  Zusauiuienhang  der 
fireigniaae  anders  darstellen  aLt  Tiiietmar  an  zwei  gesonderten  Stellen 
sdner  Chronik.  Wird  jenen  nachgerühmt  u.  a.  Yon  den  sich  in  der 
Nähe  abspielenden  Kämpfen  mit  den  Shiven  saTerlaseige  Knude  so 
Mea  90  hat  sieh  auch  Wilmane  moglichei  aa  aie  gehalten.  Dft  ee 
dort  hfiiirt:  qnoe  (Sdavoe)  contra  oommotiia  imperator  Ztodorianam, 
qDam  Tulgo  Hereldum  vocant,  egregiam  inter  Sdavonicas  terram, 
magno  infasit  ezercita,  Ticit,  praedavit»  Tictorqne  in  Magadebnreh . . . 
nHntravii  Interim  autem  dum  imperator  angostos  .  .  .  HeTeldiim 
deyastando  percurrit,  congregati  Wlotabi  Bardauguo  provinciam  im- 
provisi  rapinis  nuiltis  aggressi  sunt  et  inwndiis.  Quod  videntes  West- 
falai,  (juos  ]»raefatus  Imperator  in  expeditionem  pfrgrns  ud  cnstodien- 
dam  reliquerat  provinciam,  celeriter  Liutieos  tbrtiter  exiipiunt,  ipsique 
com  panci  essent,  iunumeram  paganorum  multitudinem  tant^i  caede 
prosiernunt  etc.,  so  setzt  auch  Wilmans  den  Einfall  der  Slawen  iu  die 
Gegend  nm  LOnehorg  noch  vor  die  Rückkehr  de»  Kaisers  nach  Magde- 
hug,  obgleich  er  auf  Thietmar  ond  anf  eine  I^otiz  im  NecroL  Meneb. 
gestatet  den  Sieg  der  Weatfiilen  am  6.  NoTember  erfolgnu  laast,  wo- 
nadi  die  Expedition  des  Kaisen,  welche  in  der  Zeit  des  Herbstes  be- 
gonnen haben  soll,  geraume  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben  würde*). 
Ich  mnss  den  Bericht  de^  Qnedlinbnrger  Annalisten,  insofern  er  die 
Gleichzeitigkeit  des  einen  und  aiuluru  Einfalls  behauptet,  auf  Grund 
des  urkundlichen  Itinerars  einfach  als  unrichtig  bezeichnen  und  kann 
micli  dabei  auch  auf  Tliietmar  stützen.  Doeli  ich  will  vorerst  nur  das 
Itmerar  und  dazu  die  Angabe  Cierberts,  dass  sich  diese  Diuge  ferven- 
tiohs  anni  tempore^)  zugetragen  haben,  zu  Käthe  ziehen.  Von  Arne- 
hnrg,  so  hat  suletzt  Kehr  Yorgeschhigen,  wird  der  Feldzug  gegen  die 
HeveUer  ausgegangen  sein.  Bleibt  sonst  nur  Baum  für  ihn  zwischen 
dem  17.  Juli  (Mühlhansen)  und  dem  20.  August  (Leitskau),  so  ent- 
leheidet  ftr  letztere  Annahme  Thietmars  Chronik. 

•)  Wattenbach  1,  All.  »)  Wihuiins  denkt  oÜtnbar  an  den  Anfang  des 
Herbste?»  nach  heutipem  Uraiiche  (aoqiiinoctiiini  autumnale).  Havet  erklärt  nicht, 
weshalb  er  trotz  der  Berutiiii^r  auf  W'ilniaiis  den  Zu«,'  de«  Kaisers  in  den  .luH 
»etzt.  •)  Von  den  sieben  lu  Aachen  au«geHtcllteu  Diplomen  liegen  noch  drei 
im  Original  vor.  —  Ich  bemerke  gleich  hier,  dau,  anoh  wenn  wir  Toa  der  Gldcb« 
zeitigkeit  beider  EinflUle  abtebea,  der  Felcbnig  Ottos  niobt  nach  dem  Aufenthalt  in 
l^tKffli  (2a  Aag.)  aagesetst  werden  kann.  War  der  Kaiser  nach  D.  255  spftMens 
m  1.  Oktober  so  Aaohen  eingefaroflini,  so  mflatten  der  Feldsng  und  die  Reue 
nadi  dem  Westen  in  den  Zeitraum  von  41  Tagen  znsammeiigedxflngt  werden.  ' 
^  Yonede  tma  LibeUus  de  rationaU  etc.  bei  Havet  236. 
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Es  ist  f  ür  tloren  Entstellung  recht  bezeiihnend  dass  von  den 
beiden  Nachtrügen,  welche  liier  in  Betracht  kommen,  cap.  2i>  über 
Opsrhehnisse  aus  der  Zeit  von  Mitte  Juli  bis  Anfang  November  be- 
richtet und  cap.  38  von  Geschehnissen  bis  Anfang  Juli,  dass  aber  der 
Znaammenliaiig  zwischen  beiden  nicht  mit  einem  Worte  angedeutet 
irird.  Der  OUmbwtlidigkeit  thut  das  nicht  im  geringsten  AbbrodL 
Die  Knnde  von  dem  was  Tlüetmar  in  cap.  38  ersahlt,  Terdankt  er 
offenbar  seinem  hier  mitbetheiligten  Oheim  Liuthar.  Ich  hebe  ans 
dem  Berichte  nur  hervor  was  combinirt  mit  den  Angaben  der  Diplome 
nns  Einblick  in  die  Zeitfolge  gewährt.  Imperator  ob  defensionem 
patriiu'  Hiirnaburg  civit^itt'iii  opere  munieus  necessario:  dies  geschuh 
jedeutulls  nach  dem  18.  Mai  (D.  244  aus  Merseburg)  und  zu  Beginn 
des  Juni  (DD.  24f> — 7,  Arneburg  5 — 18).  Die  vier  Wochen,  auf  wekdw 
dem  Eizbischof  Giseler  nach  Aufbruch  des  Kaisers  der  Oberbefehl  in 
Amebmfg  übertragen  war,  beginnen  somit  etwa  Mitte  Jörn.  Dssd 
passt  sehr  wohl  der  2.  Juli  als  der  Tag,  an  welchem  sich  Giselsr 
dnxch  Unbesonnenheit  eine  Schlappe  znaog.  Bdianptete  er  sich  dod 
noch  in  Ameburg  bis  seine  Zeit  abgelaufen  war,  so  ging  die  Stidt 
doch  vor  Eintreffen  Liuthurs,  welcher  den  Erzbischof  abzulösen  hatte, 
verloren:  wir  k(»nuen  dafür  etwa  den  10.  Juli  annehmen. 

Von  dieser  Er/ählung  hat  Kehr  offenbar  nicht  Notiz  genommeu: 
mit  den  Vorgängen  in  und  um  Ameburg  verträgt  sich  der  Feldsog 
des  Kaisers  absolut  nicht.  Otto  glaubte  vielmehr  allen  Gefahren  von 
Seite  der  Slaven  TOigebengt  zu  haben,  indem  er  Ameboig  befiDsligt 
und  fttr  dessen  Vertheldlgnng  gesorgt  hatte.  Zwischen  seiBem  An^ 
brache  von  Ameburg  und  seinen  fltar  den  9.  Juli  beaeugten  Auftntlislt 
in  Gandersheim  kann  er,  was  ich  gleich  hier  bemerken  will,  in  Magde- 
burg geweilt  hiiben;  desgleichen  bevor  er  von  Merseburg  (18.  Mai) 
kommend  in  ikn  ersten  Juniti^en  in  Ameburg  einti'af.  Die  Kunde 
von  der  l  eberrumj^elung  Giselers  am  2.  Juli  ^)  kann  der  Kaiser  bereits 
in  Gandersheim  und  die  von  dem  Verluste  Arncburgs  zu  Eschwege  an 
der  Werra,  wo  er  am  15.  und  17.  Juli  urkundete,  erhalten  haben. 
Er  ist  zweifelsohne  in  aller  Eile  au%ebrochen  um  in  die  Gegend  von 
Magdeburg  aurücksukehren  uild  sich  selbst  an  die  Spito  der  Mann- 
schaft zu  stellen,  welche  sich  auf  die  Nachricht  des  Falles  von  Ane- 
buig  beraits  gesammelt  hsben  wird.  Entschieden  vrar  dies  der  Moment 

<)  leb  halte  mieh  hier  ganz  aa  die  Yonede  in  der  aenen  von  Kirne  be> 
BOigten  Ausgabe  (Bohalaoegabe  vom  J.  1889).  So  wenig  wie  voa  ihm  auf  dii 
VerlifiltmBs  von  lib.  IV.  cap.  29  und  38  nSher  eingegaagen  worden  iat^  iet  ei 
meines  Wissens  von  anderer  Seite  geeehehen.  ^  Vgl.  NecioL  Meneb.  und 
NeooLl  Magdeb. 
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in  welchem,  soweit  unsere  Kachiichten  reichen,  am  meisten  Anlass 
war,  die  SlftTen  zn  züchtigen  und  am  meisten  Anlass  für  den  Kaiser 
in  eigener  Person  m  Felde  m  nehen. 

Knüpfen  wir  nun  wieder  an  llueliiiun  Gliionik  an.  FOr  cap.  29 
kii  er  ebenso  wie  für  die  YOransgehendenAbsehnitte  dieAnn.Qaedlinb. 
in  seiner  freien  Weise  benntsi  So  erzählt  er  in  gedrängter  Weise, 
aber  doch  immer  einz,elne  Worte  seiner  Quelle  wiederholend,  wie  der 
Kaiser  das  Havelland  verheert  hat  und  als  Sieger  nach  Miigdehnrg 
heimgekehrt  ist.  Aher  nach  eigener  Kunde  verbessert  er  das  interdiun 
der  Annales  in  üb  hoc:  die  Slaven  rächen  sich  für  den  ihnen  durch 
den  Kaiser  sngef&gtea  Schaden  durch  einen  Einfall  in  den  Bardengan, 
werden  aber  sorOfikgiBsehlagen.  Daas  dies  erst  naeh  Monaten  geschah, 
halt  Thiebnar  nieht  ftr  nöihig  an  bemerken.  Aber  er  bietet  nns  hier 
Mnst  nicht  überlieferte  Details:  dass  sieh  der  Mindener  Bischof  Bam- 
wud  dvaeeh  Tapferi^eit  herrorthttt  nnd  dass  in  diesem  TreflRsn  Graf 
Gardulfus  fiel;  indem  imn  in  Merseburg  der  Todestag  Gardnlfs  ein- 
jjetragen  wurde,  lernen  wir  den  ().  November  als  den  Tag  des  Sieges 
über  die  Sluvcii  kennen.  Welche  Wirkung  die  Nachrieht  von  dem 
aeuen  Einfalle  der  Slaven  und  die  von  der  Niederlage  derselben  am 
kaiserliehen  Hofe  zu  Aachen  hervorbrachte,  werden  wir  spater  Yerfolgen. 

Weder  als  Otto  Ton  Mühlhansen  ans  eilig  in  das  Feld  zog,  noch 
bei  der  BUeUcehr  kann  er  in  Magdeburg  länger  verweilt  haben.  Und 
Mch  bei  dem  ersten  Aufenthalt  in  dieser-Stadt  im  Mai  d97  hat  der 
Esiser  wohl  nieht  Müsse  gehabt,  mit  Gerbert  Uber  wissenschaltliehe 
ftagen  sn  rerhandeln  und  Disputationen  zu  veranstalten;  auch  kann 
Gerbert  schwerlich  so  frühzeitig  am  Hofe  eingetroffen  sein.  Dagegen 
acheint  der  zweite  Aufenthalt  in  Magdeburg  in  jeder  Beziehuii«^  ge- 
eignet in  ihn  die  Ankunft  Gerberts  zu  setzen.  Die  in  Arneburg  er- 
griffenen Massregeln  werden  den  Kaiser  mit  Zuversicht  erfüllt  haben, 
oeh  seinen  persönlichen  Neigungen  hinzugeben.  So  nehme  ich  fUr  die 
S&Msmmenknnft  mit  Oerbert  in  Magdelrazg  Mitte  Jnni  an  nnd  fibr  die 
Biihidnng  desselben  (Bpist  186)  den  Apiü.  Die  voransgehenden  Epist 
182,  ld5  werden  dem  Kaiser  wahrend  des  Aofentiialts  in  Aachen 
(Mmar  und  März  997)  zugegangen  sein. 

Um  der  Epist  218  die  rechte  Stelle  anzuweisen  kommt  es  weniger 
auf  das  Itinerar  des  Kaisers  als  auf  die  Schicksale  des  Adressaten 
Gerbert  an.  Nur  als  Vermuthung  spreche  ich  es  aus,  dass  dieser  sich 
verabschieden  musste,  als  Otto  Mitte  Juli  von  Eschwege  aus  nach  der 
Slbe  eilte,  femer  dass  er  um  diese  Zeit  nochmals  Keims  beeucht  hat  i). 


0  Spist  181 :  Remis  nuper  me  ponto. 
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Dem  Hofe  liat  er  sich  sicher,  erst  kurz  bevor  die  Fahrt  über  Berg  an- 
getreten wurde,  wieder  angesclilossen.  Ich  liube  nuu  bereits  S.  421 
auf  die  Beschlüsse  hiiigewiesea,  welche  im  Frühjahr  Wl  auf  der  vom 
Papst  nach  Pavia  einberufenen  Synode  gefasst  wurden.  Eine  Knt- 
Scheidung  in  der  Beimser  Anf^elegeuheit  war  noch  nicht  «rfolgi  Aber 
die  AbsetEong  des  Eizhiioho&  Amolf^  die  tot  allen  Ghnhert  Tefsduddeft 
hatte,  und  die  Gefangenhaltnng  deeeelben  waren  anfe  eeh&rfiriie  Ter- 
nrtheilt  worden.  Die  Energie,  welche  Gregor  V.  unter  anderm  auch 
gegen  Giseler  von  Magdeburg  bekundet  hatte,  mnsste  Gerbert,  welchen 
der  Papst  schon  Jahrs  zuvor  als  tJindringliug  (.TTi.  ^^860)  bezeichnet 
liatte,  mit  Angst  und  Sorge  erfVdlen,  zumal  nachdem  der  in  der  Reimser 
Angelegenheit  schon  wiederholt  verwendete  römische  Abt  Leo  wieder 
als  pä})stUcher  Legat  in  Frankreich  erschienen  war,  um  die  Freilassung 
Arnolfs  za  Teilangen  und  um  diesen  wie  Gerbert  und  alle  andern 
BeÜieiligten  Tor  den  Bichterstohl  des  Papstes  su  fordern. 

In  jener  Episi  183,  in  welcher  Gerbert  Otto  als  Sieger  kuti, 
ist  nnn  auch  von  dem  Legaten  Leo  die  Bede.  Ihm  war,  wie  auch  in 
Epist.  181  erwähnt  wird,  die  Enthaftnng  des  Erzbischofs  Amolf  Ter- 
sprochen  worden,  wovon  der  Abt  Leo  den  Kaiser  mimdlicli  oder 
schriftlich  in  Kenntniss  gesetzt  hatte.  Gerbert  glaubt  allerdings  nicht 
dass  diese  Zusage  gemacht  worden  sei,  und  noch  weniger,  dass  sie 
werde  verwirklicht  werden.  In  jedem  Falle  rechnete  er,  was  auch 
gegen  ihn  geplant  sein  miige,  auf  des  Kaisers  Unterstützung.  Uebrigeu 
war,  als  noster  Leo,  d.  h.  der  spatere  Bischof  von  Yeroelli  sich  sn- 
schickte  zum  E!aiser  zn  eilen,  betreffii  Arnolfs  noch  kein  EntBchlnai 
gefiissi  Wird  nnn  in  diesem  Zusammenhange  der  8.  September  als 
schon  verflossen  erwähnt,  so  ergibt  sieh  als  Abfessongszeit  der  Epist 
18;^  einer  der  folgenden  Tage.  Damals  konnte  (lerbert,  auch  wenn 
er  im  Westen  des  lleiches  weilte,  Kunde  von  dem  Ausgange  des  Ziigi'S 
gegen  die  Slaven  und  von  der  Heise  des  Kaisers  nach  Aachen  haben: 
dahin  wird  er  wohl  sein  Schreiben  gesandt  haben 

Sagte  ich  nnn  bereits,  dass  ich  Epist  218  später  als  Havet  ein- 
reihe'), so  mass  ich  hier  hinzuf&gen,  dass  ich  sie  als  des  Kaisen 
Antwort  auf  Episi  183  betrachte.  Otto  knüpft  ja  gleich  in  den  ersten 
Worten  an  die  Glückwünsche  Gerberts  an.  Doch  seine  Erfolge  ftenen 
ihn  nnr,  weil  sie  anch  Gerbert  sn  statten  kommen.  Der  Theilnahne 
seines  geliebten  Meisters  sicher,  will  er  sie  ihm  vergelten.    Und  so 


*)  YgL  LOwenfeld  Leo  Ton  Tercelli  4.  *)  In  die  gleiche  Zeit  setfee  auch 
ioh  die  Epist.  184.  •)  In  N.  8  mr  Epiit  218  wixd  dieae  all  Epist  18S  fO^ 
amgehend  beseiohnet 
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theilt  er  ihm  dio  wiclitige  Naihriclit  mit,  wt'klu'  er  dem  Abte  Leo 
vt»r»]ankt,  dass  Arnoif  schou  aui  dem  Wege  zum  Papste  ist  uud 
zugleich  was  ihm  das  Beste  diinkt:  ut  nimtins  noster  cum  iptto  Leone 
id  pi^wm  dirigatar,  qui  pro  Tobis  fidei  intercessor  hubeatiir. 


0  Dm8  Amolf  ent  in  Norember  ans  der  Haft  entlawen  worden  ■ein  solK 
wie  Haret  annimmt,  koutnit  hier  nicht  in  ßetncht.  £h  lag  im  Interesse  de« 
iiSgaten,  die  ihm  in  If'rankreicb  gemachte  Zusage,  mocbte  sie  crnsilir))  gemeint 
eein  (xler  nicht  un<l  mochte  sie  bereits  verwirklicht  sein  odt-r  uiiht,  Otto  gepon- 
über  geltend  zu  mat  lien.  Dazu  muHS  ich  jedoeli  noch  hciucrken,  «Iiis»  mir  rhus 
Datum  der  FroilaHsung  Aniolfs  nocli  nicht  Hi<-}ier  ffsf^cstpllt  zu  sein  t;cheirit. 
Havet  beruft  sich  (Lutrod.  XXV lU)  auf  Richer  und  aut  die  betretleuden  Unter- 
ndimigen  Pfisters  (Etüde  rar  le  ligne  de  Robert  le  Pieox  64).  Hudelt  et  iich 
libei  am  die  kamen  Aa&eiohnnngen,  welche  Richer  seinem  Werke  anscbloas, 
•0  darben  die  allerding«  jeder  Zeitangabe,  aber  ne  folgen  offenbar  so  aufeinander 
vie  die  Nachridvten  dem  Autor  zugegangen  sind.  Danuis  folgere  ich,  dass 
Richer  die  Froilassung  Arnolfs  erAihr  aur  Zeit,  da  er  von  der  zweiten  Reise 
Oerberts  nach  Hom  (Aufbruch  Ende  997)  bereits  Kenntnis»  hatte  und  weni'^r^^tpns 
rcrranthen  konnte,  das»  derselbe  schon  in  Rom  weile.  Es  war  vor  der  Zeit,  da 
Richrr  K'uide  von  der  Krhebung  (Jcrl«  rls  /uin  Kr/.bischof  von  Havenua  (April 
erhielt,  'l'rä^'t  Hicher  M<M  h  Hpiiter  ein,  da-ss  der  Papist  Arnulf  )^'c>tattet  liabe 
his  zu  rechtmäiäaiger  Erledigung  seiner  Angelegenheit  seines  pricBtcrlicheu  Amte« 
n  walten,  so  sweifle  ich  nicht,  da«  dioM  KntKheidung  des  Papstes  noch  in  das 
J.  907  gehört;  aber  Richer  wird  sie  erst  spftter  bekannt  geworden  sein.  —  Was 
<s  gvftndlidien  Untennehongen  Pfisters  anbetrifft»  so  moss  ich  offen  bekennen, 
dHi  ich  Ton  der  Richtigkeit  der  Darstellung  auf  8.  54  noch  nicht  übenteogt 
Un.  Aus  den  zuvor  angcf^ehenen  flriindcn  bin  ich  der  Sache  selbst  nicht  nacb- 
gflgangen.  Dennoch  erl.ni1)o  idi  mir  die  mir  sich  tiolort  ani'lr'in^'cnden  Hedenken 
hier  ausrn sprechen.  Vtister  lierichtet  über  eine  einmalige  i^endnn;^'  des  Abtes  Abbo 
an  die  ('nrie  V)etrett-i  <\fr  beiden  damals  «chwebenden  Aiipele^'enheitcn  inid  Hetzt 
dieselb«;  zu  Ausgang  de«  J.  i»i)7.  Hietür  führt  er  die  jetzt  znerHt  von  ihm  (Introd. 
LVU  nr.  11)  veröö'entlichte  Bulle  Gregor  V.  ihr  das  Klustcr  Fleurv-Hur-Loire 
Tom  13.  MoT.  997  an.  Ich  sehe  ganz  von  deren  Verbältniss  zu  JL.  Reg.  3872 
mrie  ?on  ihrem  Inhalte  ab.  Das  Protokoll  lautet  so  correct,  dass  ich  an  der 
Amfertigung  einer  BoUe  an  das  Kloster  unter  dem  gegebenen  Datum  durchaas 
ndit  iwflifle.  Aber  ans  der  Bulle  folgt  noch  nicht,  dass  Abbo  damals  sum  ernten 
M»le  an  der  Curie  gewesen  sei.  Die  Angaben  von  Pfister  machen  mir  vielmehr 
d*n  Kiiulruck,  dass  Abbo,  wie  das  bei  der  Verquickung  der  beiden  sehr  heiklen 
Anu'eUpenheiten  nicht  Wunder  nehmen  kann,  zu  wiederholten  Malen  uIh  Tnter- 
hiiinllfr  ^'edient  habe.  Da»  Zusammeutretfen  de.s  Abten  mit  dem  Papste  in  der 
Gegend  um  iSpoleto  kann  nämlich  nur  im  J.  IMM),  als  luiMjor  aus  Korn  flielicn 
moaste,  stattgefunden  haben  (so  auch  (Jiesebrecht  1,  699).  AudererKeit«  gehört 
der  Brief  Abbos  in  Migne  Patrol.  lat  139,  419  jedenfalls  erst  in  dos  J.  997.  — 
Nseh  eine  «weite  Bemerirong  ra  Pfister  68  (Ansata  der  Sjnode  von  Fftvia  lum 
Jon  967}  möge  mir  gestattet  sein  hier  einsuschalten.  Der  in  der  Note  3  geltend 
gensdite  Grand  hindert  doch  nicht»  die  Synode  mit  LSwenüdd  u.  a^  noch  frflher 
iuiziuetzen,  und  so  h&tte  Pfister  sagen  müssen,  weshalb  er  sidi  fflr  ein  qplteres 
I^stom  entschieden  bat 
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Dass  zwisclieu  der  Epist.  183  und  der  Kpisfc.  1218  der  engste  Zu- 
saiunienhaiig  besteht,  ist  ja  aucli  Hiivets  Meiiiuü<j;  imd  nur  betretis  der 
Priorität  des  einen  oder  des  andern  liriefes  zweien  wir.  Deshalb 
hebe  ich  nochmals  hervor,  weshalb  ich  Epiai  218  als  Antwort  auf 
£pist  183  betrachte  Die  Eingangsworte  jeuer  rerum  eveutus  vestro 
▼oto  obsecnndat,  setzen  voraus,  dass  sich  Gerbert  bereits  über  des 
Kaisers  Erfolge  freudig  geäussert  hat;  andere  Erfolge  als  die  des  Feld- 
siigB  hatte  aber  Otto  nicht  anizaweiBen  und  zu  diesen  war  ihm  ja  eben 
in  Epist  183  Glück  gewünscht  worden.  Es  kommt  ferner  auf  die 
Phasen  der  Beimser  Angelegenheit,  seitdem  Gregor  in  dieser  energisch 
vorgegangen  war,  au,  und  da  scheint  doch  in  Epist  218  von  einer 
jttngem  Phase  als  in  dem  Geriberthriefe  die  Bede  zu  sein.  Gerheil 
will  den  Nachrichten  über  das  was  der  päpstliche  Legat  erwirkt  haben 
will,  noch  uicht  Glauben  schenken.  Darauf  erw'iederte  ihm  Otto  mit 
Berui'ung  auf  den  Abt  Leo,  dass  doch  Arnolf  schon  auf  dem  Wege 
uacli  Ivoni  sei.  Gewichtiger  scheint  mir  folgendes  Argument.  Aul 
Gerberts  zuversichtliche  Bitte  um  wohlwollende  Unterstiitaung ant- 
wortet Otto  mit  dem  Vorschlage,  mit  dem  Abte  Leo  seinen  eigenen 
Boten  behufs  Fürsprache  zu  Gerberts  Gunsten  an  den  Papst  zu  sen- 
den*). Der  Plan  des  EaiserB  war  nun  so  vortheilhaft  für  Gerbert, 
dass  er  vor  allem  flher  ihn  sich  äussern  musste.  Indem  aher  Epist 
183  denselben  nicht  mit  einem  Worte  berührt,  sondern  nur  die  ganz 
allgemeine  Bitte  ihn  in  seiner  Bedrängniss  nicht  im  Stich  zn  lassen 
enthalt,  kann  sie  nicht  Antwort  auf  Epist  218  sein. 

Auf  Epist.  183  aus  der  ersten  Hälfte  des  September  (s.  zuTor 
S.  426)  kann  der  Kaiser  schon  zu  Beginn  des  Oktobers  geantwortet 
haben.  Seinen  Brief  nicht  viel  später  anzusetzen  bestimmt  mich  gerade 
der  Schlusspassus.  Das  Auerbieten  in  Sachen  Gerl)erts  jemand  an  den 
Papst  zu  senden,  sthliesst  wie  mich  dünkt  aus,  dass  Otto  bereits  den 
Entachluss  zur  Komfahrt  gefasst  habe,  welche  im  NoTcmber  angetreten 
wurde.  Auch  Gerbert  sah  im  Herbst  noch  nicht  voraus,  dass  er  im 
Gefolge  des  Kaisers  nach  Italien  gehen  werde     Aber  die  Nachrichten 


*)  Zugleich  weil  Gionebrecht  1,  GHO  ähnlich  wie  Havet  Epist.  183  als  Ant- 
wort auf  die  etwa  im  SomnuT  Üi>7  geBchriebene  Kpist.  218  bezeichnet.  -)  Epist 
183:  novi  ingenitam  vobis  benivoleutiam  talibus  ausis  posse  et  velle  obsistere. 
*)  Aus  diesen  Worten  lese  ich  herans,  daw  als  dieser  BM  gescbrieben  wurde, 
Leo  in  Penon  am  Kaiserhofe  weilte,  was  ebenfidli  auf  ein  spUeres  SUdtnm 
hinwdst  *)  Indem  ich  mich  hier  auch  auf  die  Epiit  181  berufe,  mnn  ich 
sagen,  weshalb  ich  auch  diese  spftier  als  Havet  (vor  dem  Feldsoge  ^egen  die 
Slaven  und  am  kaiserlichen  Hofe  geschrieben)  anweise.  Es  hegt  auf  der  Uaildt 
das»  sich  Geibert,  als  er  der  dringenden  Auffoxdemng  der  Kfinigin  Adelaide  inr 
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ans  Italien  und  InsbeHondere  aus  Bom  mögea  aUerdiugs  schon  im 
Verlaufe  d«8  J.  997  den  CMlanken  an  eine  neue  Bomfehzt  nahe  ge- 
legi  haben. 

In  dieeem  Zimammenhange  nehme  ieh  die  Geaehichte  des  Johannes 
Graecns  wieder  tsat  Seine  Erhebung  auf  den  püpsüicfaen  Stahl  wird 
mk  Pagi  zum  Mai  997  angesetzt  Ich  finde  eine  gewisse  Bestätigung 

dafür  iu  dem  Verhültnis.se  dt-r  Bullen  Grtgor  V.  für  Kuveuua  JL.  3S73 
vom  28.  Jänner  und  JL.  387 K  vom  7.  Juli  Hl)7  zu  einander.  Den 
lülialt  der  letzteren  liabe  ich  schon  S.  225  auge^el)en.  Es  ist  nun 
bezei(  hnend.  dass  der  Papst,  welcher  im  Juli  nickt  mehr  die  geringste 
Rücksicht  auf  Johannes  nimmt,  ihn  im  Jänner  noch  mit  voisichtiger 
Schonung  behandelt.  Wir  haben  S.  327  gesehen,  dass  Johannes  aÜer 
Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  im  Norember  996  aus  dem  Orient 
nach  Italien  heimgekehrt  war.  Sein  Wiedererseheinen  mag  dsau  bd- 
getragen  haben,  dass  Gregor  V.  dem  Erzbischof  in  JL.  3873  seine  . 
Theilnahuie  bezeigte,  dass  er  es  laut  beklagte,  dass  der  Kirche  von 
iiuveuna  der  Sprengel  gemindert  und  ein  Theil  der  ^Vürden  entzogen 
worden  war,  und  dass  er  ihr  behilflich  sein  zu  wollen  erklärte,  dass 
sie  nicht  den  Namen  einer  Metropole  einbUsse.  Wird  damit  deutlich 
genng  auf  die  Ton  seinem  Vorgänger  zu  Gunsten  Ton  Piaoenza  und 
müngmisten  Yon  Bayenna  getroffene  YerfOgong  hingewiesen,  so  sieht 
aidi  Gregor  doch  noch  nicht  Teranbsst  und  so  wagt  er  doch  noch 
nicht,  diese  Yerfügung  rtkckgängig  sn  machen.  Somit  wird  Johannes 
Graecos  im  Jänner  noch  nicht  als  Gegenpapst  aufgetreten  sein.  Ge- 
schah dies  im  Mai  oder  doch  bald  nach  dem  Mai,  so  erklärt  sich  der 
fonnliche  Widerruf  in  der  Bulle  vom  7.  Juli.  Die  Kunde  von  diesen 
^org;lugen  muss  aber  auch  dem  kaiserlichen  Hofe  bereits  im  Sommer 
zugingen  sein      Und  es  wird  auch  nicht  lauge  Geheiumiss  geblieben 

Sflekkehr  nadi  Bein»  nicht  Folge  leisten  su  können  erklärte,  bereite  im  IMentte 
Oltoi  befimd.  Aber  kein  Wort  nOthigt  uns  rar  Annahme,  dass  er  dieeen  Brief 
sm  Hob  des  Kaisers  geschrieben  habe,  noch  ra  der,  dass  eben  Vorbeieitangen 
na  Knege  g^gen  die  Slaven  im  Zage  gewesen  seien.  Dagegen  beweist  der 
fBaweis  auf  die  dem  Abt«  Leo  gemachte,  jedoch  noch  nicht  Terwirklichie  Za- 
nge, dass  Epiat.  181  ziemlich  gleiohzeitig  mit  Epist  183  iat.  Dazu  pnsst,  daas 
Gerbert  eine  Reise  nach  It^ilien  um  sich  ebenso  wie  sein  Kival  Amolt'  auf  der 
geplanten  Synode  ((Jisiler  war  zmii  25,  December  vorgeladen  worden)  zu  stellen 
ins  Auge  fa^st  (wohl  uiclit  im  Knist,  aber  den  Schein  sich  zu  Btellen  musst«  er 
wahren)  und,  wenn  dicHO  \iv\ne  vertagt  werden  sollte,  zu  Anfang  November  am 
iraiiziisi sehen  Hofe  zu  erHcheineu  verspricht.  Hier  hätte  Gcrbort  wohl  ebenfalls 
der  Reise  mit  dem  Kaiser  Erwähnung  zu  tbun  Anlass  gehabt,  wenn  solche  bereit« 
ia  Anisioht  gestanden  h&tte. 

t)  Benebt  sieh  etwa  daranf  der  Sats  der  Epiat  188  8ed  fert — consUüs?  Dass 
Leo  ton  Yercelli  errt  in  Italien  and  dann  in  IVankieidh  gewesen,  wfire  ja  mOglieh. 
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sein,  dass  Cresceutius  imd  der  ueue  Papst  die  kaiserlichen  Boten  als 
Gefangene  in  Born  zurückhielten.  Um  so  auü'aliender  ist  es  allerdings, 
dass  wie  ich  ZQTOr  bemerkte,  bis  in  die  Mitt^  Oktober  hinein  in  den 
Gerfoertbriefen  Ton  pendnlichem  Eingreifen  des  Kaiaers  in  dieae  Yer- 
hSliniMe  nicht  die  Rede  ist 

Ich  kann  mir  nieht  yersagen,  hier  noch  tfuf  die  swei  letsten  Briefe 
der  Hayel'aehen  Edition  einzugehen,  obgleich  ich  nicht  heetimmt  zu 
sagen  weiss,  von  wem  die  Epist.  220  geschrieben  sein  mag  und  ob- 
gleich die  Epist.  219  der  Räthselhaftigkeit  dieser  Briefe  die  Krone 
aufsetzt  Einiges  lässt  sich  doch  auch  aus  dieser  Epist.  mit  Sicherheit 
herauslesen.  Gerbert  ist  Tag  und  IS' acht  in  Au&egung  und  Sorge. 
Seine  Boten  kehren  nicht  heim  und  neue  vom  Kaiser  treffen  nicht 
ein.  Doch  ohne  jede  Kunde  ist  er  nicht.  Dort  droht  Ge&hr  Ton  den 
SlaTen  nnd  mehr  noeh  Ton  den  Wälachen.  £r  fUiohtet,  wenn  num  ndi 
nm  jene  nicht  kümmerti  nnd  fürchtet,  wenn  man  nicht  anf  diese  los- 
geht. Er  ist  empört  über  das  was  die  Boten  ans  Italien  bringen.  Sie 
schmähen  ihn,  aber  damit  doch  auch  den  Kaiser  *)  u.  s.  w.  Die  Itall 
über  welche  Gerbert  sich  mit  Verachtung  und  Entrüstung  äussert, 
können  wohl  kaum  in  Koni  gesucht  werden.  Crescentius  und  de.sstii 
Papst  werden  sich  um  Gerberts  Sache  nicht  gekümmert  und  ihm  nicht 
Anlass  gegeben  haben,  Schmähungen  gegen  ihn  zu  Schmähungen  der 
kaiserlichen  Majestät  aa&nbanschen.  Doch  dieser  Versuch  Gerberts  ist 
beseichnend  f&r  sein  Traehten  nnd  fOr  die  Heznchafti  welche  er  bereiti 
fiber  den  Kaiser  ansflbte. 

Episi  220  bestätigt,  dass  die  Frage  anf  der  Tagesordnung  stsnd: 
quonam  vertere  erpeditos  ezercitas  debeamns,  beriohtet  aber  aoeh  wes- 
halb man  schwankte.  Slavische  ViUkerschaften  hatten  ihre  Uiiter- 
werluug  augeboten  und  Johannes  Graecus  hatte  versprochen,  sich  in 
allem  des  Kaisers  Willen  zu  lügen.  Also  war  doch  von  Korn  au.« 
versucht,  Verhandlungen  anzuknüpfen;  dies  bestärkt  mich  darin,  m 

I)  Wilmans  kannte  diese  Briefe  nicht.  Da  Gliens  ihnen  nicht  traute,  sind 
ßic  auch  nach  ihm  wenig  beachtet  worden.  GicHebrecht  kannte  sie  und  murnt*' 
sie  bezeichnend  für  die  Verhältnisso  im  Herbfit  997,  hat  sie  dann  jedoch  ju  der 
Erzlihlung  nicht  verwerthet.  Kbcn  de.swof^en  benutze  icli  .sie  hier.  —  tJie.'5ebrt^cht 
\etrt  mit  oUeris  Epist.  220  einem  Freumb'  (icrberts  bei.  llavet  denkt  vielmehr 
an  Gerltert  als  Autor.  Ich  neige  mehr  zu  jener  Ansicht  hin,  weil  der  Stil  einfach 
und  nicht  gesucht  ist.  Dass  ein  Brief  an  Gerbert  in  die  Sammlung  aufgenomisci 
winden  td,  itt  doeh  nicht  Yerwnndeilidh.  Sieht  man  m  Gerbcct  den  Selnibv, 
•0  wttrde  dieser  schon  im  November  nach  AsdMn  an  den  Hof  gekommen  seis. 
hn  flbrigtti  kommt  es  auf  die  Autonobaft  wenig  an,  da  dar  Verfiiwier  jedcnftOi 
gnt  nnteniehtet  ist  nnd  die  Sitnstion  mit  wenigen  Worten  Tortrefflich  Mhildeii 
kh  deute  slso  pioprias  ininriss  wie  Havei 
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deü  Itali,  ge<^fu  welclie  (Jerbert  eifert,  den  Papst  <iregor  V.  uud  die 
Italiener  seiner  Umgebung  zu  erblicken.  Doch  (ierl)ert  würde  deshulb 
nicht  dem  Gegenpapste  das  Wort  geredet  haben.  —  Die  Entscheidung 
zwischen  dem  einen  nnd  dem  andern  Unternehmen,  ftlr  welche  bereits 
das  Angebot  erfolgt  zu  sein  scheint,  wiid  durch  die  Nachricht  Ton 
dem  am  6.  NoTember  Aber  die  Slaven  emmgenen  Siege  erleichtert 
and  beaehleiiiiigt  worden  sein,  so  dass  der  Aufbrach  nach  Italien  bald 
aadi  der  Mitte  NoTember  erfolgen  konnte.  Danach  glaabe  ich  Epist 
220  in  die  erste  Hälfte  Norember  nnd  etwas  froher  den  vorausgehen- 
den Brief  ansetzen  zu  sollen. 

Nach  dieser  wie  ich  glaube  ungezwungenen  Deutung  der  Briefe 
und  nach  Coiiibination  ihres  Inhaltes  mit  allem  was  wir  aus  andern 
Quellen  erfaliren,  ordne  ich  die  im  Namen  Ottos  gt'>chn<'))enen  und 
die  mit  ihnen  zusammenhängenden  liriefe  Gerl)erts  tolgeudermassen : 
Epist  215,  213,  214,  21i>  aus  Mai  bis  September  üü(>;  (1S2,  185), 
18(>,  (187)  aus  Februar  bis  Mai  91)7;  (18:5  aus  Mitte  September);  218  aus 
der  ersten  Hiilfte  des  Oktober ;  (219,  220  aus  den  nächstfolgenden  vier 
Wochen).  Ich  erachte  mich  also  nicht  an  die  Beihenfolge  dieser  Briefe 
in  den  Handaduiften,  auch  nicht  an  dia  weldie  Havet  nach  Umstellnng 
der  einen  Grappe  als  die  orsprfingliche  betrachteti  gebunden,  Tendchte 
aber  daiaof  dieselbe  an  erklären.  Indem  ich  sie  als  der  Zeitfolge  nicht 
entsprechend  beseiehne,  muse  ich  dem  zweiten  Theüe  anoh  die  Eigen- 
tehafl  eines  Kladdenbnches  absprechen.    So  stimme  ich  betreffe  dieses 
Theüt'S  dann  allein  mit  Havet  übereiu,  da^s  er,  von  der  eingeschobenen 
Epiit,  189  abgesehen,  nur  die  Correspouden/  Gerberts  aii.s  den  Jahren 
WA — 997  bietet,  jedoch  auch  von  dieser  doch  nur  liruchstücke,  und 
zwar  bricht  diese  Sammlung  mit  dem  Zeitpunkte  ab,  da  sich  Gerbert 
im  Gefolge  des  Kaisers  wieder  nach  Italien  begibt,  was  es  ziemlich 
wahrscheinlich  macht,  dass  auch  die  Zusammenstellung  der  Correspon- 
denz  der  zweiten  Periode  bald  nach  deren  Abschluss  erfolgt  ist'). 

')  Die  letzteren  klammere  ich  ein.  ")  Ich  tra^e  hier  zu  8.  37!l  unt+'n 

ria«h.  allenfalln  noch  t^tumi.t  Hc<,'.  lHiO,  1217  (vpl.  Kehr  252,  2."iSi  hätten 

••rwiihnt  werden  können;  «locli  hi.-^cn  mich  ^ie  «ich  niclit  lür  die  Ann.ihnie  Kelirs 
li,'t?ltend  machen.  —  Ferner  -«  he  ich  mich  /.u  der  Erklärung  voranlasbt,  daaa  ich 
mir  bisher  noch  keiue  Ueberuet^uDg  den  let/ten  Baudcä  vou  Boubuov  verschaffen 
konate  imd  dsM  ich  tooiit  auf  Berfieknchtigung  «einer  Bemerkimgeii  «u  den  von 
mir  beiprooheneD  GerbertbrieCm  habe  verachten  mfliten.  Auch  auf  die  Abhand- 
loag  von  K.  Schulte«  aber  Papst  8ilvetter  IL  (Hamburg  1891)  habe  ich,  weil  sie 
mir  SD  ^Bt  sngingt  nicht  mehr  Bomg  nehmen  kOnnen. 
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Ton 

Reinhold  Röhricht 

Nachdem  Köuig  Balduin  IH  im  33.  Jahre  aemee  Lebena  (10.  Febr. 
1162)  ^storben  war,  gelangte  sein  Bruder  Analridii  der  gleich  nach 

dem  Empfange  des  Ritterschlages  Graf  von  Jaö'a  iiud  nach  1153*) 
auch  von  Ascalou  ^)  geworden  war,  im  27.  Lebensjuhre  zur  Begienmg. 


')  UebtT  seino  Ropieningszeit  finden  sich  bei  den  arabischen  Schrift«tellern, 
ferner  bei  Robert  de  Monte,  Krnoul  und  Wilhelm  v.  Tyn^s  (welchen  UHvcriiis 
Sthola*<ticus  in  Heiner  Hint.  T.  »Sanctuo,  Jacobus  de  Vitriaco  und  Marimis  S  inutus 
aufgezogen  habi'ii)  die  l>esten  An<^iben,  wenig  wert  Ii  volle  oder  nur  zer.Hlreiit»' 
Is'achriLliteii  bei  tik-anl  (Muratori  SS.  Vll)  :iJ»!>,  Damlolo  (ibid.  Xll)  2in,  in  Amml. 
Canierac.  (Mon.  (jJerm.  SS.  XVij  536  -8,  Cont.  Admuut.  (ibid.  IX)  584,  Annal. 
S.  Rudberti  (ibid.)  776,  Annal.  Waverl.  238,  Kog.  de  Hovedene  I,  268.  IKe  Dir- 
gtellungen  bei  WOaea  UIB.  75—154;  ]ü«shaiid  (M.  Br^Ues)  II,  11—26;  ¥nk, 
L*Aig<m  daaa  la  luite  de  la  ohr^entö  oonire  ridamiame,  Angers  1880,  I,  45— 7&: 
Eugler,  Qeech.  d.  Kretus.,  Berlin  1891, 166—74  rind  nicht  enchOpfend.  Eine  neinlidi 
brauchbare  Ueberricht  seiner  Briefe  siehe  in  Bist  litt  de  laFraneeXIH,  489->9I; 
XIV,  65.  *)  Ernoul  14.  Amalrich  begegnet  uns  urkundlich  als  Graf  von  Jaffa 
1151  (Roziere,  Cartul.  du  St.  Sepulcre  91),  als  (Iraf  von  Jatla  und  Aucalon  1155 
(ibid.  02  3,  101,  117;  An  hive«  de  rOrient  lat.  U,  133—4),  115ß  (Paoli,  Codice 
diploni.  I,  34).  1157  (ibid.  3b';  Giuseppe  MflUer,  Bocnmenti  7  8),  1158  (Roziew 
120,  1231,  IIGO  (ibid.  106.  109,  114,  115;  Pauli  37;  Delaborde,  Charter  81),  1161 
(Strehlke  'ralmlae  3  und  Ko/.iere  196:  Nov.);  über  ihn  als  Uralen  von  J.  u.  A. 
vgl.  auch  De  Mas  Latrie  im  Archivio  Veneto  1879,  XVlll,  384  5.  *)  IVber 
die  Eroberung  vgl.  Barhebraeus  348;  Ibu  el-Atir,  Kamäl  490—1  u.  dessen  Hist. 
atab.  189;  Kemtt  ed^ln  317;  WUh.  t.  Tynis  XYII,  c  21-30;  Sicaid  248;  Bkb. 
auniae.  (Muratori  Antiqmi  XII)  140:  Annal.  Egmond.  A.  (Mon.  Genn.  SeiXTD 
458—60  (wonaoh  d.  Fall  der  Btadt  in  Jeniaalem  besonders  geftiert  ward);  AnniL 
Leod.  (ibid.)  641;  Annal.  Gasin.  (ibid.  XIX)  311;  Cont  Aqmc  (ibid.  VI)  SOS: 
Cont  Fkaem.  (ibid.)  455;  Cont  Vale.  (ibid.)  460;  Rob.de  Monte  ^bid.)  508;  Chiw. 
Bald.  NinoT.  ed.  de  Smet  706;  Chxon.  regia  Colon,  ed.  Waüs  80;  im  AUgemeiBai 
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Die  Fürsten  waren  zwur  auiangs  uicht  ganz  mit  seiner  Wahl  ein- 
nntuiden  aber  durch  die  (Junst  des  Clerus  und  Volkes  getragen, 
wurde  er  dennoch  gewählt  und  von  dem  Pfttriarohen  Amalneh*)  in 
Gqpenwait  der  ErsbiBehöfe,  Bigchdfe  und  WOrdentriger  des  Beiehes 
fiiieriidi  gekrSnt*). 

Mhe  amdi  JAkftt  in  ZDMG.  XVm,  40i;  Witotenfeld,  GeMh.  d.  latinuden  S18 
0.  daiMn  Al-OUcaachandi  73.  Eine  auf  die  firobemng  besOgUche  Imelirift  in 
Bttletta  siehe  bei  Schals,  SenkmUer  Uateritaliens  I,  138  (neUdcbt  gehört  auch 
die  TOn  Clemont-Ganneatt  in  Archives  II  A.,  463  mitgeüieilte  Insdixift  hier- 
ha).  Pläne  der  Stadt  gebeu  Rey  Etüde  XIX  (v^^l.  205—10);  Survey  m,  237; 
ZDPV.  n,  164—71 ;  Röhricht,  Diblioth.  s.  voce.  Die  Eiobeninjr  d.  Stadt  erfolgt« 
am  U>.  Aug.  (Sigeb.  Anct.  in  Mon.Gertn.  SS.  VI,  396,  wonach  der  Teraplemieister 
luit  vielen  Templern  in  der  Brenche  fiel),  nach  d,  Chron,  Ninov.  ed.  dv  Suiet  708 
(aus  dem  Berichte  einea  Augciueugen)  asHuniiitione  ».  Mariae,  nach  J.ikrit  in 
ZDMli.  XVIll,  4G4  am  17  Djum.  11  548  d.  i.  9.  Srpt.  1153,  nach  Bcha  »'d-diu  im 
Kecueil  d.  hist.  d.  croisades,  aut.  Orient.  III,  99;  Ibn  Khallikan,  Biojrr.  diction. 
IV,  518;  Derenbourg,  Vie  d'OuHsäma  245 — ü  am  19.  September.  Eine  Auecdote 
&lMr  d.  Erobernng  Aacalons,  wonach  der  Templermeister  durch  die  Hinrichtung 
ton  8  gefangenen  Templern  sa  doppeltem  Eifer  angeHpomt  warde,  erwähnt  Ja> 
eobas  de  Vitriaco  in  einer  seiner  Fkedigten  bei  Fitia,  Anal,  novissinia  1888, 
11.412. 

I)  So  Wilhelm  von  TyvoMi  Bmoul  17  meldet,  die  Barone  hätten  die  Aaf> 
ISmng  seiner  ersten  Ehe  zur  Bedingung  der  Wahl  gemacht.  Hingegen  berichtet 
Amalricb  in  seinem  Briefe  (Bongars  Epistel.  No.  13,  auch  bei  Bouqnet  XVI, 
7|,  er  sei  gewählt  worden  »sine  omni  impedimento  atque  in  bona  om- 
mum  hominum  nostronim  voluntate*.  Dieser  Brief  des  Könige  \nt  Ilfi4  (am 
10.  April)  ge«chrieben  ;  tlenn  da^  darin  erwähnte  Erdbeben  erfoI<,'t«  am  2.  Augiist 
116;J  (Chron.  S.  Albini  Andegiiv.  [Bouiiuct  Xli)  482;  liingegcn  piobt  das  (  liron. 
universale  Mettense  iMon.  Uerm.  SS.  XXIV|  518  fulächlich  IIO'I  an)  und  die 
vbeuda  erwähnte  Gefangennahme  Rainalds  von  Antiochien  war  am  20.  Nov. 
\m  erfolgt  (WUh,  t.  Tyras  XYm,  c  28;  Bob.  de  Honte  1160).  Dieselben  beiden 
Ereignisse  bilden  das  Uanptthema  des  Briefes  Amaliidis  an  Ludwig  t.  fVankxeioh 
(BoBgaxs  No.  4;  Bouqnet  XYI,  37—8),  der  durch  d.  Enbischof  Mamistia  nach 
Paris  gebradfct  wurde  (ako  Sept.— Oet  1163)  u.  des  Templermeisteri  Bertrand  de 
Blsiicalart(BongamNo.  10;  Bouqnet  XYI,  27—8),  also  aus  derselben  Zeit;  hingegen 
fällt  zwischen  den  Auo^ust  1163  u.  August  1164  der  Briet  Bohemunds  v.  Antiochien 
an  Luilwig  (Bongars  No.  25;  Bouquet  XVI,  27—8)  der  Ober  die  ({efanf,n'nwchart 
Kayaalds  u.  d.  Erdbeben  handelt.  -)  l'eber  ihn  u.  seine  Bride  vgl.  Hist.  litt, 
de  la  Franc  e  XIV,  l»j2-4,  auch  ZDFV.  X,  7.  Nach  Wilhelm  von  Tvrus  XIX, 

t.  1  am  11.  Febr.  llt>3  (Uobert  de  Monte:  im  Mäns  llt)3),  während  Balduin  nach 
Wilhelm  (XVIII,  c.  34)  am  10.  Februar  1102  gestorben  .'«ein  soll;  ebenno  wider- 
sprechend ist  die  Angabe  desselben,  dasa  A.  am  8.  Tage  nach  dem  Tode  Balduin^< 
gekrönt  worden  sei.  Zum  Glück  können  wir  den  Todestag  des  letzteren  (10.  Febr.) 
aoeh  ans  dem  Briefe  Amalrichs  (Bougaxs  No.  13)-  als  richtig  beweisen ;  hingegen 
findet  aidi  Uber  das  Todeigahr  Tielfeohe  Unsicherheit.  Bass  AtnalrWA  1174^  und 
sieht  aehon  1173,  gestorben  ist  (so  noch  Prot»  im  N.  Archiv  1882,  100  und  115), 
gebt  mit  Evidens  hervor  aus  der  Angabe  Wilhelms,  daas  sein  Feind  Nflr  ed-dtn 

milMlnatsn  XIL  28 


Digitized  by  Google 


434 


Röhricht. 


Er  war  ein  Miiiiii  vou  reicher  Erfahrung  in  weltlicheu  Diugeü, 
klug  und  umsichtig,  meist  schweigsam,  also  da»  Gegeutheil  seines  ge- 
aprächigen  Braders,  \md  w6Dn  er  redete,  so  fehlte  es  ihm  zwar  nicht 
an  GedankeD,  wohl  aber  an  Floas  und  El^gans.  Die  Asasen  des 
Ednigreiehs  1)  kannte  er  wie  kein  Zweiter  und  wosste  in  schwierigen 
FSUen  oft  flbemuchend  scharfsinnige  Entscheidungen  zu  gehen,  und 
wenn  ihm  audi  sonst  eine  eigentlich  gelehrte  Bildung  abging,  so 
wusste  sein  reger  Geist,  unterstützt  durch  ein  glückliches  Gedächtniss, 
(lurcli  eifrige  Lectiire  von  (.{e.schiehtswerken ,  durch  Frageu  niid 
Unterhaltungen  mit  weit  gereisten  Männern  allmählig  um  fassend»' 
Kenntnisse  zu  erringen,  und  wie  hoch  er  besonders  das  Studium  uud 
den  Werth  der  Geschichte  achtete,  lässt  sich  wohl  am  besten  danuia 
erkennen,  dass  er  den  Er/bischof  Wilhelm  von  Tyrus  zur  Äbfassong 
seines  grossen  Geachichtswerkes  bewog,  das  uns  allen  f&r  die  Kennt- 


ihm  im  Tode  vcfansging  (XX,  c.  33) ;  Michael  Syrua  379  (Ree  ami^iüea  S79)  ngt: 
40  Tage  vorher.  Da  nun  NQr  ed-dtn  Bieber  1174  und  swar  am  1&  Hai  itiib 
(Ihn  el-Attr,  Kam&l  002,  Hiai  atab.  292),  ao  ist  dawelbe  Jahr  doher  verbttigt 
(Tgl.  schon  Weil,  Gesch.  der  Chalifen  III,  346);  ebenso  geben  Ihn  el-Atlr,  Kam. 

619  ;  Wilh.  Amheiiö.  (Mon.  Germ.  SS.  XXIV)  711;  Chron.  Uticense  (Boaqnet  XD) 
774;  Tahlo  chronol.  (ßcc.  urm.'n.)  476;  Robert  de  Monte  und  daraus  Chron.  Triveö 
(ed.  H<»f;)  80,  das  Jahr  1174,  1175  hiiigepon  daa  Chron.  S.  Albini  Andegav. 
(Bouquet  XII)  484,  uiul  1I7(J  ISigeb.  Cont.  Aquicinct.  (Mon.  German.  SS.  Vli  415 
an.  EndHch  rechtfertigt  sich  1174  al«  Todesjahr  Amahichs,  aus  dem  wir  norh 
Brif^fp  n.  rrkunden  von  ihm  besitzen,  uud  1162  als  da^j  Jahr  seines  Regieruiig?- 
aulritt.s  uuri  iliT  Augalio  Wilhehiis  (XX,  c.  33),  dass  er  12  Jahre  und  5  Monat*» 
regiert  habe  (Eruoul  32  sagt:  13  Jahre).  AI»  Köiug  cibchuiut  er  in  lolgeaden 
Urkunden:  1163  (6.  Man  bd  OelaTÜle  le  Roulx,  La  bibliotheque  et«.,  .  .  de 
rocdre  de  8t  Jean  de  J^salem  98  und  PMli  206),  1104  (Boiitee  260.  26S— 7: 
AnshiTBB  U,  140),  1105  (Fteli  241;  DdaTÜle  le  Roulz  101;  Müller  11),  1106 
(DdaviUe  le  Roulz  100—4),  1107  (ibid.  108,  110;  Ptaoli  214;  üb.  jurium  I,  228). 
1108  (Ron^  288,  291;  Paoli  47-8;  Delnborde  83;  Mflller  14;  StrehU»  »-0: 
Camera  203),  1169  (Strehlke  6;  Archives  II,  148;  Paoli  49;  Mfiller  15),  1170 
(Paoli  51,  229  —  33;  Arthives  II,  144),  1171  (Archives  II,  144),  1173 
(8trehlke  7;  Delaville  le  Roulx  114,  116),  1174  (Archives  11,  145;  i'aoli 
242—4;  die  letzt«'  I  rkunde  int  vom  3.  Juli  1174  bei  btrehlko  H).  Erwähnung 
uuMers  A.  wird  auch  in  Urkunden  gethan  1175  u.  1176  (Paoli  60:  KoKÜrt" 
3(>7"8;  Dclaborde  85),  1191  (Müller  39),  1193  (ibid.  HO  ;  Paoli  215  u.  btrehike  24). 
Die  bei  iStrehlke  9  vom  König  (17.  Octob.  1177j  auögebtellte  Urkunde  ist  natür- 
lich unecht. 

>)  Um  deran  Feststellung  und  stricte  Beobaditong  er  enetgisoh  sioh  benittitet 
wie  er  vaaieat  anderem  anordnete,  dass  alle  Vasallen  dem  KOnige  l^wue  sehwüna 
mussten  (Lois  6d.  fiengnot  I,  praef.  XXTT;  et  215—0,  320,  457,  468,  525-7). 
Auf  ihn  sarQ<&  gehen  die  Anlttnge  «ner  Seegesetsgebung  (Lois  tl,  praef.  XLU, 
42—8),  Geeetse  Ober  die  £hen  (Lois  II,  praefl  LIV,  418),  aber  die  Dauer  des 
Militftrdienstes  (in  Bilbais  gegeben) :  vgl.  Lois  I,  praeC  XXU,  455. 
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üiss  der  Kreuzzüge,  trotz  vieler  Mängel  imd  Lücken,  uneutbehrlich 
ist Am  meisten  freute  er  sieh,  in  den  Unterhaltaiigen  und  bei 
richterlichen  Fällen  recht  verwickelte  Fragen  erörtern  und  lösen  zu 
können.  Alle  seine  Beschäftigiiiigeii,  soweit  sie  nicht  durch  aein  könig- 
üdies  Amt  als  Pflichten  ihm  auferlegt  worden,  waren  ernsthafter  Art; 
«  lieto  weder  Wflrfel  noch  Sehanstdcke,  dagi^gen  Beiher-  nnd  Falken- 
jagd, und  im  Kriege,  wo  er  mit  gleicher  Aosdaner  Hitze  wie  KSUe 
fertmg,  seigte  er  Vorsicht,  List  und  Tapferkeit^.  Ausserdem  war  er 
«in  treuer  Sohn  der  Khrehe;  er  gab  ihr  regelmassig  den  Zehnten  und 
ging  jeden  Tag  zur  Messe »).  Nur  nnisste  Wilhelm  von  Tyrus  sich 
tnust  sehr  über  ihn  wuuderu,  als  Anialrich  in  einer  leichten  Krank- 
heit von  ihm  einen  Vernunftbeweis  für  die  Lehre  von  der  AiitVi*stehung 
verlangte,  doch  gab  der  Kciuig  sicli  bald  zufrieden,  als  Wilhelm  ihm 
<Iie  Noth wendigkeit  und  Wahrheit  dieses  Dogmas  aus  der  Cierechtigkeit 
Gottes  heraus  bewies.  Gleichwohl  hielt  ihn  seine  Frömmigkeit  nicht  ab, 
wie  man  sagte,  bis  in  seine  reiferen  Jahre  hinein  fremde  Ehen  zn 
stören  nnd  die  Kirchen  mit  starken  Steuern  und  Auflagen  cn  drttcken^), 
andi  wenn  kein  Krieg  dem  Lande  drohte,  weil  nur  ein  reicher  FOrst 
niemals  sein  Volk  drflcken  wfirde,  dagegen  im  Stande  sei,  es  in  Zeiten 
des  Krieges  mit  Nachdruck  sn  schütECoi,  nnd  dass  er  in  der  That,  so 
oft  dieser  Fall  eintrat,  wirklich  Geld  hatte  nnd  reichlich  sum  Besten 


0  Wilh.  V.  Tyro«  XX,  e.  33;  Aber  den  Autor  und  teinWerk  Tgl.  Pruts  im 
Neuen  AnduT  1882,  83-132  und  ZDPV.  X,  17.         ?)  Ihn  el-Atir,  Karnftl  &53 

von  ihm:  »St-it  die  Franken  das  erste  Mal  in  Syrien  «ich  ^'e/.cij^t,  hatten 
■«ie  noch  keiiK  ii  Krie^n-r  li^'scfscn,  der  diesem  Kfhiige  un  Muth,  List  uiul  (Je- 
wandthcit  e«  *:k'ichthat' ,  und  p.  GIM  wiederholt  vr  ilit-s  Lob:  ,Kr  war  der  <,'■rö^s^(» 
ihrer  Fürsten  durch  seine  Taiiferkeit,  der  lierv<>rnii,'eud,sfc  durch  «eine  Khij^'lieit, 
^nen  listigen  und  verschlugeui'u  iSinn.*  2^icht  minder  leierte  man  seine  Tapfer- 
keit im  Abendlaade  (Gsnnim^  Burana  9t— 9,  No.  27).  *)  Schenkungsurkunden 
ArKirelien,  TonAmalrioh  auageatellt,  tind  vau  nickt  erkaltoi;  in  einer  Urkunde 
beglitiifte  er  der  Kirche  dei  heiligen  dabCB  die  Sohenknngen  Min«  Voxgäager 
(BoD^  262—4,  No.  144;  auch  bei  Beugnot,  Loit  U,  624  n.  30).  Im  Jahre 
1170  ward  den  Cluniacensern  durch  Koni^'  Amahrich  (Du  Gange,  Les  tamlLles 
d'outre  mer  837  (ed.  Key)  und  Uiaehol  Wilhelm  von  Aceon  (Hibl.  Chuiiacenaia 
1431  ,  wo  die  Virkunde  ali;/ednickt  ist)  l'alinarca  bei  Chaif'a  (über  die  Laf^e 
vgl.  Kohricht  in  der  Z.-it.-^elir.  d.  D.  Pal.  VereinH  X,  1887,  207—8)  übergel)en; 
vgl.  aucli  da^  da  nw  <'ud.  I'uri.s.  lat.  I2(jG5  (bei  Jatte-Lilwenfeld  Nu.  135IG)  mit- 
^eUieilte  Schreiben  Alexander  III.  Leber  eine  unter  seiner  Regierung  (1169) 
eifolgte  Rettannüon  in  der  Basilika  sn  BeÜileh^  oehe  die  wohl  erhaltene 
griechiache  buchrift  bei  üu^rin,  La  Jud4e  I,  139.  *)  FOrat  Thoros  IL  von 
Annenien  toll  ihm,  bei  einem  Besuche  in  Jenualem,  recht  deatlieh  gemacht 
haben,  wie  aehr  da«  jmige  Königreich  einer  krfiftigen  Organisation  nnd  besonders 
eiace  gesunden  Finanistandes  bedürfe  (Emoul  27—30). 
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des  Landes  auiwaudte,  musste  mau  unbedingt  uuerkenneu.  'Irotaikm 
erklärt  sieb  von  selbst,  dass  die  Zabl  seiner  Gegner  nicbt  gering  ge- 
wesen sein  wird,  und  dass  ne  ihm  heimlich  und  öffentlich  Scbimiil 
und  Schande  anthaten,  aber  er  war  in  diesem  Punkte  ebenso  aadi- 
sicbtig  wie  sonst  gegen  seine  Beamten,  Ton  denen  er  niemals  Bedien- 
Bchaft  ▼erlangte,  gegen  die  er  auch,  selbst  wenn  sie  offenbar  im  ün- 
reclit  waren,  niemals  Klagen  annahm.  Die  meiste  Erbitterung  erregte 
er  dadnrcli,  dass  er  deu  leicbtsinnigen  und  hochmütbigeu  Milo  vou 
Plancy  aus  der  Clianipagne  zu  seinem  Seneschall  erhob  imd  ihm 
mit  der  Haud  der  Wittwe  Houtreds  jun.  A'amens  Stephanie  die  f  estong 
Montroyal  (Schaubek)  gab. 

Seine  äussere  Erscheinung  imponirte  durch  eine  hohe  Gestalt, 
durch  ein  schönes,  fürstliches  Antlita,  das  zwei  glSnxende  Augen,  eine 
Adlernase  und  Tolles  Haar  am  Kopf,  Kinn  und  Wange  necten;  nnr 
störte  der  ümfang  der  Brust,  die  trota  seiner  massigen  Lebensweise 
fast  weibliche  Fülle  zeigte,  und  er  verlor  vollends  alle  königliche 
Würde,  wenn  er  ins  Lachen  gerieth,  da  dauu  sein  ganzer  Leib  in 
Erschütterung  kam. 

Er  hatte  noch  bei  Lebzeiteu  seiues  Bruders  die  Tochter  des  Graft  u 
Joscellin  II.  jun.  vou  Edessa,  Agnes  von  Ck>urtenay,  geheirathet die 
ihm  Balduin  lY.  und  eine  Tochter  gebar,  welche  nach  der  Gräfin  von 
Flandern,  seiner  und  Balduins  Iii.  Schwester,  den  Namen  SibylU 
erhielt  Er  musste  sich  nach  dem  Tode  seines  Brüden  von  dieser 
Gemahlin  wieder  scheiden,  die  er  ohne  den  Willen  des  Patriarchen 
Fulcher  geheirathet  hatte,  weil  sie,  wie  später  in  Gegenwart  des 
Patriarchen  Amalrich,  des  Cardinalpresbyters  Johannes  und  Paulus, 
L^aten  des  ]iüpstlieheu  Stuhles,  festgestellt  wurde,  im  vierten  Grade 
mit  ihm  vcnvaiuU  war,  doch  sollten  die  aus  dieser  Ehe  eutsprosseueu 
Kinder  als  rechtmässige  gelten.  Die  geschiedeue  Königin  heirathet^ 
(c.  1104)  Hugo  Ton  Ibelin,  einen  Sohn  Baliims  sen.  und  Bruder 
Baliaus  jun.,  welcher  letztere  nach  dem  Tode  des  Kdnigs  die  zweite 
Gemahlin  desselben,  Ifarie,  ehelichte.  Als  Hugo  noch  bei  Lebieiten 
Amalricfas  starb,  ward  Agnes  die  Qemahlin  Baynalds  von  Sidon,  dnes 
Sohnes  des  Gerhard  von  Sidon,  aber  auch  die  dritte  Ehe  der  Agnes 
war  mcht  von  langer  Dauer,  da  sie  ebenfalls  wegen  zu  naher  Ver- 
waudtschaft  für  illegitim  erklärt  wurde.  Küuig  Amalrich  hiugegeu 
schiikte  alsbald  uach  seiner  Scheidung  auf  den  Kath  seiner  Baroue 
deu  Erzbischüi  Hernesius  vou  Caesarea  und  seinen  Mundschenk  Odo 


O  Wilhelm  von  Tyvm  XDC,  c  4;  Eraoiü  1S~7:  vgl.  Da  Gsage,  Lei  hmUet 
d*otttre  mer  6A.  E.  Ray  20—1,  363»  433. 
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Ton  St.  Amand  nach  Coustautiuopel  als  Brautwerber,  und  diese  tVihrtea 
nach  zweijähriger  Abwesenheit  ihm  eeine  sweite  Gemahlin  Maria  Gom- 
nena,  die  Tochter  dee  Johannes  Gomnenus,  Enkeltochter  des  AndronicoB 
Cbrnnenns  Sebastocralor  zu;  Amalrieh  zog  ihr  1167  nach  Tyros  ent- 
gegen, wo  unter  allseitiger  Beliieiliguug  dee  Glems  und  der  Barone 
des  Königreichs  die  Hochzeit  mit  feierlichem  Pompe  begangen  wurde 
(29.  Aug.). 

Als  König  Ainalrich  nun  zur  Regierung  gekommen  war,  wandte 
er  sein  Hauptaugenmerk  auf  Aegypten,  dessen  Unterwerfung  schon 
einsichtige  ^länner  znr  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  gefordert  *)  und 
König  Balduin  L  Tersucht  hatte').  Die  Erobemng  AacalonB,  welche 
Baldoin  III.  gelangen  war,  ermntiugfce  zn  diesem  Flaue,  noch  mehr 
eher  die  Ohnmacht  des  Ghalifen,  der  ToUstandig  von  seinen  Groas- 
fmeam  regiert  wurde,  die  wieder  einander  durch  Gewalt  und  List 
aus  ihren  Stellungen  driingten,  so  dass  das  Ivuud  niemals  eine  dauernde 
imd  energische  Regierimg  hatte.  Wir  müssen  bei  diesen  Verhältnissen 
etwas  länger  verweilen,  da  die  Kri^e  mit  Ägypten  die  E^ieruugszeit 
Amalrichs  hauptsächlich  erfnllen. 

Der  Chalif  Abu'l  Kasim  Isa  el-Faiz,  geboren  am  31.  Mai  1149, 
war  am  23.  Joli  1160  schon  gestorben  >).  Der  Groesresier  TaUi  ihn 
Bozaik  wosste  nicht,  wen  er  als  dessen  Nachfolger  ansntfen  lassen 
aoQe  und  fragte  einen  alten  Eonnchen,  wen  er  dazu  ▼orschlage;  dieser 
nannte  mehrere,  danmter  anch  den  Namen  eines  hejahrten  Mannes, 
den  Taläi  vortreten  Hess,  schliesslich  aber  ablehnte.  Endlich  war  er 
mit  sich  einig.  Auf  den  Wink  eines  seiner  Officiere  erwählte  er  den 
noch  unenvachseuen  Sohn  des  von  Abbas  ermordeten  jAsüf  hvn  el- 
Dhafir  Namens  Abü  Muhammed  'Abdallah,  der  am  9.  Mai  1151  ge- 
boren war,  erhob  ihn  unter  dem  Namen  el-Adhid  zum  Clialifen  nnd 
verheizaihete  ihn  mit  seiner  Tochter     Alsbald  jedoch  erhob  sich  gegen 


*)  Baymmid  d'Aguiles  im  Ree.  das  hiit  d.  croii.  (antenis  oodd.  II)  292. 
1)  Bsldoin  starb  anf  einer  £iqpedition  nach  Aegypten  in  der  Nfthe  des  spiter 
mäk  ihm  benannten  Sahkhat  Bardoott  d.  i  dea  ^urbonisaees  swiichen  BAs  Stnüd 

and  RAs  Kasarün  (Ihn  KhallikAn  III,  456;  Marino  Sanuto  261;  vgl.  die  gute 
Karte  bei  Jaeotin,  planche  33  und  Ritter,  Arien  XVII,  38),  wo  auch  seine  Hin- 
peweide  b^^graben  wurden,  während  man  seinen  Loih  in  der  Koniilma  (Auf- 
er*tchting.«kirche ;  über  die  von  den  Arabern  belielito  ?pot(«'nde  Verdrelmn^r  do« 
^Vurte.'  in  Kiäma  [L'nrath'  v^l.  (Jolius  ad  Alfra-:.  loS)  bfis»'t/t»'  (Willx-Ini  von 
Tynis  XI,  c.  31  :  Alb.  AquenKi»  XII,  c.  27;  Fulclu  r.  (  .irnut.  11,  e.  >>4;  Alboricii.s  ad 
1117;  vgl.  Ibn  el-Atir,  Kamäl  118  u.  Du  lange,  Le-  fauiilles  9-10).  «j  Ibn 
Kballikän  II,  427.  l  eber  die  ganze  Zeit  vgl.  Wüstenfeld,  Gesch.  der  Fatimiden 
in  Aegypten  (Götting.  aeadem.  AhhsndL  1881)  325  £  «)  Ibn  Khatiikftn 
11,72-4. 
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deu  mächtigeu  Vezier  der  durch  seine  Uabsucht,  die  er  durch  Verkauf 
von  Stelleu  an  Emire  befriedigte,  durch  seine  Kücksichtslosigkeit  gegen 
den  Chalifen,  endlich  auch  durch  seine  Strenge,  die  er  zur  AufzechU 
erhaliong  der  Ordnung  im  PaUste,  zum  besonderen  YerdmsBe  der 
Damen,  ausübte,  sich  viele  Feinde  gemacht  hatte,  eine  Verschworang, 
welche  mit  Wissen  des  Chalifen  dessen  jflngere  Tante  angezettelt  hatte; 
Er  wurde  im  Schlosse  plötzlich  Qberfiillen  und  schwer  yerwundei 
Sterbend  erUSrte  er,  er  bereue  keine  seiner  Thaten,  wohl  aber,  dass 
er  Schäwer  zum  Präfecten  des  äussersten  Ober- Aegypten  gemacht  habe 
und  dass  er  statt  bei  BilUiiis  Jialt  zu  machen,  nicht  auch  gegen  <lit' 
Christen  und  vor  allem  gegen  Jerusalem  marschiert  sei;  er  Ixtahl 
seinem  Sohne  Knz/aik  el-^Adil,  den  Schäwer  niemals  sich  nahe  kommen 
zu  lassen,  da  er  selbst  sonst  Herrschaft  und  Leben  werde  ver- 
lieren müssen.  Bald  darauf  starb  er  (11.  Septemb.  1161),  nachdem 
er  noch  die  ihm  ausgelieferte  Urheberin  des  Atte  ntats  mit  seiner  letzten 
Kraft  massacrirt  hatte;  am  zweiten  Tage  darauf  ward  Abü  Schuga 
Buzzaik  Grossvezier 

Taldi  hatte  namlidi  den  Abü  Schug&  Sch&wer  ben  ICudjir*)  zum 
Präfecten  Ton  Said  (in  Ober-Aegypten  mit  der  Hauptstadt  Kus)  ge- 
macht Hier  gewann  Sehäwer  bald  Tielen  Anhang,  so  dass  Talfii  ihn 
nicht  abzusetzen  wagte,  wohl  aber  that  dies  jetzt  Ruzzaik  el-'Adfl 
(Aug.  \\{')2)  uud  gab  seine  Stelle  dem  Emir  Ihn  cl-Kifa.  Schawer 
revoltirte  offeu,  entwich  erst  in  die  Oasen  der  Wüste,  ging  <laTin  nach 
Tarüdja  bei  Alexandrien  und  zog  im  Deceniber  llf)2  in  Kairo  em,  das 
Buzzaik  zwei  Tage  vor  ihm  verlas.seu  hatte,  um  in  Atfih  bei  einem 
Freunde  Zuflucht  zu  finden  -^).  Dieser  Nichtswürdige,  obwohl  einst  von 
Kuzzaik  mit  Wohlthateu  überhäuft,  verrieth  dem  Sieger  seinen  Feind. 
Schawer  liess  nun  den  Buzzaik  herbeiholen  und  todten,  aber  andi 
dem  Verräther  gab  er  denselben  Lohn.  Jetzt  war  Seh&wer  Herr  tob 
Aegypten,  allein  in  der  Armee  erhob  sich  abbald  ein  starker  Gegner 
in  dem  Emir  Abu'l  Aschbal  Dhurgftm,  der  im  August  1163  Sch&wer 
aus  Kairo  yertrieb  und  zur  Flucht  nach  Syrien  zwang,  wo  er  NAr 
ed«d!n  um  Hilfe  bat^). 

In  diese  Zeit  fallt  der  erste  Feldzug,  deu  Kcinig  Amalrich  ge<,'t'U 
Aeg;)'pteu  unternahm,  weil  der  Cliaiif  den  seinem  Bruder  Balduin  einst 

I)  Ibn  el-Atlr,  Kam&l  519—22;  Ibn  Khallikftn'l,  669;  Tie  d'OuMäma  ^ 
Deronbooig  *)  Ibn  KhaUikAii  I,  606—12;  Ibn  el-Atlr,  Kam&l  5S7-8w 

•)  Ibn  KhaUikAn  I,  608.       *)  8ch&wer  kam  nach  Ibn  KbalUkftn  IV,  485  am  ' 
23.  Oktober  1163,  nach  Ibn  el-Atti^  Kam&l  533  im  Febraur  1164  tn  Nttr  ed-din 
und  Tenprach  ihm  ein  DrittheÜ  aller  Einkflnfte  Aegypteni. 
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verspracheiU'U  Irihut  /u  /alileii  sich  geweigert  hatte').  Am  l.  k)t'j)t^nibL'r 
hrdch  er  auf.  schhij^  deu  Bruder  Dhirgiims  Nasr  el-iuuslimiu  bei  BiUmis 
und  beruuute  diese  rftadt  mit  Erfolg,  aber  da  die  Ae^^yptfr  die  Dämme 
durclistachen  uud  so  das  ganze  Land  überschwemmteu,  muAiite  Amftlrich, 
olme  die  Stadt  erobern  zu  können,  wieder  abziehen 

Noch  ehe  jedoch  dieser  Ein&U  erfolgt  war,  hatte  Dhizgam,  der 
unter  dem  2iaiiien  el-malik  el-manaür  GroBBTeBier  geworden  war,  auf 
die  SmflOstenmg  hin,  dau  seine  besten  Freunde  nnd  Kamemden  des 
fm  TaUi  g^grOndeten  Gorpe  eUBark^a*)  mit  Scfa&wer  ein  geheimee 
EinTentändnisB  hatten,  gegen  70  Emire  mit  ihrem  Gefolge,  ohne  den 
geringsten  beetimmten  Beweis  Ton  Sohtdd,  niederhaaen  laswn  und 
dadurch  sich  viele  Feinde  gemacht.  Als  aber  nun  dem  durch  Schäwer  Nür 
ed-din  Schirkiih  beigegeben  werden  sollte,  schickte  Dhirgam  au  Köuig 
Araalrich  um  Hilfe  und  machte  ihm  eine  Menge  glänzender  Ver- 
heissungen;  er  versprach  ihm  •'inen  höliereu  jährlichen  Tribut,  dauernde 
Uuterthäni^keit  Aegyptens  unter  die  Krone  Jerusalem,  unauflösliches 
Bündniss  für  alle  Zeiten  und  eine  Menge  von  Geiseln.  Amalrich 
onterhandelte  noch,  als  der  Stars  Dhirgams  erfolgte  and  damit  die 
ißittxende  politische  Perspective  verschwand. 

SebirkAh^)  war  nimlioh,  während  liOr  ed-din  eine  Bew«gimg 
g^gsn  die  Chrenaen  des  Ednigreiohs  Jerosalem  machte,  am  Amalrich 
Msobalten,  ohne^^derstand  mit  Sch&wer  fiber  die  ägyptische  Grenae 
gegangen^);  schon  am  34.  April  1164  trieb  die  vor  Umi  hergehende 
Fsnik  die  Bewohner  Kairos  snr  flacht  Der  Bruder  Dhirgums  Kasr 
el-moslimin  zog  am  2(>.  April  dem  Schirküli  entgegen,  ward  aber  bei 
Bilbais  geschlagen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  ein  Tlieil  seiner  Armee 
zu  Schäwer  desertirte.  Am  1.  Mai  lagerte  Schäwer  vor  Kairo  und 
räckte,  nachdem  er  einen  Aofliail  DhirgamH  abgeschlagen  hatte,  in 


*)  Naeh  dem  Tode  dei  Fab  hatte  der  Teuer  Al-*Adü  ibn  Rusnik  der  Krone 
Jenualem  einen  jlhrliehen  Tribut  von  160000  (iokktücken  Tertprocheu  (Barhe- 
biaeus,  Chron.  syr.  367).       ')  Wilhelm  von  Tyriu  XIX,  c.  5;  Amalrich  Hchriob 

Bber  dif^ufn  Ffldzupf  an  ITönig  Ludwifj  von  Frankreich  (IJong-ara  N().  23)  ^'e^'en 
Kndo  ."^»'{(t.  ,ni.-i  per  int»Tportitiun»'iii  tluniinis  paradisi  qui  («ic)  ex  iin]irüviso 

nolno  supervenit  impedireniur.  nicut  rfpt'ramu.s,  urbs  illa  vt;l  caperetur  Vfl 
redderetur*.  •)  8o  genaimi,  wjil  die  Soltlateu  aua  Harka  btamiuten  (Deien- 
bonrg,  Vie  d'Oon&ma  220).  «)  Ibn  el-Atir,  Hitt.  atab.  213-15;  Ibn  KhallikOii 
I.  927—9;  Wilhelm  TOn  Tynu  XIX,  c  5—7.  Nach  dem  Briefe  dea  Patriarohen 
Amalrioh  bei  Marttoe  Collect  I,  869  (auch  bei  Bonqoet  XVI,  61)  rief  SchAwer 
den  ESmg  ent  nach  dem  Rinmamchfi  Schlrkftht  um  Hilfe  an.  *)  Er  brach 
nach  dem  Briefe  des  Patriarehen  Amalrich  (der  im  Sopt.  1164  geschrieben  ist) 
bald  nach  Abhiuf  der  Fastenzeit  ;iuf,  yf&s  mit  Ibn  el-AfIra  Angaben  (Kamal 
&32— 3)  sich  gut  vereinigt;  TgL  Uistor.  atab.  216;  Bohil  ed-dSn  31. 
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Fosthät  t'in.  Hei  eiiu'in  inMieii  Ausfalle  wurJ  Dhii^m,  der  noili  «lurcli 
Einziehuiij^  der  DeposiU^ngelder  von  Wuiseu  den  iillgenieineu  Unwillen 
erregt  hatte,  am  Thore  Zawila  plötzlich  voü  eiligen  Corps  verlassen, 
wählend  Sohawer  mit  Schirküh  bis  nach  Saada  und  zum  Brflckenthore 
vordrang  und,  um  die  Verwirrung  zu  ateirjern,  Feuer  anlegen  liesjt. 
Jetei  Yerliessen  bis  auf  30  alle  Begleiter  den  Dhiig&m;  aof  der  Flueht 
stOzzte  er  yom  Pforde  und  waid  am  Boden  liegend  ebenso  wie  sem 
Broder  getödtefc  (24.  Mai  1164),  wonnf  Seh&wer  seinen  Einzog  hidft 
nnd  am  folgenden  Tage  dasVeEierat  flbemabm;  Sohiiküh  blieb  draiusea 
▼or  der  Stadt  mit  seinen  Truppen 

Jetzt  als  Schftwer  wieder  Herr  von  Aegypten  geworden  war, 
änderte  er  seine  Haltung;  von  der  Erfüllung  der  Versprechungen,  die 
er  einst  in  Damascus  dem  Nur  ed-din  und  Sehirküli  gemacht  hatte, 
war  keine  Rede  mehr;  Scliirküh  wurde  bedeutet,  dass  er  heimkelireu 
könne,  da  man  seiner  nicht  mehr  bedürfe.  Nachdem  dieser  sich  ver- 
gebüch  bemüht  hatte  den  Vezier  zur  Beobachtung  des  Vertrages  zu 
bewegen,  befalil  er  seinem  Emir,  dem  künftigen  Sultan  Saladin,  Bübais 
nnd  die  Provinz  eseh-Scharkia  zu  besetzen  und  Contributionen  zu  er- 
heben. Bald  kam  es  aach  za  blutigen  Kämpfen  zwisehen  den  Trappen 
SdiirkAhs  nnd  Schftwers,  wobei  ein  Theil  der  Stsdt  aosseriialb  des 
Gznals  Tollstfindig  nnd  in  der  Zawilastrasse  Tide  Hftnser  in  Fbanmen 
aufgingen.  In  dieser  verzweifelten  Lage  glaubte  Scfa&wer  das  dnst  yon 
Dhirgäm  gewählte  Mittel  ergreifen  zu  mOssen;  er  schickte  an  König 
Amalrich  um  Hilfe  und  überbot  die  Versprechungen  Dhirgäms  noch 
um  vieles 

Dem  König  Amalrich  kam  dieser  netie  Hilferuf  ganz  gelegen. 
Nachdem  er  Bohemund  von  Antiochien  als  Stellvertreter  und  zum 
Schutze  seines  Landes  Truppen  zurückgelassen  hatte,  die  durch  ein- 
getroffene Pilgerschaaien  nicht  unerheblich  verstärkt  worden  waren*), 
brach  er  Ton  Ascalon  auf^)  und  rückte  auf  Kairo  los.  SchirkOh  ging 
ihm  entgegen  nnd  Terschuizte  sich  in  Bübais.  Schftwer  liess  sofort 

«)  Ihn  el-Atir.  Kamftl  634  u.  Hist.  atab.  21 G;  Ihn  Khallikan  I,  fJll ;  IV,  486. 
«)  Wilhelm  vnn  Tyrn«  XIX,  r.  7.  Nach  Um  Ahn  Tai  (R^nnaud,  Extr.  11  Note  I) 
vergprach  Nch.'iwcr  liioo  (ioldstücke  iür  jeden  MarHchtaf;  (p^anz  ebenso  liriioiil  24: 
nach  der  Histor.  iitrut  llitruhol.  |die  souA  nvi^t  an«  Wilhelm  vuii  Tvnis  ilire 
Nachrichten  über  Am.iinch  geschöpft  hat|  in  den  Mon.  (Jerm.  SS.  XV Iii,  »l 
1000  GoldstQcke  (ta  jede  Lanze)«  femer  Verpfleguiig  der  Saamthiere  und  Unter- 
iMtrang  der  HoipitaUter.  *)  8o  die  scabiachen  Autoren  wie  Hw  el-Atir, 
Kam&l  636;  die  Epist.  Oaoftedi  (Bongan  No.  24;  snch  bei  Bonqnet  XVI,  3) 
an  KOnig  Ludwig  (der  Brief  iat  Ende  Aogost  llM'geaohxieben):  »pandanmi 
remanserunt«.  *)  »Commoni  oonnlio  chiistiaiuiatii*  (Bpiet  Berct-tini  bei 
Bongara  No,  27;  im  Novemb.  1164  geaohiieben). 
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leioe  Truppen  zu  Amalrich  stossen,  nnd  beide  belagerten  ihren  gemein- 
fftlf^yAm»  Feind  rom  Ende  Juli  an  ^)  drei  Monate  lang  konnten 
aber  die  SMt  trots  der  Mhleohten  Befeetigangswerke  nidil  einnehmeD. 
Aber  wihxend  Amalrich  noch  liier  sUnd,  traf  ihn  die  Nachrieht,  Nto 
habe  die  Festung  Hdiem  erobert  nnd  bedrohe  Bftnifia*)  —  und 
10  war  es  wiiUich. 

Sobald  nSmlich  Nür  ed-din  Ton  den  Btkstuugen  Amalriehs  nnter- 
richtet  war,  hatte  er  Truppen  an  die  Grenze  gesandt,  um  ihn  auf- 
zuhalten, allein  er  fand  die  Grenze  selbst  gut  besetzt  und  niusste 
wieder  zurückkehren.  Er  wandte  sich  nun  nach  Norden,  um  einen 
Einfall  in  das  Gebiet  von  Tripolis  zu  raachen  und  erscliien  plötzlich 
vor  Harem.  Inzwischen  waren  zahlreiche  Pügerschsiaren  aus  dem 
Abendlande  in  Antiochien  eingetroffen,  unter  ihnen  Gott&ied  Martel 
ans  Aquitanien,  ein  Bruder  des  Qralen  von  Angonleme  Hugo  von 
Losignan  senior  mit  dem  Beinamen  der  Bmnne.  Anf  die  Nachricht^ 
daas  Nftr  ed-din  in  der  Nähe  des  Kurdenschlosses  sorglos  lagere,  brach 
Bohemmid  toh  Antiochien  mit  jenen  Pilgern  nnter  dem  Beföhl  des 
Itemplerprocarators  CKlbert  de  Lascy  ^)  nnd  Bobert  Hansel  an^  nm  ihn 
ra  überfallen.  Eines  Tages  nun,  während  Nür  ed-dfn  mit  den  Seinen 
gegen  Mittag  der  Ruhe  sich  hingab,  erschien  jjlötzlieh  das  kleine  Heer 
der  Christen,  drängte  die  Muselmänner  zurück  und  richtete  ein  un- 
geheures Blutbad  unter  ihnen  an;  am  tapfersten  zeigte  sich  hierbei 
Constantin  Calaman  (Dnk;is)  "l  Es  gelang  den  Christen  sogar  bis  zum 
Zelte  Nür  ed-dins  vorzudringen,  der  ohne  Übergewand  mit  genauer 
Moth  entwischte;  zu  seinem  Glück  nilnilich  hieb  ein  Kurde  den  Strick, 
mit  dem  sein  Pferd  am  Pflocke  festgebunden  war,  durch,  sonst  wäre 
er  ge&Dgen  worden.  Er  sammelte  sein  serstrentes  Heer  am  Kadessee 


*)  Nach  <ler  Kpist.  (JrtufrtMli  an  Kftnij^  Ludwig  (Hunj/ars  No.  24);  vom 
1.  August  au  nach  der  Epist.  Fulcheri  (wie  die  Kpist.  Guutr.  Endo  Augiiat  ilb'-l 
geschrieben)  bei  Bougars  No.  15.  lieber  Bilbais,  in  dem  sich  30000  Mann  be- 
imdeii  haben  soUen  (Epiii  Bertrsadi  bei  Bongan  No.  U),  vgl.  Quatrem^ 
IKm.  rar.  TE^gypte  I,  62  £  ^  So  Dm  el-Attr,  Kaanftl  535  und  daxans  auch 
Bttfaebfaeiii,  Chxon.  %yr,  361 ;  hingegsn  naoh  Michael  Syr.  (Recoeil  des  bist,  des 
araiaades  [antenn  arm^n.I)  859  :  7  Monate  lang.  *)  Ibn  ol-Atlr,  KamA.! 
5.35,  HiBt.  atab.  217-^«.  *)  Wilhelm  von  Tyrus  XIX.  .  8.  Vor  dem  Kampfe 
hätte  Nur  ed-din  nn'lirfa<  li  Frifdensunterhandlnn^on  mit  den  Chrinten  gepflogen 
(Kyiigt.  Amalr.  bei  Houquet  XVI,  b'l).  l'ohrr  ihn  vgl.  Möm.  do  la  Franche 

Conitr  1H67  IV,  330.  ")  Ihn  el-Atir.  Kiuuil  530  -1:  .Der  erbitt^Ttste  Feind 
der  Muselmänner  war  dieser  Grieche  ai-Duka«* ;  vgl.  Ilist.  atab.  208 — 11;  Kamill 
ed-dtn  321—3  und  Barhebraeos  359—60  (die  meist  aas  Ibn  el-Atlr  lohOpfen); 
daasanus  (im  Reo.  des  hist.  des  «aoiiad.  [anteors  grecs  I]  890^1  and  Aanotat. 
OUd.  TS]  855,  857.  859—90). 
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5  Muileu  vom  Sihliichtt'elde,  scliickte  Couriere  uiich  Aleppo  und  Dar 
mascus,  Hess  Waflen,  Pferde,  Lebensmittel  und  Geld  unter  die  Seinen 
yertheilen  und  sorgte  für  die  Kinder  der  Oefallenen,  so  dass  er  bald 
wieder  ein  echlagfertigeB  Heer  besasa. 

Die  Ghxiaten  hatten  diesen  anverhoffben  Sieg  wenig  ani^geniifat 
Ohne  die  Flacht  "Star  ed-dtns  za  erschweren,  zogen  sie  ihm  hmgnun 
nach  in  der  Richtun^r  auf  Hirns,  aber  da  Nftr  ed-dfn  zwischen  der 
Stadt  und  ihnen  sich  lagerte,  wagten  sie  keinen  Augrift  uud  keiirten, 
nachdem  sie  einen  vergeblichen  Friedensantrag  gemacht  und  ein 
Cory)s  am  Kurdeuächlosse  zurückgelassen  hatten,  nach  Aj^tiochieD 
zurück. 

Nach  vier  Monaten  fand  Nür  ed-diu  Gelegenheit,  diese  Niederlage 
ZQ  rächen.  Er  hatte  sein  Heesr  durch  Truppen  der  Forsten  Ton  Mosnl, 
Djedte,  Mardin  und  Hisn  Kaih,  die  anüyigs  einen  neuen  Ean^ 
gegen  die  Christen  fttr  eine  geföhrliehe  Htiinhdt  erldirt»  aber  sehhess» 
lieh  doch  seinen  Bitten  nachgegeben  hatten,  eiheblich  Yersftaikt 
und  erschien  plötzlich  unter  den  Maueni  Harems,  das  er  bereits  liri2 
vergeblich  belagert  hatte  Auf  diese  Nachricht  rückten  Bohemund  IIL 
von  Antiochien,  Graf  Kaymund  jun,  von  IVipolis,  Constautm  Cahimau. 
Gouverneur  von  Cilicieu,  Fürst  Thoros  und  Malih  mit  einem  stattUcheu 
Heere  zum  Entsätze  der  Festung  heran  Sie  lagerten  anfangs  bei 
Imm  aber  da  sie  nicht  glaubten,  Nür  ed-din  erreiehen  au  können, 
weil  dieser  sich  in  der  Bichtung  auf  Art&h  surOckgeKOgen  hatte,  gmgen 
sie  nach  Harem  Kurttck.  Nür  ed-din  folgte  ihnen  jetet  und  stellte 
sein  Heer  in  einem  engen,  sumpfigen  Tenrain  au£  Der  Angri£P  wmde 
trotz  der  Warnung  des  Pürsten  Thoros  von  den  Christen  eröffiiiet  und 
zwar  mit  einem  gewaltigen  Stesse  gegen  den  rechten  Flügel  der  Feinde, 
wo  die  'Irupjjcn  von  Aleppo  und  Hisn  Kaifa  standen.  Die  christlichfu 
Ritter  jagten  sie  in  die  Flucht  uud  verfolgten  sie,  ohne  das  uach- 
rückende  Fussvolk  zu  erwarten,  noch  weit,  aber  dies  war  nun  seiner 

■)  n>n  eI-At!r,  KamU  625  u.  Hut  atab.  207:  Kamal  ed-din  321.  ^  Nach 
dem  iSochbc't  (hei  Kremer,  Mittelsyrien  58)  mit  30  000  Mann,  iiacli  I'iirheV.r., 
Chron.  hvr.  3»;o  mit  13000  Mann,  oder  genauer:  mit  üOO  Hittnn  und  12  000. Manu 
FuBövoIk.  eiiMMii  UrciP  von  seltener  Stärki',  sagt  die  Kpistol.  Fuloheri  (Bongura 
No.  15;  bei  HoiKiuct  XVI,  «;0— I)  au  König  Ludwiij  (IH»ri  am  12.  .hinuar  ge- 
8chriob*»n);  der  Aufbruch  erfolgte  am  10.  August  iKpi.st.  Amalr.  bei  Bouquet 
XVI,  «Jl).  >)  Ibn  el-Attr,  Kamal  538—54  u.  Hisi.  atab.  220—22;  KamAl  ed-din 
326  (der  hier  selbstat&ndig  berichtete  Sehr  kurae  Nachrichtea,  wohl  aus  Wilhelm 
vonTyrus,  giebt  Kog.  de  Wendover,  Flores  II,  313  und  daraas  wOrÜich  entlehnend 
Matth.  Paris,  Chion.  m^j.  I,  337:  vgl.  Oinnamos  290—1  auch  die  EpisL  Amalriei 
(Bowinet  XVI)  62,  nnd  Roh.  de  Monte  1164,  voians  Chron.  TMveti  56  geflossen 
ist.  Imm  liegt  swischen  Aleppo  und  HAiem  (Zeitschr.  Ar  bist  Theol.  V,  510). 
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Deekaog  beraubt  und  wurde  durch  die  Truppen  des  Zein  ed-din  von 
Moeul  flankirt  und  zuBaiiimengehaueo.  Als  nun  die  siegreiebe  GaTallerie 
nrlickkebTte,  fiind  sie  kein  FussYolk  mehr,  und  der  geschlagene  rechte 
Flügel  sammelte  sich  plötzlich  wieder  und  griff  sie  von  hinten  an, 

während  Zein  ed-din  und  das  Fussvolk  von  vom  sie  ftisste.  So  wurde 
der  Sieg  in  eine  Niederljige  verwandelt;  über  10 000  sollen  gefallen 
sein  während  von  den  Führern  Fürst  Boheniuiid,  (inif  Kaymund, 
Hugo  von  Lusignau,  Joscellin  III.  und  Coustantin  Caluman  Dukas,  in 
Gefangenschaft  «^eriethen  und  nach  Alep]>o  ^'ebracht  wurden;  nur 
Thoros  II.  und  Malih  ^)  retfceten  sieb  durch  die  Flucht  (1 1.  August). 
Nun  wandte  sich  Ntbr  ed-din  gegen  Harem,  eroberte  es,  trotedem 
7000  Mann  darin  lagen  am  folgenden  Tage  (12.  August)  und  machte 
Ibn  ed-Daja  zum  GbuYemeur  ^).  Die  Fahnen  und  Kdpfe  der  er- 
schlagenen Christen  Hess  er  sammeln  und  durch  einen  Boten  an 
Sthirküh  schicken  mit  dem  Wunsche,  sie  auf  den  Festungs wällen  zum 
Entsetzen  der  Christen  aufzustellen 

Als  man  in  Antiochien  diese  Niederlage  erfahren  hatte,  war  die 
Furcht  allgemein,  Nür  ed-din  werde  bald  vor  den  Mauern  erscheinen, 
die  seit  dem  Erdbeben  Ton  1 16B  noch  nicht  wieder  vollständig  reparirt 


0  Ibn  el-Atir,  Kam&l  540;  nach  der  Episi  Ganfr.  (Bongan  No.  24)  fielen 
foa  OrdentbrBdem  60  Hann  anwer  den  Tnrkopnlen,  und  nnr  7  entkamen. 
GhinaaiQS  190  nennt  anter  den  Todten  auch  Raymond  (wohl  eine  venreobolung 

mit  dem  gefangenen  Bohemnnd)  von  Antiochien  und  Balduin  von  Marasch.  Nach 
der  Hist.  atal'.  224—5  dt  s  Ibn  el-AtSr  hatte  Nur  ed-din  nach  der  Hucht  dfs 
rechten  FlHgela  der  Muselniänner  seine  Sache  bereits  aufgepebon  und  richtet^) 
ein  heia^OH  (»ehot  an  Alhih;  ohn»>  ZwcifVl  w;ir  alxT  dift  I  hicht  ein  schhuiCK 
Manöver,  dei*Hon  .sidi  die  MiiHelmiinuer  bo  oft  und  glücklich  bedienten,  wie  Ibn 
el-Atir  im  Kaiii.'il  540  sclV^st  bezeu(rt.  -)  »Jrejjor.  presbyter  195  nennt  statt 

«einer  Mi'iiih.  Nach  dem  Nochbet  (lü einer,  Mittolsyrien  58—9)  wurde  jeder  üe- 
£uigene  um  ein  Goldatfick  verkauft,  dann  6000  Christen  gegen  2000  Muslimen 
aoigeiveeliMlt;  für  000000  (Joldstacke  hitte  dann  N<kr  ed-dln  Frieden  gvtwtUirt 
^  Kamftl  ed-dm  327;  aeine  Flucht  ward  duzch  einige  befreundete  Tnrkomanen 
bq^Onitigt  (Oiegor.  ptesbyt.  195).  Die  Nachricht  von  der  Gto&ngennahme  des 
»agni£er  Amalridc  (Annal.  Ciamerae.  in  Mon.  Genn.  88.  XVI  536)  ist  wohl  auf 
die  Gefanifennahme  Bohemunds  zu  beziehen.  '•)  Epist.  Amalrid  (Bouquet 
XVI,  61).  Harem  war  1158  erobert  (Wilh.  v.  Tyrua  XVIII,  c.  19)  und  an  Raynald 
T.  St.  Valery  gegeben  worden  (Robert  de  Torigny  seu  de  Monte  t-d.  Dtdisle  I,  316, 
Note  4,  wo  ciucli  eine  Urkunde  envöhnt  wird,  die  auf  Raynald«  Pil «^'erfahrt  nieh 
bezieht;  vgl.  Kührit^ht,  ll.itr.  II,  107).  Ibn  el-Atir,  Kamal  :>ii)  u.  Hist. 

atab.  226:  Rob.  de  Monte  1164.  Wilh.  v.  Tyrus  XIX.  c.  9  gi«'bt  d.  10.  Autr-,  aber 
falsche  Jahr  1165.  ")  ibn  Abu  Tai   bei   Reinaud,   Extr.   117.  Nach 

ffigeb.  Coni,  Aquic  (Mon.  Germ.  ÖS.  VI)  411  wurden  die  Gefangenen  von 
Hfinm  mit  Kianken,  Weibern  nnd  Kindern  durch  Nür  ed-dtn  nach  Antiochien 
(dotet* 
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warpu,  und  es  bt3tiurfte  der  ganzen  Beredsamkeit  des  Patriarchen, 
tun  den  Muth  der  BevcUkerong  nicht  ganz  sinken  zu  lassen 

In  der  Thai  drängten  auch  viele  Freunde  >]ür  ed-din,  gegen 
AntLOchien  za.  manchieren,  aber  er  sagte:  «Die  Stadt  ist  zwar  l^t 
sn  erobern,  aber  nicht  die  sehr  feste  CitadeUe;  vielleicht  werden  de 
die  Vmaken  dem  Eonige  der  Griechen  übergeben,  weil  der  Fürst  von 
Antiochien  sein  Neffe  mütterlicherseits  isi  Ich  ziehe  aber  die  Nsdi- 
barschaft  Bohemuuds  der  des  Herrscliers  von  Konstantinopel  vor**). 

Er  begnügte  sich  daher  damit,  die  Umgebung  von  Antiochieu  zu 
verwüsten  und  schenkte  noch  vor  Ablauf  eines  Jahres,  weil  er  eben 
den  Kaiser  Manuel  nicht  zum  Nachbar  haben  wollte'),  gegen  ein 
starkes  Lösegeld  dem  Fürsten  Bohemund  die  Freiheit  worauf  dieser 
nach  Eonstantinopel  ging,  wo  er  nnter  Festlichkeiten  aller  Art  die 
Unbequemlichkeiten  seiner  Oefimgenschaft  vergase;  er  kehrte  mit 
reichen  Geschenken  heim^). 

Nfir  ed-d!n  entliess  hieranf  die  Tmppen  von  Diarbekr  nnä  Hosol 
in  die  Heimath  und  befahl  dann,  das  Gerücht  auszuspreugtu,  dsss  er 
Tiberiiis  belagern  wolle.  Als  nun  die  Christen  Tiberias  befestigten, 
hei  er  plötzlich  über  Banias  her      dessen  Bischof  mit  Amalrich  in 

*)  Vgl.  die  Briefe  bei  Boogan  No.  14^  22,  24^  2ft;  der  Brief  Bertaranda  tos 
Blanoafort  (ibid.  No.  22)  ist  wohl  im  Sepi  UM  geschrieben.  >)  Iba  el-Atfr, 
KuntH  640;  TgL  deaien  Hiit  atab.  224.       0  I>sr  in  der  Tliat  in  Folge  dieier 

Niederlage  einen  Feldzug  gegen  Nür  ed-dtn  untemommen  hfttte^  wenn  er  nickt 
durch  andere  Krciguissc  <;ohindert  worden  wäre  (CMnnamua  225).  *)  Wilh. 

V.  Tvnis  XLX,  c.  30.  Miclmel  Syrus  360  (und  darauü  Barhebraeus  361)  erzählt^  das« 
Nur  fMl-din  durch  die  Vprwri8tnn«rHzngo  dea  Thoros  gegen  Marasch  und  G'^fnnjpn- 
nahmt'  von  400  Mushnion  genötlii^'t  worden  sei,  den  j\iu<^en  Bohemund  gegen 
Zahlnnjj  von  100  000  Dinaren  freizulassen;  eine  Urkunde  des  ihen  heijngekehrten 
Bohemund,  lür  die  Pisaner  ausgestellt,  siehe  bei  G.  Müller,  Doeumenti  15—16, 
No.  13.  Hingegen  erhielt  liayniund  erst  nach  8  Jahren  (Wilh.  v.  Tyrus  XIX,  c.  30) 
gegen  Zahlung  von  80  (MX»  Dinaren  (nach  Ibn  el-Atir,  Kamftl  619:  erat  1175  gegen 
Zahlung  von  160000  Byzantinera  und  LoiUrnnag  von  1000  gefengeiien  Mndiiiiea, 
naeh  Michael  Synu  380:  gegen  Zahlung  von  80000  Tahegans,  wShxend  Joeodlin 
50000,  Raynald  von  Chatillon  120000  lahlen  mosste)  die  Freiheit  Rayarand 
stellte  im  Decemb.  1174  snm  Dank  Ar  die  dweh  den  HoipitaliteEOiden  bewiricte 
Befreiung  diesem  eine  Urkunde  au«,  in  der  er  die  Schenkungen  seine«  Vatei» 
bestätigte  (Paoli,  Codice  I,  54,  No.  54).  •)  Anf  seiner  Ih  imkehr  brachte  er 
den  griechischen  Patriarchen  Athanasius  mit,  vor  dem  der  lateinische  Patriarch 
gekrfinkt  nach  Kosseir  sich  zurlUkzog  (Harhebraeus  362);  über  diese  Resident 
vgl.  Archive«  de  l'Ori.-nt  latin  II.  405  — <>.  ")  Brinifis  war  15.  Dect^mhcr  1132 
von  d«'n  MuM-lmiinnern  (Ibn  el-Atir,  Kamäl  :il<7,  402;  Kanial  ed-din  .'V>1— 2; 
vgl.  Wilhelm  von  'lyrus  XV,  «.  !)-  10)  erobert,  dann  1148  au  die  Christen 
abg»'treten  worden  (ll»n  el-Atir,  KamfU  469-  70,  Hist.  atab.  161).  Sonst  vgl  über 
die  Bdagerungea  und  wechselnden  BeaitiEer  von  BAaifta  Olermont*Gaiineaii,  Reeodl 
d*archtelogie,  Paxia  1888,  I,  256—61. 
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Ae;,n,'pteu  war,  iind  gewann  es,  wie  mau  allgemein  glaui)te,  durch 
Verrath  ^)  und  zwar  des  von  ilim  bestochenen  Canonicus  Hoger  und 
des  Gouverneurs  Walter  von  Quesnet,  welcher  letztere  wegen  der  Sorg- 
losigkeit und  Nachlässigkeit  in  der  Befestigung  der  Stadt  eine  schwere 
Strafe  f&rehtete  und  dieser  so  su  entgehen  dachte.  Die  Uebergabe 
erfolgte,  noch  ehe  die  Christen  herankommen  konnten,  am  17.  Ok- 
tober im^ 

WShrend  diese  UnglücksfSUe  die  Christen  in  Syrien  trafen,  lag 

Amalrich,  wie  wir  wissen,  vor  Bilbais,  ohne  es  einnehmen  zu  können. 
Er  bat  Schawer  heimkehren  zu  dürfen,  aber  dieser  ersuclite  ilm  noch 
einige  Zeit  zu  bleiben;  Schawer  begann  nun  mit  Schirküh  zu  unter- 
handeln und  soll  ihm  folgenden  Brief  geschrieben  haben :  ,  Wisse,  dass 
ich  nichts  vernachlässigt  habe,  um  Dir  das  Leben  zu  retten,  worauf 
ich  aas  zwei  Gründen  bedacht  gewesen  bin,  nämlich  weil  es  eine 
Schande  f&r  den  Islam  geweoen  wSie,  wenn  die  Christen  triomphirt 
hatten,  sodann  weil  diese  Bilbais  im  Falle  einer  Srobenmg  be- 
halten haben  würden  nnter  dem  Yorwande,  dass  sie  es  mit  dem 
Sdiwerte  erobert  hätten  Zugleich  unterhandelte  Amalrich  mit 
Schirküh,  indem  er  erklären  liess,  er  wolle  abziehen,  wenn  auch  er 
abzöge  und  daa  Land  dem  Schawer  überliesse.  Schirküh  ging,  da  die 
Ubtiismitt^^l  fast  zu  Ende  waren,  darauf  ein,  uud  so  kam  denn  unter 
diesen  üedingungeu  der  Vertrag  zu  Stande.  Schirküh  verUess  Bilbais 


')  Wilhelm  von  T^ru»  XIX,  c.  10  (der  aber  wieder  eiu  faUches  Jahreadatum 
1167  giebt);  nach  den  Annalea  de  la  Tenre  Sainte  in  Axchivec  II  B,  432  er- 
folgte die  Uebeigabe  erst  am  18.  Oktober  1166.  Daas  Venrath  im  Spiele  gewesen 
vir,  erUlran  aneh  die  Briefe  des  Fstriarehen  Analrieh  (Bongan  No.  16),  des 
Tenplenneistera  Berband  (ibid.  No.  14,  auch  bei  Boaqnet  XVI,  79—81  in  awei 
Attdertignngen  Torhaaden,  und  1164  im  Noyember  geschrieben) ;  der  Ueberbringer 
des  letxteren  Briefe»  war  der  Templer  Walter.  In  die  Zeit  bald  nach  dem  Fall 
von  Bänias,  also  Nov.  Dec.  1164  oder  Anfang  1165,  da  die  Erobemng  jener  Stmlt 
als  da«  letzte  unglückliche  Kreig^ias  erwähnt  wird,  scheint  der  Brief  des  Patri- 
archen Amalrich  zu  gehören,  in  welchem  er  den  nach  dem  Abendhinde  ^'eheiiden 
•  Jnibert  d'AHsailly  empfiehlt  und  dringend  um  Hilfe  bittet  (Archive»  dt-  roricnt 
latm  I,  18H— 7;  v<rl.  ZDl*V.  1883,  2ÜU— 10).  Die  CJeachichtc  dieser  i\iederiaj;en 
meldete  Papst  Alexander  III.  am  20.  Januar  1165  dem  Krabitichol  Heinrich  von 
Rheims  (Martene  Collect.  II,  700)  uud  allen  Gläubigen,  die  er  auflorderte,  in  einem 
KreoBuge  sich  m  rfisten,  and  ermahnte,  Gottes  Beistand  dnrch  aufiiUlenden 
Kloderprank  nidit  sn  veraehenen;  ebenso  veriiiets  er  ihnen  fiefreinng  von  Zins- 
aUaog,  Schoti  and  Ablass  (am  14.  JoU  1166;  TgL  Rymer,  Foedera  I,  21). 
^  Kftr  ed-din  schloss  jedoeh  Frieden  bald  dioauf ;  er  theilte  mit  den  Christen 
^  Oebiet  ton  Tiberias  und  machte  siöh  die  Erhebung  eines  jährlichen  Tribute 
in  den  ihm  sogefallenen  Thcilen  ans  (Ibn  el>Attr^  Kam&l  541).  *)  Reinaud, 
£itr.  117.       «>  Kam&l  636—7. 
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trat  den  Manch  nach  Syrien  am  26.  Okt  an  >),  das  er  am  12.  Kor. 

glücklich  erreichte  ^) ;  die  Christen  legten  in  einem  Defile  ihm  einen 
Hinterhalt,  aber  er  änderte  seine  lioute  und  entging  so  ihren  liach- 
stellimgen  3). 

Um  die.-»elbe  Zeit,  wohl  Anfang  NoYCmber  11G4,  kehrte  Amalridi 
nach  Jerusalem  zurück,  wo  inzwischen  Grat'  Dietrich  mit  yielen  Pilgern 
ans  Flandern  und  Lothringen^)  eingetroffen  war^);  er  ging  mit  ihm 
über  Tripolis  nach  Antiochien,  dessen  Einwohner  nadi  eben  über- 
standener  Angst  den  Grafen  dringend  baten,  länger  au  bleiben.  Amil- 
rieh  selbst  hielt  sich  bis  in  den  Sommer  1165  hinein  in  AntiodiieD 
auf  und  ordnete  Terschiedene  Masäregeln  zum  Schutze  der  Ein- 
wohner an. 

Hier  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  die  Höhleuburg  Cavea  de 
Tjrruni  durch  Venrath  in  die  Häude  Nür  ed-dins  gefallen  sei,  aber 
der  Kommandant  von  den  erbitterten  Christen  seinen  Lohn  am  Galgen 
empfiuigen  habe.  Bald  darauf  kam  eine  neue  Hiobspost,  dass  nämlicli 
eine  andere  Höhlenbuig  jenseits  des  Jordan'),  deren  YertheidigDog 
den  Templern  oblag,  von  NtUr  ed-din  belagert  werde.  Sofort  brach  er 
snm  Entsatse  an(  aber  noch  ehe  er  an  dem  bedrohten  Funkte  er« 
schien,  wurde  ihm  gemeldet,  dass  die  Festung  bereits  übergeben  sei, 
worauf  er  zwölf  der  Templer,  denen  mau  die  Hauptschuld  zumass, 
aufhängen  liess. 

Uutercles.seu  hatte  Schirküli  durch  die  Schilderungen  von  dem 
Keichthum  Aegyptens  und  der  Ohnmacht  seines  Begenten  deu  Nür 
ed-din  vermocht,  ihm  die  Erlaubniss  zu  einem  neuen  £iu£ftll  zu  geben, 
und  vom  Chalifen  zu  Bagdad  ünterottttzungen  emp&ngen,  um  den 
sohismatischen  GhalifSsn  in  Kairo  zur  ünterweriung  zu  zwingen.  Mit 
2000  Reitern  brach  Schfrküh  im  Januar  1167  auf"). 

Kaum  hatte  Amalrich  davon  gehört,  als  er  den  Patriarchen,  den 
Clerus  uud  die  Fürsten  des  Landes  nach  Nablus  berief  und  sie  um 
ihren  Beistand  ersuchte;  man  beschluss  auch  ohne  Zaudern,  ein  Zehntel 

•)  Boh&  ed-din  (cd.  Schultciis)  31.  >)  Ibn  Khallikäu  IV,  4^7.  •)  Ibn 
Aba  Tal  (Reinaud  118).  *)  Chion.  Lobiense  bei  BouquetXIII,  584;  vgL  ibÜ 
XVf,  68—4.  »)  Wilhehn  von  Tynis  XDC,  c  10;  Emool  21—2;  fibe«  Mme 
Filgeifthrt  vgl.  BOhrioht,  fieitr.  II,  107-«,  313-4.  «)  Wilhehn  von  Tyrm 
XIX,  eil;  Aber  die  Lage  yos  Schaklf  TirAn  vgl.  Röhricht  inZDPV.  X,  273-4 
Wilh.  T>nia  XYUI,  c.  Id.  Höchät  wahncheuüich  irt  die  Hdhlenfertong  el-Kahf 
»die  Höhle*  (bei  er-Rakim  növdUch  von  Kerak)  gemeint;  vgl.  Vie  d'Outtftma 
ed.  Derenbourg  230.  •)  Ibn  el-Attr^  KamÄl  54G  giebt:  Babi  il  (25.  Jan.  - 
23.  V*'hr.  in;")  alrt  Termin  an,  hing»^gen  die  meisten  übrigen  arabischen  Autoren 
(Ibn  Khiilükan  I,  C2G:  IV,  487;  Ibn  Abu  Tai  |Heinaud,  Kxtr.  122);  iJohA  ed-din  32; 
vgl.  W  ütiU'nleld  334j  deu  I(ubi  1  (116Ü,  26.  Dec.  —  1167,  25.  Jau.). 
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aller  BinkQiifte  ak  Eriegsstener  m  gewahren.  Als  nun  die  Nachrieht 
fon  dem  Anfbrnclie  Scldrkülu  kam,  eüie  Amalndi  ihm  entgegen,  nm 
flm  in  Kadesbame  anfirohalten,  allein  an  spät,  und  kehrte  deshalb 
nirflck  nach  Asealon,  wo  sich  sein  Heer  sammelie.   Am  30.  Janaar 

11 07  zog  Araalricli  ab  und  rückte  über  Gaza  und  el- Arisch  vor  Bilbais. 

Schävver  liatt^^  uiiiiings  nirbta  von  der  Gefahr,  die  A.eg}'|)ten  drohte, 
gpwusst  und  erst  durcli  Amalrich  erfahren  '),  worauf  er  von  neuem 
diesen  um  Hilfe  bat  und  seinem  Heere  die  8ehät/e  und  Ililtskräfte 
des  Chaliien  sowie  des  ganzen  Landes  bereitwillig  zur  \  eri'ügung 
stellte.  Dieser  ging  an  Pelusium  uud  Kairo  vorüber  und  schlag  am 
rechten  üfer  des  Nil  sein  Lager  auf,  zwei  Stadien  von  Kairo  entfernt, 
nm  seinen  Gegner,  noch  ehe  er  den  Fluss  üljerschreiten  k(inne,  an- 
zugreifen. SchSrkAh  jedoch,  der  quer  durch  die  Wflste  im  grossen 
Bogen  um  die  Grenze  des  Königreichs  Jerusalem  herum  und  durch 
den  Wadil  Ghiilin  zwischen  Suez  und  Atßh>)  in  Aeg}pten  einge- 
drungen war,  passirte  oberhalb  Eauro  bei  Atfih  den  Eluss  und  zog  dann 
am  linken  Ufer  stromanfwärts,  um  bei  Djizeh,  gegenüber  von  Kairo, 
ein  Lager  zu  beziehen,  das  er  über  oO  Tage  behauptete.  Einige 
lieiter  seines  Heeres  wurden  hier  durch  Amalrich  gefangen  und  er- 
zählten ihm  von  dem  verlustreichen  Marsche  durch  die  Wüste  und  der 
augenblicklichen  Stärke  seines  Corps. 

Schixküh  sandte  tou  hier  aus  an  Schawer  ein  Schreiben,  worin 
er  ihn  zu  einer  AUiance  gegen  den  Feind  ihres  gemeinsamen  Glaubeus 
aofforderte,  und  Tersprach  ihm  zum  Lohne  abzuziehen  und  nie  zurück- 
zukehren, aber  Sch&wer  liees  nicht  nur  den  Botea  tödten,  sondern 
ftbeigab  den  Brief  sogar  dem  Eonig  Amahnch,  um  ihm  jeden  Zweifel 
an  seiner  Treue  su  nehmen.  Schirküh  war  darttber  anfe  leidenschaft- 
Uchsfce  empört  und  sagte:  «Wenn  Sch&wer  mir  hätte  Glauben  schen- 
ken wollen,  80  wSre  kein  einziger  abendländischer  Chrisi  fibrig  ge- 
blieben ! '  3) 

Schj'iwer  schloss  nun  sich  fester  als  je  an  Amalrich  durcli  ein 
feierliches,  dauerndes  l^iiiidniss  und  das  Verspreelien  eines  jährlichen 
Tributs  von  400  000  Dinaren;  von  dieser  Summe  sollte  die  erste  Hälfte 
sogleich  bezahlt  werden,  die  zweite  kurze  Zeit  darauü^  aber  unter  der 


»)  Ibn  Abü  Tal  (Reinaiid,  Ertr.)  122;  nach  Ihn  el-Attr,  Kamrd  547  hatte 
Schuwer  schon  vor  Schtrkubs  Abmarsch  an  Amulrich  gescliickt;  nach  13ohü  ed-din 
32  kamen  beide  Gegner  fa.-t  zu  «gleicher  Zeit  in  A<  t>rv]tten  an.  ^)  Wilhelm 

von  T}ni8  XIX,  c.  12  (wo  Ait.i.-^i  wolil  tür  Alfih  vcr.-(  liri»  l,('ii  ist,  wie  Weil,  (Je^cli. 
der  dialif.  III,  325  richtig'  b. merkt  hat);  Ihn  el-Atir,  Kanifil  547  und  lli^tur. 
aUb.  mi^7;  Ibu  KhiUhk.ta  1,  G2Ü;  IV,  488.  "j  ibn  Abu  lai  (Itciimud, 

122. 
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Bedingung,  daas  der  König  nicht  rm  SchirkCdi  Aegypiien  Terlaesen 
dürfe.  Dieser  Vertrag  ward  Tom  Köuig  mit  dem  Abgesandten  des 
Chalifen  dnreh  Handschlag  bekräftigt,  worauf  Hugo  von  Caesarea  nnd 

der  Templer  Gottfried,  der  Briidf  r  Fiilchers,  als  Bevollmächtigte  Auial- 
richs  iüi  den  Hot  des  Chuliien  äicli  begaben  um  das  BUudniäs  deüiiitiY 
abzuschliesseu. 

Nachdem  sie  durch  enge  und  dunkle  Gänge  au  zwei  Wachtposten 
vorüber  gegangen  waren,  kamen  sie  in  weite,  oben  offene  Iläume,  die 
durch  prachtvolle  Säulengänge  eingefasst  waren,  in  der  Mitte  aber 
marmorne  Fischteiche  und  ein  buntes  Qewirr  von  allerlei  Yogelarten 
aeigten.  Von  hier  sns  wurden  sie  weiter  geführt  in  noch  kostbarero 
Bfinme,  in  denen  eine  Menge  Tierfbssiger  Thiergestalten  ihnen  vor  das 
Auge  trat  «wie  sie  sonst  der  mufhwillige  Pinsel  des  Ualers  oder  die 
i^reie  Phantasie  des  Dichters  oder  die  triinmende  Seele  in  nachtlichen 
Gichten  sieh  erschafft,  und  wie  solche  nur  die  Länder  des  Morgens 
und  Mittags  zeigen,  das  Abendland  aber  nieiimls  sieht  oder  nur  selten 
durch  Hörensagen  keuut'.  Endlich  nach  einer  neuen  liiiio:eren  Wan- 
derung kamen  sie  zum  Cabinet  des  Chalifen,  djis  ihnen  durch  eine 
gr()ssere  Zahl  von  Bewaffneten  und  ihren  reicheren  Schmuck  schon 
äusserlicli  kenntlich  gemacht  wurde.  Als  sie  eingelassen  worden  waren, 
warf  iSchäwer  sich  zweimal  zu  Boden,  legte  dann  das  am  Tfalse  hängende 
Schwert  ab  und  warf  sich  zum  dritten  Male  nieder.  In  diesem  Augen- 
blicke gingen  die  mit  Gold  und  Perlen  reich  gestickten  Vorhange 
blitssehnell  ansemander,  und  der  Chalif  ward  siehtbar;  er  sass  anf 
einem  goldenen  Throne  mit  Terhülltem  Gesicht  und  war  von  einer 
kleinen  Zahl  Eunuchen  umgeben  >).  Der  Yemer  nSherte  sich  ihm, 
kttsste  seine  Pdsse  und  erklärte  den  Grund,  warum  die  Gesandten  er- 
schienen seien.  Der  Chalif  antwortet*^  lierablasseud,  er  sei  bereit  den 
mit  König  Amalrich  geschlossenen  Vertnig  zu  halten,  als  aber  die 
christlichen  (Jesaiidteu  baten,  er  m(>f^e  sein  Versprechen  durch  Hand- 
schlag bekräitigen,  zeigte  sich  die  Umgebung  entrüstet,  bis  endlieh 
nach  vielen  Berathungen  und  auf  die  dringenden  Vorstellungen  des 
Veziers  der  Chalif  mit  Wideratreben  seine  Hand,  aber  verhiillt.  hin- 
reichte.  Da  trat  Hugo  von  Caesarea*)  vor  und  sagte:  aHeir,  die 


')  Wilhelm  von  l^ynit  XIX,  c  16—17;  eine  ähnliche  Beachreibang  einer 
Audiens  bei  dem  Chalifen  siehe  bei  Al-€Bleaschaadi  ed.  Wfislenfeld  (GK>tt  acad. 
Abhaiidl.  1879)  197— a  Ueber  di<>  im  IN  xt  erwähnte  IühcI  vgl.  die  Details  eben- 
da 59  <;o.  ^)  Huj^o  erscheint  in  l  rkmuh'n  1150  (Archives  tb'  rOricnt 
latin  II,  l'J5|,  IICO  (ibid.  137:  RoziiVe  107  .  l'aoli  205),  IIGI  (Kozien*  l'JO).  I  MH 
(Anhiv.'s  II.  1401.  I  k;:,  (Mnller.  Dnnim.'nti  II;  Delaville  lo  Uoulx  101— 3J, 
llUü  (KozitTf  27{i),  ilt>8  liMüiitr  14;  i'aoli  4Sj. 
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Treue  kenut  keine  Wiukulzüge;  weuQ  Fürsfceu  eiu  BUndniss  mit  ein- 
tader  schlieaseii,  so  niuss  alles  uiiTerhüllt  sein,  und  die  Verträge, 
wekshe  man  eingeht,  müssen  klar  gestellt  und  YoUstundig  gehalten 
wetdflD.  Damm  wint  Da  nns  entweder  die  blosBC  Hand  geben,  oder 
wir  mflflBMi  denken,  dan  Do  etwas  Falachea  oder  nicht  gans  Anf- 
richtiges  im  Sinne  hast*  Anch  dieeen  Wunseh  erfiOlte  der  Chalif; 
er  leiehte  zögernd  and  laehehkl,  mm  Verdroes  seiner  Umgebung,  dem 
Hngo  fon  Caesarea  seine  mi?erhflllte  Beehte  nnd  sprach  Silbe  f&r 
Silbe  die  Eidesformel  nach,  die  dieser  ihm  vorsagte,  wodurch  er  sich 
ausdrücklich  verpflichtete,  den  Vertrag  ehrlich  und  treu  zu  halten. 
Hieruiil  wurden  die  cliri.stliclieu  Gesandten  mit  ausserordeotlich  reichen 
Geschenken  entlassen,  und  die  Audienz  war  zu  Ende. 

Am  andern  Morgen  nach  dem  Abschluss  dieses  Bündnisses  begann 
iSchirkuh  sein  Lager  bei  Djizeh  zu  befestigen.    Der  König  Hess  eine 
Schiffbrücke  bis  in  die  Mitte  des  Fhisses  schlagen  und  befestigen, 
wagte  aber  nicht  sie  zn  vollenden.   Während  so  die  beiden  Heere 
einander  einen  Monat  gegenüber  li^en,  schickte  SefalrkOh  einen  Theil 
seiner  Sdiasran  ab,  am  die  in  der  Mitte  des  Hasses  liegende  Insel 
Bodha  zn  beseteen,  aber  Amahieh  sandte  den  Milo  de  Plancy  ^)  und 
Al-Kämil,  den  Sohn  Sch&wers,  dorthin,  ttbenasehte  die  Feinde,  als  sie 
eben  die  dortigen  Einwohner  massacrirten ;  sie  wurden  theils  nieder- 
gehauen, theils  iu  den  Fluss  getrieben,  so  diiss  ^«'|^en  500  Türken  zu 
Grunde  ^n^en.    Um  diese  Zeit  erhielt  das  christliche  Heer  Verstiir- 
kun^^eu,  welche  Honfred  von  Toron,  PhiHpp  von  Nablus*)  und  andere 
Barone  ihm  zuführten,  und  nun  beschloss  Amalrich,  iu  einer  Nacht 
die  ^anze  Flotte  nach  jener  benachbarten  Insel  zu  tlihren  und  das 
feindhche  Heer  zu  überfallen.    Die  Schiffe  brachten  auch  das  Heer 
glQcklich  nach  der  Insel,  als  sie  aber  von  da  an  das  linke  Ufer  weiter 
fahren  wollten,  erhob  sich  ein  Wirbelstorm  nnd  machte  die  Landung 
nnmfiglich;  man  mnsste  sich  begnügen,  die  dem  feindlichen  Ufer  zn- 
gewandte  Seite  der  Insel  sa  befestigen  and  dort  ein  Lager  anfta- 
seUsgen.  LuEwischen  hatte  Schirküh  bemerkt,  dass  die  Fbtte  Amahrichs 
ihren  Ankerplatz  TOriassen  hatte;  er  eilte  an  dem  üfbr  entlang  und 
entdeckte,  dass  das  christliche  Heer  die  Insel  besetzt  habe.  Er  schlug 
nuu  Hü  Angesichte  derselben,  aber  etwas  laudemwärtä,  eiu  neues  Lager 


•1  Milo  hcffeprnPt  uns  urkundlich  1U)8  (Paoli  4!>:  Strclilk.-  7),  11G9  als 
beütjsciiall  d.  Königs  (l'aoli  5Üj,  1171  (Uoziere  328),  1174  (Arciuvea  146)  und 
1177  in  fiÜMher  Urkunde  (Strehlke  9).  •)  Philipp  von  N&blus  wird  üi  Or- 
kindsB  «rwihiit:  llftS  (Butt  98;  U6rj  k  Guindon  184),  116»  (Archives  H,  188), 
116B  ribid.  186),  1160  (Ron^  107;  Tgl.  184),  1161  (ibid.  196;  Strehlke  8),  1169 
(ibid.  4,  7)  Q.  e.  1170  (PaoU  285). 
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auf,  jedoch  schon  in  der  folgenden  Nacht  liess  er  es  im  Stich  und 
trat  deu  Rückzug  an.  Amalrich  ging  nim  ungehindert  auf  dM 
linke  Ufer  hin&ber  und  eilte  dem  Schirküh  nach,  wfihiend  Hugo  von 
Ibelin  mit  Al-Eftmü,  welche  er  vorher  zur  Vertbeidignng  der  BrOd» 
des  ersten  Lageis  zorfickgelassen  haite,  den  Befehl  empfingen,  Ksuo 
m  beseteen.  Die  Wälle  und  Thtirme  der  Hauptstadt  wurden  christ- 
lichen Keorluhrern  übergeben,  die  auch  l)eiiu  Chaliten  uugehiudert+^u 
Eintritt  liutten,  und  Gerhard  vou  Pougy  ging  mit  dem  zweiten 
Sohne  Schawers  Mahada  auf  das  reclite  Ufer  des  Nil  zurück,  um  jeden 
Versuch  eines  Ucbergauges  dort  zu  verhindern. 

Schirküh  })efand  sich  jetzt  in  einer  gefahrvollen  Lage,  in  llitten 
eines  feindlichen  Landes,  von  mefar&ch  überiegenen  Gegnern  stsik 
bedrängt  und  ohne  genügende  Hilfsmittel  weit  Ton  der  H^mafl»  Er 
hatte  swar  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  in  Aegypten  die  welt- 
lichen Bezirke  sofort  in  seine  Verwaltung  genommen,  und  die  Em- 
wohner  Alexandriens,  welche  an  einer  Alliance  des  Chalifen  mit  den 
Christen  schweren  Anstoss  nalinien,  hatten  den  später  berühmt  ge- 
wordenen Geograplien  Edrisi  ausAleppo^j  als  Gesaiulteii  ihm  zugeschickt 
mit  dem  Versprechen,  jede  mögliche  Hilfe  gewähren  zu  wollen,  aber 
diese  Hoffnungen  gingen  nicht  in  Erfüllung.  Von  Djizeh  aus  war  er 
in  Eilmärschen  nach  Oberägypten  aufgebrochen,  nachte  beim  Scheiiie 
Ton  Feuerbranden;  erst  in  Daldje  nicht  weit  von  Oschmunatn  mschte 
er  Halt 

König  Amalridi  verfolgte  die  Fliehenden  und  errdchte  sie  Sonn* 
abend  vor  Laetare  (18.  März)  bei  Babein  *). 

Schirküh  war  durch  die  Nivchricht  von  der  numerischen  üeber- 
macht^)  seiner  Feinde,  dessen  Haupttheil  allerdings  nicht  die  Chri- 

1)  Gerhard  von  Pougy  eracheint  urkmidliGh  1161  (Strehlke  5),  1161 
(Archivei  II,  140),  1168  (Pftoli  SO),  1171  (Anshives  II,  145),  1179  (DeUvflle  h 
Bonlz  141—2  u.  Strehlke  11).  *)  Ihn  Abü  TU  128;  vgl  desBen  werthToUe 
Besehreibmig  Alezaadrient  (Ediisi      Jauhert  im  Reo.  de  la  sociftd  de  g^ogr. 

1836,  V,  297—301).  Leider  erwähnt  der  Geograph  persönliche  Brlebnime  doH 
nicht.  ')  Abulfeda  35  Bchreibt  Abuan.  Unser  Datum  gicbt  Wilhelm  yon  IjWM, 
die  EuL  atab.  237  :  25  Djumada  Id.  i.  in.  März  als  Tag  der  Sohlacht  an,  hin- 
gegen Ibn  el-Atir,  Karaal  547  und  auch  Makrizi  (Wüst^^nfcld.  d'esch.  d.  Fatiiniden 
334)  den  25  Djumada  II  d.  i.  18.  April;  offenbar  ist  letztere  Angabe  ein  Schreib- 
fehler, da  die  erstere  mit  Wilhelm  gut  übereinstimmt.  *)  Nach  Wilhelm 
von  TvrusXLX,  c.  24  hatte  Schirküh  12  000  Türken,  darunter  fKKK)  gehamischte, 
3000  Bogenschützen,  10—11000  lieduinen,  die  Christen  aber  nur  374  loder  wie 
er  XIX,  c.  30  schreibt:  500)  Ritter,  4—5000  Fusssoldaten,  aber  euige  Tumä 
Tnrkopnlea  und  Aegypter;  BarhehraeiM,  Chron.  sjriae.  864  giebt  den  Qauka 
10000  Mann  und  ScbSrkOh  nut  2000  Beiter.  Naeh  der  Vita  Bcnduodi  (lib.  V 
c  8)  hatte  Soblrkfih  3000  Bedumen  und  14000  TBrken,  Amahich  mr  800  Bitter. 
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sten,  sondern  die  Ai';(ypter  ausgeDUiclit  luil>en  werden,  bestürzt,  aber 
doeh  snm  Kampfe  bereit,  nur  da  Kriegaroihf  den  er  berief,  drängte 
Bit  BAekncht  auf  das  ongOnBÜge  Terrain,  die  Brmttdong  der  Soldaten 
and  die  feindBcbe  Stnnmnng  des  Landes  auf  sdileonigste  Bfiekkebr 
mid  Vermeidung  jedes  Kampfes,  bis  Scheref  ed-din  Baigaseh, 
Gouverneur  Ton  Scbakff,  dnrcb  seine  kräftigen  Worte  den  Muth  der 
Qbrigen  Emire  neu  Mehte  ^) ;  Schirkf^h  und  Saladin  stimmten  ihm  bei, 
und  uun  wurdf  lMS(  hl<).s8eu,  die  Schlacht  zu  wa<j^«*n. 

Scliirküh  stellt^'  s»'inen  rcrlitpii  und  linken  Flügel  auf  sandij^e 
Hohen,  die  Bi^^age  in  das  Centrum,  theils  um  deren  Ausplünderung 
im  lülcken  des  Heeres  zu  verhindern,  theils  —  und  dies  war  der 
wichtigere  und  entsclieidende  Grund  —  um  eine  längere  Front  zu 
haben  mid  niebt  überflügelt  m  werden.  Saladin,  wdeher  das  Gen- 
trum befebÜgte,  erbielt  von  SebiikOb  dfe  Anweisung,  wenn  die  Cbristen, 
in  der  Meinung,  er  selbst  stehe  dort'),  angreifen  würden,  ohne  weiteres 
sn  weichen,  aber  sobald  sie  in  ihrer  Verfolgung  inne  hielten,  sofort 
Kehrt  zu  machen  und  nun  seine  Verfolger  su  Terfolgen.  Schlikilh 
selbst  stellte  sich  mit  den  zuverlässigsten  Emiren  auf  dem  rechten 
Hügel  auf. 

Was  er  Yorausgeselien  hatte,  traf  ein.  Die  Christen  warfen  sich 
auf  das  Ceutrum  und  drängten  es  zurück,  aber  sogleich  brach  Sehir- 
küh  auf  den  isolirten  linken  Flügel  der  Christen  los,  schlug  sie  in  die 
Flucht  und  machte  viele  Gefangene.  Als  nun  die  im  Centrum  sieg- 
reichen Ritter  von  ihrer  Verfolgung  surflokkamen,  fanden  sie  das 
Fussvolk  erschlagen  oder  zerstreut  und  wandten  sich  auch  ihrerseits 
Sur  Flucht  Hier  fielen  Hugo  Ton  Greona  aus  Sicilicn  und  Sustachius 
Choki  aus  Pontignyi);  gefangen  wurden  Hugo  Ton  Gaesarea  und 
Arnulf  von  Tell-Bäsoher,  der  Bischof  Badulf  Ton  Bethlehem  *)  ward 
schwer  yerwundet  und  verlor  sein  ganzes  Gepäck. 

Araalrich,  der  selbst  mit  Mühe  der  Gefangenschaft  entronnen 
war^),  steckte  abends  uut  einer  Anhöhe  sein  Banner  auf  und  sammelte 


*)  Kamll  p.  648  a.  Hilter.  aUb.  287—8  (dsnms  anoh  Bsrhebiaens  863—4); 

Ibn  Abö  Tal  124).  »)  Wie  in  der  That,  nach  der  Meldung  Williplms  XIX,  c  84 
di»-  niriwfi^n  meinten.  Den  deutlichst^'u  Bericht  geben  Ibn  el-Atlr,  Kam&l  &48— 9 
a.  Hi-t.  :ital..  2;i8  9;  Ibn  AbÜ  Tai  125.  »)  Vgl.  Ponthieu  aux  croisadcs  in 
Kevue  n..l.ili;iire  18H7,  44;i.  *)  l'.'ber  ihn  v^^l.  ZDPV.  X,  24—5.  ')  Die 

Vita  .S.  litrnardi  (lil>.  V  c.  3l.  ;nich  in  Mam-ique,  Aunal.  t'iöterc.  II  cap.  6,  547 
nnd  i>alore,  Le  tresor  de  (  'l.ur\aux  12G— 30  meldet  folgende  KeliquiengeHchichte, 
weldie  an  diesen  Kampf  anknüpft  (vgl.  Hiant,  Exuy.  II,  1M3).  Dem  Könige  erschien 
in  Monm  vor  dem  Kampfe  der  beilige  Bembard  und  tadelte  ihn  als  nnwftrdigen 
Trftger  eiaer  KrsmeUqnie.  Als  aber  Anudxich  gebeiobtet  batte,  segnete  der 

29«  . 
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noch  einige  Schaaren  von  Versprengten.  Auf  zwei  anderen  Hügeln 
hatten  feindliche  Haufen  Fosto  gefasst,  um  den  Christen  die  zwiaduii 
den  Hügeln  hindorchführende  Backzugslinie  m  Terepemm,  aber  diese 
drängten  sich  zn  einer  compacten  Schaar  zasammen  und  kamen  nn- 
beediSdigi  dnreh  den  gefiUirUchen  Päse  hindnich  zn  den  üehrigen. 
In  der  Nacht  sogen  die  Ghiisten  noch  Ins  Monist),  wo  sie  Geihszd 
Ton  Pougy  und  Mehada  mit  60  Beitem  und  100  Torkopolen  fimden, 
welche  Schirküh  an  der  Fassage  ttber  den  Nil  hindern  sollten.  Amal- 
rieh  wartete  noch  drei  Tage  hier  auf  das  Eintreffen  des  Fussvolkes, 
\velclu!S  unter  Joscellin  weit  zurück  w^ar,  am  vierteu  läge  zog  er  mit 
seinem  neu  organisirten  kleineu  Heere  nach  Kairo,  wo  er  ueben  der 
BrUcke  sein  Lager  autschlug  und  bei  der  Musteruu«^  einen  Verlust 
?on  100  Mann  feststellte,  während  der  der  Feinde  auf  500  geschatsU 
wnrde. 

Sehirküh  marschierte  YOn.  Babein  am  Rande  der  libyschen  WOsle 
enÜsng  nach  Alexandrien,  wo  er  seine  Qefiuigenen  nnd  Verwundeten 
unterbradite,  sog  überall  die  öffentlichen  Gdder  an  sich  und  machte 
Saladin  sum  GouTenienr Auf  die  Nachricht  von  dem  Abmaraehe 
SchirkOhs  eilte  Amahrich  sofort  nach  und  beschlosSi  Aleiandrien  die 
Znfhhr  Bbsusehneiden.  Er  lagerte  zwischen  Tsrü^ii^  und  Dsmanhor, 
8  Lieues  von  der  Stadt  und  Hess  die  Umgegend  durch  Streifcor]>s 
durchziehen,  während  die  Flotte  den  Zugaug  von  der  Seeseite  sperrte. 
Einen  ganzen  Monat  war  so  die  Besatzuug  nach  jeiler  Richtung  hin 
abgeschlossen,  als  es  Sehirküh  gelaug,  1000  Reiter  iu  die  St<adt  zu 
werfen.  Er  selbst  zog  in  Nachtmürschen  dicht  am  Lager  Amalrichs 
vorüber  auf  seinem  früheren  Wege  wieder  nach  Uberäg3rpten  und  be- 
lagerte, allerdings  ohne  Erfolg,  die  Stadt  Küs.  Amalrich  verfolgte  ihn 
bis  Kairo,  liess  sich  aber  durch  einen  ägyptischen  £mir*)  bereden, 
wieder  zurfieksukehren,  da  er  in  Alexandrüm,  das  durch  Hungeranotb 
sdion  arg  bedrangt  sei,  Verwandte  habe,  mit  deren  Hilfe  die  Stadt 
leicht  zn  gewinnen  sein  werde.  So  blieb  SchH^üh  bis  Ende  Juni  1167 


Heilige  die  sn  de«  KOnigt  Halse  hängende  Reliquie,  apiach  ihm  Muth  ein  und 
verhiess  Sieg.  In  dem  Kunpfe  gelohte  Amalrich,  wenn  er  gerettet  werde,  diese 
Reliquie  nach  Clainanx  zu  «chickfii,  und  da  er  der  Gefanp^enschaft  ent'jinfj,  er- 
füllte f»r  «ein  (Jelüljdo.  Die  Beschreibung  der  in  Clairvaux  aufbewahrteu  kost* 
baren  Reliquie  siehe  bei  Manrique  11,  547     ii  und  fjenauer  bei  Lalore  «JO  -4. 

')  Monia  iJani  Kasib  liegt  einen  Tagemarbeh  von  Oschmunain  (Quatreniere, 
Memoire»  «ur  I  Lgj  pte  i,  245,  440—44;  vgl.  Derenbourg,  Vie  d'OuütiäJiia  250,);  dort 
iBgwic  aueh  8cfa&wer  mit  lehieii  Trappen  (Ihn  AbA  TUT  125).  Sonst  vgl  Wilbefan 
Ton  Tymt  XIX,  e.  S4.  *)  Ibn  el-Attr,  Kamäl  ft50  n.  Bist.  atab.  280.  «)  Von 
WiUiefaii  Ton  Tyrus  XIX,  e.  26:  Ben  Hkanelle  geaaimt 


Digitized  by  Gc) 


■ 

Anuürich  L,  KOnig  ton  Jenualem  (1162—1174). 


453 


uiigehiudert  in  Oberagypteu,  und  Amalrich  wandte  sich  wieder  gegen 
Alezandnen. 

Das  vereinig  ä^ptisch-ehrisÜiohe  Belaganuigalieer  hielt  im 
Garnen  75  Tage  ^)  die  Stadt  eng  ,emgeaehlcMnen  und  wnxde,  da  man 
eine  baldige  üebeigabe  erwartete,  anöh  dnioh  starke  Sdiaaren  Bente- 
gittiger  vennelirt,  welche  die  Magnaten  des  Landes,  unter  anderen 
aocfa  der  Erzbiachof  Rnedrich  von  Tyrm,  herbeiflBlirten;  doch  moast^ 
der  ktatere  naeh  karvem  Anfenthalt  wegen  Krankheit  wieder  zurück- 
kehren. Die  nächste  Um^'ebung  dfr  Stadt  wurde  furch tl)ar  verwüstet; 
denn  alle  Jiatuupflauzungen  und  Gärten  wurden  niedergehauen,  wäh- 
rend ein  mächtij^er  ßelagerun^sthurm  und  viele  Wurfmaschinen  Tod 
and  Verwüstung  in  der  Stadt  verl)rciteten.  Auialrich  wie  Schawer 
lieasen  ea  an  Geschenken  und  erruunt<'rndeu  Worten  nicht  fehlen,  und 
allen  Toran  gingen  besonders  die  Pisaner  durch  Muth  und  Geschick, 
besonders  im  Bau  Ton  Bebigerangsgeriitli,  aber  Ton  einer  Uebeigabe 
der  Stadt  war  keine  Bede. 


M  Ibnel-Atir,  Kamil  550  u.  Histor.  atab.  240;  nach  n>n  Abu  Tai  126  und 
Äbutfeda  35:  :i  Monate  l;iii<,'.  •)  Amalrich  hatto  die  Pisaner  schon  lltj5 

(15.  März:  vpl.  Dal  Bor^'o,  Doc.  Tis.  'JO:  Tronci,  Memoria  117;  Lüni^',  Cod.  diplom. 
III,  1473—4;  Cjiius.  Mülh-r,  Üocumenti  11,  No.  9)  durch  Privilegien  uuh- 
gezeichnet,  1168  am  19.  Mai  durch  weitere  Privilegien  füi  ihre  weseatlichea 
Dittske  (Dal  Boigo  91;  Mdller  Ii,  No.  11)  bei  der  Belagerang  ?oti  AJenadrien 
und  leheakta  üuen  In  Kaiio  .in  phitea  Belbeoanti«  mehiere  BeiitRuigen  1169 
Hl  19.  September  (Lflnig  m,  1475;  Muratori,  Antiq.  II,  907:  Dal  Borgo  92; 
MUler  15;  No.  12;  vgl.  dea  letiteien  ErlAnterungen  zu  dieaen  Urkunden  XI— Xn 
nnd  385  ff.),  ebenso  in  Rosette  und  versprach  ihnen  1000  Dinare  Einkünfte. 
Am  21.  Januar  1168  landete  in  Pisa  der  (ictiandte  Amalrichs  Sinibaldus,  welcher 
die  Einnahrae  Alexandriens  meldet*'.  UeUer  die  Betheilignn^'  der  Pisiiner  handeln 
die  Annal.  l'isaui  (Mon.  Germ.  XIX)  257—8   (worau.s  die  Chronica  varia 

Tirana  (Muratori  VI)  181  ii.  IJoncioni  :if»0— 2  t,'f.>(  hüpft  halM-n)  und  ausser  Aman, 
1  diplomi  arahi  LH— LIU;  ü.  Müller,  Documeuti  XI— XII,  383—9,  endlich 
encbl^üuid  Hejd,  Hill,  da  oommeroe  I,  ^6^7.  Die  rege  Beyieiligung  der 
FinBer  an  d«n  KriegaiQgen  Anialricha  war  obne  Zweiftl  der  Lobn  fllr  die  Ver- 
aidtog  der  MTÜegien,  deren  nob  ibre  Rivalen  die  Qenueaen  im  KOnigreiob 
Jerusalem  bisher  erfrent  hatten  nnd  seit  ZentOrong  der  ihre  Verditute 
veriAndi^enden  goldenen  Tafel  in  der  heil.  (.JraheHkirehe  verlustig  gegangen 
waren.  Leider  können  wir  den  Zeitpunkt  und  den  Grund  (lies<\s  Ereignisses  nicht 
;r*Tiau  angehen.  Alexander  III.  forderte  am  12.  u.  13.  üktoh.  11()7  vom  Künig 
'iii.l  Patriarchen  dii^  Restauration  drr.s»  l!M'a  (Lib.  jurium  I.  228  -0,  No.  254  u.  255; 
Giomale  Lipi.stieo  1883,  H)4,  No.  1),  d.um  26.  April  IITÜ  (ibid.  ;io7  -8,  No.  320), 
nnd  Urban  üi.  wiederholte  118b'  die^e  Forderung  (ibid.  331—5,  No.  345—7),  die 
KoDiad  T.  Montferrat  im  April  1192  sn  erfliUea  versprach  (ibid.  401,  No.  401), 
ahar  bei  dieaem  Venpveehen  ist  ei  geblieben.  Sonst  vgl.  de  Yogüä,  Lee  ^gliaea  de 
la  Tem  Sainte  221 ;  Heyd  I,  148—9. 
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Wohl  war  die  BOigencbaft  wie  jede  Handelsbevölkerong  dem 
Kriege  abgeneigt,  durch  Hunger  und  Seuchen  decimirt  und  die  Be- 
satsung  aelbet  nur  schwach,  aber  Saladin  erhielt  durch  unermüdlichen 
Zuspruch  und  die  Verheissung  baldiger  Hilfe  den  Mutfa  der  Seinen 

aufrecht  und  setzte  Schfrkfth  von  seiner  Bednintjniss  in  Keniitniss. 
Dieser  gab  lum  ,si>t'ort  die  IJclji^'t'rung  von  Küs  auf  iiiul  waudte  sich, 
Uherall  auf  soiTifiii  l^Iarsclii'  Geld  und  8t('U<»rn  C'rpn's.seiid  j^t'<i^«Mi  Kairo, 
zu  dessen  Verllieidiguu^  Hugo  von  Ibolin  /urücku^fbliebun  war.  Kr 
lagerte  am  Karafabeige  bei  liirket  al-haba8ch  nicht  weit  von  Foethäi, 
wagte  aber  weder  eine  Belagerung.  Kairos  noch  einen  Versodi, 
Alexandrien  zu  entsetssen,  sondern  begann  Friedensunterfaandlungen 
mit  Amalrich  einzuleiten;  denn  er  konnte  wohl  vermuthen,  dass  aodi 
dieser  des  Krieges  in  Aegypten  flberdrOssig  war,  weil  inzwischen  N<tr 
ed-dfn  wieder  in  das  Kdnigreieh  Jerusalem  eingefiülen  war  und  nwimie 
Burgen  t'ro})ert  liatte  >). 

Er  schickte  den  gefangerii'u  Hugo  von  Caesarea  und  Arnulf  von 
Tell-Ha.scher  au  Amalricb  und  lies«  ihm  Frieden  unter  der  Bedingung 
anbieten,  dass  die  Belagerung  Alexandriens  aufgehoben  und  die  gegen- 
seitigen Gefangenen  freigelassen  werden  sollten,  endlich  solle  der 
König  versprechen,  den  Bückzug  Schirkühs  nicht  au  stören.  Diese 
Bedingungen  fanden  allgemeinen  BofiUl;  der  König  gab  seine  Ein- 
willigung, und  die  Feindseligkeiten  wurden  sofort  eingestellt  Alsbsld 
entwickelte  sich  zwischen  den  Belagerten  und  Belagerern  ein  fnedlicber 
und  freundlicher  Verkehr,  und  Amalricb  ebrte  den  tapferen  Vertheidiger 
durch  Verleiliung  einer  Ebreuwaebe.  Die  Cbristen  besucbten  die  Sebeus- 
würdigkeiten  der  Stadt,  auf  deren  berübiutem  Leucbttburuie  jetzt  das 
Banner  des  Königreicbs  Jerusalem  flatterte,  und  wunderten  sich  nicht 
wenig,  dass  eine  Bevölkerung,  die  :'0000  Männer  zählte,  einem  Be- 
lagerungsbeer  von  1500  Heitern  und  4 — 5000  Mann  Fussvolk  nicht 
noch  nachdrücklicheren  Widerstand  enlgegengesetzt  hatte. 

■)  Moneitiia,  tfidOstlieh  von  IVipolis  am  Fdm  dei  Libanon,  waid  ecobot 
naeh  Qm  el-At!r,  Kara&l  546—6  o.  Hiit  atab.  286—6;  AbalSoda  35:  im  Jahn 

der  lledschra  561  (I1G5,  7.  Nov.  —  1I6G,  28.  Okt.),  hingegen  nach  Boh&  ed  dln 

32  (vffl.  Ibu  Khallikän  IV%  487)  im  Apiil— Mai  llf.7,  femer  die  Fcsinnfr  Akaf 
m  der  Wtibte  uml  im  Juni — Juli  Hün.iin,  dessen  Besatzunj^  Feuer  anlegte  und 
dann  <bo  Festnnj?  verliosB.  Um  el-Atir,  Kamul  551  i-rzählt,  Nur  otl-din  8«'i  vom 
Kurdrnscblos.^c  aus  aut«(el)rochen,  hal'O  dann  'Araka  anj^ctrriHc n,  Djabalah, 
Ai  ima  (dafür  Altnltt-da :  Orailia)  und  Safithä  erobert  u.  sei  kurz  vor  drni  Ramadhan 
(21.  Juni  —  21.  Jnli  1  Hi7)  nach  liiras  zurückfji'^ningen,  von  wo  ans  t  r  tjrti 
Uimain  manjchirti- ,  um  auch  lirirnt  zu  lielagem ;  unser  Autor  lügt  jcduch 
huun:  »aber  im  Heere  brach  Uneinigkeit  aus,  welche  dessen  AuflOtong  beriMt- 
fllbrte.« 
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Saladiu  huita  von  Schüwer  .auhdrücklicli  notli  Amnestie  fiir  die 
Bürger  und  Anliilnger  Schirkühs  verlangt,  und  Amalrich  auch  die  Er- 
füllung dieser  lit  diuguui?  verheisseu,  aber  Schawer  lies»,  als  ihm  die 
Stadt  übergeben  wordeu  war  (4.  August  1 167)  %  die  Betheiligten  mit 
schweren  Strafen  lielegeiL  Hingegen  bewies  König  Amalrich  mehr  Ge- 
rechtigkeit und  Treue;  denn  als  auf'  Wunsch  Schirkühs  die  Kranken 
imd  Venrnndeten,  danmier  anch  Edrisi,  auf  Schiffen  nach  Syrien  ge- 
BcfaaflEfc  worden  waren«  und  der  GouTemeur  sie  als  Oefangene  in  Zneker- 
prawn  anstellte,  befahl  er  sofort  deren  Freilassung. 

Nadidem  Amalrich  seine  Maschinen  Terbrannt  hatte,  ging  er  nach 
Kairo,  zog  die  hier  stehenden  Abtheilnngen  an  sich  und  langte  am 
20.  August  1  UM  in  Asculon  an ;  zu  derselben  Zeit  inaj,'  auch  die  Flotte 
heimgekehrt  sein.  Sehirküli  empfing  liOOUO  uder  50000  Goldstücke^) 
und  kam  am  b.  Septcniljcr  nach  I)aiuascu:s 

Huld  nach  der  Uückkclir  des  Königs  aus  Ae<»'ypten  waren  auch, 
wie  wir  kurz  oben  erzählt  haben,  der  Erzbischoi  Ernesius  von  Caesarea 
und  Odo  von  8t.  Amaud  aus  Koustantiuopel  mit  Pulaeologus  und 
Manuel  Sebastocrator  in  Tyrus  eingetroffen,  um  Atnalrii  h  seine  neue 
Gemahlin,  eine  Nichte  des  Kaisers,  snaoftthren.  £r  eilte  ihr  entgegen 
natk  TjTüB  nnd  wurde  am  29.  August  mit  echt  byzantinischem  Ceie- 
moniell  getränt. 

Drei  Tage  nachher  übergab  Erzbiwhof  Friedrieh  von  Tyrus  auf 
Bitten  und  in  Gegeuwart  des  Königs  das  Archidiaconat  dem  sp&teren 

Erzbischof  Wilhelm,  dem  Geschichtsschreiber  der  Krenzzüge. 

Zu  dieser  Zeit  lebt»«  ein  Vcrwaudter  Manuels  Njimcns  Audrouicus 
in  Syrien,  wo  er  während  Anudrichs  Abwesenheit  in  Aegyptt>n  bereits 
eingetroffen  war,  und  hatte  von  diesem  Heirat  frlialteii.  Er  lud  eines 
T^es  Theodora,  die  Wittwe  des  Königs  Balduin,  welche  Accon  als 
Moigengabe  besass  und  eine  Tochter  seines  !Neü'eu  war,  bei  dem  er 
lange  Gastfreundschaft  genossen  hatte,  seu  sich,  um  die  Stadt  sich  an- 
zosAbp,  entführte  sie  aber,  wie  man  sagte  und  glaubte,  von  Nür  ed-din 
nnteratttkt,  nach  Damascus  und  dann  weiter  nach  Persien*). 


M  Ibn  el-Atir,  KaniM  550;  Ihn  Abu  TaV  V2H-  Willi,  v.  TvruH  XIX,  c.  28-30. 
*j  ibn  Abu  TaT  120;  Ibn  el  Atir,  Kamäl  550  (woraus  liarhebraeug  3U4).  ")  IVui 
el-Atir,  Kamal  ÖüO  und  lÜHtor.  atab.  24U;  Abulf.  35.  Nach  Boha  ed-diu  32 
(TgL  Wiliteiifeld,  Gesch.  d.  Fatim.  337)  Bchon  am  4.  September.  *)  WUheha 
fon  T^jmu  XX,  c.  %  Eine  diesem  Andronicus  und  dem  weiter  unten  sa  nennenden 
miih  an  Rnehlodgkeit  ähnliche  Natur  muas  auch  jener  Gerhaxd  von  Sidon  ge- 
weNU  win,  der  unter  König  Baldmn  IIL  (1161—1162)  mit  NAr  cd  dlna  Hilfe  die 
Christen  angriff,  bis  <t  seinen  Lohn  TOn  ihnen  empfing  (Ibn  el-Atir,  Kamal 
522  —  3,  worauf  Barhebraeas  358  geach&pft  hat;  Mich.  8^r.  35i  — 5).  Ein 
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Gegen  Ostern  des  folgenden  Jahres  (1168)  wurden  in  Syrien  zwei 
neue  Kirclien  eingerichtet  und  mit  Üiseliöfeu  besetzt,  nämlich  Petra 
in  der  Moabitis  und  Hebron.  Die  entere  hatte  seit  dem  Beginn  der 
christlichen  Hemchaft  in  l^rien  noch  nie  einen  kteinischen  Bisehof 
gehabt,  die  sweite  war  zur  Zeit  der  Byzantiner  nnr  ^n  Ftiont 
geweeoi;  Bischof  von  Petra  und  Metropolitan  des  sogenannten  swoten 
Arabien  ward  Guerrik,  regulirter  Chorherr  der  heiligen  Grabeskirche, 
Bi.s(  lief  von  Hebron  aber  liayuald,  ein  Neffe  des  verstorbenen  Patri- 
archeu  Fulcher  \). 

In  dem  folgenden  Sommer  desselben  Jahres  kam  Stephan,  der 
Kanzler  des  Kcmigs  von  Sicilien  and  en^'Piblter  Erzbischof  von  FalermOf 
ein  Bruder  des  Grafen  Rotron  von  Perehe,  der  aus  Sicilien  yertrieben 
worden  war,  nach  Jemaalem,  wo  er  starb  und  in  der  heiligen  Grabes- 
kirche  ehxenToU  bestattet  wurde*).  In  dieser  Zeit  nfimUch  grsssiite 
in  Jerusalem  eine  schwere  Pest,  der  anch  noch  andere  Pilger  sam 
Opfer  fielen»),  wie  der  kinderlose  Graf  Wilhehn  IV.  von  Nevers*). 

Während  (Jt  s.sen  begannen  die  ägyptischen  Angelegenheiten  wieder 
in  den  Vorderem d  zu  treten. 

Sch  Awer  hatte  nämlich  die  Dienste  Amalrichs  und  seinen  Al»7.ug 
damit  bezahlt,  dass  er  ihm  einen  jährliehen  Tribut  von  100000  Di- 
naren Tersprochen  hatte'),  zn  dessen  vollständigen  ersten  and  später 

(!erhard  von  Sidon  wird  in  den  Loi«  »VI.  Ueugnot  I,  214-- 5  erwähnt,  mit  dem 
Aiiialrich  sich  wegen  eines  T?oclitH«treiten  entzweite;  er  erscheint  al'cr  llt>4  und 
1  Ib'5  in  L'rkini'leii  Ainalric  lis  als  Zcnge  (Kozicre  2()2  -  4,  No.  144;  Mülh  r,  Docuoi. 
11,  No.  9).  Sollte  (lieser  (ierhard  i<leiiti»ch  mit  dem  oben  erwähnten  sein, 
da«a  die  Jaliresangabe  Ihn  el-Atir  l>is  auf  11  Gö  heruntergenickt  wenh^n  müssto, 
oder  ist  er  ein  Sohn  des  erateren  y  Gerhard  von  iSidon  begegnet  un«  urkmidlich: 
1164  (FaoU  aS),  1155  (Roatee  101),  1156  (PaoU  35),  1157  (ibid.  36),  1160  (ibid.  37: 
Rosi^  107),  IM  (Rodtee  267K  Sontt  Tgl.  ScUumbeiger  in  Archives  I.  «73-5. 

*)  Wilhehn  von  TjmB  XX,  e.  8 ;  vgl.  ZDPY,  X,  16  n.  26.  «)  Wnhefan  ?oi 
Tyrua  XX,  c  3;  Aman,  8toria  dei  masulmani  IIL  B,  501.  •)  Daadolo  (Mmslorl 
Script,  rar.  Ital.  XU)  291.  «)  Wilhehn  XX.  c.  8  n.  Gettos  5  loben  ihn,  irfthifsd 
Johannes  von  Salisboiy  (E|nit  Saresb.  bei  Bouquet  XVI)  601  ihn  als  einen 
Tyrannen  f^ehildem;  sonst  vgl.  Marian.  AutLssiod.  (ibid.  XXU)  297:  Chron.  Virelia*.', 
(ibid.)  345;  Hob.  de  Monte  1169.  Da.ss  er  24.  Oktob.  1108  in  Accon  starb,  «agt 
d.  Obit.  Nivern.  (Mittheil.  d.  öst.  Instilnt.s  XI,  375:  Atti  Lig.  II  8er..  XVII.  554. 
567  —  8);  Du  ("ange-Rey,  Lea  familles  786:   d'Arbois  de  Jubainville,  Hi>t. 

dC8  comtes  de  <  liainp.  III,  70.  Eine  l'rkuiide  des  (iraleu  (iuido  von  Nevers, 
worin  der  Tod  und  eine  .Srhenkung  unaeres  lirafen  erwähnt  .sind,  siehe  bei  Bre- 
quigny.  Table  chronol.  Hl,  428.  ^)  Robert  de  Monte  (und  daiaus  Chron. 
Triveti  69)  meldet,  daas  Schftwer  50000  Dinare  von  Alexandrien  und  57000  m 
Kairo  (Emoal  25:  20000)  dem  Könige  vens^trochen  hatte,  und  Albericai  (üml 
Oerm.  S8.  XXnt)  850  giebt  die  Nachriebt,  die  Aegypter  bitten  nach  1  Jabr  da 
Christen  nnr  Tergoldetes  Kupfer  als  IVibut  geschickt;  BhnUchen  Befanig  soOn 


ijiu^-Lj  Ly  Google 


Amalrioh  L,  KOnig  von  JeroMlem  (116:2—1174). 


257 


regelmässigen  Erhebung  christliche  Beamte  in  einer  dem  Pulais  des 
Cluüifen  benachbarten  Strasse  ihre  Bureaux  eingerichtet  hatten ;  ausser- 
dem war  noch  dne  kleine  ohristtiche  Besatzung  zurückgeblieben.  So 
lehien  die  SfeeUoiigAinabichs  in  Aegypten  gesichert  nnd  befestigt,  aber 
bald  seigte  es  8i<^  dass  sie  nicht  so  sicher  war. 

Zunächst,  so  wird  berichtet,  war  der  Vertrag,  welcher  die  ange- 
gebene Hölie  fixirte,  nicht  vom  Cliulifeu  selbst  ratificirt;  seine  Gültig- 
keit hinsr  also  ganz  von  dem  guten  Willen  oder  der  Verlegenheit  des 
zeitweiligen  Veziers  ab.  Sodann  bestand  unter  den  Aeg}  ]»teru,  so  sehr 
ae  als  Schiiten  dem  Vorkämpfer  der  Sünna  Kür  ed-diu  feindselig 
waran,  doch  eine  starke  Partei,  welche  die  schmähliche  Abhängigkeit 
Ton  einem  Forsten  der  » Ungläubigen  ■  bitter  empfand  und  im  ge- 
heimen mit  Ntr  ed-c^  sympathisirte,  ja  auch  Verbindnngen  nnter- 
bielt^).  Der  eigene  Sohn  Schawers  Al-Eamil  sandte  sogar  an  den 
Äiftbek,  Hess  ihm  seine  Trene  Tersichern  nnd  yersprach  auch  einen 
jährlichen  Tribut^).  Niii  ed-din  nahm  die  Versichenrng  und  die  über- 
sandte Summe  dankbar  an,  aber  Al-K;\mil  wiederholte  seine  Sendungen 
nicht,  ja  er  verliesa  plötzlich  wieder  die  Freundschaft  Nur  ed-dins  und 
erklärte  sogar,  es  sei  doch  besser  den  Christen  Tribut  zu  zaliU'u  als 
das  Land  den  Türken  zu  überlassen.  Wir  wissen  nicht,  welches  der 
eigentliche  Grand  dieser  plötalieh  entgegengesetzten  Politik  gewesen 
sein  mag,  aber  dass  die  wahren  Sympathieen  den  Christen  wurklich 
gehdrt  haben  sollen  als  Nür  ed-d!n,  ist  wohl  zu.  besw^eln. 
Wenigstens  klagen  die  morgenländischen  Berichte,  dass  die  christiichen 
Beamten  durch  die  Rilcksichtslosigkeit  und  auch  durch  bSufige  Un- 
gerechti«?keiteu  die  Einwohner  reizten  und  dadurch  in  ihnen  das  Be- 
wusstsein  des  religiösen  Gegensatzes,  der  drückenden  Abhängigkeit 
Ton  einem  fremden  Herrscher  Ycrschärften.  Genug  die  Christen  m 
Kairo  seihet  hielten  es  entweder  für  gerathen,  dem  drohenden  Ans- 
hruch  einer  grossen  Bevolution  durch  schnelle  That  zu  begegnen  oder 
ftr  ein  Leiditee,  den  Zwedc  der  froheren  Invasionen  durch  eine  volle 
und  ganze  ünteijochung  jetzt  zu  erreichen  und  forderten  Amabnch  auf, 
nadi  Aegypten  zu  kommen,  dessen  Eroberung  leicht  gelingm  werde.  Er 
weigerte  sich  anfangs,  weil  ein  neuer  Einfall  die  Aegypter  in  die  Arme 
Nür  ed-dius  treil)eu  werde  und  dies  für  die  Christen  in  Syrien  nur 
TerhängnissYoU  sein  kimne,  aber  die  meisten  seiner  Rathgeber  be- 
schwichtigten diese  Bedenken,  und  Amalrich  gab  nach;  während  er 

die  Muslimen  häufig  gegen  Chriateu  geübt  haben  (Röhricht,  Tcstimoa.  minora 
XVll,  not.  3). 

0  Michael  Syni«  363.  *)  Iba  el-Atfr,  KamAl  550  o.  Bist  atab.  241; 
Tg^  Wttstenfdd  837. 
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(1ji8  <ieriic}it  verbreitfu  diiss   er   gt'geu  JbUms  tiiiieii  Yorsioes 

plaae,  wurde  gegen  Aegypteu  eifrig  gerUstet 

Dieser  Bericht  Ibu  el-Atirs  über  die  Pläne  Amalrichs  gegen 
Aegypten  wird  eigSnzt  durch  Ihn  Abft  Tai*),  welcher  erzahlt,  daas 
Schirk6h  schon  langst  die  Wiederholung  einer  InTaaion  Seiteua  des 
Königs  Torausgesehen  und  ihm  geschrieben  habe:  «Die  Aegypter  Ter- 
langen  Ton  Dir  das  Versprechen,  dass  Da  in  ihre  Linder  weder  ein- 
fallen, noch  sonst  ihnen  irgend  einen  Schaden  zufügen  willst*.  Darau; 
liabe  Aiiialricli  anfangs  jede  Aurikuuit  verweigert,  aber  aus  Fun  hi  vor 
Schirküh  und  dem  Ve/.ier  soll  er  sich  eidlich  vcrptliclitet  haben,  nicht 
mehr  in  Ai^pten  einzufallen.  iSo  unwahrscheinlich  letztere  Behaup- 
tung ist,  so  wird  unser  Chronist  doch  Kecht  haben,  wenn  er  wieder 
erzählt,  dass  Schirküh  fortwahrend  £roberongspl£ne  gegen  Aegypten 
hegte,  obgleich  Ndr  ed-din  daaninf  verziehtete,  znmal  Soh&wer  «ich  um 
seine  Freundschaft  bemOhte. 

Die  christliehe  Hauptquelle,  Wilhelm  rtm  l^rrus*),  berichtet,  da» 
Amalrich  diese  Aufforderung  nicht  ungern  empfing,  da  ihm  erzahlt 
worden  war,  dass  Schawer  mit  Nur  ed-din  geheime  Gesandtschafteu 
gewechselt  und  erklärt  habe,  den  Vertrag  mit  den  Christen  brechen 
zu  wollen,  aber  derselbe  Berichterstatter  fügt  sogleich  hinzu,  dass 
Schawer  nach  den  Mittheilungeu  anderer  Gewährsmänner  seinen  Ver- 
trag ehrlich  gehalten,  und  Amalrich  mit  Unrecht  an  seiner  Treue 
zweifelnd  ihn  mit  Krieg  überzogen  habe.  Als  Eauptorheber  und  Be- 
förderer der  neuen  Eroberungspolitik  wird  Gerhard  Assalit  genannt^), 
Meister  der  Hospitaliter,  welcher  diesen  Orden  durch  Terschwenderisebe 
Verwaltung  in  so  grosse  Schulden  gestOrzt  hatte,  dass  deren  Summe 
sich  auf  lOOOOO  Dinare  belief.  Er  soll  diesen  Aufwand  desshalb  «ch 
erlaubt  haben,  weil  er  hoffte,  wenn  Aegypten  erst  unterworfen  sei, 
IJilbais  mit  dem  benachbarten  (lebiett;  nach  einem  früher  mit  dem 
Konige  abgeschlossenen  Vertrage  zum  dauernden  Besitz  zu  erhalten. 
Die  Templer  jedoch  hätten,  sei  es  aus  ehrlicher  Achtung  vor  der  Ver- 
tragstreue Sohäwers,  sei  es  ans  Keid  gegen  Assalit  dem  Könige  ?on 
▼omherein  ihre  Betheiligung  an  diesem  Baubzuge  Terweigart 


•)  Katnal  554.  -)  Hoinaud,  Extraits  127.  »)  Wilhelm  XX,  c  5.  *}  Ueber 
ihn  vgl.  l'aoli,  Codice  1,  229— 32,  335— ti ;  ilerquet,  Chronulugie  der  Ciroäsmeijiter 
d.  HoBpitalordeiis,  Berlin  1880,  8— 11  u.  im  Wocheabhitt  d.  Johanniter-Oxdeni' 
balli'v  Urandenbuxg  1883,  No.  17—22,  wo  mit  einer  Biogiaphie  mueres  Meisten 
auch  eine  kuise  Genchichte  der  Eini&lle  Amalrichi  gegeben  wird  (der  Yerfiuier 
sacht  Aisalit  gegen  Wilhelm  von  Tynu,  Angriffe  in  Schuts  m  nehmen);  ibid. 
1880,  81—5  handelt  Herquet  fiber  den  auffiOlenden  Rflektritt  GilberU  von  der 
MeisfcerwOxde.  Sonst  vgl.  Röhricht^  ZosBtM  n.  VerbesBenuigen,  Beriin  1888,  3-^ 
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OfFenbar  ist  er  in  Bezug  auf  die  Grüude  und  die  Veranlassung, 
welche  Auialricli  au  einem  ueueu  Zuge  trieben,  schlecht  unterrichtet; 
ans  der  Vergleichuug  mit  den  angeführten  arabischen  Quellen  wird 
sich  ergeben,  dass  Amalrii  h  liauptsüchlich  durch  das  Misstraueii  gegen 
Schirkuh  und  Schawer  dazu  bewogen  wurde,  wozu  er  Grund  genug 
hatte,  besonders  aber  durch  die  Hoffnung  auf  eine  kräftige  ünter- 
st&tKuog  des  griechischen  Kaiseis  ManueL 

Dieser  hatte  schon  nnter  dem  Vorgänger  Amahrichs  mit  Erfolg 
seine  Stellung  im  Orient  befestigt  und  Yor  allem  den  Anspruch  auf 
seine  Oberiehnshoheit  Ober  Antiochien  dnrdi  einen  glflddiehen  Krieg 
g^n  den  Forsten  Baymund  siegreich  durchgesetzt;  Raymund  schwor 
ihm  den  Eid  als  Lehnsmann  Als  nun  dessen  Sohn  Baynald .  mit 
Thoros  von  Armenien  revoltirte,  zog  Manuel  1158  nach  Asien,  zwang 
Thoros  zur  Unterwerfung  und  auch  llfiynald  zur  Leistung  des  Leluis- 
lides  ;  er  niusste  sich  verpflichten,  dem  Kaiser  Truppen  zu  stellen,  und 
auf  die  Besetzung  des  ratriarchenstuhles  verzichten^').  Im  fol^'enden 
Jahre  erkannte  sogar  Balduin  die  Oberlehnahoheit  Manuels  au,  der 
zur  l^efestigung  seiner  Aussprüche  noch  Maria  von  Antiochien  (25.  Dec 
1161)  heirathete,  deren  Schwester  Philippa  Andronicus  (11G6)  sur 
Gemahlin  empfing.  Amalrieh  hatte  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung 
Maanels  Rechte  auf  Antiochien  anerkannt*),  dann  eine  Niehte  des 
Esisen  sogar  zur  Gemahlin  eriialten,  so  dass  der  König  durch  eine 
Alliaoa  mit  Manuel  im  BOcken  gedeckt  war.  Als  durch  die  unglflck- 
lidie  Sehlacht  bei  Hftrem  die  meisten  ehristiidien  Heerftthier  in  Ge* 
faugenschaft  gerathen  waren,  und  eine  Bedrohung  Antiochiens  zu 
befurchten  stand,  dachte  Manuel,  ein  Heer  nach  Syrien  zu  schicken, 
welcher  (lefjihr  Nur  ed-din,  wie  wir  oben  erörtert  haben,  durch  Frei- 
lassung JJohemunds  zu  begegnen  suchte,  allein  der  Winter  11  ()4  auf 
lir,5  beschäftigte  ihn  in  Ungarn  zum  Glück  für  Kür  ed-din  und 
Amalrieh,  den  ein  neuer  Einmarsch  Manuels  in  Syrien  misstrauisch 
gemacht  haben  wfirde,  da  er  lieber  den  König  Ton  Frankreich  als  den 
griechischen  Kaiser  ab  seinen  Oberlehnshenm  gehabt  hätte.  Dieser 
Grund  hatte  auch  1165  das  bereite  eingeleitete  Bflndniss  zvnschen 
Frankreidi  und  dem  griechischen  Kaiser  vereitelt^),  aber  Manuel  hatte 
▼OB  den  politischen  Sympathieen  Amalridis  fttr  König  Ludwig  keine 
Kenntniss  und  dachte,  durch  einen  Bund  mit  Am^h-iftli  warn  Macht- 
stellung im  Orient  noch  starker  zu  befestigen. 


<)  Von  Kap-Herr,  Die  abendländ.  Politik  Kaiser  Manueli,  Straasb.  1881, 
67,  140-6.  «)  Vgl.  oben  444.  •)  CinnamiM  291-a.  *)  Von 
K^Herr  76. 
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Im  Sommer  1  lOS  kamen  nun  Graf  Alexamler  von  Gravina  und 
Michael  von  Otranio  als  Gesandte  des  Kaisers  nach  Tyrua  und  legten 
den  Plan  zu  einer  Eroberung  Aegyptens  Yor.  Nachdem  Amalrich 
denselbeii  genehmigt  und  den  Yertrarr  abgeschlossen  hatte,  gingen  die 
Gesandten  des  Königs,  daninter  auch  Wilhelm  Ton  Tyros,  mit  Schxeiben 
▼ersehen  zur  See  nach  OonstantinopeL  Hier  trafen  sie  Manuel  nicht« 
da  er  gerade  mit  einem  Kriege  gegen  die  Serben  ToUanf  beschifligt 
war;  sie  zogen  ihm  nach,  erreichten  ihn  in  fiatella  bei  Oehrida, 
und  Warden  ansserordentlieh  frenndlieh  angenommen.  Manuel  be- 
stätigte einfach  den  Vertrag  und  entliess  die  Gesandten  mit  viel^ 
Geschenken;  am  1.  Oktolx  r  traten  sie  wuhIlt  ihren  Rückweg  an  i). 

Wir  wissen  nicht,  ob  aus  eigener  Initiative,  um  vielleielit  seinem 
neuen  Biiiidesfrcjiosseii  zuvor  zu  konunen,  oder  in  Folge  vertrags- 
mässiger  Bestimmung  Amalrich  sofort  Ende  Oktober  desselben  Jahres 
gegen  Aegypten  auflirach.  Naehdem  er  durch  eine  Scheinbewegimg 
gegen  Hims  seine  Feinde  getäuscht,  wandte  er  sich  plötelieh  direkt 
nach  Soden.  Als  er  Tor  DärAm  aitgehommen  war*),  sehidLte  der 
Yesier  einen  seiner  Emire  su  ihm,  um  Uber  den  Grund  dieses  Einfidls 
Auskunft  zu  erhalten.  I>er  König  zögerte  einige  Zeit  mit  der  Antwort, 
dann  suchte  er  ihn  su  bestechen,  indem  er  ihm  13  DOrfer  Terspradi« 
wenn  er  dem  Yesier  rorreden  wQrde,  dass  dieser  Krieg  kein  emst- 
hafter sei.  Schawer  zweifelte  am  Gelingen  seiner  List  und  schickte 
als  Gesandten  den  Emir  ScheniM  el-cheläfe  zum  König,  «Glück  mit 
I)ir^  Sehems  el-elit'lafe! "  rief  ihm  dieser  zu,  als  er  das  Zelt  betrat. 
»GlHck  dem  treulosen  KTuiige!*  antwortete  der  Emir.  ,Ja,"  fügte  er 
hinzu,  .wenn  Eure  Absichten  die  rechten  waren,  wie  konntet  Ilir  einen 
so  plötzlichen  Einfall  machen?"  Amalrich  entgegnete,  dass  er  die 
beabsichtigte  Heirath  der  Schwester  Saladina  mit  dem  Sohne  des  Veziers 
für  einen  Vertragsbruch  habe  halten  müssen.  .Dieses  GerQcht  ist 
falsch*,  erwiderte  der  Emir,  »aber  auch  wenn  es  wahr  wSre,  würde 
es  nie  einen  Vertragsbruch  bedeuten.*  «Die  Wahrheit  ist,*  fuhr  der 
König  fort,  «dass  die  abendlfindisdien  Christen  mich  zur  Unterwerfung 
Aegyptens  gedrangt  haben.  Ich  komme  hieher  als  Mittler  zwischen 
ihnen  und  Euch!*  »Was  wollt  Ihr  denn?*  fragte  Scherns  eUchelafe. 
„Zwei  Millionen  ( ioldstttcke ! *  autwurtete  Amalrich.  ,Gut,  davon  will 
ich  den  Vezier  bruaelirichtigen ;  envartet  hier  sein»-  Antwort!" 

Diesem  Bericht  st+dit  ein  anderer  gegenüber,  wouaeh  der  König 
von  Därum  aus  au  Schuwer  schrieb:  .Ich  werdo  die  ücldäuimne  so 


*)  Wilh.  T.  Tynm  XX,  c.  4 ;  Tgt  Lebeao,  Hittoire  du  bas  empire  {Mi,  St  Martin) 
XVI,  203.       *)  Reinand,  Eztr.  128—9. 
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hnge  reclamireu,  alü  ich  Deiner  bedarf,  aVx  r  uugeublic  klich  habe  ich 
keinen  Feiud  zu  furchten  und  ich  kann  I)»'iue  Hille  entbehren.*  Man 
erzählt,  das-S  der  König  erwidert  habe:  ,  Nichts  wird  mich  von  hier 
entfernen,  bis  Ihr  mir  werdet  gegel)en  haben,  was  ich  fordere."  Jeden- 
falls erkannte  der  Vezier,  dass  der  König  mit  seinem  Worte  spielte 
und  in  Aegypten  eindringen  wollte.  Er  sammelte  also  aeiiie  I^ruppen 
and  schickte  einen  Theil  derselben  nach  Bilbais. 

In  sehn  Tagen  stand  Amalrieh  vor  Bilbais  ^)  und  eroberte  es  dim 
Tage  spifter,  am  4.  Noyember  >).  Die  Stadt  wurde  entsetclieh  geplündert 
and  reiche  Beute  gewonnen;  die  meisten  Einwohner  wurden  getSdtet 
oder  in  die  Sklaverei  Torksaft,  Mehadai  der  Sohn  des  Vesiers,  einst 
Waliengeffthrte  Amalrichs,  nnd  einer  seiner  Neffen  wurden  g<'i:iiigen 
gehalten  Von  hier  rückt»-  der  König,  dessen  Heer  melirere  Feinde 
Schawers,  wie  Ihn  el-Chajjat  und  Ihn  Fardjalah,  Verstiirkun<^en  zu- 
geführt hatten,  langsam  geg^  n  das  offene  Misr.  Am  12.  No\tinber 
beialii  ISchuwer  die  Schiü'e  zu  verbreuneu  und  Fosthat  in  Brand  zu 


*)  Am  10.  Oktober  1168  arkandete  Anuürich  nodi  in  Aocon  Ar  die  llotpi- 
taliter,  denen  er  Bilbais  mit  100000  Dinaren  Binkttnlte  und  lekn  Sttdte  mit  je 
5000  Oinafsn  ISnkQnfte  unter  der  Bedingnng  mnoberte,  dam  ne  stets  600  Ritter 

nnd  ebensoviel  Torkopnlen  halten  sollten,  die  zu  el-Artsch  durch  den  königlichen 
Msiichall  /u  mustern  »eien  (Paoli,  Codice  1,  48,  No.  47);  dicHC  Schenkung  (von 
der  auch  Ibn  Abu  Tai  bei  Rfinnnd  128,  Note  Kenntniss  hut)  wurde  IIG!»  am 
20.  AugU8t  in  Accon  durch  Aniahioh  (I'aoli  I,  49,  Nr.  48)  tind  117(>  durcli  Bal- 
duin IV.  bestätigt  il'iioli  I,  «)0  -l,  No.  G<) ;  v^l.  Strehlke  No.  5).  Am  20.  Okt.  IICP 
stillte  Amalrich  zu  Ahcalon  ein«'  Urkunde  filr  die  Amalfitaner  aua  (Ughelli,  italia 
Sacra  VII,  204—5);  mithin  ist  der  Einmanch  in  Aegypten  in  die  letzten  Tage 
dm  Oktobern  ni  wlien.  *)  Ibn  el-Atlr,  KamAl  554  n.  Hilter,  atab.  247; 
Abttlt  36.  Wilhelm  ZX,  c.  6  nennt  den  18.  November  als  Tag  der  Eroberung. 
Ibn  AbA  Tal  129  enShltt  als  Amalrich  vor  Bilbais  itaad,  hätte  er  aa  den  Enkel- 
•ohn  des  Vesiert,  welcher  in  dieser  Stadt  kommaadiite,  geschrieben :  ,  Wo  sollen 
•mir  campiren?*  —  »Auf  der  Spitze  unserer  Lanzen !  *  —  »Glaubt  Ihr  denn,*  ftigte 
er  hinzu,  »dass  Bilbais  fin  guter  es-sbarer  Käse  ist?'  —  »ohn«-  Zweifel,*  cnti^t  o-niitt» 
der  Könifr,  »und  Kairo  int  die  J^ahnc  davon!*  ')  Ibu  Abu  Tai  12!)  er/^iihlt : 

Nach  dem  Kall  von  HilbaiH  iie.'^s  .\nmlrich  die  tietauf^enen  vor  sich  inniitten  einer 
vi'iten  Ebene  zusammentreten  und  indem  er  mit  der  liUnze  zu  ihnen  ging,  theilte 
er  üie  in  zwei  Abtheilungen;  für  sich  nahm  er  die  rechiastehende,  während  er 
die  endete  seinen  Soldaten  flberliess.  Alle  ihm  sogefiftUenen  Mnsefanftnner  lie« 
er  frei  mit  den  Worten:  »Ich  gebe  Euch  die  Freiheit  sum  Dank  Ar  die  Gnade, 
die  Gott  mir  erwiesen  hat;  denn  non  scheine  ich  dodi  der  Herr  Ton  Aegypten 
zu  sein.*  Der  Best  ward  in  die  Sklaverei  abgefllhrt,  aua  der  erst  Saladin  durch 
Loskauf  sie  befreite.  Dass  die  Stadt  in  der  Thai  auf»  scheuaalichste  geplOndert 
imd  die  Einwohner  geraisshandelt  wurden,  bezeug^t  Wilhelm  von  Tmis  XX,  e.  ß, 
doch  wird  Michael  Syru»'  363  Angabe,  dann  12UU  Heiter  und  20  000  Fusssoldateu 
in  üilbais  getOdtet  wurden,  ah»  QUertrieben  gelten  müiweu. 


Digitized  by  Gc) 


462 


Röhricht 


stecken;  die  Feuershniust,  bei  der  auch  die  iiiteste  Moschee  des  Amr 
heu  el-Asi  zu  Griiiule  L(iu^,  dauerte  54  Tage.  „DieJAutc  wot^t^^n  uud 
driin^^teu  sicli",  er/älilt  ein  arabischer  Autor,  ^nU  wenn  sie  aus  ihreu 
Gräbern  nach  dem  Orte  der  Auferstehung  eilten,  der  Vater  bekümmerte 
sich  nicht  um  seine  Kinder,  ein  Bruder  beachtete  den  andern  nicht. 
Viele  retteten  nur  das  nackte  Leben ;  denn  die  Miethe  iHr  ein  Pferd 
snim  Transport  Ton  Fosth&fc  nach  Kairo  kostete  aber  10,  für  ein  Kamel 
bis  SU  30  Dinaren.*  Wahrend  dieses  Brandes  enchien  Scherns. el- 
cbeläfe  wieder  vor  Amalrich  nnd  sagte:  nSiehst  Du  diese  Flamme,  die 
bis  tarn  Himmel  steigt?**  „Ja,**  antwortete  der  Kdnig.  „Wohlan,** 
fuhr  der  Vezier  fbrt,  „das  ist  Alt-Kairo,  welches  brennt!  Ich  habe 
20000  Naphtaflaschen  vertheilen  und  10000  Zttnder  anstecken  lassen. 
Ich  will,  dass  alles  unwiederijringlich  zu  Grunde  gehe.  Jetzt  ist  keine 
Zeit  übrig,  Du  musst  Dich  zurückziehen."  ,,I)u  hast  liecht,"  ant- 
wortete der  KTiuig,  ,,aber  icli  bin  nicht  frei.  Ich  muss  durchaus  Kairo 
nehmen;  die  Männer  des  Abendlandes  in  meinem  Heere  würden  mir 
einen  Rückzug  nicht  verzeihen 

Am  13.  November  erschien  also  Amalrich  vor  Kairo  nnd  wollte 
bei  Birket  el-habaseh  sein  Lager  aofschlagenf  konnte  es  aber  w^pen 
des  entgegenkommenden  Banches  nicht  aushalten  nnd  wählte  den  Plats 
vor  dem  Thore  el-Barldje  znm  Lager,  so  nahe  an  der  Stadtmaoer,  dass 
die  Pfeile  bis  in  sein  Zelt  flogen.  Ueberhanpt  fand  er  einen  nnerwmrtet 
energischen  Widerstand,  da  den  Einwohnern  das  Massacre  Ton  Bflbais 
im  Gedächtnisse  war,  nnd  es  ist  wohl  va  glauben,  wenn  ein  arabischer 
Autor  versichert:  „wären  die  Franken  dort  glimpfliclier  verfahren,  so 
würden  sie  ohne  Widerstand  in  Kairo  eingezogen  sein."  ^) 

Inzwischen  hatte  der  Chalif  au  Nür  ed-din  Boten  und  mit  ihnen 
zugleich  die  Haare  seiner  Frauen  gesandt,  indem  er  ihm  sagen  Hess: 
„dies  sind  die  Haare  der  Frauen  in  meinem  ISchlosse,  welche  Dich 
anflehen,  dass  Du  sie  von  den  Franken  befreiest!"  Schäwer  hin- 
gegen, der  gleich  nach  dem  Einmarsch  Amalrichs  Nür  ed-din 
um  Hilfe  gebeten  haben  soll«),  suchte  durch  Unterhandlungen 
Zeit  zn  gewinnen.  Er  erinnerte  den  König  in  einem  Schreiben 
an  ihre  frQhere  Freundschaft  nnd  ihren  gemeinsamen  Feind  Schir- 
kdh^);  der  üeberbringer  Scherns  el-chelAfe  Tenidierte  ausserdem  nodi 

<)  Dm  el-Atlr,  Kamftl  555;  Ibn  AbA  Tal  ISO:  vgl.  WAttenfeld  888—9. 
v.  Kremer,  Mitteltjrien  und  Damaseiu  OO"!  sagt:  »Die  Romenhllgel,  die  man 
noch  jetit  vor  dem  Thore  8itti  Zasneb  sowie  um  die  MamlnkengiÜer  tehea 

kann,  stammen  von  jenem  Brande.«  »)  Ibn  Abö  Till  130.  •)  Ibn  e1*Attr, 
Kamal  555  u.  Histor.  atab  247;  l\m  Abil  Ti^  130—1;  vgL  WOatenfield  389. 
«)  WübeUn  XX,  c  6.  Ibn  Abü  Tai  131. 
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muudlich,  diiss  Amalrich  die  Stiult  niemals  eiuiiehraen  könnte;  denn 
die  Einwohner  würden  sich  bis  juit  den  letzten  M-.iiin  vertheidigtu, 
desshalb  solle  er  sich  mit  einer  Zahlung  vi)n  2<>(Mj(»n  Dinaren*)  zu- 
frieden t;ci)en.  Der  KTmig  je<l<)ch,  luiuptsächlicli  durch  Milo  von  Plancy 
bestimmt,  verhuigte  1  Million  Dinare,  das  heisst  11 — 12  Millionen 
Francs,  von  denen  ein  Theü  sogleich,  der  liest  später  gezahlt  werden 
sollte  -).  Dieser  Vertrag  ward  genehmigt  und  durch.  el-DjäUs  ben 
Abd  el-Kawi  und  den  Scheieb  el-Mawaffak  abgeschlossen.  Schawer 
ahhe  sofort  100000  Dinare  als  Lösegeld  für  seinen  Sohn  und  Neffen, 
fltdlte  für  den  Best  swei  Knaben  seiner  Verwandtschaft  als  Geiseln, 
mschte  sich  aber  ans,  dass  Amalnch  von  Kairo  abzöge,  damit  er  im 
Sfamde  sei,  inzwischen  den  Best  zn  sammeln.  Der  König  Yerlegte  sein 
Leger  nach  Mataria,  wo  er  acht  Tage  blieb,  wechselte  hier  Gesandt* 
schalt«  II  mit  Schawer,  ohne  viel  zu  erreichen,  und  zog  sich  daun  noch 
weiter  zurück  nach  einem  Orte,  der  „der  syrische"  genannt  wird;  wegen 
der  Annuth  der  durch  Feuers) »ruu.st  und  Flucht  ihres  Eigfiitliums  be- 
rauhten Einwohner  konnte  Schüwer  nur  noch  50000  Dinare  i^usauunen- 
bringen 

Inzwischen  war  auch  Amalrichs  Flotte  an  dem  tunitischen  Arme 
des  Nils  angekommen,  hatte  Tanis  erobert  und  geplündert  Als 
um  die  Aegypter  der  Flotte  den  Weg  aufwärts  durch  Versenkungen 
tmd  Schiffo  an  Tersperren  sich  bemflhten,  wurde  Honfred  yon  Toron 
mit  einer  erlesenen  Mannschaft  abgeschickt,  nm  wenigstens  das  eine 
Ufer  zn  gewinnmi  und  den  Schiffen  die  Darch&hrt  zn  ermöglichen, 
eher  anf  die  Kunde  Yon  dem  Anmärsche  Sehtrkühs  erhielt  die  Flotte 
Befehl,  wieder  heimzukehren;  sie  segelte  daher  bald  ab,  verlor  aber 
luiterwegs  eine  Galee*). 

Und  in  der  That  war  Schirkuh  im  Auniarsche.  Der  Chalif  hatte 
nämlich,  während  Schuwer  durch  Ermunterungen  und  Geschenke 
den  Math  der  Seinen  aufrecht  erhielt,  zum  zweiten  Male  an  Nür  ed-diu 
gesandt  und  grosse  Versprechungen  gemacht.  Dieser  ernpüng  das 
Schreiben  in  Haleb  und  befahl  sofort,  den  SchirkAh  aus  Hirns  herbei- 
toholen.  Der  Bote  traf  jedoch  den  letateren  schon  unter  dem  Stadt- 
thote  Ton  Haleb,  da  er  aach  ein  HUfsgesnch  ans  Aegypten  erhalten 
kstte  nnd  desshalb  mit  Kttr  ed-din  Bttdmpnche  zn  nehmen  angebrochen 

0  Iba  d-Atlr,  KanAl  6»6;  Hilter,  stab.  S48.  *)  So  naeh  Iba  el-Attr 
md  dem  ans  ihm  tehOpfenden  Barhehraeos  898  auch  Abaifeda  36,  aa«h  Wilhdm 
XX,  c  7:  2  MOlionsB,  nach  Ibn  Abfl  Tal  Ul:  400000,  nach  Michael  Synis  353: 

160000  Tahegans.  »)  Wilhelm  XX,  c.  10.  *)  Wilhelm  von  Tynis  XX,  f  8. 
Honfre<I  erscheint  urkundlich  1150  (Paoli  33),  1156  (ibid.  35),  1157  (ibid.  36), 
llt»  (Camera  204),  1171  (Hoziere  328). 
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war.  Bald  war  Nur  ed-din  eutschlosseu.  £r  gab  dem  Schirküh 
200000  Dinare,  Pferde,  Kleider,  Waffen,  dieser  sammelte  erst  2000, 
dann  6000  Mann  und  traf  am  2.  0eoember  1168  mit  seinem  kleineii 
Heere  in  Damasens  ein  In  Bas  al-mft  wordle  Mnateriuig  gehalten. 
Ktür  ed-din  gab  jedem  Reiter  tauaat  seiner  L6huung  noch  em  Handgeld 
▼on  20  IMnaren  imd  tbeilte  dem  Ezpeditionsoorps  Manner  wie  Iss  ed-din 
DjArdik,  l/.z  cd-din  Kilidsch,  Schjiraf  ed-tUn  Bargasch,  Aiu  ed-daula 
el-Jurüki,  Kiitb  ed-dia  Jaiinal  und  Saladin  zn;  der  letztere,  dem  noch 
dio  in  Alexandrien  ausgestandenen  Mühsale  deutlich  in  Erinnerung 
waren,  fühlte  sich  durch  diesen  Auftrag  sehr  wenig  geehrt^).  Schir- 
küb  brach  am  17.  December  1168  von  Ras  al-ma  aal 

Auf  die  Nachrioht  Yon  seinem  Anmärsche  sog  Amabrich  ab  nscfa 
Bilbais,  wo  er  eine  Besafesong  zartteUiees,  dann  nach  Faküs  (24  Dscl). 
Hier  empfing  er  Ton  Sch&wer  dordh  Schems  el-ohelfife  einen  Brie( 
worin  dieser  ihn  bat,  ihm  die  HiUfle  der  noeh  radrat&ndigen  Tribot> 
Zahlung  zu  erlassen-*).  Amalrich  bewilligte  diese  Forderung,  zumal 
SchirkAh  auf  dem  Wege  war,  und  traf  Anstalten  zur  Kückkehr,  doch 
gelaug  es  ihm  iiiclit,  seineu  Gegner  zu  erreichen  und  zum  Geiecht  zu 
zwingen;  er  entwischte  ihm. 

Daher  ging  der  Eonig  nach  Bilbais,  zog  die  dortige  Besateang 
an  sich  nnd  trat  am  2«  Jannar  1169  seinen  Heimweg  an^). 

Am  8.  Jannar  1169^  erschien  SchSrkAh  Tor  Kairo  nnd  wurde 
vom  Ghalifen  wie  von  den  geängstigten  Bfizgem  mit  Freuden  auf- 
genommen, aber  die  sehlane  Bitte  Schftwem,  den  fliehenden  Ebwg 
Amalrich  zu  Terfolgen,  erf&Ute  er  nicht;  sein  Heer  sei  zn  sehr  er- 
schöpft und  der  König  schon  zu  weit.  Schawer  war  auch  diesmal 
treulos  genug,  da  er  keine  semer  Versprechungen  zu  erfüllen  sich  be- 
mühte, und  dachte  schon,  seinen  gefahrlichen  Feind  bei  einem  Gast- 
male  ermorden  zu  lassen,  allein  sein  eigener  Sohn  brachte  ihn  dATOU 
ab;  schliessUch  kam  Schirküh  ihm  zuvor,  indem  er  durch  den  Hmweii 
auf  ..die  Treulosigkeit  Schiwers,  der  bald  die  Christen,  bald  die  syrischen 


«)  Ihn  el-Atir,  Kamäl  556—7  u.  Hiator.  atab.  249—50;  Ihn  Abu  Tai  Uei 
Reinaud,  Extr.  133.  Note.  ^)  An  der  gössen  Heerstrassc  von  Daninscus  nach 
(Jaza  zwischen  ^zanatinn  nnd  Tafa,  nicht  weit  von  f>cheich  MiskTn  ((juaterrat-re, 
Hiat.  dos  Maml.  ÜB,  92,  note).  ')  Ibn  el-Atir,  Kamal  363;  Ilist.  atab.  254  ff. 
*)  Roinaud  132.  Ibn  cl-Atir,  Kanifil  5G3.  ")  Ibn  KhaUikan  IV.  VJO: 

Bohä  etl-din  33;  Hi.^tor.  atati.  251.  Nach  ibn  el-Atir,  Kamal  558  wäre  er  erst 
am  8.  März  augekommen,  was  durch  die  folgenden  chronologischen  Angaben 
dMMibeii  Autofs  widerlegt  wird ;  ebeaao  sind  die  ans  dem  K^mAl  gefluamwi 
Angaben  KamAl  ed-dlns  890  iUech.  Abulfeda  37  UUwt  ihn  gar  tebon  den  8.  !)»• 
oember  1168  ankommen. 
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MmelTD&DPer  als  Freunde  gonichi,  anf  die  Oefiihr  eiiier  dmsilicheii 
Erobenmg  des  Landes  und  seiner  nnermessUchen  Hüfeqaellen  den 
Zorn  seiner  Emire  eni&chte  nnd  die  Beseitigong  dieses  Elenden  als 
«ne  Notfawendigkeit  hinatellie  9*  So  überfielen  denn  die  Verschworeoen 
imter  Ftiinmg  Djaidün  und  Saladtns  den  Tesier  auf  dem  Wege  nach 
dm  Grabe  des  Schafi  am  Karafaberge  und  brachten  ihn  gefangen  in 
ein  Zelt:  da  der  Chalif  um  seinen  Kopf  bat,  wurde  er  hier  alsbald 
get()dtet  (18.  Januar  IIGD)^)-  Nachfolger  ward  Schirkiili,  allein 

nur  zwei  Monate  und  fünf  Tage  erfreute  sieb  dieser  der  neuen  Würde'*); 
er  starb  in  Folge  seiner  starken  Essluüt  um  2^^.  März  1169«  nachdem 
er  noch  den  Seinen  dringend  empfohlen  hatte,  Aegypten  nicht  m/Aa 
zu  räumen*).  Die  Stelle  Schirkilhs  nahm  jetzt  Saladin  ein,  der  auf 
Befareiben  des  Isa  Dh\i&  ed-din  el-Hakkari  nnd  Bohä  ed-din  KaräkOich 
(hneh  den  Chalifen  smn  If&lik  an-Nasir  erhoben  wurde;  diese  Be- 
ftidsrang  beging  er  dnreh  ein  gl&nsendes  Freudenfest^). 

Ssladin,  der  bald  das  Yertranen  des  Chalifen  wie  die  fienra 
seiner  Umgebung  gewonnen  hatte,  betrachtete  sich  anfangs  nur  als 
den  Statthalter  Nilr  ed-dins,  dessen  Namen  er  auch  im  Freitugsgebet 
neben  dem  des  Chalifen  nenneu  liess.  Aber  allmäblig  trat  er  immer 
selbststäudiger  auf,  gab  seinen  Verwandten  die  rinfiussreichsten  Stal- 
lungen ^  und  machte  den  Chalifen  immer  mehr  von  sich  abhängig, 
so  dass  Nür  ed-din  mit  steigender  Besoigniss  das  wachsende  Glttdc 
Salsi'lins  sah.  Diesem  erwuchs  ein  neuer  Feind  in  den  Anhängern  des 
Chalifen,  dessen  Herrsehait,  abgesehen  davon,  dass  sie  eben  das 
sehötiscfae  Bekenntniss  prBsentirte,  also  den  QegensaAa  an  dem  sonni- 
Üidien  des  Saladin,  des  glllddichen  Eroberers  imd  energischen  Macht- 
haben,  schwach  nnd  milde  gewesen  war.  An  der  Spitze  jener  ün- 
nfriedenen  stand  ein  sdiwaraer  Etinach  Mntamen  el-chflalat,  der  sogar 
einen  Brief  an  Konig  Amalrich  um  Hilfe  schickte.  Der  Bote  wurde 
jedoch  unterwegs  abgefangen,  der  Anschlag  entdeckt  und  als  Verfasser 


<)  Bemand,  Bitr.  184.  >)  So  Ibn  el-Atlr,  KamAl  500;  Hirtor.  atab.  252; 
BolA  ed-dfn  M;  Iba  KhalfikAn  I,  eoO,  027:  IV,  491;  naeh  Abnlftda  37:  am 
&  Jaonar.       ')  Die  fimeunungrarkunde  ist  warn  Theiil  erhalten  bei  AbnlÜBda 

37-8.  *)  Ibn  el-Atir,  Kan»ai  561;  Hist.  atab.  253;  Bohil  ed-din  34;  andere 
Daten  bei  Ibn  Khallikan  I,  627.  »)  Ibn  el-Atir,  Kamfil  564—5;  Ibn  Abfl  Tai 
13Ö.  lüc  Emennunffstirkuntle  tSaladins  bofin<lot  sich  ubschrifllicli  in  der  Wcfz- 
■tein'schen  arabiachi-n  <  ollection  auf  der  königl.  Biblinfhek  zu  Ht  rlin.  ")  8oin 
Vater  Nedjm  ed-din  kam  13.  April  1170  nacli  Ae^'vpten  {Ibn  Khallikan  I,  245), 
idilag  aber  die  Kniirawürde  aus  und  wurde  Schatzmeister  (liohä  ed-din);  er  starb 
•a  9.  Aog.  1178,  wahrend  Saladin  Karak  belagerte  (Ibn  Kballikfta  I,  246;  Ibn 
el-Attr,  KamAl  574;  Kam&i  ed-dln  387. 
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des  Briefes  war  ein  Jade  geständig.  In  den  ersten  Tagen  des  Aqgiist 
1169  waxd  Mutftmen  getödtet  und  bald  darauf  sein  Anhang,  ftber 
5000  Negersoldaten,  massacrirt 

Iniwischen  waren  die  dunsten  des  Ednigreichs  Jerasalem  aelir 
voU  vor  EikenntnisB  gekommen,-  dass  die  politische  Lage  desselben 
nach  dem  Verlust  Aegyptens  sehr  ernst  geworden  sei. 

Wilhelm  von  Tyrus^),  welcher  den  rubmhjsen  Aiisgani^  des  y^iuizeu 
Füldy.uges  nur  dem  Milo  von  Plancy  zusclireibt,  brielit  in  die  Work 
aus:  „1^  welclie  verworrene  und  gefährliche  Lage  riss  uns  aus  der 
schönsten  Buhe  die  .masslose  Habsucht  heraus!  Die  Schatw  m 
Aegypten  und  alle  seine  unermesslieheu  Keichihümer  standen  uns  zo 
Diensten,  unser  Königieidi  war  auf  dieser  Seite  gesichert,  und  .wir 
hatten  Yom  Abend  her  19iemanden  su  furchten.  Wenil  wir  das  Uta 
befiüiren  wollten,  drohte  uns  keine  Ge&hr;  die  ünsem  konnten  oJme 
Furcht  unter  guten  Bedingungen  Handelsreisen  nach  Aegypten  maeheo, 
und  die  Aegypter  ftthrten  fremde  Beichthnmer  und  ganz  unbekannte 
Wjüiri'u  uns  zu,  tind  ihr  Kommen  brachU'  uns  immer  Nutzen  imil 
Ehre  zugleich.  Ueberdies  vermehrte  der  unermessliche  Tribut,  den  sie 
jiilirlicb  zahlten,  sowohl  den  königlichen  Fiskus  als  das  Vermögen  dt-r 
Einzelnen.  Aber  jetzt  hat  sich  alles  zu  unserem  Schaden  verkehrt, 
die  Lage  hat  si(  h  geändert,  und  unsere  Jj'reude  ist  in  Traner  ver- 
wandelt. Wohin  ich  mich  wenden  mag,  von  allen  Seiten  droht  OBB 
Gefahr.  Wir  können  das  Meer  nioht  mehr  mit  Sicherheit  bdahren, 
alles  benachbarte  Land  ringsum  gehört  dem  Feinde,  und  die  angrensea- 
den  Beiche  rOsten  sich  zu  unserem  Verderben!^ 

Aus  dieser  Erkem^tnin  heraus  beschloss  maoi  durch  eine  aoawr* 
ordentliche  Gesandtschaft  die  Hilfe  des  Abendlandes  anzurufen^.  Der 
Patriarch  Araalrich  von  Jeruaaleni,  <lt  r  Erzbischof  Heruesius  von 
Caesarea  uml  der  Bischof  Wilhelm  von  Accon  wurden  mit  Briden  an 
den  Kaiser  Friedrich,  die  Könige  Ludwig  ^j,  Heiurich  und  Willielm 

')  Ibn  el-Atir,  Kamril  5G7;  vgl.  WüsteutVia  :U4-5  *)  Liber  XX,  c.  11. 
•■')  Kiuoul  24-  5;  Wilhelm  XX,  c.  13.  *}  An  ihn  sind  bei  weitem  die  meisten 
lirieie  uns  dem  heil.  Lande  wahrend  unsere«  Zeitraumes  gerichtet ;  König  .\mal- 
rieh  bat  ihn  (11Ü3  und  11U4,  10.  April)  alii  seinen  obersten  Patron,  den  die  Kioue 
JeruBalems  gern  als  Oberlehntbeini  saericennen  wolle,  vm  Hille  (Bongara  No.  9 
und  13);  der  KOnig  von  IVankreioh  sei  iteta  der  natttrHclie  n;oteetor  des  heiHgen 
tiiabes  gewesen  (Bongsis  No.  4).  Übesra  wandte  neh  der  Fstriaieb  Amsliieli 
oft  genug  na<^  IVankveicli  aut  der  Bitte  ftr  die  Tnupler  (Boagan  No.  21).  Ihr 
die  Lepropen  (ibid.  No.  5),  für  die  Brüder  des  heil.  Geistea  (Bongars  No.  19),  fBr 
die  Kirche  von  Nazareth  (ßonqnet  XVI,  192  —  3),  ebenno  die  Templer  (BougÄn 
No.  26)  und  HospitiUiter  (Hongars  No.  l'J;  Houquet  XVI,  199-200),  di»'  Kirche 
des  beiligeu  Cirabes  (Bouquet  XV  X,  200)  in  hpeciellen  Anliefen,  oder  um  Mit- 
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von  Fnmkreich,  BugUmii  und  Sicüien,  an  die  Grafen  Philipp,  Heiniich 
ilid  UhilMMit  Ton  Fhndem^  Troyee  und  Chartne  abgefertigt  (1169)  0, 
aber  in  der  .auf  den  Tag  der  Abreise  folgenden  .Naeht  brach  ein 
fbrchtbarer  Stoxm  Ruder  und  Mast  des  Schiffes,  und  die  Gesandten 

mdssien  nach  drei  Tagen  wieder  ans  Land  znrückkehren.  Hierauf 
gingen  an  ihrer  Stelle  tler  Er/bisehol'  Friedrich  vou  Tvrus,  der  Bischof 
Johann  von  Bfinias^  (Juihert,  Priiceptor  der  Hospit4iliter,  und  Arnulf 
von  Lsindast  ab  und  kamen  im  Juli  1169  glücklieh  zu  Alexander  III., 
dem  sie  die  Gefahr  des  heiligen  Landes  schilderten-).  Von  da  gingen 
sie  nach  Paris,  wo  sie  im  September  eintraten^),  ihre  Schilderungen 
und  Bittrufe  wiederholten  und  dem  Könige  ausser  den  Briefen  Amal- 
riehs  anch  die  Schlüssel  der  Thore  Jemsalems  .flberreiohten.  Der 
KSnig  .las.  und  Temahm  in  Thrillen  gerOhrt  die  EraShlung  Ton  der 
Noih  nnd.Qe&far  des  heiligen  Landes,  aher  erUfirte  nicht  helftn  to 
können,  da  der  König  Tön  England  ein.böewilliger  Nachbar  sei;  die 
Gesandten  mochten  daher  an  ihn  zunächst  sich  wenden.  Als  sie  nun 
in  England  erschienen,  hörte  sie  König  Heinrich  mit  nicht  geringerer 
Rührung  als  König  Ludwig,  aber  sie  richteten  el)ensowenig  aus  wie 
dort  Vergeblich  baten  sie  ihn,  mii  Frankreich  Frieden  zu  machen, 
um  80  eine  Unterstützung  des  Königreiches  Jerasulem  zu  ermöglichen; 
der  König  hielt  sie  Ton.Tag  zu  Tag  hin,  so  dass  sie  im  verrichteter 
Bache  wieder  nach  Frankreich  zurückkehren  mussten.  Erst  nach  awei 
Jahren,  nachdem  in  Paris  Bischof  Johann  Yon  Banias  gestorben  war  4), 
kam  Ersbischof  Friedridi  von  l^yrus  in  die  Heimath  Yon  seiner  erfolg- 
losen Beise  zorO«^ 


thfilungen  Ober  die  La^  des  heiligen  Landes  dorn  Könige  oder  dem  Erzbischof 
Ueinricb  von  Rheims  zu  flberaenrlen.    L'eber  lleniesins  vgl.  ZDPV.  X,  12. 

Von  diesen  Hricfen  ist  hin  jetzt  uns  keiner  bekannt  geworden.  •)  Kpist. 
Aloxand.  (2Ü.  Juli  \U>9)  l»ei  Honqnet  XV,  880.  Kin  Knipfehhnigssclireiben  fiir 
diese  (Jegandten,  dem  ancli  eine  uherflUcbliche  (iesichichte  des  letzten  Feldzuges 
ringeHochttfn  ist,  siehe  bei  liouquet  XVI,  187  8,  ein  anderes  ibid.  151—2 
(anch  bei  Uongars  No.  »>)  und  von  Alexander  III.  vom  2i).  Juli  IKü»  (Martene, 
CoUeefc.  II,  750).  L  eher  Bischof  Friedrich  vgl.  ZDPV.  X,  17.  . »)  Epistol. 
Joaim.  Sare8\)er.  (Bouqoet  XTD  607:1  Lamb.  Waterl  (ihid.  Wf  529;  eine 
Qodle  sind  aueh  die  Annal.  Camerac  (Hon..  Germ.  SS.  XYI)  &50— 1,;  die  eine 
fieadndite  des  Feldniges  von  1168  enüialten  (547— S)«  eigene,  jedocb 

werthloie  Nachrichten  bieten.  Ueber  die  Yei^uuidlungen,  welche  in  jener  Zeit 
iwischeu  Fiankreich  und  England  wegen  eines  Kreuzzuges  geführt  wurden, 
trI.  die  erHchrtpfende  nnrntellaog  bei  Reuter,  Alexander  TU,  vol.  II,  481—2, 
.»i26;  III,  :,ti\-i),i,  weh  he  kurz  resnmmirt  ist  in  Köhricht,  Heitr.  II,  21. 
*i  ward  in  der  Kirche  ät.  Victor  begraben  (Uouqnet  XV,  ä8(l);  Tg). 
20PV.  X,  2Ö. 

30- 
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Wir  hftben  oben  erzählt,  daas  König  Aiuabrieh  und  Kaiser  Maanel 
sieh  zQ  einem  gemeinaamen  Angriife  anf  Aegypten  verbfindeten;  die 
Anaftthrnng  dieeea  Planea  kam  1169  wirklieh  zu  Standei  Am  8.  Juli 
Begelte  ein  Theil  der  grieehischen  Fbtte  unter  Androniene  y<m  Eon- 
atantinopel  ab,  naeh  Helibotus,  wo  Andronioua  die  nöthigen  Beüdde 
empfing,  über  Eoila,  wo  er  Kerntruppen  und  Söldner  an  Bord  nahm; 
auf  der  Höhe  vor  Cyperu  caperte  er  zwei  feindliche  Falirzeuge  und 
landete  dann  glücklich  iu  Cyperu.  Von  liier  aus  sciirieb  er  an  Amal- 
rich  und  bat  um  Auskunft,  ob  er  in  Cypern  ihn  erwarten,  oder  selbst 
nach  Jerusalem  kommen  solle «  um  den  Feldzugsplau  üestzustdlen. 
Nach  langem  Warten  erhielt  er  endlich  die  Antwort,  er  aoOe  nadi 
Jerusalem  kommen. 

Inzwischen  war  ein  anderer  Theil  der  griechisehen  Hotte  unier 
Theodor  Maurezun,  dem  sieh  wohl  «uefa  Qraf  Alexander  von  GonTemiui 
ans  ApuKen  angeschlossen  halte,  dem  Andronicus  mit  60  Sehüba  j 
Yorausgesegelt;  als  nun  auch  Andronicus  mit  seinem  Geschwader  Bode 
September  im  Hafen  Ton  Tyrus  erschien,  waren  150  lauge  btlmuhel- 
schiffe  mit  je  zwei  Kuderbiinken,  CA)  süssere  Transportschüfe,  \0 — 12 
Dromonen  versammelt  Diese  ganze  i^'lotte  ging  von  Tyrus  nach 
Accon 

Endlich  Anfang  Oktober  war  man  im  Kriegsrathe  einig,  Tanis 
undTuni')  zu  belagenii  und  Amalrich  sammelte  am  15.  Oktober  1169, 
nachdem  er  noeh  die  genügende  Tmppenmacht  zum  Schutz  des  Landes 
zurflckgelanson  hatte,  sein  Heer  bei  Ascalon,  wo  auch  die  griechischen 
Landtruppen  zn  ihm  stiessen,  während  die  Flotte  bereits  abgesegelt 
war.  Am  16.  Oktober  trat  er  seinen  Manch  an  und  erreichte  snf 
ümwegen,  da  die  Küste  vom  Meere  stark  ttberschwemmt  war,  am 
neunten  Tage  Faramiah,  am  eilten  Damiette  (27.  Oktober)  drei  Tage 
später  erschien  auch  die  Flotte  vor  dieser  Stadt,  konnte  aber,  da  der 
Hafen  durch  eine  Kette  TcrspeiTt  war,  nicht  einlaufen^). 

*)  Nicetas  301  (der  auch  über  200  Schilfe  nennt,  von  denen  zehn  ans  Epi- 
diiiunus,  sechs  aua  Negropoute  kamen,  wahrend  Ihn  el-Atir  in  der  Hist.  atab. 
2ÜÜ:  300,  aber  im  Kamfil  3Ü8  [auch  in  Amari,  Storia  dei  rauHviliuani  III  R.,  505! 
und  Makrizi  ed.  llamaker  22  Übertrieben:  1200Schifie);  Wilhelm  von  Tyrus  XX, 
c.  H— 5 ;  Dandolo  (Muratori  SS.  XII)  nennt  nur  100  Schiffs.  *j  Nioetat  308 
(vgl.  annotat  300^2);  Gmoamus  289.  *)  Deaaen  Commandaat  Sdiena  el> 
khawsM  Mankuwizsadi  war  (Ibn  el-Ätlr,  Eainftl  668  u.  Histor.  atab.  dte 
Quellen  setnn  als  Aafimg  der  Belagerung  den  Beginn  des  Safiur  (26.  Oktob.  — 
23.  Nov.),  ebenso  Makrisi  (bei  flamaker  23),  welcher  (22)  die  von  den  (hiecben 
und  Lateinern  gehoffte  Unterstützung  der  ägyptischen  Christen  (Nicetas  303: 
vgl.  CinnamuB  299)  als  wirklich  erfolget  bestätigt.  *)  Nach  Marino  Sanuto  171, 
der  sonst  nur  eine  starke  VerkUming  des  Wilhelm  von  T^rus  f&r  unsere  Zeit 
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Man  zöfrerte  mit  dem  Augriff  drei  Tage,  während  vou  Süden  her 
die  Stadt  sich  mit  Hilt'ätruppen  liiiite  so  duBS  die  lielagerieu  deu 
Belagerern  durch  tapfere  Gegenwehr  viel  za  schaffen  macheu  konnten« 
Endlich  war  ein  hölzerner  Behtgeningsthurm  yon*  sieben  Stockwerken 
Hohe  fertig  and  wurde  gerade  an  die  festeefte  Stelle  der  Maaer 
hoangerllckt,  an  die  eine  Marienkiiohe  anstieas  so  dass  diese  gromen 
Schaden  Utt«). 

Die  Belagerung  wurde,  wie  lateinische  und  griechische  Quellen 

einstimmig  berichten,  von  Amalrich  sehr  lau  betrieben,  so  dass  mau 
im  Lager  sogar  von  Verratli  zu  sprechen  wagte.  Bald  kam  auch  der 
Hunger  in  das  griechische  Heer,  da  Andronicus  nur  für  drei  Monate 
Proviant  mitgenommen  hatte;  die  unglücklichen  Griechen  mussteu  sich 
von  Wurzeln,  Palmenmark,  weichen  Zweigspitzen,  Haselnüssen,  ge- 
trockneten Trauben  und  Kastanien  nfihren,  während  Amalrich  ge- 
nügende Vorratiie  besass,  aber  sie  so  sehr  schonte,  dass  er  sogar  seinen 
darbenden  Waflfongefahrten  nichts  abgab,  ja  seinen  Lagerplats  ans  ihrer 
Nahe  röckte.  Dazu  kamen  öftere  wolkenbmchartige  BegengOase,  und 
Msserdem  noeh  yerbreitete  sieh  die  Nadirichti  es  rddce  ein  Entsaiz- 
heer  heran.  Endlich  wnrde  die  Flotte  dnreh  feindliche  Brander  ge- 
iihrdet  und  seclis  Galeeren  sogar  wirklich  verbrannt.  So  war  bald 
im  Belagerungslieere  Noth  und  Muthlosigkeit  eingerissen,  und  durch 
einen  kleinen  Sieg  die  Hoffnung  belebt  zu  sehen,  ward  deu  Christen 
nicht  Tcrgünut,  da  die  Belagerten  nur  selten  einen  Austall  machten. 


\aM,  war  der  HaliBn  durch  swei  Ketten  geaehiosBen;  vgl.  BOhricfat,  Qniiiti  belli 
tun  aeriptom  minores  XIX,  XLVIIL 

0  Saladin  schickte  in  die  S(adt  den  Mamluken  Taki  cd-din  Omar,  Schib&b 
ednlln  el-Haremi,  Boha  ed-din  KanikilHch  und  wandte  eine  halbe  Million  Dinare 
ider  (.'halif  einp  ganze  Million)  auf  (Wüstenfcld  347).  Seine  Lage  war  trotzdem 
höchst  lie<lenklich ;  denn  er  schrieb  mit  RcL-ht  an  Nur  ed-din:  »Wenn  icli  mich 
von  Damiette  entferne,  so  werden  ea  die  Frauken  einnehmen,  und  wenn  ieh  da- 
hin pehe.  HO  behalte  ich  die  Aeprpter  im  Rücken,  die  sich  meinem  (.Jehort^ani 
entziehen  und  mir  auf  dem  l'unae  fulgen  werden;  wenn  wir  diese  im  Rücken 
vnd  die  Franken  in  der  Ji^nt  haben,  wixd  Ton  uns  mchts  mehr  flbrig  bleiben* 
(On  el-AUr,  Kamftl  S68— 70  n.  Hitt  atab.  258).  >)  Wo  Joaef  imd  Ifaria  aof 
der  Höcht  genatet  haben  aoUen  (Nioetaa  905);  vgl.  annot  894.  Eine  Jaoobiten- 
Idrehe  eMlo*alla  erwihnt  aneh  unter  dem  Namen  der  Jongfran  Hakiiai,  Geach. 
d.  Kopten  (ed.  WQstenfeld  in  LJiUting.  Academ.  Abhandl.  1847)  142;  eine  genue- 
o«che  Marimldrchc  erwähnt  Heyd  [,  427;  II,  433.  »)  NOr  ed-din  war  durch 
die  Belafjming  Damicttes  in  schwere  Bestür/unf?  versetzt.  'Imad  ed-din  (Reinaud, 
Kitr.  144—5)  erzählt,  dass  als  die  Nadiricht  hiervon  eben  eintraf,  da  man  einige 
lächerliche  und  sclierzhafto  Anekdoten  und  Aussprüche  de«  Propheten  vorlajs,  er 
leiuer  Umgebung  Mäsdigujig  befahl  mit  den  Worten:  »Welche  Sihiuide  ist  ea 
IQ  lachen,  wenn  man  weiss,  da«»  die  Muselmänner  vou  Damiette  in  üefalir  sind !  * 
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Endlich  Ih'scIiIoss  Aii«lronieu8  mit  seinen  (iriechen  {ill«in,  deren 
Tapferkeit  die  Quellen  ein  rühmliclies  Zeuj^iiss  geben,  einen  Sturm 
ZU  wagen.  Er  rief  die  Seineu  um  sich,  feuerte  sie  durch  eine  Rede 
an  und  Hess  den  Sturm  beginnen^  aber  plötzlich  erschien  ein  Herold 
des  Königs  mit  der  Nachricht,  die  Bürger  hätten  mit  ihm  Unierband- 
lungen  wegen  der  Uebergabe  eröffnet  Und  in  der  Thai  war  .ei^  so; 
dmrch  die  BemOhungen  eines  TOrken  ,,JeTelin**  war  man  liald  einig; 
die  Stadt  Sffiiete  sieh  nnd  der  freie  Verkehr  begann.  Die  gauxe  Be- 
lagerung hatte  50  Tage  gedauert^).  Nachdem  die  Masehmen  imd  das 
sonstige  Belagenmgsgeräth  Terbrannt  worden  waren,  brach  die  Hotte 
der  Griechen  am  4.  December  auf,  die  jedoch  erst  nach  schweren 
Verlusten  durch  Stiirme  wieder  KDiistautiiiupcl  errfichtc  Drei  Tage 
nachher  trat  auch  der  König  den  l{ü<'kwe<r  an.  Ilm  herleitete  An- 
dronicns  zu  Lande  nach  Tyrus,  wo  sie  freinein.schaftlich  das  Weilnuuhts- 
fest  hegingeu,  und  reiste  dann  zu  Lande  über  Iconium  nach  Hause, 
ilk)  war  die  ganze  Unternehmung  wieder  gescheitert,  wie  die  Griechen 
fMgten,  durch  die  Schuld  des  Königs,  weil  er  sicli  liahe  bestechen 
lassen,  oder  weil  die  ursprünglich  verabredete  gleiche  Theilung  Aegyp- 
tens ihm  nicht  nach  Wnnsdi  gewesen  sei  nnd  er  fISr  sich  die  ganze 
Benibe,  Air  sie  aber  die  ganze  Last  des  Krieges  bestimmt  .hatte;  die 
lateinischen  Christen  schoben  hingegen  die  Schuld  auf  die  nngenOgende 
AnsrOstang  und  YerproTiantunng  des  griechischen  Heeres*). 

IMe  Kiedergeschlagenheit  über  diesen  elenden  Ausgang  eines  mit 
so  grossem  K raftaufwande  unternommenen  Feldzuges  wurde  noch  ver- 
mehrt durch  einen  Streifzug  Nur  ed-dins  gegen  Karak  in  der  Moa- 
bitis.  Im  Febniar-Mäiv,  1170,  als  er  auf  deu  Wunstli  Saladins  ihm 
dessen  Vater  Nedjm  ed-din  mit  einer  starken  Abtheilung  Bewaffneter 
zuschickte  3),  Uess  er  zugleich  eine  Bewegung  gegen  jene  wichtige 


*)  Nicetaa  306-9;  Wilhelm  ZX,  o.  17-8.  DieM  Zahl  bei  Ibn  el-Attr,  Kamftl 
670,  Hift  af ab.  S0O  und  Nicetaa  306  (Bedenken  gegen  dietelbe  «ehe  in  den 

iuuiotat.  arl  Nicet.  305  -6),  ebenso  bei  Ibn  Chaldfta  (Amari.  nibliot.  arabo  sicula, 
Version.-  II.  während  Makrixi  (ed.  Haranker  22»  58)  die  Daaer  anf  55  Tage 

antriebt  lAniari,  Slorin  HI,  T>(Kt),  «o  ilass  der  Heffinn  der  Belageninp  am  23.  Ok- 
tolior  anzusetzen  wäro.  Die  Hitdoria  ataV».  2^i'()  setzt  den  Aulbruch  des  Re- 
la^MTungj*he<'n?8  den  17.  Decenilu'r  an,  wonach  dann  am  28.  Oktober  (bei 
SUtilgi^er  liehij^erung)  der  Beginn  dernclben  angenommen  wird.  *)  Cinnauius 
300;  Niceta«  310  (vgl.  Mich.  Synia  369,  370):  Wilhelm  von  Tyrus  XX,  c.  18.  Die 
«Kaohricht  des  Nicetas  300,  daM  die  Aegjpter  trots  dieser  Niedeilage  der 
Griechen  nnd  Lateiner  Manuel  einen  jährlichen  IVibnfc  versprochen  UUften,.  der 
aber  von  diesem  abf^ewieseii  weiden  sei^  verdient  ohne  Zweifel  keinen  Glanben. 
')  V;:1.  oben  4(15,  Note  6;  Ibn  el  Atir,  Kamal57()  I  und  Hiator.  atab.  260.  BohA 
ed-din  36  setct  diesen  Zog  in  die  Monate  April— Mai. 


Digitized  by  Google 


Amalrich  L,  KOnig  von  Jenualem  (1162—1174). 


471 


Festung  unteraelmieii,  aber  vor  eineia  kleinen  EnisatdieeKe,  das  Hon* 
M  Ton  Toron  henmf&hrte,  sogen  die  Muslimen  rieh  allfnahlig  zurück. 
Nftr  ed*din  ging  von  hier  ans  mitten  durch  das  Land  Amalriehs  unter 

furclitbaren  Verwüstungen  und  lauerte  bei  Aschtera  auf  einen  Vor- 
sfcoss  der  Christen,  aber  sie  unteiiiahiiK'u  uiclits.  Vielleicht  hätten  sie 
sich  zu  einem  AugriHe  bereit  f^elimden,  wenn  nicht  indessen  (20.  Juni 
\\7(»  ein  turchtbures  Erdbeben  da.s  ganze  urirdliche  iSyrieu  heimgesucht 
und  ihre  Kräfte  gelähmt  hätt<».  Antiocliien  ward  zur  Hälfte  zerätörii 
dttunter  die  bertthmte  St  Peterskirche;  40 (XK)  Menschen  und  Thiere 
tollen  hier  umgekommen  sein  2).  Tripolis  mit  seiner  grossen  Miunen- 
kiiehe,  Qibel,  Laodicea,  Tyms,  Arakft*),  Beiinas,  ebenso  aber  auch 
Aleppo,  Bagras,  Schaitar,  Hamai  Hirns,  Hixem  wurden  sdiwer  be- 
sehfidigt;  ja  sdbst'in'Damascus,  in  Mosul,  Irftk,  ])je9ura  worden  die 
fiDrchteriichen  Erdstösse  yerspOit^).  In  Folge  dessen  wagten  Christon 
wie  Musehninner  k^ne  grössere  kriogerisohe  TTntemehmung  gegen 
einander;  ruxr  am  4.  Juli  1170  kam  es  bei  Al-Labuah  in  der  Nähe 

TOD  Baalbek  zu  einem  Cieieclit. 

Schihab  eU-din  Mohammod,  Fürst  Yon  Elbira,  war  mit  200  lieitem 


*)  Wohl  identinch  mit  Buarä  im  Hauran  (Wetzstein,  ReiMbflriclit  108—11; 
NökWke  in  Zsiticbr.  d.  Deutsch.  Morgenl.  Gesellsch.  XXIX.  1:^1).  >)  Barhe- 
braoii«.  TTiron.  syriafc.  370—1;  His(or.  Dynast.  .354,  363;  Auiiul.  PiHiini  (Mon. 
•  i'^rm.  SJS.  XIX)  259.  Die  durch  Krdbeben  zerstörten  FeRtnii'^'cn  Anika  und 

I'jpbel-Akkrir  schenkte  Aumlridi  llTo  den  Hospitalitern  (TaGli  I,  51,  No.  51), 
Jenen  er  bereits  1165  (7.  April)  aucli  eiui;^'e  Cj  sahen  überwiesen  hatte  (ibid.  I, 
341,  No.  197),  und  bestätigte  1174  (19.  April)  ihnen  mehrere  Einkünfte  (ibid.  I,  244, 
Mo.  201),  Mhenkte  ilmen  «ach  1174  (Juni)  eine  Strasse  in  JeroBslem  ^bid.  I, 
34S— 4^  Ko.  200);  dem  deutschen  Orden  gab  er  1178  (29.  Hftn)  mehxece  Ein- 
kfinfte  (8trehlke  -7— 8,  No.  6);  eine  andere  Urkunde  Ar  denselben  Orden  Ton 
1177  (17.  Oktob.)  ist  sicher  anecht  (Strehlke  9,  No.  8),  wo  die  Indiction  nur  auf 
116^  pasflt,  hingojH'en  ist  die  vom  3.  Juli  1174  fiir  Philipp  Rufus  (Strehlke  8, 
No.  8)  mit  Unrecht  für  unecht  erklärt  worden,  da  Strehlke  ans  Wilken  noch  als 
Todesjahr  AmalrichH   1173  annahm.  *)  Roha  ed-din  36;  Ihn  KhuUikftn  II, 

342,344;  Ibn  el-Atir,  Kamfil  572  11.  Hist.  nfab.  261;  Michael  Syrus  37(»-l; 
Chron.  de  la  pet.  Armenie  624;  Table  chrunolug.  476;  Rob.  de  .Monte  1170  (ed. 
I>eli«le  II,  20)  u.  darauH  Chruu.  Triveti  66;  Annal.  Tiitani  (Mon  (Jerm.  S^S.  XIX) 
258-60;  Chron.  Danduli  (Muiatoii  .SS,  XII)  191 ;  Annal.  Flor.  (Mon  Genn.  XYI) 
625;  Gnillaome  de  Näng.  (Bouqnet  XX)  738;  Chron.  Uticense  (lYAd.  774;  Wilh. 
f*J$tm  XX,  c  19  (woraus  Marinus  Sanutns  171);  Chron.  T.  Sanctae  in  GKorene, 
Kaiendaria  vetera  mss.,  Napoli  1728, 1,  9  (die  hier  abgedruckte  Chronik  ist  völlig 
i'lentisch  mit  dem  Chronicon  T.  Sanctae,  welches  Köhricht  aus  (  od.  Paris.  5688* 
u.  17555  in  Archive»  II  B,  431 — 2  erlirte);  vgl.  auch  lübl.  de  Ttn  olo  de.s  chartes 
IV  St'rie,  III.  31.  Auch  Ab-xander  III.  crwfihnt  dieses  Krdbebons  und  eines  Ceber- 
Wle«,  den  die  Feinde  gegen  die  Kmwohner  von  Nazareth  verübt  hatten,  8.  De- 
cember  ll7ü  (Martcue,  Uollcct.  II,  «64;  Bouquet  XV,  893—4). 
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auf  dem  Manche  nach  Aschteni  zu  Nür  ed-din  nnd  tnf  unterwegs 
anf  300  ehriBÜiche  Beiter,  die  auf  einem  Plfindeningszuge  sich  be- 
fanden. Die  H^luslimeu  waren  siegreich  gegen  ihre  Erwartung;  „denn 
sonst  wurden  lOOÖ  Reiter  von  ihnen  der  Charge  von  ÜOO  frünkischon 
Rittern  nicht  widerst^mdeu  liaben"  und  8diiliüb  ed-din  schiekU'  die 
(iefaiirreueu  sowie  die  K(")pfe  der  GefaHencn  an  NAr  ed-din,  der  unter 
den  letztem  auch  den  Kopf  des  üospitalitercoiuthurs  vom  Kurdeu- 
achlosse  zu  erkennen  glaubte. 

Ein  neuer  Schrecken  kam  Uber  di(>  Christen,  ab  sie  hörten,  dass 
Sahidin  mit  40000  tarkomanischen  Beitem  im  Anmärsche  sei  Der 
Konig  eilte  (Dec.  1170)  sofort  nach  Ascalon;  aber  Saladin  hatte  schon 
die  Unterstadt  von  DArAm,  die  Amalrich  als  ZoUstatte  erbaut  hatte, 
erobert  nnd  die  durch  Anselm  von  Pass  vertheidigte  GitadeUe  eng 
eingeschlossen.  Der  König  brachte,  da  nur  wenige  seinem  Au%ebot 
folgten,  250  Ritter  und  gegen  2000  Mann  FussTolk  ausser  den  Templern 
zusHnmu'U,  ausserdem  sclilos.sen  sieh  der  Patriarch  mit  dem  heiligen 
Kreuz,  Riseliof  Radulf  von  Bethleli«  in  uud  der  Bischof  von  Lydda  ihm 
an;  am  18.  December  niarschirte  er  von  Ascalon  nach  Gaza  ab.  Als 
er  von  hier  weiter  zog,  sali  er  schon  von  Ferne  das  weite  Lager  der 
feinde,  und  voll  Bangen  schlosa  das  kleine  Corps  sich  ao  dicht  und 
eng  zusammen,  dass  es  kaum  Yon  der  Stelle  kam.  Einen  wfithenden 
Angriff  der  Beiterschaaren  wiesen  die  dunsten  ab  und  rfickten  in 
geschlossenen  Gliedern  bis  zu  der  bedrohten  Gitadelle,  in  die  sie  den 
Patriarchen  mit  dem  heiligen  Kreuze  schickten.  Saladin  wich  einem 
weiteren  Kampfe  am  Abend  aus  und  lagerte  sich  am  „Badi 
Aegypteus^S  um  am  anderen  Morgen  vor  den  Mauern  Gazas  wieder 
zu  erscheinen. 

Die  Einwohner  dieser  Stadt  wdllteii,  da  ihnen  die  Stadtmauern 
nicht  Scliutz  genug  versprachen,  nach  der  Citadelle  flüchten,  aber  Milo 
von  Plancy  hielt  sie  zurück  uud  stellte  Ijf)  junge  Männer  aus  Muho- 
meria  (Al-Biruh)  hei  Jerusalem,  die  dem  Könige  nachgezogen  waren 
und  in  Gaza  Herberge  gesucht  hatten,  zur  Vertheidigung  der  Thore 
auf.  Bald  war  aber  dies  Häuflein  überwältigt,  uud  ein  grasslicbes 
Morden  begann  unter  den  Einwohnern,  denen  auch  jetzt  noch  die 
Flucht  in  die  Burg  yerwehrt  wurde.  Dann  zog  Saladin  wieder  anf 
Därüm  los,  hieb  unterwegs  noch  eine  kleine  Sehaar  Ton  50  Christ* 
liehen  Soldaten,  welche  zum  Heere  des  Königs  eilten,  nieder  und 

')  Ibn  el-Atir,  Kainäl  571  n.  Histor.  atab.  263.  tra  Kamfil  575  lesen  wir 
sogar  das  Znipniss  Nfir  ed-dins:  »Die  Franken  sind  die  TapforHten  unter  den 
Sterhlicht  n«.  -)  Wilhelm  von  Tynis  XX,  c.  20— 3;  Lbn  el-Atir,  Kamäl  577  er- 
wähnt diesen  Zug  nur  ganx  kurz. 
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iheilte  in  Dan'ini  sein  Heer  in  zwei  A])theiluiigen,  vou  dencnn  die  eine, 
22  Schaaren  stark,  au  der  Küste,  die  zweite,  20  Schaaron  stark,  ihr 
puaUel  mitten  im  LuuU»  mandiirte.  Die  Christen  halten  anfiings  die 
Absieht  ihren  BllekmanHsh  kq  stören,  machtmi  aneh  kleine  Angriffe, 
aber  die  Feinde  liessen  sieh  in  keinen  Kampf  ein  nnd  sogen  ab.  Hier- 
auf kehrte  Amalridi,  nachdem  er  DärAm  starker  befestigt  and  dne 
Besatzung  hineinpfolcirt  hatte,  nach  Ascalon  zurück 

Saladiu  war  kaum  wieder  iu  Kairo  eingetroffen,  als  er  sofort  sich 
m  einem  neuen  Feldzuge  rüstete.  Er  Hess  Schiffe  zerlegt  auf  Kiuueelen 
uach  Ailah  transportireu,  dort  zusammenfiigeu  und  Ailah  angreifen; 
schon  gegen  Ende  December  war  er  Herr  der  Stadt,  wo  er  viele  Chri- 
sten gefangen  nahm.  Hieranf  ging  er  nach  Alexandrien  und  liess  die 
Stadt  starker  befestigen^). 

Diese  glü(Uehen  Unternehmungen  Saladina  verfolgte  mit  nicht 
^Bnngerer  Sorge  wie  Amalrich  aoch  Nftr  ed-din.  Er  forderte,  um 
ISUMS  Gehoraams  sidier  sn  sein,  Ton  ihm,  statt  den  Schiitenchalifen 
el-AdhSd,  den  Namen  des  Chalifen  Ton  Bagdad  el-Mustan^jit  im  Frei- 
tpgBgebet  nennen  zu  lassen,  aber  Saladin  zögerte  mit  der  Ausführung, 
bis  endlich  der  Tod  el-Adhids  (13.  September  1171)  ihn  aller  Weite- 
rungen Oberhüb,  worauf  er  den  Befehl  Nilr  ed-dins  erfüllte  •').  Er 
setzte  sich  ohne  Schwierigkeit  in  den  Besitz  des  Schlosses  und  der 
hinter lassenen  Schätze  des  Chalifen  und  kettete  durch  äusserst  frei- 
gebige Yeriheüung  derselben,  unter  denen  700  Solitairs  und  eine 
Bibliothek  Ton  swei  Millionen  Bänden  hervorzuheben  sind,  seine 
Aeonde  noch  enger  an  sich«). 

Am  23.  September  trat  Sakidin  eine  Bxpedition  g^gen  Schanbek 
an,  um  diese  wichtige  Festung,  weldie  mit  Karak  zusammen  die  Kara- 
wsnenstrasse  von  Syrien  nach  Aegypten  beherrschte,  ftlr  sich  zu  er- 
obern; KAr  ed-din  schrieb  ihm  sofort,  er  werde  mit  ihm  unter  den 
Maaem  jener  Festung  zusammentreffen.  Saladiu  jedoch  ahnte  für  sich 
nichtfj  (iut^'s  vou  einer  solclien  Zusammenkunft  und  gab  daher  die 
Belagerung  auf,  trotzdem  die  Besati^ung,  arg  bedrängt,  sich  bereit 


0  Ernool  16.  «)  Ibn  el-Attr,  KamAl  57a  •)  Ibn  el-Attr,  EamAl  580 
IL  Hiitar.  Atab.  283;  Boh&  ed-dln  38  (woraus  Ibn  KkallikAa  II,  74).  Die  Christen 
Nboben  Saladin  die  Sohnld  seines  Todes  so  (Histor.  patriardu  ed.  Renandot  535, 

d«r  sonst  den  Ibn  el*Atlr  stark  ausschreibt;  Sigeb.  Contin.  Aquicinct.  411;  Wil- 
helm von  Tyrus  XX,  c.  12,  Albericus  [Mon.  Germ.  S8.  XXUlj  853);  die 
Anklage  pe>;<»n  fleii  <'haliff'n  wopen  Heterodoxie  hatte  Nedjni  ed-din  Kultuscbani 
formolirt  [ihn  Kliallikäu  ü,  »;45).  ••)  Tlistor.  piitri;tn  li.  Die  Sage  von 

«1»«  wumlerliarcii  Propliczeiun-;,  die  Saladin«  (Jrös.-^u  vuraiisgesagt  haben  8oU, 
■h«  von  ihm  durch  List  erliilit  wurde,  siehe  bei  Emoul  37,  40—1. 
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erklärt  hatte,  nach  Ahhuif  von  /.eliii  Tagrii,  wenn  Iveiii  Knt,siitz  er- 
scheinen sollte,  zu  capitulireu;  er  entschuldigte  sidi  Nur  ed-diii  ^egen- 
aher,  seine  Stellung  in  Aegypten  sei  g^n  revoiutioiüure  fiewegungeu 
der  Ahden  noch  nicht  sicher  genug,  um  einen  Ifingeren  Aufenthalt 
ausserhalb  dea  Landes  und  einen  längeren  Krieg  wag^n  zu  dOiftm 
(Oktobw  1171)  0-  ed-din  Terstand  sehr  wohl,  da«  Saladin  ihm 
am  jeden  Preis  ausweichen  wolle,  und  heschloss  dtuch  den  iKninM^ 
in  Aegypten  den  gefahrlichen  und  nach  der  Alleinherrschaft  stiebenden 
Emir  sur  Unterwürfigkeit  zu  zwingen,  weshalb  dieser  nun  mit  seinen 
Getreuen  berathschlagte,  was  in  diesem  Falle  zu  thun  sei.  Die  einen 
riethen  der  Gewalt  die  Gewalt  eutgegeuzuset/.eii.  die  anderen  und  zwar 
besonders  der  eigene  Vater  Saladins  Nedjm  ed-din  Ejji*i)>  em]>ruhl  ihm 
direkte  und  uul)ediügte  Unterwerfung;  Saladin  befolgte  diesen  letzteren 
llath,  versicherte  den  Atäbek  seines  Gehorsams  und  blieb  von  ^ür 
ed-din  wieder  unangefochten 

Um  dieselbe  Zeit  (Oktob.  1171)  segelten  nach  der  syrischen  Kfiste 
zwei  muslimische  Schiffe  und  gingen  an  der  Insel  bei  Laodioea  Yor 
Anker;  dia  Christen  aber  caperten  dieselben  und  verletEten  so  den 
Waffenstillstaiid  <). 

Eine  Remonstration-  von  Seiten  Nftr  ed-dins  war  fruchtlos,  wess- 
halb  dieser  die  Umgegend  von  Antiochien  und  Tripolis  verwISstete. 
Er  gewann  die  im  Januar  1170  von  den  Christen  eroberte  Festong 
Akkar  wieder  ebenso  die  wohl  um  dieselbe  Zeit  verh)rene  Unt^'r>tadt 
von  'Araka,  auch  die  T^irgen  'Arinia  und  Säfitha;  während  k'tztere  von 
seinen  ünterfeldherrn  genommen  wurden,  ging  er  selbst  von  'Araka 
gegen  Tripolis  vor  und  lie^s  Antiochien  selbst  bedrohen.  Die  Christen 

>)  Boh&  ed-din  38-9;  Ihn  el-Atir,  Kamftl  581—2  n.  Hisior.  atab.  286—7. 
Offenbar  beaehen  nch  auf  diesen  Feldzag  die  Nachrichten  WUhehnt  XX,  e.  29, 
daM  Saladin  in  der  WQste  nach  einem  Orte,  den  er  »oanellnm  Torconun*  nennt, 
fi^konimea  Mi :  Anudridb  ging  ihm  .adt  dem  Pabiarchen  und  dem  heiligen  Kreos 

entgegen  bis  Ber^aba  und  ^chlufr  Incr  nein  I.a^^'or  auf,  16  Meilen  von  Saladin, 
7.o<i  a>>er,  dem  Feinde  aasweiclii  nd,  nach  AHcalon  und  Dan'im,  dann  wieder  nach 
H<  rsnlia.    Saln<lin  holagerte  indes»  Moiitroyal.  '-)  Ihn  el-Atir,  Kamäl  5H2  -3 

11.  Histor.  atal..  i'ST    !>.  •'')  11. n  el-Atir,  Kamäl  584^5  u.  Hist.  atal'.  -JSI-  *_». 

l)n'  iiier  ;jenaiiiitt'u  Fe,-,t uuiriMi  wunlen  scli'ni  oheu  454  alf  eroliert  ''rw.ilnit. 
MicbiU-'i  byru8  3öG  erfühlt,  lüivaaUl  v.  Lhutüloii  sei  damals  mit  12i>  oder  100 
Reitern  und  500  Mann  Fuas?olk  in  einen  Hinterhalt  gefallm  und  gebogen  ge> 
nommen  worden  (offenbar  eine  Verwechslung  mit  dem  oben  471  erwBhnten 
Ueberfall  von  Al-Labuab,  abgesehen  davon,  dass  Rajnald  schon  l&ngst  Oefimgener 
war).  Ebenso  wertblos  ist  die  Notiz,  dass  1000  Christen  in  diesem  FeldsQge  ge- 
fongen  werden  seien  und  Amalrich  »ich  gegen  Haleb,  wie  Nilr  ed-dfn  gegen 
JeruHülem  gewandt  habe,  ohne  dass  beide  etwas  ausgerichtet  h&tten.  *)  BohA 
ed-din  Sti. 
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hiAtrd  Prie<leii  an  und  vprs])racheii  alle  Waiiron  jener  Sehitte,  unter 
(fcnen  aucli  Waureu  des  Vaters  unseres  Gewährsinaimes.  Ibn  el-Atir, 
sich  befanden^  beraumtgeben.  Nür  ed-din  nahm  diesen  Veigleich  an, 
uid  der  Fritde  wurde  ehueuei-t. 

Indessen  war  man  am  Hofe  Amalrichs  zu  der  Ueber/engimg  ge- 
InniMii, '  d^j  ohne  Hilfe  'dn  -Ab«iidkudM  das  Eönigreioh  Jerinalem 
aiAt  langet  wMe  bäBtehen  könnmi,  und  man  beMihlom,  obiehon  der 
flnhieeliof  *  Friädriek  tob  Tjtob  noch  niclii  nrilckgekelirt  war,  von 
Moem  ah  den  Papii,  den  Kaiser,  an  die  KCnige  Ton  Fraakieieh, 
Eogland,  Spanien  nnd  ffleiKsn,  aowie  an  die  herrorragendsten  Henfige 
nnd  Grafen  dieser  Länder  neue  Bittsehreiben  zu  senden.  Ausserdem 
plauMe  man  vor  allen  anderen  auch  Kaiser  Manuel  gewinnen  zu 
müssen,  und  Amalrich  beschloss,  obgleich  seine  Freunde  und  Ver- 
trauten ihn  durch  den  Ernst  der  j)olitiscIien  Situation  des  Königreiclis 
znrückzu halten  suchten,  selbst  nach  Konstantinopel  zu  gehen.  Am 
10.  Mäiz  1171  1)  fahr  er  mit  zehn  Galeeren  in  Begleitung  des  Bischof 
Wilhelm  von  Accon,  der  Herren  Qarmund  von  Tiberias  Johann  von 
Arsilf^),  Baynald  von  Nefin^),  des  ManchaUa  Gerard  de  Pougy^)  und 
dn  Kaatellana  Board  von  Jerusalem^  ab,  während  Philipp  von  NA- 
Uoa  ihm  ToranaBegelte,  um  die  Ankunft  des  Königs  an  melden.  Er 
landete  ancb  glflcklich  nnd  wnxde  Höchst  ebrenToU  aufgenommen;  in 
Gallipoli  erwartete  ihn  sein  Sdiwiegenrater  der  Frotosebastos  Johannes 
nnd  begleitete  ihn  bis  Heraclea,  wo  das  Geschwader  des  Königs  yor 
Anker  lag.  Er  stieg  in  Konstautinopel  an  der  Kaisertreppe  aus  und 
wurde  von  einer  glänzenden  Schaar  von  Ilofbeamten  durch  mehrere 
Pruukzinimer  in  den  Throusual  geführt,  wo  er  neben  dem  Kaiser, 

>)  Wilhelm  von  Tynis  XX,  o.  24— G:  vpl.  Tafel,  Coniucnen  uiul  Normannen 
23—4;  die  sonst  die  erstere  Quelle  nur  abkUr/.ende  LÜHtoria  regni  Hierosol.  (Mon. 
Genn.  88.  XVIII)  51  nennt  7  Galeeren,  lieber  die  hier  genannten  .Reliquien 
KMitaiitinopel«  siehe  Riant,  Eiuviae  Constant.  s.  Toee;  vgl.  Tobler,  Golgatha  72. 
nGarmoad  exMheint  1197  (Paoli  3«),  UM  (ibid.  33),  1169  (Arohivet  II,  135), 
1160  fPaoIi  38;  Rozi^re  107),  1161  (ibid  IIh;.  No.  241;  Strehlke,  Tab.  5),  1165 
(Manlle  le  Roulx  101;  Gins.  Müller  11;  TaoH  241),  1168  (Möller  ir>:  Paoli  48, 
49:  ramcra20|),  I IH!»  (Pauli  .V»i.  r.  ll73(Paoli  234).  II7I  (il»it1.  241:  Strehlke  8). 
*)  Johann  et*  wird  in  Irkunflen  erwSihut:  1163  lT)('laiville  le  Roulx  !•!•),  1174  (Paoli 
244:  Strehlke  8)  u.  1177  (Hozi^re  :U>8).  «)  Wird  urkuiidlifh  nicht  .'rw.tlint. 

h  ohen  450.  «)  "Rohard    hege<fnet    uns    aU  Kiu^tellan  des  Davi»l- 

thurme«  u.  Vicomte  von  Jerutudem:  11 63  (Puoli  207),  1165  (ibid.  241),  c.  1165 
iltezifeie  331),  1169  (Paoli  50),  1171  (Roadre  828),  c.  1173  (Paoli  234),  1174  (Ar- 
diiTei  II,  140),  1175  (RoBihe  257-8,  308;  Delaville  le  Roulz  120),  1176  (Rou^ 
308;  FaoB  71 :  Delaborde  86),  1179  (Delaville  le  Ronlz  139).  Der  nnter  demselben 
Namen  und  Charakter  1142  o.  1144  begegnende  R  (AxohiTes  II,  124--5)  iit  wohl 
Tater  dea  vnngen; 
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jedoch  auf  einem  niedrigeren  Throne,  Platz  nehmen  durfU'.  Wie  Anial- 
rich,  so  wurden  »eine  Begleiter  durch  glänzenden  Empfang  und  freuud- 
lichc  Anreden  des  Kaisern  geehrt;  die  letzteren  wurden  auch  zum 
Handkuss  zugelassen.  Dieser  officiellen  Audienz  folgten  rauschende 
Feete,  mnmkftliache,  panioniüiuflclie  Tkester-  und  Bailei- Vorstellmigeii, 
auch  OirciMipMle,  weldie  die  Zosdiaiier  nieht  minder  in  Bewnndsraiig 
yeraetsten,  wie  die  Betraebtoiig  der  kostbaren  Beliqnien  Chiisti,  wie 
des  Kreuzes,  der  Nägel,  der  Lanze,  des  Schwammes,  des  Bohies,  dee 
Ldeheniuehes  und  der  Sandalen.  Mit  grossen!  Interesse  nalim  Anud- 
rich  ausser  den  Kirchen  und  Kir>8tem  auch  die  zahlreichen  Triumph- 
säulen und  Triumphbögen  iu  Augenschein  und  liess  über  deren 
hititonsche  Bedeutung  sich  eingehend  unterrichten. 

Von  dem  Palaate  der  Blachemen  aus,  wo  Manuel  seineu  Gast 
beherbeigte,  unternahm  Amalrich  eine  Reise  an  der  Küste  des  Bos- 
porus entlang,  um  die  Landschaft  und  die  einzelnen  Orte  genauer 
kennen  zu  lernen,  dann  aber  widmete  er  sieh  mit  £ifer  den  diplo- 
matisehen  Gesefaiften,  die  ilm  eigentlich  in  die  Eaisentadt  gefaMes 
hatten.  Er  setzte  dem  Kaiser  die  Nothwendigkeit  auseinander,  die 
Macht  des  neuen  und  kühnen  Souvenuns  ▼on  Ägypten  zn  hrecben, 
und  fiind  hei  Manuel  bereitwilliges  €^dr;  die  Zusicherung  der  Ober- 
lehnshoheit  des  Kaisers  über  Antiochien  wird  wohl  auch  hier  von 
neuem  feierlich  erfolgt  sein  Genug,  Manuel  war  bald  mit  dem 
Konig  einverstanden  und  bestätigte  den  Biinduissvertrag.  Nachdem 
Amalrich  und  seine  Begleiter  bis  zum  letzten  Knappen  mit  Schmuck- 
sachen und  kostbaren  Stoffen  reich  beschenkt  worden  waren,  segelte 
das  kleine  Geschwader  ab  und  erreichte  am  14.  Juni  glücklich  Sidoo. 

Kaum  war  jedoch  Amalrich  heimgekehrt,  als  er  (im  Juli)  Yemahm, 
Nür  ed-din  lagere  bei  Bftnias.  Sofort  eilte  er  ihm  entgegen  und  lagerte 
bei  Saflfttria,  aber  beide  Heere  zogen  sich,  ohne  dass  es  zu  einer  Wafo- 
entscheidung  kam,  wieder  zurOck*). 

In  dieser  Zeit  kehrte  Erzbiscfaof  Friedrich  Ton'  Tyru»  ans  dem 
Abendlande  heim,  nachdem  er  den  Grafen  Stephan  von  Blois  und 
Chartres  vorausfjroschickt  hatte,  dem  Amalrich  seine  Toclit^T  zur  Ge- 
mahlin anbot.  Kaum  war  dieser  jedocli  gelandet,  als  er  erklärte,  er 
sei  nicht  im  Staude,  die  vom  König  geforderten  Bedingungen  anzu- 
nehmen, und  verliess,  nachdem  er  einige  Monate  in  Syrien  lüderlicli 
gelebt  hatte,  das  heilige  Land,  fiel  aber  auf  dem  Wege  durch  Cilicien 
bei  Mamisira  in  die  Hände  des  Usurpators  Malih,  eines  Bruders  des 


')  So  wird  Wühl  die  Notiz  des  Cinnamus  zu  deuten  aein,  dass  Amalrieli 
Manuel  leiner  8ooX«(«  Yernehert  habe.      *)  Wilhelm  XX,  c.  27 ;  Ifioh.  S jrus  996 1 
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Thoros  Ton  Armeuieii,  der  ihu  ausriuibte  und  ihm  nur  eine  Mähre  zur 
Weiterreise  nach  Konatantinopel  überliess 

In  dem  Jahre  1172  kam  Graf  Stephan,  Sohn  des  Grafen  Wilhelm 
iSMn  Saone*),  aoeh  Hersog  Heinrich  ?on  Saeheen  and  Bayern*) 
•owie  Herzog  Hugo  III.  jnnior  von  Bnigond*)  nach  dem  heiligen 
lande,  allein  rie  kehrten,  ohne  eine  eimdge  Wafifenthai  yerrichtet  m 
Inben,  bald  wieder  heim.  In  demselben  Jahre  fand  der  Bischof  Wil- 
helm von  Accüii  den  Amalrich  von  Koustautinopel  aus  au  die  }lr)fe 
einiger  abendländischen  Grafen  geschickt  hatte,  ein  trauriges  Ende. 
Auf  seiuer  Kückkehr  in  Adrianopel  wurde  er  nämlich  von  Robert, 
einem  Gei;>tlichen  seines  Gefolges,  am  29.  Juni  Mittags  ermordet.  Man 
wusste  nicht,  ob  der  Mörder  in  Folge  einer  Geistesstörung  oder  in  der 
Absicht^  Bache  zu  nehmen  für  gewisse  Beleidigungen,  welche  der 
Kämmerer  des  Bisohofii  ihm  ungestraft  hatte  anthun  dtlrfen,  diese 
Fierelthai  begangen  habe,  doch  aeigts  er,  als  er  bald  dannf  starb, 
■nfiridit^  Beae  nnd  B11B0&  In  demsdben  Jahre,  am  JNcnrember, 
ward  Josehia,  firflher  Choiherr  von  Acoon,  Bischof  dieser  Stadt 

In  dieser  Zeit  (Ende  Oktob.  oder  Anfang  Novemb.  1172)  uuter- 
nahiueu  die  Christen  eine  Ex})editioii  in  den  Huuräii,  während  Nür 
ed-dio  bei  Keswa  lagerte,  uud  drangen  bis  in  das  8iuid  vor. 

Es  kam  zum  Kampfe,  in  welchem  Nur  ed-din  ihre  Nachhut  über- 
fiel und  reiche  Beute  gewann,  dann  rückte  or  seiu  Lager  bis  Aschtera 
TOT  und  sandte  von  da  eine  Abtheilnng  in  das  Gebiet  von  Tiberiaa. 

Anf  die  Knnde  von  den  hier  angerichteten  TerwOstaugen  eilten 
die  Christen  herbei,  aber  jene  Corps  hatten  bereits  wieder  den  Jordan 
ftbenchritten,  und  als  es  schliesslidi  an  einem  mörderischen  Kampfe 
kam,  gelang  es  den  Christen  nicht,  die  Feinde  anfirahalten  noch  ihnen 
ilne  Beute  abzunehmen  *^). 


• 

0  Wilhelm  XZ,  e.  27.  >)  WOhehn  XX,  c  87$  vii  Dimod,  Histoire  de 
Bann^on  III,  lOS.  Als  dowen  Begleiter  genaimt;  Anaiuy  de  Jonx,  der  auch 

1170  bIb  Pilger  urkundet  (Droz,  Hiat.  de  I'ontarlier,  {weuves  261);  rielleicht  schlosa 
rieb  ihm  auch  Humbert  de  Coiigny  an  (Meraoires  snr  la  Franche  Com^'-  IV,  18()7, 
330—1).  ')  Wilhelm  nennt  ihn  Hcr/Of^*  Heinrich  von  Bur^ud  (über  die 

Kreuzfahrt  jenes  deutschen  Herzog  vgl.  Höhric  ht,  Beiträge  II,  10!»  Hj) ;  er  hat 
die  beiden  Namen  Heinrich  von  Sachson  und  liugo  von  Hiiif^und  otltnltar  in 
Kineo  zuBanimengezof^en.  *)  Er  urkundet  117()  u.  1171  als  l'il^er  (I'lanclier, 
Hist.  de  Bourgogue  I,  preuves  ö2  u.  53),  1172  erklärt  er,  dass  er  aui'  suiuer 
HdalEelir  im  Btumi  eine  Capelle  gelobt  kabe,  und  erneuert  in  Born  dieiei  Qe- 
labde,  das  eia  &  Novemb.  1172  Alexander  UL  bestätigt  (Bouquet  XV,  927);  1173 
Mute  er  diea  Gelftbde  aas  (Perard  24<9.  *)  WOhehn  XX,  &  i27.  Sonst 
vgl  ZDPy.  X,  2a        ")  Ibn  el-AtIt,  KamAl  586. 
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Ulli  (lie.st'lbe  Zeit  würde  Anlalrich  iii  einen  Krieg  gegen  den  l'sur- 
])iitor  Malili  verwickelt,  dessen  wir  oben  bereits  IvrvKÜliuung  ^''^tliau 
hiilien.  Dieser  liatte  nämlich  gcgeii  yt?iüfn  liruder  Tiioros  ein  AtteuUit 
unteruuninieu,  ohne  seinen  Zweck  errwcben  zu  könneu,  und  war  dann 
ZU  Uta  ed-diu  geflohen,  von  denx  <jr  Cyrrjiu».  (Gouris)  ak.Ijeheii.  ann 
nahm.  Ak  nun  Tboros  1168  gestorben  war,  murde  3 dessen  unmün- 
Sohu,  für  den  Thomas,  nach  Willielm  von  Tyrus  ein  Vetter 
Bupend  IL,  die  Vormundschaft  führte,  nach.  HrotQgla  in .  Sicherheit 
gebracht,  wo  er  bald  darauf  starb.  Thomas  ward  durch  Hahh  mit 
Hilfe  NOr  ed-dins  vertnehen  and  «war  (1170)  nach  Antiochieii,  worauf 
lialih.ohne  Widerstand  die  .Herrschafb  nsurpirte  und  .durch  Mord  nnd 
O^wfdtthaten  befestigte;  die  Templer,  zu  deren  Ordeb  einst  Malih  selbst 
gehört  hatte,  wurden  ihrer  Besitsiingeft  beranht,  und  gegen  IG  000 
Menschen  erschlagen,  wahrend  die  Gefisngenen  von  ihm  an  Nür  ed-din 
yerkanft  wurden.  Der  För;^  von  Antiochien  erklftrte  .  ihn  f&r  einen 
Landesfeind,  Amalrich  lud  ihn  3 — 4  Mal  nach  Antiochien  xur  Yer? 
uutwortuug,  aber  vergeblicli,  worauf  beide  Fürsten  in  sein  l^and  ein- 
tielen  und  es  verwüsteten.  Da  kam  die  Nachriclit,  Nur  ed-diu  sei  vor 
Karak  erM'liient'n,  weshalb  der  K()uig,  nachdem  er  Sfiiien  Connetable 
Honfred  /uriiekgela.sseu,  ihm  nnt  iiisciiof  Kadulf  von  littliUdiem  ent- 
gegeneilte, aber  als  er  im  Vormärsche  war,  kam  schon  ein  anderer 
Bot^',  welcher  den  Abzug  Nur  ed-dius  meldete 

Sahidiu  hatte  nämlich  in  der  Zeit  Abwischen  dem  16.  Mai  bis 
13.  Juni  1173^)  eine  neue  Expedition  gegen  Karak  uutemommen. 
Als  Amalrich  hörte,  dass  dieser  in  die  (legend  des  „Türkenried'*  ge- 
kommen sei,  brach  er  auf  und  schlug  bei  dem  wasserreichen  Kurmul, 
drei  Standen  östlich  Ton  Hebron  sein  Lager  auf.  Trotsdem  hätte 
Amalrich  Saladins  Absichten  auf  Karak  schwerlich  durchkrenasen  können, 
wenn  nicht  zu  seinem  GlOck  KOr  ed-din  zum  zweiten  Male  gegen 
Karak  an%ehrochen  wäre.  Auf  die  Kunde  hieron  suchte  Saladin  durch 
hofliche' Entschuldigungen  den  l^ür  ed-dStt  fiber  den  eigentlichen  Qrund 

»      •  '  ;  • 


.  >  »)  Ihn  el-At!r,  KamOl  588—9;  Wilhelm  von  Tyrus  XX,  c.  28.  Hnnamu« 
312—3;  Michael  8yru8  362,  38U;  Chronique  de  h\  petite  Arm.  <j22— 4;  Table 
chroriolog.  475;  v«;!.  Köhriclit,  llcitr.  II,  .Note  22.  Die  Behauptunj^  (lo8  Harlio- 
l»r.ieuH,  (_'hron.  hvr.  'Mi'>,  .Mälili  huite  wirb  Amalrich  uiiterwortfii  und  jeder  \  er- 
bindung  mit  isxir  ed-diu  abgenagt,  ist  wohl  uicbt  glaublich,  lieber  die  MOuzen, 
'welche  Mälib  8cfa]ag«ii  Hess,  auf  denen  er  NOr  ed-^dta  alt  'obsnfcm  Hemi  be- 
seicbnet,  riebe  Da  Gange«  aimotai  408. '  •)  Ibin  el-Atlrj  Kamftl  680.  IGt  den 
hier  gebotenen  Nachrichten  rind  ohne  'Zweifel  die  bei  Wilb.  t.  tyrm  (XX,  &  30) 
ru  eombiniren,  der  den  Einmarsch  Aaladins  im  Juli  und  seine  Rlickkeiur  im 
September  erfolgen  IftüBt       *)  Vgl  BobinM»,  Palllstina  U,  420. 
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seinet  plötzlicEen  Umkehr  wieder  su  täuschen  uud  zog,  nachdem  er 
die  ünigebnng  jf-iier  Festung  stark  verwüstet  hatte,  zurück  nach 
Aegypten,  während  uuuh  Kür  ed-din  von  er-Kakim^)  aus  seinen  Heim- 
weg antrat. 

In  jene  Zeit  fällt  wohl  auch  jene  Frevelthat  des  Templers  Walter 
von  Mesuel,  welche,  wie  die  Christen  des  heiligen  Landes  glaubten, 
eine  ihrer  sciiQnafien, Hoffnungen  zerstörte.  Damals  war  nämlich  ein 
Scheich  der  Assassinen  gestorlMn,  von  dem  man  sich  erzählte,  dass  er 
ein  heimüdier  Christ  gewenn  td,  nnd  die  ehrliche  Absicht  gehabt 
habe,  imeh  Mine  AnhSoger  nim  Abfiili  ▼on  ihrem  Irr]§^ben  su  be^ 
«segien.  Sr  hatte  nimlidi  an  Ajoalnoh  einen  Genndten  geschickt  und 
erkürt,  er  sei  zur  Annahn  des  Chnstenthoms  bereit,  wenn  die  Templer 
ihm  den  jihrliohen  IVümt  Von  2000  Dinaren  erlauen  würden.  Amal- 
tidi  nahm  dieMt  Anerbielen  ia.  nnd  Tenpraeh  dem  Templercxrden  ans 
eigenen  Mitteln  die  ZaUnng  jenes  THbota,  aber  als  der  Gesandte  yom 
fiofe  des  Königs  heimhehrte,  ward  er  dnrch  jenen  Walter  enchlageu, 
ond  als  nun  Amahrich  strenge  Ahndung  eintreten  lasisen  wollte,  er- 
klärte ihm  der  Meistt  r  des  'l\'iupt'l,s  Odo,  Walter  sei  bereits  von  deui 
Ordrn  bestraft  und  angewiesen  worden,  in  Kom  hei  dem  l'ap.^tr  st-ine 
weitere  HestrafuDj?  zu  empfangen;  zu^lt'i«li  verbat  er  sieh  j«'(le  Gewalt- 
that  gegen  Walter  im  Namen  des  Papstes.  Der  Kr.uig  jeiloch  Hess, 
naclideni  er  mit  dm  Sei  neu  Rath  gehalten,  den  Ufheltliiiter  zu  Sidon 
im  Templerhause  verhaften  und  nach  Tjrus  in  (Jewa lirsam  bringen; 
was  weiter  mit  ihm  vorgegaugeu  ist,  wissen  wir  nicht  ^). 

Von  neuem  richtete  Amalxioh  seinen  Blick  und  seine  Hilferufe 
Bach  dem  Abendlande;  im.  Sommer  1178  gingen  der  Bischof  Bernhard 
von  Ljdda  nnd  der  Ünter-Prior  des  heiligen  Grabes  ab  und  trafen  im 
Deosmber  am  pi{NitIichen  Hofe  ein.  Der  Patriarch  Amahrich*)  wie 
der  E$nig  *)  schilderten  in  ihren  Briefen  die  drohende  SteUung  Sala^ 
dins,  die  Qebhr,  welche  NOr  ed*din  duMsh.eine  Allinu  mit  dem  Sultan 


«)  ZwiKhon  Karak  11.  Rnbba  (Detenbourg,  Via  d'Oaasama  230).  »)  Wilb. 
T.  Tynm  XX.  0.  :u  2  (vgl.  Walter  Mape«,  De  uugi8  curialium  36),  welcher  den 
Boten  de»  8choi(  h   Hnabd.  lle   nennt  (Abu  'Abdallah?).  ')  liouqm  t  XVI, 

198-9.  Ueber  l'..Mnhiud,  HiHchof  von  Lydda  vgl.  ZDPV.  X,  28.  *)  BoiKiuet 
XVl^  198—9  (es  18t  ua8  nur  von  diesem  und  dem  vorher  genannten  Briefe  die 
Aaifartigung  aa  den  ünbisohof  Heiarioli  Toa  Rheiiiu  bekaant) ;  vgl.  daa  Schreiben 
AteaadMa  Yon  28.  Dee.  1173  an  Brabuehef  Heimiob  (Martäne.  CoUectio  II,  99^ 
lUt  daa  Uebeibiniigam  diaaer  Schreiben  acfaiokte  der  König  aooh  aa  Heinrich  IL 
von  England  ein  StOck  des  heiL  Kreaaei  (1174),  das  dieser  der  Abtei  ,anx  bona 
hommes*  schenkte  (Favie  I,  323);  am  30.  Mai  1174  erl'ol^te  die  Uebergabe  einer 
aoileren  Kxenieereliquie  an  den  Abt  Uiüllaame  von  (irammont,  die  Amahrich  vom 
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Ton  loonimn  und  durch  einen  neuen  Plan  gegen  Antioduen  den  Cbii- 
steu  des  heiligen  Landes  bereite,  und  baten  dringend,  Friede  und  ISn* 

tracht  zwischen  den  Köuigen  von  Prankreich  und  England  herzustellen. 

Ira  kommenden  Juhre  1174  am  15.  Mai  starb  der  gefürchtete 
Gegner  der  Christen  Nur  cd-din  und  Amalrich  glaubte  sofort  die 
lieatür/ung  im  Lager  der  Feinde  zu  einem  Handstreich  gegen  Büniius 
benutzen  zu  können.  Er  berunnte  die  Festung  lö  Tage,  fand  aber 
energischen  Widerstand  und  musste  aus  Furcht  vor  einem  Entsatzheere 
die  Belagerung  aufheben.  Schems  ed-din  Mahmüd  nämlich,  welcher 
die  Daraascener  Truppen  befehligte,  liess  ihm  erklären,  er  würde,  falls 
'er  nicht  abzöge,  sofort  an  Seif  ed-din,  FOnien  Ton  Mosul,  und  Saladin 
ein  Hilfegesuch  richten  und  sicher  von  ihnen  auch  Hilfe  erlangen. 
Dien  List  war  plump,  weil  Scherns  ed-din  beide  als  seine  gefiüirliehslen 
Gegner  fürchtete,  aber  sie  gelang,  und  Amalrich  sog  ab,  nachdem  der 
Frieden  gegen  Freilassung  von  20  gefimgenen  Bittem  erneuert  worden 
war^.  Auf  der  Heimkehr  wurde  Amalrich  Ton  der  Buhr  be&llen;  er 
reiste  schnell  iA>er  Haaareth,  K&blus  nach  Jerusalem  znrQck,  wo  er  in 
Folge  ungeschickter  Behandlung  am  11.  Juli  1174,  38  Jahre  ali,  starb 
und  neben  seinem  Bruder  feierlich  bestattet  wurde 

Sein  Tod  befreite  Saladin,  dem  kurz  vorher  am  6.  April  die  Be- 
wältigung eines  gefährlichen  Aufstandes  gelungen  war*),  von  der 
letzten  Furcht,  und  bald  sollten  die  Christen  es  gewahr  werden.  Ein 
Angriff,  den  der  König  von  Sicilien  als  Bundesgenosse  des  inzwischen 
verstorbenen  Königs  Amalrich  am  28. — 30.  Juli  1174  auf  Alexandrien 
machte  schlug  ganzlich  fehl,  wie  alle  früheren  und  späteren  AugrifTe 
dfflr  Christen  auf  die  Hafenstädte  Aegyptens.   Im  September  desselben 


KaiMT  Ifanoel  mm  Geschenk  etbaltra  hatte  (Chioniques  de  Limogea  ed.  Dupl^ 
Agier  68;  Ganfidd.  YoiMi».  bei  Booqnet  XU.  444;  Gallia  clirisliaiia  II,  <M8-S0 
u.  betonden  Da  CaagSb  GIomw.,  DiMert  XXYI). 

*)  VgL  oben  438—4.    Sein  Chankteibild  leiefanet  Ibn  el-Atlr,  Kanäl 

542—3,  OM  ff.  u.  Hi.'<t.  atab.  345  ff. ;  Ober  die  von  ihm  herrfihrenden  Stiftungen 
in  Damoscus  vgl.  2DMG.  XVlü,  353—74  u.  Sagen  über  seine  christliche  Abkunll 
in  Beitrage  II,  122.  Note  1.  *)  Wilh.  v.  Tyrus  XX,  c.  33  (vgl.  Hiat.  refrni  Hiero!.. 
in  Mon.  Germ.  88,  XV'ÜI,  51,  wo  <1.  Festung  Efellinax  genannt  wird);  Ihn  el-Atir, 
Kamül  61U  — 11.  Auf  dieueu  Fcldzug  bezieht  sich  ottenbar  die  .cUigabe  de«  Michael 
Sjnw  378  u.  des  ihn  folgenden  BÜbebiaeitt  361,  deat  die  Damawwmwr  aui  Foroht 
▼or  Saladin  dem  KOnige  frieden  n.  Tn\nA  logeboten  bitten.  •)  Wittelm 
XX,  e.  38;  DaadoL  300.  Im  April  1174  wer  ihm  Biacbof  Radnil  ▼.  BeChkham 
vorausgegangen  (Wilhelm  von  Tyrus  XX,  c  32 ;  vg^,  ZDPY.  X.  24—5).  Michael 
Syrus  379  lässt  Amalrich  f^Uchlich  in  .Accon  sterben.  *)  Ibn  el-Atir,  Kamäl 
599— GOO;  Heinaud,  Extr.  171  4.  ^)  Vgl.  QimtremiTe,  Mrraoires  sur  l'Kgypte 
i,  321—7;  Bohä  ed-diu  41;  die  arabischen  (Quellen  iu  Atuari,  Biblioteca  anho 
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Jahres  (1174)  gewaim  Saladin  Damasciis  und  so  ward  das  Königreich 
Jerusalem  im  Osteu  und  Südwesten  zu  gleicher  Zeit  von  der  Macht 
desselben  gewaltigen  Sultans  und  Todfeindes  eingeschloasen.  In  un- 
anfliorlichem  Siegesläufe,  durch  kräftige  Ordnung  im  Innern  vergrösserte 
and  befestigte  er  sem  Beicb,  bis  er  durch  eiiie  einzige  glflddiehe 
ScUaeht  dem  Ednigreidi  Jerosalem  ein  jähes  aber  nioht  nnvorher* 
gesehenes  Ende  bereitete.  Vielleicht  hätte  Amalrich,  der  lefate  in  der 
Beihe  der  erobernden  nud  erhaltenden  Könige,  wenn  ihm  noch  fftnf- 
idm  oder  zwanzig  Lebensjahre  yergonnt  gewesen  waren,  die  Kata- 
strophe abgewandt  oder  doch  verzögert,  aber  nach  seine ui  Tode  wüi'e 
sie  ohne  Zweifel  doch  eingetreten 

Sicula  (vereiont')  II,  259,  5JM-4,  <)7f»;  R^Miaudot,  Histor.  patriarch.  54(); 
Ibn  el-Atir,  Kamfil  b'Il— 4;  Aimal.  PiHan.  iu  Mon.  Germ.  SS.  XIX,  206.  Am 
•luf&hrlichBten  handelt  darüber  Amarif  Storia  dei  musulmani  III  B,  506—14. 

*)  Iba  el-AiSr,  KamAl  614.  *)  XireiuMirer  aiit  der  Zeit  von  1162—1174 
Italien  nuammen  Roger  166—222;  Fonrmont  II,  71—7;  Rdhrioht,  Beitr.  II, 
321—6  (Tgl.  anch  oben  477);  ich  gebe  hier  für  jene  Zeit  noch  einige  Nachtrftge. 
b  BnUen  Alezanders  III.  wenden  alt  Kreusfiüuer  erwähnt:  1161^81  J.  ein  Ehe- 
brecher (Mansi,  Concil.  XXlI,  428|,  1 163  Lapillus  (Mart»Mie.  Collect.  IT,  GH7),  Hein- 
rich von  St.  Remy  (ibid.  II,  762),  1167—1169  AeKidius  de  Cimai  (ibid.  II,  767), 
1168—1169  Hugo  serviena  (ibid.  II,  7hH|,  Aprilis  de  Manso  und  LudoWcuK  de 
Buren  (ibid.  11,813),  1170  P.,  der  Diaconiis  in  öidon  geworden  war  (ibid  II,  H35), 
1170—1172  Balduin  d'Aigne  (Manai  XXI.  955i,  1171  —  1172  0.  aus  Rheims  (ibid. 
997)  und  Belericus  u.  R.,  Frevler  gegen  einen  Kanonicus  (Collect.  II,  .%1). 
Sonst  werden  in  Chroniken  noch  genannt  1162:  108  Kreuzfahrer,  die  mit  Gott- 
ftied  IV.  TOn  Mayenne  abgezogen  waren  (Menage,  Hiitoire  de  8abI6  179,  aooh 
in  Beeoeü  dea  bist  de  Fkanee  XU,  556;  Fonrmont  HI,  65—87),  OHvanns  de 
Magiechat  (Br^qoigiij  III,  817),  1164  Anaalf  de  Senola  (Mqeigny  HI,  851),  1167 
Odo  fila  de  fingoea,  Oilteaia  (ibid.  III,  390),  tiele  dentache  Herren,  wie  eine 
Urkunde,  (1167)  sa  Jerusalem  ausgestellt,  beweist  (v.  LOher,  Archival.  Zeitschr. 
m,  1878,  294—5),  c.  1168  Guillaume  de  Dampierre  (Bongars  No.  2  u.  11,  auch 
im  Recueil  des  bist,  de  France  XVI,  14.5),  1 16H  ('omie  Rertrand  de  Forcalquer 
iBonthe.  m«t.  de  Provence  II,  160),  116M  (Juillaume  üciiet  IV.,  der  auf  dem 
Kreuzzuge  st^rb  (Rob.  de  Monte  1169),  117(1  (iuillaume  de  Courtenay  (Hiatoire 
de  la  maison  de  Courtenay,  preuves  8),  1174  die  vier  Mörder  JSt.  Thouia«'  von 
Ctafterbory :  Wilhelm  de  Traci,  Hugo  de  MoreriUe,  Ri<;hard  Brito,  Raynald  Fita 
Uiai,  die  anf  dem  Monfte  Karo  bei  Antiochien  ala  BOaaer  gelebt  haben  aollen 
(aadi  Bentar,  Alexander  IU,  Bd.  HI,  152—3  iat  diea  nur  bei  Wilhelm  de  Trad 
nchar),  aber  in  Jenualem  »ante  oatium  Tempil*  begraben  wurden  (Bomnald  in 
Mon.  Qm,  88.  XIX,  489;  Bog.  de  Hovedene  II,  17). 
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Anhang. 

Dmdi  die  Gflte  be&enndefeer  Gelehrten  und  des  Herrn  Heraus- 
geben dieser  Zeiiscbrift  ist  es  mSglich  gewesen,  hier  einige  wichtige 
Stücke  zu  Tereinigen,  welche  zwar  nicht  im  Zusammenhange  mit  der 
Toraaflgelienden  Studie  stehen,  aber  fOx  die  Geschichte  des  Königreichs 
Jerusalem  Ton  nicht  geringer  Bedeatong  sind.  Das  erste  ist  ein  Brief 
des  Fürsten  Boheround  III.  Yon  Antiochien,  welcher  ans  dem  Cod.  PsL 
Vindobon.  984,  fol.  30 — 30'  stammt  und  schon  anderwärts  von  mir 
nachgewiesen  war  ;  es  ist  dies  derselbe,  welcher  auch  das  S(  hreil>eu 
des  Markfjrafen  Konrad  von  Montferrut  an  den  König  Bela  von  Ungarn 
enthält  Der  Hrief,  dem  uocli  eine  Klage  über  den  Verlust  Jerusalems 
sich  anscliliesst  •'),  ist  gleich  nach  dessen  Eroberung,  also  nach  d*^ni 
2.  Oktober  lls7,  geschrieben  und  wurde  durch  den  Erzbischof  Albert 
von  Tarsus,  Kanzler  des  Fürsten,  nach  dem  Abendlande  gebracht*); 
leider  können  wir  jedoch  genaueres  über  dessen  Ankunft  und 
Wirksamkeit  daselbst  nichts  beibringen.  Unmittelbar  darauf  folgt 
ESrbonis  Carmen  Tel  threni  captis  Hierosolimis  (foL  31  —  31*), 
woraus  bisher  nur  Stücke  bekannt  waren'),  weshalb  wir  glaubten, 
hier  einen  Yollstandigen  Abdruck  bieten  su  müssen;  Hot  Fiofesaor 
Dr.  Hühlbacher  hatte  die  Güte,  eine  Copie  beider  Stücke  mir  durch 
Herrn  Dr.  M.  Hayr  in  Wien  anfertigen  au  lassen.  An  dritter  Stelle 


I)  T.  Sybel,  Hilter.  ZaitBcifarift  1876,  XXZIV,  4,  Note;  BeiMge  II,  181, 
Note  1 ;  ebenda  Q,  182-3,  Note  4,  und  noch  andere  ftiefe  erwikntL      *)  VoU- 

stflndig  herauHgegeben  in  Tb.  Ilgen,  Markgraf  Konrad  von  Montfierrat 
135—7  und  in  der  durch  Cipolla  besorgten  itahenischen  Uebersetzung  desselben 
Bucha  (Casale  128    30.    Uobrigene  ist  dieser  Brief  auch  in  einem  bisher 

unbenutzt  gebliebenen  Codex  Admout.  25  saec.  XII,  Vorstehl'Ialt  No.  3  uns  er- 
halten. ')  Wie  hie  sich  in  prosaischer  und  poetischer  Form  vielfach  tinden; 
Tgl.  Beitr.  Ii,  181,  Note  1;  Hajmarus  Monachus  ed.  Faul  Riant,  Lugduni  1865, 
53—61  (der  hier  53—7  abgedmckte  Flaactaa  itt  besser  ediit  im  Anhange 
der  oben  gsnaanten  Gi]>olla*idiea  Uebenelnuig  146—52;  Tgl.  131—45):  Hagen* 
meyer  in  Arehives  de  TCMent  latin,  Pteia  1881,  I,  580—5.  Der  toh  Graf  Bimt 
dem  Haymanu  Monachus  zugeschriebene  liber  tetrastichus  de  expugnnta  Aocone 
(vpl.  J.  Orimm  in  d.  Abhandl.  <1.  Hcrliner  Aknd.  1S4;?,  ITH),  zu  dem  im  Neuen 
Archiv  187it,  380  auch  eine  <_»xlörder  Haiidsclirift  nachgewiesen  wurde,  ist  wie 
die  von  IVutz  in  den  Forsch,  zur  deutsch,  (ieschichte  1881,  XXI,  457— !>4  (Ver- 
ijesseruugen  18^32,  XXII,  674)  veröfientlichten  V'ersus  nur  historisch.  *)  1186— 
1199  nachweiBbar  (Röhricht,  Syria  aacra,  16);  unser  Brief  bereits  bei  Dnis, 
Cat  1, 743^.  *)  Ibid.  748—8 ;  TgL  Wftfctenbaeh,  DeotMh.  Oeoehiobtiq.  0, 43r, 
Note  2.  Nach  H.  Ptof.  E.  Voigt  (denen  <3fite  und  8sehhemitniw  ich  riele  Ver- 
bessertmgen  verdanke)  auch  in  Cod.  Vind.  rec.  3067  (3358)  a.  XY,  IbL  97^  (Forts, 
ArohiT  X,  53^). 
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steht  eine  Urkunde  des  FüTHten  Bohemund  III.  von  Antiochien  (April 
1189)  ftlr  Genua,  an  vierter  eine  Urkunde  des  Füraten  Bohemund  IV. 
von  Antiochien  ftlr  Genua  (Dec.  1203),  von  denen  letztere  zwar  viel- 
fiK'h  citirt  aber  nirgends  yollstandig  veröffentlicht  worden  ist;  merk- 
würdigerweifle  fehlen  beide  sogar  im  Liber  jiuiam  reipublicae  GenaenaiBi 
Wir  Todanken  die  Mittheilnng  denelben  wieder  der  so  oft  bewahrtea 
Ubmlilfit  des  Herrn  BÜfceie  GomeUo  Deainioni,  AxehiYdirekto»  sa 
GeoQa;  unsere  üxkimden  sfaumnen  aos  dem  doriagen  ArdÜTe  und 
tngen  die  Signatar:  Materie  poUtiche,  masso  III;  vor  der  Eingangs- 
feimel  des  zweiten  steht  das  fünffache  Kreuz  des  Königreichs  Jerusalem. 
Unter  No.  5  theileu  wir  einen  Brief  mit,  als  dessen  8chreil>er  ein 
Erzbiscliof  A.  von  Nazareth  sich  nennt  d«'n  wir  jedoch  aus  Chroniken 
uud  Urkunden  nicht  nachzuweisen  vermögen;  Letardus,  sonst  auch 
Attardos  genannt,  ist  vor  Accon  gestorben  (c.  IIIH))  -^),  den  Namen 
des  in  einer  papsÜicben  Bulle  vom  5.  August  11 9G  erwähnten  Nach- 
folgers kennen  wir  nicht  *)t  und  seit  1210  ist  Robert  II.  nachweisbar. 
Wir  sind  daher  auch  niehi  im  Stande,  die  Angabe  des  Briefes  selbst 
sa  eontroUren,  worin  der  Schreiber  sich  als  BeToUmaohtigter  des 
Papstes  nennt  und  giehi  Der  Inhalt  ist  eine  Klage  über  den  Verlust 
des  heiligen  Landes,  besonders  der  durch  die  Geschichte  des  Heilandes 
geweihten  Statten  TOn  Nazareth,  dann  folgt  eine  Aufforderung  zum 
Kampfe  gegen  die  Saraceneu,  der  Hinweis  auf  die  bei  der  Eroberung 
Koustantinopels  (12.  April  1204)  erprobt*;  Tapferkeit  des  ürafeu  Bal- 
duin von  Flandern  und  die  Zusicherung  von  Indulgenzen ,  welche 
bereits  der  Papst  in  vielen  Schreiben  an  die  Christenheit  gegeben 
hatte.  Wenn  der  Brief  echt  sein  sollte,  was  bezweifelt  werden 
könnte,  so  wäre  seine  Absicht  wohl  gewesen,  die  Kreuzfahrer  in  Kon* 
bta&Ünopel  an  das  eigentliche  and  höhere  Ziel,  die  Erobemng  des 
heiligen  Landes,  va  erinnern,  und  zur  Erreichung  desselben  den  Bei- 
stand des  Glems  zu  gewinnen.  Der  Brief,  welcher,  da  die  Schriftaflge 
riet&ch  schon  erblasst  sind,  in  einer  sehr  schwer  lesbaren  Gestalt 
vorliegt,  auch  LOcken  zeigt,  so  dass  rieliache  Unsicherheiten  in  der 
Lesung,  Härten  ini  Ausdruck,  Mängel  in  der  Konstruktion  zu  Tage 


')  Zoent  (zum  falschen  Jabre  1210)  und  kuns  ausgezogen  bei  Serra,  La  storia 
•lell'  antica  Liguria,  Torino  18;i4  ft'.,  4  B«!.-.  S«,  IV,  14S  (wo  auch  14}»  unsere 
itweite  Urkunde  zum  falschen  Jahre  121!)  erwiilmt  wird),  dann  von  Ulivieri,  (  "arte 
e  crouache  1855,  59,  (  anale.  Nuova  istoria  di  Genova  II.  :i04— 5;  De  Maa  Latrie 
m  d,  Archive«  d.  minsiunH  bcientifiques  11,  355  und  endlich  von  VV.  Heyd  in 
wan«t  ausgeseichueteu  liiatoire  du  commerce,  I^eipzig  1885,  I,  322.  *)  Zuetit 
«nrtluit  ia  den  oben  482,  Note  1  genannten  Schriften.  *)  Röhricht,  Syria 
«OS  Ii.       «)  Jaff«-L5wen£Bld  No.  17419. 
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treten,  ist  uns  erhalten  in  dem  Brilssi  ler  Codex  10151  ;  Herr  Dr.  Jules 
Petit,  Custos  der  dortigen  Bii)liothck,  hatte  die  daukenswerthe  Ge- 
wogenheit, uns  eine  sehr  sorgfältige  Copie  zu  übersenden.  In  dem 
darauf  folgenden  Protokoll  (Mo.  G)  ist  eine  Urkunde  des  Hospi^liter- 
meisters  Garinas  (Aecon,  8.  Oktob.  1231)  enthalten,  welche  aus 
dem  Staataagchiv  zu  Florenz  (Tabular.  Eiorentino,  proTen.  OliTetani  di 
Pistoja,  peigam.  No.  168)  stammt  und  uns  durch  die  Güte  dee  Henn 
Prof.  Dr.  CriTelluoci  in  Pisa  sogänglich  geworden  ist  Garinus,  dooDcn 
Gejchled^tanarnftTi  noch  immer  nicht  hat  festgestellt  werden  können, 
wird  ab  Meister  urkundlieh  sneist  am  28.  Sepi  1231  erwähnt;  nnesn 
tJrkonde  ist  die  erste,  die  er  selbst  ausfertigt;  ein  Siegel  war  von  ihm 
bisher  schon  bekannt  FOr  welche  Yerhandlnngen  in  Born  er  den  in 
der  Urkunde  genannten  Maigoisius  bevollmSchtigt,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln gewesen.  Znletst  geben  wir  noch  eine  Urkunde,  weldie  der 
kaiserliche  MazachaU  Bidiard  Filangieri  in  Tyms  (17.  Mai  1242,  in- 
dict  XV)  für  den  kaiserlichen  Kastellan  Petras  Pennapedis  ausstellte. 
Derselbe  ist  weder  aus  Urkunden  noch  Chroniken  nachweisbar,  wohl 
aber  in  derselben  Eigenschutl  und  last  zu  dt-rselben  Zeit  der  wahr- 
scheinlich mit  diesem  verwandte  Gautier  Pennenpie  •),  weh  lier  bei  der 
Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chowaresniier  (11.  Juli  1244)  den 
Tod  fand.  Die  Urkunde  findet  sich,  wie  Winkelniann  bereits  fest- 
gestellt hiit'^),  in  der  Communalbibliothek  zu  Palermo  (2q,  J.  11, 
pag.  328) ;  die  Abschrift  der.selben  verdanken  wir  der  gütigen  Vermitt- 
lung des  Herrn  Pro£  Dr.  Ludwig  Bresslan  in  Bari 


L 

Epittoia  prinripis  AnHodteni  ad  e^ristianos  de  dad«  a  Saladino  aecepta. 

Omnibus  sancte  nmtris  ecclesie  filiis,  priniatibus,  arehiepis(Oi)is,  epis- 
copis,  abbatibus,  prepositi.s,  arclii[iresltyf eris,  arcliiiliaconis,  capellanis,  uni- 
versoquo  populo  Dei,  ad  quos  presens  presentari  contigerit  iiistrumentum, 
B(ohemnadn8),  princeps  Antiooenns,  salutem  et  salntis  inerementom  oom 
proaperitatis  habnndautia.  Anxins  loquor,  mestns  seribo  et  festn  nniversi- 
tati  longa  suspiria»  merores,  angostias  licet  presumens  insynuo  et  scribendo 
deficiens  replico  mestieias  et  dolores.   Qois  eoim  vidit  talia?  Vie  logent 


<)  Gwtet  des  Gbyptois  123;  vgl.  Eöhricht  in  Foneh.  wax  deutsolL  QmMMB 
1868,  TLVl  86,  90.  *)  Keues  Arehiv  1878,  m,  688;  hiiig«gen  irt  die  ebflnda 
als  Ton  Gerold,  dem  FBliriarohen  von  Jemaaleni,  ausgestellt  erwlhate  Mmde 

(1230,  December)  berdts  bei  Delaborde,  Charte»  de  Terre  Sainte,  Parifl  1880, 
87-9,  No.  47  Q.  Strehlke,  Tab.  ordin.  Theat  58-9,  No.  74  >  verOffeDtU^ 


Digitized  by  Google 


Anuühc^  L,  König  von  Jenualem  (1162—1174). 


485 


Syon,  eo  quod  non  sit,  qui  voniüt  ad  sollempnitat«m  (Thren.  1,  4). 
Christianis  si<iuide!n  cum  Suladino  confligentibus  vires  nostre  defecerunt, 
ceciderunt  tcmplarii,  hospiialareü  corruerunt,  rex  anxiatur  in  curcoro, 
vexillam  cnicis  Dominice,  immo  crux  ipsa  Dominica  retinetar  apad  hostes. 
(hnneB  ftn  defecenmt»  ramaiiBi  taatum  ego  aolns,  Doi  &Teiite  miserioordiA» 
vi  qua  laeta  muit  Tesbe  nonciarem  aniTeraitati.  ObaeBaam  est  Salratoria 
Bostri  aepnlehmni  et  «jus  aatiTitaa  eat  delkta,  expagiiata  est  Aacaton,  «t 
in  cgna  eampestribus  non  invenitur  habitator  christianiis,  Nazareth  a  Tarda 
occapator,  in  domo  Viiginia,  in  ipso  Annundationis  looo  duristianus  san- 
gnis  fdsus  est,  et  in  ecclesia  gloriosa  equi  jacent  Turcorum,  patrantur 
neqnicie  et  in  locis  gloriosissimis  eonim  spurcicie,  fornicationes  et  scelera 
perpetrantur.  Sod  et  Accon  illa  uiiique  t^rrarum  nüminatissiiua  in  eorum 
venit  ditioneni  et  us((ue  Tyrum,  Jerusalem  et  Ascalune  eaptis,  relif^duui 
Christiane  aiiqua  civitaä  non  remansit.  Mortui  sunt  patres,  nichil  resiat, 
nisi  at  eonuu  prut«ritus  (V)  moriator.  Omnibus  itaqae  deficientibus  remansi 
ego  solns,  nt  hec  omnia  Teatra  nnneiaiem  imiTenitati.  Omnibna  itaqae 
deeolatia  in  rafogiom  lemannt  Antiooene  (!)  prindpatoa,  ibi  aomaa,  ibiinecÜaa 
mstinemaa  et  calores,  iU  pagnanma  et,  niai  »obia  per  aniiliam  veatram 
pariter  et  consilium  sobTentom  faerit,  proool  dubio  moriemur.  Ad  boc 
VMMrabilem  Yirom  Tharsensem  arehiepiscopum,  AnMooeni  prinoq^tna  oaii* 
cellarian),  virom  utique  discretuin  et  honestura  in  utriusque  juris  apicibus, 
sed  et  in  rebus  eeclesiasticis  sut'ticientor  eruditum  ad  vestram  mittimus 
universitateni  roguntes  et  niodis  omnibus  exorantes,  ut  eidera  predicto 
viro  aureni  benigniorem  Hccominodure  dignemini  et  de  statu  regni  et 
nostro  -)  credere.  Ip.se  nauique  erit  vobis  venix  nuatro  desolationis  inter- 
pres,  utpote  qui  misenam  nostram  vidit,  cui  Indus  nostros  intimandea 
ii^aiiziBins  et  dolores.  Ipsum  ergo  ob  Dd-rereientiam  sueque  probitatis 
inioita  et  nostre  petitionis  interventn*)  benigne  redpiatis  et  ei  vestram 
com  eonailio  prebeatis  "»^«i«""»,  Yaleto  soientea  procal  dabio,  qoia  ant 
anecambimaa  aat  morimarl 


Indue  ciliciimi,  sedeus  in  pulvere,  iiiater 

Orba  replens  orbeiu  fletil)U.s  ecclesia, 
Die  ve,  die  ve,  ve,  nec  enim  tibi  taliä  ab  Ev^ 

Est  data  temporibos  materies  gemitoa, 
5*  FOia  Jerasalem,  lamentam  some  saper  te^ 

Te  oeddisse  gemas  Tirgo  decora  Syont 
Plangite  perculsi  reotores  ecdesianim, 

Lagobris  hoc  fame  vos  memisse  malam! 
Cleras,  pleb»  *),  monachi,  nupt^,  vidu^,  moniales» 
10»      Flete  gravem  Domini  nos  tetigisse  manum! 

Bccc  locus,  templum,  domus,  atria,  terra  rodomptriz, 

IiK  olii  turba  catlit,  gentibus  exposita! 
Terra  salutari  cruce,  corpore,  scdo  sepulcliri, 


iatgfBttauni  wovtn»  m  radirfc,       *)  Symetrisdier:  Flebsi  dans  (Y.), 


IL 


')  Ursprünglich 
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Monlis  OHveti  dote  heata  tuit, 
15.  PleiiH  siicniincntis,  signis,  fidei  documeniis, 

fJenie  sub  i<,mota  sniit  temenita  loca! 
Humaiium  si  iudicium,  rex  Christe,  subires», 

Gausari  de  te  plurima  posset  homo: 
»Kiror  [.  .]t     car  dotatam  tibi  sanguine  terram 
20.     Oede  profanarit  barbara  neqmdes, 

Taqiie  smente  maniun  Talidam  prinoepa  tanabFarain 

Mi^erit  ^)  in  sanctos,  qui  tibi  liix  fiierant 
Hos  fenandOf  doli»  alios  circumveniendo 

Et  misrro  ^)  moH  is  illaqueunrlo  metu. 
25*  Fertiir  enim  tidoi  prolapstiin  vul^'us  ab  arco 

Te  n'pulisse  douni,  conciliasse  deos. 
Extentas  vitlisse  nianus  in  dfdicioricm 

Eat  dulor,  est  miserum  [ilasina  perire  iuum. 
Eooe  deens  ligni  nostri,  quo  Yiva  salatis 
30.     Hoatia  pendebas,  barbanu  boatis  habet! 
Depopnlata  iaoet  striictiiim  monasteriomm, 

Clerna,  iibi  monaehiu,  viigo  sacrata  fait! 
Quid  iu^M  ianfonim  momorem  deoorsa  labomm? 

Noctc  dieque  tn^  vim  patiunfur  oves ! 
35.  Cladibus  bis  quem  quando  dal  is,  Jesu  bona,  hnam. 

Cum  pius  cxistas,  vel  potius  piet-as? 
Tene  proces  et  amara  tuQ  suspiria  sponse 

Ad  pietatis  opem  flectere  posse  negas? 
Ipse  iubes  tibi  vota  dari,  tua  dona  precari. 
40.     Totua  opem  mimdas  ilagitat  et  refogis; 

Nec  modo  non  andis,  aed  et  orbi  Tiacera  olaiidia. 

Hinc  atiipor»  Inda  dolor,  bino  pador,  inde  timor. 
Id  solom  resonat,  Babilon  rex  cnncta  sabegit» 

Opprimit  Jenisalem  dextera  SalathieL* 
45.  His  ita  respondet  ratio,  Deus  in  ratione: 

»Haut  dubio  nosti,  corde  fidelis  homo, 
Quunta  Deus  tulerit  gratis  pro  ie  redimendo 

Seque  patri  precium  morte  sua  dederit- 
Quas  super  his  grates,  que  laudis  munia  solves? 
50.      Munere  pro  grandi  grandia  debueran ; 

Sed  cum  preter  te  nldbil  exquirat  Doos  a  te, 

Est  brere  mandatiim:  düige,  ealToa  eria! 
Keo  secns  in  terria  agitnr,  resperaa  Tenenia 

^Nequici^  est  mundi  lata  superficies, 
55.  Viribus,  arte,  minis,  incestu,  cede,  rapinia, 

Turpia  queque  geri  sunt  benefacta  viri, 
Laudatur  qui  non  ^)  frandos.  poriuria,  furta 

Dictat,  araat,  peragit,  pectore,  voce,  manu, 
Die,  ubi  vis,  ubi  lex,  ubi  fas,  ubi  federa  pacis? 


*)  Es  stand  wohl  ,uit*,  a  ist  noch  sichtbar.    Vielleicht  stand  aber  ein  u- 
>)  Qebewert  aus  Miscrat.  Gebeasert  ans  mirero.       *)  lies:  nunc^Y.). 
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60.      Ess«'  nmliim  ilecu.s  est,  dedecus  6830  boniim, 
Onlo  rauiijuiticus,  etclesiasticus,  ordinis  experti, 
Mundo,  nun  Chriäto  militat  ore,  manu. 
30*)  Talibot  liea  itndüs  homiiwiii  quod  Tita  xotetnr, 

No8  pator  in  Tirga  Tisitat,  ni  revooet 
65.  UtenB  argo  malis  in  opua  pietatia  at  nsam 
Oepit  ab  arce  Syon,  nac  ratione  vacat, 
Terra  eienim  noatr^  consummati^  salotis, 

Morbi  communis  debuit  esse  parens, 
Ut  quibu8  commune  malis  instare  sit,  ipsia 
70.      Kt  ronmmne  pati  compatiendo  liouis. 
Cunstantiuopolis,  Romanavo  raenia  capta 

Sive  cremata  purem  num  paroreut  j^omitum? 
Krgo  solum  natale  suuiu,  loca  sancta  profanis 
Tradita  piedari  seqoa  seotuido  pati 
75.  Halnit  in  membris,  nt  amore  Del  radimantia 
YiBcera  cnnatomm  compatiantur  eia. 
At  pia  ai  vel  nnda,  vel  est  obsoura  voluntaSy 

Luce  vacans  operis,  lace  caret  meriti, 
Luceat  ergo  foris  intemi  rnbnr  amoris, 
SO.      Splondcat  officium,  prcxleat  in  me<liuml 
EviplaU'  viri,  consurj^ite,  state  virili 

Pectoro  pro  Domino  quisque  rühmte  domo, 
Unde  salutis  opem  mundo  tluxisso  videmu^s, 
Unde  suas  vires  sumpsit  babeique  fides! 
85.  Primna  et  in  primia  Teniat  eapnt  orbia  et  orbiB 
PMrol  apoatolicoa  eonailiia,  pracibnB, 
Kon  aimia  pngnando  quidem,  aed  in  ama  eitando» 

Hortatu,  monitis  elitiendo  viros. 
Orbis  et  imperü  decoa  angustum  Fridenooa, 
^0,      Lux,  via,  dnx  plebis  emicat  e  tenebria 
Armis,  iiigenio,  tituio,  virtutis  honoro 

Inclitus,  excelsuö,  clarus  ubique  potens, 
Vita  placens,  cuius  nostri»  servat^i  tliebus 
Muneri^i  e  ceio  creditur  eääe  geuus». 
95.  Ipee  fteultatam  reditos,  fabricasque  domomm 
Seemate  xegali  eonknlit  iinpurio, 
Haieatatis  apex  elaria  dintuna  trinmphia 

Prelia  oondndena,  laaena  hebet  eenio. 
lamque  fatiscentis  sunt  mcmbra  fovenda  qiiiete» 
95.      Militis  bec  ratio  posiulat  emeriti. 

Bes  miranda,  senex  Christi  iuvenescit  amore 

Tarn  re  quam  sig^nis  ura  ferens  aquilt^, 
Kon  sibi,  non  partim  ({uilius  natisve  paratus 
Parcere,  sed  lotum  carpore  mortis  iter. 
lÜU.  Uic  vii',  bic  bostiles  nomeroso  milite  fines 
Intrans  innoeui  sangoinia  nltor  erit. 
Qno  dnoe  prndenti  popnlum  apes  tanta  eeqnetiiri 
Fiurtia  nt  adven^  ooUa  aubacta  pntet 
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BigtaSat  ipse  Dei,  cum  stabit  in  arco  trophei, 
HO*     Lmniiiiti  «Cherai  porto  pstoUt  €L 

QuQ  potent  tox»  Christa^  tnaa  redinre  oohortesf 

BegeB,  pontifices,  enm  duoibns  oomitesi 
Bobnsti  cordiB  iavenes  a  finibus  orbis 

Ite,  ferite  reos,  nil  metuatis  eos! 
115*  Immcmores  eiatis,  opum,  thalanii  sobolisque 

Ite,  subite  cruiem  restitueri'lo  rrucem! 
Spea  veni^,  fructus  vittj,  diadema  perenne 

Beddent  tooius  sna^e  laboris  onus, 
F^lix  militiai  eni  donaüvs  rependet, 
120.     Yerax  senno  Dei,  lans,  honor,  ymmui  eit* 
Obseero  lectoran,  onm  legerit  hec  inea,  dicst: 

»Carminis  anctorem  Deus  Erbonem*)  benedicat!* 
Eugenii  scrib^  pariter,  lector,  memo  rare, 

Semper  ut  a  Christo  mereaiur  amen  beuedici! 

HL 

In  nomine  sanete  et  individne  trinitatiB,  patrie,  fllii  ei  spiritna  sanelL 
Ut  Omnibus  in  postemm  dareat  et  nnüa  ambigoitatiB  qnestio  inde  eneigai, 
idcizco  per  bee  praaentia  eoripta  notum  oertnmqae  erit  tarn  modamomm 

presentie  quam  successorun^posteritati,  quod  ego  Boamundus,  per  grafiam 
Dei  Antiochenus  princeps,  quondnm  Raymundi  bone  memorie  princijns 
filiu8,  assensu  et  bona  volnntate  domine  principisse  Siliille  et  Rainmndi 
filii  mei  dono  et  in  perpetuam  hereditatem  concedo  omuibus  consulibos 
et  Ganaenaibns  Oanue  in  Anttochia  eariam  et  apnd  Laodooiam  ae  Gabft- 
him  enriam  et  libertatem  ezoeptis  tarnen  proditionei  homioidio  et  ftirto, 
de  quo  aliqnis  attinotns  ftierit  val  oomprobatoa,  et  «roeptia  meia  bargen- 
siboB  Ganaensibns  de  Äntiochia  et  Laodocia  et  Gabalo,  quos  in  eonun 
communicione  recipi  permitto.  Preterea  si  forte  acciderit  aliquem  Ganaen> 
siiim  in  terram  meam  quolibet  ligno  naufragari,  volo,  qnod  sui  corpus 
et  omnia  sua  sint  salva  et  tuta  per  omne  meum  posse.  Hec  itucjue  omnia 
supradicta  dono  et  in  perpetuam  hereditatem  concedo  omnibus  consulibus 
et  Ganuensibus  Ganue  propter  bona  eorum  servicia  et  precipue,  qoia  ad 
necesBitatem  Antiodhie  Baooaisom  snom  et  amilimn  hykri  animo  traaa- 
misere,  et  ut  bec  mea  oonoeaeio  rtttionalnUB  et  inTiolabilia  in  eiteniiim 
permaneat,  hanc  paginam  seribi  preoepi  et  sigilli  mei  plumbei  impreasione 
Bubscriptis  tentiboB  insigniri.  HnjOB  qnoqne  rei  et  donationis  sunt  tostea: 
Gervasius  de  Jarmavia,  Antioclienns  senescalcus,  Milo  de  Colovardino,  Pctni-J 
de  Ravandello,  Johannes  Pasclialis,  Saxus  de  Tripoli.  Datum  est  autem 
priviles^ium  istud  per  manus  Radulti  clerici  sub  venerabili  Alberto,  domini 
principis  Antiocheni  cancellario  et  Tarsenai  arcliiepiscopo.  Anno  dommice 
incamationiB  MGLXXXYIIII,  indictione  YII,  menae  Aprili  in  d^it^e  Tyri. 


1)  Eine  spätere  Hand,  welche  aacb  den  Titel  schrieb  «md  die  wichtigtteii 
Stellen  im  Gecuebte  mitentrioh,  schrieb  an  die  Seite:  NB.  Nomen  anioris. 


Digitized  by  Google 


Anahich  L,  König  von  JuruHaleiii  (1162—1174).  4g() 


IV. 

In  nomiiie  sancte  et  individue  trinitatis  psferis  et  filii  et  apiritns 
«cti,  amen.    Notnm  sit  omnibus  tarn  fotoris  «pum  pTMentiliiw,  qnod 

ego  Boamandas,  filins  Boamundi  principis,    per  Dei  {rratiam  princeps 
Antiochenus  et  comes  Tripolitanns,  clono  et  concedo  Lamherto  Fomario  et 
Belmusto  Lercario,  consulihus  Janue.  et  coinmuni  Janue  scilicet  Janiiensibus 
et  onmibuä  Januensium  flliis  libertatem  in  Tripoli  de  omni  puccunia  sua 
Tendendi,  emendi,  mittendi  et  tnhendi  aSne  onmi  comuetudiae  et  jure 
peeemde  soe  esceptis  Jamiaiitibiu  ei  omnilNU  Jaiiiieiisiiim  filiiB,  qni  enint 
bofgOBMi  ngfA  Jtranlem  toI  oonutetns  TMpolie  vel  prineipetiu  Antioohie 
rite  Cjrpri.  Item  dono  et  concedo  curiam  commnni  Janue  scilioet  Januen- 
sibos  et  oronibas  Januensium  filiis  sine  homicidio  et  sedicione  erpa  domi- 
Bom,  sine  raptu  et  sine  vi,  qua  fiat  homini,  de  persona  surv  vol  de  robuH 
saiB,  vel  de  pecunia  sua.    Hoc  tarnen  sciendtun  est,  quod  supra<licti 
Jannenses  et  omnus  Janaensiam  filii  de  homicidio,  de  prodiciono  erga 
dominum,  de  rapto,  de  vi  facta  homini  de  persona  saa,  vel  de  rebus  suis, 
Td  de  peoQiiiiw  ni«,  de  onmbiia  lüis  iioiiiiiuitla  debent  T«iiin  faetori 
jmrtitiaiii  in  enm  mm  omnibiu  horis,  qnilms  aliquid  homin  contigerit,  et 
•anibns  horis,  quibus  erunt  requlsiti.  Item  dono  potestat^m  Janneneilnui 
enendi  qnudam  domos  in  Tripoli  et  eas  libere  possidendi  ad  opus  com- 
Bimis,  istam  enim  libertatem  et  hanc  curiam,  quam  dedi  Jamionsibus  et 
Jannensium  filiis  non  dono  nec  concedo  Januensium  filiis,  qni  burj^'enses 
erunt  rc^i  Jerusalem   vel  comitatus  Tripolis  vel   principatus  Antioohie 
sive  Cypri.     Uec  donu  suprascripta  dono  et  concedo  tali  convencione, 
qnod  qnoeieeoomque  JuraenBes  Tel  Juraennnm  fflü  Tonerini  in  temm 
mmOf  com  leqnifiti  ftierint  a  me  vel  ab  aliqno  honüne  nomine  meo^ 
jniabiuii  miehi  taetis  taeioianetis  evangeliis,  qnod  me  jaTabtmt  et  qnod 
eontra  «unm  bominem  jnvabnnt  senrari  et  defendi  Tripolim  ad  opns 
menm,  quamdiu  in  ea  sunt,  tarnen  salva  sIIm  poccunia  sua.  et  eodem  modo 
jurabunt  heredibus  meis  post  decessum  meum.   Si  quin  vero  Januonsibus 
suprascriptum  juramontum  requisitus  faccre  nüluerit,  infra  diem  tercium 
exilnt  de  tena  mea  a^i  eam  sine  mea  lioencia  nullatenos  reversurus.  Ut 
autem  ratum  ait  et  firmom,  quod  in  presenti  pagina  continetur,  iatad 
piTwenii  pririlegiom  M  rigillo  meo  plnmbeo  sigilUri.   HiQns  rei  testee 
iont  Ckudo^  dominna  de  Biblie,  Bertrandoi  de  Bibüo,  Bainnuidna  de 
Biblio,  Wilielmus  de  Biblio,  llgo  de  BibliOi  Girardus,  constabnlarius  Tri- 
polis, Baimondus  de  Scandelione,  Johannes  de  Rancheroles,  Mansellus, 
Bertrandus  de  Vaisio,  Plebanus  de  Botrone,  Saisius,  Stephanus  Alexan<lor, 
Johannes  Saxins,  Thomas  Saiius,  Bartholomen«  Saxius,  Homo«lei.  Nota 
magistri  .Johannis  da  Corbonio,    Domini   jnincipis  capellani.    Actum  anno 
Dominic«}  Incamacionis  M.  CC.  III,  principatas  nostri  anno  tercio,  mense 
Oeombffis» 

V. 

Venerandiü  in  Christo  dileotissimis  omnibna  aaaete  matris  eoolesie 

rectoribus,  archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus  et  universis  in  cruce  signa- 
tis,  ad  quos  presens  pagina  pervenerit,  A.,  Dei  gratia  et  apostolica 
Kaaarenns  archiepiscopos,  salutem  cum  lacrimis.    Miserator  et  misericors 
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Dominas  (Psalm.  110,  4),  qoi,  nt  hnmani  generiB  Ispsiim  si»  miserieordia 
restaimret,  de  ventre  vii^^nis  earnem  sumere  et  mortis  non  dubitavit 
Bobire  diBcrimen,  volens  nos,  quo«  de  tenebris  el  umbra  mortiB  goe  morte 
redonii,  quantorum  meritomm  exigentia  tenente,  iradi  in  manibns  inimici, 

omnem  enim  iilium,  quem  recipit  miserando,  castitjat  monitis  (ef.  Hebr. 
12,  fj),  no8  aliquando  quandoque  tlagellis  corripicns,  ut,  cum  peccatis  nostriä 
talia  ei  majora  exyberi  conspicimus,  ad  nieliorein  vitaiu  facilius  et  libentius 
inclinemur.  Venuh  cum  religionibus  noätris  iterum  excreverit  malicia 
modemiorom,  ut  nec  Sacra  scriptore  monitisi  nee  infirmitatis  nosire  cor- 
ripumiir  flagellis,  nuynun  soam  super  nos  Donibuis  in  tsntimi  volnit 
aggxvrare»  ut  terra  nativitatis  sae  in  mambos  tnderetor  paganom»,  nbi 
com  loophcta  depkurantes :  Dcus  venerunt  gentes  etc.  (Fsalnu  78»  l)  auribus 
nostris  andierimoB,  qnod  quibosdam  et  ad  mi^jorem  componctionem  datnm 
est  intueri  morticina  cliristianorum  in  escas  tradita  volatiJilms  celi  et 
sanguinem  corum  impositum  liostiis  terre,  audientes  preterea  abomina- 
tioneni  desulatioiiis  terre  in  loco  sancto,  cum  ilti  factum  sit  prostibulura 
merctricum  ab  Agarenis,  ubi  quoudam  iuurut  mensa  pauum  t-t  impositio 
saneta,  signum  eeiam  salati&re  omds,  in  quo  apostolaa'  com  fide  gloria- 
batnr,  enm  dioeret:  Nos  antem  gloriari  oportet  in  cmoe  etc.  (OaL  6*  I4)t 
in  extremo  tene  ilUns  peooatis  nostris  eadgentibus  in  potestatem  illonun 
dereniri»  qai  cracifixum  com  cruce 

quondam  pacis  visio  et  terra  veteribus  patribus  oHm  reprnmissa.  in  qua 
Christus  pati  voluit  pro  noljis  et  certa  doitatis  sue  arj^oimenta  monstrare, 
spurcitia  illorum  inquinaiur,  quibus  tuerat  olim  tremori  et  hoiiori  et  solita 
gloriari,  et  religiosis  personis  viduata,  propriis  deserta  cuitoril>us  ad  se 
ipsam  conversa  deplorat:  quomodo  sedet  sola  ciTitas  ete.  (ThroL  1,  1)! 
Qois  igitor  ehristioola  tante  desolaüonis  non  inunemor  lacrimsa  tensrit 
(sie)?  Qois  hnjns  immodcrati  dolens  consolationem  reoipietk  enm  non 
sity  qni  oonsoletur  eam  ex  omnibus  caris  qjiu  (Thren.  1,  2)?  Accingimini 
ergo  fratres  ad  yerbum  Domini  populis  evangelizans  et  gentibus!  Ac^in- 
gantnr,  quibus  licet  materialem  gladium  in  porsocutores  fidei  exercen?,  ut 
ininria  criicis  vindicta  celi  nlciscatur!  Accingantur,  quibu.s  datum  est 
orationiltus  et  contemplationi  vacare,  ut  Deum  possint  assidua  oratione 
placare!  Ecce  enim  expetiit  vos  Sathanas,  ut  cribaret  sicut  triticum  in 
bac  tnrbatione  (Lnc.  22,  31)1  Ecoe  nnnc,  qui  com  Christo  non  loerH» 
Jnxta  eyangeüce  anctoritalis  doetrinam  (Matth.  12»  80)  ipse  erit  CSiristi 
adYersarios»  qnem  animo  prorsus  non  movebit  injuria  omoifixi,  in  signo 
cmeis  non  confidat  ulterios  salvari.  Nec  aliqnomm  volumus  pradentiam 
admirari,  si  diversimodi  principos,  qui  ad  expugnandam  gentem  Sarcacenam 
hactenus  in  hasta  et  rriadio  smit  profecti,  quasi  niehii  lecerint.  quia  non 
in  liasta  et  j^dadio  salvus  faeit  Dominus  de  sua  misericordia  confidentes, 
Bed  in  multitudine  miboratiouum  suarum  sulvabit  eos.  Nec  nostra  meritu 
hactenos  nsqoe  adeo  profeoertittt,  nt  iratum  Dominum  ad  ndsericordiam 
proTocaverint  et  medelam.  locet  quondam  filii  Israel  ad  Tindioandam 
mortem  nxoris  levite  de  momte  Eflfraim  contra  tribu(m)  Beniamyn  ascen- 
derint»  Domino  precipiente  armati  non  tarnen  prius  potuerunt  aliquatmus 
snperare,  quam  ab  Ulis  semel  et  sceundo  fugati  excessus  suos  fugavissent 
(Judic.  19 — 20).  Accedite  itritur  spe  ad  cor  altum,  ut  in  miral)ilibus 
suis  ezaltetur  Deusl  Effimdite  coram  illo  corda  vestrai  ut  adiciat  misereri 
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Deila  v\  servot  in  ija  niisericonliam  suam  ot  post.  irrnpost^item  et  Heium 
exultaii'inom  inducat !   Sumant  igitur  cnuis  si;,'na<  iilum,  qui  hactonus  arma 
miÜiaria  inter  populus  christianos  assumpserunt,  ne  desperent  de  paucifate 
nee  In  nidliliiifine  glorientort  8i  enim  ad  defensümam  sauste  terra  eom 
ImiDiHlafte  delnta  yolnermt  ÜBetiiiare,  DooninM  ooiitereiis  Mla»  qni  oamu 
et  raerettna  Fharaon»  projecit  in  mare  (Biod.  ]5f  4)»  doeeMt  maniis 
eonun  in  pxvlinm  et  digltoe  ipsomm  ad  bellum.    Vos  ergo  karieeimi, 
qnibus  cnra  pastoralis  commissa  est,  populo  Dei  verbuin  sahitis  annan- 
tiare  Ktudfatis!   Sperunius  Hiquidem,  iter  vos  Christi  parare  debetis,  quorl 
Dominus  in  verbo  predicationis  et  orationis  vestre   reio   hixnliit   et  t^iles 
ad  defensionem  orientalis  piuvincie  excitabit  ad  exemplum  coraitis  Flandrie 
Baldnini  et  sodonim  ejus,  quos  tanquam  aumm  in  fomace  (Sapieni  3,  7) 
probaTÜ  Dominna  et  in  oolmnnas  fidei  -  eatholioa  Borram  ereilt  in  bono 
prinei|no  oeptienia  Gonstantinopolüane  dvitatia  (?),  quod  meliore  medio  et 
ine  optimo  concludet  Dominus,  quia  exsnrget  Deus  et  inimici  nostri  Sar- 
raceni  dissipabuntur  et  fu^Ment,  qni  odenint  Dominum,  ante  faciem  ejus, 
cum  videlicet  Christi  milites  virtute  et  gratia  induti  ex  alto  terram  pro- 
missionis  viriliter  acquircnt  et  opprol>rium  nostruni  non  tarn  arniis  quam 
rite  hone  merito  longe  repellent.    Eis  aut^'m,   qui  conle  contrito  et  hu- 
miliato  »piritu  itineris  laborem  a8»umpserint  et  in  penitentia  peccatorum 
Ilde  reeta  deeeoeerint»  anetoritate  pape,  qua  fungimur,  plenam  soomm 
ennnniun  indnlgentiBm  et  vitam  pollioenrar  etemam.  Eos  Tero>,  qni  pan- 
pertate  nimia  oppresai,  aut  infirmitate  dctenti,  aut  senes  etate  decropiti, 
ant  nuiUereai  ant  parvnli,  si  hoc  sanctum  iter  arripere  nequiverint  et 
elemosjTias  8uas  sor-nndiim  possc  suum  transmisenint,  eidem  (sie)  indul- 
f!»'ntiac,   nisi  voto  fut  rini    astricti,   participos   esse   concedimus.  Preterea 
caritati  vestre   coninu  ndaraus  ('*)   nostros   latores   presnitium,   (quo»)  pro 
colligendifl  iidelium  elemoäiniä  ad  acquirendum  crucifixi  patrimonium  trans- 
nut&iras(?)  mandantes  «ttantiiit  et  in  retantiona  paoestorom  fobis  ininn- 
gentea,  qnatenns,  enm  ad  tos  Tenerint»  eos  in  eeclesiis  Testris  eom  rera- 
rentia  aÄnittatis,  tos  ipsi  igne  oancti  spiritus  aocensi  predicationis  offidtim 
aaanmentes,  reoeptis  eorum  brevibus,  bene6cia,  que  in  eis  continentor,  ore 
proprio  f^regibus  vestris  fideli1iu<   inipnnatis.    Ad  majoris  cumulum  mer- 
cedis  et  omnilms,  qui  ad  predictuni  crucifixi  patrimonium  et  ad  ecclesiam 
beat«    Marie  de  Nazareth   reeuperandam,   ad   cujus   tytulum   ipso  Jhesus 
Nazarenus  rex  Judeurum  appellari  voluit  et  äub  hoc  tytuLo  triumphali 
mortein  expirando  yitSi,  in  qua  ecdesia  beata  viigo  Maria  nata  et  ab 
■ngelo  salntata  ftiitr  nbi  ▼erbnm  earo  fiwtom  esti  nbi  smctos  spiritus 
eimoto?it(?X  nbi  diseipuloB  elej^t,  nbi  aqnam  in  Tinnm  mntayit,  aqna 
exordinm  Testre  redemptionis  eciam  vobis  propitians  nltra,  que  beneticia 
transmittenda  statuimus  pia  miseratione  in  Christo  Jhesu  eeclesiis  vobis  sub- 
ditis  .  .  .  .  ,  tricenalia  et  tria  annualia  ex  omnium  bonorum,  que  de  cetera 
fient  in  itineribus,   necnon  in  sacris  locis  ten'e  promissionis  in  corponim 
vexatione,  in  sanguinis  eifusione,  in  fame  et  siti  et  capitiun  decollatione 
et  omnibos  tormentorum  generibus  üratemitatem  et  piuiicipationem  con- 
eedimiia  in  iierpetanm.  Yidete  in  Christo,  nt  Talentes  Tivatis  oom  omni- 
proridente»  e^joa  tit»  vititor  per  inilnita  seenlonun  seenlal  Amen. 
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UniTersis  presentoB  littens  oonspectoxis  Fnter  G«riiiii8,  Dri  gnü» 

sancte  domas  HospitaUs  Jheru^sulem  Magister  humilis  et  paaperam  Chriiti 
Custos,  salutem  in  Dooiino.  Universitati  veBtre  notam  &cimiis,  quod  nos 
de  voliintate  et  aasensu  fratnim  nostrorum  constituimus  dilectum  nostmm 
fratrem  Marguisium  Sindicutn  actorem  et  procuratorem  in  Omnibus  causis, 
quas  habemus  et  liabituri  sumus  in  Romana  curia  contra  quoscunque  vel 
quaticunque  quoquu  uiado  ita,  quod  possit  plunario,  goneraliter  ac  speciaiiter 
in  omni  oara  agere,  defimdera^  ensepere  (sie),  transigere,  oonlndieen  le 
indioM  impebaro  pro  sne  arbitrio  Tolnntatis.  Pketerea  darnns  eidem  finiri 
Maigusio  .....  m  et  plenariam  potesUtem  oonatitoBndi  alinm  pro- 
cui-atorem  ad  omnia  supradiolft  vel  tantam  modo  ad  impetrandom  et  con- 
tradicendum  promittenft<38)  insuper,  quicqnid  cum  dicto  fratre  Marguisio  actum 
faerit  in  preniissis  omnibus,  nos  ratum  et  firmum  halnturos.  In  cujus  rei 
testimonium  et  majorem  aecuriüitem  presentem  paginam  licri  fecimus  sigilli 
uostri  munimine  roboratum.  Actum  apud  Accon  Anno  domini  ducen- 
tesimo  XXXI    lüj  die  mensie  ootobris.  Indictione  iiij. 

QoaB  littene  BDpndioto  modo  scriptas  ego  Galganoe  noterins  vidi  et 
legi  eignetM  sigillo  plnmbeo  pendente^  in  qno  ei^^o  erat  ab  nna  parte 
imago  cujusdam  lunninis  flexis  genibus  stantis  ante  imaginem  enjusdam 
cracis  et  circom  circa  erant  littere  scriptae  t  irater  :  gerinus  :  custoa.  St 
alia  vero  parte  ejusdem  sigilli  erat  Signum  cujusdem  httspitalis  et  imago 
cujusilam  hominis  ibi  iacentis  et  circum  circa  erant  littere  Scripte:  t  ho- 
spitalis  :  Jherusalem.  Item  ego  supradictus  notarius  vidi  alias  liiteraä 
procurationis  facte  ab  ipso  Iratre  Marguisio  fratri  Simoni  cuiudam  (sie) 
sigillo  oara  aignataa,  icriptas  sab  hao  foima:  Yenenbili  in  CSunato  patri 
et  domino  Bainsrio,  miseratione  divina  lanote  Marie  in  Ooimidin  diaeono 
cardinali,  ftster  Marobisias,  xector  Hoepitalia  aancti  Sisimundi  universalis 
procnrator  et  suutieni  hoapitalia  aancti  Johannis  Jerosolimitani  in  curia 
Romana,  se  ipsum  cum  omni  genere  famulatus.  Vestram  pat«rnitat*'m 
harum  tenore  cupio  non  latere,  me  Iratrem  Simonom,  presentium  portitorem 
meum,  coram  nobis  in  causa,  quam  cum  hospitaleriu  Osnelli  Pistoriensis 
diocesis  procuratorio  nomine  habeo,  procuratorem  et  sintiicum  ordiuasse  ad 
tenninnm  postolandnm  et  reoipiendnm  nobis,  in  qno  me  eoiam  vobia  per- 
aonaliter  pieaentabo.  Pkesentem  igitnr  paginam  mei  aigilli  mnnimine  bd 
tatina  zoboraze. 

Supradictas  vero  litteras  anpiadicto  modo  soriptaa  et  aignataa,  nt 

supra  dictum  est,  de  quibus  hoc  exemplum  aonqitnm  est,  ego  supradictus 
notarius  vidi  et  legi  et  prout  in  eis  inveni  de  verbo  ad  verbum  hic 
transscripsi  et  fideliter  exeraplavi  maiuluto  ,supra,scripti  domini  Rainerii, 
miseratione  divina  sancte  Marie  in  Cosmidin  diaconi  cardinalis,  infrascripta 
in  domo  abbatie  Sancti  Petri  de  Pemsio,  in  qua  dictas  cardinalis  reside- 
bat|  preaentibna  teatibna  Fetro  de  Pena  et  Ädrio,  'aerrientibna  piedieti 
eardinalia  et  alüa.  Anno  dominioe  natintatia  MiHeaimo  dnoanteeimo^ 
trigesimo  qninto.  Indiotione  YHI,  quinto  Kai.  Januarias,  eodem  vero  die 
et  loco  et  coram  predictis  testibus  idem  dominiis  Bainerius  cardinalis 
dixit  et  mihi  scril)ero  mandavit,  quod  ipse  cardinalis  assignaverat  die 
sabati  prozime  preterito  supradicto  ^tri  Simoni  xecipienti  pro  aupradicto 
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fratre  Marguisio  terininum  perontorium  in  octava  ephiphanomm  (sie) 
proxime  ventora,  in  quo  compareat  coram  dicto  Cardiuali  condorie  siudico 
hospitalis  Osnelli  responranis.  T.  8.  Ego  Galgaans,  aacri  impeiii  notarins, 
soinadicta  «semplavi  et  de  miindirfio  piedicti  donüni  OwdiiiBHa  Bcripsi  et 
in  hanc  pnblicun  fimnam  xedegi. 

m 

In  nomine  Sancte  et  Individue  Trinitatiä,  PatiiSi  Filii  et  Spiritos 
Suictk  Amen«  Koe  Biflcardiis  Fllangeriiu,  Imperialis  Maresoaloiis»  Saori 
Inqperii  Legatns  in  partilma  eismariniB  et  r^gni  Hienualem  Balins,  Fneaa&ti 
wriplo  notam  fadmiis  oniTenis,  qaod  nos  attendentes  plnrinift  et  grata 
serritia,  quae  TOS,  Domine  Petre  Pennapedis,  Gastellane  Hienualem,. Domino 
Noatzo  Impi  rat  ri  fideliter  et  laudabiliter  fecistis,  de  concessa  nobis  aacto- 
ritate  et  putestute  a  Domino  nostro  Imperatore  bene  et  dignis  meritis 
beneficia  largiendi  diimus  vi  concedimus  vobis  prjwfato  Domino  Petro, 
Castellano  Hienisalem,  et  vestris  Icgitiiiiis  heredibus  ex  uxore  legitima 
procreatis  quadringentos  Hisantios  samicenatoa  percipiendos  aimuatim  super 
redditibuä  llierusalum  intus  et  extra  melius  apparentiltus  per  quattuor 
anni  tenuinos,  scilicet  de  tribus  in  tres  menses  Bisantios  centum.  Con- 
■titiiimiia  etiam  Tobia  leatitationem  nnins  eqni  et  mnlae  jnzta  Begni 
eonsoetodinem  et  aasiaiam.  Yos  vero  et  heredea  Teatri  legitimi  proinde 
Domino  Imperatori  et  ninstri  Begi  Conrado^  ejnadem  Begni  herodi,  semtiam 
&eeTe  tenemini  de  persona.  Ad  crgos  rei  memoriam  et  perpetoam  firmi- 
tatem  presens  scriptum  vobis  inde  fieri  fecimus  sigilli  nostri  mnnimine 
roboratum.  Hujus  autem  rei  testes  sunt:  Lutardus  Filangerius,  Regni 
Hi'Tusalem  Marescalcus,  Petrus,  Dominns  Scandalionis,  Guanierius  Ale- 
niannus.  Paulus  Abtmannus  et  alii  quainiptures.  Actum  Tyri  Anno  Do- 
minice   Incamationis    Millesimo    Ducentesirno  quadragesimo   se*  uudo  In- 

dictione  quintadecima  Septimo  deeimo  mensis  Maji   Volus  Domino 

Petro,  dignissimo  Abbati  Sancte  Mariae  de  Josaphat  in  Accone,  et  ejus 
Oipitiilo  notnm  focio  ego  Oddo  Fisanns  dvis  de  domo  Orlandomm,  quod 
lobis  leoommendo  qnoddam  PriTilegium  Bicoardini  et  Henrid  et  Aylentini, 
fifiomm  qnondam  Domini  Petri  Pinnapednm,  olim  GaateUani  Hiemsalem, 
de  eomm  assecoratione,  ut  in  ipso  Privilegio  continetur,  taliter  qnod 
ndld  Oddoni  vel  tmi  ei  dictis  filiis  qnondam  dicti  Petri  sea  Domine 
Agneti  matri  dictorum  pueronun,  aut  Domino  Vitino  de  Tyro  quondam 
Stagii  avunculo  dictorum  piierorum,  teneamini  reddere  atqae  dare,  si 
placet,  quandocouqae  ab  aliquu  inde  lueritis  requisiti. 
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Vier  Post-Stuiuleiipässc  aus  den  Jalu'en  1496 

bis  15ÜU. 

Von 

Oswald  Redlich. 

In  dem  1889  erschieneneu  Buche  über  Juliünn  Baptista  von  Taxi» 
(1F)3() — 1610)  hat  J.  Kübsam  im  ersten  Capitel  und  in  einem  eigenen 
Anhang  die  kärglichen  bisher  bekannten  Nachrichten  über  die  Anfange 
regehnassiger  Posteinrichtungenf  die  mit  dem  Namen  Taxis  untrennbar 
verbimden  sind,  genmmelt,  in  etwas  gesichtet  und  durch  zwei  sehr 
werthTolle  Documente  aus  den  Jahren  1594  ^)  und  1516  Termehri  Anf 
S.  5  theilt  Bühsam  eine  Yon  Ulmann  E.  llaTimilian  I.  1,  454  ge- 
brachte l^aehrieht  Ober  Jan  Ton  Tazia  nnd  Aber  die  Feldpost  Haii- 
milians  im  Jahre  1496  mit  nnd  fügt  hinzu:  „Dieses  leider  nicht  be- 
stimmtere und  ausfilhrlichere  Excerpt  süimmt  aus  dem  Innsbrucker 
Archiv,  welches  höchst  walirscheiulicli  noch  mehrere  andere  Dokumente 
über  die  iiltestt.'  Taxis\sclie  Post  enthält".  Eine  Aufrage  an  dus  Siitt- 
haltereiarchiv  iu  Innsbruck  hätte  dem  H.  Verfasser  den  vollen  Wort- 
laut der  Schriitstücke  verachaffien  können,  deren  wesentlichen  Inhalt 
übrigens  schon  Ulmanns  Auszug  wiedergibt  Und  allerdings  ist  anch 
ausserdem  noch  manches  Ober  die  filtesten  Posten  im  Stattiialterei- 
aichiYe  zu  finden.  H.  Franz  Graf  Taxis  hier  hat  dieses  Material  im 
letzten  Jahre  zu  sammeln  begonnen  *).  Ich  selbst  aber  war  sdum 


')  Datirt  vom  IH.  Januar  15(»4;  RübKani  ^'laubt  S.  235  und  Kinleituug  XV. 
(lies  entj^preche  dem  18.  Januar  Ij(»5  unserer  Hechnung,  du  man  iu  I^rabant  ilu« 
Jahr  mit  dem  t'biurfreitag  begami.  Aber  soweit  ich  gerade  Hebe,  bat  dieser 
Landeflbraadi  auf  die  IllfsUiclie  Ksiudei  dieser  Zeit  keiasa  Eisflius  geQbi 
*)  Dendbe  hatte  die  Güte,  mir  eine  Reihe  tob  Stondenpiisen  det  1&  Jalulnm- 
derls,  die  im  giifl.  Tsadi*8chen  EunilienarcliiT  tu  Innshmdc  snlbewahit  dad,  n 
■eigen.  £■  sind  Blfitter  in  Folio,  aa  der  Spitae  steht  ein  gedmokfcee  Fcimnlir, 
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früher  anf  die  vier  uaebfolgendeii  Docamente  geBtoeun,  auf  deren 
Werth  kh  aber  erst  bei  späterer,  näherer  Beferaehtmig  anfiueAmm 
wurde.  Es  and  wol  Uniea  Auer  Art  ans  lo  früher  Zeit  und  ahi  solche 
wurden  sie  seither  an  das  k.  k.  Handelsmimsterinm  fllr  das  nen  ge- 
grOndete  Postmosenm  in  Wien  abgetreten,  das  in  ihnen  jedenfalls 
einen  der  merkwürdigsten  schrifUicbeu  Ueberreste  ana  der  ältesten 
Zeit  der  Posten  hesitzen  wird. 

Diese  vier  Documente  siud  Stundeupässe,  wie  sie  die  Post  noch 
heute  nennt  und  in  Gebranoh  hat,  diis  heisst  Bescheinigungen,  womit 
jeder  Postbote  Ort  und  Zeit  der  Uebernalime  und  Al»ga}>e  einer  Post- 
sendung })ezeugt.  Sie  bestehen  aus  einem  lialbeu  (I  und  III)  oder 
einem  ganzen  Bogen  Papier  (II  und  IV).  An  der  Spitze  steht  der 
Vermerk  des  Beamten  oder  Postmeisten  (in  IV),  der  die  Abfertigung 
der  Sendung  zu  besolden  hatte.  Daran  reihen  sich  die  von  den  Post- 
boten so  weit  als  möglich  eigenhändig  geschriebenen  Angaben  Uber 
Annahme,  in  lY  aneh  vielfach  ttber  die  Abgabe  der  „Post^^  So  wan- 
derte der  Bogen  Ton  Postreiter  an  Postreiter  nnd  machte  die  ganze 
Beise  mit  Er  wurde  natürlich  klein  t osammengefiiltst  und  konnte 
mter  den  wechselnden  nnd  jedenfidk  nicht  sarten  Händen  suletst 
freflich  nicht  mehr  gUtt  nnd  sanher  ausschauen.  Nachdem  er  seinen 
Dienet  gethan,  ward  er  b^  Seite  geworfen  nnd  es  ist  ein  eigener  Zn- 
fidl,  dasB  sich  dennoch  einige  dieser  unscheinbaren  Blfitter  bis  auf  uns 
erhalten  haben.  Wir  wollen  sie  zuerst  einzeln  etwas  betrachten,  um 
dann  eine  eine  kurze  Würdigung  derselben  geben  zu  können  und  sie 
ächliesslicb  ihrem  Wortlaut  na(  h  vorzutiihreu. 

,  I.  Diese  Postsendung  wurde  zu  Aug.sburg  Dienstag  den  12.  Juli 
149n  abends  um  9  Uhr  a))gorrrtigt  an  den  königlichen  Kof  „wo  der 
yetzo  ist",  in  dif  Hand  d»'is  Protonotars  Cyprian  von  Sorntein  oder  in 
dessen  Abwesenheit  an  den  Secretür  Matthäus  Lang.  K()nig  Maxi- 
milian war  in  diesen  Tagen  durch  das  Oberinnthal  hinaufgezogen, 
weilte  am  12.  Juli  in  Pfunds,  am  14.  in  Nauders.  So  nimmt  denn 
die  Post  Ton  Augsburg  fort  den  geradesten  Weg  in  nachfolgenden 
Stationen,  von  denen  an  zweien,  wol  in  der  Nähe  von  Landsbeig  und 


da«  die«  »■dir  boolieyleiide«  Ftet,  an  der  der  RBu.  kaiMrl.  M^jestlt  ete. 
»nMroklieh  und  flbenton  yü  gelegen«,  bei  Tl^f  und  Nacbt  ohne  Aofeulhalt  b6> 
flidert  wttdta  solle,  mit  Cito  GStiMiine  damnter.  Dann  folgen  noflh  etaadne 
twgediuckte  Bemerkungen  Ober  (lebQhren,  Abfertigung  o.  ■.  w.  und  darunter 
die  Vermerke  der  l'ogtboten  un<l  i'osthnltor  über  Empfang  nnd  Absendung  der 
Post.  Im  weBcntlichen  noch  dieselbe  Form  wie  um  1.">(H).  Diene  Stücke  scheinen 
aich  denhalt)  erhalten  zu  haben,  weil  rnzukömmlichkeiteu  vorgekummen  waren, 
die  eben  aus  den  Stundenpäraen  uachgewieäeu  werden  konnten. 
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in  Fernstem,  der  FotMier  iwir  die  Zdt,  nioiht  aber  den  Ort  an- 
gegeben hat 

Entfernung  Abgangä^seit  ^)  Zeitaofwaiid 
in  geog.  Ml.  (Kim.) 

Yon  Angsbaig  bis  12.  Juli  9  Uhr  N. 

—                     ^10  (74)  13.  »  1 — 2  N.  4*5  Stosdai 

Bernbenem  8W.  SohoBgaa  /                               8  6*5 

fieutfce                           4*5(33)                 12  4 

Nassereut  /  *  ^  ^^"^^  7  N.         0  5 

Prutz  n  (44-5)       14.  JoIiS— 6N.  IQ'S 

Von  Augsburg  bis  Pnitz     25  (184*5)  32-5 

Von  Prutz  ritt  der  ablösende  Postbote  am  14.  Juli  zwischen 
5  und  6  Uhr  FrQh  fort  nnd  wird  Vormittags  noch  den  koniglidm 
Hof  in  Nanders  eneieht  haben.  —  Die  an  sich  schon*  nicht  misi- 
TerstSndliche  Bedentang  der  hier  und  bei  II  am  Bande  geseichneten 
Galgen  wird  durch  die  ausdrückliche  Drohung  in  II:  pei  dem  galgen, 
ganz  unzweifelhaft  gemacht. 

II.  Die  Post  wurde  durch  Bartholomäus  Kiisler  kimigliclu-u 
Kammeruieister,  Freitag  den  26.  Mai  14H7  —  in  diesem  Jalin'  war  der 
Freitag  nach  Frouleieimam  eben  der  26.  Mui  —  zwischen  8  und  9  Uhr 
Vormittag  in  Innsbruck  auf'go^reben ,  und  war  an  den  königlichen 
Secretar  Niclas  Ziegler  bestimmt,  der  jedenfalls  am  HoHager  JAmi- 
milians  weilte,  das  um  diese  Zeit  in  Füssen  und  Kaufbeuera  skh 
befand  ^.  Die  ersten  beiden  Postreiter  Teneichnen  den  Ort  der  üeber- 
nahme  nichii  der  dritte  gieng  am  selben  Ttage  abends  zwischen  7  und 
8  Uhr  von  der  Ehrenberger  Klause  (bei  Beutte)  ab  und  kam  swisehen 
8  und  9  Uhr  nach  Füssen.  Von  Innsbruck  bis  Ehrenbeigf  10'5  Meikn 
(77*8  Elm.),  brauchte  also  diese  Post  11  Stunden,  von  Ehrenberg  bis 
Füssen,  2  M.  (148  Khu.)  ein  bis  zwei  Stunden. 

0  Das  Stfiek  hietet  aooh  einen  lehneicheB  F^ll  Ar  den  venchiedenen  Ge* 
bnneh  in  der  Feier  des  Msigntetentagei:  im  Gebiet  der  Aogtbittger  DiOoeie  iit 
Maigacela  am  Mittwoch  13.  Jnli,  der  Pottbote  aus  der  Brizener  DiSeeee  ibar 

Hchreibt  Mittwoch  nach  Margareta,  weil  er  daa  Fest  am  Dienstag  den  12.  Jali 
feierte.  *)  Zur  Vereinfachung  sind  hier  und  bei  IV  die  Standen  von  6  l'hr 

Abends  \m  C,  Uhr  Früh  mit  N.  als  Na(  litstnnden  bezeichnet.  ')  Vijl.  Stalin 

in  Forachvmgen  1,  356.  Zur  Kr^änzun^  von  Maximilians  Itinerar  von  Ende  Mai 
bin  in  den  Auf^fiist  1497  diene  Folgeudes :  Der  König  war  vom  22.  bis  26.  Müi 
in  Kauf  heuern,  vom  30.  Mai  bis  5.  Juni  wieder  in  Füaseu,  am  8.  Juni  in  Lieben- 
thann  nw.  UQnxbutg,  am  16.  in  Stetten,  19.  Kaufbeuem,  2S.  Juni  bia  17.  JeU 
in  FBeeen,  20.  Jnli  in  Ehrenbeig,  24.  Stsms»  Tom  S6.  JaK  hie  2.  Alpinst  in  Imd 
nnd  im  nshen  ffigmnndifread,  a.  and  4^  Angnst  Im  Piirfhal,  6.  nagenitsin  W 
Ziii,  7.  Aogoft  Innsbmek.  Luuibniflk  8tntth.-Aiehi?  Cepislbneh  Oesehift  m  Hef 
1487  foL  a06  ff. 
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in.  Aoflli  diese  Port  gieug  tob  lonsfaniök  und  im  glaehou  Jalire  1497 
nia,  aber  an  Maiiimliaii  Mlbeti  der  am  19.  Juli  wol  sehon  Ton  Ffleieii 
aadi  Ehrenberg  gekommen  war.  An  dieaem  Tage  swisehen  2  und 

3  Uhr  Nachmittag  gieog  die  Post  yon  Innsbniek  ab,  nm  6  Uhr  von 

Teils  im  Oberinnthal,  zwischen  9  und  10  Uhr  Nachts  von  Ferusteiu. 
Vun  Innsbniek  hin  Telfs,  iVty  Meilen  (2G  Kim.)  brauchte  der  Postreiter 
35  Stunden,  tou  Telia  bis  Fenuteiu,  3  M.  (22  Kim.),  ebeuiklk 
3*5  Stunden. 

IV.  Das  weitaus  intercs.^antrHtc  der  vier  Stücke.  Es  iimss  ins 
Jahr  ir><K)  fallen.  Das  Zusammeutretieu  der  Wochentage,  Moiiatsdak'n 
imd  li^ettttage  ergibt  ein  Jahr,  wo  Ostern  am  19.  April  gefeiert  wurde 
nnd  dies  war  1489,  1495  und  löOO  der  Fall.  Aber  1480  war  Maxi- 
milian Ende  März  noch  in  Mainz  und  1495  in  Worms.  Im  Jahre 
1500  war  er  bis  24>  Febr.  in  Innsbruck  gewesen,  um  dann  nach 
AogBbmrg  za  gehen,  wo  er  vom  14.  Marz  bis  in  den  September  blieb 
Da  nun  diese  Postaendnng  am  25.  MSrz  Ton  Hecheln  ahgieng,  musste 
sie  den  König  in  Angihoig  treffen,  ein  Theil  der  Poet  gieng  aber, 
ohne  Augsburg  sa  herObren,  nach  Innshmck.  Diese  Theflnng  maeht 
sich  auch  im  Standenpasse  bemerkKch.  Am  28.  Hirz  Kadits  zwischen 
10  nnd  11  Uhr  war  die  Poet  in  Hansen  85.  Pforzheim  angelangt 
Zwei  Postboten  nahmen  rie  hier  in  Empfang:  der  eine,  Michel  mit 
der  Schramme  Qbemimmt  den  nach  Innsbruck  weitergehenden  Theil, 
Jörg,  der  andere,  die  Sendling  für  König  Maximilian,  indem  er  dazu 
vermerkt:  ,  .  hab  cyn  post  huyn  iibgefurt,  das  heisst  doch:  iili  habe 
die  eine  l'ost,  dt  u  königlichen  Aiitheil,  übernommen  um  sie  heiui,  au 
den  königlichen  Hof  nach  Augsburg,  abzuführen.  Dieser  Vermerk, 
sowie  die  vorausgehende  an  den  Boten  von  Söflingen  bei  Ulm  adressirte 
Anweisung  des  Boten  Wolf  zu  Hausen  sind  auf  die  ])i8  dahin  leere 
dritte  Seite  des  Bogen s  geschrieben  worden,  konnten  also  ganz  gut 
noch  in  Hansen  selbst  eingetragen  werden,  während  der  noch  auf  dem 
freien  Raum  der  zweiten  Seite  eingeschriebene  Vermerk  des  Boten 
Ton  Plochingeu  zeitlich  natürlich  später  fallt.  Die  von  Hausen  ab- 
zweigende, BBßh  Augsburg  gehende  Post  lässt  sich  selbstverständlich 
anf  diesem  Stnndenpasse  nicht  weiter  verfolgen,  sie  wird  ihren  eigenen 
gehabt  haben.  Zn  trennen  da?on  ist  das  „peekle^S  das  zu  Hausen  f&r 
Anton  Welser  in  Augsburg  au%egebeu  wurde  und  mit  der  Innsbmcker 
Posi  bis  Söflingen  gieng,  von  da  aber  durch  einen  eigenen  Boten 


')  Stiilin  a.  a.  0.  3»J0,  dazu  ergänzend:  24.  Kebr.  Innsbruck,  26.  Fragenstein, 
27.  Sirriinjndsburg  (Fempasa),  2.  MUrz  Augsburg,',  it.  bis  12.  Donauwörth,  vom 
14.  an  AiigHburg.  Innsbruck  ätattb.-Archiv  Copialb.  Utsch.  von  Hot  1500  loL  32  ff. 
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nacli  Augfsburg  gebracht  werden  miisste.  —  Im  nachfolgenden  Pohten- 
lauf  vou  Mechelu  bis  Innsbruck  fehlen  die  N.imen  von  zwei  Stiitionen, 
die  erste  durfte  wol  bei  Bilsen  w.  Mastriclit,  die  zweite  in  Nesselwang 
swiaehen  Kempten  und  Füaaen  /u  suchen  sein.  Die  Stationen  Peudar- 
gent  und  die  Vee  war  mir  sn  finden  nicht  mriglich,  doch  müssen  sie 
80  siemlieh  auf  der  geraden  Linie  zwischen  lüllaer  nnd  BttUesbeiiii 
liegen  und  swar  Pöndaxgent  etw»  in  der  Gegend  von  Aachen,  wifaread 
man  nnter  der  Yee  wol  eine  OerÜiehkeit  in  den  AnsUlnfem  deB  Hohen 
Venn  Termaten  darf 


Entfernung 

Abgaugszeit 

Zeitaufwand 

IQ  geog.  Ml.  (Kim.) 

Von  MecUeln  bis 

25.  Milrz  4  Uhr 

Billaer  6.  Aerachot 

4-3  (;u) 

7N. 

SStda. 

3N. 

8 

Jrencuurgenv 

19  (Ul) 

26.  Hz.  9 

6 

Vee 

2 

5 

RüUesheim  sw.  Bonn 

12  N. 

10 

Breisig  am  Rhein  ^) 

r)-2  (:iH) 

27.  Mk.  6 

r. 

llat/enport  a.  d.  Mosel 

4-6  (;J4-2) 

12—1  (AnkfUll)  r,-5  ^) 

Klu'inbüllen  sw.  Bacharach 

4-6  (34-2) 

G  N. 

5-5 

Flonheim  nw.  Alzey 

5-2  (38) 

28.  Mz.  12  N. 

6 

Heppenheim  w.  Worms 

3T,  (27) 

5  N.  (AukfL  4)  5  *) 

Speier 

4-6  (34-2) 

9—10 

4*6 

Hausen  aO.  Pfionheim 

9*2  (68*2) 

10—11  N. 

13 

Flochingen 

6*4  (47*5)  29.  Hz.  4—5  N. 

6 

Gingen  nw.  Geislingen 

3*8  (28*2) 

9—10 

5 

Söflingen  bei  Uhn 

4-6  (34-2) 

2—3 

5 

Pleaa  n.  Memmingen 

5-3  (40) 

7-8  N. 

5 

Lermoos  J 

^  14*3  (106) 

30.  Mz.  8 
8 

12*5 
7 

Barwies  w.  Teils 

3-8  (28-2) 

7  N. 

4 

Innsbruck 

4-6  (34-2) 

31.  Mz.  3  N. 

8 

Von  Meobeln  bia  Innsbruck 

103*1  (7641) 

131 

Die  Post  gieng  Mittwoch  den  25.  März  um  4  Uhr  Nuchmituig 
von  Mechelii  fort  und  luugt<^  am  Dienstag  den  31.  März  um  3  Uhr 
Früh  in  Innsbruck  an,  sie  bedurfte  zu  die:>er  Strecke  also  5  Tage  und 
11  Stunden. 

i 


')  Für  die  rrouiullirho  Beihilfe  bei  Feststellung  der  OertUchkeiten  hal>e  ich 
Ii.  I*rof.  V.  VVieser  beatens  zu  danken.  *)  Entweder  Ober-  oder  Nieder-breiaig; 
noch  auf  Karten  des  vorigen  Jahrhundert«  findet  sich  Brysich,  eine  vermittelnd 
Form  an  den»  Bxyaaolie  daa  Stondeupiisaei.  *)  Ifit  Biniechnaiig  dea  Anf- 
aoihalta  tob  1*5  Stunde  in  Hataenpovt  «)  Mit  deaa  AufenthaH  ron  1  Staad« 
in  Heppenheim. 
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Die  Bedentnng  dieser  Tier  Docmnenie  liegt  stmaehrt  in  dem 
Infiehliis,  den  sie  ans  Aber  die  ältesten  Zeiten  regelmSssig  eingerichteter 
Posten  in  Deutschland  nnd  in  den  Niederlanden  geben.  Die  ersten  drei 
Stücke  kommen  swar  hiefBr  weniger  in  Betraeht:  sie  betreffen  Posten, 

die  ansscbliesslich  im  Dienste  K.  Maximilians  und  unter  seiner  oder 
seiner  Regierung  Leitung  standen.  Dies  beweist  die  Abfertigung  der 
/.weiten  und  dritten  Post  durch  den  Kanimermeister  iu  Innsbruck 
seibat,  beweiht  die  Drohung  mit  dem  (  Jalgeu.  Es  waren  dies  die  noth- 
weudigen  Verbinduugen  des  Königs  mit  den  Behörden  in  Innsbruck, 
in  I  wol  der  Anschlass  an  eine  dentsch-niederlündische  Hauptlinie. 

£ine  solche  HaupUinie  nnd  zwar  schon  in  Verwaltung  der  Taxis 
k5nnte  in  der  That  bereits  1496  bestanden  haben.  Jan  von  Taxis 
war  schon  vor  dem  18.  August  1496  als  Postmeister,  wol  in  Innsbmck, 
bestellt  gewesen  nnd  ans  dem  Umstände,  dass  er  Ton  da  an  anch  die 
von  der  Kammer  bezahlten  Posten  flbemahm,  darf  geschlossen  werden, 
ds88  er  bisher  und  fernerhin  anch  andere  Posten,  also  doch  auf  Rech- 
nung meines  Hauses  über  sich  hatte  Aber  bestimmt*'  Kunde  erhalten 
wir  erst  aus  dem  Jahre  1 ;')(«),  durcii  unser  viertes  Stück,  dus  nunmehr 
älteste  urkundliche  Zeugniss  über  die  Taxis 'sehen  Posten 
Tou  den  Niederlanden  nach  Deutschland  und  an  den  königlichen  Hof. 
Dieser  Stuudeupass  bildet  eine  sehr  willkommene  Ergänzung  an  den 
von  Rohaam  edirten  Abmachungen  K.  Philipps  d.  Sch.  mit  Franz  TOn 
Taxis  Ton  1504*).  Wenn  in  diesen  letztem  erwähnt  ist,  dass  Franz 
Ton  Taxis  schon  am  1.  März  1600  anm  Haiqvtpostmeister  (capitaine 
et  maistre  de  noa  postes)  bestellt  worden  wur,  so  sehen  wir  nnn,  dass 
er  den  bereits  Tollständig  eingerichteten  Postenzug  von  Brflssel  (oder 
Hecheln)  bis  nach  Innsbruck  und  bis  dahin,  wo  sich  K.  Maximilian 
befand,  zu  verwalten  hatte.  Da  iVanz  von  Tuxis  las  1504  nur  un- 
ge&hr  360  Livrea  üehult  bekam,  so  mü&sen  die  Betriebskosten  bis 
dahin,  wie  schon  Kübsam  184  vermutete,  doch  jedenfalls  von  Philipp 
d.  Sch.  selbst  getragen  worden  sein.  Das  schloss  aber  nicht  aus,  dass, 
wie  gerade  unser  Stundenpass  es  direkt  beweist,  diese  Post  auch  die 
Beförderung  yon  Privatsachen  übernahm:  von  Hausen  bis  Söflingen 
geht  ein  „pecUe**  mit  Biiefechaften  für  Anton  Welser  in  Angsboig 
mit  Mit  dem  Vertrage  Ton  1504  trat  diese  Posteiniiehtang  in  em 
gsDi  nenee  Stadium.  Die  finmaösische  nnd  spanische  Post  wnide  nen 
oncfalst  nnd  Pnioz  von  Taxis  fthemahm  unter  Znsiehemng  ton 

0  Blgibt  Bich  aus  den  zu  Anfang  erwähnten  Verordnungen  K.  Maximilians. 
*)  RQbsam  188  ff.,  dazu  die  Erläuterungen  S.  177  ff.  —  Charakteriatiach  für  die 
sf'hr  bald  internationale  SUsllunp  der  Taxis  und  ihrer  Poat  iat  die  aus  Italieniach, 
Deutwb  and  ii'ianxteisch  gemischte  Sprache  des  if'rans  von  Taxis. 
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12  0(K)  Livres  jahrlicU  den  ganzen  Betrieb  auf  eigene  Gefahr  und 
Bechnuug. 

Wir  können  nunmelir  auch  die  Strecke  Mecheln-Innsbruek  von 
Station  zu  Station  verfolgen*  Es  ist  so  ziemlich  der  kürzeste  Weg, 
der  UberhiMipt  eingeschlagen  werden  konnte.  Um  die  geradeste  Linie 
ZD  gewinnen,  werden  selbst  unwegsame  Strecken,  wie  über  die  Eifel 
und  den  Hunsrack  nicht  vermieden  und  lieber  die  Strasse  den  Bhein 
entlang  bei  Seite  gelassen.  Die  Stationen  riditen  äch  nicht  naeh 
grösseren  Orten,  sondern  sind  in  ziemlich  gleichmSssiger  Entfernung 
Ton  nngefShr  4  bis  5  MeUen  Ter&eilt  und  trefifen  so  grdssemtlieils 
auf  die  unbedeutendsten  Oertehen.  In  jeder  Station  ist  Boten-  und 
Pferdewecbsel.  Jeder  Postreiter  hatte  wenigstens  die  Zeit  der  üeber- 
nahme  des  Postpaquets  auf  dem  Stnndenpass  sn  Termerken,  die  mnsten 
geben  auch  den  Ort  an,  einige  auch  die  Zeit  der  Abgabe.  Auch  Un- 
regelmässigkeiten werden  augezeigt,  sowie  die  bewegliche  Klage  zweier 
Fostreiter  über  gäuüliclien  Mangel  uu  Geld,  Ein  Bote  löst  den  audeni 
uumitk'lbar  ab,  so  dass  kein  Aufenthalt  zu  entstehen  brauchte;  zwei- 
mal in  unserem  Falle  trat  eine  Verzögerung  auf  der  Station  selbst 
ein,  das  erste  Mal  in  Hatzenport,  wol  verursacht  durch  das  Brechen 
des  Verschlusses  am  Postbeutel.  Die  Boten  reiten  Tag  und  Nacht,  in 
ihrer  gewöhnlichen  Schnelligkeit  (im  Durchschnitt  eine  Meile  in  einer 
Stunde)  treten  aber  mehrfach  sichtbare  Verzögerungen  ein,  die  durch 
schlechte  Wege,  kleine  Unfälle  und  ähnliches  entstanden  sein  werden. 
Trotzdem  wird  die  weite  Strecke  von  103  Meilen  (7G4  Kilom.)  in 
öVt  Tagen  zurückgelegt,  in  einer  Zeit,  die  dann  1504  als  fortan  ver- 
tnigsmassige  (im  Sommer,  im  Winter  6Va  Tage)  festgesetzt,  1516  aber 
nodi  auf  5  und  6  Tage  Yerkürzt  wurde  >).  Biese  Geeammtleistimg  ist 
eine  sehr  bedeutende  und  anerkennenswerthe,  sie  beruht  aber  nicht  ao 
sehr  auf  der  Schnelligkeit  der  Postreiter,  aUi  auf  ihrem  ununterbrocheoen 
Ineinandergreifeu, 

Das  fährt  uns  auf  die  andere  wertfavoUe  Seite  dieser  Boeumente. 
Sie  bieten  uns  nimlieh  ein  höolist  anscJianliflhes  Bild  liber  die  Baadi- 
heit,  mit  der  in  froheren  Zeiten  übeibanpt  die  Beförderung  Ton  Nach- 
richten von  Statten  gehen  konnte.  Sie  bieten  fiir  eine  ganze  Reihe 
von  Strecken  in  verschiedenartigster  Gegend  tlie  geuauestt^^n  Daten  über 
die  Zeit,  die  zu  ihrer  Bewältigung  durch  einen  einzelnen  Keiter  er- 
forderlich war.   Und  da  die  VerhältuLifie,  unter  denen  diese  Postreiter 

0  Rabsam  179  t,  204  £,  wo  die  Befitodenugsfinsten  Ar  die  Poeten  nach 
Fnwkxeicli,  Spanien  und  Italien  siiHunmengeitellt  sind.  YgL  ancli  Aber  die  Ver- 
breitung  der  Nachricht  vom  Tode  K.  MaiimiliMW  L  Voltelini  in  Mitth.  dM 
InsUtata  11,  611  Anm.  4. 
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um  lf)O0  ritt^iu,  also  der  im  allgemeinen  docli  recht  schlechte  Zustand 
der  Strassen,  die  Benützung  von  Seitc»nstnvsseu  und  Landwcgi-n,  auch 
in  den  Jahrhuiult  i  U'n  vor  und  vielfach  j^ar  lange  nach  1500  ao  idem- 
lich  die  gleichen  waren,  so  geben  diese  ätundeupässe  auch  einen 
Mas8stab  zur  Beurtheilnng  von  Fällen,  wo  es  eben  auf  die  Ermittelnng 
der  Schuelligkeit  von  Botschatten  und  Reihen,  der  Yerbreitung  Ton 
Kaehrichten,  oder  auf  die  M^licbkeit  einer  behanpteten  ScbneUi^^iaife 
ankommt  F^reüieh  daif  dabei  nicht  yeigesaen  werden,  daas  in  nnaerem 
FaUe  ein  regefanassiger  Pferde-  und  Beiterwechael  stattfand,  Be- 
dingungen, von  denen  die  erste  für  die  schnelle  Znrückleguug  weiterer 
Strecken  unnrngangUch  ist. 

Diese  kurzen  Bemerkungen  wollen  keineswegs  erschöpfen,  was 
über  die  ältesten  Stundenpüsse  zu  sagen  sein  dürfte  und  was  besonders 
demjenigen  überlassen  bleiben  muss,  der  —  hoffentlich  bald  —  eine 
Geschichte  der  Post  zu  schreiben  gedenkt 


I. 

Dise  poat  ist  aosganngen  zu  Augspurg  an  ertag  vor  sannd  Mar- 
greten tag  anno  eto.  Izzzzti^  (1496  Juli  12)  umb  ix  nr  nachmittag 
umd  sol  geantwurt  werden  hem  Ziprian  von  Northeim  genannt  Seren- 
tiner  kn.  prothonotarien,  oder  in  seinem  abwesen  Matheusen  Lanngen  hu. 
aeoretarien,  an  den  kn.  Hof  wo  der  jetzo  ist 

Cito.  Cito.  (Sto.  (Hto. 

L.  Man»). 

lem^)  Jeig  postpot  hat  die  piief  angenumen  swisen  ain  und  swo  ur 

•m  mitwochen  zA  moren  (Juli  13). 

Item'')  TIainrich  postpot  sft  Berenbeiren  hat  die  prief  angenumen 
aa  sant  Margieten  tag  um  vm  ur. 

Item'')  ich  Hans  Geyr  pustpott  zw  Heute  hab  dise  post  angeuomen 
am  erchtag'l)  umb  zwölf  uren. 

Item^)  Babdaftjir  0)  hat  die  brieÜ  angenumen  uÜ*  mittwoch  nuchmitdag 
zwischen  sechs  und  sieben  uren. 

Item<^)  ich  Kristof  Meichsner  postpot  auf  der  Muls  hab  angenomen 
diM  post  ZU  Nasareid  xu  sibne  gegen  der  nacht  am  mitwoch  nadi 
Margarethe. 

Ich*)  MatheuB  Hessel')  postpot  in  Prutz  hab  diese  post  angenomen 
aa  pfintztag  zwischen  fOnffen  und  sezen  vormittag  nach  aant  Mtfgreiten 
t%  (JuU  14). 


»)  Am  linken  Rande  sind  untereinander  zwei  Galgen  roh,  aber  doch  sehr 
▼entändli«  h  (re^p'xchnt^i.  *>)  Orig.,  yerschrieben  statt  item,  Wechsel  der  U&nd. 
•J  Wechsel  der  Haud.  «i)  Oriff.,  Terachrieben  statt  mittwoch.  «)  Unaichere 
liMBg^  auch  ist  das  Wort  diuoostricbeD.      <)  Folgt  ein  bedeatongalofes  h. 
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n. 

Die  po8t  ist  aussgeryttenn  am  fVeytÄg  nach  Corporis  Christi  26-  ni»y 
(1497)  zwischenn  viii  uinl  viiu  uren  vormittentag  und  sol  Kicl^sen 
Zjeglerr  geautwortt  werdenii  eylendsa  und  iürderlicbemi,  pei  dem  galgen^j. 

Bartlme  Kasler 
schutzmaiiiter. 

doiigs  Beynnhardt  hat  die  post  angenomen. 

Dw^)  Eealer  hat  die  post  angeniimen  an  dem  freitag  nacbmitag  in 
der  zweUiften  stand®). 

Siman^  Bnep  hat  die  post  angenomen  am  freitag  naehmitm^  In  der 
Uli.  stund. 

Item^)  Hans  Miller  hat  die  brieff  angenomen  zu  Ernberg  an  der 

Klüsen'^)  zwistdien  vu  und  nn  ur  naehmittaf^. 

Dise'')  post  ist  her  gen  Fn essen  kommen  an  dem  obgeschribea 
Ireytag  zwischen  achten  und  newunen  nachmittag. 

m. 

Die  post  ist  za  Innaprngg  ansganngen  am  mitwooh  Tor  MagdaUne, 

xvim.  iuly  im  lrxxxvii°>o  (1497  Juli  19)  zwischen  zway  nnd  drey  nm  n 
abmd  unnd  sei  der  ko.  m^  fürderliohen  geautvrort  werden. 

Bartlme  Käsler 
8chatzmaister<>). 

Basti  Treer  reytonder  pot  abgevertig ')  auf  obgemelte  zeit  gen  Telfiu 
Ich^)  Jacob  Bett  postpot  zu  Telfs  hab  dise  brieff  anS)  an  mlttwochea 

nanch  mittentag  umb  fi  ur. 

Irh  Jörg  Ster  hab  dise  brietF  angenomen  zu  Ferrenstain  an  mitt- 

wocbon  in  der  nacht  zwischen  9  und  10  ur. 

IV. 

Gabriel,  dentro  la  bolzeta  la  .  .  .  toa  .  .  .  .^). 
Cesta  bolzeta  este  deUvere  ala  posta  de  Mal  ine  s  le  xxv.  de  mars 
(1500  MUrz  25)  a  im  or  depny  mezodi;  este  ordene  la  portar  cum  diU- 
gentia  diver  le  roy  de  Romens. 

Dis  bolzet  is  fertig  zo  Mochol  in  Karaband  in  der^)  xxv.  tag  m&n 
zo  uu  hören  auf  mittag;  salen  rayten  tag  e  nag  pis  zo  Komis,  kh.  m^. 

Pranciscus  van  Taxis 
postmaister. 

Je^)  post«  de  Iiellar  a  resu  le  bosette  a  vn  ers  a  sor. 
Je^)  Ambros  aie   rcchus  la  iiouget  a  iii  henrs  a  mantin  (März  26} 
et  la  liverens  a  Peud urgent  a  ix  heurs  a  mantin. 


Am  linken  Rande  ist  ein  Galgen  gezeichnet,  darunter:  dto.  cito,  cita 
^  Wechsel  der  Hand.  Folgt  gestrichen:  dem  Ruopeu  di«>  post  geandwunl 

an  dem  freitag  nachmitt^L,'  timb  drey  urn.  ^)  Folgt  dmtl  ist  rieben  mnh. 

*)  Die  Unterschrift  eigeuhüudig,  der  erste  und  der  folgende  Absatz  von  aotiercr 
ffaniilBihandi  <)  (Mg.  ff)  Orig.,  statt  angenomen.  k)  iio  flflchtig  ge- 
sehzieben,  dass  mir  die  liesmig  theilwmse  nnmO^ch  war. 
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Moy*)  jKDUsic  (lerVee  aic  rechus  la  bouget  a  u  heurs  apres  dines 
ei  laie  livercs  a  Bullesem  a  xn  hcnrn  a  la  mit  le  xxvi.  jnur  de  murs. 

Moy*)  poste  de  Jiuluöom  aye  lyveru.s  la  bouget  a  poste  de  iiiyaschü 
devant^)  medy  a  vi  hnen  le  zxvii.  joon  de  mars  (Mttzz  27). 

Moy  poste  de  Bryssche  aye  lyveree  la  bonget  a  poste  de  Hatspurt 
a  onxe  heins  devant  siedy.  —  UesBer  de  poste,  je  toqs  leaee  aayoir,  qne 
je  le  reclm  la  bonget  qne  la  sernere  eafremt  pdnt  de  la  bonget,  de  qnoy 
qne  je  le  bonte  a  la  fause  de  bouget. 

Iteni  >)  haa  ich  Michel  Becher  die  post  entphangen  an  Hataenporten  uff 
Mtag  nach  Annunciacicnis  Mario  thuschen  xii  und  eyner  uren  zu  niitiagh. 

Item^)  ich  Hans  von  Uurlag  bab  die  post  angenomen  zu  Bempolen 
aaf  freitag  zu  nach  um  vi  auren. 

Item*)  ich  Thuma  hab  dis.so  pust  liub  ich*^)  angenomen  zu  Flonem 
aof  freitag  in  der  nach  zu  xii  aui'en  und  hab  si  neberlübert  zu  iiu  auren 
(lOn  28). 

Item*)  ich  Leinhart  Bair  hab  die  post  entphangen  an  Heppenheim 
m  ▼  nm  voimittag  am  xzviu.  tag  nnd  sn  Speir  erlibert  swiasen')  iz  nnd 
X  anren.  —  Item  die  pnlgel*)  ist  das  schols^  nit  for  gewest 

Item*)  ich  Michel  mit  der  schräm  hab  disse  bost  angenomen  am 
sinistag  XU  nacht  nest  noch  nnsser  frowen  tag  in  der  lasten  zwischen 
X  nnnd  xi  elfe"^). 

Item  ich  Hans  von  Ulm  hab  die  bost  /.u  Blochingon  angenomen 
2W  im"")  suntag  am  morgen  (März  2U)  zwischen  im  und  t'ünffe  uren?). 

Item*)  Mertt«n  pott  zu  Scftlingcn!  Ist  fyn  peckle  in  dyssen  sack, 
gehortt  geyn  Augspurg*')  Authouye  Velber  in  syn  hautl  imd  du  fyndst 
eyn  biyffle  darbaj  und  xii  plupart  darin,  darmytt  wellest  eyn  potten  Ton 
stond  an  an*^)  gayu  Augspurg  schycken. 

Wolff  pott  m  Hanasen^). 

Item*^)  hab  ich  Jorg  die  poät  angenomen  die  post  zu  Uausscn 
nrysehea  »dien  nnd  ayUF  men  nff  samstag  und  bab  eyn  post  hayn<^) 
abgefort 

Item*)  ich  Tssen  Hans  bab  die  brieff  angenomen  s&  Oingen  zwi- 
sehoi  fmk  nnd  x  am  sontag  Tormittag. 

Item  ich^)  Martin  postbot  z&  Sefflingen  hab  die  brieff  angenomen 
sm  Bontag  nachmitag')  zwischen  ii  und  m. 

Item*)  ich  Cristof  bostbot  zo  Bless  hab  die  brieff  angenomen  am 
snntag  nachmit-ftg  zwischen  tu  und  tui  uren. 


*)  Wechsel  der  Hand.  •>)  Statt  durchatrichenem  avyant  (?).  «)  Orig. 
*i  Folgt  gettrichen  acht  um  nnd.       c)  Orig.,  wol  statt  pulget.       f)  Origv, 

•fattt     liIo>.  g)  Folgt:  item  lieber,  womit  die  nachfolgende  Bemerkung 

besonnen  ward,  dio  aber  dann  längs  des  Randes  der  erst^jn  Seit^,  wahrscheinlich 
ww  von  Hans  von  l  Im  hingeschrieben  wurde:  Item  lieber  her  boßtmaister, 
adnetent  xu»  gelt,  dan  wir  habent  gar  kains  mer,  kindent  nit  ain  yssen  dem 
nl  anschlagen.  Ouch  sient  wir  den  wirtten  «chnl(1i<,'  und  eagent,  sy  wellent  uns 
ndd  die  ros  nemen  vir  die  schuld,  das  wir  by  in  verzert  haben.  Hans  von  Ulm. 
IGdiel  mit  der  schräm.  ^)  Folgt  gestrichen:  oonratt  (?)  bryeflle  Yelser  eyn. 
4  Darunter  drei  oder  vier  durchetrichene,  nicht  mehr  loabare  \Vorte  von  anderer 
Hand;  dieser  Absats  nnd  alles  Folgende  ist  auf  der  dritten  Seite  de«  Bogens 
geschrieben.  ^)     achgetragen.  1)  am  sonntag  nachmitag  nach* 

gsfasgen. 
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Item*)  Jorg  hab  dey  post  angenomen  an  matag  (Mftra  30)  TUi  vr 
TTOmiitag^). 

Item*)  ich  poi  sa  Lermos  han  die  powh  enpfioigtii*)  nmb  ui') 
nach  miitentag. 

Item  der  pot  zu  Ijermos®)  hat  die  posch  geantwart  gen  Pairwis 

nmb  vii  nach  mittentag. 

Item^)  qaesta  bolzeta  a  di  31.  marso  (Märs  31)  a  oh  3  la  matiaa 
a  Ispruch. 


*)  Wechsel  der  üaud.  Dieaer  Absatz  ist  doppelt  geschrieben,  da» 

erfte  Mal  Bind  nocli  mehr  Fehler  and  einige  Correctnren,  beeonden  an  der  Standen» 

zahl  darin;  diese  könnte  auch  viij,  also  7'/».  gelesen  werden.  ^)  Folpt  ge- 
strichen :  und  i^eantwurt  «ij  l'oigt  gestrichen :  trei  (?J.  «J  Item  —  Lermos 
doppelt  getehneben. 
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Bie  Reste  des  ArehiTS  des  Klosters  S.  Crlstlna  bei  Olonn». 

Es  isfe  scholl  oft  die  Frage  angeworfen  und  er&rtert  worden,  wann 

das  Kloster  S.  Cristina  bei  Olonna,  welebes  im  PriTilegiimi  Ottonis  L 

unter  den  Besitziingeu  der  römischeu  Kirche  geuaunt  wird,  an  diese 
gekommen  sein  mag.  Sind  noch  jüngst  L.imprecht  und  Siiiisou  (dieser 
im  N.  Archiv  15,  f>74)  auf  sie  näher  eingeguugeu,  su  liat  letzterer  die 
Vermutliung  ausgesprochen,  dass  etwa  dtis  Archiv  des  Collegium  Ger- 
inanicum  zu  Bom  AufschluBS  über  die  ältere  Geschichte  des  von 
Gregor  XIII.  dem  Collegium  zugewiesenen  Klosters  bieten  könnte. 
Sie  trifft  nichi  zo,  wie  ich  mich  überzeugt  habe  und  wie  ich  mit 
folgenden  Angaben  Uber  den  Bestand  jenes  Archivs  erhärten  will. 

Der  P.  Steinlinber,  welcher  jetst  dem  Archive  vorsteht,  steUte  mir 
den  im  Jahr  1806  von  Nioolo  Batti  angefertigten  Indioe  deU'ArchiTio 
▼en.  CoUegü  Oermanid-Üngarid  di  Roma  (Folioband)  zur  Verfügung. 
Von  den  hier  in  12  Abtheilungen  verzeichneten  und  excerpirten  Ur- 
kunden reichen  nur  die  in  i'ünt  Abtheiluugen  untergehnuliteu  Ober 
die  Zeit  der  Gründung  des  Collegs  zurück.  Die  Fonds  der  drei  in  den 
Besitz  des  Collegiums  gekommenen  Kirchen  in  Rom  S.  Saba,  S.  ApoUi- 
nare  und  S,  Stefano  rotundo  beginnen  mit  dem  15.  Jahrhundert. 
Etwas  älteres  Material  findet  sich  in  den  Abtheilungen  von  S.  Cristina 
und  von  S.  Croce  di  Foute  AveUana. 

Für  die  Beichhalti|^keit  der  letsteren  Abtheilung  ipricht  schon,  dasa 
die  Inhaltsangaben  der  Urkunden  S.  1 — 152  des  Begisterbandes  f&llen. 
Die  Kaiser-  und  die  Papstnrknnden  sind  hier,  wenn  anch  nur  in 
mangelhafter  Weise,  besonders  zusammengestellt  worden.  Das  be- 
treffmde  Teizeichniss  ist  vor  knrsem  aus  dem  Indioe  abgedruckt  wor- 
dem  vom  Abte  D.  Alberto  Gibeiii  in  dessen  ^lemorie  storiche  sull* 
antico  monastero  di  S.  Cruce  di  F.  A.  (Nuovo  Gioruale  Arcadico  serie  III. 
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und  Separatabdruck  Milano  1890)  S.  58.  Oibelli  hat,  wie  ich  neben- 
bei bemerken  will,  S.  54  auch  den  Sliesten  Bibliothekskatalog  der 
Abtei  Terdfibntlicht  nnd  swar  nach  dem  Cod.  YatifiL  484«  wekiwn 
Oottlieb  üeber  mittelalterliche  Bibliotheken  S.  202  No.  570  ^er- 
zeichnet  hat 

Dem  Fonds  S.  Cristina  sind  im  Indice  nur  die  S.  225—228  ge- 
widmet. Zuerst  sind  da  unter  No.  1  — 10  luforuiutioueu  und  Process- 
akten  jüngeren  Datums  eingetragen  und  erat  unter  Nu.  17  folgt  ein 
Verzeichuiss  von  Urkunden.  Doch  diese  gehören  fast  ausucilinislos 
dem  16.  Jahrhundert  an;  von  älteren  Stücken  werden  nur  erwähnt 
ein  angebliches  Diplom  Friedrich  IL,  auf  das  ich  zurückkomme,  und 
ein  Instrumentum  concessionis  in  emphTiensim  factae  tt  D.  Anni 
Biccada  d*£8te  oomitisaa  Belgiojoso  (ohne  Jahresangabe). 

Da  ich  am  Schlnsse  des  Indice  Tom  J.  1806  eiae  Znaammen- 
steUung  Ton  ürknnden  fimd,  weldie  einst  dem  Aiehive  aogahdrig  ab- 
handen gidronunem  sind,  fragte  ich  nach  filteren  Bepertorien  osd 
erhielt  ein  solches  vom  J.  1652.  Dasselbe  ist  betitelt  TaTola  delU 
libri  che  sono  in  Milano  di  scrittnre  appartenenti  alV  Abbadia  di 
S.  Cristina,  et  altre  tavole  di  boUe  e  privileggi  che  si  eonst^vauo 
neir  Archivio  del  Collegio  G.  U.  di  Roma.  Aus  dessen  zweitem  llieile 
hebe  ich  das  Verzeichuiss  der  damals  in  Rom  befindlichen  und  auf 
sämmtliche  Besitzungen  des  CoUegs  bezüglichen  instrumeuti  in  carta 
pecora  hervor;  sie  kehren  fast  sämmtlich  in  dem  Indice  von  1806 
wieder.  Der  erste  Theil  aber  gilt,  wie  ja  auch  der  Titel  besagt,  aus- 
sehliesslich  dem  Fonds  Ton  S.  Cristina,  d.  h.  dem  grösseven  Theile 
desselben,  welcher  nie  nach  Born  gekommen,  sondern  in  Ifailand  to^ 
blieben  nnd  dort  in  Napoleonischer  Zeit  dem  Staatsarehire  einTerldlit 
worden  ist  Am  meisten  su  achten  wäre  wohl  anf  den  einen  im 
J.  1652  als  Idbro  intitolato  Lombsaralia  n.  40,  cioi  S  Cristiiia  ein- 
getragenen Band,  nicht  weil  er  die  Copie  eines  Privilegiums  Friedrich  II. 
aus  Lodi  vom  16.  Februar  1185  —  gemeint  ist  wohl  Stumpf  Reg.  44»  >o. 
d.  h.  D.  Friedrich  I.  aus  Lodi  mit  XVT.  kal.  febr.  11S5,  dessen  Original 
sich  im  St^iatsurchiv  zu  Mailand  befindet,  sondern  wegen  etwaiger  an- 
derer und  älterer  Schriftstücke. 

Doch  über  die  Vergabung  des  Klosters  an  die  römische  Kirche 
haben  die  Herrn  vom  Staatsarchiv  zu  Mailand,  an  welche  ich  mich 
einmal  vor  Jahren  gewandt  habe,  keinen  AufiBchlnss  zn  geben  gewusst 
Und  hat  sich  nodi  eine  Urkunde  oder  auch  nnr  eine  nrknndlidie 
Notiz  erhalten,  so  wird  in  andern  mailandisohen  oder  lombardisdieD 
Sammlungen  nachzoforschein  sein,  in  welche  ArduTalien  Ton  8.  Cristins 
fibelgegangen  sind.   Znnfiohst  mache  ieh  anf  eine,  wie  es  sehfloit, 
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Lunprocbt  und  Simflcm  nnbekamit  gebliebene  Ueme  PnbUeation  Ton 
Aletsandro  Hiccardi  aaf merksam :  Inyentario  dei  .  .  .  beni  possedenti 

nel  sccolu  X"  dal  mouasUro  di  S.  Cristina  (rx)di  1889).  Allerdiugs, 
wenn  hier  Schenkungen  von  Carlus  Magnus,  Ludovicus  iiiip.,  Kodulfus 
rex,  Bercugarius  anticus,  Ugo  atqiu'  Miotarius  rex,  Lamperfcus  imp. 
erwähnt  werden,  so  gescliieht  dies  in  so  uubeatimmter  Weise,  dass 
sich  diese  Angaben,  kaum  verwerthen  lassen.  Aber  wie  aus  dem  von 
mir  oben  citirteu  Instrumentum  coucessionis  per  emphyteuaim,  so  er- 
gibt sich  desgleichen  aus  den  Noten  des  Herausgebers  Hiccardi,  dass 
mit  den  Gütern  des  Klosters  auch  Urkunden  desselben  in  das  Archivio 
Belgiojoso  d'Este  in  Mailand,  in  djM  der  Conti  Somaglia  ebenda,  in 
das  Archivio  Negioni  in  Lodi  u.  8.  w.  gerathen  sind,  so  dass  noch  an 
allen  diesen  Orten  naehauforschen  sein  wQxde. 

Born,  März  1891.  Sickel 


Zwei  Notizen  aus  der  Trierer  Stadtbtbllotliek.  Die  beiden 

nachstehenden  Stücke  sind  dem  grossen  zu  Anfang  des  vorigen  JaHr- 
hiinderts  angelegten  Diplomutarium  Treverense  entnommen,  welches  in 
einer  langen  Reihe  von  Bünden  Trierer  Urkunden  enthält  Das  erste 
Stück  betiudet  sich  im  dritten  Bande  des  Diplomatarium  Wemheri 
(1388  — 1418),  also  an  einem  Orte,  wo  niemand  eine  Urkunde  Kudolis 
von  Habsburg  vcrmuthen  und  suchen  wird;  das  zweite  in  einem  Bande 
des  Diplomatarium,  welcher  Urkunden  und  Notizen  aus  der  Zeit  des 
£rzbi8cho&  Balduin  (1307 — 1354)  enthält,  und  zwar  unmittelbar  nach 
mtuar  liogeren  Dedicationsnotiz,  laut  welcher  Daniel  Meten  sis  episcopus 
de  ordine  fratrum  Carmelitarum,  vicarius  in  pontificalibus  des  Erz- 
bischofs  Baldoin  am  12»  Dezember  1337  eine  Kapelle  auf  der  Bhein- 
insel  (Niederwörth)  gegenüber  Vallendar  nnterhalb  Goblena  eingeweiht 
hat  Am  Sdilnase  derselben  Dedicationsnotiz  heisst  es,  dass  ein  Kaplan 
Balduins  mit  Namen  Eonzad  Winter,  Priester  des  FrSmonstratenser- 
Ordens  im  Kloster  Bomersdorf  die  yerfallene  Kapelle  sammt  Znbehor 
nea  erbant  habe,  so  wie  man  sie  tnr  Zeit  sehen  könne.  Ans  diesen 
Angaben  ist  dentlieh  m  erkennen,  dass  das  zweite  Stttek  eine  dem 
gemeldeten  I^ktnm  ganz  gleichzeitige  Aufzeichnung  ist,  und  es  ist  zu 
vermuthen,  dafts  es  ebenso  wie  die  Dedicationsnuti:«^  aus  einem  der  drei 
älteren  „Balduiueum'^  entnommen  iät. 
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1.  Urkunde  liudolfs  von  Habsburg. 

Rudolf  vprspridd  dem  Nirohtus  von  ScJiarfenstrin  für  geleistete 
und  zu  leistende  Dienste  60  Mark  Silber  und  verpfundet  ihm  dafür 
zwei  Fuder  fränkischen  Weines,  welche  jährlich  aus  dem  königl.  Kelter' 
hause  bei  (Ober)  Wesel  zu  erheben  sind  Wien  1278  Mai  U. 

Bndolphns  dei  gracia  Boimuioram  res  Semper  angaatoB  nnmenifl 
itnperii  Bflanaiii  fidelibns  proaenieB  literas  mspectans  gntiam  saam  d 
onme  bonum.  Ad  incrementam  gloric  regalis  pertmere  dmoecitar,  m. 
illi,  qui  in  nosta*is  et  imperii  fideliter  ae  exeratftTenmt  aervidia,  ane 
cupiant  premia  servitutis,  quo  excmplo  cctcri  do  bono  in  melius  ani- 
mati  ad  obsequeuduui  nü))is  et  eidem  imperio  fervencius  accendautur. 
Hinc  est  quod  uos  grata  et  placita,  que  strenuus  vir  Nicolaus  de 
Scharpeusteiu  nobis  et  imperio  gratauter  impendit  obsequia  et  adhuc 
impcndere  poteiii,  graciora  benignus  (!)  intuentea  aezaginta  marcas 
pari  et  legalia  Aigenti  aibi  de  regia  liber[ali]tate  promittinraa  noe 
datnroa,  daaa  caRafttaa  yuu  £!niiiooiiioi  de  torocdaii  noetro  aomendas 
i^d  Weaaliam  nbi  tamdia  obligaatea,  quouaqne  pcefiikte  aezaginta 
maroe  per  noa  Tel  noatroa  in  imperio  aacceaaorea  aibi  Tel  ania  beiedi- 
bua  fnerint  peraolntL  In  caina  rei  ieatimoninm  preaena  scriptom 
maiestatis  nostre  sigillo  duximus  roborandum.  Datum  Wienne  ySm 
Maii  indictione  sexta,  auno  domiui  millehimo  ducentcbimo  septuagesimo 
octavo,  regui  vero  nostri  anno  quiuto. 

2.  Ueber  die  Zusammenkunft  des  Königs  Eduard  III. 
von  England  mit  Kaiser  Ludwig  IV.  zu  Gobienz.  133S. 
Aug. — Sept  >). 

Nee  eat  obliTioni  tradendnm,  qnod  anno  domini  OOC^ 
XXXVlil<».  in  die  [deooUationis] beati  Jobannia  baptiste  piedarns 
ac  magnanimna  Edwardna  rez  Anglorom  Tenit  ad  inanlam  pre- 

dictam'')  et  habuit  parlamenta  et  tractatus«)  cum  imperatore  Booia- 
norum  et  prineipibus  imperii  nec  uon  cum  aliis  quam  pluribus  nobih- 
bvis  et' dorainis  Alaniiinit'  pro  adiutorio ')  sibi  prestando  per  eos  contra 
Pliilippum  ^)  regem  Fraucorum,  qui  sucro  Romano  imperio  et  sibi  in 
multis  iniuriabator;  et  mansit  in  insula  predicta  usque  in  diem  nati- 
Titatia  beate  Marie  Tiiginis  prozime  aubaeqaentem. 

«)  Aus:  Diplomatanim  Weniheri  III.  Trier.  Cod.  nr.  2142  (744)  (ex  ooi 
Conflueut.  fol.  285'  transsumptum).  »)  permittimuB  Hb.  »)  Aus:  DiploOB' 
tarium  Treverenae.  Trierer  Stadtlnbl.  ood.  2141  (742)  pag,  49.  *)  Etg&äi*  ftr 
den  leeren  Banm  in  der  Hb.  <)  Niederwörth  gegenfiber  Vallendar  unterhalb 
Coblens.       •)  xetnclataa  Ha.       *)  adintoria  Hb.  Fh.  VI. 

H.  V.  Sauerland. 
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ürkundenbueh  .der  Stadt  und  Landschaft  Zürioli. 
Heniusg.  Ton  einer  Commusion  der  antiqnariacfaen  Qeaellschafb  in 
ZOricli,  bearbeitet  von  Dr.  J.  ßacher  und  Dr.  P.  Scbweizer.  1.  Bd. 

(741  — 12:54)-  />ürich,  S.  Höbr  1H88  (181H))  XXV  und  412  S.  4". 

Urkuudenbucli  der  Stadt  Basel.  Heruusg.  von  der  histori- 
achen  und  autiquarischeu  Geselkchaft  za  Basel.  1.  Bd.  (751—1267) 
bearbeitet  durch  Kadolt'  Wackernagel  und  Rudolf  Thommen. 
fia^l,  €.  DeÜoff  1890.  XiV  und  434  S.  4^  mit  Karte  und  Abbü- 
dimgen  oberrbeiniacher  Siegel 

mßeder  liegen  zwei  scbüne  Werke  vor  uns,  die  zum  guten  Theile 
diirdi  den  Gemfllnfiinn  eindehtiger,  anch  Ar  geistige  Interessen  warm 
fiUdender  Bflrgerschaften  ennOgUcht  wurden.  Dem  Beispiele,  das  letzter 
Zeit  in  lObliäer  Weise  schon  mehrere  altberühmte  Stidte  deutseher 
Zunge  gegeben,  folgen  mm  auch  Zürich  nnd  Basel:  sie  bieten  uns  in 
äasserlich  und  innerlich  würdig  ausgestatteten  Sammlungen  die  nrkimd- 
liciien  Quellen  ihrer  reichen  Geschichte.  Sie  bilden  beide  eine  werthvolle 
Fortsetzung  zu  den  zahlreichen  Werken  dieser  Art,  welche  die  Heimats- 
li»l'e  (!«_'r  Schweizer  und  die  rustlose  Rührigkeit  in  der  Erforschung  ihrer 
Ut'sc'uii  litc  bereits  geschaffen  hat  und  über  die  der  ehrwürdige  Altmeister 
äcbweizerischer  Geschichtsforschung,  Georg  v.  Wyas,  in  »iem  Vorwort  zum 
Drkuadenbuche  von  Zürich  eine  lehrreiche  und  erfreuliche  Ueberaieht  {^bt. 

Der  Plan  eines  Urkundenbuclis  der  Stadt  und  Landschaft 
Zürich  wurde  1884  von  einem  Kreise  Züricher  Geschichtsfreunde  ge&sst. 
Das  Werk  gewann  durefa  die  Selbstauflüsung  der  vaterlHndisch-historischen 
Gesellschaft  und  die  Ueberweisung  eines  bestimmten  Fonds  tlerselben  eine 
er^^'fmsehte  materielle  Grundlage,  welche  dann  durch  die  bereitwillige 
Unterstützung  von  Seite  der  Regierung  und  des  Stadtrathes  von  Zürich 
eine  vollständig  gesicherte  wunle.  Im  Auftrag  der  zur  Herausgabe  des 
ÜB.  von  der  antiquarischen  Gesellschaft  l>e.>iellten  Cuuimissioji  arbeitete 
Staatsarchivar  Schweizer  ein  Programm  und  einen  Redaktionsplun  aus,  die 
in  ihrer  endgiltlgen  Gestalt  in  die  Einleitung  dieses  ersten  Bandes  auf- 
genommen sind;  die  darin  S.  XXU  eingeflochtenen  Bemerfcmigen  über  die 
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mittelalterlichen  Jahiesautiinge  iii  der  Schweiz  miigen  hier  eigens  hervor- 
gehol)en  wenlen.  Für  die  Bearl>eitung  selbst  übernahm  J.  Escher  die 
llcrsteliimg  der  Urkimdentexte,  Schweizer  die  gerammten  kritischen  und 
erklärenden  Aul'gaben  des  Herausgebers. 

Das  Werk  8oU  das  gesammte  in  Stadt  und  Kanton  Zürich  entstandene 
und  auf  dieselben  beifigliche  arkundliehe  Material  nmfiissen.  AU  Selüiu»- 
ponkt  ist  ToriAnfig  mit  gntem  Bedacht  das  Jahr  1336  gewählt,  ein 
Wendepunkt  der  Stadtgeschicht«  und  die  Zeit,  wo  beinahe  die  ganze  Land- 
schatt  Zürich  unter  habäburgischer  Herrschaft  vereinigt  war.  Für  eine 
allfiülige  Fortsetzung  bis  1351  oder  1525  hiltte  eine  neue  Gestaltung  des 
Werkes  einzutreten.  Mit  K«cht  werden  ancli  die  in  neueren  ürkumlen- 
weiken,  wie  z.  Ii.  im  3.  Hand  ih-r  Schwt'i/erisclien  »JesciHchtsfiuellen,  ge- 
druckten Stücke  VüUstilndig  wieder  uui"gen(»uimen  und  nur  Urkimden,  iii 
denen  bloss  vereinzelte  Züricher  Orte  vorkommen,  in  Auszügen  gegeben. 

So  bietet  der  crate  Band  die  gesichteten  urkundlichen  Quellen  zur 
Geschichte  von  Stadt  und  Landschaft  Zürich  bis  1234.  Wie  die  Katar 
der  Dinge  es  mit  sidi  bringt»  ist  er  wesentlich  ein  Urknmlenhadi  der 
Kirchen  und  KlOster  des  Züricher  Landes.  Oleich  n.  1  von  741  bringt 
uns  Kunde  Ton  dem  Iiitesten  Kirchlein  der  Gegend,  auf  der  Lützelaa  im 
Zürichersee  gelegen.  Im  8.  un<l  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrh.  ver- 
mitteln uns  la.st  ausschliesslich  St.  Gallener  Urkunden  die  Kenntnis«  von 
Personen  und  Orten  auf  Züricher  l^tdcu.  Aber  in  diese  Zeit  reicht  doch 
auch  schon  der  Anfan{j[  der  ältesten  gei.sÜichen  Stirtung  in  Zürich  seihst 
zurück,  das  Chorherrenstilt  /u  Urossniünsier.  Von  seinem  iillesten  liesit/ 
gibt  das  erste  Stück  eines  merkwüi'digeu  Uotulus  Kunde  [^n.  37),  der  auch 
in  seinem  weiteren  Inhalt  aus  dem  9.  und  10.  Jahrb.  nicht  blcss  für  die 
Bntwickelung  des  Stiftbesitaes,  für  die  Ortsnamenforschnng*  und  Besiede- 
longsgesehichte  der  Qegend,  sondern  auch  rechtahistorisoh  von  Bedeutong 
ist  Bin  Facsimile  dayou  bietet  Tafel  II  nach  S.  80.  Von  der  Mitke  des 
<>.  Jahrh.  ab  treten  dann  zwei  weitere  Klöster  in  den  Vordergrund,  das 
Frauenmünster  in  Zürich  und  Bheinau.  Bine  ansehnliche  Menge  von 
Kaiserurkunden,  von  Seite  Rheinaus  allerdings  mit  Fal.schungen  untermengt, 
erschliesst  ihre  (leschichte,  aber  fast  noch  interessanter  als  diese  sind  die 
zahlreichen  Privaturkunden  der  beiden  Klöster,  von  denen  die  des  Frauen- 
münsters noch  viellach  in  Original  erhalten  sind  Tafel  I,  HI  und  IV 
nach  Urkunden  von  88U,  lüaO  oder  1037  und  lir>i»  geben  in  sehr  guteu 
li^esimile  eine  anschaulidie  Vorstellung  von  diesen  Züricher  PriTatorlnmden, 
Yon  ihrem  Schriftchaiakter  und  der  gannn  Snsseren  Form.  Data  konmsB 
im  II.  nnd  12.  Jahrh.  die  eben&lls  interessanten  Urinmden  aus  Aller- 
heiligen bei  SchafThansen  und  vom  Kloster  auf  dem  Zlirichberg.  Zwar 
waren  ja  fast  alle  diese  Dokumente  bereits  friiher  da  und  dort  gedruck-t, 
aber  hier  sind  sie  nun  sämmtliche  in  guten  Texten  vereinigt  und  so  winl 
dieser  erste  Band  des  Züricher  UB.  neben  dem  UB.  von  St.  (Jallen  als 
die  ergiebigste  If'undgrube  iiir  die  Geschichte  des  südwestdeutscheu  Jhivat- 


>)  Bei  einer  Reihe  von  diesen  und  andern  Stflcken  (n.  141,  153*  188,  194, 
20:^,  'J08,  231,  324,  325)  wird  im  I  I!,  die  Originalität  bezweifelt,  ohne  genögcnde 
Gründe;  deuu  das»  z.  B.  ilie  Öigua  und  Zeugenuamen  nicht  eigenhändig  ge- 
schrieben sind,  entspricht  ja  gans  der  BatwickKing  des  PriTaturkimdenweteas. 
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vAnmäatammä  einen  ganz  be^nderen  Werth  erhalten.  Von  Zünchberg 
und  dm  andern  im  12.  und  13*  Jahrh.  niwaehsendflii  ElOstem,  so  Kappel, 
Wettingen,  BAti  n.  a.  w.  stammt  denn  auch  das  frOheate  bisher  ganz 
ubdnnnia  Ifaterial,  das.  aht^csohon  von  einzelnen  Kirchweihenotizen,  mit 
dem  Jahre  1127  beginnt.  Die  Inedita  mehren  sich  natürlich  mit  dem 
13.  Jahrh.  nnd  darunter  befinden  sich  eine  Beihe  von  Papsturkunden  von 
Innocenz  III.  bis  Gregor  IX.,  Ton  Urkunden  pl^süicher  Legaten  und  von 
Biächüteu  von  Konstanz. 

Indesäen  eracheineu  auch  Stadt  und  Bürger  von  Zflzidh  bedeutungs» 
YoU  im  Bahmen  des  DB.  Nachdem  in  Ottoniachen  Diplomen  xoent  von 
Kaafleoten,  Gewerbe,  Markt  nnd  Marktredit  die  Bede  (n.  215t  221,  225), 
erscheint  am  die  Mitte  des  12.  Jahrh.  bereits  ein  Neuer  Markt  als  Studt- 
iheil  (n.  288  u.  s.  w.)  und  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  ist  die  Stadt  bereits 
unaV)hjinjjij|  von  den  bei<len  (Jutteshäusem,  ist^  wie  diese,  reichsunmittelbar ; 
vgL  die  wichtigen  Bemerkungen  zu  n.  38.'),  l)ij)luni  Friedrichs  II.  von 
1218.  Die  Bürgül-schaft  verkelui  direkt  mit  dem  Kaiser,  1225  beurkunden 
neun  Bürger  als  Vertreter  der  Stiult  ihre  Zustimmung  zur  Verfügung 
Heinrichs  (VIL),  der  dem  Kloster  Kappel  die  im  castmm  nnd  Gebiet  Ton 
Zftrioh  gelegenen  Bssitamngen  best&tigte  (n.  426,  426 ;  die  Bemerknng  in 
Anm.  9  m  426:  »Diese  nenn  Bürger  bcschliessen  über  die  Gültigkeit  der 
Ir^iglifthfn  Verfügung*,  ist  doch  nicht  ganz  entsprechend  ausgedrückt). 
Hier  nnd  in  n.  431  ei-s<  heint  anch  zum  ersten  Mal  ein  Siegel  Ton  Bath 
md  Bürgern  von  Zürich. 

Dass  das  UB.  tur  die  besundcre  (ieschichte  von  Stadt  und  J^ijulschafl 
Zürich  nach  allen  Seiten  hin  künttig  die  sicherste  und  hauptsächlichste 
Gnmdlage  bilden  wird,  ist  m  sagen  ihst  Überflüssig. 

Die  Bearbeitong  ist  mit  sehr  grosser  Sorgfalt  dnrehgeführt  Die 
Qmndslkie^  denen  sie  folgte,  sind  im  Bedaktionsplan  eingehend  dargel^ 
Die  Teite  sind,  toh  den  controlirbaren  Stücken  auf  die  übrigen  sn 
schliessen,  mit  gewissenhafter  Genauigkeit  wiedergegeben;  sie  bieten  auch 
gegenüber  Drucken  der  letzten  Zeit  vielfache  Verbesserungen.  Die  Be- 
?chreil'un>.'cn  und  kritischen  Bemerkungen  über  die  Beschatfenheit  der 
üebcriielerung,  Drucke,  Kegesten,  Siegel  (nach  Uohenlohe-Grotefends  Sy- 
stem), Dorsnalnotizen  sind  sorgfUltig  ausgesrbeitet.  Eboiso  nnd  mit  dn- 
dringender  Kemtniss  sind  die  sachlichen,  die  Orts-  nnd  Personenerklfimngen 
dnrefagefllhrt,  sngleieh  mit  Mass  nnd  Besehrtnknng.  Wir  möchten  in  dieser 
ffinsicht  das  Züricher  UB.  wirklich  als  ein  Vorbild  für  ähnliche  Werke 
hinstidlen.  Nur  für  Orte  ausserhalb  dem  Kanton  Zürich  und  der  Sclnveiz 
wird  die  Knappheit  <ler  Bestimmung  dem  Benüt/.er  nicht  .selten  unungenehra 
auffallen;  denn  wenn  es  von  irgend  »;inem  (U-rtchen  heiöst,  es  liege  im 
Badischen,  in  Eisass,  in  Württemberg,  so  ist  duuut  doch  etwas  zu  viel  au 
geographischen  Kenntnissen  gefordert 

Für  die  Snaelbearbeitong  Ton  solchen  Urknndenwerken  darf  man 
jetst  die  Frage  stellen,  wie  sie  sich  sn  dem  Vorgehen  feriiSlt,  das  Siokel 
in  der  Diplomata-AusgaV)e  der  ^fonumenta  Geimaniae  befolgt  hat.  Das 
UB.  von  Zürich  hat  sich  diesem  Vorbild  im  gansen  wol  angeschlossen, 
geht  aber  doch  einigermussen  seine  eigenen  Wege.  Ich  meine  da 
nicht  Aeus.-,erlichkeiten,  wie  etwa  die  Anonhuing  von  Regest  und  Datirung, 
Teit  and  Angabe  der  Ueberlieferung ,  obwohl  vielleicht  auch  anderen 
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z.  B.  der  fette  Druck  und  die  Mittelstellimg  des  ao^elösten  Datoms,  be- 
sondeis  Im  meSmstm  kfiiwren  8tflck«ii  raf  einer  Seite»  einen  nnrnhigiii 
Eändiuck  herrorbringt  und  der  achnellen  Ueberticht  eher  Iriiiderlicih  «r- 
aoiheinen  kOmiie.  Hehr  m  Termiaaen  ist  eine  Kaolifolge  der  Difiloiiiilft  ii 

Bezug  auf  die  Yerbindung,  in  welche  Ueberlieferung  und  Drucke  mit  ein- 
ander zu  setzen  sind.  Wenn  das  Original  vorhanden  ist,  hat  die  kaSr 
Zahlung  von  Copien  doch  nur  in  so  weit  einen  Sinn,  als  diese  etwa  zur 
Ergänzung  von  beschädigten  Stellen  dienen  können,  oder  Drucke  aus  ihaen 
geschüptt  wurden,  die  darnach  zu  bewerthen  sind.  Aber  eine  solche 
Filiation  der  Copien  und  Drucke  haben  die  Herausgeber  nicht  durchgefühlt 
und  80  ist  die  Sorgfalt,  die  auf  die  möglichst  vollständige  Angabe  von 
Copien  und  Drueken  verwendet  worden,  nur  zur  Hälfte  fruchtbar  gemadii 
Koch  etwte  anderee,  an  aich  eine  Kleinigkeit,  wirkt  achlieaslioh  aUread, 
nHmlioh  der  eigentiiümliehe  Gebcrach  der  eckigen  Klammem.  Eckige 
Klammem  wendet  man  ao  aemlich  allgemein  nur  gftwttmMfthniiwg  der  Text* 
eigftnzongen  an,  soweit  solche  bei  Lücken  mit  Hilfe  von  VorurkmidaD, 
Copien  u.  s.  w.  oder  durch  Co^jectur  möglich  sind;  zur  Ergänzung  von 
Stellen,  die  im  Original  mit  Alxsiclit  gekürzt  sind,  also  von  Siglen  für 
Eigennamen,  von  Formeln  gebrauchen  die  Diploraata  runde  Klammem, 
für  Int^qiolationen  solche :  ^  y.  Das  Züricher  DB.  nun  kennt  nur  eckige 
Klammern  und  gebraucht  sie  nicht  bloss  zu  Erpilnzungen  von  Lückei). 
dann  \im  Siglen  und  Küizungen,  sondern  auch  für  Üeztiichnung  von  Isucli- 
trägen  und  Zusätzen,  die  von  gleicher  Hand  oder  von  einem  gleiehaffi^gea 
Gorrector  herrfihren  (vgl.  Einleitung  XYI).  80  bedeutet  in  n.  64 
ha[nc  c]iuam,  daaa  hier  eine  kleine  Lflcke  vom  Heraosgeber  eiglnit  ist, 
nnd  einige  SSeilen  weiter  [advocaüamj  und  [aori],  deaa  diese  Worte  im 
Original  vom  Schreiber  über  der  Zeile  nachgetragen  sind.  Sogar  einzelne 
derart  corrigirte  Buchstaben  werden  so  gebrandmarkt,  z.  B.  in  n.  319, 
322,  (dagegen  nicht  in  n,  231).  In  n,  240  sind  Zusätze  von  anderer 
Hand,  in  n.  313  Stellen  auf  Kasur  ebeniails  in  eckige  Ivlammern  »^'esetzt, 
in  n.  282  und  305  werden  gar  gimze  Worte,  die  allerdings  sinugeinii;..-' 
sind,  in  den  Toxt  cint?s  Originals  eingeschoben  und  mit  eckigen  Klammem 
versehen,  im  Widerspruch  mit  §  42  des  eigenen  Bedaktiousplanes.  80 
werden  also  gans  verschiedenartige  nnd  Terscbieden  an  bewerthende  Dings 
durch  ein  und  dasselbe  Zeichen  wiedergegeben  —  gewias  eine  UniakOmm- 
Uchkeit»  die  leicht  za  Termeiden  gewesen  wftre. 

Ein  anderer  eben&Us  ▼ecbesseningsbedürftiger  Funkt  ist  die  Be> 
handlang  der  Copien.  Hier  geht  der  Bedaktionsplan  selbst  (§41)  von 
einer  nicht  zutreffenden  Anschauung  aus:  ist  eine  Urkunde  nur  mehr  in 
Copien  überliefert,  so  soll  die  beste  davon  dem  Texte  zu  Grunde  gelegt 
werden  und  die  Leseart^n  der  andern  Copien,  auch  wenn  sie  richtiger 
sind,  werden  in  Anmerkung  lieigcl'ügt.  Aber  ist  es  nicht  ein  allbekaimter 
und  unbestrittener  Grundsatz  kritisciier  Metiiude,  dass  aus  allen  Copien 
zusammen,  natürlich  mit  Beachtung  ihrer  Güte,  der  Text  möglichst  so 
hergestellt  werden  muss,  wie  er  nraprOnglich  gelantet  haben  wirdf 
es  nicht  aonat  adbatrerBtandlich,  die  Yerderbniaae  der  abgeleiteten  üeber- 
lieferang  dnreh  Tecglridiende  Kritik  derselben  in  emen^Uren?  80  wlrs 
denn  in  n.  77  und  170  die  verbesserte  Datirang  in  den  Text  zu  setsen 
gewesen,  ao  in  n.  275  das  richtige  Bemadi  statt  Bemadi  nnd  in  n^  SlO 
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das  richtige  Oudalricus  stAtt  des  von  der  Copie  unfjescliickt  verlesenen 
Dedalricua,  das  ilann  auch  noch  im  Ilegister  sein  Unwesen  ireiht ;  so  hleibt 
in  n.  :V2H  das  sinnlose  V.  vadus  Apr.  der  einen  Copie  im  Texte  stehen, 
obwohl  die  andere  ganz  richtig  Y.  idus  hat;  ähnlichea  in  u.  411,  412, 
438v  445  n.  8.  w.  In  all  diesen  FUlen  rnoBS  also  der  Benfitser  sieh  die 
riehtige  Leenng  ans  Teit  nnd  Notoi  nuammenstellen,  wHuend  ihm  doch 
das  ÜB.  den  adum  gereinigton  Wortlaut  des  Stilekea  bieien  sollte.  Der 
Hinweis  anf  diesen  Mangel  dflrfte  ja  sidieilieh  gattttgen,  nm  in  den 
folgenden  Binden  den  richtigen  Weg  finden  zu  lassen. 

Von  kleinen  Versehen  und  Ungleichmassigkeiten,  die  bei  solchen 
Werken  ia  kaum  zu  vermeiden  sind  (z.  B.  n.  2Hn  Anm.  0  richtig  Schum 
statt  Sickel;  n.  442  wäre  nach  Fickers  Bemerkungen,  gegen  die  nidits 
eingewendet  wird,  zu  1229  zu  setzen,  n.  47 S  Anm.  5  ist  SS.  XVII 
statt  XIII  zu  lesen),  wJlre  jedenfalls  die  Ungleichmikisigkeit  in  den 
(Steten,  besonders  von  Druckwerken  in  Zukunft  zu  verbessern.  Die 
Variationen,  in  denen  s.  B.  die  Monnm.  Qenn.  Diplomata,  die  Papst-  nnd 
Kaiaemageaten,  Ladewigs  Beg.  der  BischOie  Ton  Konstsna,  G.  yon  Wyss 
Oeecih.  der  Abtei  Zürich  dtirt  weiden,  sind  wahrhaft  xahllos,  hie  nnd  da 
auch  nicht  ganz  deutlich.  Dies  sind  ja  nnr  Nebensachen,  aber  bei  einem 
sonst  sanber  gearbeiteten  Werke  mOchte  man  anch  hierin  nichts  vei^ 
miesen. 

Das  Ort^s-  und  I*er.sonenregister  ist  nicht  ohne  Sorgfalt  angefertigt, 
alter  es  hat  einzelne  Miingel  in  der  Anlage  selbst,  die  seine  Brauchbarkeit 
sehr  beeinträchtigen.  Möge  mii*  hier  zunächst  eine  allgemeine  Betnerkung 
gestattet  sein.  Mit  den  Kegistern  zu  Uikundenbüchern  ging  es  wie  mit 
diesen  selbst:  jeder  Herausgeber  schlug  seine  eigenen  Wege  ein  nnd  wir 
habisn  beinahe  so  viele  Arten  von  Begistem,  als  Urknndenbflcher  existiren. 
Man  mnsa  immer  ein  ganies  Stadium  Aber  die  Sitten  nnd  Gebrftnche 
jedes  einselnsn  Begistermaehers  anstellen,  beror  man  an  die  Benfltsnng 
geht.  Hfitte  man  die  so  eingehenden  und  erschöpfenden  Erörterungen 
Fickers  über  diese  Dinge,  die  nun  schon  seit  zwanzig  Jahren  in  den  ActA 
imp.  ^ebcta  Einleitunfr  XXXVI  fF.  für  jedermann  vorliegen,  mehr  beachtet, 
so  würde  man  kaum  mehr  über  eine  so  unerfreuliche  und  unbequeme 
Mannigtaltigkeit  zu  klagen  haben,  würde  auch  das  Torli^ende  üegister 
fOr  gewissen  Mängeln  bewahrt  geblieben  sein. 

Diese  liegen  hauptsächlich  in  dem  Auseiuanderreissen  zusammen- 
gehöriger Namen  und  im  Fehlen  von  Verweisungen.  Nach  den  Vorbe- 
merkungen snm  Begister  werden  Personen,  soweit  sie  einen  Geschlechts- 
namen tragen  oder  eine  mit  einem  bestimmten  Ort  Terbundene  Stelle 
bekleiden,  nnr  unter  dem  Geschlecfatsnamen,  beaw.  unter  dem  betreffenden 
Orte  angefiihrt;  unter  dem  Taufiiamen  nnr  dann,  wenn  kein  Geachlechts- 
name  oder  Amt  u.  s.  w.  angegeben  wird.  Diese  Trennung  ist  schon  an 
und  für  sich  in  den  häufigen  Fällen,  wo  eine  Persönlichkeit  bald  mit, 
bald  ohne  Orts-  oder  Amtsbezeichnung  vorkommt,  für  die  I{tnützung 
hr>ehst  unbequem.  Es  gienge  aber  noch  an,  wenn  dabei  die  nothwendigiMi 
Verweisungen  vollständig  durchgelührt  wären.  Allein  diese  fehlen  hier 
gar  vielfach.  So  ist  z.  H.  (iraf  Adalbert  von  Mürsburg  unter  Adalbert 
mit  drei  Citaten  vertreten,  unter  MSrsburg  mit  sieben,  von  denen  iwei 
die  eehon  unter  Adalbert  gebrachten  sind,  ohne  dsss  aber  ein  Verweis 

Mittiieiiuusea  XII.  38 
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auch  nur  an  einem  Orte  den  Benützer  auf  die  gesammte  Reihe  des  Vor- 
kommens aufmerksam  murhte.  So  ist  Arnold  Graf  von  Haden-Lenzhnrp. 
Vogt  von  Zürich,  unter  die  Schlagworie  Amoldus,  Amultuii,  Baden  uiiil 
Zürich  ohne  Yerweine  verUiflilt»  ebenso  aein  Brnder  Kuno  unter  Baden, 
Knno  nnd  Zürieh.  Unter  »Dentsehe  KOnige  und  Keiaer«  sind  eine  BeÜM 
dentsoher  Herrsdher  aidgeftthrt»  aber  nieht  alle^  denn  ee  lehlt  Ladwigl?. 
(das  Kind),  der  nur  nnter  Lndwig  Yorkommt,  nnd  aoch  etwa  uulit  alle 
Fttlle  des  Vorkommens,  denn  eine  Reihe  derselben  findet  skli  getwmit 
nnter  dem  Scldagwort  des  betretenden  Namma,  wo  aoeh  wieder  ein 
grosser  Theil  der  Citute  unter  >^  Deutsche  Könige  und  Kaiser«  wiederholt 
ist.  Zu  den  UebelstUnden  einer  solchen  Anlage,  die  eben  viel  zu  vveniw 
das  Bodürfiiiss  dessen  im  Auge  hat,  der  im  Re^äster  sucht,  ob  dies  uiler 
jenes  im  UB.  vorkommt,  verschlimmert  durch  den  Mangel  an  Verweisen, 
gesellt  sich  das  AiLsein&nderreissen  auch  der  verschiedenen  Funnen  ein 
und  desselben  Namens  obne  Yerweise.  Die  Foraonen  des  Namens  Beringer 
vertheilen  sieh  auf  die  Scblagworte  Bemgerus,  Perenger,  Peringems,  ohne 
gegenseitige  Yerweisnng;  Shnlioh  Beroldns  und  Perolt;  Bur^ard,  Bar- 
ehart — Burkhard  —  Pnrehart;  Oospert,  Cozpertus  —  Gozbertns;  Dieterions  ~ 
Theodericus  —  Theoterioh  —  Thietirich.  Thietrihc  (nur  hier  ein  »vgl.  Ti»' 
teric.()  —  Tieteric;  so  noch  manch  andere.  Es  ist  unausbleiblich,  dm 
auf  diese  Weise  dem  Suchenden  das  Vorkommen  von  Personen  entgehen 
wird,  es  ist  selir  scliwer  gemaclit,  etwa  Verbreitung  und  Entwicklung  ¥0» 
Personennamen  im  Züriclior  Lande  zu  verfolgen. 

Die  Ausstellt ung  ist  durchaus  würdig  und  schön.  Dank  der  Unter- 
stützung durch  Staat  und  Stadt  konnte  dem  Baude  in  Druck  und  Papier, 
sowie  dnreh  cBe  so  wxllkonunene  Beigabe  der  Urkundenabbildnngen  sin 
stattliches,  gediegenes  und  zngleieh  geflttliges  Ansehen  gegeben  werden, 
ohne  den  erfreulich  massigen  l^eis  des  Werkes  zu  gefitturden.  Als  sehr 
erwünschte  Ergänzung  zu  dem  UB.  werden  dann  auch  eigene  liefemngeii 
von  SicgelabV)ildungen  in  Lichtdruck  aus^r*>geben.  Bei  einem  der  folgendea 
Bände  wird  gewiss  auch  einmal  eine  Uebersichtskarte  in  Auaaicht  gs» 
nommen  werden. 

Das  Urkundenbuch  iler  Stadt  Basel  füllt  eine  zweit«  Ite- 
< lautende  Lücke  der  schweizerischen  und  südwestdeutschen  Urkuuden- 
summlungen  aus.  Auch  in  Basel  trug  sich  die  historisch-antiquarische 
Gesellschail  schon  längst  mit  einem  derartigen  Plane.  Verschiedene  Uoh 
stSnde  TersOgerten  das  Zustsadekommen  desselben  und  es  ist  dies  iasofen 
nicht  zu  bedauern,  als,  wie  in  der  Vorrede  mit  Beofat  bemerkt  wird, 
»nunmehr  bei  der  Herausgabe  der  Urkunden  die  Ergebnisse  eia«r  nsoswn 
Forschung  und  eine  sidiere  Methode  in  Anwendung  kommen  konnten*« 
Die  Heransgabe  nahmen  Stnatsarchivar  Wackemagel  und  Dr.  Thommes 
auf  sich.  Nach  Trouillats  Monuments  de  Tancien  ev6ch»^  de  Bäle  (l853— 
lHr»2)  untl  nacli  dem  Urkundenbuche  der  Landschaft  Basel  von  H.  B«><>> 
(ism  — 1883)  lüg  es  nahe,  sich  bloss  auf  ein  UB.  der  Sta<lt  Basel  zu 
beschränken.  Al»er  natürlicii  sind  in  jenen  beiden  Sammlungen  z^hlreicbf 
Stücke  enthalten,  die  auch  in  das  städtische  UB.  gehören  und  die  Ueraiu- 
gelier  dieses  letssteren  mussten  sieh  nun  mit  ihren  Vorgängern  auseiasndsi^ 
aetaen.  Sie  nahmen  bei  Tronillat  nnd  Boos  ToUstlndig  gedruckte  Stlake 
nur  ausnahmsweise  in  ihr  Werk  anf;  in  den  meisten  FlUen  wud  eis 
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Rej^st  mit  den  Verweisen  aui  »lie  imdern  Drucke  mwl  allfHllige  Text- 
verbesserangen  geViracht.  Man  wird  dies  Vorgeben  berechtigt  finden 
ktanan,  alMr  andereneits  mnsB  man  es  mit  Wartmaiin  (in  der  Anieige 
dfla  Baaler  ÜB.  in  Gotting.  QeL  Ans.  1890  8.  980  ff.)  bedaneni,  daaa  man 

nicht  doch  lieber  sich  entschlossen  hat,  gleich  einen  alles  in  sich  fassen- 
den Codex  diplomaticus  Bsisileensis  sn  schaffen,  dass  man  bei  einem  ^m- 
hriltnis-smässig  kleinen  Gebiete  nun  such  in  Zukunft  <,'onötliif,'t  ist^  zwei 
oder  drei  Urkundenwerke  nebeneinander  zu  benüt/rn.  Im  Tlebrigen 
sollen  in  das  UP.  alle  Urkunden  aufgenommen  wt^rdcu,  welche  von  Per- 
sonen u.  s.  w.  herrühren,  die  dem  (xebiete  des  Kautuns  iiasel-Studt  an- 
gehörten, nnd  welehe  doh  anf  eine  solohe  Fnson  n.  s.  w.  besielien;  aneh 
Meeoe  nrinmdüehe  BrwIfamuigeB  von  Basler  Personen  nnd  OertUohkeiten 
Herden  in  Begestenfonn  in  das  Werk  anfgenonuneu.  Das  Gsme  soll  bis 
1798  geführt  werden.  Dass  da  für  spftters  Zeiten  ein  gant  anderes  Ver- 
fahren eintrctrn  mnss,  solu-n  die  Herausgeber  selbst  klar  voraus  und  die 
Weiterfiihrung  des  Werkes  wird  die  Frage  beantworten,  ob  es  bis  in  so 
späte  Zeiten  aus/udeiinen  ülierhaupt  am  Platze  ist. 

Civitas  Basilitiusis  inter  nobiliores  Alamamii^  civitutes  haut  minima, 
ex  qno  Christian^  religionis  eepit  exoidinm,  morom  honestate  et  renun 
aeenlaiinm  nberkate  Semper  extitit  egregia.  Mit  diesen  Worten  kenn- 
miefaBet  der  Bericht  fiber  die  GrOndang  des  St  AlbanUoeters  im  Anfimg 
des  12.  Jahrh.  gar  nicht  nmmtrsfihnd  die  Bedeutung  Basels.  Aber  trolas 
meines  alten  Rufes  als  gewerbe-  und  handelsreicher  St^idf  beginnen  die 
Urkunden,  welche  stiWltisclie  Verhältnisse  berühren,  erst  im  l  'J.,  in  reich- 
licherem Masse  erst  im  13.  Jahrhundert.  Es  hilngt  dies  mit  der  Tliat- 
sacbe  zusammen,  weiche  der  genannte  Bericht  ebenfalls  erwähnt,  dass 
n&mlifih  bis  xur  GrOndnng  8t.  Albans  kein  Kloster  in  Basel  geweaen  war. 
Jetet,  im  18.  Jahrhundert  treten  8i  Alban,  8t  Leonhaard,  weiterhin  dann 
St  Peter,  die  Jehannttor,  die  Botkeloiden  n.  s.  w.  in  diese  Lticke  ein. 
Ueber  die  EinfOhrong  spediell  der  Dominikaner  erhalten  wir  gerade  durch 
das  UB.  von  1233  an  eine  ganze  Reihe  von  grüsstentheils  noch  unbekannten 
Urkunden.  Auch  nun  den  Archiven  anderer  Klr>ster  kamen  zahlreiche 
Inedit-a  zum  Vorschein ,  darunter  l'apsturkunden  von  tiregor  IX.  bis 
Clemens  IV.  und  Urkunden  der  Bischöfe  von  Konstanz.  Jetzt  treten  auch 
hier  Stadt  und  Bürger  bedeutsam  hervor.  Charakteristisch  für  die  ganze 
innere  Entwieklnng  Basels  ist  das  frfihe  Znssmmensohlieasen  der  Hsnd- 
wetkeiaflnfte  sa  fiffentliehen  Zwangsgenossensohaften,  das  in  den  interes- 
santen Zunfturkunden  dieses  Bandes  (n.  108,  199,  221,  302,  38H,  430) 
bis  1226  hinauireicht.  Und  ebenso  bezeichnend  für  die  geschichtliche 
Bedeutung  des  Basler  Zunftlebeus  ist  es,  dass  die  meisten  dieser  Urkunden 
heute  noch  in  den  Zuntlhwlen  erhalten  und  wohl  bewahrt  sind.  Die 
politische  Wichtigkeit  der  reichen  Sta<lt  tritt  so  rocht  in  den  Wirren  der 
letzten  Stanfeneit  and  des  Interregnums  zu  Tage.  Die  Baseler,  zuerst 
Anhlnger  K.  Friedrichs  IL,  aeistOrten  1247  die  bisehOfliche  Pfalz,  wof&r 
sie  mit  Bann  nnd  Interdiet  belegt  wurden.  Eine  Beihe  von  Schreiben 
Innocem^  IV.  (von  n.  195  an)  zeigt  nun  dessen  eifrige  Bemühungen,  <Ue 
Stadt  auf  die  pilpst  liehe  Seite  zu  ziehen,  was  zu  Knde  1247  oder  Anfang 
124H  gelang.  Der  Besitz  Ba.<ielH  ist  der  Schlüssel  zu  den  (dteren  Landen ; 
Marten,  Bern  und  Freiburg  im  üechtlaud  wollen  sich  einon  künlUgen 
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Kömtr  flann  anschliessen,  wenn  er  in  partibas  illis  fist  potens  t«nendo 
fiusileam  (n.  2H5).  Pas  wichtigste  Material  und  am  meisten  neue«  (im 
ganztm  sin'l  212  Stücke  bisher  imgedruckt,  das  älteste  davon  n.  71  von 
1202)  bringt  dieser  erste  Hand  natürlicli  für  die  innere  Ges(*hiclit»'  der 
Stadt,  deren  Topugruphie  und  bauliche  Entwicklung,  für  die  Verhältnis>e 
des  Eigoniliiims  und  die  sich  daran  knüpfende  wii-thschaftliche  und  ver- 
fitssongsgeschichtliche  Entwiddnng. 

FOr  die  BeariMttiuig  des  ÜB.  haben  sich  die  Hennsgeber  »gnmd- 
sSMieh  und  entsohieden«  den  von  Siekel  fttr  die  Diplomsta  an^ertelttai 
Regt  in  angeschlossen  ünd  Eef.  kann  ans  eSgener  Er&hning  den  Worten 
der  YoTvade  TolUcommen  beistimmen,  dass  anoh  an  dem  anders  gearteten 
Stoff  von  TTrlcnnden>)ü(hern,  die  ganz  überwiegend  Privaturkonden  ent- 
halten, die  Vor/.üglichkeit  jener  Methode  sich  bei  der  Arbeit  selbst  erprobt. 
Ma<  ht  sieh  dio?^  schon  in  der  äusserlichen  Anordnung  angenehm  V>eniork- 
lich,  so  liepft  natürlicli  das  Hauptgewicht  in  der  Anwendung  der  kritisclicn 
(jlrundsütze  gegenüber  Text  und  Ueberlieferung,  wie  sie  Sickel  in  alLieitig 
dnrchdachter  und  cousequenter  Weise  durehgeführt  hat. 

Die  Texte  machen  dorchaus  den  Bindrnok  grOsster  Genauigkeit  Nur 
einige  Ponkte  mOohte  ich  hervorheben,  in  denen  mir  etwas  zu  Tiel  odv 
m  wenig  geihan  erscheint.  Bas  ist  einmal  die  übergrosse  Spaissnkeit 
im  Gebrauch  von  Unterscheidungszeichen,  unter  der  hie  und  da  die  leichte 
Benützbarkeit  des  Textes  zu  leiden  hat.  Ein  anderer  Punkt  ist  die  Bei- 
behaltung der  SchreibAvei^^e  des  Originals  für  die  Buchstaben  u  und  v  h^'i 
den  Eigennamen.  Allerdings  haben  sich  die  Diplomata  dafür  entschieden, 
aber  mir  hat  .sich  die  Ansicht  aufgedriingt.,  dass  diese  Inconsequenz  dooh 
nicht  durch  die  verhiiltnissmilasig  seltenen  Fftlle  gerechtfertigt  wiri].  ^VM 
vielleicht  die  originale  Schreibung  von  u  und  v  in  einem  Eigeunamcu 
sprachwissenschaftlich  von  Werth  sein  kann.  Scheint  ein  solcher  FUl 
vorhanden  zu  sein,  so  Ifiset  sich  ja  leicht  in  Anmerkung  das  nOtliige  sagen. 
Ich  glaube  also  wie  Wartmann,  der  a.  a.  0.  984,  985  ebenfidls  diese 
Punkte  berührt  hat,  dass  man  im  Interesse  der  Glndiftrmigkeit  nnd 
Lesbarkeit  unseren  heutigen  Gebrauch  von  u  und  v  auch  auf  die  KgeB- 
namen  ausdehnen  kann  und  soll.  —  Im  Gebrauch  der  eckigen  KlamnMfn 
folgt  auch  das  Baseler  UB.  nicht  strenge  den  Diplomata.  Eckige  Klammem 
werden  auch  hier  zur  Ergän/iing  von  Siglen  und  der  /..  B.  in  den  päpst^- 
liehen  Uegisterbiinden  bloss  angedeuteten  Formeln  vemendet,  und  doch 
stehen  ja  derartige  bewusste  Kürzungen  durchaus  nicht  auf  einer  Linie 
mit  Lücken,  die  durch  Beschädigung  u.  s.  w.  entstanden  sind. 

Sehr  sorgialtig  ist  den  Yomrkunden  nachgegangen.  Mf«fti»mai  geheilt 
mir  aber  hierin  doch  etwas  zu  viel  gescliehen.  Wenn  in  n.  ISO  die  Tsite 
von  zwei  Originalexemplaren  einer  und  derselben  Urkunde  als  Yormkimde 
und  Urkunde  neben  einander  vollständig  abgedruckt  werden,  so  ist  dies 
doch  nicht  der  Sachlage  entsprechend;  es  hätten  eben  einfkch  die  Ah- 
weichnngen  des  einen  Exemplars  in  Anmerkung  gegeben  wenlen  sollen. 
Aehnlich  Besse  sieh  doch  fragen,  ah  Stücke  wie  n.  229,  Verbot  lnut>- 
cenz  IV.  die  dem  Kloster  Wettingen  gehörige  Kirche  Iiiehen  zu  besteuern 
und  Mittheihnig  davon  sowie  Sehnt zempfehltmg  an  den  Baseler  Dom- 
prop.st,  als  V'orurkund«'  und  l'rkunde  autgefasst  und  behandelt  werden 
sollen.    —    Jiicht    zutretlend    scheint    mir    auch,    dass    Urkunden  wie 
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n.  106t  266»  293 f  344»  386  unter  eine  Nummer  znaammenge- 
fasst  sind. 

In  der  Anj^ahe  von  Uel>erliefurung  und  Drucken  ist,  mit  trrosser 
litiiuuigküit  und  Umsicht  verfahren.  Ja  wir  uiüchteu  auch  hier,  wie  beim 
Z&richer  HB.,  sagen,  daaa  in  der  Anführung  von  Copien  des  Guten  fast 
SU  Tiel  getiun  wurde.  Es  drängt  sich  auch  hier  die  Frage  auf,  ob  denn, 
wenn  das  Original  noch  Torhanden,  die  AnfidUilnng  aller  Ck>pien,  auch 
soleher,  ans  denen  kein  Druck  geschöpft  ist,  ffir  die  Yeröffianttichung 
Zweck  und  Werth  hat.  Was  die  Re^asten  zu  den  einzelnen  Stücken  be- 
tzifflk»  80  hat  Wartmann  985  f*  eine  Beihe  von  zutretenden  Bemerkungen 
gemacht  und  ich  möchte  nur  noch  besonders  als  verhesseningshedürftig 
bezeichnen,  »lass  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  der  eigentliche  Ur- 
kundenaussteller gar  nicht  ersichtlich  gemacht  ist.  Ks  sind  z.  JJ.  in 
n-  148,  158,  UiO,  165,  170,  1  73,  174  u.  s.  w.  der  JJischül  oder  .las 
Domcapitel,  oder  das  Kloster  8t.  Alban  die  Aussteller,  während  in  den 
Begestfln  nur  die  Personen  der  beurkundeten  Handlung  erscheinen. 

Auf  einen  Punkt  Ton  grösserer,  grundsfttxlicher  Bedeutung  müssen 
wir  noch  des  nSheran  eingehen,  nimlich  auf  die  von  den  Herausgebern 
■bsiehtlieh  beliebte  flpiriiehkeit  paliographischer  und  diplomatischer  Be- 
meiknngen  ^)  und  auf  das  Weglassen  aller  sachlichen  Erläuterungen.  Die 
orsteren  halten  sie  f&r  ziemlich  unnütz,  von  den  letzteren  sind  die  Orts- 
und  Personenbestimmungen  sämratliche  in  das  Register  verwiesen,  andere 
sachliche  Bemerkungen  so  gut  wie  gJinzlich  unterlassen.  Gewiss  hal)en 
die  Herausgeber  Recht,  wenn  sie  htn  Dingen,  für  deren  Feststellung  lias 
ÜB.  selbst  erst  das  Material  beil)riugt,  die  Verwerthung  desselben  dem 
Benätzer  überlassen;  gewiss  ist  auch  im  Register  in  Bestiumiung  iler 
OertUeihkmtett  und  Personen  alles  was  man  billig  verlangen  kann,  ge- 
schehen; endlich  findet  der  BentUamr  im  Saohrogister  auch  Auskunft  über 
weoiger  bdmnnte  Worte  und  Dinge.  Und  dodi  scheint  mir  bei  einem 
lokalen  Urkündenbuohe  ein  solches Torgehen  nicht  das  richtige  zu  sdn. 
Was  die  palSographittsh  •  diplomatische  Seite  betrifft  ,  so  wünschen  die 
Herausgeber  eine  abgesonderte  Bearbeitung  der  Baseler  Urkunden.  Sollten 
auch  die  Herausgeber  selbst  diese  Arbeit,  zu  der  sie  die  berufensten 
wären,  zu  übernehmen  nicht  in  der  Lage  sein,  warum  wollen  sie  aber 
'lern  künftigen  Bearlieiter,  dem  Benutzer  ül)erhaupt  alles  das  vorenthalten, 
worauf  sie  in  Bezug  auf  Schriitvergleicliung  an  den  Originalen,  Fertigung 
von  Urkunden  durch  den  Empfänger  oder  Fertigung  durch  ein  öüentliches 
Amt  oder  eine  Art  öffentlicher  Urkundspenon  u.  8.  w.  bei  der  Bditions- 
aibeit  gekommen  sind  oder  kommen?  Niemand  ist  besser  im  Stande,  die 
immer  hSufiger  sich  herausstellenden  theilweisen  Ausfertigungen  Ton 
KCnigsurkundiBn  durch  den  Empfiinger  festzustellen,  als  der  Bearbeiter 
solcher  lokaler  Urkundenwerke,  niemand  hat  das  Yergleichsmateriale  aus 
den  verschiedenen  Archiven  so  bequem  bfisammen.  Was  aber  die  Orts- 
und  Personenerklärungen  anlangt,  so  ist  der  Benützer  gezwungen  immer 
und  immer  wieder  das  Begister  aufzuschlagen  oder  in  der  Karte  nach- 


')  Spärlich  hie  und  da  auch  im  Umfang;  bei  n.  3<;7  z.  B.  ninsstc  die  au- 
geuommeue  Unechtheit  doch  viel  eingehender  begründet  sein,  dasa  mau  davon  über- 
sengt  würde.   Inhaltlich  weuigsteas  scheint  die  Urkunde  doch  unanfechtbar. 
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zusurlien.  DurL-h  Besliniüiung  wenigstens  <U;r  hsmptsüchlichsten  Orte  etwa 
in  den  Ke^fi-stcn ,  wenn  man  .schon  nicht  eigene  Anmerkungen  hietür 
machen  will,  wiire  dem  Benützer  eine  Menge  von  Mühe  und  Zeit  en^part. 
Hie  und  da  wären  auch  kurze  sachliche  Bemerkungen  lür  das  VerstAnd- 
niss  geradem  Bothwendig  gewesen,  so  ciwft  bei  n.  119  und  in  aBdone 
Fallen  von  blossen  AoesOgen.  Wir  glauben  also  and  mOohten  es  witah 
sehen,  dass  die  Herausgeber  in  der  Folge  sich  doeh  mr  Beigabe  tob 
erllluternden  Bemerkungen  massvollen  Umfanges  entschliessen  sollten. 

Die  Register  verdienen  uUes  Ix)b  der  Soigfalt :  im  besonderen  ist  ds» 
von  Adolf  Socin  gefertigte  Sachregister  eine  willkommene  (Jabe,  wie  sie 
keinem  solclien  ÜB.  fehlen  sollte.  Mit  <ler  Anlage  des  Ort^-  und  rt  rsonen- 
re;^Msters  kann  man  gam.  einvenstanden  sein.  Freilich  fehlt  es  nidil  an 
Einzelnheiton,  um  die  beim  Züricher  UB.  schon  ausgesprochenen  (ird;iiiken 
nicht  auch  hier  auftauchen  2U  landen.  Es  worden  z.  B.  ä,  ü,  6,  5,  ü,  ü,  u  in 
Besag  anf  die  alphabetisfllie  ISnordnong  ganz  gl«efa  a,  o,  u  genomown, 
entgegen  der  sonst  gewohnten  Behandlung  gleich  oe,  oa  a«  s.  w.; 
andererseits  werden  aber  doch  Oadalncos,  Oodelardos  erst  nach  Otlokar, 
Kouber,  Roudmunt  nach  rotloabe  eingereiht,  obwohl  ja  and  ou  gai 
gleichwerthig  sind.  In  der  Festhaltang  Ton  u  und  y  geht  das  Register 
so  weit,  dass  auch  Worte  mit  dem  consonantisch  geltenden  u  unter  dem 
Vocnl  II  eingereiht  werden,  so  sind  Uazpindo,  UesunecgJi  (Veseneckl 
Unrlon  (Furien)  unter  U  gestellt,  dagegen  Vurlon  unter  V!  An  Ver- 
weisungen ist  hie  und  da  etwas  übersehen  worden;  so  siml  unter 
»Deutschland«  die  Könige  und  Kaiser  zusammengestellt  und  dsu'auf  bei 
den  einzelnen  Namen  verwiesen;  der  Verweis  fehlt  bei  Karl  und  Ott»; 
die  Nebenformen  Poichaidns  ta  Bniehaxd,.  Phledia  sn  Fleok  sind  nidt 
Terseichnet,  bei  Bftdiger  fehlt  der  Verweis  anf  Manesse.  ünnOthig  wirs 
wohl  im  Kamenregister  die  Aofiiahme  Ton  Worten  gewesen  wie  Amtnam, 
Bftcker,  pistor,  campanarios  o.  s.  w^  die  doch  alle  im  Sechragister  wieder- 
kehren, wo  allein  man  gewiss  suchen  wird,  wenn  man  sehen  will,  ob 
z.  B.  ein  pictor,  ein  physicus  und  fthnliches  vorkonfmt. 

Eine  erwünschte  Beigabe  ist  die  Karte,  eine  noch  worthvollere  die 
Abbildungen  oberriieinisclier  Siegel.  Mit  vollem  Rechte  haben  die  Heraus- 
geber von  genauen  Siegelbesclireibungen  im  UB.  abgesehen  und  lieber  in 
diesen  Talcln  das  imschaulichste  HiUsmittel  für  Siegelkunde  geboten,  das 
mit  den  zu  gewärtigenden  Züricher  Siegeln  dem  ausgezeichneten  Wsrin 
von  F.  Y.  Weech  (Siegel  Ton  ürkanden  ans  dem  Oeneral-LandesarohiT  ss 
Karlsrahe)  in  willkommener  Weise  eigttnxend  an  die  Seite  trcten  wiid. 
Die  Tafeln  sind  in  Idohtdraek  von  den  Gebr.  Bessert  in  Basel  in  tieffliofaBr 
Weii^e  hergestellt  Die  1  ic^  Siegel  sind  hauptsKchlich  baslerisdier  Eer- 
konit,  doch  ist  auch  die  Nachbarschaft,  besonders  das  Elsass  vortreteiL 
In  einem  voraufgehenden  Ver/eichniss  sind  in  kurzer,  aber  durchaus  i,^- 
niig<'iid«'r  Weise  die  Sieglor,  die  Legende  des  Siegels,  sowie  sein  \or- 
koninien  mit  dem  Verweis  auf  das  HB.  angeführt.  Das  erste  und  iiitoste 
Siegel  rührt  von  Bischof  Burkard  von  Basel  her,  an  einer  Urkunde  von 


')  Sie  sind  miisammt  dt  r  13esrhrciV»nng  auch  fje^ondrrt  /n  VMv.ielion  um  <l<'n 
Preis  von  U  Franken  (5  Mark)  und  zwar  direkt  vom  6taHt«arckiv  des  Kautou^ 
Baael-Stadt 
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1102  oder  1103  erhalten;  die  Iii8cliof?>sie<,'el  reichen  dann  weiter  l>is 
Heinrith  von  Isny  (Siegel  von  127  7).  Daraiit  tulgen  Siegel  des  Dom- 
capiteLs,  der  geistlichen  Würdenträger  und  Ofbciule,  der  Stifter  und  Klöster, 
firaoider  BiMhöfo  und  emsehier  Odiiktifihar  (damnter  Cbmj,  Lfitiel,  St  Bla- 
aien  o.  Bischof  Albert  Bflgensbarg);  dann  folgen  Siegel  von  Adeligen 
(Onfan  Ton  Tbientein,  Pfiii  n.  ».),  endlich  Stadt  and  Bürger  von  Basel, 
die  Städte  Bofach,  Sulz,  NeuenV>urg  und  Rheinfelden.  Es  sind  gar  manche 
künstlerisch  werthvolle  und  interessante  Siegel  darunter,  so  n.  7'')  »'ine 
antike  Glemme,  n.  45*  der  Name  als  liüoksiegel,  n.  94  vielleicht  Porträt- 
üegel. 

Die  Ausstattung  des  ganzen  Werkes  ist  auch  hier  in  jeder  Beziehung 
ichun  un«l  ^'ediegen. 

Zuui  Schlüsse  rufen  wir  den  Heruusguberu  uud  Üearbeiteru  der  beiden 
hervorragenden  Urkondenwerke  ein  aufrichtiges  Glückauf  zu  fiir  den 
weiten  und  keineswegs  stets  angenehmen  Fhd,  den  sie  noch  zurückzulegen 
halben.  Es  gehört  ja  eine  nnennüdlidw  Ansdaaer  nnd  nicht  selten  auch 
eine  gowkee  SelbstveiEiengiuuig  dam,  soM  weitanssehende  und  nicht 
immer  durch  äussere  Erfolge  lohnende  Arbeiten  durchzuführen.  Aber  die 
Liebe  zur  Sache,  der  warme  Eifer,  der  heimischen  Geschichte  eine  sichere, 
wolgefiigte  Grundlage  zu  schaffen,  überwindet  alle  Mühen  und  wird  auch 
die  Bemerk un^n:- II  und  Wünsche,  die  wir  ini  vorher«;ehcnden  ausp-sprochcn, 
als  nur  im  Interesse  eben  dieses  schönen  Werkes  gethan  zu  betrachten 
wissen. 

Innsbruck  im  Hirz  1891.  Oswald  Bedlich. 


Eduard  Bosenthal,  Geschichte  des  Gericbtsweseus 
uud  der  Yerwaliangsorganisation  ßaierns.  1.  Bund.  Vom 
fiide  des  12.  Us  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  —  Würsbmg, 
A.  Staber,  1889.  —  Vm  and  601  S.  8®. 

Adolf  Stölzels  preisgekrönt^^  Schrift  über  die  Entwickelung  des 
gelehrten  Bicht-erthuins  iu  deut-scheu  Territorien  hat  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Geschichte  des  Beamtenthums  in  weitexen  Kreisen  rege  gemacht 
Besser  als  vorher  erkannte  man  jetrt  den  grossen  Antheil,  welcher  diesem 
Stande  an  der  Eratarkung  und  schliesslichen  Ausgestaltung  der  landes- 
fbiUichen  Gewalt  zukam,  und  so  erschienen  denn  in  rascher  Folge 
ISMCSohn's  Geschieht«  des  preussischen  Beamtenthums  (1S74 — 78),  Georgii 
▼on  (feorgenau's  Ausgalie  des  fürstlich  württerabergischen  Dienerbuches 
(1H77),  St<ilzels  Brandenbur;j^-Preussens  Kechteverwaltung  und  Kechfs- 
verfas^ung  (1SSk\  während  in  Oesterreich  die  Werke  von  Adler,  Oieder- 
manu,  D'Elvert,  lluek,  Massburg,  Mages  u.  s.  w.  theils  der 'Jeseliichte  der 
Centraistellen,  theils  der  Ausgestaltung  der  üehörden  in  bestimmten  Kron- 
ländem  gewidmet  wurden. 

Für  Baism  fohlte  es  Insher  an  ühnlichen  Arbeiten,  wenn  wir  von 
den  llteren  Werken  emes  Seyfrid,  Büchner,  Freybeig,  Hanrer,  Steiner 
Uber  das  altbayerisdhe  Gerichtswesen  oder  von  alten  Titzthumsreohnungen, 
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von  den  Beihenfolgen  der  Qeridits-  und  Yerwaltnngsbeamten  Alibsyems 
und  dergleichen  absehen,  welche  seineneit  durch  Oefele,  Bme«t 
Qeiss  u.  A.  im  oberbayerischen  Arohiy  Teröffentlicht  wui-den.  Eine  Wen- 
dung trat  erst  1887  ein,  als  zwei  neue  Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  mit 
vorliereitenden  Allhandlungen  auttraten,  welchen  zwei  Jahre  darauf  die 
Htuipiwerke  lul},don :  Max  Jos.  Neudegger,  weiclicr  seinem  ersten  Beitrug 
zur  Geschichte  der  Behörden-Organisation  des  Katha-  und  Beanitenwesens 
(München,  Ackermann  1887)  im  J.  im  gleichen  Verlage  die  Hof- 

lind  Penonalstands-Btats  der  Wittebbacher  in  Baien,  Tomehmlieh  im 
16.  Jahrb.  folgen  Hess,  nnd  Eduard  Bosenthal.  Dessen  An&atB  fiber  die 
Behördenorganisation  K.  Ferdinands  L,  welcher  im  69.  Bande  dos  Archiva 
t  Ostenr.  Geschichte  (S.  51 — 31B)  erschien,  war,  wie  der  Verfasser  im 
Vorwort  selbst  hervorhebt,  als  Vorstuilic  zu  seiner  Geschichte  des  Ge- 
richtenwesens und  der  Verwaltuiigsorganisution  Baiems  entstanden,  mit 
welcher  wir  uns  des  Nähern  beschiittigen  wollen. 

Nach  wenigen  einleitenden  ISützen,  in  welchen  Uoaenihal  die  zum 
Terstlndniss  der  BehOrdenozganisation  im  Lande  nnentbebiliche  Dsbersicht 
über  die  Krbtheilangen  im  Wittolsbachischen  Hanse  Toraiisschiekt»  beginnt 
mit  8.  6  das  erste  Buch,  welches  der  Geschichte  des  GericfatswesoiB  ge- 
widmet ist.  Das  1.  Kapitel  von  der  Gerichtsgewalt  des  Herzogs  bietet  in 
seinem  1.  Paragraphe  die  Entwickelung  der  herzoglichen  Gerichtsbarkeit, 
und  in  einem  nachfolgenden  Kxcurse  die  Gerichtsbarkeit  über  den  Herzog, 
Die  Gerichtsgewalt,  als  der  Mittelpunkt  aller  stiuitlichen  Gewalt,  bildete 
das  Fundament  aller  landesherrlichen  liechte,  die  Erwerbung  der  iiu  Her- 
zogtbum  gelegenen  Grafschaften  war  darum  das  nSchste  Ziel  der  Wittels* 
bscher,  welche  dnrcb  Erbgang,  Heixath  und  Kauf  eine  Beihe  ▼onBesitningeii 
alter  Grafengeschlechier  erwarben  und  so  dem  Emporkommen  fien^r 
landesherrlicher  Gewalt  innerhalb  des  Herzogthoms  /uvurkaiuen.  Kraft 
der  ihm  zustehenden  Justizhoheit  konnte  schliesslich  der  Herzog  alle 
Richter  des  Landes  nach  Belieben  ein-  und  absetzen.  Dem  Reiche  gegen- 
über blie}>  i'reiiich  die  Unterordnung  bestehen,  obgleich  dem  Herzoge  die 
in  Süddeutschland  nachweisbare  Begünstigung  zu  Statten  kam,  dass  die 
Bichter  den  Gerichtsbann  nicht  vom  Könige  einzuholen  hatten,  sondern 
ans  den  Hflnden  des  Landesherm  empfingen.  Brat  die  privilegia  de  non 
erocando  nnd  de  non  appellando  beseitigten  diese  AMiJbigigkeit.  Ersteres 
erhielten  die  Wittelsbacher  1362,  nnr  wenige  Jahre  nach  den  Hersogea 
von  Oesterreich,  letsteres  hingegen  emmgen  sie  nur  stückweise  zwischen 

14HÜ  bis  ir.20. 

§  2  handelt  von  der  Bedeutung  der  Vehmgerichte  für  Buieni,  wekhe 
bekanntlich  Processe  gegen  Wittelsbacher  zu  wiederholten  Malen  verhandelt 
haben.  Seit  dem  J.  1444  begann  man  im  Lande  gegen  diejenigen  auf- 
zutreten, »welche  gen  Westfiden  ziehen,  obwohl  sie  im  Lsnde  Becht  be> 
kftmen^.  Die  Competenz  der  Vehmgerichte  selbst  wurde  nicht  besfcriileii, 
nicht  einmal  in  dem  energischen  üsndgebote  der  Herzoge  Albrecht  und 
Sigmund  vom  J.  1468,  wohl  aber  fühlten  sich  diese  dadurch  besehwert, 
dass  die  Vehmgerichte  mit  Ladungen  gegen  bayerische  Unterthanen  fort- 
fuhren und  «Ii».'  von  den  Herzogen  krait  der  königlichen  Reformation  und 
der  Huusprivilegien  verfügte  Abforderung  des  llamlelr^  zum  Austrag  in 
ihren  Gerichten    unbeachtet    Hessen.     Uebrigens  lehit  mit  dem  letzten 
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Tiertel  des  15.  Jahrli.  jade  Kunde  einer  Benelinng  bayeriacher  ünterihanen 

zur  Yehme.    Mit  ilem  Absdmitt  fiber  die  kirchliche  (iericbtsbarkeit  (§  3) 
sehiieest  dus  Kapitel  über  die  GerichtHgewalt  des  Herzogs  und  beginnt 
jenes  üljer  die  (icriclits Verfassung  (§  4 — 12).  Zunilchst  kommen  die  Lund- 
;,'»?richte  zur  Bosiireciiuiig,  sie  sind  alfi  Ueberreste  der  kurolingischeu  Graf- 
»challsgerichte   aulzufiissen,  der   historisclic  Ziuiiiuimenhiuig  zeigt  sich  in 
Baiern  darin,  dass  hier  die  Ausdrücke  Ciraf  und  Richter,  Grafschaft  und 
Landgericht  Imb  ins  16.  Jahrh.  als  glnefawerthig  behandelt  wurden.  Amih 
in  Oeateneioh  wurden  einaebie  Idindgerichte  bis  über  die  Mitte  des 
14.  Jahfh.  als  Grafschaften  bezeichnet  (vgl.  meine  Geschichte  des  üUern 
Gerit  Ii t.H Wesens  in  Oesterreich,  S.  1 17);  demungeachtet  war  die  Entwickelun;^' 
in  beiden  Nachl)arlilndem  grundverschieden.     Während  in  Oesterreich  die 
Zersplitterung  der  Landgerichte  fortwährend  /unalini  und  das  Recht  über 
Leben  imd  Tod  schliesslich  zur  Pertinenz  des  herrschaftlichen  (irund  und 
iiudens  wurde  (a.  a.  ().  S.  113  fi.)  hat  in  Baiern  schon  Jiudwig  L  der 
Kehlheimer  (t  I2:il)  eine  planvolle  Organisation  des  Territorinms  unter 
Berfiekaichtigung  der  historischen  Elemente  Torgenommen,  und  begann 
hier  alsbald  die  BAokbildiing  der  Gerichtalehen  an  wirklichen  Aemtem. 
Als  dies  gelungen,  war  wieder  jenea  Princip  des  karolingischen  Yer- 
fassungarechts  zur  Anerkennung  gebracht,  welches  in  dem  Richter  ((trafen) 
lediglich  einen  Beamten  und  nicht  einen  Vasallen  erblickte,  freilich  mit 
dem  wesentlichen  Unterschiode,  dass  jener  nicht  mehr  küiüglicher,  sondern 
landest ürstlicher  Vasuli  war  (S.  5l).    Diese  Eiutheilung  des  Uen^ogthums 
in  Landgerichte  blieb  ätets  die  Grundlage  der  territorialen  Organisation. 
Ala  Toratand  waltete  ein  landesf&rstlicher  Pfleger,  weldiem  aar  Besorgung 
der  G«riehtsgeachafte  ein  StellTertreter  als  Landrichter  beigegeben  worde. 
Dieser  wurde  zumeist  vom  Pfleger  selbst  bestellt,   sidlte  jedoch  ein  In- 
länder überdies  ein  »erber  gcleumbter«  Mann  und  siegelmässig  sein.  Den 
Bluthjuin  empfing'  er  aus  den  Händen  des  Herzogs.  AV>leistung  des  Kicliter- 
eids  und  Beibnn^'ung  der  herzoglichen  Bestallungsurkundc;   in   dl»!  erste 
Gerichtssitzung  sind  Bedingungen  rechtswirksamer  Ausübung  von  Richter- 
funktionen. 

fiedentungsvoll  für  die  Stellnng  des  Landrichters  in  Oberbayem  war 
die  Erlaaaong  des  Landrechts  durch  K»  Ludwig  lY.  0er  Richter  war  nun  an- 
gewieaen,  aus  dem  Gesetae  den  Inhalt  des  ürtheils  zu  gewinnen  und  nach 
des  Buches  Ausspruch  zu  thun.  Hinfort  bestivnd  ein  Oegensatz  zwischen 
dem  Richten  mvch  Urtheil  (der  Anwesenden)  und  dem  »Richten  naeli  In- 
haltung  des  Buchse.  Ersteres  war  nicht  gJin/.lich  abgeselmflt,  sondern 
nur  auf  jene  Fälle  beschiinkt,  in  welchen  da.s  Buch  keine  Beatinimung 
darbot,  die  der  £ntöcheidung  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte.  Dies  war 
im  Geaetso  «war  nicht  ausdrücklich  bestimmt,  Ifisst  sidi  jedoch  als  danemde 
Debang  nadiweisen  nnd  wurde  als  solche  1409  von  den  Herzogen  an- 
orkamit.  In  l^iederbaiem  blieb  ea  bei  dem  früheren  Herkommen;  nach 
dem  Verschwinden  der  karolingischen  SchÖflisn  wurde  die  Gerichtsbank 
durch  den  Vorsitzenden  aus  den  eben  Anwesenden  von  Fall  zu  Füll  zu- 
sammengestollt,  doch  wurde  es  den  Urtheilfindern  durch  ein  Landgebot 
Herzog  CJeorgs  vom  J.  1491  gestattet  vor  Fällung  des  Ausspruchs  das 
Gutachten  von  iSachversUindigen  einzuholen. 

Bemerkenswerth  sind  auch  die  Mittheilungen   über  die  Parteien- 
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beislAude.  Duä  Institai  der  Yorsprecher  ist  in  Baiern  wohl  früher  als 
aDd«rawo  in  den  Berdeli  der  landeafttnUichen  Obsorge  gezogen  worden: 
Damit  ann  wie  reich  der  Bechtshilfe  iheilhaft  werden  könne,  befiehlt 

K.  Ludwig  iy.  1340  dem  TitsEthum  in  Niederbayem  vorzukehren,  dass 
bei  den  einzelnen  Gerichten  Yorsprecher  vorhanden  seien,  die  »iimi»  ir 
mu  un<l  arbeit  von  di  n  lacuten  nemen,  da/  l>e^^t•haiden  and  leidlich  i.st«. 
Für  die  Anstellung  war  der  Lokulisierungs/waiig  massgebend.  Die  Ijantles- 
ordnung  vom  J.  1474  Hess  iliene  Besthriinkun<_r  fallen,  machte  aber  die 
Yereidigung  zur  Yurbedingung  der  lierul^ausübung.  Die  Landeäordnung 
von  ISlß  kennt  bereits  von  Amtswegen  bestellte  Armenvertreter  (8.  89). 

§  5  bespricht  das  kaiserliche  Lsndgeridit  Hirsehberg  dessen  Ter» 
waltung  1305  nach  dem  Erlöschen  des  alten  Orafengeschleohts  an  die 
Wittelsbacher  kam  und  durch  einen  Landrichter  besorgt  wurde,  wichtiger 
i.st  jedoch  n  über  da.s  Ilofgericht.  In  der  deutschen  Gerichtsverfassung 
herrschte  (b-r  Grundsatz,  dass  der  höheix*  Richter  stets  die  Funktionen 
des  niL(Icn  ii  übernehmen,  also  konkurrirend  mit  ihm  die  Cicrichtsbarkeit 
ausüben  dürle,  dadurch  sollte  namentlich  Schutz  gegen  parteiische  Kechtä- 
sprechung  gewfthrt  werden.  Die  Hem^gc  von  Baiem,  auf  welche  ein 
grosser  Theil  der  Gewalt  der  EOnigsboten  fibeigegangen  war,  reisten  gldeh 
diesen  im  Lande  hemm  nnd  beriefen  die  Grossen  ihres  Territoriums  in 
Yersammlnngen,  welche  im  gewissen  Sinne  als  Fortsetzung  der  mi88atis(  heu 
Landtiigc  erscheinen  und  nicht  blos  der  Berathung  allgemeiner  liandes- 
angelegenheiten,  sondern  auch  der  Aufrecbterhaltung  des  Landfriedens,  der 
IJeilegnng  von  Streitigkeiten  u.  s.  w.  gewidniet  waren.  In  diesen  altem 
Landtagen,  welche  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  vorkommen  und 
nicht  in  den  Lehensgerich teu,  noch  in  dem  an  den  Herzogshof  gezogenen 
gräflichen  Landgerichte,  erbliekt  Bosenthal  den  Ausgangspunkt  Ar  die 
Entwickelnng  des  bayerischen  Ho%erichts.  Das  mag  richtig  snn,  wenn 
er  jedodi  S.  1 1 5/1 1  (\  weit*'r  geht,  nnd  das  für  Bayern  gelundene  Er^ 
gebniss  als  Kegel  für  den  Ursprung  der  Hofgerichte  in  den  übrigra 
Territorien  hinstellt,  so  werden  die  Ausmdimen  vielleidit  hftutiger  sein, 
als  die  id>ereinstiinmcnden  Fülle.  Schon  in  OesterrLith  higcn  die  Dinge 
anders.  Die  Landtaidinge,  in  der  Zeit  der  Babenberger,  lassen  sich  zwar 
mit  den  von  Boseuthal  sogen,  älteren  Landtagen  in  Bayern  bestens  ver- 
gleichen, allein,  dass  die  Gerichtsbarkeit  am  Hofe  des  Herzogs  von  Oester- 
reich  keine  Weiterbildung  dieser  Landtaidinge  sei,  sondern  geradem  in 
bewusstem  Gegensatz  zu  diesen  als  Hoftaiding  entwickelt  wurde,  glaube 
ich  in  meiner  früher  genannten  Schrift  (S.  70  ff.)  nachgewiesen  zu  haben. 
In  Bayern  beginnt  mit  dem  Verschwinden  der  iilteien  T/undtage  das  ilof- 
gericht, meist  unter  dem  Vorsitze  des  stellvertretenden  Vitzthums,  in 
Oesterreich  begegnet  man  Landtaidinge  und  Hoftaidinge  mit  konkurriren- 
der  Uerichtsbai'keit  neben  einander  durch  mehr  als  zwanzig  Jahre  so  zwar, 
dass  man  sich  vorsichtsweise  bedang,  der  YerkSufer  soUe  »gewer  sin  se 
hof  und  ze  taiding  nach  landesreoht«,  wie  es  in  einer  Urkunde 
von  1306  heisst  (ürkundenbuch  d.  L  ob  d.  Enns,  IY,  606). 

Die  weitere  Ausgestaltung  des  Hofgerichts  in  Bayern  ging  mit  jener 
in  Oesterreich  vielfach  parallel ,  zum  Theil  andere  Wege.  So  wird 
z.  B.  S.  127  das  bajerische  (Jeding  gen  Hof  behandelt,  welches  mit  der 
Appellation  nahezu  identisch  sei  und  ausgetuhrt,  dass  durch  dasselbe  der 
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Bechtäüireit  /.wischen  lieii  uräprünglichon  Pai'teiuu  vur  dem  höhere  Kiuhter 
(Hofgericht)  fuH^ebetait  werde.  Soweit  stimmt  «8  mit  dem  Dingen  auch 
bei  mu»  Wenn  aber  denn  binmgcfügt  wiid,  desB  das  Hofgeding  im 
Gegensaic  nur  Urtbeilsecbelte  sich  meht  nnmittelbar  an  die  UrtheiUver^ 
kdndigling  anreiht,  sondern  «-rst  innerhalb  14  Tagen  an  den  Hof  gebracht 
werden  mosste»  80  zeigt  der'  Kechtsbrauth  in  Steiermark  doch  deutlich 
den  Zusammenhang  mit  dem  iiltern  Kechtsinstitut  darin,  das.s  man  das 
IMngen  anmelden  raussic.  ehe  »Ue  Mehr/.ahl  der  Urtheiler  votiert  hatte. 
Hatten  beide  Vorsprechen  ihre  Anträge  als  Urtheilsvorschlag  vorgebracht, 
>so  mag  man  woU  urtail  gedingen,  ee  man  über  den  dritten  Uumbt«, 
verfügt  Art  17  des  steieimirkischen  Landreckts.  Dass  dies  anch  beim 
Dingen  gen  Hof  beo1>aehtet  werden  mnsste,  seigi  die  von  Bisohoff  in 
seiner  Ausgabe  des  genannten  Becbtsbuches  8.  s4  mitgetheilte  Urkunde 
K.  FriednchM  III.  vom  2.  Des.  1447»  welche  den  Fall  behandelt,  dass  ein 
Theil  aus  der  Landschranne  dingnuss  tun  soll  nnd  mag  an  uns,  .  .  .  doch 
duz  diesell»  di(n)genus3  l)escheeh  ee  dann  über  den  dritten  ;,'efragt  u.  8.  w. 
Die  Frist  von  ]  4  Tagen  kommt  auch  im  stoirischen  Landrecht  vor,  sie 
beueht  sich  jedoch  nicht  auf  die  Aiuueldung,  äuudern  auf  die  Auäführung 
der  »Dingung«.  «Es  snllen  all  urtail  nmb  welleieli  saoh  man  dingt,  in 
'  8  tagen  wsopden  folgelegt,  in  14  tagen  sohol  mans  Temtwurten.  Dingt 
Bsu  ir  aber  ans  dem  Land,  so  aöhol  maus  in  14  tsgen  forlegen  in 
6  Wochen  verantwnrten«  (art  42). 

Ständische  Tribunale,  wie  sich  iiolche  in  den  verschiedenen  öster- 
reichischen Landen  tinden,  scheint  es  in  liayom  gar  nicht  gegeben  zu 
haben,  bei  Kosenilial  wenlen  keine  erwähnt.  Darum  verlief  auch  die  Ent- 
wickelung  der  Gerichtsbarkeit  am  herzoglichen  Hole  viel  einlacher  als  in 
Oeslerreich,  wo  iichliesslich  aach  die  Hoftaidinge  unter  den  Einflnss  der 
Sünde  geriethen  nnd  Albredit  Y.  sieh  nnr  dadnich  sn  helfen  wnsste,  dass 
er  dieselben  aofhob  nnd  deren  Oesoblfle  nnier  das  landmaischaUische  — 
ids  ständisches  Gericht,  und  an  ein  Hofgericht  ül  i  rtrug,  das  er  aus  vor- 
handenen Anfängen  weiter  entwickelte.  Diesem  letzteren  entspricht  im 
Wesen  das  bayerische  Hofgericht  im  1  .'>.  Jahrh.  Hier  wie  dort  finden 
wir  frühzeitig  Doktoren  unter  den  Mitgliedern  des  Uolgerichts,  welche  als 
Bftthe  des  Herzogs  in  dassidbe  gelangten. 

§  7  handelt  vom  Stadtgericht,  dem  Stadtrath,  den  Zünden  und  der 
Sonderstellnng,  welche  Begensburg  einnahm,  §  8  von  der  Patrimonial- 
garichtsbukeit,  welche  Henog  Otto  IIL  im  J.  1311  den  Stünden  anf  ihren 
CHUem  gegen  Gewlhmng  einer  Stener  theilB  bestätigt,  theils  neu  ein-  « 
gertnmt  hatte. 

Die  Nachbarland!'  IJayeni  und  «»»»sterreich,  von  st«nmie8gleicher  De- 
völkernng  bewohnt,  zeigen  deinungeachtet  bei  dem  Umfang,  in  welchem 
die  (lerichtsbarkeit  an  die  Grundherren  gelangte,  recht  erhebliche  Ver- 
schiedenheit. Vor  dem  sogen.  GerichUskauf  im  gedachten  Jahre  1311 
stand  nftmHdijn  Beiern  dem  Hensoge  anch  die  Niedergerichtsbarkeit  all- 
gemein sn  nnd  konnte  dieselbe  von  geistlichen  oder  weltliclMn  Oross- 
gmndbesitzem  nnr  anf  Qmnd  einer  (direkten  oder  indirekten)  Verleihung 
als  Aosnabme  beaiispniclit  wwden;  seitdem  Tnmehrten  sich  diese  patri- 
monialen  JurisilictiunslMziikc  so  rasch,  dass  am  Ende  ilos  15.  Jalirli. 
Herzog  Albrecht  IV.  allein  in  Niederba^era  die  Zahl  der  Uotoarkcn  auf 
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600  schät/te.  Anders  in  Oesterreich,  wo  den  Landrichtern  schon  nach 
der  Aufzeichnung  des  Landesrechts  vom  J.  123R  (Art.  jedes  Betreten 
des  Grundbeditzes  der  Graten,  Freien  und  Dienstmanneu  im  I^ande,  ,uli  si 
68  in  urbar  habent»  ob  bI  es  verUhea  bftbent,  ob  si  ee  in  Togtm  babeot* 
nntersagt  war.  Folgerichtig  gelangte  ancfa  der  Bloibann,  als  das  wesentr 
liehe  Blement  der  Gerichtsbarkeit  nnr  hOchst  ausnahmsweise  an  bajoriselie 
Untertbanen,  wogegen  der  sogen.  Seifried  Helbling  1298  unter  den  Yor- 
rechten  eines  österreichischen  Ministerialen  anführt: 

und  üf  slnem  eigen  frl 

sol  er  von  dem  rlche  hau 

stoc,  galgen  undo  ban.  (VIII,  40  ff.) 

Soweit  kam  es  allerdings  uuch  bei  uns  nicht,  allein  die  Her/.oge  be- 
gnügten sich  mit  dem  Vorbehalt  der  liannleihe  und  überliessen  die  Au-s- 
übnng  der  [>einlichen  Gerichtsbarkeit  so  iieigebig  an  die  Griindherren, 
dass  es  schliesslich  (am  1817)  in  Oestemieh  unter  und  ob  der  Emu 
Aber  300f  in  Steiermark  186»  in  Kamten  68  dergleichen  Landgeridite 
gab,  wihrend  die  Zahl  der  Kiedergerichte  nach  Lieditenstems  Angaben 
damals  im  I^nde  anter  der  Enns  und  in  St-eieimark  je  ftber  600  (613 
und  60y),  in  Kärnten  470,  in  Oesterreich  ob  der  Enns  :r29  bot  rüg! 

Anhangsweise  zum  Absdinitt  über  die  Patrimonialgerichtsbarkeit  wur- 
den von  Kosenthai  das  Dorfjjrericht  (S.  204)  und  die  Ehaflt«i(Hn<,'e  (8.  206) 
behandelt,  dann  folgen  die  Lehengerichte,  die  Berg>\'erksgenchtsbiirktMt, 
die  akademi:jche  Gerichisbarkeit  und  endlich  die  Gerichtsbarkeit  des  Hof- 
niaischalls  (§§  9 — 12),  mit  welcher  das  erste  Buch  schliesst.  Das  zwtjite 
ist  der  Geschichte  der  Verwaltungsorganisation  gewidmet  (§§  13 — 24)  und 
bespricht  in  f&nf  Kapiteln  die  Oentralregierung,  die  Mittel-  und  Unter» 
behörden,  feiner  die  Regalien  und  die  Steuerverwaltnng.  Bei  dem  reii 
personlichen  CSiarakter  des  landesherrlichen  Regiments  maohte  es  sich  m 
selbst,  dass  die  mit  dem  Dienste  bei  der  Person  des  Fikrsten  BetnMitai 
auch  sein  besonderes  Vertrauen  genossen  und  deshall)  vorzugsweise  zur 
Kib'difjung  staatlicher  (Geschäfte  benützt  wurden.  Als  Organe  der  C^ntral- 
rt'^'ierun;^'  erscheinen  darum  vor  allein  die  Ilofbeamton,  unt«r  welchen  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  der  llotnicister  in  die  erste  Stelle  nakt, 
»Kabinetchet  und  Minister  xar'  S^oyT^v«  nennt  ihn  Hosenthal.  Der  zweit- 
wichtigste llotbeamte  war  der  Marschall,  der  dritte  der  Kamme rmoisttir, 
endlich  der  Kauzler,  dem  die  formelle  Erledigung  der  wichtigsten  Be- 
gierungsgesehKfte  zufieL  Dsaeben  gab  es  stets  eine  grosse  Anzahl  tob 
Personen  —  Rithe  —  die  sich  am  Hofe  ohne  besondere  Funktion  snf* 
hielten.  Schon  in  der  Hofordnung  vom  J.  1293  sind  sowohl  das  stftn- 
dische  als  das  Beamtenelement  im  fürstlichen  Rathe  vertreten,  und  dal>ei 
blieb  es,  bis  der  gefestigten  landesherrlichen  Qewalt  endlich  die  völlige 
Verdrängung  des  orsteren  gelingt.  Von  einer  kollegialen  Gestaltung 
dieses  Käthes  konnte-  keine  liede  sein,  es  fehlte  vor  allem  die  Stän<ligkoi( 
der  Behörde,  allein  es  gibt  auch  kein  (Jebiet  der  staatlichen  Thätigkeit 
welches  seinem  Wirkungskreise  entrückt  geblieben  wäre.  Seit  den  Tagen 
K.  Ludwigs  IV.  werden  der  Gesammtheit  der  Küthe  die  »Heimlichen«  als 
Mflnner  besonderen  Yertrauens  entgegengesetst.  IMe  Zusammensetsung  des 
Rathes  war  jeweilig  vom  Befehl  dee  Herzogs  abh&ngig  und  die  Zahl  dsr 
Rathgeber  schwankte  zwischen  7  bis  50.  Rrst  durch  den  Yertng  Ton  1466 
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erhielt  der  Ruth  eine  festere  Formation.  Für  Herzog  Sigmund  und 
Albrecht  IV.  (München)  werden  ein  Hofmeister  und  G  Eäthe  bestimmt, 
wiB  diese  »alle  oder  der  mehrere  Theil  beschliessen,  dem  soll  nachge- 
gangem  werdanc,  1489  ▼arordnete  dann  Henog  Gaoig,  um  den  Beschwer- 
den der  Landsttnde  Abhilfe  za  schaffim,  den  »geordneten  Bath«  zur 
Besorgang  der  laufenden  GesohSfte;  1501  wird  dann  nach  Oaterreidhiacheni 
Vorbilde  ein  iHofrath«  eingesetzt.  Die  StoUnng  des  Kanzlers  als  Vor- 
standes der  Kanzlei  and  seiner  Untergebenen,  und  eine  Schildemng  des 
Archivwesena  beschliessen  den  ersten  Abschnitt. 

Unter  den  Mittelbehönlen  beliaupten  die  Vitzthume  (§  15)  den  ersten 
Bang.  Schon  12()4  erscheint  ein  vicedominus  ducis  Havarie,  bald  nach 
der  ersten  Tiieiluug  (1255)  scheint  /u  Verwaltungszwecken  eine  l'ürniliche 
Eintheilung  des  Landes  in  Vitzthumsümter  erfolgt  zu  sein,  für  welche  in 
der  swnten  Httfte  des  15.  Jahilninderta  der  Käme  Bentmeistorimter 
anlkam. 

Der  Vioedom  ist  in  seinem  Sprengel  der  nnnuttolhare  Vertreter  des 
Heivogs  u.  zw.  sowohl  anf  dem  Gebiet  der  Justiz  als  auch  dem  Militäri- 
schen und  der  Finanzverwaltung.  Im  14.  Jahrb.  übernulinien  Landschreiber 
die  financiellen  Geschäfte,  im  15.  Jahrh.  folgen  ihnen  lientmeister,  wUhrend 
die  Landsihreiber  clie  Kontrole  erlialten.  In  weiterer  Entwickelung  rückte 
der  lientmeister  in  den  Mittelpunkt  der  gesammten  Verwaltung  und  winl 
zu  einem  Kontroleorgaii  aller  Gebiet«  der  Kechtspllege  und  Verwaltung. 
Er  war  der  höchste  Kassenbeamto  der  rruvinz  und  in  sumer  Kasse 
sammelten  sich  alle  rechnungsmässigen  Ueberschüsse  der  äusseren  Aemter 
dea  Bentamto,  welche  vom  Vioedom  an  das  HofiiaUamt  abgeführt  worden. 

Dnrdi  die  SchalRing  dieser  Mittolbehiirden  war  die  Organisation  der 
bayerisehen  Verwaltung  jener  in  den  Landen  der  österreichischen  Hersoge 
weit  voraus.  Vicedome  mit  weit  beschränkterem  Wirkungskreise  wurden 
erst  durch  Maximilian  L  für  alle  fünf  niederösterreichischen  Lande  be- 
stellt^ früher  behalf  man  sich  mit  dem  Hubmeister  in  Oesterreich,  mit 
dem  Landschreiber  in  Steiermark,  nur  Kärnten  und  Kraiu  hatten  schon 
unter  ilen  Sponheiraern  im  13.  Jahrh.  landesfürstliche  Vicedome  erhalten, 
neben  welchen  es  ausserdem  solche  tur  tlie  Hochstifte  Bamberg,  Salzburg, 
die  Grafen  von  Urieuburg  u.  s.  w.  gab. 

Als  UnterbehQvden  werden  die  Pfleger  and  Bächter  ond  die  Kästner 
namhaft  gemacht  (S  17»  18).  Da  die  Landgeriöhtobarkeit  in  Bayern  mit 
Tersohwindenden  Ausnahmen  dem  Henoge  geblieben  war,  in  Oestorreich 
aber,  wie  frfiber  gezeigt  wurde,  mit  dem  Grosigrondbesitze  verbanden 
war,  so  gab  es  bei  uns  nur  dort  landesfürstliche  Pfleger,  wo  der  Gross- 
grandbesitz  dem  Landesherm  gehörte.  Die  aus  einer  Bestallung  vom 
J.  1538  für  Bayern  nachgewiesene  Verpflichtung  der  Plleger,  dem  Herzoge 
mit  «-iner  bestimmten  Anzahl  gerüsteter  IM'erde  und  Knechte  zu  dienen, 
■scheint  aus  Oesterreich  entlehnt  zu  sein,  sie  Vnldet  einen  Theil  der  von 
Maximilian  I.  zur  bessern  Ausnützung  des  Kammergutes  getrutl'enen  Mass- 
regeln. Die  von  Kosenthai  344  mit  Bedauern  verzeichnete  »pUegwei^e 
Ueberlassung  eines  Landgerichtec  anf  eine  Anaahl  Jahre  oder  bis  nach 
Beishlung  einer  geschnldeton  Summe,  findet  sich  bei  uns  in  der  Ver- 
pfädung Ton  Staatf^tem,  in  den  sogenannten  Pfandschalton  getreulich 
wieder. 
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Im  4.  Kapitel  Ton  der  KegaliäiiTerwaltung  werden  §  1 9  die  Font- 
nnd  Jagdbeemten,  %  20 — 22  die  Mfins-,  Berg-  und  ZoUbeunien,  §  23  die 
üngelter  behandelt,  §  24  ist  den  Organen  der  landstündiadiett  Stener- 
verwaltong  gewidmet.  Die  Ergebnisse  der  Verfassers  stimmen  im  grossen 
und  ganzen  mit  unaern  Verhältnissen  ülierein,  noch  griisser  ist  die  IIel>er- 
einslimmun^  in  der  Organisation  der  Centrul-  und  Mittelbehürden  im 
1  fi,  Jahrhundert,  weil  hier  direkte  Entlelmungen  vorkamen,  Koscnthal 
hat  es  selbst  ausgesprochen,  dnss  die  Einrichtungen  K.  Ferdinands  I.  das 
Vorbild  iUr  die  Verwaltungsorganisation  in  den  deutschen  Territorien 
waoren  und  hat  dieselben,  wie  oben  entthlt,  als  Vorarbeit  dem  be- 
sprochenen Werke  im  Archiv  Ar  Osterr.  Oeschiehte  ansfährlieh  geschildert. — 
Nach  Ostenreichischem  Vorbild,  jedoch  keineswegs  in  sklavischer  Nach- 
ahmung wurden  so  die  Kollegialbehörden  des  Hofraths  und  der  Regie- 
runfren  25),  der  Hofkararner  (§  2ß)  und  der  Kanzleien  (8  3n)  mit 
lU-rikksiclitiguiig  der  besondern  bayerischen  Verhältnisse  zum  Thcil  schon 
von  Albrecht  IV.,  namentlich  al)er  von  Albreolit  V.  orgunisirt,  der  Kriegs- 
raib  (§  28)  und  der  geheime  Rath  (§  29)  gewinnen  erst  unter  Herzog 
Maximilian  ihre  ganae  Bedeutung,  reichen  jedodi  mit  ihren  Anifengen  bis 
in  die  Begierongsieit  Heneog  Wilhelms  V.  sorfick  (1582/3)*  Dagegen 
seheint  der  geistliche  Rath  27)  auf  bayerischem  Boden  erwachsen  xn 
sein.  Der  Religionsratb,  welchen  Albrecht  V.  im  J.  1557  als  eine  be- 
sondere Deyintation  von  Hofrilthen  zur  Besorgung  der  kirchlichen  An- 
gele^'eidieiten  eiiirichtete,  dauerte  zwar  nur  zwei  Jahre  und  wurde  erst 
157»  als  »geistlicher  Rath«  wieder  hergesteilt,  allein  man  wird  kaum 
fehlgehen,  wenn  man  ihn  als  das  Muster  for  den  Osterreichischen  »Kloster- 
rath« erklirt,  welcher  in  einem  an  K.  Ferdinand  IH.  erstattolen  Berieht 
der  n.  0.  Begiemng  vom  22.  MBn  1640  anf  eme  AnoKvhiiiog  K*  Maxi- 
milians IT.  zurückgeführt  wird.  Mit  sehr  bcachtenswerthen  Untersuehnngan 
Uber  das  Staatsdienerrecht  und  den  Charakter  des  BeantsBthams  (I  31»  32) 
sohliesst  der  vorliegende  erste  Band. 

Es  ist  eine  in  der  publicistischen  Literatur  allgemein  verbreitete 
iVnsicht,  dass  eine  gesetzliehe  Regelung  des  Stiuitsdienerrechts  in  Deutach- 
land  erst  durch  das  preussische  Landrecht  erfolgt  sei,  wie  auch  erst 
Friedrich  Vnihelm  L  als  der  Schöpfer  dnes  bem&mHisigeiL  Beamtonitandes 
an  betrachten  sei.  Diese  Ansicht  erweist  neh  eindrin^ioher  Spesial- 
forsehung  gegenüber  als  unhaltbar.  Die  Beamtenstellniig  regeltt?  nur 
einige  Theile  des  BeamtenverhUltnisses  (Dauer  desselber,  Gelialt,  Zahl  «ler 
zu  stellenden  Pferde  u.  8.  w.),  während  für  andere  Recht^sverhältnisse  die 
allgemeinen  gesetzlichen  Normen,  beziehungsweise  gewohnlieitsrechtliche 
Hebung,  massgeliend  war.  Schon  im  14.  Jahrb.  wird  von  Seite  der  Stände 
der  ( ?  das)  Indigenat  als  eine  Vorbedingung  für  die  Austeilung  durch- 
gesetst^  femer  war  die  Leistong  des  Diensteides  eine  nothwendigeVoiana- 
setsong  lechtsgiltiger  Handlongen.  Ans  dem  Dienstvertrage  eilialton  die 
Beamten  den  Anspruch  auf  die  vereinbarte  Besoldung,  einzelnen  wird 
schon  im  16.  Jabrli  in  Rahegehalt  für  die  Zeit  zugesichert,  in  welcher 
sie  ihren  Dienst  nicht  mehr  verrichten  konnten.  Dagegen  übernimmt  der 
Beamte  die  Verptliehtungen :  1.  seine  ganze  Arlx'iiskraft  für  .seine  amt- 
liche Wirksamkeit  ein/usetzen,  2.  (»eliorsam  geg»mül>er  dem  I,andeshemi 
und  den  liefehlen  seiner  Vorgesetzten,  und   3.  Bewahrung  des  Dienst- 
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geheimiiiaaes.  Yerletzungeu  dieser  Pflichten  zogen  Straftill  nach  sich,  doch 
eigiU  sich  ans  der  Androbnog,  daas  dem  Herzog  kein  wiUkttrliches  Ent- 
laaaiiBgmclit  der  Beamten  instand,  aondem  nnr  aof  Grand  diesbeKÜglicher 
gesetzlicher  Bestimmungen.   Jeder  Beamte  haftete  f&r  den  Schaden«  den 

er  doxch  Pflichtverletzung,  sei  es  dem  ller/og,  sei  es  f  iiicni  Unt^Tthan, 
xufiigte,  un*l  konnte  deshall)  vor  dem  Hol'gericht  belangt  wcrdt-n.  S«  hon 
im  1<).  Jahrh.  wird  der  VuierAvh'wA  zwischen  aus?«  liliessliclien  Huf-  und 
<len  Staatsheamton  scharf  hctunt.  Dt-r  niedere  Adel  erliiult  sich  dauernd 
im  Besitz  der  mei^tten  llul-  und  Laudesümter,  in  den  Rath  der  Herzoge 
drang  aber  das  bürgerliche  Element  ein,  als  man  anfing,  den  Vortheil 
wiaeenachaftlioher  BUdnng  Ittr  die  Erledigang  von  Begiemngsgeacbftfften 
zu  schätzen.  Das  Eindringen  der  Juristen  in  die  Gerichte  ergah  sich 
(nach  Ansicht  des  Yerfassers)  als  eine  Folge  d«r  Thataaehe,  dasa  Doktoroi 
als  landesfurstiiche  Rfithe  bestellt  wurden. 

Kosenthals  Arbeit  liest  si(  h  leicht,  ist  übersiciitli«  Ii  aiigole^'t  und  so 
vollständig',  tlass  sie  kaum  iii^o  nd  waS  Wesentliches  vermissen  liisst.  E\- 
curse  am  Schlüsse  der  einzelnen  Ab.schnitte:  über  die  AniUuge  des  iliplu- 
maikiaehen  I^nakea,  über  Bathe  yob  Haas  aas,  AnfaiT  and  Bibliothek 
bewtltigen  den  Stoff,  der  sich  anderswo  nicht  gut  unterbringen  Uess;  dass 
mit  einem  umfönglichen  Notenappaiate  nicht  gespart  werden  konnte  Ter^ 
steht  sieb  bd  einem  Werke  Yon  selbst,  das  gutentheils  ungedruokte 
Quellen  verwerthen  musste.  Auf  die  Korrektheit  des  Druckes  wurde 
grosse  Sorgfalt  verwendet.  Die  Tafel  der  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
führt  anderthalb  Dutzend  Druckfehler  auf  Seiten  an:   mir  ist  noch 

etwa  ein  halbes  Dutzend  aufgefallen,  von  welchem  ich  die  drei  Namen 
Suikeros  (S.  266),  Maurkircher  (8.  50U)  und  Kbulmer  (S.  535/6)  aus 
Snikeras,  Manekircher  and  Khnlmar  berichtige.  Kein  Dmokfehler  ist  die 
Angabe  S.  8,  Anm.  1,  daaa  Tirol  1369  an  Oesterreich  kam.  DerVerfiksser 
rechnet  als  Bayer  nach  der  Abtretung,  welche  durch  den  Schärdinger 
Frieden  eintrat,  wogegen  wir  in  Oesterreich  den  Erwerb  auf  Ku<lülf  IV. 
nnd  das  Jahr  ]:{(;:{  beziehen.  Zu  berichtigen  ist  hingegen  das  Datum  des 
Schladminger  Dergbriefs  (8.  1  17)  von  1:{0S  auf  140S.  wie  das  mein  Kollege 
ß^.-Kath  Bischoff"  in  einem  Aul'satze  erwiesen  hat,  der  in  den  Mittheilungen 
des  deutschen  und  österreichischen  Alpen  Vereins,  Jahrgang  1891,  erscliienen 

Ebi  Hissvsrstttndniss  endlich  ist  dem  Verfasser  aof  8.  876  bei  Be- 
spreehong  der  MflnsprClfang  unterlaofen.  Die  ans  Lori  38  angeführte 
Stelle  bezieht  sich  nämlich  nicht  aufs  Schrot,  sondern  aufs  Kom  der 
Münze,  betrifll  daher  nicht  das  Passiergewicht,  sondern  das  Remedinm. 
Doch  diese  Ausstellungen  sind  von  keiner  Bedeutung  und  nicht  geeicrnet 
den  Werth  der  wirklich  schönen  Leistung  des  V'ertas.sers  zu  si  hmüh  ru. 

Gras.  LuBchiu  v.  iiibengreuth. 

Heiligkreuz  und  Pfalzel,  Beitrüge  zur  BiiugeÄchichte  Triers, 
von  W.  Effmaun.  4",  150  S.,  107  Ahl»,  im  Text  (vorangeschickt  dem 
Lectionskatiilng  der  Universität  Freiburg  i.  d.  Schweiz,  W.  8eni.  1890—1). 

In  der  Kunst tofwigraphie  D»  ui Idands  ninmil  Trier  eine  ganz  be- 
sonders wichtig'«'  Stellung  ein.  Kr.stlich  hat  di<'se  Stadt,  die  eine  Zeit 
lang  eine  der  vier  Uauptstiklte  des  römischen  Weltreichs  gewesen  ist^ 
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mehr  Ueberreste  von  Kun^tdenkniJllern  aus  römischer  Zeit  auf/nwi  igen 
als  irgend  eine  an<lei<;  Lin«lschaft  Deutschlands.  Aber  auch  die  Mero- 
winger/eit  ist  hier  im  baukünntlcrischen  Schaffen  nicht  tjanz  nteril  «jcwesen, 
und  wenn  gegen  Ende  des  ersten  Jahrtausends  «lie  Bedeutung  der  StaJt 
gesunken  war,  so  hol)  sie  sich  umsomehr  wieder  vom  11.  Jahrli.  ab, 
da.s  nicht  bloss  für  den  Trierer  Donibau,  sondern  auch  für  manche  andere 
liedflutsaiiie  Anlage  Yon  entscheidender  Wichtigkeit  gewesen  ist.  So  sdwD 
wir  fiut  alle  Baaperioden  von  der  römischen  bis  auf  die  moderne  Zeit  m 
Trier  nnd  dessen  nUchster  TJmgehnng  vertreten,  worfiber  bereits  nne  ividi' 
haltige  Literatur  vorliegt 

Und  doch  scheint  der  Tioden  nach  dieser  Sichtung  noch  iuimer  n\ch\ 
erschöpft  zu  sein,  wenigstens  nach  den  vorliegenden  Ergebnissen  der 
Untersuchungen  Effmann's  7,u  schliessen,  dem  es  gelungen  ist,  zwei  for 
die  Geschichte  der  romanischen  Architektur  in  Deutschland  höchstbedeut- 
sanie  DenkmUler  in  ihrer  Ursprünglichkeit  und  nach  ihrer  Entstehnngszeit 
in  völlig  überzeugender  Weise  klarzustellen. 

Das  eine  Denkmal  ist  die  Kapelle  von  Heiligkreuz  innerhalb  der 
Bannmeile  von  Trier.  Die  Verhftltnisse  liegen  in  diesem  FftUe  so  klar  n 
Tage,  dass  man  kaum  begreifen  kann,  wie  der  Sachverhalt  so  lange  yer- 
dnnkelt  bleiben  konnte.  Die  Schuld  daran  trug  namentlich  die  Yerquttkimg 
dieses  Baues  mit  einem  andern,  über  welchen  sduriftliohe  Nachridiffn 
vorli^n,  die  num  irrthüralicherweise  auf  Heiligkrena  bezogen  hat  Eff- 
mann  weist  nun  zur  Evidenz  nach,  dass  die  genannte  Kapelle  in  der 
zweiten  llUlfte  des  11.  Jahrb.  entstanden  sein  muss.  Die  Tragweite  dieses 
Ergebnisses  wird  klar,  wenn  wir  die  I^eschaffenheit  des  Haudenknmls  kun 
charakterisiren :  reine  kreuzförmige  Anlage  mit  gleich  langen  Kreuzarriien, 
die  Arme  tounengewölbt,  über  der  Vierung  ein  Thurm  mit  achtseitigem 
Klostergewölbe,  —  also  fÜrd  Erste  eine  in  Deutschland  höchst  vereinzelte 
Anlage,  ferner  eines  der  ältesten  Beispiele  von  dnichgängiger  Anwendnng 
der  Wölbung  nnd  eines  Yiernngsthurmes. 

Weit  komplicirter  liegen  die  YeriilUmsse  beim  zweiten  wm  Effinann 
nntersiu  lifrn  Hau,  der  eine  Stunde  ausserhalb  Trier  gelegenen  Sfiftskirohe 
zu  Pfalsel.  Dieselbe  dient  seit  vielen  Jahrzehnten  nur  mehr  profanen 
Zwecken,  und  zwar  gehören  ihre  einzelnen  Theile  verschiedenen  Besit/em, 
so  dass  es  dem  heutigen  Beschauer  nicht  einmal  möglich  ist,  einen  'te- 
sammtüberblick  über  die  Anlage  zu  gewinnen.  Auf  Grund  einer  <lurrli 
z;ihlreiche  Illustrationen  unterstützten,  überaus  lichtvollen  baugeschicht- 
lichen  Untersuchung,  die  vom  heutigen  Zustande  ausgehend  sich  nach 
rückwärts  bewegt  und  deren  Lektftre  snm  wohlthnenden  Unterschiede  von 
den  mmsten  ühnUchen  Untersnchnngen  einen  wahrhaften  Gennas  beratei 
gelangt  der  Verf.  zu  dem  überraschenden  Ergebniss,  dass  wir  in  der 
Stiftskirche  zu  Pfalzel  das  nSchst  dem  Trierer  Dom  Slteste  kirchUcbe 
Baudenkmal  Deutschlands  an  erblicken  haben.  Der  Kern  der  Anlage  ist 
rOmiscli,  zum  Gotteshanse  eingerichtet  in  merowingischer  Zeit»  nrngebant 
in  dem  liedeuts:unen  11.  Jahrb.,  gewölbt  im  13.  Jahrb. 

Das  Krgelmiss  ist  ein  für  die  Kunstgeschichte  so  Uervorragendes, 
dass  es  die  von  E.  darauf  verwandte  Mühe  reichlich  lohnt. 

Alois  BiegL 
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TMerstrafen  und  Thierprocesse. 

Von 

Karl  V.  Amlra. 

Die  TechtsgeschiohÜicheii  ESnchemangeii,  welehe  die  Uebenchiift 
tadeMk,  nnd  bis  jefcrt  nidit  in  allseitig  befriedigender  Weise  erUIrt 
und  dsher  andi  oidit  in  den  Qaog  der  Beehtwniwiokhuig  eingeordnet 
Solange  dies  nichi  gelingt,  müssen  der  letsteren  Widerspräche  und 
Lfidien  anhaften,  die  eine  siehere  und  deatliche  Formiilining  wichtiger 
Gmndlehien  des  Strsfreehts,.  des  ProceBsrechtB  und  des  PrifatreditB 
nidii  nur  im  Mifttelalter,  sondern  anoh  in  Tiel  weiter  snrfleUiegenden 
Zetten  Terhindem.  Als  ein  Versuch,  diese  Hindemisse  hinwegzuräumen, 
wollen  die  Studien  beuitlieilt  sein,  worüber  icli  Bericht  erstatte. 

Die  Vorkommnisse,  um  die  es  sich  hantlelt,  sind  folgende:  Man 
hat  Thiere  wegen  heatinimter  von  ihnen  angerichteter  Schäden  öffent- 
lichen Strafen  oder  doch  einem  Verfahren  unterworfen,  das  den  An- 
schein eines  ütfeutlichen  Strafverfalirens  gewährt.  Die  Träger  der 
Staiitscrewalt  haben  z.  B.  die  Strafe  des  Hängens,  des  Lebeudigbegrabens, 
des  Verbrennen s  durch  das  ordentliche  Vollzugsorgan,  den  Nachrichter, 
an  Thieren  vollstrecken  lassen  und  es  sind  dabei  die  nämlichen  feier- 
lichen und  umständlichen  Formen  beobachtet  worden,  die  flir  den 
Vollzug  von  Todesnrtheilen  an  Menschen  bestinunt  waren.  Die  geisi- 
Uehe  Gkwalt  hat  gegen  Thiere  den  Kirchenbann  ausgesprochen.  Dieser 
aber  eiging  in  denselben  Fbrmen  des  StrafurÜieils,  welehe  gegen 
Eircthenmiiglieder  ciniwihalteii  waren,  wie  andererseits  der  Todesstrafe 
ein  Ifinnliehes  Todesortheil  des  ordentliehen  weltlichen  Gerichts  g^gen 
das  Thier  Toranging.  Das  eine  wie  das  anders  ürthdl  ibmer  bildete 
selbst  wieder  nur  den  Abscfaloas  eines  geordneten  gerichtlichen  Ver- 
fahrens. Und  swar  sehen  wir  in  diesem  oftmals  das  Thier  geradesn 
als  Partei  behandelt,  —  verklagt,  zur  Verantwortung  vorgeladen,  durch 
MitÜMaoncea  XU,  34 
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emen  Officialaawalt  Yertreteii,  und  sorgsam  ist  das  Beeht  an 'der  Axiwit, 

zwisclien  dem  klagenden  Menschen  und  dem  verklagten  Thier  Sonne 
und  AViud  gleicli  zu  vertheilen.  Wo  der  Process  unter  Meiiselu'u 
ein  schriftlicher,  konnte  auch  der  mit  dem  Thier  Dutzende  von  Schrill- 
aätzen  und  ebensoviele  Termine  —  die  Augi'usclieiuaufuahmen  nicht 
gerechnet  —  erfordern  und  so  selbst  bei  schneller  Justiz  halbe  Jahre 
sich  hinziehen.  Am  meisten  im  Schwang  ist  diese  stra&echtliche  Be- 
handlung von  Thieren,  soviel  sich  wenigstens  auf  den  ersten  BUck 
erkennen  laesti  in  der  2ieii  Tom  13.  bis  ins  17.  Jahrhonderi  Aber 
erst  im  18.  nnd  19.  Jahrhnndert  küngfc  sie  ans,  ja  theüweiae  ragt  sie 
sogar  noeh  in  die  Q^genwart  hinein  und  andereneits  liefoi  schon  das 
Bechtsleben  des  AlterÜrams  Analogien.  Sehen  wir  anf  das  YerhreifamgB- 
gebiet  der  im  WesenÜichen  hier  einschlagenden  Thatsaehen,  so  zeigen 
sich  daran  betheiligt  die  Rechte  orientalischer  und  griiko-italisthcr 
Yrdker,  insbesondere  aber  auch  die  germanischen  und  slavischeu  Beeilte 
und  deren  Tochterrechte. 

Auf  alle  diese  Dinge  ist  die  Wissenschaft  längst  aufmerksam  ge- 
worden, wenn  auch  bei  weitem  nicht  alle  im  GMchtskreis  des  einzelnen 
Forschers  lagen,  und  wenn  auch  die  Zwecke  gewechselt  haben,  welche 
die  Forschung  verfolgte.  Als  es  sich  bei  den  Thierstrafen  nnd  Thio^ 
Processen  flberall  noch  nm  ansnwendendes  Bedit  hudelte,  war  es  die 
Fhois,  der  die  Theorie  au  dienen  saehte,  nnd  die  Werke  der  in  disii 
Dienst  arbeitenden  Juristen  nnd  Theologen  werden  nnter  nnasm  Qnelkn 
zu  nennen  sein.  Ab  das  praktisohe  Interesse  ▼erschwunden  oder  dodi 
in  den  Hintergrund  getreten  war,  erwachte  das  antiquarische  und  als- 
bald auch  d{i8  cultur-  xmd  reehtähistorische.  Eiuige  Schriftsteller  haben 
sich  allerdings  damit  begnügt,  die  am  leichtesten  erreichbaren  Notizen 
über  diesen  Gegenstand  als  Zeugnisse  der  vSouderbarkeit  und  allenfalls 
noch  des  Aberglaubens  einer  glücklich  überwundenen  Zeit  ihren  Lesern 
vorzuführen.  Schon  Dom  Carpentier^),  dann  G.  Chr.  Lichten- 
berg^), Berriat-Saint-Prix  ■),  Vernet*),  Lud.  Lftlanne*), 
F.  Nork<),  Em.  Agnel')  mflssen  als  die  bessern  Yerixeter  diss« 

1)  Zu  Du  C a n g e  Glos«,  s.  w.  homicids,  ezcoiDinQilicatio.  *)  yeniischte 
Schriftou  Bd.  IV  1802  S.  477—481,  wo  übrigen«  nur  TOn  der  Excommunication 
und  den  Procus.sen  gegen  Tliiere  die  Hede  iA.  •)  Det>  proci'S  intentes  aus 
auimaux  in  Th^mis  ou  biblioth.  du  Jurisconsulte  (Paris)  I  181!i  ]\  194— 1M7,  dazu 
VIII  B  1826  p.  61  f.,  ferner  Kapport  et  recberchea  8ur  lee  procea  et  jogemeuU 
relatiüi  aux  animaux  in  M^moiies  de  la  boc.  roy.  des  antiquaires  de  Franoe  VM 
(Fteia)  1829  p.  408—460.  «)  Letln  .  .  .  mr  les  proote  &iti  soz  aaiiiUHii  (ia 
rh6aaB  YIII  B  p.  45--61).  •)  Cmiontte  des  tnditionB  (haoB)  1847  p.  429- 
436.  ")  In  Soheible*B  Kloiter  Bd.  XU  1849  8.  942-949.  «)  ODrioaUi 
jndidaaies  et  Uftoiiqaei  du  moyen-Age,  Fmm  1868. 
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Curiositätensammlerei  genannt  werden  i),  und  unter  ihnen  wieder  als 
der  verdienstvollste  Berriat-Saint-Trix,  der  die  grösste  Menge  fran- 
zösischer Materialien  zusammengebracht  hat,  worüber  seine  Nachfolger 
nur  um  Weniges  hinausgekommen  sind  Andere  Gelehrte  haben  ver- 
sucht, die  Thierstrafen  und  Thierprocesse  geschichtUch  zu  erklären.  In 
solcher  Absicht  haben  A.  Bouthors L.  Menabrea-*),  E.  Osen- 
brüggen^),  D'Arbois  de  Jubaiuville AI.  Sorel'),  Ant.  Pertile*), 
C  Lessona^),  Fr.  Ortoli^")  besondere  AufsMze  und  AbhandlmigiBii 
Teröffentiiclit,  Mittermaier  i»)»  Ferd.  Heppi«),  C.  Trümmer  ^s), 
Gh.  Lonandre^A),  K.  Seifari^«),  W.  Mannhardt J.  Tho- 

*)  Andere  verzeichnet  Sorel  (•.  Note  6}  p.  44ft  Dazu  kommen:  »Criminal- 
proor^ssfi  f?eppn  Thicre*  in  MiHcellen  aus  der  neuesten  ausländ.  Literatur  Bd.  LXV 
(.It'na  S.  152  —  155  (Auszug  aus  Rerriat^Saint-Prix)       Steph.  Jörgenaen 

Notrle  frugter  af  mit  Otinm  I  (Kfebenhavn  1834)  S.  216—223  (beruht  fa*t  ganz 
aui  dem  vorigen  Artikel),  —  F.  S. :  »Bestie  scomonicate  *  in  La  Raasegna  scttimauale 
YdL  VU  (Roma  1881)  p.  1A8—1M  (im  Wowaflichcn  LeMfrUobte  «li  lUnalnte, 
•.  N.  3),  ~  L.  Cretella  »Gli  animali  ■otto  pvooemo*  in  Fanfblla  1891  Ko.  65 
011  der  Hanptaache  enf  Berriat-Semt-Prix  und  Mfoalnrfo  bernhmid).  *)  iLneh 
die  eigenen  Worte  von  Beniat-Saint-Prii  sind  nfters  (ohne  Quellenangahe)  aua- 
geechriebon  worden,  zo  z.  B.  von  Agnel  p.  30  Z.  12—21  (—  Borriat-S.-P.  M^m. 
VIII  p.  411  f.),  olwntlrein  eine  Stelle,  dio  ein  geogrnphischos  Missverstfindniss 
(vgL  S.  570  Note  1)  enthält,  ferner  p.  30  Z.  1—5  (—  Uerrmt-  «.-P.  a.  a.  0.  423, 
WO  aibeniuils  ein  Missverstiiudniw  der  Quelle,  vgl.  8.  5Ü2  2^'ote  1),  auch  ö.  13 
Z.  7  flg.  Beniit&'P.  a.  0.  p.  434).  Ueberhaupt  spielt  in  dieser  Utsttor 
dae  Plagiat  eine  bemedcentwerthe  Rolle;  e.  unten  N.  10.  ^  Gontunee 
loealee  .  .  .  d'Amiena  I  1846  p.  354—868.  *)  De  Toiigine»  de  la  fbrme  et 
de  IVspiit  dei  jogementa  rendus  au  mojen  ftge  oontre  les  animanz  in  den  l{6m* 
de  la  »00.  roy.  de  Savoie  t.  XII,  Chamb<?ry  1840  p.  399—523,  dazu  Documenta 
p.  524—557.  ")  Studien  zur  deutschen  und  Schweiz.  Rcchtageschichte  1868 
8.  139 — 149.  Dem  Verf.  waren  die  einschlägigen  Arbt-iten  heiner  Vorgänger  so 
gut  wie  unbekannt.  *)  Lee  excommuuications  d'animaux  m  Revue  des  que- 
itiottB  hiitoriqnea  Y  Pto.  1888  p.  275—280  (beneht  lioh  nur  aof  eine  PnUicatioa 
fon  üikandeii  dnicih  Deanoyeri).  ^  Fkoote  oontre  dea  animanz  et  inieetee 
iuna  m  neyen  Ige  daaa  la  Fieaidie  et  le  Valoii,  Oompiigne  1877.  *)  Oli 
fw^Tiali  in  giudizio  in  dea  Atti  del  reale  istituto  Veneto,  t.  [7  eer.  VI,  Yen* 
1885^-86  p.  135-  153  (kein  neues  Material).  •)  Uiurißprudenza  animaleeca  in 
Gassetta  letteraria,  Torino  1887  No.  4(;,  48  (Auch  hier  so  gut  wie  kein  Zuwachs 
an  Stoff).  Le»  pro<'('a  d'unimaux  an  moycn  u^'O  in  der  Zech.  La  Tradition, 

Par.  1888  p.  77—82.  Wiederum  nur  das  von  dun  älteren  üuuzös.  Arbeiten  ge- 
botene ICateiiaL  Sein  Befeiat  Wmk  De  Cbaeaan^e  p.  TBflg.  liat  derYeiC  flwt 
wörfUob  aoa  dem  von  Yemet  in  11i4nüa  YIU  p.  48  flg.  abgeeehiieben,  ohne  aeine 
BeaogaqneUe  m  nemien.  >t)  Sxü  ZMhr.  £  Reditnriaaenadiaft  n.  Oaaetiigel^g. 
III  ia3l  S.  480  flg.  '*)  Die  Zurechwmg  auf  dem  Gebiete  des  Civilrechta  1838 
S.  103  flg.  '■)  Vorträge  über  Tortur  u.  s.  w.  I  1844  S.  392.  '«)  Revue  des  deux 
mondes  1854  I  p.  ;J3 1—336.  '*)  Hingerichtete  Thiere  und  Gespenster  in  Zechr. 
L  deut  Kulturgesck  18ö(i  S.  424—430.  Germanisohe  Mythen  1858  S.  36& 

34* 
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Bissen <),  H.  Dnm^ril*),  A.  Lacassagne^),  A.  H.  Post*),  0. 
G i e rk e     H.  Branner  •)  wenigstens  beüanfig  die  Sache  gestreift  Ihre 

Mntmassungen  gehen  weit  auseinander.  Die  altern  französischen  Schrift- 
steller haben  die  weltlichen  Thierstrafen  aus  dem  mosaischen  Recht 
abgeleitet,  die  Thierexcommunication  und  den  eigentlichen  Tliierprocess 
dagegen  auf  die  Dämonologie  des  Mittelalters  und  die  Ansichten  der- 
selben Zeit  von  der  kirchlichen  maledictio  zurückgeführt  Am  ent- 
schiedensten angestellt  und  am  weitläufigsten  ausgeführt  ist  dieser 
£rklaru]igSTersach  bei  Menabrea.  Daneben  aber  glaubt  Menabraa  doch 
auch  noch  nach  einem  rechtspolitischen  Motiv  suchen  zu  müsaen« 
welches  die  Tliiarprocesse  verständlich  machen  soU.  £r  schreibt  ihnen 
(p.  400)  einen  endehlichen  Zweck  zu :  „ces  proc^dnres  ne  eonstitiiaient 
primitiTement  qn*ime  esp^  de  Symbole  destin^  ä  ramener  le  sentiment 
de  la  justice  .  .  .**  Dieser  Gedanke  hat  8orel*8  Bei&ll  gefonden,  wie- 
wol  er  einigermassen  dem  zn  widerafirechai  sdisinti  was  If^nalvr^ 
p.  481  sagt,  dass  namlich  die  fbrmeUe  Annäherung  der  Malediction 
an  die  Ezcommnnication  den  Thieiprooess  snr  Folge  gehabt  habe. 
EinÜMsher  hilft  sich  in  dieser  Hinsidit  D*Arbois  de  Jnbainyille.  Nach 
ihm  konnte  einTerwaltungsakt  wie  die  Malediction  nur  in  den  Formen 
des  gerichtlichen  Verfahrens  erledigt  werden,  da  er  einem  Grericht 
übertragen  war.  Von  einem  ähnlichen  Gedanken  geht  bezüglich  der 
Thierexcommunication  Lessona  aus,  während  er  die  sonstigen  Thier- 
strafen hauptsächlich  durch  die  polizeilich-rationalistische  Einmischung 
des  Staats  zu  erklären  sucht.  Dat^egeu  betrachtet  Thonissen  die  ult- 
testamentUchen  und  gi"icehischen  Tliierstrafen  unter  dem  Gesichtspunkt 
dea  erziehlichen  Symbolismus''  in  der  Art  Menabrea's.  In  Deutsch- 
land meinte  man  in  den  ersten  Jahrzehnten,  nachdem  die  Forschungen 
von  Berriat-Saint-Prix  bekaimt  geworden  waren,  zu  den  sämmtlichen 
Thierstrafen  und  Thierprocessen  den  Grund  in  dem  Charakter  des 
germanischen  und  des  mittelalterlichen  Strafrechts  finden  zn  können, 
welches  ein  bloeses  tUcheqrstem  gewesen  sei^).  Nur  anders  gewendet 
wisderiiolt  sich  diese  Ansidit  noch  bei  Post,  der  alle  stra^eiichtliche 
Terfolgong  Ton  Thieren  auf  den  Indifferentismns  des  primitiien  Bechin 
g^gen  die  Arten  des  thieriachen  und  menschlichen  Verschnldena 


<)  Etodee  rar  lliist  dn  dioit  crim.  n  1868  p.  196  f.  Le  didt  pinal  de 
la  rtpuliliqne  Ath^enne  1875  p.  266,  412  f.  *)  Lea  airiman»  et  les  lois» 
Vax,  1880  p.  6—13.      *)  Kosmos  Zachr.  Ar  Entwicklmigsleliie  1882  8.  264—67. 

*)  Bausteine  I  Ifi^^iO  S.  230  f.  D.  Grundlagen  des  Rechta  1884  S.  359  f.  »)  Der 
Humor  im  deiit.  Re<l)t  •_>.  Aufl.  1886  S.  23—25,  61.  •)  Ueber  abaichtaloae 
Misaethut  im  ultdeut.  btr.ifrecht«'  in  den  Sitzun<r8ber.  der  Berlin.  Akad.  XXXV 
18iH)  Ö.  834— 83Ö.        ')  Mittemmier,  üepp,  Trümmer,  Seifart  a.  d.  a.  0. 
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zurückfahrt  Später  dagegen  hat  Osenbrüggen  die  schon  von  J.  Grimm 
angedeutete  Idee  von  einer  deutscbrechtlichen  Personification  des 
Thiers  zn  dem  beherrschenden  Gesichtspunkt  gemacht,  worunter  die 
hier  in  Bade  stehenden  Phänomene  mit  den  Fällen  scheinbarer  Thier- 
berechtigimg  soiammengestellt  werden  konnten.  Denselben  Weg,  den 
OsenhrOgi^  verfolgte,  haben  in  Enmkreich  Lonandre,  OrtoU  nnd 
Laeaasagne  an  einem  weiter  snrttckliegenden  Punkt  betreten,  der  entere, 
mdem  er  auf  die  nuttelaltorliche  Anflunuig  der  ThierNele  in  Dichtung 
und  Ennst,  der  sweifee,  indem  er  auf  die  ans  altgalliachen  Zeiten  an- 
geblich überkommenen  Yorstellmigen  tob  Natorbeseelnng  und  Seelen- 
wandenmg,  der  dritte,  indem  er  auf  die  angebliehe  Qleichstellang  des 
nnerea  mit  dem  Menschen  in  der  primitiTen  Gesellschaft  Terwies. 
Fertile  geht  auf  M^nabrea  zurück,  sucht  aber  auch  Anschluss  an 
Osenbrüggen.  Doch  \lia>t  sicli  kaum  s;igeu,  dass  durcli  diese  Methode 
die  Klarheit  geitirdert  werde.  An  eine  Persouitication  des  Thieres 
in  germanischen  Kechten  glauben  auch  (lierke,  der  jedoch  neben  ihr 
noch  das  Spiel  einer  Rechtsparodie  annimmt,  und  H.  IJruuuer,  der 
das  Strafverfahren  ^egen  Thiere  mit  dem  selbstständigen  iSklaven- 
process,  die  amtliche  Hinrichtung  von  Thieren  mit  der  von  Sklaven 
parallelisirt,  aber  auch,  ohne  biblisch-kirchlichen  Einfluss  ganz  abzu- 
lehnen,  für  wahrscheinlich  hält,  dass  der  Gedanke  der  Thierstrafe  auf 
arisch-religiöse  Vori^tellungen  zurückgehe.  In  ganz  anderm  Sinn  hat 
eine  mythologische  Erklärung  der  Thierprooesse  Mannhardt  angedeutet 

Wenn  ao  oftmalige  Anlinfe  nicht  einnial  sn  dem  Ziel  einer  herr- 
schenden Ansicht  nnter  den  Historikern  geflQhrt  haben,  so  scheint  mir 
die  Dnache  theila  darin  an  liegen,  dass  man  gewöhnlich  mit  einem 
alba  geringen  Material  an  Quellen  nnd  literarischen  Hilfrmitteln  ge- 
arbeitet hat^,  theils  aber  anch  darin,  dass  man  der  Gombinationslnst 
die  Zügel  söhiessen  liess,  ohne  dass  eine  anareichende  Analyse  der  • 
▼€i]|^iefaenen  Thatsachen  Torangegangen  war. 

Ehe  irgend  ein  Erklärungsversuch  unternommen  wird,  sollten  die 
zn  erklärenden  Thataachengruppen  genau  charakt^^risirt  sein.  Bleiben 
wir  in  dieser  Hinsicht  zunächst  bei  denen  des  mittelalterlichen 
Kechtsiebens  stehen.  Wenn  wir  dem  letzteren  gewisse  Thatsachen 


'I  Deut.  Korhtaaltorthümer  S.  (uO.  »)  Vollständig  wird  allerdings  der 
80  weit  zerstreute  Stott"  kaum  jemals  z»i  vereinigen  sein,  und  siclier  wäre  auch 
die  Menge  dea  mir  unbekannt  gebliebenen  viel  gröBHcr,  als  «ie  noch  jetzt  ist, 
wenn  nicht  theilnehmende  Freunde  dieaer  Untersuchung  werthyoUe  Belegsfetteke 
und  Utersriaehe  BeheUiB  beigesteuert  hfttten.  kh  habe  hier  dankbar  sa  nennen 
die  HflRenH.  Branner,  AnuCapra,  £.  Grosse,  Beinh.  Köhler,  Itiedr.  8. 
Kraust,  V.  A»  Seeher,  Ph.  Lotuar,  IV.  Nenmann,  Joh.  Steenstrnp. 
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zurechnen,  die  chronologisch  erst  der  Neuzeit  angehören,  so  halten 
wir  uns  hiezu  insofern  für  befugt,  als  in  denselben  Ueberlieferungeu 
aus  dem  Mittelalter  zum  Ausdruck  gelangen.  Wir  scheiden  jedoch 
dabei  das  slavische  Material  einstweilen  noch  vollständig  aus,  weil  es 
fast  dorchaua  dem  fiechtBleben  der  Gegenwart  entnommen  werden 
mnss. 

Hier  nun  miiae  sofort  der  whaxk  Gegensatz  swiaohen  dem  welt- 
liehen und  demjenigen  Verfahren  auffallen,  dae  wir  yorlünfig  naoh 
seiner  gewöhnlichen  Gestalt  das  kirehliidie  nennen  können. 

Das  weltliche  YerfshreB  griff  nur  gegen  Hanstliiere  Platz.  Im 
Uebrigen  machte  die  Thieigsttiiiig  «inen  üniorsehied  msprOni^ieh  niehi 
Dooh  findet  sieh  schon  im  Mittelalter,  dass  das  Jostifioaien  der  werth- 
ToUeren  Iliieigattiuigen  im  fiskaliscfaen  Interesse  abgesehaflt  wird, 
wihiend  das  der  minderwerthigen  Hansthiere  fortdanert  ^). 

Fast  flbendl  griff  das  Verfahren  nur  Fiats  wegen  Tödtong  oder 
Yerletrang  Ton  Menschen  and  ewar  in  der  ilteten  Zeit  nur  mgm 
Tödtong.  In  italienisolien  Beehtsgebieten  aOeidings  erschebt  es  aneh 
—  yielleicht  sogar  eher  —  wegen  Sachbeschadigang  zulässig.  Stets  aber 
gehört  zum  Thatbestaud,  dass  das  Thier  nicht  als  Werkzeug  eines  Men- 
schen den  Schaden  angerichtet  hai  Ein  Rechtsstreit,  worin  das  Thier 
als  Partei  behandelt  wurde,  scheint  nirgends  vorzukommen^),  selbst 
nicht  zu  der  Zeit,  als  ein  solcher  Rechtsstreit  zur  Vorbereitung  der 
Malediction  oder  Excommunication  übUch  war.  Beklagter  ist,  wofern 
es  überhaupt  za  einem  Process  kommt,  der  £igenthümer  des  Thieres 


I)  CooBt.  et  stillen  de  Bourgoigne  S  197  (a.  1270—1360  bei  Giraud  Ksnai 
8ur  rhist.  du  droit  Franc.  II  p.  302) :  T/on  dit  et  tient  selon  droit  et  la  coustume 
de  Bourgoigne  que  se  un  beuf  ou  im  cheuau  fait  un  ou  plut»eura  homicide«  il 
nan  doiuent  poinct  morir,  ne  Ion  nen  doit  faire  justice,  feur  quilz  doiueut  eetre 
pris  par  le  seigneur  en  qui  justice  ils  ont  fidt  le  delit  ou  par  aes  gens,  et  fan 
•out  oonfisqaes  et  doiuent  esfere  Tendos  et  e^oieties  an  proöiBt  du  dit  seigiMar: 
met  le  antns  bestes  oa  jiiyf  le  fimt,  ils  doineat  ettre  peadns  per  lei  ptei  der* 
reniers  (in  modernerer  IVusong  als  Nr.  275  der  anc.  cout  da  duch^  de  Bomg. 
bei  Bouhier  Cout.  l  1742  p.  138).  Vgl.  auch  §  59  (bei  Bouhier  c.  l.  No.  276J. 
*)  Die  modernen  Historiker  pflegen  einen  solchen  Rechtsstreit  ohneweiters  pz 
unterstellen,  so  z.  B.  Mitte r maier  a.  a,  0.,  Agnel  p.  7,  Pertile  üli  ani- 
mali  p.  147,  Ortoli  a.  a.  Ü.  p.  77.  »)  Er  wird  auadrücklich  als  der  Beklagte 
genannt  in  den  Urkunden  über  die  Processe  von  Savigny  14S7,  8^es  1499  (Mte. 
des  aatiq.  Tin  441  £,  484)  und  VIxoflay  1641  (Carpentier  m  Do  Gaage  a  o. 
homieida).  8.  üanier  den  Vtooem  too  Beanvais  um  1000  bei  Moraacini 
Observat.  ad  1.  1.  D.  si  qoadmp.  paup.,  den  Österreich.  Process  aus  dem  17.  Jahrb. 
bei  Matth.  Abele  Metamorphosis  telae  judiciariae,  Ausg.  v.  1684  I  S.  632,  den 
Pariser  Process  v.  1793  bei  Sorel  p.  16.  Undeutlich  der  Proceaa  von  Mojrea* 
Montier  1572  b«i  Lionnois  Hist ...  de  Nancy  II  (1811)  p.  374. 
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Kläger  ist  in  Frankreich  ^)  und  Flandern  >)  der  Inhaber  der  öffentlichen 
Gewali  In  Deutachland  ist  noch  in  sehr  spater  Zeit  die  Klage  dem 
Yerkteteii  flberlusen').  Qeht  die  Klage  von  der  öffe&tlichea  Gefwalt 
.  aiiSi  ao  faniL  deren  Triger  oder  Tertreter  des  Thier  schon  vor  Beginn 
dee  BeohtBitreitB  fertnehmen  Inimen  *).  Der  Eigenthflmer  dee  Thien 
»her  hai  bisweilen  die  Wahl,  dasselbe  dem  Kläger  preiszugeben  oder 
aber  auf  die  Klage  zu  antworten.  In  Burgund  wird  er  dreimal  ge- 
fragt, ob  er  das  Thier  als  dus  seinige  auerkenneii  und  sich  auf  den  Streit 
einlassen  wolle.  Indem  er  die  Anerkennung  —  das  „avoher"  —  ver- 
weigert, macht  er  das  Thier  zunächst  herrenlos  und  sich  selbst  von 
jeder  Haftbarkeit  frei  ^).  Es  kommt  jedoch,  und  zwar  insbesondere  in 
Frankreich,  auch  vor,  dass  der  EigenthUmer  eine  solche  Wahl  nicht 
bat,  vielmehr  Gefahr  läuft,  das  Thier  zu  verlieren  und  obendrein  selbst 
noeh  eine  Qekbtmfe  zahlen  oder  eine  BetfSfüirt  maoikan  «i  mflsiea*). 
Dia  Form  des  Froessses,  erst  seit  dem  ansgehenden  Mittelalter  deutlich 
eckennbar,  seheint  nizgends  von  den  Grundlinien  des  henmchenden 
ordentlichen  Yer&lirens  absuweichen.  Dass  man  jemals  —  wie  be- 
hanpiel  wurd  —  7)  das  Thier  einem  Gottssurilieil  oder  gsr  der  Tortur 
unterworfen  habe,  sagt  keine  Quelle  *»)  und  ist  nach  den  Akten  über 
die  wirklich  verhandelten  Processe  durchaus  unwahrscheinlich.  Richtig 
ist  nur,  dass  eine  Beweisaufnahme  auch  in  dem  Fall  nöthig  werden 
konnte,  wo  der  Eigenthümer  das  Thier  preisgegeben  hatte.  Siegte  der 

»)  Aussor  den  in  8.  550  N.  3  angeführten  l  rkk.  von  1457,  1572,  1641  h. 

Mem.  den  antiqu.  VÜi  446  (Proc.  v.  Clermont-les-Moncomet  bei  Laon  14!)4), 
Sorel  p.  5  (Saini-Nioolae-d'Acy  1567).  Auch  die  Ffille  von  Moiqr  1313  (Agael 
p.  14^  Socel  p.  4)  and  von  Abberillo  1978  (Carpentier  a.  a.  0*)  gehGrea  wohl 
Uflber.  *)  Eu  IUI t.  1678  ans  Gent  bei  Caanaert  BIfdnigen  tot  de  kemiis 
ytm  bei  onde  tlrafieobt  in  VlandcMii  8.  Aufl.  Gent  1886  8.  VU.  Vem  neben  den 
UntabeO^  ein  nrivatUiger  aufgetreten  aei,  wie  man  nach  Damhoader  piax. 
Ter.  crixn.  c  146  |  6  «r^arton  sollte,  wird  nicht  erwÄhnt.  •)  Abele  a.a.O. 
«)  S.  die  Procease  von  Moisy,  Abbe\Hlle,  Savigny,  Clermont,  Moyen-Moutier, 
Viroflay  in  NN.  3  S.  550,  1  oben  und  den  von  Saint-Marcel-les-Jussey  1379  (Sorel 
p.  10,  11).  »)  M^m.  des  antiqu.  VIII  p.  442,  443,  445.  Vgl.  den  Österreich.  Fall 
bei  Abele  a.  a.  0.  ")  Fsül  von  C'haroune  1407  (Agnel  p.  9  flg.),  von  Sevea 
14dd  (Mem.  dee  antiqu.  VIII  435),  von  Beauvais  um  1600  (S.  550  N.  3),  von  Viro* 
8aj  1641.  «)  H.  Runge  in  den  IfitilMiL  der  antiqu.  GewillieiL  m  Zfirioh 
Zn  (1868)  8. 188.  A.  Hangin  L*Honune  et  la  B6te  1872  naoh  einem  Gitat  von 
Sorel  pw  8  N.  2.  *)  Runge  mvm  den  Malleolus,  deaeen  tract  U  er  viel- 
leicht nnr  ans  dem  GediohtniiM  citirt»  miairaiitaiiden  haben.  8.  auch  Osen- 
brflggen  Studien  8.  147.  —  Etwa«  einem  Babrrecht  gegen  einen  Widder  Aehn- 
liches  fDhrt  J.  Grimm  RA.  831  aus  der  altiranzös.  Erzählung  Le  sacristain  an. 
Vgl.  anch  v.  F.  Hagen  (Jesaramtabenteuer  III  S.  LVIII.  Aber,  wenn  wir  auch 
davon  absehen,  daaa  wir  hier  ein  Erzeugniss  der  Dichtung  vor  uns  haben,  der 
ganze  Hergang  wird  überhaupt  nicht  ala  ein  processualer  hingestellt. 
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Kläger,  so  erkannte  das  UrtheU  regelmässig  anf  Tödtung  deB  Thieiet. 
IHe  Todesart  und  selbst  der  Ritus  ihres  Vollzugs  pflegte  —  wenigsieiit 
m  den  romaniBchen  Bechtsgebieten  —  das  Urthal  gleichftüi  geDM 
SQ  bcetimmen.  Am  meiften  fiblioh  war  es,  das  Thier  durch  Hingai 
za  tödten  oder  es  m  erdrosseln  und  nachher  anfirahängen  oder  doch 
za  sehleifen^).  Aber  gegendenweiBe  schemt  man  daa  Lebendigbe- 
graben^)  oder  das  Steinigen'),  das  Verbrennen^)  oder  daa  Bnübampten*) 
vorgezogen  zu  haben.  Seit  dem  17.  Jahrh.  kommt  es  ab,  die  Todesart 
iui  ürtheil  zu  bestimmen.  Das  Gericht  überlässt  ihre  Auswahl  dem 
Gerichisherrn  oder  dessen  Vollzugsbeamten  Soweit  die  geordnete 
Vollzugsform  einen  Spielraum  dafür  übrig  Hess,  bestimmte  das  Gerichts- 
artbeil auch,  was  mit  den  Ueberbleibseln  des  Thiers  zu  geschehen  habci 
z.  B.  dass  es  auf  den  Schindanger  zu  bringen  oder  dass  es  zu  yerscharren 
aei^.  £ine  Zwischenbildnng  zwischen  den  Todesortheilen  des  altem 
und  denen  dea  jUngem  Stib  haben  wir  in  einein  Oenter  BrkenntDiss 
Ton  1578 ')  Tor  nna,  wonaeh  eine  Enh  zum  Schlachten  Terkanft  und 

<)  S.  oben  &  NO  N.  1,  ferner  Beaumanoir  a  69  §  6,  den  in1%äiai  VIH 

B  p.  57  citirten  AuBsprucb  von  Jean  Duret  (auch  bei  Sorel  p.  2)  und  folgende 
französiache  Fälle:  1313  Moisy-le-Temple  (Agnel  p.  14,  Sorel  p.  3  f.),  1322 
unbekannten  Ortes  (Carp e nt i e r),  1323  und  1378  Abbeville  (bei  dema.),  1386 
Falaise  (Sorel  p.  7,  8),  1394  Mortaiuf?  (M(^m  des  antiqn.  YIII  427,  439),  1403 
Meulan  (ib.  433),  1405  Oisora  (ib.  427  f.),  1408  (Vaudreml  (ib.  440),  1414  und 
1418  Abbeville  (Agnel  p.  8),  gegen  1456  Burgund  (M^m.  des  antiqu.  Vill  422>, 
1457  Savigny-sur-Etang  (ib.  442 — 44  unter  Berufung  auf  TuBence  et  coostome  dn 
pais  de  Boörgoigne),  1478  Beatme  (Agnel  p.  9),  1479  and  1480  Abbenlle 
(ib.  18k  9),  1494  Clennoiit-ls»>Moatoomet  (M4m.  des  antiqu.  TIQ  446),  1489  Besnprf 
und  8^  Ob.  428  484 1),  15.  Jahrh.  Chäfteaudim  0b.  484)u.  Boaben  (Boothori 
p.  887),  1640  Düon  (ib.  429, 449),  1567  Saint-Nioolaa  bei  Seolis  (Sorel  p.  5),  1572 
Moyen-Moutier  (S.  550  Not«  3),  1585  Saint-Omer  (Dumöril  p.  9),  1641  Viroflay 
(Carpentier).  Auch  in  Deutschland  scheint  man  den  Strang  als  das  nächstliegende 
Strafwerkze\ip  flir  Thicro  betrachtet  zu  haben,  Zschr.  f.  deut.  Kulturgesch.  I  156 
(Fall  von  iSchweinliirt  1576).  ")  Zu  Aniiens  1463  und  zu  S.  Quentin  1556 
(Sorel  p.  9).  •)  Corp.  jur.  Sueogotorutn  ant.  XH  p.  409).  ■•)  1268  ta 
Foutenay-aux-Roses  bei  Paris  (Carpentier  a.  a.  0.),  1356  zu  Caen  (DelisU 
Stüdes  lur  la  condition  de  la  claase  agricole  etc.  p.  107).  S.  ferner  den  SUl  an 
Fhusttee  bei  Ea.  Rolland  Ikone  populaixe  de  la  Fnaoe  IV  p.  116  flg.  and 
die  Bestunmong  in  Ooip.  jor.  Saeogotoram  aai  XH  p.  409).  ■)  Laadnm  tob 
,  TallseeUa  1666  bei  Pertile  Storia  dd  diritto  Y  648.  •)  1679  lo  Sdnrau- 
fort  (Zsclir.  f.  deut.  Kulturgeech.  1 156),  um  1600  zu  Beauvais  (M  ornacias  a.a.O.), 
1021  Machern  bei  Leipzig  (Ana,  f.  Kunde  der  deut.  Vorzeit  1880  Sp.  102).  Vgl. 
auch  den  Frankfurter  Fall  v.  1574  bei  Lersner  Der  Stadt  Frankf.  Chronica  I 
1706  S.  552,  und  die  französ.  Fälle  von  1793  und  1H45  bei  Sorel  p.  \H  flg. 
')  1621  Macheni  (s.  vor.  N.),  1641  Viroflay  iC a r  p e n  t  i  e r).  »)  Cannaert 
oben  N.  2  551.  Vgl.  damit  das  theilweise  analoge  Verfahren  in  dem  fall  toq 
S.  557  Note  1. 
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ihr  Kop(  auf  einen  Pfahl  am  Galgeuplatz  gestockt  werden  sollte,  — 
eine  rationalistische  Ahhreriatnr  des  alten  Enthaiqpteilfl.  Dafls  die 
Jiutüication  dem  Thier  nicht  an's  Leben,  sondern  nur  an  den  Leib 
gehen  soll,  ist  aehr  selten,  bis  jetst  nnr  aof  Sardinien  nachgewiesen, 
wo  die  Oarta  de  Loga  iva  1595  ftr  gewisse  FSUe  das  Ohrenabschneiden 
ragesdnieben  hat^).  Eher  findet  sich,  dass  man  Talionshalber  eine 
Yentnmmehnig  der  TSdtong  Tonmgehen  Uess^.  Ganz  yereinzelt  and 
fiberhanpt  niehi  verlassig  beglanbigt  ist,  dass  im  17.  JahrL  in  Oeater- 
reieh  ein  Hand  in  seitiger  Oeföngnisshaft  TsmHiheilt  worden  sein 
soll*).  Von  derlei  aassergewShnlichen  Akten  der  Rechtspflege  werden 
unsere  Betrachtungen  vorläufig  absehen  dürfen. 

Dass  diejenigen  Gerichtsurtheile,  welche  niclit  nur  auf  Tödtung 
des  Thieres  überhaupt  erkannten,  sondern  auch  die  Todesart  1>estimmteu, 
Straf urtheile,  und  zwar  gegen  das  Thier,  sein  wollten,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Unmittelbar  gesagt  wird  e.s  uns  insbesondere 
in  den  französisdien  Quellen.  Schon  im  13.  Jahrhundert  vertreten 
di^e  die  Auffassung,  dass  es  sich  um  ein  faire  justice  des  bestes,  um 
ein  mettre  k  mort  en-  maniäre  de  justice  handle.  Und  gerade  hievon 
geht  Reaumanoir  aus,  indem  er,  das  Jostificiren  der  Thiere  be- 
kämpfend, als  entscheidenden  Grund  dagegen  anführt,  dass  ein  Thier 
ffSr  die  Strafe  kein  Verstfindniss  habe  In  spätem,  aber  anabgeleiteten 
Testen  findet  sich  die  nämliche  oder  eine  gleichwerÜiige  Ansdracks* 
weise*),  and  sie  sagen  anch,  dass  das  Thier  selbst  „TerorthePt^ 
werde  f).  Das  Thier  warde  demnach  als  Yerbrecher  angesehen.  Es 
wmpde  ihm  ein  Terbrecherischer  Wille  zagesduieben.  £n  detestaüon 
et  boReor  dodtt  cas  (1494)  oder  ponr  la  cmaat^  et  fifrodt^  commise 
(1567)  Teraitheilt  das  Gericht  einen  solchen  Uebeltfaater.  Und  es  sind 
gradairte  oder  doch  geschulte  Juristen,  die  derartige  Erkenntnisse 
fiUen^.   Hatte  der  beklagte  Eigenthümer  das  Thier  preisgegeben,  so 

*}  Uebor  die  earta  de  logn  Agnel  p.  17,  Pertile  Attt  p.  14&      *)  Zu 

Fk]aii>e  138G:  dem  Schwoin,  welcheH  das  Geeicht  und  die  Arme  eines  Kindes 
»erfleischt  hatte,  werden  der  lii'msel  und  ein  Bein  a1>(?0Hchnitten  (Mera.  des  antiqu. 
VIII  p.  4*27,  Sorel  i«.  7).  Nicht  hieher  gehört  dor  von  IN'rtilo  Atti  p.  147 
citiHe  Fall  von  Montpellit'r  ir>Gr«  (M»''m.  des  antiqu.  Vlll  42.M),  wo  der  Henker 
düa  Thier  nur  darum  verBtümmelte,  um  es  widerstandsunf^ig  zu  machen. 
^Abelea.ai.0.  Beaumanoir  oap.  69  $  6.  Cooitiimei  de  Bourgoigne 
oben  8. 550  Note  1  (en  fiure  justioe).8.  Harcel'lesJiuBey  1379:  en  fiuaant  jnstioe 
(Sorel  p.  11).  U6m  des  antiqa.yni  p.  433  n.  Bonthors  p.  887:  fiure  jostioe 
( 1 403  Meulan  u.  Boubers  1 507),  Möm.  p.  435 :  ex^cut^  par  justice  (1409  Seves),  p.  442 : 
mise  k  justice  et  au  dernier  supplice  (1457  Savigny).  ")  »condamn^* :  M^m. 
d.-8  antiqu.  VIII  p.  4^!»  (Mortning  1394),  440  (Pont-de-Lan he  140«),  433  (Si-ves 
14M0),  Lionnois  liist.  de  Mancy  U  p.  375  (Moyen-Moutier  1572).  ^)  M6m. 
des  antiqu.  VUi  44(>.   äorel  p.  5. 
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spracli  ein  ^'enau  abgefasstes  ürtheil  dessen  Confiscation  aus  Und 
der  Gedanke  einer  wenigsten  theilweisen  Confiscation  lebte  auch  dann 
noch  fort,  als  das  Ürtheil  auf  Schlachtung^  und  Verkauf  lautete.  Das 
schon  angeführte  üenter  ürtheil  von  1578  will,  dass  der  Erlös  zur 
einen  Hälfte  dem  Verletzten,  zur  andern  der  Stadtkammer  —  ullerding« 
snm  Yortheil  der  Armen  —  zufallen  solle. 

Dem  Inhalt  des  Strafurtheils  entsprach  durchaus  der  Vollzug. 
Dieser  geschah  öffentlich,  s.  B.  in  Abbeville  1323  unter  dem  Geläute 
aller  Glocken.  Stets  ist  es  der  Diener  der  ftflEantlichen  Gewali,  der 
Nach-  oder  Schaiftichter,  dem  der  yolbog  abertra^Bn  wird.  Man 
ISsst  ihn  zn  diesem  Zwecke  nöthigenftüs  ans  entfernten  Orten  herhel- 
reisen  und  seine  Beohnnngen  und  Quittongen  gehören  sn  nnserem 
wichtigsten  QuellenTomth  fiber  die  Thientrsftn.  Oftmals  hat  er  das 
Thier  wie  einen  miasethätigen  Menschen  m  Bichtstait  m  schleifiBn. 
Diese  selbst  ist  der  gesetKÜche  Hinrichtungsort.  Hatte  das  ürtlieil 
auf  Hängen  gelautet,  so  geschieht  dies  am  Baum  oder  am  Galgen. 
Ein  Wandbild  in  der  Kirche  Sainte-lVinite  zu  Falaise  zeigt  das  Thier 
sogar  mit  Menschenkleideru  angethan  Audi  darauf,  dass  durch  den 
Strafvollzug  nicht  der  Inhaber  der  hohen  Gerichtsbarkeit  in  seineu 
Rechten  gekränkt  werde,  hatte  man  sorgsam  zu  achten.  In  dieser 
Hinsicht  hat  das  Verfahren  mehrmals  zu  Beschwerden  und  Streitig- 
keiten Anlass  gegeben  3).  Noch  1572  liefern,  um  dergleichen  zu  ver- 
meiden, die  von  Moyen-Moutier  ein  dort  zum  Strang  verurtheütes 
Schwein  au  den  Probst  von  Saint-Diea  als  den  vollzugsberechtigten 
Herrn  unter  altherkömmlichen  Formen  aus,  indem  sie  das  Thier  bis 
zum  Steinkreuz  le  Tembroux  führen,  wo  der  Probst,  dreimal  aogamfen, 
alle  „Verbrecher*'  (criminelz)  in  Empfang  zn  nehmen  hat*). 

Za  eben  dieser  Zeit  fing  aber  eine  andere  Anffiissnng  der  Thier- 
strafe  an  sich  geltend  za  machen.  Jean  Dnret')  legt  1573  der 
Todtuug  des  schädlichen  Thiers  den  Zweck  unter,  dass  das  Qedachi- 
niss  der  Uebelthat  ausgetilgt  werden  solle.  Bonchel*)  f&hrt  KfltE- 
liehkettsgrOnde  an:  die  Eigenthümer  von  Thieren  sollen  sur  Wach- 
samkeit aDgetrieben  werden;  auch  sollen  die  Menschen  Tor  Uebelthaten 
zurückschrecken,  wenn  sie  dieselben  am  Thier  geahndet  sehen.  Es  ist 
klar,  dass  wir  es  hier  mit  Unideutungen  zu  thun  haben,  die  der 
Justi£cirung  die  Eigenschaft  einer  Strafe  des  Thiers  nehmen  und  üir 

*)  Mim.  des  aaliqa.  VUI  442  mit  446.  *)  BMehrieben  von  Langem  in 
bei  Sorel  p.  7.  •)  1814  su  Moiqr-le-Temple  (Agn«l  P*  1^)*  1^  snAbbe- 
ville  (Carpentier  s.  v.  hoinioida).  *i  Lionnoit  a.  a.  0.  WOxtlich 
citirt  in  Th^mi»  VIII  B  p.  57,  bei  U<nabr6a  p.  620  und  bei  Sorel  p.  2. 
6)  wortlich  in  Thdmiii  VUI  B  p.  68. 
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hficMens  die  emar  fitar  den  EigeDÜiümer  laaseii.  Auf  diesem 

Wege  floeble  man  den  An^^eich  zwiechen  dem  lietgebmcliten  Beeht 
xmd  seinen  wieseneohaftliehen  Gegnern,  deren  YornebmeteYertreter  im 
16.  Jahiliimderfc  Juline  Claras  und  im  17.  Antonios  Matthaens  waren« 

Auch  die  Praxis  lenkte  nun  in  jene  Bahnen  ein.  Scbon  die  Verur- 
theilung  des  Schweines  zu  Moyen-Moutier  (1572)  gibt  ala  ihre  Absicht 
au,  die  Wachsamkeit  der  Menscheu  anzuspornen.  Auch  das  Urtheil 
von  Viroflay  1641  will  den  Eigenthüraer  treffen:  er  soll  der  Execution 
beiwohnen.  Wollen  dieee  Erkenntnisse  immerhin  noch  das  Geremonieli 
des  Strafvollzugs  mindestens  theilweise  gewahrt  wissen,  so  nehmen 
andere  auch  daTon  Umgang,  denken  sich  yielmehr  die  Tödtung  über- 
bnnpi  nicht  als  eine  dffmtlieh  sa  ToUsiebende  Strafe  Dem  Ansohiein 
naeli  niebt  gans  nnabbSagig  von  diesem  Wandel  in  der  Natmr  der 
Todssortheila  Uber  Tbiere  war  dieVerfSUong  des  EigenthOmen  in  eine 
Oeldbnsse  oder  seine  Verardieilung  za  einer  Bet&hrt,  wie  wir  sie  seit 
dem  Ausgang  des  Mittelalters  mehrmals  beobachten  können  (oben 
S.  551  No.  6).  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  achou  m  einem  der  aller- 
frühesten,  wenn  nicht  dem  frühesten  Falle  dieser  Art  auch  die  Todes- 
strafe in  der  Form  ihres  vom  Gericht  angeorduet^u  Vollzugs  gänzlich 
entstellt  ist  Wenn  später  einmal  berichtet  wird,  man  habe  inspecta 
accusati  innocentia  denselben  zu  einer  Geldbusse  venirtbeilt  so  will 
damit  nicht  Fahrlässigkeit  in  Abrede  gestellt,  sondern  nnr  gesagt  sein, 
der  £igenthflm«r  habe  sieh  keiner  Arglist  schuldig  gemacht  und  sei 
daher  nicht  peinlich  bestraft  worden.  Wir  werd^d  also  annehmen 
dürfen,  dass  die  suletzt  besprochene  Praxis  nicht  mehr  das  schaden- 
stiftende Thier«  sondern  dessen  Herrn  als  den  eigentlicben  Schnldigen 

Weder  genetisch  uocli  constructiv  düri'en  mit  den  Thierstrafen  die 
von  jeher  polizeilichen  Akte  der  weltlichen  Obrigkeit  zusammeu- 
gestellt  werden,  welche  in  gewissen  Fällen  auf  die  Beseitigung  eiuet»  Thiers 
abzielten.  Zu  einer  Justitication  werden  derartige  Akte  selbst  dann 
nicht,  wenn  die  Obrigkeit  auf  Grund  eines  Gerichtsartheils  so  vorgeht 


0  »citra  exemplum  ullum  publicum*,  Mornacius  a.  a.  0.  —  Vgl.  auch 
die  FlUe  von  Sebwemfbrt  1676,  von  Maehein  1621  (oben  8.  652  N.  6).  In  den 
Leipnger  ErkenntuMen  von  1626  und  1638  bei  C  arpsov  Flractioa  181 
nnm.  22,  26  enoheint  das  »Abthim«  nur  noch  als  Maanegd  der  Mveniiv- 
Polizei.  Unter  den  nSinliolien  Gesichtspunkt  gehOxen  vielleicht  aocih  schon  die 
Frankfiirter  £Ule  bei  Lersner  Chronica  I  S.  551,  552  (a.  1552,  1574).  *)  1497 
riiaronne  (Agnel  p.  9  flg.):  das  venirtheilte  Schwein  soll  geschlachtet  und  zer- 
Btückt  vor  die  Hunde  geworfen  werden.  ^)  Mornacius  a.  a.  O.  Die  Busse 
wurde  »eleemosjmae  nomine«  auferlegt  Ueber  aomosne  b.  I>ict.  univ.  1  ilQö  h.  v. 
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und  wenn  sie  cliibei  ein  bestimmtes,  vielleicht  sogar  gesetadiches 
Geremoniell  beobachtet,  welches  der  Tödtung  das  Aussehen  emer 
SffisDtlioheiL  Stanfe  Terleibeii  kann.  Manehe  SehriABteller  ^)  beinchtai 
es  als  eine  Hmriehtiuig,  wenn  ein  Thier,  das  ttnem  Menadieii  ils 
Weibzeng  zun  Yerbrechen  der  Bestialität  gedient  hatte,  sasammeB 
mit  dem  MissethSter  oder  ohne  denselben  in  ebenso  feierlieher  sls 
gesetzlicher  Fi>rm  zum  Tode  gebracht  wurde.  Es  war  dies  ein  Brauch, 
der  sich  während  des  Mittelalters  beinahe  über  alle  Hauptländor  dfs 
christlichen  Eurojia  verbreitet  hat  und  selbst  noch  von  Strafgesetzen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wie  z.  B.  der  Theresianischen  Constitutio 
diminalis  von  1769  festgehalten  wurde.  Keinem  Zweifel  nun  unter- 
liegt, dass  er  auf  ein  Stück  Mosaischen  Bechts  zurüdigehti  welches 
im  Abendland  recipirt  worden  ist  Ebensowenig  wird  man  bezweifehi 
dOrfen,  dass  die  Beeeption  im  Sinne  der  Kirche  erfolgt  ist,  deren  Bin- 
flnss')  sie  bewirkt  hai  Die  Eizehe  aber  betrachtete  die  Tödtmig  des 
missbranchten  Thiers  anssehlieselioli  unter  dem  Bitten*  imd  kidtpoliaei* 
liehen  Gesiehtspankt:  die  Erinnerong  an  die  IGssethat  sollte  geldadit*), 
das  Unreine  dem  Gebrauch  und  Genuas  der  Christen  entzogen  wer^ 
den  Solche  polizeiliche  Gesichtspunkte  waren  denn  auch  maasgebend, 
wenn  in  Frankreich  die  Aktenstücke  des  Bestialitats-Processes  mit  dem 
Thier  ver})rannt  wurden  wenn  ein  norwcfrisches  Rechtsbuch  nicht  nur 
die  Tödtung  des  Thieres  gebietet,  sondern  auch  dessen  Nutzung  ver- 
bietet ^j,  wenn  endlich  dieselbe  Quelle  und  schwedische  Gesetze  die  Tödtung 
dureh  den  Thiereigner  vornehmen  lassen  Da  das  mosaische  K'-cl!! 
gebot,  das  nussbranchte  Thier  solle  mit  dem  Misseth&ter  nmgebrMht 
werden,  so  ergab  sieh  ein  öffentUohes  Verfiihzen  in  gesetslicher  Fonn 
von  selbst,  wofern  man  das  alttestamentliche  Prindp  nur  yollsfcaiidig 
dnxchitllirte.  Dass  nachmals  in  einselnen  FSUen  der  Onmd  dieses  Yer- 


>)  Z.  ß.  Meniibn'a  p.  521,  Seifart  p.  429,  Sorel  p.  12,  Geil»  Lehrl». 
d.  dfMit.  Strafr.  II  (18<i2)  S.  1^8.  »)  Mehr  oder  weniger  deutlichen  Bezug  auf 
die  Quölle  (Levit.  XX  15,  16)  nehmen:  .Wfr^d  Einlcit.  c.  13  (hei  Schmid 
(Jenetze  der  Angele.  8.  <J3),  Westerluuw.  Öendr.  §  17  (bei  Rieht  ho fen  Friet. 
Rechtsqu.  8.  409).  Ihm  entapricht  es«  daai  die  slranffinaT.  Beehti-  und 

Gesetebficher  die  einsohlägigeu  Beetimiiraiigen  in  ihxe  kSicheiixeohtlicliMk  Ab- 
schnitte stellen:  Qolalib.  80  (s Sverr.  kr.  80),  Uphudi  L  kb.  16  f  8,  Wcsteuimt 
L  I  kb.  10,  II  23,  Sadennaana  1.  kb.  15  §  1.  <)  Angnstinna  Quaesi  sap. 
LsT.  ni  c.  72  (flbergegaagen  in  c  4  C.  XV  qu.  l).  Dsniaöh  das  Dictum  (iratiani 
TO  c.  3  (\  XV  qu.  1.  •)  r>;iriim  nicht  hlosa  TOdtung,  sondern  auch  L'ebergabe 
an  die  Hunde:  Wasseröchlehen  Busaordnnnf^pn  S.  150,  175,  212,  37G,  405. 
4f?7,  534,  543,  603.  «)  B  r r  r  i  a  t  -  S  a  i  n  t  -  Pr  i  x  Akin.  des  antiqu.  VIII  p.  42:). 
M  .  n  ;i  h  r .  a  p.  522.  S  0  r  e  1  p.  13.  •)  üulat>b.  a.  a.  0.  ")  üula^b.  üpland«  l, 
\N  eätmuuual.  a.  a.  ü. 
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fidhreos  TOkumt  und  auch  in  Abwesenlieit  des  schuldigen  Menschen 
noch  ein  öffentlicher  Ritus  der  Thiertödtung  beobachtet  wurde  i), 
kounto  den  missverstandenen  Kerbtssatz  selbst  seines  polizeili(  lien 
Charakters  nicht  entkleiden.  —  Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  wie 
die  soeben  abgehandelte,  —  nur  dass  sie  nicht  auf  Reception  eines 
fremdrechtlichen  Satzes  beruht,  —  haben  wir  vor  uns,  wenn  ger- 
manische Rechte  und  deren  Tochterrechte  die  Tödtting  von  Thieren 
Torachreiben,  welche  bei  einer  Notnunft  gebraucht  worden  sind.  Aller- 
dings ist  in  einigen  Gegenden  auch  beim  Vollzug  dieser  Bestimmung 
ein  Ritus  aufgekommen,  in  Ostfalen  ^)  z.  B.  das  Enthaupten.  Mit  einer 
Stnie  *)  hat  diea  nicht  mehr  und  nicht  weniger  in  thnn  als  das  Bin- 
feiiDfln  dea  GebSnea  nnd  Umbringen  von  Allem  Lebendigen  darin 
w^goi  der  dort  yerflbten  Notnnnft.  Vielmehr  handelt  ea  aich  daa  eine 
wie  jdaa  andere  Mal  nur  nm  Analogie  deqenigen  Theilea  des  Acht- 
Ter&hzena,  welchen  man  nach  niederlindiioher  Terminologie  die 
„WOatong''  genannt  hat^).  In  allai  dieeen  Fällen  iat  der  Zweck  ein 
poHseüicher.  Bei  der  WOatnng  wird  die  Acht  dazu  benützt,  „die  Spur 
nnd  daa  Andenken**  dee  MiatethStera  in  vertilgen  <^),  und  darum 
wird  dessen  Gut  gewüstet;  das  Verfahren  wegen  Notnunft  will  die 
Spur  uud  das  Andenken  dtT  Misset  hat  vertilgen,  und  darum  wüstet 
es  deren  Werkzeug,  das  nicht  allemal  des  Missethäters  üut  zu 
sein  braucht,  wie  es  auch  den  Schauplatz  wüstet  Cultpolizeilich 
ist  der  Zweck,  und  darum  kann  wiederum  nicht  von  Strafe  gesprochen 
werden,  wenn  kirchliche  Heihtsdenkmäler  die  Tödtung  von  Bienen 
verordnen,  deren  Stiche  den  Tod  eines  Menschen  zur  Folge  gehabt 
haben  *).   Nicht  etwa  nach  einem  gerichtlichen  Verfahren,  aondem 

')  Ein  Beispiel  bespricht  Jul.  Claru«  Sentent.  V  qn.  im  §  8.  »)  S§p,  III  I 
I  1  mit  der  altmärk.  (.iloHue.  Wilhrend  Dsp.  Landr.  107  den  Ssp.  veratänduisslos 
auMchreibt,  hat  der  Swsp.  (L.)  Landr.  254  das  Enthaupten  auf  die  StrafB  der 
imMotbUjgen  Vmmsbm  btedniakt  ~  Tgl.  femer  das  dedecoran  nach  eng^iadhem 
Beeht,  Braoton  ed.  Tiri«  Vol.  n  p.  4M.  •)  Dieien  Oenchtqpmikt  inaohan 
Oienbrflggeit  Studien  8.  143  flg.,  Gierke  Hnmor  8.  24  und  Bmnaer 
a.  fti  0.  8.  839,  842  geltend.  «)  Hierüber  insbesondere  Du  Gange  Glösa,  s,  v. 
eondemnare,  Wilda  Straft.  S.  293,  Urunner  Deut.  Rechtsgeach.  I  S.  1*>'!>  fl^'.  iiml 
in  Zschr.  f.  RGesch.  XI  (IHüO)  S.  68  f.  Nur  ein  solcher  polizeilicher  Zweck  der 

Wüstung  lässt  sich  nachweisen,  nicht  dagegen  ein  Cultzweck.  «)  Wasaer- 
sch leben  Bauordnungen  S.  176,  212,  316,  406,  467,  503,  603.  Conc.  Worm. 
a^  868  (864)  bei  Hartiheim  Oono.  Germ.  II  p.  81&  —  Friedberg  Am  deni 
BoHibllcheni  (1868)  8. 17  will  auch  hier  wie  in  den  Thiorprooenen  die  Inerken- 
mmg  einer  »Thieneelec  finden  und  stellt  S.  60  —  wie  adion  Seif  art  8.  428 
gethan  —  die  Vorschrift  mit  der  in  Exod.  XXI  28,  29  zusammen.  Auch  von 
ältem  Schrifbstellem  ist  sie  missverständlich  für  eine  Strafsatsnng  gehalten  W0l>> 
den,  wie  a.  B.  von  Bouchel  (cii.  in  Th^mia  VIII  B  p.  58). 
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unverzüglich  soll  man  die  Bienen  umbringen,  damit  sie  kehlen  Honiff 
mehr  ])ereiten  und  der  schun  bereitete  genossen  werden  kann.  Hieraus 
ist  ersichtlich,  daüs  die  Irenen  als  unrein  nur  um  des  Speisegesetzeg 
willen  getödtet  werden.  —  Ein  sicherheitspolizeilicher  Grund  erklärt 
die,  zuweilfln  possenhaft  und  mit  modernen  Zuthaten  wiedmnahlte. 
Qeflchichie  Ton  dem  Hahn,  der  1474  auf  dem  Eohlenberg  sn  Bild 
▼erbnumt  wnrde,  weil  er  ein  £i  gel^  haben  eoUte.  iM  aUe  neoeiea 
SobrifliteUer,  die  daTon  epiechen,  meinen,  et  liege  da  ein  beeonden 
diaetiedier  Fall  der  Thierbinriehtnng  vor,  und  sie  eebeinen  nnr  darüber 
uneinig,  ob  man  daa  bestrafte  Yerbredien  als  Hexerei  oder  als  Keteard 
beartheilt  habe  Aber  die  Saebe  yerbieift  neb  Tid  einiaeher.  Nach 
dem  Volksglauben  des  Mittelalters,  ja  sogar  noch  der  Neuzeit  wird  das 
gefUrchtete  Basiliskenei  von  einem  ll^^ihn  gelegt  Ein  so  gefahrhcher 
Hahn  muss  eben  so  wie  das  Ei  aus  dem  Weg  geräumt  werden.  Den 
besteu  Dienst  thut  natürlich  das  Feuer.  Der  Baseler  Vorgang  steht 
ttbrigeus  nicht  ?ereinzelt.  Aber  in  den  andern  Fällen  scheint  man 
weniger  ceremoniell  zu  Werk  gegangen  zn  sein  3).  Ein  Seitenstück 
in  diesem  Volksglauben  bezüglich  des  Hahnee  iafe  der  beaflglieh  der 
Henne:  kriht  sie  wie  ein  Hahn,  so  mnse  man  aie  nnTenflgMob 
achlachten,  widrigen&lls  man  Unheil  beföhrt^).  Aach  das  ümbringen, 
inabesondere  das  Verbrennen  Ton  ErOtan,  die  ab  Zaabermittel  dienen  >), 
und  das  ron  behexten  Bossen  oder  Hunden^)  gehört  in  diasen  Zu- 
sammenhang. —  Eine  Massregel  der  Sicherheitspolizei  gegen  das  schäd- 
liche Thier  und  ein  Strafakt  gegen  seinen  Herrn  zugleich  ist  es,  wenn 
nach  dem  kvmrischeu  Recht  in  Wales  ein  Hund,  der  zum  dritten  Mal 
emen  Menschen  gebissen,  mit  einer  Leine  von  zwei  Handbreiten  Länge 
au  die  Füsse  seines  Herrn  gebunden  umgebracht  wird^.  —  Eine 

Berriat-Saint-Prix  (immerhin  vorsichtiger  als  die  Andern)  M6m. 
des  Stttiqii.  Vni 428,  Agnel  p.  20  (und nach dieien)  Sorel  p.  13,  Lonandre 
in  Bef.  des  deoz  Mondei  I8M  I  p.  884»  Dam6ril  p.  Otenbrüggea&  147 
(doch  aaden  8.  406,  wo  auch  hervorgehoben  ist,  dtm  der  Hergang  mit  dem 

Kohlenberger  Gericht  nichts  zu  schaffen  ba^,  Pertile  Atti  p»  148.  Am  meiitai 
entstellt  ist  der  Bericht  in  La  Tradition  1888  p.  863.  •)  Rolland  Faune 
populaire  VI  p.  85,  89-91,  III  p.  41  f.  Roch  holz  Alam.  Kinderlied  S.  23Ä. 
Strackerjan  Aberplaube  und  Sagen  aus  Oldenburg  II  (1867)  8.97.  Kristen- 
8 e n  Jyske  Folkos.ign   1H7(]  No.   113.  ')  Rutishauser  Vierundzwauzig 

Wochen  im  Ciebirge,  Luzern  1H8()  S.  119  f.  (Fall  aus  dem  Prfitigau  v.  1730). 
R  0  c  h  h  0 1  z  Alemaun.  Kinderlied  S.  232.  *)  Rolland  a.  a.  0.  VI  p.  84—86. 
Gubernatis  D.  Tbiere  i.  d.  HTthoL  8.  666.  TOdtuug  des  Bahnet  wegen  unheü« 
▼oUea  Kilheaa,  Rolland  VI  p.  87.  •)  Rolland  Y  p.  98,  UI  p.  49,  SO. 
•)  Voltaire  8i^  de  Loois  SV  oh.  1  g.  E.  Lonandre  a.  a.  a  884 
«)  Andent  Lam  and  inelitatet  of  Walei  (ed.  Owen  1841  fbL)  p.  8»,  887, 
799|  844. 
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Massregel  der  Wirtlischaftspolizei  endlich  ist  es,  wenn  Markgenossen 
ein  Thier,  das  oft  zu  Scliuden  gegangen,  aus  ihrer  Mark  ausweisen 

Jetzt  erst,  nachdem  wir  von  den  (iffentlicheu  Thierstrafen  mittel- 
alterlichen Charakters,  die  zwar  äusserlich  ilmea  gleichenden,  innerlich 
aber  von  ihnen  verschiedenen  Vorkommnisse  gesondert  haben,  wird  es 
möglich«  die  Zeit  und  das  Verbreitungsgebiet  der  ersteren  annähernd 
tn  b^gienien.  Zuerat  naehweisbar  sind  sie  im  Id.  Jahrhandert  nnd 
iwmr  m  Frankreich  (S.  552  K.  1,  4).  Gegen  das  Ende  des  14.  Jahr- 
hmiderts  treffsn  wir  sie  in  sehr  eigenihllmlicher  Anwendung  anf  Sar- 
dinien (N.  1  8.  553),  wieder  migefiOur  ein  Jahrhundert  spSter  zum 
ersten  Ifal  in  Flandern  >)  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
in  den  Niederlamleu  m  Deutschland  *),  Italien  (s.  Note  n  S.  552), 
Schweden  (N.  3  S.  552).  Wieder  zwei  Jahrhunderte  später  stossen 
wir  auf  die  erste  Spur  in  England  •»).  Wie  aber  die  frühesten,  so  ge- 
hören auch  weitaus  die  meisten  nachweisbaren  Einzelnfalle  Frankroch 
an.  Während  z.  B.  auf  Deutschland  ausser  Holland  und  Flandern  nur 
3 — 4,  auf  Flandern  und  Holland  nur  5,  auf  England  kaum  2  ^)  treffen, 
ist  Frankreich  mit  nngefihr  drei  Dutaenden  betheiligtb  Diese  haben 
ihre  Heimat  TomehmHch  in  den  althuignndisehen  Gebieten,  dann  im 
nutzeren  nnd  nördlichen  Fnihkreieh.  Zn  Abheyille  allein  sind  1323 — 
1490  mindestens  6  Todesnrtheile  an  Thieren  Tollaogen  wocden.  Frank- 
reidi  gehört  anch  an  denjenigen  Ländern,  wo  der  Keehtsbronch  am 
zShesten  an  der  Verurtheilung  und  Bestrafung  von  Thieren  festgehalten 
hat,  obgleich  gerade  dort  und  zwar  schon  1283  der  erste  literarische 
Gegner  jenes  Brauches,  nämlich  Philippe  von  Beaumanoir  auf- 
getreten ist  (s.      4  S.  553).   Ausser  der  Statistik,  die  ja  für  sieh 


•)  Vgl.  dagegen  üierke  Humor  b.  23  N.  ÜO'.  »)  Ein  Todesurthcil 
T.  1488  erwähnt  Jets  over  het  oude  Strafregt  in  Belgic  (BrOss.)  1826  S.  89 
fßma»  Netis  im  N.  Aidi.  des  Orimiiialr.  1829  8.  173).  Eine  Ezeeation  von 
1486  bei  Noordewier  Nederdnit.  Begtsondheden  8.  300.  Aeltere  FBlle  kennt 
Nooidewier  fiberhanpt  nicht.  Einen  von  1678  s.  oben  8.  561  in  Kote  2.  •)  FUle 
von  1671  und  1593  aus  Middelburg  und  Leiden  bei  Noordewier  a.  a.  0.  Der 
entere  genauer  bei  De  W i n d  Byzonderheden  uit  de  geschiedeniss  van  het  Straf- 
regt in  de  Nederlanden  Middelb.  1827  S.  36  (darnach  N.  Arch.  S.  172). 
*)  Zu  Frankfurt  1574  bei  Lersner.  Der  Statlt  Frankf  Chronica  I  552.  Vgl, 
auch  den  Schweiulurter  Fall  von  157»>  oben  8.  552  Note  1  a.  E.  ^)  Augeblich 
1771  in  der  Nähe  von  Chichestor  ein  HumUverurtheilL  Davon  boU  handeln  die 
mir  nicht  zugängUche,  selbst  im  brittifichen  Museum  vergebens  gesuchte  Flug- 
lofarift:  A  report  of  Hie  eise  of  fimner  Osrteni  dog  Portor.  *)  Der  sveito 
SUl  (IL  vor.  Note)  wira  der  von  Osenbrflggen  nach  der  AUg.  deoi  Stnf- 
wfhtMSitg.  1861  Bfi»  82  aagelBbtte.  Es  ist  jedoch  sehr  sweifeUuift,  ob  er  ein 
rechtHAes  Vecfiiiren  betrifft 
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allem  in  diesen  Dingen  niefat  Tiei  beweisen  wtizdei  deuten  nodi  andere 
Anzeichen  darauf,  dass  anHHftriialb  FrankreiehB  diese  Art  Strafreehia- 
pflege  sehr  Tiel  seltener  war.  Criiliinalisten  wie  der  Italiener  Jnlins 

Clarus  (1525 — 1675)  und  der  Niederländer  Antonius  Matthaens 
(1()44)  keniieu  aus  ihrer  eigenen  Erfahrung  keinen  Anwendungsfall. 
Die  ihrer  Zeit  naheliegende  Praxis  wissen  sie  nur  aus  französischen 
Schriftstellern  zu  belegen  Der  Flanderer  Jodocus  Damhouder 
(1507 — 1581),  der  doch  zu  einer  Zeit  schrieb,  als  in  seiner  Heimat 
das  Thierstrafrecht  noch  nicht  ganz  erloschen  war,  schweigt  von 
eigentlichen  Thierstrafen  <?äuzlich,  wiewohl  er  das  flandrische  Parti- 
cularrecht  fleissig  berücksichtigt  Auch  in  Spanien,  dem  wegen 
seiner  Kachbarschaft  an  Frankreich  und  wegen  seiner  alsbald  zu  er- 
wähnenden Beziehungen  zur  Thierexconununication  besondere  Wichtig- 
keit beizumessen  ist,  waren  weltliche  Thierstrafen  dem  Anschein  nach 
nneihört.  Sein  bedeutendster  Jurist  im  16.  Jahrhundert  Didaena 
CoYarnyias  ist  nur  durch  auslandische  Schriftsteller  Aber  sie  unter- 
richtet und  stellt  jede  Terwandte  spanisclie  Fkazia  in  Abrede').  Zu 
einer  Schlussfolgerung  beillglieh  der  Herkunft  dea  ThierstrafredilB 
reichen  diese  Umstände  allerdings  niefat  ans.  Es  lieaae  sich  denkeUf 
dass  in  den  Ländern  ansaerhalb  S^rankreioiha  die  wisaenaohalUiciie 
Opposition  gegen  die  Bestrafung  Von  Thiersn  nur  frQher  den  Sieg 
errungen  habe  als  in  Frankreich.  Zu  Gunsten  einer  solchen  Annahme 
würde  sprechen,  dass  spätestens  seit  dem  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts 
jeglicher  Nachweis  für  die  Fortdauer  jener  Praxis  ausserhalb  Frank- 
reichs und  Englands  fehlt  während  die  beiden  letzten  feanzösischeu 
Fülle  171)3  und  1845  vorgekommen  sind^). 

In  allen  Stücken  von  dem  bisher  geschilderten  Verfahren  gegen 
Thiere  verschieden  ist  dasjenige,  welches  sich  —  soweit  unmittelbar 
ersichtlich  —  zuerst  auf  kirchlichem  Boden  entwickelt  hat  Nie- 
mals fand  es  gegen  Hausthiere  und  niemals  fand  es  gegen  beatimmte 
einaelne  Thiere  statt*).  Gewöhnlich  vielmehr  kehrte  es  sich  gegen 

>)  Jnl.  Clarus  Sent,  V  qu.  99  §  8.  Ant.  Matthaeus  Comment.  de 
crim.  proleg.  c.  II  §  1.  ')  Prax.  rer,  crim.  cap.  142  (<le  dnmno  pecuario). 

isiclit  lüeher  gehört  nach  dotn  S.  556  AusgefQhrt^u  cap.  90  de  pecxato  coutra 
naturam  §§  14,  15.  •)  Var.  Reaol.  üb.  Ii  c  8  §  1.  *)  Der  letzte  sicher 
beglaubigte  Fall  aus  Deutschland  ist  der  Ton  Machern  1621  dbea  N.  $  8.  US. 
Die  Akten  des  Leipziger  Spruchoollegs  über  dieien  IUI  konnten  Vis  jeta*  wM 
wieder  au%efonden  werden.  —  In  der  Theorie  wnrde  die  TodomUafe  gegen  Thien 
wegen  MenaehentOdtung  noch  1704  von  Sam.  Stryckiue  Uh.  mod.  pand.  ad 
1.  IX  tit  1  §  20  vertheidigi  »)  Sorel  p.  16  flg.  «)  Das  Verklagen  einer 
Ziege  oder  Kuh  wegen  Feldschadens  ist  nur  ein  humorütuohei  liotiT  im 
VoUttlied,  Rolland  Fanne  popolaüe  Y  p.  208—211. 
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Tliiergttttuiigen  die  im  täglichen  Leben  als  Ungeziefer  angesehen  wer- 
den, wie  Mäuse,  Ratten,  Maulwürfe,  Insekten,  Raupen,  Engerlinge, 
8fihnf»ffkfflni  Blutegel,  Schlaugen,  Kröten.  In  Canada  wurde  es  allerdings 
auch  gegen  wilde  Tauben,  in  Südfrankreich  atkon  yiel  früher  gegen 
SftSidie,  in  Dentschland  g^gen  Sperlinge,  am  Genfenee  gegen  Aale 
ftr  •nwendbar  gdialten,  welche  gemeinflchadlich  gewordoi  wazen. 
Stete  waren  es  ungesahlte  Mengen,  die  mui  eo  Terfolgen  m  können 
Buioie.  El  wer  euch  nieht  sowohl  ein  von  Urnen  angerichteter  Seha- 
den, den  man  durch  die  Verfolgung  tu  rergelten,  ab  ein  hefibehteter, 
den  man  aibmweDden  inM^itete.  Das  YerfiJiren  war  also  kein  lindi- 
cailvee  oder  lepressiTes,  sondern  ein  prohibitives  oder  präventifes 
Nntaungen  von  Qrond  und  Boden,  allenfalls  Ton  GewSssem,  wollte 
man  gegen  Verwüstungen  durch  die  in  groaeen  Schaaren  auftretenden 
Thiere  sichern,  indem  man  diese  zu  vertreiben  suchte.  Nur  ausuahms- 
weise  handelte  es  sicli  um  Abwehr  anderer  Belästigungen.  Für  das 
zu  solchen  Zwecken  geeignete  Mittel  erachtete  man  die  kirchliche 
maledictio  oder  aber  die  excommunicatio  in  der  Form  des  Anathems. 
Von  Excommunication  ist  schon  im  12.  Jahrhundert  die  Rede  2)  und 
später  lassen  sich  bis  iu  die  Neuzeit  herein  auch  viele  Einzelfalle  mit 
Sicherheit  nachweisen,  wo  man  von  ihr  den  erwähnten  Gebrauch  ge- 
macht hat  3).  Andererseits  aber  ist  zu  beachten,  dass  man  sich,  und 
zwar  öfter  im  Mittelalter  als  in  der  neuem  2ieii,  mit  einer  blossen 
Malediction  begnügte,  welche  schxiftUoh  vom  Ordinarius  der  Diöoese 


«)  »oitette  .  .  flt  ad  flnem  . .  .  ut  nala  ftttora  eviteatur*:  Chasteneos 
GDuulia  (Logd.  158t)  I,  pan  III;  »anathemaftiaftio  ten  nalediotie  oonica  iita 
■Tt<ip*w*^  fit  latione  delieli  ooarammiadi  (nt  evitetor)«:  ibid.  pars  V  f  107. 
>)  1120  Migellliche  Ezcommanicatioii  sa  Lsoa  (M^m.  des  antiqn.  VIII  p.  427). 
1121  Excommunication  von  MQcken  zu  Foigny  in  derselben  Diöcese,  Vita  s.  Bem- 
hardi  1  num.  58  (Acta  SS.  Aug.  IV  p.  272).  »)  1338  zu  Kaltem  (Zechr.  f. 

deut.  KulturgeHch.  II  1857  S.  5+4  u.  Germania,  Z»chr.  f.  deut.  Alterth.  IV  S.  383), 
1481  in  der  Diöcese  Mücon  (die  Sentenz  bei  ChaaBeneus  (Jons.  Fol.  19^—20^), 
nm  IBOO  Ljon  (Sentens  iitonda  FdL  18^19^),  um  1500  Andrtflnuig  der  Bs- 
eomnamcstion  au  Tjjmanne  (Eoimular  in  Mtaioiiei  et  doottaunti  pubL  i«r  la 
•oa  de  la  8mMe  Romsnde  t  Vn  No.  97  p.  675^677),  1600^1888  in  Spaniea 
(lAspilcueta  Consilia  et  resp.  Lugd.  1591  pag.  588,  willkflriiche Verdlchtiginig 
dieser  Nachricht  beiTheoph.  Raynaud  Opusc.  moral.  1665  p.  582),  gegen  1534 
Evora  (Verbot  der  Excomm.  durch  den  Erzbischof,  Zschr.  f.  rom.  Philol.  V  1881 
S.  417),  gegen  1700  Canada  (M^m.  des  antiqu.  VIII  p.  431),  1713  Pif(iade  no 
Maraubao  (Agnel  p.  45),  18.  Jahrh.  Peru  (Agnel  p.  46).  —  Die  Excommuni* 
eaÜoii  wude  ftiasr  verlangt  1543  bu  Chrenoble  (Th^mi«  I  p.  197),  1585  in  Vaknoe 
(Chorier,  milgetheilt  in  Thtimis  I  p.  196),  1587  m  SaintJeaa-de  ManxieBae 
(Akten  bei  IC^aabr^a  p.  548,  548  flg.),  1710  in  Autnn  (Sorel  p.  28),  1781 
m  Tlunion  (Il4nabr4a  p.  508). 
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Terfiigt  und  mündlich,  nach  bestimmtem  Ritual  vom  Pfarrer  vorge- 
nommen wurde.  Die  Praxis  einzelner  Diöcesen,  wie  z.  B.  Lausanne, 
kannte  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  überhaupt  nur  solche  Male- 
dictionen  ^).  Als  Mittelglieder  zwischen  den  Excommunicatious-Sen- 
tenzeu  und  den  Verfügungen,  welche  die  Malediction  anordnen,  stellen 
sich  jene  ErlasM  von  Eirchenbehörden  dar,  welche  gegen  die  Thiere 
die  Malediction  und  das  Anathem  anofmchen,  ohne  sich  des  Ausdrucks 
ezcommnnicatio  zu  bedienen Es  muss  nämlich  bezweifelt  wenden, 
ob  unter  dem  Anathem  dieser  Erlasse  Ton  jeher  die  ExcommnnicalkMi 
Teratanden  worden  ist  Selbst  in  «iner  Ensommnnicaiionssentens  be- 
deutet Anathem  nicht  die  Sicommunieation  selbst,  sondern  die  damit 
Yerbnndene  Ifalediction  oder  ExBecration,  wesswegen  Anathem  im 
weitem  Sinne  nur  die  sog.  exoommnnicatio  migor  heissen  kann,  so- 
ftme  nftmlich  diese  eine  Malediction  oder  Eiseecation  enthalt*). 
EocMa  maUdidt  anaflwwniiando^  sagt  Leonardus  de  ütino*). 
Wesentlich  nnr  Exsecration  scheint  denn  auch  in  jenen  Sentenzen 
gegen  Thiere  das  Anathem  —  mindestens  anfänglich  —  gewesen  zu 
sein  —  gerade  so,  wie  das  über  ein  Götzenbild  ausgesprochene  Ana- 
them eine  Exsecration  war  Und  lediglich  weil  einmal  Tür  die  grosse 
Excommunication  der  Name  des  Anathems  üblich  geworden  war,  hat 
man  unter  fehlerhafter  Umkehrung  des  Begriffsverhältniases  das  hier 


*)  FeL  Malleolnt  ^eamerli)  traet  I  de  memmÜB  Cobl  Tom.  mc 
MaUemmm  quimmdam  malefioamin,  Riaicof.  1682  p.  886)  tiaot  II  (ibid.  p.  417  flg. 
400—412,  wo  das  Malediolioiuriteal).  Sin  FaU  von  1461  ibid.  p.  418,  ein  aadacer 

Ton  1478  (nach  den  Bemer  Chronisten)  bei  Hottinger  Eist.  oooL  I¥  (1867) 
p.  317—321,  femer  in  Biblioth.  fUr  die  peinl.  Rechtswigsensch.  y.  Grolmann  I 
1798  S.  395  flg.  und  in  Scheible'e  Kloster  XII  S.  945.  Wegen  der  spatem  Praxi» 
in  Lausanne  ».  das  in  N.  3  S.  561  citirte  Formular.  —  Wunderliche  MissTerstand- 
nisse  der  Nachrichten  dea  Malleolus  finden  sich  bei  A  g  n  e  1  (p.  29  flg.),  der  hier 
allerdings  theilweiae  den  Berriat*Saint>Prix  anuchreibt.  Schon  der  kfaUie 
hat  den  Haileo  lue  miMfenteaden  (M^  des  aatiqu.  YIU  428),  Inden  er 
denen  Angeben  eaf  eine  Ezoonunonication  beug.  Von  ihm  wobl  iit  aneh  Sorel 
beeinflusst^  der  p.  19  die  A^iontionifonnel  bei  Malleolus  f&r  eine  Riconunnwi« 
cntionsformel  erklärt.  *)  1488  Autun  (voUitiadig  bei  Chassenens  a.  a.  0. 
fol.  19»— 19b),  1 51 G  Troyea  (vollständig  bei  Raynaud  Opusc.  moral.  1665  p.  480), 
1500—1530  zwei  Sentenzen  aus  Autun  (vollständ.  bei  Cha.sseneus  fol.  17^—18*)» 
1554  Langres  (nach  Desnojer  cit  in  Revue  des  quest.  hist.  V  1868  p.  278).  Nach 
der  Urlninde  bei  Raynaud  eonstruirt  ist  das  Formular  einer  solchen  Sentena  bei 
Geq».  Bnillj  1Vnil6 de«  Monitoirei  1<M»  (voUrtlnd.  nilgetheilt  von  Mennbr4n 
p.  648  flg.).  Vgl.  naeb  den  Antsag  derar  von  B«nane  bei  Cbnatenene  Ibl.  1^ 
*)  Vgl  Dq  Cnnge  Gloaa.  s.  t.  Kq.  2  ond  Hinacbins  Kirchenr.  IV 

S.  702  Note  7  und  8.  800  flg.  «)  Benno  89  (De  pecoato  blaafenine)  g.  & 
•)  Adam.  Brem.  U  00.  . 


Digitized  by  Google 


lliientraliBii  und  ÜiieipiofieMe. 


66d 


in  Rede  stehende  Anathem  fiir  eine  Excommiinioation  g^ehalten  oder 
doch  80  benannt.  Sehr  dentlich  Itet  tdch  dies  an  einer  Ljoner  Sen- 
tens  1)  beobachten,  welche  die  Ton  dem  Lansanner  Biaehof  Wilhelm 
T.  EKablena  (1221 — 1229)  Uber  die  Aale  im  Genftroee  yerhftngte  Male- 
diction  finachweg  eine  Ezoommunication  nennt  Schon  Ton  hier  ana 
ergibt  sich  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Thierexcommonication  erst 
eine  jüngere  Entwicklungsstufe  der  Thiermalediction  sei.  Zum  uiim- 
lichen  Ergebniss  ftthrt  die  Beoi);Klitung,  dass  das  Mittelalter  auch  eine 
,  Excommünication  *  von  Pflau/en  und  leblosen  Suchen  kennt  2).  Dass 
damit  ursprünglich  nichts  anderes  gemeint  war  als  mit  dem  Anathem 
über  leblose  Gegenstände,  nnd  dass  erst  nachtraglich  die  Theologie, 
eine  Abart  der  echten  Excommünication,  eine  «excommnnicatio  aimili- 
todinaxia*  daraoa  gemacht  hat*),  werden  wir  ohueweitera  ann^imen 
dürfen.  Demnach  beateht  die  Möglichkeit,  ja  Wahzacheinlichkeit,  daaa 
noch  im  IVOhmittelalter  aoch  die  Excommnnication  Ton  13iieren  Uber- 
haopt  nnr  die  Bedentang  einer  Maledietion  und  Ezaecration  gehabt 
habe.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  durch  die  Berichte  verstärkt, 
wonach  die  Excommünication  über  Thiere  wie  über  andere  Sachen 
durchaus  formlos  und  durcli  Leute  verliängt  werden  konnte,  die  zur 
echten  Excommünication  die  erforderliche  Gerichtsbarkeit  nicht  be- 
sassen*).  Derselbe  populäre  Sprachgebrauch  macht  auch  die  Excom- 
münication Ton  Thieren  Terstandlich,  welche  noch  im  1 1  >.  Jahrhundert 
das  Landvolk  einem  von  ihm  erwählten  ,adjarator^  übertragt).  Hiezn 
stimmt  es  nun  ToDkommen,  dasa  die  förmlichen  Exeommnnicationa- 
lentenaen,  wie  aie  dnroh  die  anstSndigen  Kirchenbehdrden  erlaaaen 
worden  aind,  nnd  der  klaasische  Schriftsteller,  den  daa  16.  Jahrhundert 
Uber  die  IVage  der  Thierezoommonieation  an&nweiaen  hat,  Barth. 
Chaaseneus  (1480 — 1542),  sich  stets  mehr  mit  der  Maledietion  nnd 
dem  Anathem  als  mit  der  Excommünication  befassen.  Sie  stützen 
sich  auf  Argumente,  welche  zwar  die  Maledietion  und  das  Anathem, 
nicht  aber  die  eigentliche  Excommünication  rechtfertigen  können.  Sie 


*)  Bei  ChaBieneuB  fol.  18>>,  hieraach  Cha^eneus  seibat  pars  V  %  121, 
dem  wieder  Raynaud  a.  a.  0.  p.  48S  vad  Vernet  inlli^imsyill  p.  62  folgen. 
Die  QneUe  ist  der  seit  1487  gedraeUe  Malleolns  tnust.  I  (p.  386)  und  II 
(p.  417  flg.)*  der  nur  ▼on  Maledietion  weiss.  Dasselbe  ICssrersliadniss  auch  bei 
Delrio  Disqais.  magic.  III  2  pars  4  sec.  8.  >)  Chassenens  paxs  7  I  120 
(—  fol.  18^),  122,  Raynaud  p.  483.  Maledictionen  weist  nach  Jac.  Gretser 
De  nmledictionibus  c.  8,  9.  Dazu  vgl.  auch  noch  A.  Dessaix  L*escommuni- 
cation  des  glaciers  in  Revue  des  tradit.  pop.  V  1890.  ')  Die  ausgebildete 
Lehre  bei  Raynaud  p.  481—483.  ••)  Beispiele  bei  Raynaud  p.  482  flg. 
Vgl  ebenda  p.  396.        *)  Leon.  Vairus  De  laacino  (Yenet.  158d)  p.  159. 
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ordnen  Gebets-  und  Bussübungeu  an,  welche  die  Zubehör  der  Male- 
diction,  nicht  aber  der  Excommuuicatiou  bilden.  Dass  diese  Quellen 
unter  ihrer  excommunicatio  die  k  a  n  o  ii  i  s  c  h  e  Kirchenstrafe  verstehen, 
wird  sich  nicht  leugnen  lassen  ebensowenig  aber  auch,  dass  die 
kirchliche  Praxis  yerscliiedene  Eutwickluugüstufen  beschritten  hat, 
deren  unterste  durch  die  blosse  Muledictio  gekemna^ichnet  iai  Im 
Bisthum  Lausanne  kann  diese  Entwicklung  sogar  i^iimi^Aftl^y  ans  den 
Quellen  nachgewiesen  werden  (N.  1  S.  562). 

Des  Yei&hieii,  welches  zur  Malediction  hmw,  zur  Szoommnni- 
cation  der  Thiere  f&hrte,  wird  uns  in  den  meisten  einlSssUeheran 
Berichten,  worunter  auch  officieUe  AktenstOcke,  als  ein  processnales 
geschildert  Seine  merkwflidigste  Eigenheit  besteht  darin,  dass  es  die 
Thiere  als  die  yerklagte  Partei  behandeli  Kläger  sind  die  Besitur 
der  gelShrdeten  Grondstdeke,  nnd  zwar  ist  es  gewöhnlich  ihre  ganze 
Gemeinde,  welche  die  Klage  erhebt  Der  Prooees  pflegt  in  zwei  Haupt- 
abschnitte zu  zerfallen,  die  allerdings  nicht  immer  äusserlich  schai-f 
von  einander  getrennt  werden.  Der  erste  Aböclmitt  oder  das  erste 
Verfaliren  stellt  sich  als  ein  Streit  über  die  Zuläsaigkeit  einer  Aus- 
weisung der  verklagten  Partei  dar.  Wird  dem  Begehreu  der  Klags- 
partei stattgegeben,  so  kann  bei  der  Ausweisung  die  Malediction  bezw. 
die  Excommunication  angedroht  werden.  Der  zweite  Abschnitt  oder 
das  zweite  Verfahren  ist  ein  Streit  über  die  Zuläsaigkeit  der  Male- 
diction bezw.  Excommunication  wegen  Ungehorsams  g^en  das 
ausweisende  Erkenn tniss.  Das  urtheileude  Gerieht  ist  meist  f&r  beide 
Plrocessabschnitte  das  geistliche^),  die  bischöfliche  Curie,  in  deren 
Sprengel  die  GrandstUeke  der  Kläger  liegen,  oder  ihr  Delegat*).  Die 
Praktiker  des  16.  nnd  17.  Jahrhunderts  stellen  dies  als  das  B^gelmiaaige 
dar*).  Zuweilen  jedoch  spidt  sieh  der  erste  Thefl  tot  dun  weltüduoi 
Gericht  ab ohne  dass  gerade  dme  Jnstizrerweigenuig  des  geistEchea 


1)  Dies  wiU  IVArboa«  de  JabaiaTilU  in  der  Bevne  des  quest  UsLY 
p.  279.  AehnHch  auch  toboii  J.  ETeilloa  (1651)  (oit  bei  Dum^ril  p.  12} 
und  Minahr^a  p.  401.  8.  dagegen  das  beMmden  denfUoh  sprodieoda  For- 
anilar  ton  Lausanne  (N.  3  S.  561).  >)  So  in  den  S.  561  N.  3^  8.  M2  N.  2  aagefthTtak 
Fällen  aus  den  £ranzö8ischen  und  burgundiscben  Diöcesen,  ausserdem  in  denen 
von  Ntmes  1479  (C)arpentier  in  Du  Gange  Gl.  s.  v.  excommunicatio),  Lutry 
153G  (M^nabrea  p.  505),  öaint-Juhen-de  Maurieime  1545  nnd  154tj  (Mcnabrt'a 
p.  544,   545,   55()).  ')   Ein   Commissorium    v.   1451    bei  Malleolus 

tntct  II  p.  413.  *i  ChasaeneuB  Cons.  L  Gasp.  Bailly  T^tait6  des 
MoiitUnEes  (bei  M «nahröa  p.  524—649).  ^  hi  den  IMOoeMa  Chor  ud 
Konstaas  wShnnd  des  16.  Jahrhonderti  (ifalleolu«  tnet  I  de  nmo.  p.38611 
p. 416 flg.),  la  Olnma  1619 f.  (Urkunden  inScheible*!  Kloster XII S. 946— 948)« 
ta  Bomaaton  1788  (Utk.  in  La  TMitioa  1888  p.  863  flg.).  a  aooh  den  FkooM 
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Bkliien  den  Aaku  daia  sa  geben  bmoebt^).  In  Gegenden,  wo  das 
Yer&ihren  mebt  mit  einer  eigentlichen  Excommnnicaiion,  sondern  nnr 

mit  einer  Malediction  abschliesst,  findet  »ich  sogar  der  Brauch,  dass 
der  j^anze  Process  statt  vor  dem  geistlichen  Gericht  vor  einem  vom 
Volk  gewühlten  Beschwörer  verhandelt  wird  (N.  5  S.  nfili).  Wird  der 
ganze  Process  vor  dem  geistlichen  Gericht  geführt,  so  können  die 
beiden  Haupttheile  in  einander  gezogen  sein,  indem  mit  dem  moni- 
torium,  welches  den  Schluss  des  ersten  Abschnittes  bilden  würde  ^), 
eine  bedingte  Maledictions-  oder  Excommunicationssentenz  Terbonden 
wird  Andererseite  unterbleibt  öfters  die  Androhung  der  Malediotion 
oder  Excommunication,  wenn  das  welÜiche  Gericht  das  Ausweistings- 
artheil  fällt,  so  daes  ebenso  lehr  der  vorbereitende  wie  der  kirchliche 
Ghankter  des  entea  Yer&breni  tebwindei  Dieees  ist  nicht  nnr  im 
protestuitieohen  Dfinemaik  du  Begdmiedge,  sondern  kommt  auch 
■ehon  15S0  in  Tirol  Tor.  Doch  iat  es  vidleieht  nicht  bedentongaloB, 
daM  daa  diniaehe  Anaweiaangsortheil  von  Ak  1711  mit  gebetartigen 
Blementen  dnrehaatrt  iai  —  Die  Foimen  dea  YerfidirenB  aind  toU- 
attadig  oontradi^onaehe.  Eingeleitet  wird  ea  tot  dem  geistUehen 
Oeridii  nadi  dem  gewöhnlichen  System  *)  durch  eine  ,supplicatio*  oder 
fiequeata*  der  KU^partei  au  den  Richter,  woraufhin  dieser  gegen  die 
▼erklagten  Thiere  eine  Citation  erlüs.>t  und  denselben  einen  ,procurator 
(advocatus)'  bestellt.  Der  h'iv.U'Ti'  hat  dann  namens  der  Thiere  auf  die 
Klage,  die  ebenfalls  durch  einen  Anwalt  vertreten  wird,  zu  antworten. 
Auf  die  Termine  und  Schriftenwechsel  bis  zur  Triplik  ist  hier  um  so 
weniger  einzugehen,  als  gerade  diese  Dinge  schon  in  der  bisherigen 
Lit^'ratur  zur  Genüge  besprochen  sind.  Vor  der  UrtheiUfallung  pflegt 
der  Richter  den  bischöflichen  Promotor  zu  hfiren.  In  seinen  Grund- 
linien iat  dieaea  Sjatem  «och  beim  Verfahren  tot  weltlichem  Gericht*) 


▼Ott  Als  (JiMhuid)  1711  in  Kx.  8.  Testraps  (1685—1761)  Bindi  Henreds  Kxlfauke 
(SamliBger  tfl  jjdsk  Sstorie  og  Topografi  Bd.  n  8.  62—64),  Yon  Viborg  (tot 
1726  (erwähnt  bei  Steph.  J&rgensen  oben  N.  1  S.  647  und  bei  Thiele  Den- 

marks  Folkesagn  II  1843  S.  68)  und  von  Lyö  im  kleinen  Belt  1805  oder  IfiOÖ  (in 
Det  KonR.  Danske  I>andhuBholdninf^-Sel8kab3  J^krifter,  Ny  Saml.  II  S.  1,  22). 

')  Wie  in  dem  Procesa  von  Pout-du-Chfiteau  l<lf)0  (M^nabrea  p.  507, 
M^m.  des  antiqu.  VIII  p.  412).  *)  Ein  Beispiel  von  1487  bei  Chasseneua 
ol.  19*.  *)  So  in  den  Erkenntnissen  aus  Autun  bei  Chasseneus  foL  17>>, 
18».  I9^  ant  Mieon  1481  ebenda  foL  am  Lyon  ebenda  foL  19»,  aas 
Tiöjm  1516  bei  Raynand  p.  480  «id  in  dem  FornaUur  bei  Bailly  (N.  S  8. 662). 
^  OeMibildcrt  von  Cbaeieneoi  nnd  Bailly  und  belegt  dorch  die  Akten  des 
Processes  von  Saint -.Tnlien- de -Maurienne   1587  (M^nabr^a  p.  544—557). 

Geschildert  aln  das  Verfahren  in  den  Diöcesen  Chur  und  Konstanz  bei  Mal  leo- 
las TncL  l  de  exorc.  p.  386,  U  p.  415  t   Von  einem  kirchlichen  fün« 
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imd  bei  dem  Tor  dem  gewSlilten  Acynrator^)  nacligebfldet  woiden. 
Kaeh  einem  andern  und  vielleiiiht  Siteren,  jedenfoUa  froher  belegbaven 
System*)  unterbleibt  die  Bestellung  eines  OffieialverteeterB  der  Ter- 

klagten  Thiere.  Wohl  aber  werden  diese  citirt,  wo  mS^ltch  auch  in 
etlichen  Exemplaren  vor  Gericht  gebracht;  iu  Dänemark  wird  die 
Ladung  nicht  von  der  Obrigkeit,  sondern  von  der  Klagspartei  iu  der 
gewöhulicheu  landrechtlichen  Form  angestellt  3),  ^tets  aber  gestaltet 
sich  dann  das  Verfahren  zu  einem  Coutumucialvorfahreu.  lu  der  Diöcese 
Lausanne  ist  dieses  System  erweislich  das  ältere;  es  wurde  dort  um 
1450  beobachtet,  wogegen  man  um  1478*)  das  andere  einschlug. 
Auch  dieses  System  hat  sowohl  im  weltlichen^)  wie  im  geistlichen 
Bechtegang  Aufnahme  gefunden.  Sügenthümlich  scheint  dem  zuletst 
genannten  Bisthum  die  Einfuhrung  eines  aosserordentlichen  Thier- 
processes  in  Gestalt  eines  bedingten  Mandatsprocesses  (c  1500).  Der 
biaohofliehe  OfSdal  erlaset  auf  die  Supplik  der  geechadigten  Gmnd- 
beeitaer  den  Anaweisongsbefehl  an  die  verklagten  Thiere  unter  Sx<Nr- 
dsmen  und  Androhung  der  Halediction  sowie  anter  dem  Angebot,  den 
Verklagten  einen  cnrator  oder  defensor  bestellen  zu  wollen,  fidls  jemand 
den  Befehl  anxufediteu  gedenke.  Damit  verbindet  er  unter  Androhung 
der  Ezeommunication  den  Befehl,  daas  die  Thiere  wShrend  der  spatem 
Verhandlungen  sich  jeder  weiteren  Auabreitang  zu  enthalteii  haben*). 

Es  wurde  bereite  bemerkt,  dass  das  erste  Ver&hren  mit  einem 
ürtheil  abschliesst,  welches  die  verklagten  Thiere  ausweist.  In  der 
Regel  wird  dabei  eine  Frist  bestimmt,  innerhalb  deren  die  Thiere 
ihren  Abzug  bewerkstelligen  sollen.  Gelegentlich  hat  mau  dies  so  ins 
Einzelne  durchgebildet,  dass  man  bis  zum  Ablauf  der  Frist  den  aus- 
gewiesenen Thieren  freies  Geleit  zusicherte  '),  Ziemlich  weit  verbreitet 
—  wenigstens  seit  dem  Spätmittelalter  —  war  auch  der  Brauch  mit 
der  Ausweisung  eine  Verweisung  zu  verbinden,  sei  es,  dass  man  den 
Thieren  au%ab,  sich  an  einen  nicht  naher  bezeichneten  Ort  zurück- 


schreiten,  wie  Rochholtz  (Zschr.  f.  deut.  MjthoL  IV  1859  S.  119)  meint» 
spricht  Malleolus  dort  nicht.  —  S.  ferner  den  Procesa  von  Glums  1519  und  1520 
(oben  N.  5  S.  564),  von  Bouranton  (N.  5  S.  564).  In  dem  von  Lyö  (N.  5  8.  564  t) 
war  die  Bestellung  eines  Officialanwalt«  angerathen. 

>)  Leon.  Vairus  De  fascino  p.  159.  *)  Malleolus  traoi  II  de  exorc. 
p.  409—412  (Verfiüiren  in  der  DiOcese  Lausanne).  *)  Die  Ladung  im  Prooe« 
von  Als  1711  steht  wDrtlich  a.  a.  0.  (N.  6  8. 664 £).  *)  Fkoeess  von  Bern  bei 
Hottinger  (oben  N.  1  8.  562).  *)  Pcooeis  von  Als  (N.  5  &  564  £)  nnck  dem 
Wortlaut  des  Uriheils,  dem  g^enüber  die  abweiehende  Angabe  Testrups,  der 
einen  Officialprocurator  nennt,  nicht  aufkommen  kann.  Auch  in  dem  Process 
von  Viborg  (N.  5  S.  5G4  f )  scheint  kein  Ofiicialprocurator  bestellt.  •)  S.  das 
H,  3  ä.  561  citirte  Formular.  -        Process  von  Glums  {ü.  5  S.  5(>4i. 
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nmelieii,  wo  110  luemandeii  mehr  wflxden  flehaden  kfinnen^),  sei  ei, 
dan  man  sa  dSesem  Belnif  einen  Ort  benannte.  Bald  yemrtlieilie  man 

sie  „ins  Meer"*),  bald  aber  yerbannte  man  sie  auf  eine  entlegene 
lusel  3)  oder  mau  räumte  ihnen  gar  einen  freien  Bezirk  in  der  Ge- 
meinde ein  mit  der  Auflage,  die  ausserhalb  desselben  gelegenen  Grund- 
stücke zu  verschonen  *).  Dies  hat  mitunter  zu  einem  förmlichen  Ver- 
gleichsangebot der  Klagspark i  an  den  Official Vertreter  der  verklagten 
Thiere  geführt,  wonach  diesen  vertragsmässig  ein  solclies  Grundstück 
überlassen  werden  sollte.  Die  mancherlei  Vorbehalte  und  Klauseln, 
womit  man  einen  solchen  Vergleich  ausstaUete,  zeigen  wie  ernsthaft 
der  Vertrag  der  Menechen  mit  den  Thieren  gemeint  war 

Andereneite  begegnet  im  kirchlichen  Maledictions-Yer£idizen  der 
Brandl,  daee  man  die  Tor  das  Gericht  gebrachten  Thierezemplaxe  beim 
YerhSngen  der  Malediction  onTentlgUoh  tödtei  So  in  dem  Ton 
Hemmerli  beschriebenen  Lsnsanner  Ver&hren. 

Nidii  immer  jedoch  gaU  der  Beelitsweg  fdr  mimmganglich,  wenn 
man  akli  der  Ualediction  oder  Eioommiinicaftum  Aber  lliiere  bedienen 
wollte.  Insbesondere  bat  man  ihn  auf  wohl  nntemohteter  kiTchlicbwr 
Seite  nidit  immer  ftr  nothwendig  erachtei  In  dem  sjnrichwOrftl&dien 
mid  von  der  spätem  Theologie  und  Jurispmdenz  geradezu  für  typisch 
angeaehenen  Fall  „der  Mücken  von  Foigny"  (1121)  spricht  der  heilige 
Bernhard  sein  „excommunico  eas"  aus,  ohne  dass  ein  Proceaa  oder 
pro(  esHÜhnliches  Verfahren  auch  nur  möglich  gewesen  wäre.  Es  ist 
dies  ein  in  der  Legende  nichts  weniger  als  vereinzelntes  Beispiel,  und 
bei  der  soj?.  Excoramunication  von  Pflanzen  und  leblosen  Sachen  wurde 
überhaupt  niemals  umständlicher  verfahren  Der  protestantische 
Prediger,  der  1559  zu  Dresden  während  einer  Kanzelrede  Sperlinge, 
in  den  ,,Bann''  that,  weil  sie  die  Au&ierksamkeit  seiner  Zohörer  ser- 
sfaeoten,  folgte  also  in  der  Form  seines  Rinschreitens  nur  einer  B»> 
miniscenz  ans  katholischer  Zeit^. 

Suchen  wir  die  Anfang^grenae  dieser  Zeit  an  ermittelni  so  werden 
wir  die  Ifaledietion  beaw.  Bzcommnnioation  aelbst  nnd  das  dabin 


•)  So  in  der  Diöceae  Lauaanne,  Malleolus  tract.  II  de  exorc.  p.  410,  412, 
Hottint; er  a.  a.  0.  p.  319.  S.  femer  das  Urtheil  von  Bouranton  (X.  5  S.  564). 
*)  Procetsti  von  Ak  (N.  5  S.  5G4  f.).  ')  Ein  Beispiel  aus  Spanien  bei  Azpilcueta 
CoHil.  Lagd.  im  p.  688.  «)  Urlbaile  vmi  Foat^ii-ChStean  1680  (lC«nabr«a 
MUT)  nnd  Kedade-nD-Manuihao  1713  (Agnel  p.  45,  4Q).  ^tnig  des  Offidal- 
aadralli  m*  Camns  1520  (§.  N.  5  B.  564).  Noch  Utera  Analogien  aus  den  DiOoeian 
Chur  tmd  Konstanz  bei  Malleolus  (N.  5  S.  565).  Saint^Julicn-de>Mao> 
nenne  1587  (Akten  bei  M^nabrt'^a  p.  554—556).  Vgl.  auch  den  Fall  von 
Bouranton  1733  (N.  5  S.  564).  •)  Raynaud  Opusc.  moral.  p,  482,  483. 

7)  KurfÜrtil.  JiiilaM     18.  XL  1559  in  öcheible  s  Kloster  XU  ä.  948. 
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fthrende  prooewoale  Yerffthrcn  zo  Oegenstäuden  geferannfter  Fngan 
machen  mttaaen.  Von  jenoi  wird  eher  enHÜilt  ab  von  Juweia. 

Die  frOheeten  Ifaledieüanflii  oder  sog.  KTflomnwmicationen,  wo? on 
Meldang  geschieht,  lind  Icgendariidh.  LebenBboeohrMlwmgen  von 
Heiligen  erwähnen  ihrer  zuerst.  Natdrlieh  lernen  wir  ans  ihncoi  nnr  die 
Meinungen  ihrer  Yer&sser  nnd  ihres  Leserkreises  kennen.  Wir  lernen 
aus  ihnen,  dass  mau  noch  im  Frühmittelalter  bis  gegen  1200  hin  von 
jenen  Maledictiouen  den  j^wünschten  Erfolg  cur  auf  dem  ausser- 
ordentlichen Weg  des  Wuuders  erwartete.  Demnach  kanu  nicht  an- 
genommeu  werden,  dass  schon  damals  iu  irgend  einem  grösseren  Bezirk 
der  Kirche  die  Malediction  gegen  Thiere  üblich  gewesen  sei.  Einer 
derartigen  Annahme  würde  auch  kaum  zustatten  kommen,  was  wir 
von  altem  kirchlichen  Gepflogenheiten  wissen.  Unmittelbar  gegen 
schädliche  Thiere  wandte  allerdings  die  griechische  Kirche  ansser  dem 
Weihwasser  Ezorcismen  und  Adjurationen  an.  Die  lateinische  Kirche 
dagegen,  die  gerade  in  diesem  Zosammenhang  zunächst  in  Frage 
kommen  würde,  beschrankte  sieh  in  Italien,  Spanien  und  Burgund 
bia  ina  9.  Jahrhundert  auf  die  Anwendung  des  Wdbwassen  in  den- 
jenigen FÜlen,  wo  man  spater  cur  Malediction  gegfifiien  hat,  — 
höchstens,  da«  man  onmal  in  die  Acfiiiration  des  WasMn  einen  Sais 
anfaahm,  der  gegen  Uugeziefer  geriohtet  war^).  Seift  ISXX)  ungefiQir 
untersuchen  die  Scholastiker  die  Frage,  m  wie  ferne  Maledietionen 
gegen  Thiere  zulüssig  seien  (Note  1  S.  571).  Es  scheint  demnach,  als  ob 
dergleichen  jetzt  häufiger  vorgekommen  wäre.  Aber  der  erste  einiger» 
massen  genauer  beschriebene  Anweudimgsfall  gehört  doch  erst  dem 
Jahre  1338  an.  Die  eigentliche  Blütezeit  dieser  partikularkirchen- 
rechtlichen  Praxis  aber  ist  das  15.  Jahrhundert.  Mit  dem  16.  beginnt 
die  rückläufige  Bewegung.  1534  wurde  in  Portugal  das  Excommuniciren 
und  Exorcisiren  von  Thieren  verboten.  1585  pibt  der  General vikar 
von  Valence  auf  den  Kat  von  Juristen  und  Theologen  die  alte  Praxis 
der  Thierexcommnnication  auf  und  bewilligt  nnr  noch  Adjurationen 
und  Besprengnugen  mit  Weihwasser.  1690  verfuhr  ebenso  der  Genend- 
TÜur  von  Clennont,  1710  der  von  Antun,  1717  der  Papst  selbst  in 
einem  Breve  an  den  Rath  Ton  Aosta«).  Um  1750  scheint  die  Thier- 
ezcommnnication  überall  ausgestorben,  l^kht  ausgestorben  ist  die 
Malediction,  und  swar  nicht  bloss  nicht  in  demjenigen  Gestalten,  worin 
sie  sich  mit  der  gewdbnlichen,  Ton  Laien  geübten  Besohwtang 


•)  Jac.  Gretser  De  benedictionibus  II  c.  7,  8,  19.  M6nabr«^a  p.  449  I. 
*)  Zschr.  f.  rom.  Fhilol.  V  1881  S.  417.  Menabrea  p.  507.  Sorel  p.  22—24. 
Rmiegna  settimaoale  Vol.  VII  1881  p.  J55. 
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berührt  sondern  auch  nicht  in  der  rein  kirdilielMii  Fonn,  in  der 
sie  zuerst  auftritt;  sie  ist  als  Ahwehrmittel  gegen  Insekten  noch  jetzt  in 
Calabrien  gebräuclilich,  und,  was  in  alter  Zeit  nicht  nachzuweisen, 
ihrer  Auwendung  gegen  ein  einzelnes  gefährliches  Thier,  einen  Wolf^ 
erinnert  sich  in  unsern  Tagen  ein  Augenzeuge^). 

Sehr  viel  spater  als  von  Maledictionen  oder  Excommunicationen 
Koren  wir  von  Processen  gegen  Thiere.  Deutlich  nachweisbar  sind  sie 
eni  aflit  dem  15.  Jahrhundert  Und  zwar  erscheinen,  wenn  man  das 
gMMnaiie  Verbreitungsgebiet  als  einheitliches  Ganzes  nmunt,  die  Pro- 
oesse  vor  weltlichen  Gerichten  gleichzeitig  mit  denen  m  geistlichen. 
Dir  Venchwinden  iii  aett  dem  16.  Jahrhundert  ebenso  wie  das  der 
BieönimimMaAum  imd  Maledkiioii  ein  allmahligw.  Der  letzte  Thier- 
jaoeem  in  dir  ToUen  Form,  wie  ieh  ihn  frtther  gMohilderi  habe^  liat 
ndi  Tor  einem  weltiidicn  Gericht  1788  abgeapielt  (Noie  5  &  564).  In 
die  nimliehe  Zeit  nngefihr  fidlen  aaeh  die  letalen  Tennehe,  dae  geist- 
liehe Geriefat  annmfen.  Aber  noch  ein  Jahihinidert  lang  haben  im 
Norden  die  Erinnerungen  an  die  Thierprooeese  fortgedaneri  Noeh  nm 
1805  oder  1806  haben  die  Banem  auf  Lyo  in  der  Herrschaft  Holstena- 
hus  einen  solchen  Process  wenigstens  angefangen.  Und  als  Bestand- 
theil  zauberischen  Bannens  von  Ungeziefer  war  das  „Laden"  noch 
später  in  Dänemark  bekannt  3).  Aber  freilich  sind  diese  Erinnerungen 
doch  nicht  sowohl  von  breiten  Volksschichten  als  von  einzelneu 
Wissenden  fortgepflanzt  worden.  Man  sieht  es  deutlich  an  den  däni- 
schen Thierprocessen,  zu  denen  sich  die  Kläger  allemal  erst  durch  den 
Bath  eines  besonders  Kundigen,  bald  eines  „Wunderdoktors^^  bald  eines 
alten  Weibes  bestimmen  lassen. 

Noch  weniger  als  in  Bezug  auf  das  zeitliehe  Vorkommen  läset 
sich  in  Bezog  auf  das  räumliche  ein  ParaUeUsmiie  swiaehen  den  Male- 
dictionen und  £zcommumcationen  einerseits  und  den  FhMeaeen  anderer^ 
seiti  an&eigen,  anoh  wenn  wir  von  den  l^gendariseben  Nachrichten 
ToDständig  absehen.  Ein  zusammenhängendes  Gebiet  der  Maledictionen 
und  Sxoomnnmicationen  erstreckt  sich  während  des  15.  Jahrhunderts 
fon  Portugal  und  Spanien  aus  in  nordöstlicher  Richtung  durch  Frank- 
reich bis  in  die  französische  Schweiz.  Einzelne  Spuren  finden  sich 
aoascrdem  in  Tirol,  hier  schon  1B88,  später  in  Kursachsen  und  in 
Italien^).   Damit  scheint  die  west-europäische  Betheiligung  erschöpft 

*)  Beispiele  bei  Rolland  Faune  populaire  III  820.  «)  Cretella  in 
dir  Rttifalla  1891  a.  a.  0.       •)  Det  kong.  Danske  Landhosholdnings-Selikab« 

Skrifber  NS.  U  8.  22.  *)  S.  N.  8  8.  561,  N.  7  8.  567.  L  J.  1612  weiss  noch  der 
Wittenberg  Theologe  W.  Franz  von  der  ehemab'gen  Anwendung  des  Exorcis» 
aus  g^n  Iniekten  so  berichten  (Uitt  animalinm,  Amstel.  1665  p.  669|.  Ant 
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Hingegen  treten  im  17.  Jahrhundert  und  zu  Anfang  des  18.  Canada, 
Brasilien  und  Peni  in  den  Herrschaftskreis  der  Thier-Exconimunicatioii 
(N.  3  S.  561).  Thierprocesse  kommen  in  den  altburgundischen  und  den 
diesen  nächstgelegenen  Landschaften  Fnmkreicha,  femer  in  der  fnxi' 
zösischen  Schweiz  und  in  der  alanuumischen  Ostschweiz  in  Piemont 
imd  wohl  andi  anderwSrte  in  Itelimi,  endHoh  in  Tifol  and  in  Dane» 
mark  Tor.  Audi  in  Portogal  wuaste  man  Yon  ilmen  womil  es  n- 
sammenliSngep  mag,  daaa  wir  ihnen  anch  in  Braailiai  wiedflrb^giegBeB>). 
Merkwflrdig  ist,  daas  der  apaoifiBeh  UrehUciie  Thierprocen  mA  um  m 
romanischen  Ländern  findet,  hier  aber  regelmassiger  als  der  weltUdie, 
den  die  germanischen  Länder  zu  bevorzugen  scheinen.  Auffällig  ist 
auch,  wie  nahe  gewisse  Hauptgebiete  des  kirchlichen  und  des  welt- 
lichen Thierprocesses  bei  einander  liegen:  in  den  altburgundischen 
Bisthümem  sind  die  meisten  kirchlichen,  im  oberrheinischen  AU- 
manien  ^)  sind  zur  gleichen  Zeit  die  meisten  weltlichen  Processe  nach- 
gewiesen. Möglicherweise  li^  dies  jedoch  nnr  an  der  Beachaffenhcii 
nnaerea  QnellenTomthes. 

Angeworfen  sn  werden  verdient  die  SVagOi  wie  sich  xnr  Fkaiii 
die  gleichzeitige  Theologie  nnd  Eanonirtik  veihalten  hahe.  Die 
Schriftsteller,  die  sich  etwa  swiachen  1200  nnd  1450  mit  dem  G^^es- 
stende  besehftftigen,  obenan  Alezander  Ton  Haies  nnd  Thomas 
Yon  Aquino,  kennen  eine  Ezcommunicatiou  von  Thiereu  nicht  ein- 

nateritalieniicha  Vovgttnge  nnd  wahnehotiiliGh  die  Angaben  des  Leon.  Vairo 
(N.  5  8.  668)  so  beneben,  der  sa  Benevent  (vm  1535)  geboren  war  und  bis  sb 

seinem  Tode  (um  160.3)  fast  immer  im  Beneventanischen  nnd  NeapoUtanitebsa 
geleltt  hat.  Dem  Jul.  Claras  Sent.  V  qu.  99  §  8  sind  Thierprocesse  nur  aos 
dem  Cone.  1  des  Chasseneus  bekannt.  Daas  tax  Como  einer  angestrengt  wor- 
den sei,  behaupten  französische  Schrifläteller,  wie  z.  B.  Orte  Ii  p.  79.  Allein 
diea  scheint  zu  den  mancherlei  fragwürdigen  Lesefrüchten  aus  Malleolus  in 
gehören  (gerade  so  wie  die  Jahroszalil  1221,  welche  Ortoli  im  Zusammeüha%' 
mit  Konstanz  und  Como  nennt).  lu  dem  ans  borgundische  (Gebiet  der  Thier« 
eicomnionicajtioB  slotModen  Aofla  Mb^t  man  1717  etiras  Aehnli^ee  gepluft 
sa  haben  (•.  N.  2  8.  In  der  slldlichen  Nnchbawehaft  davon  ^BtramUao, 
IVvin)  aoUen  MaledictionfproGene  o.  1600—1688  nachweisbar  sein,  Lesioaa  ia 
der  Gaietta  letteraria  1887  p.  386. 

>)  Des  Malleolus  «dioecesis  Curiensis  provinciae  Magnntinae*  bat  B  e  r  r  i  a  t- 
8aint>Prix  (Mem.  des  antiqu.  VI[I411,  448  mit  .Kurmains*  verwechselt  Bei 
seinen  Nachschreibem  (Lalunne  Oiriosit^s  p.  3.'i3,  Louandre  Rev.  d.  d.  nion- 
de«  1H54  p.  335,  A^nol  p.  30,  Ortoli  p.  81)  hat  sich  dann  der  Irrthum  fori- 
gepflanzt  *)  Fr.  Alvarez  citirt  in  Thonii«  VIII  B  p.  56  vom  »Bibliophile- 
(Waree)  Curioaitö.s  theologiques  (Par.  p.  97.  •)  I.  J.  1713,  Agnel 

p.  41—46.  *)  Die  kirchliche  BebOrde  der  DiOcese  Konstem  kennt  14» 
weder  Bzoommmdeaition  noeb  ftooew  gegen  Tbiere,  Ziolir.  1  deot.  HjthoL  IV 
1869  8.  121. 
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mal  dem  Namen  nach,  ebensowenig  einen  Process  gegen  sie.  Die 
Znlteigkeit  des  nudedicere  creatnne  izrationali,  das  ihnen  überhaupt 
n«r  ak  Strafe  in  Bebacht  kämmen  könnte,  eHhrtem  sie  mit  dem 
Srgebnin  ihres  gnmdaätzlichen  Anaachlnssee.  Nur  eine  scheinbare 
Anmahme  bildet  die  Malediction,  wekfae  swar  an  das  Thier  geriditet 
wird,  aber  den  Menschen  treffen  soll  nnd  zn  dessen  Strafe  yom  an- 
ständigen Bichter  ausgesprochen  wird.  Auch  eine  adjnratio  ad  ipsam 
irrationalem  creaturam  secuuduiu  se  i^t  verwerflich,  dagegen  gestattet 
eine  adjuratio  per  modum  compulsionis,  quae  refertur  atl  diabolum, 
d.  i.  der  exorcismus  ^).  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhundert«  kam  die 
Doctrin  ins  Schwanken.  Der  bekannte  Züricher  Theolog  und  Kanonist 
Felix  Hemmerli  billigt  sowohl  den  kirchlichen  Thierprocess  wie 
die  Maledintion  der  creatura  iirationalis,  indem  er  nicht  sowohl  die 
Gründe  der  froheren  Lehre  in  entkiSften  mcht,  als  sieh  auf  die  an 
senier  Zeit  nnd  in  der  Nachbtnoliaft  seiner  Heimat  nnd  seuies  Wir- 
kangabdsea  schon  entwickelte  Fhms  nnd  deren  Termelnfliehe  Erfolge 
stttat  Noch  viel  grOndlicher  nnd  mit  dem  vollen  Anfsrand  seiner 
Tsielien  theologischen  und  juristischen  Belesenheit  hat  dann  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhimderta  der  burgundische  Jurist  Barth. 
Chasseneus  dieselben  Ansichten  verfochten,  wobei  er  auch  für  die 
Thierexcommunication  eintrat.  Aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts sind  dem  Hemmerli  und  dem  Chasseneus  entschiedene  Gegner 
entstanden  in  dem  ,Doctor  Navarrus'  Martinus  Azpilcueta*)  und 
dem  Löwener  Jesuiten  Mari  Delrio').  Im  Wesentlichen  gehen 
sie  anf  Thomas  t.  Aqniuo  «urdek,  Dehcio  jedoch  nicht  ohne 
geltend  wa  madien,  dass  Hemmerli  nnter  die  prohibiti  scriptores 
primae  ebuns  an%enommen  worden  sei  Mehr  beil&ofig,  doeh  mit 
sdilagender  Azgomentation  hat  aneh  der  Benereutsner  Leonardo 
▼airo,  dessen  Buch  De  fasemo  sowohl  in  Paris  sIs  in  Venedig  er^ 
schienen  ist,  den  Thierprocess  und  die  Thierexcommunication  als  aber- 
gläubische Missbräuche  und  als  Hohn  auf  die  kirchliche  Censur  ge- 
tadelt^). Dennoch  standen  in  Frankreich  noch  im  Zeitalter  Ludwigs  XIY. 


>)  Alexander  de  AlesSninma,  pars  II  qu.  147.  Thomas  Aqu.  Summa  II 
2  qn.  76  art  2,  qn.  90  sart  3*  Alberieue  de  Rotate  JKetioiiar.  ■.  t.  nale- 
diette.  Leonardos  de  Utino  SsnaoSS  (de  pseoato  blssllnuiae)  g.B.  Summa 

Angelica  s.  v.  maledictio.  >)  Consil.  in  tit.  De  sentent  excomm.  Ko.  4  (Lugd. 
1591  p.  587—589).  »)  Disquisit.  magicar.  1.  III  pars  II  qu.  4  sec.  8  (Mogunt. 
1603  p.  116.  97).  *)  Irrig  machen  Agnel  p.  37  und  Sorel  p.  25  den  Vairo 
zu  einem  Spanier.  Vgl.  oben  N.  4  S.  569  f.  Wohl  nur  ein  Druckfehler  ist  es, 
wenn  bei  Aguei  ak  das  Jahr  der  Aldinücheii  Ausgabe  des  Buches  De  fascino 
,1459*  statt  1589  genannt  wird. 


Digitized  by  Google 


572 


Amira. 


die  beMen  Meinungen  einander  gegenüber.  Der  Advokat  Gaspard 
Baillj  zu  Chambcry  Teroffentlichte  1668  iu  seiuem  Traite  des  moni- 
toires  eine  Anweisung  zum  Fühi'en  von  Thierproccssen  vor  einem 
geistlichen  Geriebt,  welche  er  befürwortete,  wUhreud  der  Caiioiiicus 
Jaques  Eveillon  zu  Angers  in  seinem  Traite  des  excommunicationa 
und  der  Jesuit  Tlieoph.  Raynaud  in  seiner  Abhandlung  De  moni- 
toriis  die  Gründe  der  frühereu  G^per  wiederholten.  In  Deutschland 
hatte  nach  1615  ein  Ordensgenosse  Raynauds,  Jac  Greiser  zu 
Ingolstadt  in  seinem  Buche  De  benedictiouibus  einer  ftpiSserrativeii** 
Malediction  gegen  Thiere  das  Wort  geredet 

Unsere  bisheiigs  Umsehau  hat  den  westeoiopSisclien  Völkern 
und  ihrer  Yeigwigenlieit  galten.  Wenden  wir  nnaem  Blick  der 
slftTiaehen  Welt  zn,  so  trifft  er  da  in  der  Gegenwart  anf  höchst 
metkwOxdige  Ueberlebsel  emes  BeehtsBusbuides,  der  bei  aller  Eigenart 
doeh  dem  geschilderten  nmnittelhttr  verwandt  ist. 

Anf  den  nnersdiöpfliehen  sfidshmsohen  ItedstStten  lebendigen 
Alterärams  hat  sieh  bis  nun  heutigen  Tag  ein  weltlidies  Thteratraf- 
reeht  erhalten.  Nach  den  überaus  gefalligen  Mittheilungen  des  ersten 
Kenners  dortiger  Sitten  und  Sagen  Friedricli  S.  Krauss  scheint  lu 
Mouteuegro  dieses  Thierstrafrecht  noch  ganz  allgemein  verbreikt.  Die 
Thiere,  worauf  es  sich  bezieht,  sind:  der  Ochs,  der  Stier,  das  Ross, 
das  Schwein ;  —  die  Uebeltliaten :  Tödtung  und  schwere  Verletzungen 
von  Menschen.  Ein  Process  findet  wiederum  uieht  gegen  das  misse- 
thätige  Thier  selbst,  sondern  gegen  dessen  Herrn  statt  Dieser  — 
gewöhnlich  der  Vorsteher  der  Hauscommnnion,  welcher  das  Thier  ge- 
hört —  hat  sich  auf  eigangene  Ladung  sammt  dem  ürheW  der 
Uebelthat  vor  dem  Friedensgericht*}  der  Dorfältesten  oder  Haosror- 
stände  im  „blutigen  Beigen*^  (krono  kolo)  eininfinden.  Hier  fordert 
dieVerwandtBchaft  des  Getödteten  oder  Verletsten  den  Tod  des  Thieres 
oder  GeldsObne.  Will  der  Verklagte  keine  Sflhne  geben,  so  wilst  er 
alle  Schuld  von  sich  ab  und  anf  die  b6sen  Geister,  die  in  sein  TUer 
hineingefidiren.  Das  ürtheil  lantet  gewöhnlich  auf  Steinigung  des 
Thiers.  Der  Eigenthümer  wirft  den  ersten  Stein  und  darauf  alle 
fibrigen  Anwesenden*).  Der  Steinhaufe  hdast  proUeta  gomÜB  (««▼«r- 
fluchter  [Stehi-]haufe*').  Der  Friede  zwischen  dem  Herrn  des  hin- 
gerichteten Thieres  und  dem  Kläger  wird  durch  Eingehung  von 

0  Libri  doo  de  beaed.  «to.  logolst  1616  p.  247.  ^  Ueber  dieses 
s.  Kraus«  im  »Anstand«  1889  8.  696  und  Sitte  und  Bnuioh  der  SflddsfMK 

8.  88,  208,  217,  229,  57 1.  >)  Dies  entspricht  dem  Bitos  des  Sfeeinigens,  wie 
er  früher  bei  den  Sllddaveii  der  regehniMdge  war,  Krame  Sitte  rand  Bianoh 
b.  291. 
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Gevatterschafken  und  Wahlbruderschaften  befestij^t.  —  Aehnliches  wird 
TOm  selben  Gewährsmann  aus  älavonien  berichtet  Noch  1864  wurde 
dort  im  Dorfe  Pleteraica  von  den  yersanimelten  Bauern  ein  Schwein 
zum  Tode  Temriheilt,  weil  es  einem  einjährigen  Mädchen  die  Ohren 
ibgebiwen  hatte.  Das  Fleiaoh  des  Sehweines  wurde  den  Hunden  vor- 
geworfen. Die  HaoBgenossenschaftf  der  das  Schwein  gehörte,  „mnsste 
fbr  das  Kind  ak  Schadflnenak  eine  Heinisaasatattiing  liefern^. 

Aneh  Thierprocesse  gibt  es  bei  den  SfldslaTen.  Diese  FhMesse 
aber  sind  oder  können  wenigstens  sein  rein  weltliche.  Auch  scheinen 
sie  nicht  mit  einer  kirchlichen  Malediction  iu  Verbindung  zu  stehen. 
Das  Verfahren  ist  ein  minder  streng  geregeltes,  als  es  in  Westeuropa 
war.  Bemerkeuswerther  ist  aber  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  die 
schlagende  Uebereiustimmung  des  neuzeitlichen  südslavischen  Brauches 
mit  dem  Laasanner  des  15.  Jahrhunderts  in  dem  einen  Punkt,  dass, 
auch  wenn  sich  das  Verfahren  gegen  eine  ganze  Thieigattung  kehrt, 
doeh  ein  ETemphur  derssttMn  vor  Gericht  gebracht^  Temrtheilt  und 
getodtet  wird,  —  besonders  beaohienswerth  ferner,  dass  man  Tödtong 
im  Wasser  Tonieht,  aneh  wenn  diese  Eieeotionsart  anter  Tenefaiedenen 
müglidien  die  umständlichere  ist  „Im  Kriegs-  and  Vnglacksjahre 
(1866)  —  so  theiH  Vr.  Krauss  mit  —  gab  es  yiele  Heuschrecken 
im  I*oiegaer  Thale  [SlavonienJ.  Damals  wurde  in  dem  Städtchen 
Poiega  erzählt,  die  Bauern  im  Döriclieu  Vidovici  hätten  eine  grosse 
Heuschrecke  eingefaugen  imd  über  sie  Gericht  gehalten  und  sie  zum 
Tode  Temrtheilt,  das  ganze  Dort  soll  mit  der  Heuschrecke  hinab  zum 
Orljava-Flnss  gezogen  sein  und  die  Heuschrecke  unter  VerwQnschungen 
ins  Waaser  geworfen  haben".  —  Uebngens  scheint  jetzt  auch  bei  den 
8fldal»Ten  der  abwehrende  Thierproeess  im  Aassterben  begriffen.  Man 
pflegt  aich  mehr  anf  kirchliche  Szoieiamen  an  Teriaasen.  Solche  Exor* 
damen  lassen  die  did  ehriatliehen  Gonfessionen  in  feierlicher  Weise 
bei  ÜmsCIgen  doieh  die  f&hrenden  Geistlichen  «osspredien.  Leicht 
entsteht  dabei  der  Schein  der  Malediction.  Wichtig  ist  aneh,  dass 
nicht  bloss  Ungeziefer,  sondern  auch  Wölfe  und  Füchse  als  „heidnisch^' 
(pogani)  mit  dem  Exorcismus  verfolgt  werden. 

Bei  weitem  nicht  so  sicher  beglaubigt  wie  bei  den  Südslaven  sind 
öffentliche  Thierstrafen  bei  andern  slavischen  Völkern.  Bekannt  ge- 
worden scheint  bis  jetzt  überhaupt  nur  die  Erzählung  von  einem  Falle 
ans  Bussland  1650 — 1700,  wo  ein  stössiger  Bock  znr  Verbannong 
nach  Sibirien  gerichtlieh  Temrtheilt  worden  sein  soll 


>)  C.  Meiners  Yergleichuug  des  ältem  and  neuem  Boitlaiida  II  1796 
8.  291. 
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Zu  den  Thierstrafeu  und  Thierprocessen  nun,  die  wir  innerhalb 
des  Kreises  christlicher  Rechte  gefunden  haben,  gibt  es  Seitenstücke 
ausserhalb  dieses  Kreises.  Auf  den  ersten  Blick  aber  scheint  es  sich 
da  allerdings  immer  nur  um  ein  Voigehen  gegen  einzelne  Thiers, 
ftmer  «aoh  nur  um  ein  repressives  Yofgehen  za  handeln. 

Am  Sfteiten  iefe  auf  Bestimmungen  des  mosaiiohen  Beehts') 
yerwieeen  worden.  Der  Herr  hat  dem  Koah  mid  seinen  Nsehkomnisa 
Terheissen,  er  wolle  ihr  Blut  nicht  nur  an  den  Menschen,  sondorn 
aneh  an  allen  Thieren  rftcfaen.  Dem  entsprach  das  auf  Sinai  gegebene 
Gesetz,  wonach  man  den  Ochsen,  der  einen  Menschen  zu  Tode  stösst, 
steinigen  muss  uud  sein  Fleisch  nicht  essen  darf.  Von  einer  analogen 
Anwendung  dieses  Gesetzes  auf  einen  Hahn  erzählt  die  jüdische  üeber- 
lieferung  Dass  es  keinen  erziehlichen  oder  lehrhaften  Zweck  ver- 
folgte, sondern  ein  Kultgesetz  war,  sollte  doch  jetzt  aiUeitig  zugestanden 
werden«  Gleichviel,  ob  ea  durch  den  Qlanben  an  jene  gottliche  Ver- 
heissung  veranlasst,  oder  ob  die  letitere  lor  nachtraglichen  fiegründung 
des  Gesetzes  unterstellt  und  dieses  selbst  vielmehr  unmittelbare  Folge 
der  ^chfiiUs  gOttliehen  Setenng  war,  daes  durch  TodtsehJag  eiasi 
Menschen  das  Land  unrein  und  nur  dnrdi  das  Blut  des  Tddten  ge- 
reinigt werde*):  das  Steinigen  des  Ochsen  oder  des  Hahnes  ist  sIi 
Kultakt  zu  nehmen.  Dies  kann  um  so  weniger  befremden,  als  Hbor 
das  Thier  wie  über  missethUtige  Menschen  der  Tod  durch  das  Synhe- 
drion  verhängt  wurde,  überhaupt  aber  das  Steinigen  wie  jede  andere 
Todesstrafe  nach  jüdischem  Recht  ein  Kultakt  anderwärts  soj^ar 
noch  mehr  reinigender  Kaltakt  denn  Tödtungsart  war^).  Damit  wird 
nnn  freilich  die  jüdische  Thiersteinigung  dem  Gebiet  des  Strafrechte 
fast  entrückt.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  aber  auch  mit  einer  IhioP- 
stiafe,  die  noch  vor  Kuzxem  bei  Arabern  in  Ostafinka  Yorgekoaunia 
ist.  Ein  Hund  —  nach  der  Auffusumr  des  Islam  iMA—iwitK<Ji  fin 
unreines  Thier  —  wurde  SflfontUeh  aufgepeitscht,  weil  er  eine  Moschse 
betreten  hatte*).  Auch  dies  hangt  mit  Sadtrorstallungen  ausamnwn. 
Der  Kult  ISsst  Ünteischeidnngen  in  Schuld  und  Znrechnnngsfahigkflit 
nidit  leicht  wirksam  werden.    Nicht  sich,  sondern  der  Gottheit  will 


»)  Gene».  IX  5,  Exod.  XXI  28—32.  »)  Berachot  27,  1  (in  Talmud  Babli 
V.  E.  M.  Pinner  l  1842).  Vgl.  Lightfoot  Opera  II  (Ultr^.  1699)  p.  382,  Saal- 
Bchtttz  Mos.  Keiht  1848  8.  546.  •)  Numeri  XXV  33.  ••)  Hamburger 
Kealencvklüi»ädit'  I  s.  vv.  Strafe,  Todeastrafe  und  II  p.  975.  *)  Plato  de  leg 
IX  12  (p.  873  B).  Merkwürdige  Analogie  zu  dieser  griecliibchen  die  Stf"ini<xung  de« 
Hauptes  einer  Leiche  in  Norwegen :  Agiip  af  Noregs  Konunga  8(^)gum  (her. 
Dahlerap  1880)  Sp.  27  Z.  8—10^  Hsiatskringla  (her.  v.  Unger  1868)  8.  ttt 
Z.  80-24.       •)  Allgem.  Mig,  1888  8.  458. 
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die  Qfwellüchaft  Qenagthuung  gewähren.  Diese  aber  muss  gewährt 
werden  an  dem  Ding,  welches  die  Ezäukimg  der  Gottheit  yemrsaeht 
hat  —  Dem  Anschein  nach  anders  za  beortheilen  ist  das  Kreuzigen 
Tom  LOwen,  welefaes  der  GesehiehtBehieiber  Polybios  in  phdnikiachen 
CSolonien  gesehen  hatte.  Man  schlug  dort  Löwen  ans  Krens,  wenn  sie 
lieh  ED  nahe  an  die  menadilichen  Ansiedhingen  heran  wagten.  Die 
AWdii  soll  gewesen  sein,  andere  Thiere  derselben  Gattung  aban« 
schrecken  Mit  dieser  Erklärung  den  Kreuzigens  mag  es  seine 
Richtigkeit  haben.  Sie  hindert  uns  aber  nicht,  die  Aufrichtung  des 
Löweuleibes  unter  denselben  Gesichtspunkt  zu  bringen,  worunter  bei 
den  verschiedensten  Völkern  und  auch  wieder  bei  semitischen  das  Auf- 
richten von  Baunthieren  ^)  lallt  Dass  diese  gewöhnlich  nur  nach- 
gebildet, dürfte  kaum  entgegenstehen.  Denn  wesentlicher  als  das 
Material  ist  doch  wohl  die  Thiergestalt,  welche  lebendige  Thiere  der- 
sdbeii  Gattung  abwehren  aolL  Hieraach  hätten  wir  in  jenem  pnnisehen 
Krenqgen  keinen  Strafiikt,  sondern  emen  Zanber  za  erkennen. 

Anf  eine  eehte  Thierstnife  hingegen,  nnd  zwar  eine  toh  nnsaoraler 
Art,  traffen  wir  beim  Euitritt  in  den  Kreis  der  arischen  Bechte,  — 
bei  den  Persern.  Im  Vendidad  befragt  Zarathostra  den  Ahura- 
mazda  darüber,  was  mit  einem  tollen  Hund  zu  geschehen  habe,  der 
einen  Menschen  oder  Vieh  beissi  Die  Frage  war  für  Zarathustra  von 
besonderer  Wichtigkeit  wegen  des  sacraleu  Schutzes,  worunter  der  ' 
Hnnd  bei  den  Persern  stand  *).  Nach  der  von  Ahura-mazda  ertheilten 
Antwort  nnn  soll  der  Eigenthümer  des  Hundes,  wenn  er  denselben 
nicht  gehörig  verwahrt  hat,  büssen,  wie  für  absichtliche  Tödtung^);  . 
dem  finnd  aber  soll  daa  enfceMal  das  rechte,  das  zweiteMal  das  linke 
QUa  abgeschnitten,  in  den  apfttern  WiederholungBfiUlen  der  Beihe  nach 
Beine  and  Schwanz  Terstfimmelt  werden.  Die  Satzung  des  Ahnra- 
raaada  erinnert  anffiUlend  an  die  saidiniseheGarbideLogu,  Ton  der  S.568 
gesprochen  wurde.  Diese  allerdings  bezieht  sich  anf  emen  zu  Schaden 
gehenden  Esel,  der  in  den  beiden  ersten  lietretungsfällen  ein  Obr  verlieren, 
daa  dritte  Mal  confiscirt  werden  soll.  Aber  hier  wie  dort  handelt  es  sich 
um  ein  durch  besondern  Schutz  oder  Werth  ausgezeichnetes  Thier.  Hier 
wie  dort  will  daram  nicht  die  leichteste,  sondern  die  schwerste  Art  und 


«)  Plinius  VIII  16.  Worüber  Fei.  Li  ehr  echt  Des  Gervas.  v.  Tilbury 

oUa  imp.  S.  98,  99,  102,  104  und  Zur  Volkskimde  S.  88.  Vgl  auch  unten  N.  3 
S.  597.  »)  Fargard  XIII  80—96  (AvcHta  übers,  v.  Spiegel  I  S.  195  f.). 
*)  Hierüber  Jul.  Lippert  Kulturgescb.  der  Menschheit  I  (1886)  S.  496—500. 
»)  Nach  J.  Darmsteter  in  The  sacre«!  bookn  of  the  Eaat  IV  p.  159,  160 
wäre  Subjekt  nicht  der  Herr  uuudenx  der  Uuud.  Der  ZinuLmm^nha-ng  gibt 
Spiegel  Recht. 
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Dicht  das  niedrigste,  sondern  das  höchste  Mass  des  ihm  zugedachten 
Strafdbels  bestimmt  werden.  Ob  jedocli  die  Verstümmelungsstrafe  im 
Vendidad  als  eine  üfl'entliche  gedacht  ist,  lässt  der  Text  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen.  Sie  könnte  eine  Frivatstrafe,  d.  h.  die  gesetzliche 
Form  der  Privatrache  sein.  Europäisch -arische  Parallelen,  die  wir 
spater  kennen  lernen  werden,  machen  dies  sogar  wahncdifiinlioh. 

Den  europäischen  Ariern  des  Mittelalters  nähern  wir  uns,  indem 
wir  onaere  Suche  nach  Analogieen  bei  den  Qräco-Italikern  fort- 
selsen.  Sofort  gerathen  wir  hier  wieder  anf  dm  fioden  dea  Sacral- 
rechts,  wenn  wir  nach  loaktischemimd  aof  Volksanaichien  berohendem 
Bficht  fragen.  Denn  die  Lehren  der  J^thagoreer  nnd  dea  Smpedoldes 
Ton  der  Thieiaeele  die  snr  strafrechtiichen  Personification  des  Thien 
Ähren  mussten,  sind  in  dieaem  Ponkt  Theorieen  geblieben.  Ihnen 
wmter  nachzugehen  fehlt  uns  snr  Zeit  der  Anlass.  VoUnittiHmlldi 
dagegen  kOnnle  sein,  was  Plntardi  behauptet,  daa  nimlidi  die  Yon 
Opfern  kostenden  Binder  nnd  Schweme  ftbr  des  Todes  schuldig  gegolten 
hätten  *).  Bestand  irgendwo  dieser  Rechtssatz ,  so  reicht  zu  meiner 
Erklärung  abermals  die  Annahme  vollständig  aus,  dass  Genugthuung 
an  die  Gottheit  beabsichtigt  war.  Dem  Kerne  nach  volksthümlich 
femer,  wenn  auch  subjectiv  gefärbt,  ist,  was  Piaton  über  den  Fall 
vorträgt,  wo  ein  Mensch  seinen  Tod  durch  ein  Thier  gefunden  hat 
Es  soll  zu  einem  förmlichen  Process  gegen  das  Thier  kommen:  die 
Verwandten  des  Getödteten  sollen  gegen  den  „Tödter*^  klagen.  Den 
Entscheid  und  den  Vollzog  des  Urtheils  sollen  Polizeibeamte  haben, 
nämlich  diejenigen  Ton  den  Landanfsehem  (a7povö|io'.) ,  welche  die 
Klagspartei  darum  angeht,  und  zwar  soll  das  schuldig  befundene  Thier 
get9dtet  ond  Uber  die  Lande^grenie  geschafft  werden.  Vom  Thier 
unterscheidet  nnaer  Bechtsphilosoph  daa  ^mv^ov«  d.  i  alles  was  nicht 
Seele  hat  Auch  das  ^^ov,  das  den  Tod  eines  Menschen  Ycrarsaeht 
ohne  doch  Werkzeng  zu  sein,  soll  ttber  die  Grenze  gebracht  werden, 
wiedenun  nadi  geiichtliohem  Urihdl,  welches  diesmal  der  Nachbar  dea 
BlnftlSgon  ni  fiOlen  hat  Der  BlntUiger  aber  soll  ftr  aidi  und  seine 
YerwandtKhaft  ein  Betnigungsopfer  darbringen  Die  Grandgedanhcn 
der  platonischen  GesetzTorschläge  sind  zunächst  dem  attischen  Straf-  nnd 
Processrecht  entnommeu,  das  hier  uralten,  bis  auf  Drakon  zurückgehenden 
üeberlieferungen  folgte.  Der  Ausdruck  &^oya  war  jedoch  anders  als 
bei  Piaton  technisch  für  alle  diejenigen  Dinge  ausser  dem  Menschen, 
welche  den  Tod  eines  Menschen  Terursachen.   Im  Hechtsainne  galt 


<)  M.  Voigt  Die  Lehre  vom  Job  naturale  etc.  I  8.  92—96,  Ui,  M5,  tM, 
2&8.  260.       >)  De  solert  anim.  2.       •)  De  leg.  IX  12  (p.  878  £).' 
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also  auch  das  Thier  als  acj/uyov,  nämlich  als  ä^wvov  i),  da  volksthüm- 
liches  Kennzeichen,  dar  Seele  die  Kede  ist.  üeber  die  a^uva  nun 
niiheilte  zu  Athen  ein  eigener  Staatagerichtahof,  die  P^pheten  beim 
Fiytaneion.  Diese  hatten  aof  das  ^tpopiCtiv,  die  Yerhiinguiig  Aber 
die  Chreoie,  sa  erkannen.  Den  Yontehem  der  Phylen,  den  ^oßoeiXtf« 
atead  der  Volkog  zu*).  Uebenetoen  wir  dies  in  die  Sprache  der 
Heroeoseit,  so  hatte  der  prieeierliche  Kleinkönig  das  tödtUche  Sxpmw 
vom  dem  Lande  seines  Stammes  zn  schaffen.  Der  Bechtssatz  war  nicht 
blOB  attisch.  Er  galt  auch  auf  Thasos,  wo  mau  da.s  toJtlibhe  i^^cdvov 
gleichfalls  anklagte,  verurtheilte  uud  ins  Meer  versenkte  Er  galt 
in  Elis,  wo  mau  Weihgetichenke  aus  der  Altis  entfemeu  zu  müssen 
meinte,  wenn  sie  den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatten.  Beiiess 
man  sie  dort,  so  eutschlosü  man  sich  hiesu  nur  auf  Grund  eines 
delphischen  Orakele,  welches  einem  Beinignngsopfer  den  Vonn:^  gab 
Auch  aof  Korkyra  schaffte  man  das  Sifmw  ans,  indem  man  es  einer 
answSrtigein  Gottheit  weihte^). 

In  einer  piineipiellen  Gleiefagfltic^eii  gegen  das  WiUenamoment 
kSiuMn  diese  Yerartheilnngen  nnd  Yexbannnngen  tqh  Sl'^uicl  ihren 
Gnmd  nieht  gehabt  haben  ^.  Denn  von  Anfang  an  nntersehied  das 
griechische  Becht  scharf  zwischen  willentlichem  und  unwillenthchem 
Todtschlag  —  tp6voi  ixoDOto?  und  axouiio;,  indem  es  dieseu  zwar  als 
befleckend  aber  als  sühnbar,  jenen  als  unsühnbar  behandelte.  Als  einen 
willentlichen  sah  es  schon  im  homerischen  Zeitalter  nicht  einmal  den 
von  einem  Menschen  ifi  der  Wuth  —  3it7)  —  verübten  Todtschlag 
an  ^.  Aber  auch  das  kann  nicht  das  Wesentliche  an  jenem  Ahudungs» 
yaSihnD,  gewesen  sein,  dam  es  menschliche  Schuld  Temeinte»).  Dies 
witade  weder  mit  der  ToUftfindig  alfirmatiTen  Wort&asong  des  Urtheila 
noch  mit  dem  Elagbegehren  im  Einklang  stehen«  Eine  erst  kürzlich 
angestellte  Hypothese  soeht  die  Erklürang  in  dam  Termeintlichen 
Qlanben  an  ,4etisehartige  Beseelung*^  der  ä^o^oi'^)'  Sie  tragt  jedoeh 
mur  einen  Widerspruch  in  den  fiegrifif  der  letzteren  hinein,  der  selbst 

*)  Hieraiif  macht  Heffter  Athen.  Oeriehtsverfassg.  S.  138  (nach  Aeichin«) 
Mifi&erksain.  Demosthenes  XXin  (c.  Aristocr.)  t  76  stellt  den  &|N>xa  die 
pMlXovKa  to6  ffw^  gleich.        *)  Demoffth.  a.  a.  0.  AescbineB  o.  ClMiph.  244. 

Paa^aniaa  descr.  VI  c.  II  §  6  mit  I  c.  28  §  10.  Pollux  VIII  120  und  (nicht  gaos 
Übereiiutunmend,  aber  weniger  verlässig)  90.  Vgl.  Aristot.  Ath]v.  «oXit.  (ed.  Kenyon) 
c.  57  (p.  145),  wo  fibrigens  auch  die  Platonische  Unterscheidung  zwischen  ä^^^^^a 
und  :«a.  •)  Die  Chrysost.  XXXI  (ed.  Reiske  p.  618).  Pausan.  VI  c.  11  §§  6—8. 
Euaeb.  praep.  evang.  V  34  §§  11  —  14.  *)  Pauaan.  V  c.  27  9,  10.  *)  Pau- 
san. a.  a.  0.  A.  M.  K.  Fr.  Hermann  Lehrb.  der  griech.  Kecht*jalt€rth. 
3.  Aufl.  (▼.  Th.  Thalheim)  1884  S.  121  N.  3.  ')  Leist  Gräco-ital.  Rechta- 
gesch. S.  344—38«.        «)  8o  Leitt  8.  346.        •)  £.  Bohde  Psyche  &  182. 
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der  Erklärung  bedürfen  würde.  Verständlich  dagegen  wird  der  ganze 
beschriebene  Hergann;,  wenn  wir  erwiigen,  dass  nach  griechischem 
Glauben  jede  MeuBchentödtuug,  selbst  die  berechtigte,  um  so  mehr  die 
widerrechtliche,  wenn  auch  yielleicht  unwillentliche,  den  Venirsadicr 
mit  einem  {tia^stia  belädt,  also  vom  Verkehr  aoBschlieflst,  und  ihn  übo- 
die8  der  Yarfolgaiig  dex  gekränkten  Seele  —  iptw^c  —  des  Getödteten 
Musetdi.  Dieser  GUrabe  forderte,  daee  der  Vemrsaeher  des  Todes  der 
Iptw6«  ans  dem  Weg  gehe  nnd  unter  allen  Umstanden  sowohl  seiae 
sls  ihre  Heimat  wenigstens  anf  längere  Frist  rfiome  >).  Bei  den  Bifmm 
kann  von  freiwilligem  Baumen  —  ^fio^stv  im  weitem,  i^^pysa^i  im 
engern  Sinne  —  keine  Kede  sein.  Sie  müssen  daher  durch  die  öffent- 
liche Gewalt  ausgeschafft  werden,  sei  es,  damit  das  [iiaoaa  vom  Lande 
entfernt,  sei  es,  damit  die  Heimsuchung  der  sp'.vvo;  abgewandt  werde. 
Ist  das  a'fcovov  ein  Thier,  so  muss  es  zugleich  getodtet  werden,  damit 
seine  Rückkehr  ausgeschlossen  sei.  In  dieser  Hinsicht  bleibt  Piaton 
sicherlich  beim  geltenden  Recht.  Bestraft  aber  weiden  die  afcova 
ftbendl  nicht.  Yfmm  gkiohwohl  das  Yerfiüiren  gegen  sie  ein  gnieht» 
Udies  ist  nnd  in  den  Formen  eines  Prooeises  sich  hewegt,  so  eriKfiii 
sidi  das  aus  der  Nothwendi^^ceit,  dass  die  Sehnldfrage  eniMhiedai 
werde.  Denn  schuldig  am  Tod  eines  Menschen,  wenn  aneh  wilknk», 
können  Sfpma  sein,  sofbrn  sie  den  Tod  Temrsachen.  Dieser  Osnul- 
zusammeuhaug  —  die  altta  —  musste  festgestellt  sein,  bevor  den 
Geboten  des  Sacralrechts,  vielleicht  unter  Vernichtung  von  Eigenthum, 
gentigt  werden  konnte.  Die  gerichtliche  Aburtheilung  des  Beiles  bei 
den  Bo'j^övia  wegen  Tödtuug  des  Opferstiers  ist  nur  eine  Parallele  zur 
Aburtheilung  der  &f  »ya  wegen  Meuschentödtung.  Es  genügt  zu  wissen, 
dass  auch  Thiere,  namentlich  geheiligte,  ihre  iptw6<  haben,  und  dm 
ihr  Todtsehlüger  unrein  wird —  Vorstellnngen,  die  wir  auch  bei 
andern  Ydlkem  antreffm  nnd  mit  der  pytiiagoieisclien  Lehre  von  d« 
Thierseele  nicht  verwechseln  dürfen. 

Eine  altitalische  Analogie  sn  den  Thierstrafen  des  IfittelaHen 
hat  man  in  einem,  dem  Nnma  Pompilins  zugeschriebenen  Ocseti^ 
tther  das  Auspfli\gen  von  Grenzsteinen  gefunden.  Das  Ochsengespann, 
welches)  bei  der  termini  motiu  gebraucht  war,  sollte  ebenso  wie  sein 


•)  S.  insliOH.  Plato  de  leg.  IX  8  (pag.  866),  Deraosth.  XXlll  §i»  37-  4*;. 
ferner  H  e  rni  a  n  n  -  T  h  a  1  h  e  i  ni  a.  a.  O.  S.  43  f.  —  üeber  das  }itat^a  ü.  Müller 
Aeschyloa  Kumeniden  8.  133  f.  und  Nägelsbach  Nachhomer,  Tlieol.  S.  3öt» 
bis  359.  *)  Acöchvl.  AgunL   56—50.    Sophocl.  Ajas  b'54 — 656.    S.  femer 

Malier  B.  a.  0.  8.  140,  169.  *)  Ueber  dieses  M.  Voigt  Ueb.  d.  Leget 
Regiae  I  8.  48—65.  Vgl.  aneh  Pia  In  er  Quaeilionet  de  Jure  orim.  1841 
8.  80— 8S. 
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Führer  dem  Jupiter  terminus  „geweiht"  sein,  d.  h.  geopfert  werden. 
Nach  ihrem  ursprünglichen  Sinne  setzte  die  Bestimmung  voraus,  dass 
der  an^gepfiOgte  GreMatein  unter  dem  Schutz  eben  dieser  Gottheit 
aCand,  —  ein  ,0acraiii  naram'  war.  klao  nicht  erst  die  Ahndong, 
sondeni  schon  der  geahndete  Thatbestand  fiel  unter  das  Sacndrechi 
Weil  der  Gott  beleidigt  ist,  deswegen  wird  der  Beleidiger  sammt  seinen 
Werhzeugen  dem  Gott  übergeben.  Denn  dass  die  Zngthiere  in  nnserm 
Fall  nnr  als  Werioeoge  sieht  als  Gehilfen  aasnsehen  sind,  ergibt  der 
Wortlaut,  worin  das  Gesetz  des  Numa  überliefert  wird.  Es  keunt  nur 
Einen  Thäter,  den  das  Gespann  fülireuden  Menschen.  Redensarten 
wie  desVarro  „bos  socius  honiinura  in  rustico  opere''  oder  des  Piinius 
„bos  socius  laboris  agrique  culturae  '  wären  nur  schwache  Behelfe  einer 
abweichenden  Interpretation.  Aber  wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls 
kümmert  sich  die  lex  regia  nicht  nm  die  Beschaffenheit  des  Willens 
beim  Thaler.  Sie  hätte  besondem  Anlass  daau  gehabt,  den  Fall  des 
unabnchtliehen  Anspflügens  in  Bedacht  an  nehmen,  wie  eine  andere 
lex  ngb  den  Fall  der  nnabeiehtliehen  TSdtung  in  Bedacht  genommen 
bat  Denn  gerade  nnahsiehtlich  wird  termini  motb  beim  Pflügen  viel 
dfter  geschdien  als  absiehtlieh.  Wiederam  also  Terhindert  der  Enlt, 
dass  die  sonst  geläufigen  Unterschiede  der  betheiligten  Willen  zur 
Geltung  gelange u. 

Bei  Naturvölkern  hört  man  von  Thierstrafen  aufl'alltnd  wenig. 
Von  einem  der  rothen  centralat'rikunischen  Stämme,  den  Njapu,  wird 
neuerdings  berichtet,  dass  er  auch  Thiere  gerichtlich  verurtheilen  läset. 
Casati^)  erzählt  folgenden  Fall:  Ein  Bock  hatte,  die  Angriffe  eines 
Höndes  abwehrend,  diesem  durch  Stösse  eine  tödtliche  Verletaung  bei- 
gebracht In  Gegenwart  seines  Opfers  wurde  der  Bock  Tom  Hfiuptling 
nun  Tode  TcrartheOi  Es  wmnde  ihm  die  Kehle  abgeschnitten.  Sein 
Fkiscb  Teispeisten  die  Yomefamen,  das  des  Höndes  die  Niederen. 
Leider  erföhrt  man  nichts  über  die  Gründe  dieses  VerfiEdixens.  Ifan 
weiss  nur,  dass  der  Hund  den  Kjapvi  sehr  werthyoU  gilt,  dass  im  he- 
sdiriebenen  Falle  sein  Herr  ein  mächtiger  Mann  war,  und  diuss  die 
Njapii  alles  ihnen  zugängliche  Fleisch,  auch  das  tou  missethätigen 
Menschen  verzehren. 

Kehren  wir  nach  diesen  Ausblicken  auf  orientaUsche ,  graeco- 
italische  und  afrikanische  Bechte  an  unsem  mittelalterhchen  nnd  neu- 
leitiichen  Rftthseln  zurück,  so  sehen  wir  uns  deren  Lösung  nur  in  so 
weit  naher  gebracht,  als  sieh  jetat  bestimmte  Gesiehtsponkte  dar- 
bieten, woronter  eine  lösende  Antwort  gelbnden  werden  kann. 


I)  Zehn  Jahfe  in  Aequatona  I  &  167. 
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Möglicherweise  sind  die  mittelalterlichen  Thierstrafen  nebst  den 
slavischen  einerseits  nud  die  gräco-italischen,  allenfalls  auch  die  per- 
sischen, andererseits  aus  einem  gemeinsamen  arischen  Typus  abacaleiteo. 
Dies  würde  auch  unsere  £rkeiintnis8  der  gräco-italischen  md  orien- 
talischen Thierstrafen  noch  Tertiefen,  könnte  jedoch  nur  mit  Hilfe 
Tonchiedener  fijpotbesen  Terstäudlich  werden,  wekhe  noh  «nf  die 
Terihidening  des  nxsprüngliehen  Strafcharakten  in  der  einen  oder  an- 
dem  Beohtsgrappe  zn  betiehen  und  so  die  wesentiiehen  Yersehiedsn- 
beiten  unter  den  historischen  Thierstrafen  an  erUftren  hitten.  Eine 
weitere  Reihe  Ton  Hypothesen  Ware  anfimhieten,  wenn  in  den  näm- 
lichen Zusammenhang  auch  noch  die  mittelalterlichen  und  die  modern- 
slavischen  Thierprocesse  und  Thierexcommunicationen  gebracht  werden 
sollen.  Denn  dass  zu  diesen  der  priocliische  Thierprocess  nur  eine 
ganz  äusserliche  Analogie  darstellt,  bedarf  keiner  Erörterung  mehr. 
Die  Annahme  eines  genetischen  Zusammenhangs,  wie  et  hier  ange- 
deutetf  würde  aber  auch  noch  mit  den  Bedenken  zu  rechnen  haben, 
welche  die  Chronologie  der  mittektlterlichen  und  der  modem-alaTisdieB 
Thierstrafen  nnd  Thierprocesse  an^drSogt.  Wir  bedflrfisn  eines  sebr 
triftigen  Grandes,  wenn  wir  nns  flQr  befugt  erachten  sollen,  die  qwfte 
Defberlieferung  des  Phänomens  flbr  sufällig  zn  eiUSren  nnd  dasselbe 
hinter  die  lange  Reihe  schweigender  Jahrhunderte  der  geschichtlichcn 
Zeit  zurückzudatireu. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  kämen  in  Wegfall  bei  der  Annahme, 
dass  Thierstrafen  und  Thierprocesse  Auswüchse  der  selbständigen 
Kechtsentwickluug  innerlialb  der  einzelneu  Vöikergruppen  seien.  "  Die 
letzteren  sind  nicht  zahlreich  genug,  um  eine  solche  Annahme  ?on 
vom  herein  ansznschliessenf  während  diese  durch  die  tiefgreifenden 
Unterschiede  der  Tefglichenen  Thierstrafrechte  sogar  empfohlcü  sdisint 
Es  wSie  aber  zn  fingen,  ob  sich  in  den  Rechten,  wovon  die  mittel- 
alteirlichen  und  neuzeitlichen  ausgegangen,  oder  in  den  Eultorzustandes, 
uiiter  denen  sie  aufgekommen,  himreichende  Ansat^unkte  ftr  die 
selbstSndige  Entwiddung  eines  Thierstrafrechts  vorfinden. 

Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  Hesse  sich  noch  an  Anleihen 
denken,  welche  die  Kechte  der  christlichen  Völker  bei  fremden  Kechteu 
aus  Tielleicht  entschwundenen  Zeiten  gemacht  haben.  Bezüglich  der 
weltlichen  Thierstrafen  wegen  Menschentödtuug  würde  es,  wie  sich 
gezeigt  hat,  auch  keineswegs  an  Quellen  fehlen,  woraus  solche  An- 
leihen geschöpft  sein  könnten.  Nicht  das  Gleiche  kann  man  aber 
von  den  Thierprocessen  und  Thiereicommonicationen  sagen.  Und  aock 
abgesehen  Ton  diesen,  mOssten  Ursachen  glaubhaft  werden,  welche  in 
den  Anleihen  führten,  und  Wege,  worauf  diese  bezogen  wurden. 
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Von  den  drei  als  möglich  gedachten  L<'>8ungen  schliefst  übrigens 
keine  die  beiden  anclern  völlig  aus.  Denken  liesse  sicli  z.  B.  dass 
orrechtliche  Principien  die  Unterlage  abgegeben  hätten,  worauf  nach  der 
Yölkertrennung  selbständige  Thierstraf-  und  Processrechie  ausgebildet 
wnideD,  und  dass  noch  später  die  Ergebnisse  dieser  Entwicklung  da 
oder  dort  durch  eine  fintlehnuig  getrttbt  worden  seien. 

Unter  allen  Umstanden  mllssen  wir  nas  aber  darttber  Klarlieii 
Tcnehaien,  welche  Stellung  diejenigen  Bechte,  Ton  denen 
die  mittelalterlichen  ausgegangen  sind,  dem  Thier  ein- 
rinmten. 

Da  gebridit  es  nnn  snnSchst  aosserhalb  des  Strafreohts  an  jedem 
aoeh  nor  eniigemianen  Terlässigen  Anhalt  ftr  die  Ünterstelluug, 
daai  in  garmanisdien  Bechten  Thiere  in  iiigend  einem  Sinne  dem 
Menschen  gleich  gesetzt,  ,personificirt'  worden  seien.  Schlechterdings 

keine  lieziehimg  /ii  unserm  Thema  haben  die  niittelaltorlicheu  'J'hier- 
{)rucessionen  und  Eselsfeste,  woraus  mau  auf  das  Zugeständuiss  von 
Rechten  an  das  Thier  hat  schliessen  wollen  Die  Eselsfeste  nicht, 
weil  sie  überhaupt  erst  auf  dem  Boden  des  kirchlichen  Yolksschauspiels 
erwachsen  sind.  Die  Thierprocessionen  aus  denselben  Gründen  nicht, 
ans  denen  die  satirische  Persouification  des  Thiers  iu  der  Dichtung 
keinen  Beang  in  unserer  recbtsgeschichUichen  Frage  hat.  Soweit  es 
■ch  dagegen  um  die  Yolksansicht  Yom  Thier  handelt,  würde  dessen 
paiodirende  und  satirische  Personification  beim  Fest,  in  der  bildenden 
Kunst  und  in  der  Fabel  nur  beweisen,  wie  wenig  der  Mensch  in  der 
Wiridiehkait  das  Huer  sich  glmoh  setate.  Gänzlich  unbrauchbar  sind 
aber  auch  die  hanptsScbUch  in  Frankreich  erziUten  Geschichten  Ton 
procemalen  Zweikämpfen  swiachen  Menadi  und  Thier Man 
weiss  jetrt,  daas  Legenden  wie  die  Tom  kämpfenden  Hund  dee  Auhry 
T.  Montargii  oder  die  Tom  kämpfenden  Aifen  des  Milles  ledigUoh  dem 
Bomaii  aogehöf«»  und  auf  das  antike  EnsählungsmotiT  Ton  dem  treuen 
und  khigen  Hund,  der  den  Mörder  seines  Herrn  entdeckt,  zurück- 
gehen •).  Nicht  besser  wie  mit  der  processualen  Kampffähigkeit  des 
Thiers  steht  es  mit  seiner  vermeintlichen  Zeugnissl  iili  i^keit, 
worauf  man  sich  zu  Gunsten  der  Personifications-Hypothese  mit  t  iuer 
gewissen  Vorliebe  berufen  hat^).    Wenn  nach  einem  alamaniiichen 

M  Lacagsagno  im  .Kosibo.h*  1882  S.  206.  «)  Lacaasagne  a.  a.  0. 
S.  207  und  Pertile  in  den  ,Atti'  p.  151  ^daulioa  daran.  »)  F.  Liebrecht 
zu  Dunlop's  Gesch.  der  Prosadichtg.  S.  478  Anm.  2KJ.  Dors.  zu  Gervasiue  113, 
114.  Vgl,  auch  Lou andre  in  Revue  des  deux  raondea  1854  I  p.  336,  Dumt'ril 
hen  ammuux  et  les  loii^  p.  10.  *)  Lou  andre  a.  a.  0.,  Osenbrüggen 
Zichr.  t  deat  B.  XVIII  B.  99  imd  Studien  8. 142  £,  0ierke  Honor  |  5  8.  2ft, 
Pertile  ia  den  Atü  p.  152  £,  Laoaasagne  a.  a.  0. 
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Recht  der  nächtlich  in  seinem  Hause  Ueberfallene  den  Angriff  eidlich 
beweisen  kann,  indem  er  drei  Strohhahne  von  seinem  Dach  und  seinen 
Hund  oder  seine  Katze  oder  seinen  Hahn  anfasst,  so  ist  das  Thier 
nicht  Zeuge,  sondern  Zeichen.  Gerade  wie  die  StrohluJine  ist  es  pars 
pro  tote.  Das  Hans,  worin  der  üeherfall  geschehen,  soll  beim  Eide 
Teranschaolicht  werden.  So  soll  ja  auch  beim  An^angseid  das  ent- 
wendete Tlikr,  welehes  der  Schwörende  einUagt»  Tersoscihanlicht  und 
deswegen  beim  Schwur  selbst  angefasst  werden.  Keine  andere  Be- 
deutung kommt  auch  der  Anwesenheit  des  Thieres  so  bd  dem  An- 
griflbeid  wegen  BesläaUtftt  nach  Bnprecht  von  Freising  (II  49),  wiewohl 
dieser  das  Thier  einen  ,ZeDgen*  nennt  i).  In  bildlichem  nnd  also  nn- 
eigentlichem  Sinne  Zeuge  ist  freilieh  das  Thisr  in  allen  diesen  FSlleii, 
weil  es  som  objektiTen  Üiatbestsnd  in  Bedehnng  steht  Vit  demselben 
Fug  wie  hier  von  einer  Zengschail  hätte  man  Ton  einer  Eideshüfe 
des  Thiers  in  jenen  andern  Fällen  sprechen  können,  wo  ein  Eid 
darauf  abgelegt  wird.  Denn  es  ,hilft'  zum  Eid  insofern,  als  es  dessen 
Mittel  oder  das  Werkzeug  ist,  wclclies  beschworen  (d.  h.  incantirt) 
wird.  Wer  einen  gelegentlichen  Ausdruck  pressen  will,  kann  auch 
eine  Vermögensfllhigkeit  von  Jagdhunden  nach  germanischem  Kecht 
beweisen.  Denn  von  dem  Antheil  an  der  lieutc,  welcher  nach  all- 
gemeinem Jagdbranch  dem  Hunde  gebührt,  sagen  skandinavische 
Rechte,  dass  er  dem  Hund  „gehore^^^),  womit  man  vergleichen  mag, 
dasB  er  im  Altfranzösischen  die  droiture  des  Hundes  hflisst*).  Etwas 
Rechtliches  ist  auch  zweifellos  an  dieser  droiture,  aber  es  seigt  sich 
emt^  wenn  einer  mit  fremdem  Hand  jagt^).  Wie  es  nur  eine  Pragnanz 
des  Ansdraeks  ist,  mit  hnmoristiseher  FSrbong,  wenn  dem  Jsgdhimd 
ein  Recht  auf  Benteantheil  eingerftomt  wird,  so  anch,  wenn  Tcm 
MReehten**  anderer  Thiere  an  Liegensehaften  die  Rede  ist  nnd  wo  man 
in  neoerer  Zeit  nicht  nnr  eigentliche  Rechte,  sondern  sogar  audi  nodi 
entsprechende  Pfli«shten  hat  finden  wollen*).  Nicht  Rechte  derlliiere, 
sondern  Rechte  ihrer  Herrn  natOrlieh  sind  gemeint,  nnd  das  nimlidie 
gflt  Ton  den  Pflichten,  z.  B.  zw  Abgaben. 

Mit  besserm  Schein  von  Gründen  hat  man  im  germanischen 
Strafrecht  den  Schutz  einer  Thierpersönlichkeit  zu  finden  ge- 
glaubt   Da  ist  gleich  das  „Wergeid",  welches  der  Sachsenspiegel  für 


0  Daher  von  Oteabraggen  Btnd-S.  148  vsrwertliet  *)  üstgöta  lagen 
Bb.  36  I  8.  Qnla^ingt  bök  85.  *)  Bangert  D.  Thiere  im  sltflraiii.  Epos 
1886  8.  148,  154.  «)  v.  Amira  Nordgim.  Obligat  Hecht  1  &  748. 
»)  Gierke  a.  a.  0.  S.  23  f.  VgL  J.  Orimm  RA.  584£,  Noordewier  Nedeid. 
BfigtflOttdheden  &  254,  255. 
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Terschiedene  Gattungen  Ton  Hausthifiien  gegeben  wiaaen  will  i). 
GenMle  davon  hat  bei  mu,  soTiel  ieh  sehe,  die  PenomfioationshypotheBe 
ikren  Aufgang  genommen  *).  Allein  da»  nur  yenn5ge  eines  Beden- 
tongewandeb  von  einem  Thier-Weigeld  gesprochen  werden  konnte,  ist 
Ton  Tornherein  Uar,  da  Wergeid  sowohl  eeinem  Slteeten  und  allgemein 
technischen  Gebrauch  wie  seiner  Etymologie  nach  =  Menschen- 
entgelt ist  Es  kommt  somit  auf  die  abgeleitete  IJedeutung  an.  Diese 
aber  ist,  wie  sich  aus  dem  JSachsenspiegel  selbst  ergibt,  nicht  etwa 
,Personen-Entgelt'  oder  ,Quasi- Wergeid*,  sondern  ,fester,  unbeweghcher 
Entgelt*,  d.  h.  gesetzlich  benannte  Ersatz-Summe.  In  diesem  Sinne 
ist  nach  III  51  §  2  Eitterpferden  und  Zeltern,  aber  aach  Kleppern 
nnd  MastBohweinen  kein  ,,Weigeld  gesetztes  wahrend  den  andern  Haue» 
thieren  Tom  gemeinen  Beitpferd  nnd  Tom  Arbeitspferd  bis  hinunter 
m  Ente  nnd  Hiihn  Wergelder  gesetst  sind.  Damit  ?erliert  aneh  die 
alterthflnüiche  Art  nnd  Maassbestimmang  Ton  sogenannten  Thierwer- 
geldem,  woranf  man  so  grosses  C^ewieht  gelegt  hat,  nSmUeh  das  Be- 
schütten des  getödteten  Thiers  mit  Kömeru,  allen  Werth  für  die  gegen- 
wärtige Frage.  Denn  gerade  , Wergelder'  im  Sinne  des  Sachsenspiegels 
sind  die  so  bestimmten  Mengen,  weil  unbenannt,  nicht.  Sie  heissen 
auch  nirgends  so.  Was  wir  da  vor  uns  sehen,  ist  lediglich  eine  uralte 
und  durch  keltische,  ja  sogar  arabische  Parallelen  noch  merkwürdigere 
Bestimmung  des  indindnellen  Thierwerthes.  Mehr  dahinter  an  snehen, 
ist  durch  nichts  geboten. 

Wud  in  so  weit  das  Thier  nur  als  Sache  behandelt^  so  greift 
eine  wesentUeh  andere  AnfBusnng  Plata,  wenn  die  Tödtung  oder  ancfa 
die  Yerlekung  bestinmiter  Thiere  gleich  oder  doch  ahnlich  wie  die 
Ton  Menschen  Sffimtüch  geahndet  wird.  Bei  nngermanisehen  Vdlkem 
sind  Rechtssätze  solchen  Inhalts  keiucswegs  selten  auch  wenn  wir 
von  dem  strafrechtlichen  Schutz  derjenigen  Thiere  absehen,  welche 
Kultgegeustände  sind.  Die  Gründe  liegen  bald  iu  dem  Wechsel  der 
menschlichen  Lebeusgewohuheiten,  bald  aber  auch  iu  religiösen  Vor- 
stellungen. Die  letzteren  sind  es,  woraus  sich  die  entsprechenden 
germanischen  Erscheinangen  erklären.  Die  Spuren  derselben  sind 
freilich  schwach  genug.  Im  Waadtland  soll  nach  einer  Bechtslegende 


M  8«p.  n  M  f  6  (lltsiter  Teil),  IQ  48  H  1»  2  und  IQ  51  I  1  (ZndUse). 
^  J.  Grimm  RA  670.  Otenbrflggea  Stadien  &  138—142.  Oierke  a.  a.  0. 
8.  24.  BesQglich  des  Aekerochsen  s.  K.  Voigt  Legss  xegtae  8.  84—87, 

K,  F.  Hermann  Lehrb.  d.  gottesdienstl.  Alterth.  §§  26  N.  20,  61  N.  16, 
GubernatiBD.  Thiere  i.  d.  Myth.  S.  208.  Andere  Fälle:  Vendidad  (v.  Spie- 
frel),  Farg.  XIU  1—79,  XIV,  Gubernatis  a.  a.  0.  S.  33,  Bastian  Der 
Mansch  I  ä.  177. 
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die  Tödtung  you  Störchen  wie  die  von  Meuscheu  bestraft  worden 
sein  1).  Dies  verstehen  wir,  indem  wir  uns  des  nicht  nur  germanischen, 
sondern  arischen  Volksglaubens  erinnern,  dass  die  Störche  verwandelte 
Menschen  seien  Geschlitzt  wurde  also  durch  jenes  Strafgesetz  nicht 
das  Thi^i  sondern  der  Mensch.  Ein  Gegenstück  liefern  die  Stmf- 
processe  gegen  Werwölfe,  wodurch  nicht  der  Wolf,  sondern  dsr  sdne 
Gestalt  annehmende  Mensch  verfolgt  wurde*).  PeiBOiuficatMnifliL  TOn 
Thieren  liegen  demnach  auch  hier  nicht  vor. 

Angen  wir  endlich  naeh  der  Art,  wie  das  gennameoihe  Baehi 
üebeltliaten  Ton  Thieren  behandeMe,  so  geht  dieses  ftbenli  von 
der  Anffiueang  ans,  dam  die  üebeltbat  dee  Thiers  niemals  ahsiditlich 
wie  die  des  Mensehen  sein  kann.  Das  Huer  ist,  wie  ostnoirdisehe 
Gesetsbficher  sagen,  ein  ,jedeloser  Wioht^  —  oquel>ins  vitr  — ,  ein 
„yemimftloses  Ding^  —  oviti*).  Die  grieehisehe  Ptosllele  der  iofwm 
=  {i^)  {jLet^ovTtt  to5  <^pov6Cv  (N.  1  S.  577)  springt  in  die  Augen.  Sie 
ist  keine  zufallige.  Denn  nicht  nur  jene  skandinavischen,  sondern 
auch  deutsche  Rechte  waren  von  der  Anschauung  beherrscht,  dass  die 
Sprachlosigkeit  Kennzeichen  der  thitrischen  Vemunftlosigkeit  sei.  Bei 
den  Langobarden  steht  einer  That,  welche  durch  hominis  studium"  an- 
gerichtet ist,  die  des  Thiers  gegen(il)er  als  eine,  welche  ,,muta  res  fecit". 
Und  Beaumanoir  erkennt  an  der  Sprachlosijjfkeit  dos  Thiers,  dass 
es  weder  für  den  Unterschied  von  Gut  und  Böse,  noch  für  die  Strafe 
Yerständnias  habe  ^).  Ahes  auch  in  den  Folgerungen  aus  dieser  Grund- 
ansicht zeigen  sich  die  germanischen  Rechte  von  den  frühesten  ge- 
schichtlichen Zeiten  an  bis  hinein  in  die  Jahrhunderte  unserer  Thier- 
strafen einig.  Die  Uebelthat  eines  Thiers  ist  nach  den  nordischen  Beehten 
Ton  Haus  ans  ein  ,JESrfo]g  Ton  UngefiQur**  —  vik  öki,  Ta|n  — ^  ertrilgt 
daher  fllr  die  ö£fentliehe  Gewalt  kein  Friedensgeld  •).  Die  nämlinhe 
AuflkBsnng  liegt  den  Bestimmungen  des  anglonarmannisehen  Bedits 
SU  Grund,  welches  die  vom  Thier  angerichteten  üebel  an  den  inlbrtmiia 
rechnet^.  Im  deutschen  Beeht  gründete  sich  auf  sie  wiedemm  der 


«)  L.  VulHerain  Der  Kanton  Waadt  (1847)  I  S.  287,  wiederholt  von 
Rochholz  Kiuderlied  S.  88.  ')  J.  Grimm  Myth,  638.    F.  Liebrecht 

Cicrvas.  157  f.  Rochholz  Alam.  Kinderliod  S.  88.  A.  Kuhn  Sapen  .  .  .  aus 
Westfalen  II  8.  <;f»— 71.  L.  Strackerjan  Aberglaube  .  .  .  aus  Oldenb.  II.  S.  101. 

Zbchr.  1.  deut.  Kulturgesch.  1856  S.  42Ü  f.  M  ^  n  a  b  r  a  S.  463  f.  W  u  1 1  k  e 
Deut  VoUaabexgL  1869  |  406.  <)  Nordgerm.  ObUgaüoneniedit  I  8.  a06L 
•)  Hieianf  macht  H.  Brnnner  Berlm.  Sitigber.  XXXV  8.  88ft  anilnerlEMiii. 
•)  Anner  Noidgerm.  Obligat.  R  a.  a.  0.  und  demidkihst  Bd.  n  §  46  s.  fiklae  lag« 
(ed.  Schlyter)  I  100,  II  56,  IV  39.    Erika  Swllandske  lov  (ed.  Thorsenes. 

Leg.  üeiuici  primi  c  90  S  11.  Biaoton  (ed.  Twitt)  ü  pag.  388,  386,  40a 
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Ausschluss  des  FrieUeusgeldes  Damit  ist  gesagt,  dass  nach  ger- 
manischem Recht  die  üebelthat  eines  Thieres  kein  Friedensbruch  ist 
Sie  i»t  kein  Friedensbruch,  weil  ein  solcher  nur  mit  menschlicher 
Absicht  begangen  worden  kann  <).  Deswegen  ist  andi  die  Fehde  gegen 
den  Eigenthümer  ansgeschloawn,  selbst  wenn  dieser  haltbar  ge- 
maeht  wird*).  Keine  Aosnahme  Ton  dem  Pnneip  ist  es,  wenn  ein 
Msnsck  melit  blos  haftbar  gemsdit,  sondern  geradeza  ah  ThMer 
behaadsli  wird,  weQ  er  das  Diier  nicht  ordentlidi  gdifliet  oder  ge- 
leitek  oder  weil  er  es  in  Eenntaiss  seiner  GefiOixIiehkeit  gelingt  hai 
Andersraeits  bringt  es  das  Prindp  mit  sieh,  dass  wegen  der  dem  Thier 
sdbst  zugerechneten  üebelthat  anch  keineriei  Sflbnttiohe  Yerfolgimg 
desselben  einzutreten  hai  Das  Thier  wird  weder  geaditet  noch  Offent- 
Hek  abgestraft  BSsraof  ist  genauer  einsogehen. 

Nenerdings  hat  man  geglaubt,  Beweise  dafür  zu  finden,  dass 
nach  germauibchem  Kecht  da.s  Thier  einen  Friedeusl)ruch  begehen  und 
der  Acht  verfallen  konnte.  Man  hat  sich  daraui  berufen,  dass  in 
ost-  und  westgermanischen  Quellen  die  Terminologie  der  Friedlosigkeit 
auf  Tliiere  angewandt  werde ').  Das  ist  richtig.  Sehen  wir  aber  auf  den 
Sinn  dieser  Terminologie,  so  zeigt  sich,  dass  sie  lediglich  Eingriffe  in 
die  menschliche  Kechtssphäre  für  erlaubt  erklären  will.  Am  deut- 
lichsten erkennt  man  dies,  wo  reissende  Thiere  in  Qesetzen  iVa  „fried- 
los" erklärt  werden,  ohne  BUoksicht  darauf,  ob  sie  Schaden  schon 
gestiftet  haben  oder  blos  zu  stiften  drohen.  Wenn  z.  B.  die  alt- 
norwegische Güla)>ingsbök  sagt:  „Bär  und  Wolf  soll  überall  friedlos 
ssin***),  so  ist  die  Heinung,  dass  man  sie  anf  jedem  Gnmd  und  Boden 
ohne  iLiiakang  des  Gmodeigenthllmers  erlegt  Dies  ergibt  mit  Sicher- 
heit sowohl  der  Zosammenhang,  worin  der  aogeAhrte  Sats  steht, 
als  ssine  Paraphrase  in  einer  jüngem  Qoelle:  „Bir  und  Wolf  soll  anf 
Jedermanns  Ghnmd  sn  weiden  sein  jedem,  der  da  will**^.  Es  ist  gani 
das  NSmliehe,  was  der  Saehsenspiegel  (II  61  §  2)  dnrch  die  Wendong 
ansdrQekt,  dass  Bären  und  Wölfen  (und  Füchsen)  selbst  im  Bannfont 
kein  „Friede  gewirkt"  sei,  oder  der  Schwabenspiegel  (L.  236)  durch 
die  E^el :  „Allen  Thieren  ist  (noch  Banngesetzeu)  Friede  gesetzt  ausser 


»)  Lex  Rib.  4G.  Kcuren  v.  Waes  v.  1241  c.  40,  dor  4  Aemter  v.  1242 
c.  41,  und  von  SatVelaere  c.  5,  G  (Warnkönig  Fland.  KG.  U  2  Üb.  8.  183,  193, 
III  2  No.  Friea.  24  Landrci  hte  c.  XI  (bei  v.  R  ichthoten  Unters.  I 

S.  46  £  =  XI,  XU  in  iVie«.  Kechts^qn.  S.  bO-  63).  lirokmerbrief  §  182.  Emsiger 
Pfinnigsehuldb.  145.  Saohsensp.  II  40  9  a.  Bamberg.  R.  9  127.  «)  Amira 
m  H.  Paiil*s  GnmdriM  der  germ.  FhüoL  Hb  8,  l7l,  172.  •)  Ed.  Roth.  8S8. 
Ln  SaoL  ft7.  *)  H.  Brunner  a.  a.  0.  8.  887  £  •)  Bj^  ok  ulfr  ikal 
hTerretaa  ütlsgr  Tera  Onla^b.  94.  Nyete  Laads  Lot  TU  58. 
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Wölfen  und  Bären".  Wir  besitzen  die  Quelle  dieser  Berichte.  Es  ist 
die  constitutio  de  pace  tenenda  v.  1156  (§  14).  Hier  heisst  es  ganz 
tiocken:  Nemo  .  .  .  instrumenta  .  .  .  tendat,  nifli  ad  ursos,  apros, 
lapos  capiendos.  Ungefähr  ebenso  nüchtern  sagen  die  ftngalfffti*himwrVF» 
Constitutiones  de  foresta  (§  27) :  Vulpes  et  lupi  nec  forestae  nec  Teneris 
habentnr  et  proinde  eomm  interfeelao  niiUi  emnidatioiii  sabjaoet  Nichii 
südarea  ist  aber  auch  gemeint,  wenn  von  einem  Thier,  weldiea  «inen 
Schaden  angerichtet  hat,  gesagt  wird,  daaa  es  firied-  oder  aefaufadoa  aei 
Auch  Yon  nnfreien  Leuten  wird  schcm  in  den  froheeten  norwegiadien 
Texten  gesagt,  sie  aeien  friedloa  wegen  Miaaetfaaien  oder  gar  aie  aeien 
friedloa  xn  maehen  Und  doeh  wiaaen  wir,  daaa  naeh  Slterm  norwegischem 
Recht  in  juristischem  Sinne  ,friedlo8*  unfreie  Leute  nicht  werden  kunuku, 
weil  sie  nicht  des  Landrechts  theilhaftig  waren^).  Auch  vom  norwegischen 
Unfreien  konnte  gelten,  was  vom  gotischen  gesagt  wurde:  „Wäre  es 
so,  dass  er  friedlos  fahren  könnte,  so  würde  er  gerne  den  geschworenen 
Landfrieden  brechen,  auf  dass  er  friedlos  sein  möchte"*).  —  Dann  die 
Finnboga  saga  bat  man  zu  verwerthen  gesucht,  welche  in  c.  11  erzählt, 
wie  im  norwegischen  Halogaland  ein  Bauer,  dessen  Yiehstand  durch 
einen  Bären  schwer  geschädigt  wovden  war,  ein  Thing  berief  und  den 
Bären  friedk»  legte.  Indeaa  jene  saga  gehört  m  den  Bomanen  ans 
der  Yerfidlsttt  der  ialandiaehen  EnahlungaUtnatnr,  die  duroii  ihre 
XJnsuTerlaaaigkeit  bertichtigt  aind,  und  ao  könnte  aneh  der  BSr  mehr 
dem  Leaer  angebunden  ala  in  HAogaland  geachtet  sein.  Will  man 
deaien  ungeachtet  auf  die  Gleaehiehte  etwaa  geben,  ao  kann  die  Fried- 
lodegung  als  eine  formliche  Kundmachung  dessen  verstanden  werden, 
was  —  wie  wir  gesehen  haben  —  in  Norwegen  schon  ohnehin  be- 
züglich des  Bären  und  des  Wolfes  Rechtens  war.  Ein  solcher  Ver- 
ruf lag  in  dem  eraählten  Falle  um  so  näher,  als  auch  ein  Preis  für 
die  Erlegung  des  Bären  atisgelobt  wurde.  So  verstanden  fügt  sich  die 
Begebenheit  ungezwungen  in  die  norwegischen  Kechts/ustände  ein, 
denen  sie  widersprechen  würde,  wenn  es  sich  um  die  wirkliche  Aech- 
tuug  eines  Bären  huideln  sollte.  Nicht  bewetskräfbiger  als  die  Finn- 
boga saga  filr*a  norwegiacheBeoht  iat  dieSomme  mrale  für's  französisehe 
oder  gar  altfrfinkische,  wenn  aidi  daraus  die  HSgliehkeit  einea  Acht» 
yerfiihrena  g^gen  lliiere  eigeben  soll.  Dort  spricht  Jean  Bouteiller 
an  einer  Stelle  (I  38),  die  uns  spfiter  noch  einmal  beschäftigen  wird, 
daTon  dass  ein  Thier,  welches  trota  gehöriger  Hut  einen  Menaehen 


')  Gulal>l)-  204,  99,  wovon  Nordgerm.  Obl  R.  II  §  46  handeln  wird.  »)  Heiiäi- 
Icringla  (ed.  Ungor)  S.  354  (15—20).  *)  Üitgöta  lagen  15  S  2  West- 
götal.  II  add.  7  §  29). 
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getödtet  hat,  ,doit  comme  dit  estre  condamnee  en  exil'.  Das  ,comme 
dit^  bezieht  sich  auf  das  von  Bouteiller  zuTor  erwähnte  biblische  Gebot, 
wonach  das  Thier  amgebracht  werden  soll  ( —  que  la  beste  soit  de- 
itruite).  Folglich  kann  enl  nicht  Acht  oder  Friedlosigkeit,  sondern 
mir  Tod  bedeaten,  nnd  iwar,  da  BonteiUer  m  einer  Zeit  und  in  einem 
Lande  aehrieb,  wo  die  weKUdien  Thientmfen  wegen  HeniehentSdkmg. 
flblieli  waren,  ~  Todeeslnle.  Dieses  entspricht  aneh  dem  Sprach* 
gehrancth  von  exiUnm  und  ezQ  sor  Zeit  dee  SehiiftsteUen 

Wenn  oben  bemeikt  wurde,  daas  nach  altgermaaisQhem  Beoht 
anoh  keine  fiffiBuiliehe  StmÜB  ein  Thier  treffm  konnte,  so  hiandit  nun 
Beweise  weder  auf  das  günzHdie  Mweigen  aller  filtern  Quellen  noeh 
auf  die  principielle  Anffassnng  der  absichtslosen  Missethat  Gewicht 
gelegt  zn  werden,  da  .sich  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  die  positiven 
Folgen  fiststellen  lassen,  welche  das  germaniflche  Becht  den  Uebel- 
thaten  von  T  liieren  gab. 

Das  System,  wovon  seine  Entwicklung  den  Ausgang  nahm, 
beruhte  auf  dem  Grundsatz,  dass  für  einen  Schaden,  als 
dessen  Urheber  ein  Thier  gilt,  der  Geschädigte  Genug- 
thuung  am  Thier  erhalten  soll.  An  diesem  soll  der  Geschädigte 
Bache  nehmen  dürfen,  —  ein  Gedanke,  der  zwar  von  Hans  Sachs 
verspottet^),  doch  nicht  nur  Naturvölkern,  sondern  auch  noch  TolkB- 
thümlichen  SchriftsteUem  des  Mittelalters  geläufig  *)  und  för  uns  nicht 
befinemdlich  ist,  wenn  wir  bedenken,  wie  unter  den  alten  Knitnr- 
▼erhUtnissen  der  Gegensata  iwischen  Ifenach  und  Thier  als  ein 
ilteigw  empfunden  wurde  Obligationenrechtlich  ausgedruckt  laniet 
der  Grundsats:  die  lebendige  Sache  haftet  ftr  Qenugthuung  an  den 
Gesdiadigten.  Der  Eigenthfimer  muss  sie  darum  diesem  tiberlassen. 
Nimmt  er  sie  nach  angerichtetem  Schaden  an  sich  oder  liest  er  es 
auf  eine  Klage  ankommen,  so  machte  er  sich  selbst,  und  vielleicht  gar 
strafrechtlich,  haftbar,  zwar  nicht  als  Urheber,  doch  sofern  er  damit 
wider  Recht  die  Genugthuung  verz(»gert  oder,  wie  man  zuweilen  sagte, 
sofern  er  den  Urheber  beschirmt.  Hat  er  diesen  noch  in  seiner  Ge- 
walt, so  beugt  er  der  Klage  vor  durch  das  förmliche  Angebot  an  den 
Geschädigten,  das  Thier  auszuliefern  und  allenfalls  auch  noch  eine 
Begütigiiugsbusse  zu  zahlen,  und  bei  Empfaugsverzug  des  Geschädigten 
durch  öffentliche  Dereliction  des  Thiers.  Befindet  sich  dagegen  das 
Thier  im  Machtbereich  des  Geschädigten,  so  darf  dieser  es  festhalten, 

>)  Du  Cauge  Gl.  8.  v.  Ezilium  1.      *)  3Ü.  Faotinachtäpiel  (her.  v.  Goetze) 
y.  217—238,  295-903.       •)  LaadnAmabök  (lalendinga  SOgnr  I  1843)  8.  91, 
235.  —  Sache  am  Thieien  bei  NaterrOlkein :  Bastian  Der  Meiisdh  II  8.  25. 
TrefBieh  hierikber  J.  Orimm  Keinbart  Foehs  8.  I— V. 


Digitized  by  Google 

I 


588  Amira. 

bis  zu  dessen  Auslösung,  in  schwerereu  FiUleu  aber  eischlageu  oder 
gar  zu  eigen  behalten.  Diese  letzteren  Fälle  gehören  zu  denen,  wo 
die  emphatische  Redeweise  mancher  Quellen  dem  Thier  den  Frieden 
abspricht.  In  den  Denkmälern  der  germanischen  Rechte  sind  nun 
freilich  die  einzelnen  Linien  dieses  Systems  mehrfach  verwittert.  In 
etlichen  erwecken  abgerissene  Sätze  sogar  den  Schein,  ab  ob  primäre 
Haftung  nicht  der  lebeudi<ren  Sache,  sondem  üms  Hemi  gegolten 
hätte.  Man  wird  sich  dadurch  nicht  beirren  lassen,  wenn  man  auf 
die  zahlreichen  und  bedeutenden  Uetjerbleibael  des  Systems  der  Sech- 
haftung  den  Blick  gerichtet  halt,  die  in  Bimmtliehen  Hanplgnippen 
aller  gennaniaclien  Beohfte,  vom  gotischen  in  Spanien  nnd  Tom  lange» 
baidiflehen  in  Italien  bla  su  den  akandinaTischen  in  Sdiweden,  Nor- 
mgen und  auf  Island  dastehen,  nnd  wenn  man  ansserdem  auch  noch 
ein  Aoge  hat  itlr  die  manoherlei  wirthachafUichen  ja  sogar  religiSaen 
ürsadien  welche  das  System  dnrohhredien  mnssten  nnd  gut  oftmals 
aodi  zwisdien  den  Zeilen  der  Denkmiler  zn  lesen  sind,  —  ürsaehen, 
welche  das  Zurückweichen  der  Sach  haftung  vor  der  Herrenhaftnng 
wesentlich  als  eine  Begünstigung  des  Herrn  erscheineu  lassen. 

Diese  Sachhaftung  ist  überhaupt  nicht  erst  germanisch,  sondem  schon 
arisch.  Auch  die  gruco-italischen,  die  keltischen,  die  slavischen  Rechte 
kennen  sie.  Wie  griechisches  und  römisches  Recht  durch  Kultrück- 
sichten von  der  Verfolgung  der  letzten  Consequenzen  des  Princips 
abgelenkt  wurden,  haben  wir  gesehen.  Soweit  die  Kultrückaichten  es 
gestatteten,  sind  die  Consequenzen  sowohl  in  Italien  wie  in  Gfriechen- 
land  gezogen  worden.  Was  im  römischen  Zwölftafelgesetz  als  nozae 
deditio  auftritt,  geht  ebenso  auf  das  Princip  der  Saohhaftung  sorflck, 
wie  die  fi^gel:  noaa  e^nit  seqnitor,  die  sogar  nur  Ton  dieeem  ans 
▼erstSndlich  wird.  Neu  sein  mag  die  Wahl  des  Herrn  swisehen  deditio 
nnd  dem  litis  aestimationem  snffBRe.  Alt  dagegen  ist  die  deditio 
selbst,  nnd  dass  sie  nozae  d.  L  zur  Bestrsfiuig  des  capni  eifolgL  In 
den  solonisohen  Oosetsen  enohemt  jene  noeh  als  primSre  Sehnldigfceit 
des  Thiereignem  g^genflber  dem  Geschftdigten.  Und  da  ist  nun  die 
Uebereinstunmong  hSchst  bemerfcenswerth,  wdche  hinsiehilich  der 
Nebendinge  in  den  überlieferten  griechischen^  und  norwegischen') 

*)  Wizthachaftliche :  Schonni^  des  Zachtthiers  (rgL  J.  Orirnin  RA.  594  f., 

Osenbrüggen  in  Wiener  SitBungsber.  1863  S.  211,  Gierke  Humor  S.  23); 
Wf^rthverhältnisa  zwischen  ITiier  und  Schaden.    Rolirriöse :  vj?l.  J.  Grimm  RA. 

594,  Noordewier  Reptsou<lh.  S.  255.  Plutanh.  Solon.  24.  Xeno- 

phon  Hellen.  II  4  5  41.  V<;1.  auch  die  Skliivenanalogie  bei  Plato  de  leg.  IX  15 
(p.  879  A)  und  insbesondere  17  (p.  882).  ')  Frostupings  bök  V  16  (woraus 

Bjarkejjsr  rtttr  138).  Gulal».  bök  147.  Spftteree  Becht:  Korgea  gamle  Love  ü 
S.  68,  IV  8.  221. 
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Rechtssützen  besteht.  Dem  bissigen  Hund  hat  sein  Herr  ein  Halsband 
anzulegen,  woran  er  ihn  ausliefert.  Nach  attischem  Kecht  muss  die 
Leine  oder  Kette  daran  drei  Ellen  lang,  nach  norwegischem  Kecht 
rauss  das  Band  so  eingerichtet  sein,  dass  der  Geschädigte  den  Hund 
daran  ergreifen  kann.  —  Das  keltische  Kecht  wird  in  dieser  Frage 
Tertreien  doxeh  das  irische,  kyrnrische  und  das  schottische.  Nach  dem 
äliem  irischen  Kecht  wird  der  missethätige  Hund  ausliefert;  eine 
Ersatzpflicht  trilft  den  HerrR  erst  im  Wiederholungsfalle  Die  spätere 
iiiflche  Jnriipieiideiii,  die  sich  bemüht,  Thierübelthaten  mdglichst  dem 
Henii  suinecliiieii,  Itefc  doch  da«  miseetlüttige  Thier  primär  aelbat  fOr 
Sehadenecrwte  imd  Baase  eimteheii,  bewahrt  aodi  die  Thierpfiiidmig  *). 
Die  BeehtsbOcher  tim  Wales  leigeii  das  Prindp  der  Saehhaftong  in 
▼iekn  Fallen  aefaon  verwischt,  doeh  ohne  dass  es  jedesDul  dnrbh  das 
dar  HenoiliaiftDng  enetefe  ist  Ueberdies  ist  es  aber  in  sehr  cha- 
xakteristisehen  Sinselanwendangen  bewahrt  Die  wichtigste  deiselben 
beaelit  tidi  gerade  anf  den  f&r  unsere  üntersnehung  belangreiehsten 
Thatbestand:  die  Menschentödtung.  Hier  ist  avsdrQeklieh  der  Grand- 
satE  ausgesprochen,  dass  weder  ein  Wergeid  (galanas)  noch  eine  Busse 
(sarhaet)  geschuldet  werde,  hingegen  dass  der  „  Tudtschläger"  an  die  Ver- 
wandtschaft des  Getödteten  ausgeliefert  oder  derelinquirt  werden  muss'). 
Nur  wenn  Scliweine  einen  Menschen  tödten,  soll  ihr  Eigenthüraer  die 
Wahl  haben  zwischen  Dereliction  und  Wergeldzahluiig  *).  Für  einen 
Biss  femer  gehört  das  Thier  dem  Gebissenen;  aber  der  Eigenthümer 
darf  es  mit  der  Wundbnsse  auslösen  Auch  die  auf  haudhai'ter  That 
geübte  Rache  am  Thier  spielt  in  den  kjmnschen  Rechtsbüchein  noch 
eine  Solle,  wenn  auch  nicht  mehr  eine  SO  Iwnrortretende  wie  nach 
germanischen  Rechten  derselben  Zeit,  wogegen  von  der  Thierpfändung 
viel  frinlfinslifthflr  die  Bede  ist  *).  In  den  schottischen  Bechtsdenkmälem 
leigi  sich  die  Saehhaftong  im  gansen  noch  kraftiger  dmrchgeiührti 
namentUcii  was  die  Bache  auf  handhafter  That  betnift^.  Auf  der 
andern  Seite  geben  sieh  sehon  in  den  iltem  Quellen  starke  engtisehe 
Einflüsse  in  erkennen,  wonmter  die  Duehltthrang  des  Prinoips  dne 
jener  eigenthfimliehen  Gestalten  angenommen  hat,  die  alsbald  nBher 


')  Wasaerschleben  Buflsordnungen  S.  143.  Ir.  Cauonensamralnng  LIIl  6. 
»)  Ancient  Laws  of  Ireland  I  p.  167,  161,  11  p.  119,  121,  III  p.  433,  IV  p.  105, 
107,  177,  179,  181.  •)  Anc.  Laws  and  Institutes  ef  Wale»  p.  294  (|  10).  485 
d  85),  801  (f  17).  «)  A.  a.  0.  p.  288  (f  II),  850  (I  10).  Vgl.  p.  806  (|  16), 
885  d  9).  «)  A.  a.  0.  p.  868  d  87).  •)  A.  a.  0.  p.  157-168«  274,  275, 
287  d  89),  861 -m  435  (§  143),  692,  693,  807  d^l),  885  (nnten),  840  (46  I  2^ 
844  ($  14).  WaatierHcblehen  Bnssoidii.  8.  128,  18a  ')  Leg.  Buigomm 
e.  126.  Leg.  Forest,  c  4—6,  & 
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ZU  befaraehtefn  aetn  werden.  SpMer    moA  dmea  engüscliea  BiiiflllneiL 

römische  und  alUestamentliclie  nachgefolgt.  Aber  echt  keltiseh  tel  ^ 

Art,  wie  das  schottische  Recht  bei  der  Tödtung  durch  Huf  eines 
gerittenen  Kosses  noch  den  Grundgedanken  der  Sachhaftung  festhält: 
wurde  der  Tod  eines  Menschen  im  Vorwärtsreiteu  verursacht,  so  zahlt 
der  Keiter  Wergeid  (galnes)  und  Blutbusse  (Vcroo),  d.  h.  er  haftet  per- 
sönlich ;  entgegengesetzten  Falls  ist  die  That  nicht  die  seinige,  sondern 
die  des  Pferdehufs,  und  es  ist  dalier  den*Verwandten  des  Getödteten 
der  Fuss  des  Bosses  oder  der  vierte  Theil  vom  Werth  des  Thiers  zu 
fibergeben').  —  Wae  endlich  die  slavischen  Bechte  betrifft,  so  lassen 
ihre  am  wenigsten  Ton  fremden  Elementen  durchsetzten  Aufzeich- 
nangen  die  alte  Thierhaftung  noch  deutlich  erkennen,  nicht  nur  in 
dem  Institut  der  Pfandnahme  an  za  Schaden  gehendem  Vieh,  sondern 
aoidi  in  der  Anshefenuig  des  stSssigen  oder  bisngen  an  den  Yerlatsien, 
worauf  noch  nadi  jfingerm  raaaaschem  Becht  der  primire  Anq[inioh  der 
Klagspartei  geht*). 

Das  System  der  priTatreohtüchen  Saohhaftnng  ans  Thierdelicten 
ist  ursprüngliöh  selbst  nnr  Theil  eines  sehr  viel  nmfsnseindcffnn, 
welehes  prineipiell  inr  Anwendung  kam,  wenn  durch  Sachen  ein 
Schaden  angerichtet  war:  einerseitB  also  bei  Uebeltfaaten  Ton  SUayen, 
andererseits  bei  Schäden,  deren  Ursache  in  leblosen  Gegenstftnden  ge- 
funden wird.  Die  letztem  ebenso  wie  die  unfreien  Menschtu  und  wie 
niissethätige  Thiere  werden  zur  Genugthuung  ausgeliefert  oder  preis- 
gegeben*). Es  ist  dies  eine  Rechtsanschauung,  die  viel  allgemeiner 
verbreitet  und  zäher  eingewurzelt  gewesen  sein  muss,  als  es  nach  ihren 
verhältnissmässig  seltenen  Lebenszeichen  in  Denkmälern  den  Anschein 
hat.  Denn  noch  Calderon  setzte  bei  seinem  Theaterpublikum  Ver- 
ständniss  dafür  voraus»  indem  er  sie  zum  Motiv  einer  Scene  benützte : 
ein  Kavaher,  der  einen  andern  im  Zweikampf  verwundet  hat,  liefert 
diesem  nach  der  Versöhnung  den  D^gen  aus,  womit  er  ihm  die  Wunde 
stigeffigt,  —  gleichsam  den  Degen  zum  Mitschuldigen  machend 
Gans  anders  dagegen  wurden  lebloee  Dinge  behandelt,  wenn  sie  nicht 
selber  als  Ursache  eines  Schadens,  sondeni  als  Symbole  des  miss^ 
thatigen  Mensehen  gslten.  Da  wurden  denn  allerdings  dffentliche 
Strafen  an  ihnen  Yolkogen,  ein  Degen  z.  B.  an  den  Ghdgen  gehängt^, 

')  Stat.  I  Bob.  e.  88  U  1,  2.  •)  Regian  H^ertatem  IV  24  Vgl.  Aue. 
Lawi  of  Wales  p.  692  (§  I),  auch  Leg.  Burgoram  c.  126  §  2.  *)  Macie• 
j  o  wski  Slavische  Kechtsgeschichte  II  (1836)  S.  126  f.,  166  f.  IV  (1839),  S.  333,  337, 
II  S.  286.  *)  Hepp  Die  Zurechnung  auf  dem  Gebiete  dee  Civilrecht«  S,  164 
bia  166.  Trümmer  Vortrüge  I  S.  365,  377.  H.  B r u n n e r  a.  a.  0.  S.  831— 833, 
840  f.  La  Dama  dueude,  Jörn.  L       *)  Michaelis  Mos.  Hecht  |  274. 
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eine  Glocke  ausgepeitscht  und  verbannt  Aber  die  Strafen  galten 
symbolisch  den  Menschen,  —  eine  Erscheinung,  bei  der  wir  uns  hier 
nicht  au&uhalten  haben. 

Der  Grundsatz  von  der  privatrechtlicheu  Thierhaftuiig  ist  bis  in 
die  Zeit  hinein  und  in  den  Ländern  lebendig  geblieben,  wo  die  öffeut- 
hcheu  Thieratrafen  auftreten  '^).  Mit  dieser  Thatsache  schliesst  sich  die 
Kette  der  (iründe,  welche  jede  unmittelbare  Ableitung  der  öffeuthchen 
Thierstrafe  des  Mittelalters  aus  gennanischen  Rechtsgedanken  Terbietai. 
Auch  der  ansehen  Hypothese  sind  die  bisherigen  Beobachiangen  nicht 
günstig,  da  das  keltische  und  sisfisehe  Beeht  den  gleicben  Standpunkt 
•imwnliTn  wie  das  geimanische. 

An  Wahneheinliehkeit  dagegen  wfiide  die  AimahmA  einer  Ent- 
lehnung der  öffentliehen  ThientnÜBn  gewinnen,  wenn  eich  aneecr  der 
Benigaqndle  noeh  uigen  lieew,  wie  die  Bntiehnung  T<»rberatet  wer. 

Die  Berogsquelle  lag  für  ein  ehriitlicihei  Beeht  nahe  genng  im 
alten  Teatament,  nimUeh  der  Lex  Dei  in  Exod.  XXI  2a  Sa  ist  die- 
seihe  Quelle,  worana  Sübrohen-  und  Staeit^gesehte  ihr  Yerhot  geschöpft 
hahen,  daaa  ton  einem  Thier  gegessen  werde,  welehea  den  Tod  eines 
Menschen  rerursachte  *).  Wir  können  die  Reception  der  Lex  Dei  in 
den  Rechtsschriiteu  des  MitlelalUrs  sogar  noch  genauer  verfolgen.  Sie 
ist  citirt  in  der  insciiLU  Cunouensaumilung  (Llll  3),  in  der  Capitu- 
larieusammlung  des  Benedictas  Levita  (VI  15),  in  der  Einleitung  zu 
König  M&ed»  Gesetabuch  (c  21),  im  Landrecht  des  Schwabenspiegels 


«)  Villari  La.  Storia  di  G.  Savonarola  (Ed.  2)  II  p.  249,  Nur  äns^crlich 
▼enrandt  das  Verfahren  mit  einer  die  Nachtruhe  ntörenden  Glocke  in  Rusuland 
(gegen  Ui72\:  M^iners  Vergleich.  Russlands  II  291.  Der  hier  massgehende 
(iegichtepunkt  int  d<  r  von  N.  4  S.  590.  »I  Hepji  l)i<'  Zurechnung  S.  158  bis 
Itö.  Trümmer  Vorträge  1  S.  380—387  (wo  jedoch  6.  3^2  img  der  :Satz  des 
Hanh.  Stadtr.,  der  Eber  benera  mit  teiiiem  Leben,  tn  den  Offoitliclieii  Thier» 
itnfta  gestellt  wird).  Graf  q.  Dietherr  Deut  BechtBspriehwOrter  8.  291  t 
(Na  69— M)  29t  t  Stobbe  Haadb.  d.  deni  Friratr.  III  •  208.  Behread 
SteadaL  Urtheilsbuch  8.  77-82.  Planck  Deut.  Gerichtimfidiian  im  BfA.  I 
S,  408£  ▼.  Bunge  Livländ.  l'rivatr.  I  §  238.  H.  Brunner  a.  a.  Ü.  S.  836, 
837.  Lauriöre  bei  Vi  oll  et  Ktablissem.  de  .S.  Louis  IV  p.  1  H>  f.  Abrege 
champenois  (bei  Viollet  III  45i.  Pertile  Storia  del  dir.  V  p.  642  n.  32. 
S.  ferner:  Freiberg.  Stadtr.  (her.  v.  Er  misch)  40  8§  8  —  16,  Iglauer  B.  bei 
Tomascbek  Oberhof  L  8.  369,  BrQmMr  SchOffensatzg.  235,  Prager  Stadtrb. 
120,  170,  TUenter  Slat  (h«r.  y,  Tomaiehek)  a  168  c.  116,  —  wdierfain  die 
lifeeiaftQr  Ober  da*  FAndnagireelit,  —  eadliok  die  riabeabOigiMhe  Brilhlmig 
vom  Hinekorn  bei  Haltrieh  Deni,  Vdkimftrchen  aus  dem  Sacbsealaade  ia 
Siebenb.  (1877)  S.  37—39.  «)  Wasserschleben  Bussordn.  S.  121,  147, 
175,  317,  4(>6,  4Ü7,  502,  503,  519,  «03.  Ir.  Canonensainml.  LIV  12,  14.  Qtig^ 
(her.  T.  Finten)  1  a  ti.  34  C=  ü  43  etc.),  U  374.  Vgl  auch  N.  6  ä.  557. 


Digitized  by  Google 


592 


Amira. 


(L.  201  mit  204)  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  geruhe  dnroli 
die  Vermittlung  dieser  Quellen  die  mobaitche  Bestimmung  für  die 
Praxis  des  Mittelalters  Richtschnur  geworden  sei.  Bei  ^Elfreds  Gesetz- 
buch wäre  dies  nicht  einmal  wahrscheinlich,  da  sein  dispositiver  Theil 
in  cap.  23,  24  das  privatrechtliche  Princip  aufrecht  hält  Aber  man 
sieht  doch,  wie  schon  das  Frühmittelaiter  auge&ugen  hat,  dem  alt- 
testamentlichen  Bechtssatz  Beachtung  wa  schenken,  und  im  Schwaben« 
Spiegel  nnd  aeinen  Ausläufern  gibt  sich  überdies  die  Absicht  zu 
erkennen,  demselben  zur  Henrsehttft  in  der  Fnuds  zu  Terkelfen.  üntor 
solchen  Umstanden  wird  man  es  kaum  f&r  eine  erst  von  den  spStoHi 
Theoretikern  nachgetragene  Zoreehtlegiiiig  der  schon  eingelUiiten 
dffientlichen  Thieratiafe  erachten,  wenn  sie  dieselbe  anf  die  Lex  Dei 
gründen,  —  um  so  weniger  als  die  Doctrin  schon  hei  Jean  Bov- 
teiller  (am  1890)  nnd  hei  diesem  sogar  folgerichtiger  als  hei  Späteren 
attftritt  Er  geht  yon  dem  Willen  der  Bibeh'  aus,  indem  er  gemäss 
Exod.  XXI  28  verlaugt,  dass  für  Menscheutödtuug  das  Thier  zum  Tod 
verurtheilt  werde.  Er  will  aber  ausserdem  auch  gemäss  Exod,  XXI  32 
in  dem  Fall,  wo  der  Getödtete  unfrei  war,  30  Silberptemiige  an 
dessen  Herrn  gezahlt  wissen.  Bus  entspricht  durchaus  dem  ebenso 
doctrinäreu  als  geschichtsfeindlicheu  Zug  des  Mittelalters,  der  sein 
Hecht  mehr  und  mehr  eutnationalisirt  hat  Beceptionen  wie  die  von 
Exod.  XXI  28  sind  noch  öfter  Yorgekommen.  Ein  entferntes  Seiten* 
stock  war  die  S.  556  erwähnte  Aufiiahme  von  Levit.  XX  i6i  16i  ein 
Tiel  nSheres  die  EinfiBhnuig  der  Talion  ins  Stnfrecht  gemäss  Bxod. 
XXI  23 — ^25^t  ein  nnmittelbaree  die  DurehfÜhrong  oder  doch  Nach- 
hildung  von  Exod.  XXI  35i  36«  welche  Terschiedene  Bechtsbücher  nnd 
GesetM  nntemommen  haben*). 

Die  Beceptton  ist  so  tot  sich  gegangen,  wie  sie  unter  den  Ter- 
hältnissen  des  Mittelalters  allein  möglich  war.  Was  im  alten  Testa- 
ment Kulti4kt  gewesen,  ist  im  Mittelalter  zur  weltlichen  Strafe  geworden. 
Dadurch  musste  aber  auch  die  Auffassung  der  üebelthat  beeinflusst 
werden.  Das  Strafrecht  fiel  von  seinen  Principien  ab.  indem  es  die 
Thierübelthat  zum  Verbrechen  machte.  Die  Strafe  ist  zwar  in  der  Esgd 

i)  Entspreehoid  Bupreofat  Freisiiig  Xtaadtb.  o.  138»  186.  *)  Otea> 
hrttggen  Stodien  8.  Ifi2— 160,  Alan.  Stxaftecht a  M£       •)  Anner  Wa•••^ 

schieben  Btiaaordn.  131,  der  Ir.  Canonensamml.  LIII  7,  Bened.  Lev.  VI  17, 
iGlfr.  £inl.  23,  Sw8p.  (L.)  201  vgl.  mit  Kxod.  XXI  35  die  schwedischen  Be- 
Stimmungen  Nordgerm.  Obligat.  R.  I  8.  400  N.  2,  femer  Stat.  1  Rob.  c.  33  S  2, 
Anc.  Ia-wh  of  Ireland  III  p,  235  c.  103 ;  —  mit  Exod.  XXI  36  sodann  L.  Wisigot 
1.  VIII  tit  4  c.  7,  L.  Rib.  4b',  2,  Pact.  Alam.  fr.  III  15,  V  10,  Ed.  Roth.  32a 
Ueber  Mos.  R.  im  Rechtübuch  der  Armenier  zu  Lemberg  h.  Kohler  in  Zschr. 
flir  vergleich.  Beohttw.  VIl  8.  433. 


Digitized  by  Google 


Thierstralea  und  ThierprocesHC. 


593 


auf  den  Fall  beschrankt  geblieben,  den  die  Lex  Da  im  Änge  hat, 
und  sie  ist  darum  auch  in  der  Regel  Todesstrafe  geblieben.  Aber  der 
Gnmd  der  Kegel  lag  doch  nbi  noch  iin  Geset/ebtext,  uicht  mehr  iui 
Wesen  der  Strafe.  Darum  konnten,  insbesondere  in  späterer  Zeit, 
locale  Abweichungen  von  der  Regel  ^tattfinden,  —  Abweichungen,  die 
xam  Theil  ebenso  durcli  einheimische  Kechtssätze  vorbereitet  waren, 
wie  die  Rinfiihmtig  der  öffentlichen  Thienitrafe  seibat. 

Was  diese  Torbereitenden  Bechtssätoe  betriffk,  80  lerfidlen  sie  in 
eine  itteve  und  eine  jOngere  Schicht 

Die  iUtere  Sehiehi  beelininit  die  Art,  wie  g^gen  gewisse  Tbier- 
geitangea  und  wegen  gewiner  ÜebeUluifcen  die  FriTaizaehe  amigettbt 
weiden  nraas.  Wir  beben  bisr  niebt  den  Zweck  eolcbe  Beebtonüfae 
in  nnierBaeben.  Es  genügt,  auf  die  Aenwedicbkeiten  an  wweiaen. 
Zq  diesen  gebSrt  der  uralte  und  TieierSrierte  Brancb,  dass  der  Hnnd 
wegen  Älenschentödtung  gehängt  wurde,  ausgeliefert  an  der  Thür  des 
Klägers,  unausgcliefert  an  der  Thür  seines  Herrn  i),  —  sodann  die 
yielleicht  noch  ältere,  weil  sowohl  keltische  wie  germanische  Gruppe 
von  Bestimmungen,  wonach  zu  Schaden  gehendes  Federvieh  und  Ziegen 
auf  handhafter  That  in  genau  umschriel)ener  Form  umzubringen  oder 
za  verstümmeln  waren  Die  Form  parodirt  schon  hier  zuweilen  die 
Hinrichtung  eines  Menschen.  Auch  die  Terminologie  thut  es,  wenn 
sie  den  Stecken,  worin  der  Gäusehals  eingeklemmt  wird,  einen  „Galgen'* 
nennt*).  Kommt  der  Vollsog  eolcfaer  Prirathinrichfamgen  in  die  Hand 
«nee  QemeindedienerB,  in  Oesteneicb  s.  B.  des  Eddbllters,  im  Lom- 
bardiaeben  des  Saliners,  so  kann  das  private  Yer&bren  noch  leichter 
den  Schein  einea  fiffimtUohen  annehmen. 

Die  jüngere  Schiebt  TOn  Torbereitenden  Bechtssataen  beaog  sieb 
auf  die  Confiscation  schädlicher  Thiere^).  Der  öfientlichen  Gewalt  — 
dem  König,  dem  Gerichtsherm  —  verfallen  die  Tliiere,  wenn  sie  den 
Tod  eines  Menschen  verursaclien,  mitunter  auch,  wenn  sie  einen  Men- 
schen verletzen.  Hauptsüclilich  und  wohl  auch  zuerst  hat  sich  diese 
Kegel  in  Frankreich  und  England  ausgebildet    Französischen  und 


0  J.  Grimm  RA.  666.  Amira  Nordgerm.  Oblig.  R  I  S.  906. 
>)  J.  Grimm  RA.  137,  666.  Chabert  Bnxcbst&ok  einer  Staats-  und  Re^tegeach. 

der  denticb-Seterr.  Länder  f  67  N.  7,  0  d  e  n  b  r  ü  g  g  e  n  in  den  Wien.  Sitzgsber. 
1863  8.  210  nnd  Alainann.  Strafr.  S.  327,  Gierke  Humor  S.  ii2.  Daiu:  Grimm 
Weiathümer  III  S.  683  (art  19),  889.  Vgl.  Ancient  Laws  of  Wale«  p.  274  f. 
m  10—12),  362  m  15—17),  807  (41  §§  4,  6),  844  (53  §  14),  -  lieg.  Burgorum 
c  126  §  4,  Leg.  Forest,  c.  Ö.  »)  Grimm  Weitith.  III  S.  30,  4().  Vgl.  Anc. 
Law8  of  Wales  p.  807,  844.  *)  Hierüber  im  Allgemeinen  Brunner  a.  a.  0. 
8.  838,  841  f.  . 
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englischen  Schriftwerken  dee  IB.  Jahrhniiderli  ist  ne  schon  ganz  ge- 
läufig. Bei  Heinrich  ron  Bracton  erseheini  ne  anch  schon  in 
der  specifisch  englischen  Fassung,  dass  die  Thiere  als  Deo  danda  ein- 
zuziehen, und  mit  der  Analogie,  dass  wie  Thiere  aucli  bewegte  leblose 
Sachen  zu  behandeln  seien  Von  England  aus  ist  der  Grundsatz  ins 
schottische  Recht  eingedrungen,  und  hier  hat  er  seine  ursprüngliche 
Gchtiilt  bew^ahrt:  Das  schottische  Recht  kennt  keine  Deo  danda,  son- 
dern nur  eschetae  ^).  D.  h.  die  confiscirten  Sachen  braucht  der  König 
nicht  wie  in  England  pro  anima  regis  et  omnium  fidelium  defunctorum 
za  TerwendeDf  sondern  er  darf  sie  in  seinen  Nutzm  kehren.  Während 
in  den  westeuropäischen  Ländern  die  •  Confiscation  seit  Beginn  des 
Spätmittelalters  allgemein  verbreitet  war,  haben  es  in  Deutschland  und 
Italien  nnr  einzelne  Territorial-  oder  Orondherrn  und  Gemeinden  yer- 
standen,  sie  snr  Geltung  zu  hringen,  nnd  auch  dann  mM  immer*) 
ohne  den  Nutzen  mit  der  Kkigspartei  theilen  an  mtaen.  Nach  einem 
der  ältesten  hier  einschlägigen  dentsdien  Statvten,  s.  B.  dem  Ton  Lfln»» 
bnig,  empf&ngt  der  Geschädigte  %,  der  Yogi  nnd  der  BaÜh  V,  Tom 
Werth  des  eingezogenen  Thiers^).  Wahrscheinlich  hat  Deatsdüaind 
den  Bechtssata  ans  Frankreich  heaogen,  wo  seit  dem  14  JahtlraBderi 
der  Satz  Terbreitet  war,  dass  die  Ohrigkeit  ans  dem  Werth  des  ein- 
gezogenen Thiers  die  Klagspartei  schadlos  zu  halten  habe^).  Den 
Anstoss  zur  Entwicklung  des  Confiscationsrechts  hat  die  Dereliction 
der  schädlichen  Sache  durch  ihren  Herrn  gegeben,  von  der  S.  587  die 
Rede  war.  Diese  Dereliction  lieisst  in  Frankreich  technisch  desadvouer. 
Durch  das  desadvouer  bedingt  ist  nach  JeanBouteiller  die  Con- 
fiscation. Einmal  anerkannt  konnte  aber  die  Confiscation  sich  von  der 
Dereliction  befreien  und  dann  auch  eintreten,  wenn  das  Thier  seinen 
eigenen  Herrn  getödtet  hatte. 

Beide  Schichten  von  Rechtssätzen  haben  ihre  Spuren  im  Thier- 
strafrecht des  Mittelalters  hinterlassen.  Wir  sehen  noch  an  den  genau 
gefassten  Gerichts  urtheilen  von  Savigny  1457,  wie  die  öffentliche 
Strafe  dnreh  die  Confiscation  nnd  diese  dnreh  das  desadvoner  bedingt  ist 
(S.651  N.5mitS.554N.  1).  Wir  sehen  ferner,  wie  inBnrgnnd  bei  gesetz- 
lichem Anascfalnss  der  Hiniichtong  die  Confiscation  ftbrig  bleibt  (N.  1 
S.  560}  nnd  wie  Beanmanoir  eine  BechtsQbnng  bel&rwortet,  die  som 


>)  Hiertber  Du  Gange  GL  s.  t.  Deodaada«  J.  Siephea  New  cDnunentsrise 

Bk.  IV  pt.  I  ch.  7  §  IX.  BanpIqneUea:  Biaefam  YoL  II  p.  286,  388,  Ftota  I  25 

i  9,  Britton  I  ch.  2  ff  12—14,  oh.  8.         >)  Qaoniam  attachiamenta  c.  48 

§§9  —  13.  ")  Ausser  den  bei  Brunn  er  citirten  Belegen  8.  Qrimm  Weiath. 
m  3I(>.  «)  Stadtr.  V.  Lünebuxg  (her.  v.  Kraut)  Ko.  XCVIL  «)  Somme 
rorale  I  tii  37. 
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figmluJMiii  EigebnuB  .führt  (N.  4  S.  653),  —  wetterliiii  wie  bei  mn'ät 
Abbreriatiir  der  Hmxichtoiig  das  oonfiscirte  Thier  sam  gemeinep  oder 
der  Annen  Beeten  Terwerlihet  wird  (a.  oben  S.  554)*  Bas  filtere  Becht 
fiber  ni  Schaden  gehendes  Vieh  wirkt  in  den  italienieehen  Stetaten 
nach,  welche  wegen  Feldschadene  Hinrichtong  oder  VentOmmehmga- 
strafen  eintreten  lassen.  Die  ältere  und  die  jüngere  Rechtsschicht 
liegen  über  einander  im  Statut  von  VuUesella  v.  15G5  (N.  5  S.  552), 
welches  einerseits  dem  Gemeindevorsteher  gestattet,  ein  auf  wieder- 
holtem Feldscliadeu  ergrilTenes  Stück  Vieh  ohne  weiteres  am  Dorf- 
bnumen  zu  enthaupten,  andererseits  vorscliri'il)t,  dass  der  Kopf  an  den 
Eigenthümer  ausiroliefert,  das  Fleisch  unter  die  Bauern  vertheilt  werde. 
Wir  haben  endlich  gesehen,  dass  während  des  Mittelalters  die  weltliche 
Thierstrafe  wegen  Menschentödtimg  ihren  Hauptsitz  in  Frankreich  hat 
Aach  dies  erklärt  sich,  wenn  ihr  die  Confiscation  vorangegangen  ist. 

Wie  die  mittelalterliche  Thierstrafe,  so  geht  auch  die  des  süd- 
slaTischen  Brauchs  auf  die  Keception  der  Lex  Dei  zurück.  Diese  ist 
in  jenem  sogar  noch  deatlicher  in  erkennen,  als  im  westeuropäischen 
Thiemteafrechi  Der  montenegrinische  Strafintos  des  Steinigens  ist  der- 
selbe wie  in  Ezod.  XXI  27*  Ebenda  hat  die  shiTonische  Behandlnng 
des  hingerichteten  Thiers  als  eines  nnreinen  ihren  gesetalichen  Gmnd. 
Die  speeifisch  kirchliche  Mitwirkung  b^  der  Beception  bat  ihre  Spur 
in  dem  Ftitfeem  der  Hunde  mit  dem  Fleisch  des  hingerichteten  Thiers 
hinterlassen.  Denn  dieses  beruht  anf  einem  Rechtssatz,  der  nachweis- 
Hch  in  der  Kirche  Vertretimg  gefunden  hat ').  Wie  die  südslaviache 
Thierbtrütc  durch  die  natiüualtu  Grundsiitze  über  Sachhatlung  vor- 
bereitet war,  zeigt  sich  noch  in  der  Form  des  montenegrinisc  hen  Ver- 
fahrens: di<'  Klag.>j)artei  kann  nur  den  Tod  des  Thiers  lordcrn,  über 
dessen  Herr  kann  durch  üeldsiihne  sein  Thier  vom  Tode  erlösen. 
Wichtig  ist  die  Form,  wie  er  es  desavouirt:  weil  eine  ölfentliche  Strafe, 
darum  ein  Verbrecher;  aber  nicht  das  Thier  ist  es,  sondern  der  hinein- 
gefahrene böse  Geist. 

Sollte  der  Nachweis  gelangen  sein,  dass  die  weltliche  Thierstrafe 
bei  christlichen  Völkern  wesentlich  einer  Zeit  der  Heceptionen  und  der 
Kechtsmischnng  angehört,  so  scheint  sich  das  Verständniss  für  den 
cagentUchen  Thierprocess  nnd  die  Thiereicommnnication  im  n&mlichen 
Zusammenhang  nicht  gewinnen  ea  lassen.  Wurden  diese  Institote  ans 
der  gleichen  Wurzel  erwachsen  sein,  wie  die  weltliche  Thieijostification, 
so  wire  sogar  das  beztiglich  der  letztem  gewonnene  Ergebniss  wieder 
in  Frage  gestelli  Noch  fraglicher  jedoch  ist  es,  ob  Überhaupt  irgend 


I)  WaHserHchleben  Bussordnungen  S.  603. 
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ein  Znwiinmmiliaiig  swiaoheii  den  beiden  Encheuinngignippen  beiteliL 
Einen  aolchen  wird  man  eher  für  ausgeechlossen  erachten,  statt  ihn 
za  Tennnihen,  wenn  man  Mi  des  Tolktändigai  Qegenaatw  erinneft» 
der  unter  jenen  Gruppen  nachgewiesen  wurde.  Die  Bedenken,  die  sidi 
in  dieser  ffinsiehl  anidräugeu,  lassen  sich  auch  nidit  durch  die  ünter- 
stellnng  einer  ansehen  oder  anoh  nur  germanisdien  Thierpenonifieaftion 
beschwichtigen.  Denn  Alles,  was  wir  ausserhalb  des  Gebietes  der  Thieiw 
processe  wahrgenommen  liabeu,  spricht  gegen  diese  Hypothese. 

Es  muss  der  Versuch  untcriiommeu  werden,  die  Thierprocesse 
und  Thierexcommuiiicationen  ohne  jeden  Bezug  auf  die 
weltliche  Thierstrafe  zu  erklären. 

Die  Thierexcommunication  ist  wesentlich  Malediction  und  ur- 
sprünglich nichts  als  dies.  D.  h.  sie  ist  Yon  Haus  aus  Gebet,  wenn 
auch  iu  den  Formen  einer  Beschwörung^).  Eine  solche  ITiiermale- 
dietion  ist  in  der  Kirche  vom  Standpunkt  der  Doctrin  des  Mittelalters 
aus  erklärlich  ab  Eioicismus  (vgl  oben  S.  571).  In  der  That  deuten 
denn  auch  die  mit  der  Malediction  oder  Exeommnnication  von  Thiearen 
Tdbundenen  Gebete  darauf,  daas  das  Yerfiiluen  zuerst  als  eiordsrnna 
au%efiAS8t  wurde.  Das  Ton  Hemmerli  mitgetheilte  Lausanner  Bitual 
enthalt  als  Bestandtheil  des  dem  Ualedictionserkenntniss  folgenden 
executiTen  Yeriahrens  eine  Exoreisations-FormeL  Wie  man  auf  kircli- 
licher  Seite  dazu  kommen  konnte,  schadliehe  Hiiere  durdi  Kzordamen 
an  Tertraiben,  bat  M^nabr^a  durch  seine  Erörterungen  Uber  mittel- 
alterlichen Teufblsglauben  gezeigt  Er  und  seine  Nachfolger  haben 
sich  dabei  beruhigt  und  ohne  weiteres  angenommen,  dass  die  Thier- 
malediction  dem  Teulelsglauben  entsprungen  und  eine  specifisch  kirch- 
liche Erfindung  sei. 

Dies  als  mindestens  zweifelhaft  anzusehen,  dazu  veranlassen  mich 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  befriedigenden  Erklärung  des 
Thierprocesses  im  Rahmen  der  Kirchenrechts-Geschichte  entgegenstellen. 
Nach  dem,  was  früher  dargelegt  wurde,  kann  selbst  der  kirchliche 
Thierprocess  nicht  erst  im  Gefolge  der  sog.  Tliierexcommunication  ent- 
wickelt sein.  Denn  er  findet  sich  ausgebildet  auch  in  solchen  Hechts- 
gebieten, die  eine  Thierexcommunication  nicht  kennen,  vielmehr  bei 
der  rein  exorcistischen  Maledietion  stehen  geblieben  sind.  Dazu  kommt, 
dass  ein  rein  weltlicher  Thierprocess  in  Term^edenen  Lindem  be- 
gegnet, wo  euL  Idrchlicher  nicht  nachgewiesen  ist  Auskunftsmittel, 
um  diesen  weltlidien  von  jenem  kirchlichen  Frocess  abzuleiten,  wflxden 


1)  Vgl  Gretser  De  banediet  (Ingolii  1616)  p.  90,  246  £ 
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och  zwar  erdenken  lassen.  Ueber  Muthmassungen  ohne  iigend  emen 
geBchicbtiiehem  Anhalt  würden  n»  dch  jedoch  nicht  erheben. 

Gerade  der  weltiiche  TbierprooesB  fordert  in  der  Erwagang  aof, 
ob  das,  was  wir  mit  Vorbehalt  das  kiTcblicbe  Yer&hren  genannt  haben, 
fiberbanpt  auf  IdrdiUchem  Boden  entstanden  seL  Sollte  die  Frage 
Temeint  werde u,  so  wflrden  freOieh  festere  Haltpuhkte  als  die  Vw^ 
sonifications-Hypothese  den  Grund  abgeben  müssen. 

Haltpnnkk'  dieser  Art  scheinen  mm  aber  erreiclibar.  Einen 
Fini^er/eig  geben  die  Verweisungsurtheile,  womit  in  den  germanischen 
Ländern  die  weltlichen  Thierprocesse  abschliessen,  namentlich  die- 
jenigen, welche  das  verklagte  Thier  ins  Meer  bannen,  —  ferner  das 
Todten  eines  Gattungsexemplars  unter  Verwünschungen  oder  Male- 
dictionen,  womit  der  kirchliche  Thierprocess  in  der  Lausanner  Diöcese 
wahrend  des  Mittelalters  nnd  der  weltliche  in  Slavonien  noch  in  der 
neuesten  Zeit  endet  ünTerkennbar  fidlen  diese  Urtheile  nnter  den 
Begriff  der  Beschwdrong  oder  des  Zanbers.  Daza  stimmt  yoUkommen, 
dass  nach  Vairo  der  weUlidie  Thierprocess  tot  ebem  BeschwSrer 
ferhaodelt  wird,  nnd  dass  die  Kenntniss  solcher  Abwehrmittel  sich  am 
lingsten  bei  Leuten  erhalten  hat,  bei  denen  leicht  die  Wissenschaft 
des  Zaubers  vermuthet  wird.  Nun  trifft  es  sich,  dass  gerade  die  Thier- 
gattungen, gegen  die  am  (ifte.^^ti^n  Processe  angestrengt  wurden,  auch 
sonst  überall  dem  bannenden  Zauber  unterworfen  galten  Charak- 
teristisch genug  gibt  es  auch  von  diesem  ausserprocessualen  Zauber 
Arten,  die  in  eiu  Gewässer  bannen  und  sieh  der  processualen  Ter- 
minologie des  Mahnens  und  Ladens  bedienen  Arten  femer,  zu  deren 
Ritas  das  Tödten  oder  Verstümmeln  eines  die  Gattung  vertretenden 
Exemplars  gehört*).  Der  Zanberbann  in  solcher  Anwendung  steht  in 
keinem  erkennbaien  Znsammenhang  mit  dem  christlichen  Teufelsglaaben, 


I)  Malleolus  tract.  II  de  exorc.  p.  417  (mit  der  dortigen  Bannformel 
vgl  die  in  Zachr.  t  deot  MythoL  IV  1858  8. 121  tmd  Thiele  Danm.  Folkes.  III 
Ko.  Sil).  8.  ftmer  Fr.  Panier  Beitxag  i.  deat.  Ujih.  U  8. 272,  Wattke  Beat 
YoIknbatglMbe  1889  H  611—818,  847,  848,  Rolland  Fsniie  pop. m  320,  80,  31, 

B^billot  in  Revoe  des  trad.  pop.  111(1888)  p.  592,  Hy  It^n-Cavallius  Wärend 
och  Wirdame  I  S.  42b'  f.,  II  S.  XLV,  Grohmann  Apollo  Smintheus  S.  57—60, 
HiBtor.  polit.  Hlilttcr  1845  S.  516  f.,  HutitiliauBer  Vierundzwanz.  Wochen  S.  119, 
Thiele  II  66  f.,  288  f.,  0.  Fu^lestvetlt  Folkesaj^i  1  S.  9  f.,  Kriptensen 
Jyske  Folkesagn  No.  118.  119,  302,  Eva  Wip«tröm  Folkdiktniug  i  8käne 
8.  174,  222,  Frischbier  Hexonspruch  u.  Zawberbann  S.  89,  137  f.  »)  Nork 
iD8eheible*a,Xl<M«ac*XII8.505,  Thiele  II  60,  Hy  U«n-CaTalliii«  a.  a.  0. 1 
8.  338,  n  S.  XLV.  Orohnann  a.  ft.  0. 8. 88—85.  Verwandt  dM  Bannen  mittelst 
derTenninokigie  des  Anftagens:  Eva  Wigitrdm  a.  a.  0. 174.  *)  Grohmann 
a88,  Wattke  11812.814,846.  Pliniiit  biii.  nabXXX  63  und  obenN.  1  8.575. 
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wiewohl  die  gebannten  'Iliiergattuugen  zu  denen  gehören,  deren  Ge- 
stalt der  Teufel  anzunehmen  liebt  Die  weite  Verbreitung  wie  die 
Natur  des  Brauclien  scheint  vielmehr  auf  eine  hinter  der  chxuÜichen 
snrUckliegenden  Entstehungszeit  zu  deaten.  Befinden  wir  nns  damit 
auf  richtiger  Fährte,  so  fordern  uns  zu  ihrer  weitem  Yerfolgang  die 
beidniflchen  Ansichten  aaf,  wonach  eben  jene  Thiergattungen  sich  Ton 
ancbm  dureh  ihre  gnpemt^ea  Eigensehaften  unterflcheideiL.  Die  Leiber 
Ton  lausen,  Batten,  HanlwQifen,  Ersten,  Sehlangen,  Schnecken,  In- 
sekten, insbesondere  galten  Torzngsweise  als  Wohnsl&tten  Ton  Seelen 
Schon  bei  Lebseiten  eines  Menschen  kann  seine  Seele  in  einen  solchen 
Leib  schlflpfen.  Nach  seinem  Tode  kann  sie  dauernd  in  dieser  €MaU 
nmherirren.  Und  ebenso  «können  in  ihr  DSmonenseelen  bansen,  die 
ja  nicht  Ton  Hans  ans  einen  wesentlichen  Gegensate  zn  den  Seelen 
abgeschiedener  Menschen  bilden.  In  Elben  nnd  Maien  tritt  die  Ver- 
wandtschaft unter  Dämonen  nnd  Seelen  von  Gestorbenen  deutlich  sn 
Tag.  Da  ist  es  nun  lehrreich,  dass  die  Heuschrecke  —  eine  der  Thier- 
gattungen, denen  am  häufigsten  der  Process  gemacht  wird  —  im  Ober- 
deutschen selber  alp  genannt  wurde,  nnd  dass  auch  bei  den  Schweden 
im  Eybotjlkc  ein  Insekt  alpa  wie  ein  anderes  mära  lieisst.  Was  von 
Insekten  und  anderm  Ungeziefer,  ktinn  aber,  so  weit  es  hier  von  Be- 
lang, auch  von  den  drei  „Haupttliieren  der  Fabel",  dem  Wolf,  dem 
Fuchs  und  dem  Bären,  gelten,  von  denen  die  beiden  ersten  nach  sQd- 
slavischem  Glauben  „heidnisch"  sind  und  mit  Exorcismen  verfolgt  werden. 
Im  germanischen  Volksglauben  sind  alle  drei  gespenstig.  In  Schwaben 
macht  man  dem  Gamevalsbären,  der  hier  wie  in  Böhmen  ein  Strohbar 
ist  und  wie  in  Rom  getödtet  wird,  zuvor  sogar  einen  Process.  Zu  Born 
glaubte  man  in  ihm  den  Teufel  umzubringen^).  Den  Wolf  femer,  der 
in  Cabbrien  maledieirt  wird,  yerfolgt  man  bei  Germanen  und  Slsren 
mit  Zaubersprüchen*).  Alle  diese  Yorstellnngen  sind  AnsflOsse  des 
arischen  Animismns.  Bas  nämliche  üngeaefer,  dessen  Gewand  nadi 

<)  Mannhardt  Gennaii.  V^rtheii  &  79,  606.  8ft8-S56,  367—876,  489  £, 
723,  729.   A.  Kahn  Sagen  aus  Westfalen  S.  IH— 22.   Svend  Orundtvig 

Danske  Folkeminder  (1861)  No.  123—127.  Kva  WigHtr^m  a.  a.  0.  S.  175. 
G  roh  mann  Apollo  Smintheus.  Hy  It  o  n  -  Ca  v  a  1 1  i  u  !s  a.  a.  0.  II  S.  XXXIV  t. 
Lippert  ChriHtenthum,  VolkHglaube  u.  Volkfibrauch  8.491  -506  Uubernatis 
D.  lliiere  S.  391,  629- ü34,  638,  651  f.,  396  f.  Kuauthe  in  der  Ztchr.  ,Am 
Urquell«  U  (1891)  B,  71,  Friedr.  Kraust  ebenda  8.  108  i.  (wo  ebe  Bannform«! 
gegen  die  Hahr).  *)  J.  Grimm  Reinhart  Fachs  8.  Uli— LVL  Liebreeht 
Zar  Yolkakmide  8.  888  £  Gnbernatit  a.  a.  0.  8.  4S6«<4S1,  458.  Maua- 
hardi  a.  n.  0.  8.306.  *)  S.  insbesondere  den  Wolfiazauber  bei  Fr.  Krauss 
Die  verein.  Königr.  Kroatien  u.  Slavonien  S.  100  f.  und  vgl.  Kristensen  Jyske 
Folkesagu  No.  449,  453,  Svend  Urundtvig  Gaoüe  daoske  Minder  (185*/*) 
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dem  Glauben  der  europiüschen  Arier  SeoU-ii  anziehen,  besteht  nach 
dem  altindischen  und  persischen  aus  Dämonen,  denen  mit  Vertilgung 
ihrer  Leiber  oder  mit  Beschwörungen  der  Krieg  gemacht  werden  soll 
Die  europäischen  Arier,  weniger  dogmatisch  beeiutlusst  als  ihre  asiati- 
schen Vettern,  unterscheiden  sich  von  diesen  allerdings,  indem  sie  den 
Krieg  nur  im  Bedarfsfall  führen,  zwischen  hinein  sogar  sehr  fireond- 
sdiaftliche  Verhältnisse  herstellen. 

Diese  Beobachtungen  führen  nns  zum  Thema  zurück.  Die  Ver- 
nrtheilung  im  Thiefjnooees  ist  ao&ufassen  nicht  sowohl  als  Vor- 
«tfadlung  Ton  Ihieien  wie  ab  zanberisches  Bannen  von 
Menschen-  oder  Dämonenseelen  und  aokfaeigestali  als  PaiaUele 
ra  dem  bei  den  Uassischen  und  shmsehen  Völkern,  aber  aneh  andere 
Wirts  aaehgewieMnen  SeelenaiBtraibea*). 

Sine  Zubehör  jenes  Zaoben  aber  ist  der  Fkocesa.  Der  Zauber 
itsOt  FonoMi  dee  BechtslebenB  in  seinen  Dienet,  wie  er  seine  eigeomi 
Vinnen  (den  Ei^  in  den  Dienst  des  Beehtdebens  stellt  Im  Thiers 
sind  nidit  Thiere,  sondern  Menschen-  oder  Dimoneiiieelen  die 
Verklagten.    Der  Thierprocess  ist  Gespensterprocess. 

Dafiir,  dass  es  einen  Process  in  voller  Form  Rechtens  gegen  Ge- 
spenster und  zum  Zweck  ihrer  Abwehr  in  heidnischer  Zeit  gegeben 
hat,  dafür  kann  der  Beweis  aus  einem  germanisclieu  Gebiet  quellen- 
massig erbracht  werden.  Die  Quelle  ist  eines  der  berühmtesten  und 
verlUssigsten  Werke  der  isländischen  Erzählungsliteratur,  die  um  1250 
verfasste  EyrbygRja  saga.  Zwar  liegen  die  vou  ihr  geschilderten  Be- 
gebenheiten um  dritthalb  Jahrhunderte  weiter  zurück.  Aber  die  Ueber- 
lie£ening  derselben  bis  zur  Zeit  des  Verfassers  war  eine  verhältniss- 
manig  gato,  und  insonderheit  das  Ereigniss,  dem  wir  unsere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  haben,  während  des  Mittelalters  auf  der 
Insel  allgemein  geglaubt  Es  berichtet  aber  die  Saga  in  ihren  capp. 
60 — 55  Folgeodes.  Im  Sommer  desselben  Jahres,  in  welchem  das 
Ghr»teiitiium  gesetdkh  auf  Idand  eingeführt  wurde,  also  des  J*  1000 
kam  mit  einem  Dublinfahrer  eine  TermSgliehe  Yma  Yon  den  Hebnden 
Kamens  )N$ignnna  nach  der  Halbinsel  Shijöüdlsnes  und  nahm  Quartier 
auf  dem  Hof  Pröda.  Dort  starb  |»digunna  noch  im  Herbat  des  näm- 
lichen Jahres  an  einer  ihr  angesanberten  Erankbeii  Sie  starb  als 
Christin,  und  ihrem  Wunsche  gemSss  liess  der  Hausherr  )H$roddr  ihre 

No.212  (Bannniig  uuWsflMr),  aneh  Frisohbier  a.a.O.  &  147—153,  Krants 
Sagen  a.  Märchen  II  No.  54,  IIG,  117. 

')  Vendidad  Karg.  XIV  !)  17.  .Sn.l  Dar  (transl.  by  West  in  Th»'  sncrod 
books  Vol.  XXIV)  43.  Grob  mann  a.  u.  O.  S.  .37,  67  f.  »)  üeber  dieeoi 
B.  die  Zusammenstellung  bei  Kobde  Psyche  S.  219. 
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Leiche  nach  Skalaholt,  dem  Dachmaligen  Bischofssitz  schaffen,  und  btt 
der  dortigen  Kirche  beisetzen.  Aber  zuwider  seinem  Versprechen,  das 
er  der  Sterbenden  gegeben,  Hess  er  deren  Bettzeug  nicht  verbrennen. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  sie,  die  schon  während  des  Transports  ihrer 
Leithe  einen  ungastlichen  Bauern  durch  ihr  gespenstiges  Erscheinen 
zu  freundlicherem  Benehmen  geuöthigt  hatte,  nach  der  an  Vampyris- 
mus  streifenden  Art  richtiger  Wiedergänger  sechs  Dienstleute  des 
{NSroddr  der  Beihe  nach,  dann  diesen  selbst  mit  noch  fünf  andern 
zusammen  wBlirend  einer  Meerfahrt  und  darnach  noch  sechs  Leute  am 
dem  Haoae  in  den  Tod  ruft.  Die  ersten  sechs  und  (loroddr  mit  soiiMi 
Genossen  gehen  allabendlich  zum  Schrecken  der  üeberlebenden  um. 
AncH  gespenstige  Thiergestalten  zeigen  sich.  Endlich  weiss  der  in  der 
Nähe  wohnende  mächtige  HäuptUng  Snone  gode  Baih.  Yer  alkm 
mnsB,  was  von  ^kSigunnens  letstem  Willen  nnerftUt  ui,  aa^gefilhrt  und 
gegen  die  Wiedeigfinger  ein  geriehtliohes  Yet&hxen  erSffiiet  werden. 
Darnach  mnas  ein  Geistlicher  das  QehSft  unter  Gebeten  mit  Weih- 
wasser besprengen  nnd  die  Lebenden  beiehten  hören.  0ie  BsflisfhlSge 
des  Snorre  werden  befolgt  Die  Wiedergänger,  die  sich  am  Abend 
ans  Feuer  setaen,  werden  der  Beihe  nach  smn  „Thfirengericht*'  ge- 
laden, wegen  unerlaubten  Umgehens  und  wegen  der  Schädigung  von 
Menschen  an  Leib  und  Leben.  Drunssen  vor  der  einen  Thür  der 
Stöbe  setzen  die  Kläger  die  von  ihnen  zu  ernennenden  ürtheiler  nie- 
der, tragen  ihre  Öache  vor  und  lassen  Nachbargeschwome  über  den 
Thatbestaiid  aussagen,  —  alles  „wie  an  den  Thinggerichten".  Zuletzt 
wird  gegen  jeden  einzelnen  der  Wiedergänger  das  ürtheil  abg^eben- 
Da  steht  jeder  von  diesen,  wie  die  Reihe  an  ihn  kommt,  drinnen  in 
der  Stube  auf  und  entfernt  sich  durch  die  Hinterthür,  —  nicht  ohne 
in  einem  kurzen  Spruch  mit  trockenem  Humor  sein  Gehen  zu  moti- 
viren.  Nachdem  noch  der  Geistliche  seinen  Dienst  gethan,  ist  der 
Spuck  zu  Ende.  Das  ist  in  Umrissen  die  Geschichte  vom  ^Froda^ 
wunder^^  i),  das  auf  Island  ungefähr  so  sprichwörtlich  geworden  ist, 
wie  in  Frankreich  die  „Mücken  Ton  Foigny**. 

Wir  sehen  hier  an  den  heidnischen  Braach  den  ehrisflichen  fiior- 
oismuB  einstweilen  noch  ganz  äusserlieh  angestossen.  Im  kirchlichen 
Thierprocess  ist  die  Verbindung  eine  engere  geworden,  wobei  das 
Heidnische  christianisirt  wevden  musste.  Die  Uetamotphose  des  im 
Thier  wohnenden  Gespenstes  oder  Dämons  ist  der  Teufel,  die  Meta- 
morphose der  Gespenster-  oder  Dämonenbeschwömng  der  Irirdiliche 
Üiierprocess  und  der  Exorosmus  in  Form  der  Thiermalediction  oder 


>)  Flatej^arbök  III  S.  505. 
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der  sog.  Excommumcatioii.  Am  leichteaten  umzugestalteu  war  die 
eigentliche  Besch wönmg.  Sie  wurde  daher  zuerst  yerkirchlicht.  Mittler- 
weile starb  der  Thierprooess  in  einigen  ohristlichen  Ländern  von  selbst 
ab.  Wo  aber  sein  Leben  ein  sSberee  war,  mnwte  die  Kircbe  doeb 
aneb  ibn  zolefafc  in  ibre  Ereiie  sieben.  Seine  Gbxistianinnuig  ist  aber 
nur  in  BVmkreicb  und  auf  der  iberischen  Halbinsel  mit  annibenider 
'  YoUaftSadigkeit  dnrdigefDbrt  worden.  Einmal  TerkiTcbliebt  baben  sieb 
Ton  dort  Tbierprooess  nnd  Thierexoommnnieation  sogar  nocb  naeh 
der  neuen  Welt  Terbreitei  Andererseits  hat  die  Kirche  zwischen  1500 
und  1750  die  fremdartigen  Elenunte,  durch  deren  Aufnahme  sie  ihren 
Erfolg  errungen,  allmälig  wieder  abgestossen.  Auf  rein  kirchlichem 
Bt  den  fortdauern  konnte  zuletzt  doch  nur  die  Adjunition  der  „spiritus 
iromundi  animalibus  in  damnum  hominum  uteutes'',  wie  das  Breve  von 
Clemens  XI.  v.  1717  sagt.  Eine  Begleiterscheinung  dieses  Verschrum- 
pfens  des  kirchlichen  Thieiprocesses  ist  das  Wiederaufleben  des  welt- 
lichen in  Frankreich.  Dagegen  ist  dieser,  wie  wir  ihn  in  Oberdeutscb- 
land  nnd  Danemark,  dann  in  Slavonien  kennen  lernten,  im  Wesentlichen 
die  mimittelbare  Fortsetanng  des  beidnis(dien.  Eine  Mittelstufe  zwiscben 
leteterem  nnd  dem  cbiistiaiiinrten  stellt  sieb  in  dem  Ton  L.  Yairo 
geacJiilderten  dar,  worin  bis  auf  den  Schloss,  die  Malcidiction,  das  Y er- 
Üdiren  ein  weltliebes  ist 

WeUlicbee  Uneratrafreebt  nnd  eigentlicber  Tbierprocess  geboren 
also  ihrem  Wesen  nach  nicht  zusammen.  Dennoch  konnten  sie  auf 
einander  einwirken.  Tu  Montenegro  z.  B.  könnte  das  Thieratrafreeht 
unter  dem  Einfluss  des  Thierprocesses  sich  fortentwickelt  haben,  da 
hier  auch  jenes  den  im  Thier  wohnenden  „bösen  Geist*^  verfolgt 
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Die  Schenkung  von  Kenmade  und  Fisclibeck  an 
Corvey  lJ.  1147  imd  die  Pui*pui*ui*kuiiden  Corveys 

von  1147  nnd  1152. 

Von 

Th.  Ilgen. 

Die  hervorragende  Stellang,  welche  Ck)ryey  unter  den  kirchlichen 
Stiftungen  Westfalens  eumiauilti  spricht  sich  deutlich  auch  in  dem 
Schutzrecht  aus,  das  es  zu  verschiedenen  Zeiten  über  eine  ganae 
Reihe  Yon  kleineren  Klöstern  und  Eirchfin  in  Westfalen  und  den 
Nachbaigegenden  aa^geübt  hat.  Im  Jabre  863  wurde  dem  Abte  Warin 
Ton  Oorrej  Ton  Ludwig  dem  Dentaehen  der  Sehnta  und  die  Yeriretiuig 
Herfords  nacb  Anaaen  bin  flbertmgen,  naebdem  bereita  826  deaaen 
Vater  Ludwig  der  Ynrnme  die  Eirebe  Ton  Ereaburg,  die  nacbherige 
Piopatei  Maiaberg,  Correy  unterstellt  batte.  Später  traten  bierzu  thefla 
durob  baiaerliebe  tbeila  durch  päpstUcbe  Scbenkung  die  Eireben  von 
Meppen,  Groningen,  Kemnade,  Eiacbbeek,  Werbe  und  Andere.  Die  üeber- 
tragung  aber  Ton  Kemnade  und  Fiscbbeck  an  Corvey  durch  König 
Conrad  III.  im  Jahre  1147  hat  auf  Seiten  der  dadurch  geschädigten 
Intcrejiseutcu  einen  so  lebhaften  Widerspruch  hervorgerufen,  dass  es 
dem  damaligen  Abte  Wibald  von  Corvey  erst  nach  Jahre  langen 
Kämpfen  gelang,  sich  in  den  ruhigen  Besitz  von  Kemnade  zu  setzen, 
während  er  auf  Fisclibeck  sehr  bald  wieder  Verzicht  hat  leisten  müssen. 
Die  Angelegenheit,  über  welche  wir  durch  die  Corvey 'scheu  Geschichts- 
quellen verhältnissmässig  gut  unterrichtet  sind,  ist  für  Wibalds  Thätig- 
keit  und  Stellung  ausserordentlich  lehrreich;  sie  verdient  aber  gleich- 
zeitig durch  die  daran  sich  anacbliessenden  diplomatischen  Fragen 
tmsere  besondere  Beachtung. 

Unter  letzterem  Gesichtspunkt  ist  sie  neuerdinga  Ton  Kehr  ^) 
bebandelt  worden.  Die  Beaultate  jedocb,  zu  denen  er  gelangt  ist, 

')  P.  Kehr,  Die  Furpururkonde  Konrad  Iii.  für  Corvej  im  Neuen  Archiv  XY, 
363—381. 
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scheinen  uus  in  melirfacher  Beziehung  anfechtbar,  wenngleich  Schnm, 
der  neueste  Bearbeiter  der  Diplome  Conrads  III.  in  den  Kaiserurknnden 
in  Abbildungen  >)  in  den  brapteachUohsten  Pankten  Kehr  znge- 

Wir  beniien  namlieh  Aber  die  Sehenknng  Kemnadee  und  FSsdi- 
beoks  reqp.  Kemnadee  allein,  zwei  Ürknnden  Kfinig  ConmdB  III.  (Si 
3548  mid  3544)«  beide  datirt  ane  Frankfbrt  nnter  dem  Jahre  1147. 
Oberflaehlieh  betraehtet  nntencheiden  sie  rieh  in  der  Weise,  dass  durch 

Si  3544  Kemnade  und  Fischbeck  an  Gonrey  überwiesen  werden, 
während  in  St.  3543  nur  von  Kemuade  die  Rede  isi  Von  letzterer 
Urkunde  sind  uns  nicht  weniger  als  drei  Ausfertigungen  erhalten, 
welche  Kehr  mit  B\  und  B^^)  unterseh eidet.  B\  weldie  dem 
Druck  bei  Philippi^)  zu  Grunde  liegt,  beruht  im  Staatnarchiv  zu 
Münster;  desgleichen  B von  der  jedoch  nur  der  öchluss  der  Urkunde 
erhalten  ist.  B  im  geheimen  Staatsarchir  zu  Berlin,  ist  auf  Purpur- 
pergament mit  Goldbuchstaben  geschrieben,  und  neuerdings  Ton  Scham 
in  Facsimile  wiedergegeben  Kehr  meint  nnn,  dass  St  3544  —  Ton 
ihm  mit  A  bezeichnet  —  eine  gleichseitige  Ansfertigang  vom  MSte 
1147  ans  Ibrankfort  sei;  hingegen  wäre  Si  3548  trete  des  mit  jener 
^eiehlantenden  Datums  als  eine  erst  im  Jahre  1151  xn  Stande  ge- 
kommene Nenansfertigung  yon  Si  3544  ansosehen*).  Sdhom  l^lt 
Si  3548  ebenfidls  für  eine  Nenansfertigung  von  Si  3544,  wfll  sie 
aber  zeitlich  näher  an  den  Ausstellungstenuiu,  also  den  März  1147, 
heranrücken. 

Um  uns  über  das  Verhältuiss  der  Urkunden  St.  3543  und  3544, 
die  wegen  der  inhaltlichen  Verschiedenheiten  unmöf^lich  an  einem  Tage 
aus  der  königlichen  Kanzlei  hervorgegangen  sein  können,  Klarheit  zu 
Terschaffen,  ist  es  nöthig,  uns  die  Geschichte  der  Schenkung  von 
Kemnade  und  Fischbeck  ausführlicher  und  im  engeren  Anschluss  an 
unsere  gleichzeitigen  literarischen  Quellen  <),  als  sie  Kehr  giebt,  Tor 
Augen  zu  fohren. 

Der  sittliche  Znstand  der  in  der  Kühe  Ton  Corvey  gelegenen 
beiden  FranenklSster  war  schon  seit  längerer  Zeit  ein  äusserst  be- 
denklicher gewesen.  Die  Damen  dieser  Convente,  in  Kemnade  nnter 
der  Führung  der  Aebtissin  Jntta,  einer  Stieftochter  Ludwigs  von  Lare, 
fthiien  nämlich  ein  derart  ausschweifendes  Leben,  indem  sie  sich  über 

0  Lie£  X,  Text  su  Tk£  5.  •)  8.  866  und  867  Anm.  8.  •)  Die  Ksim- 
mknnden  der  Fkovins  W^Makaa.      Nr.  226.         Kaaiennkimden  in  Abk 

Liefl  X,  Tat  5  und  Bemerkungen  S.  375  f.  «)  S.  S.  3(>8  ff.  und  besonder« 
378.  •)  VgL  Monumenta  Corbeiensia  ed.  Ph.  Jaffä  in  der  Bibl.  rer.  Germ.  I. 
und  swar  Chrönographas  Corbeienris  8.  55.  ff.  und  Wibaldi  Epistolae  Nr.  30  ff. 
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jede  klösterliche  Zucht  hinwegsetzten,  dass  das  Ansehen  der  geiai- 
lichen  Personen  im  Sachsenlande  anft  emstlichAte  dadurch  gefährdet 
wurde.  Bereits  die  früheren  Aebte  von  Corvey  waren  daher  daraof 
bedacht  geweeen,  dieses  wüste  Treiben  absnstellen,  aber  Teigebcns^. 
Dft  gelang  es  'Wibaüd  knrB  nach  seiner  WaU  snm  Abi  Ton  Gorrey 
König  Conrad  IH  sn  bewogen,  Kemnade  nnd  Fisehbeek  seinem  Stifte 
an  schenken,  um  daselbeb  das  USsterliche  Leben  an  leformireo.  Ende 
Januar  1147,  als  der  Konig  mit  ssUreichen  Fürsten  in  Fulda  weilte, 
bat  er  Wibidd  auf  dessen  anhaltende  Bitten  bin  fOr  Comj  die  lieiden 
Abteien  übergeben  und  die  Schenkung  durcli  einen  mit  einem  Edelstein 
gezierten  Ring  bekräftigt.  Dieser  wurde  dem  Schrein  des  hl.  Stephauiis 
eingefügt,  damit  er  die  späteren  Klosteran gehörigen  an  die  Wohlthaten 
des  Königs  und  den  Eifer  des  Abtes  erinnere.  Der  König  Conrad 
aber,  um  doch  auch  das  Interesse  des  Beiches  bei  dem 
Schenkungsacte  zu  wahren,  bestimmte,  dass,  so  oft  ihm 
Ton  Corvey  dem  Gesetz  und  Herkommen  gemäss  Dienste 
geleistet  werden  müssten,  die  betreffende  Geldsumme  nun- 
mehr um  je  10  Pfund  gesteigert,  im  Falle  al>er  Natural- 
lieferungen  ausgeschrieben  würden,  die  bisherigen  Ba- 
tionen um  die  gleiche  Werthsumme  d.h.  10  Pfund  Tcrmehrt 
werden  sollten.  Obwohl  eine  Anzahl  von  Fürsten  bei  dem  Sdien- 
kungsaet  zugegen  gewesen  war  und  ihre  Zustimmung  su  demselben 
gegeben  hatte,  sollte  doch  erst  die  endgültige  Festsetzung  und  Be- 
stätigung desselben  auf  dem  nächsten  Tage  zu  Frimkfurt  erfolgen 

Wibald  aber  kehrt  Ton  Fulda  nach  Corvey  zurück  und  begibt 
sich  nach  kurzem  Aufenthalte  von  da  nach  Kemnade  —  ambiciosius, 
ut  suis  Visum  est  —  sagt  der  Chronographus  3) ;  in  seiner  Begleitung 
befindet  sich  ein  BeTolhnächtigter  des  Königs  mit  einem  besiegelten 
Patent   Die  BesitBeigreifung  Kenmades  wird  von  Seiten  des  Abtes 


1)  Ep.  Wib.  Nr.  34  und  86.       *)  Chxon.  Gorb.  &  Mw  Die  SteOe:  Nsm 

ne  minus  et  rex  bino  regno  prospiceret,  quocicnscumque  sernri  sibi  de  loco 
nottro  legis  debito  et  priorum  longa  dierum  instituto  contingeret:  si  argento 
anticipanda  foret,  d«'nae  appendorentur  librae,  sin  aiitom  pastibus,  aucmenta- 
rentur  tanti  procii  pro  femporis  qualitate  ac  comparationis  commoditate.  IVo  hia 
CTf^o  ßtabilieudis  et  confirmandis,  licet  nonnulli  principum  bis  affu- 
erint  et  conseutiontes  fueriut  eciam,  Fraukeuevurde  ee  sibi  oocuirere 
•tatata  die  indidt . . .  Ittt  lUhr  b«  tdnea  AiisfUiningen  gänzlioh  nnbesditet 
gdssMo,  WM  ihn  ▼enehiedentlieh  xn  onrichtigen  Darlegungen  gefthrt  hat  Ver* 
gleidie  auch  dea  Brief  KOnig  Ooinads  an  Papst  Engen  lU.  ans  dem  Min  llUT 
(Ep.  Wib.  34) :  Erant  in  propinquo  duae  abbatiolae  feminarum,  qoae  aollom 
fegno  et  nobis  nü  in  nilioia  vel  in  slio  aerricio  prebebani  sopplementoai. 
•)  8.  55. 
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TOri  Corvey,  wenn  gleich  nicht  ohne  Widerspruch,  vollzogen.  Diesen 
Hergang  bestätigt  ims  ein  Schreiben  Wibalds  an  König  Conrad  III 
aus  dem  Üctober  1149  Die  Uebemabme  von  Fischbeck  jedoch  wurde 
durch  den  energischen  Protest  der  Ministerialen  Herzog  Heinricha  des 
Löwen  und  der  Bitter  Adol£9  von  Schaumburg  verhlDdert  Herzog 
Heinrich  war  zwar  mzwisclien  (Binde  Januar  1147)  ^)  vom  König  diieofe 
über  die  Schenkung  in  Eenntnies  geietit  worden,  die  erfolgt  Mi,  unter 
Wahnmg  der  Y ogteiieehte  dee  Hereoga.  Et  wude  ihm  anheiiiig^beii, 
eich  deswegen  mit  dem  Abte  Ton  Cmqr  ins  EinTeniehmen  zn  aetcen. 
Jedoch  auch  f&r  den  IUI,  daae  der  Hetzog  nicht  geneigt  sei,  Corvey 
die  Lehenshenrlichkeit  der  Yogtei  Uber  die  beiden  ElOeter  so  Oberkssen, 
hielt  König  Conrad  die  Schenkung  anfirechi 

An  einer  spateren  Stelle  schildert  uns  der  Chronographus die 
Vorgänge  auf  dem  Franld'urter  Tage,  als  die  abermalige  Uebergabe  der 
beiden  Klöster  an  Corvey  stattfand.  Zunächst  wurde  hier  durch  Ab- 
stimmung die  priucipielle  Frage  zur  Eutscheidunf^  gebracht,  ,,si  possent 
dari  legitime  cellule  regales  reguli  et  majori  ecclesie,  de  qua  et  regniun 
snmeret  nounulla  obscquia,  cum  et  de  minoribus  preter  nominis  solam 
gloriam  nulla  provenirent  regno  profutora*^  Danach  kann  meiner 
Ansicht  nach  darüber  gar  kein  Zweifel  aufkommen,  dass  in  Frank^rt 
die  Entschädigungsfrage  für  das  Beieh  wabweheinlich  am  den  Wider- 
stand der  Fürsten  gegen  die  XJebertrBgang  von  Kemnade  und  Fischbeck 
in  bx«ehen,  ab  ein  sehr  wesentliches  Moment  ins  Treffen  geführt  isti 
mit  anderen  Worten,  dass  man  sehr  naehdrOeUich  darauf  hingewiesen 
hat,  dass  dem  Boich  durch  üeberweisnng  der  beiden  nicht  abgabe- 
pflicht^en  KUSster  an  das  grossese  SM  ein  praktischer  Vortheil  er- 
wfiebse,  indem  dadurch  die  Abgabefähigkeit  des  letzteren  erhöht  würde 

Die  Mehrxahl  der  Füröton  ist  deuu  auch  dafür,  das^s  die  Vereini- 
gung von  Kemnade  und  Fischbeck  mit  Corvey  statthaft  seL  Nur  Adolf 
von  Schaumburg  erhebt  Widerspruch,  der  indessen  keine  Beachtung  fand. 
„Es  wiederholten  also  die  Könige,  Conrad  lU.  und  sein  Sohn  Heinrich, 
die  Uebergabe  der  Klöster  an  Corvey  durch  den  Bing".  Wibald  reist 
darauf  von  Frankfurt  aus  direct  nach  Clugny,  um  hier  Papst  Eugen  III 
im  Auftrage  Ckinrads  III  die  Wahl  des  jungen  Heinrich  xum  rdmischen 


<)  Ep.  Wlb.  Nr.  201.  *)  Ep.  Wik  Kr.  30.  Kehr  8.  373  und  ihm  folgend 
Bekam  8. 374  mImi  dioeen  JBricf  in  den  MAn  1147,  weil  dann  auf  eiaea  Sproflli 

der  FQrsten  Bezug  genommen  werde ;  sie  haben  aber  Qborsehen,  daas  der  Ghron. 
S.  55  bericbtet,  dass  bereits  in  Fulda  mehrere  Fürsteu  ihre  Zustimmong  su  der 
Schenkung  gegeben  haben.  S.  oben  S.  f)04.  Anm.  2.  »)  iS.  58  fF.  *)  Ep. 
Wib.  Nr.  34.  *)  Anders  Kehr  ii.  371.  Anm.  1  unter  üeransiehung  von 
St.  3544. 
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König  anmseigen.  Er  nimmt  auch  die  königlichen  Sehenkungsbride 
mit  dortbin,  tun  deren  Beet&tiguug  vom  Papst  m  erbitten.  Indcwn 

da  Eugen  III  ein  Bericht  über  Wibalds  Wahl  zum  Abt  von  Comy 
noch  nicht  zugegangen  war,  liess  er  sich  nicht  bewegen,  AN  ibald 
resp.  dem  Stifte  Corvey  den  Besitz  von  Kemnade  und  i'ischbeck  auch 
seinerseits  urkundlich  zuzusichern 

Inzwischen  kehrte  aber  der  Fropst  Adalbert  von  Corfey,  der 
ebenfalls  auf  dem  Frankfurter  Tag  anwesend  gewesen  war,  mit  den 
fieiiquien  des  heil.  Vitas,  welche  bei  der  Uebertragung  der  Klöster 
dne  Bolle  gespielt  hatten,  nach  Hmue  sorllck  und  Terkündete  den 
Brttdem,  was  man  anf  dem  letzten  Bmdistage  im  Interesse  der  Abtei 
dnrehgesefaEt,  und  dass  der  Hentog  ?on  Sachsen  die  Togtei  Aber  Kem- 
nade nnd  Fisehbeck  dnreh  Vermittlung  König  Conrads  dem  Abte  Ton 
Correy  übertragen  nnd  dieselbe  dann  von  diesem  wieder  als  Lehen 
empfangen  habe.  Das  hinderte  aber  Dietrich  yon  Ridingen  nicht,  dem 
Corvey  sehen  Propst  in  Kemnade  das  Leben  recht  sauer  zu  machen; 
und  bald  darauf  überfiel  auch  die  frühere  Aebtissin  Jutta  mit  ihrem 
Anhang  das  Kloster.  Soweit  der  Clironographus  Von  Fischbetk  ist 
bei  ihm  in  den  letzten  Partieen  überhaupt  nicht  mehr  die  Kerle.  Seine 
Angaben  finden,  wie  wir  zum  Theil  bereits  gesehen  haben,  ihre  Be- 
stätigung durch  Wibalds  Briefsammlung. 

Zunächst  geht  anfii  Bestimmteste  daraus  hervor,  dass  von  Con- 
rad III  im  M8n  1147  zu  IVankfort  in  der  Thai  die  Schenkung  der 
beiden  Klöster  Kemnade  nnd  Eschbeck  wiederholt  ist*).  Aber 
ebenso  nnanftchtbar  steht  fest,  dass  sich  der  König,  was  ja  der 
Chronographus  schon  bei  der  Torläufigeu  Uebertragung  ansdrQck- 
lich  hervorgehoben  hatte,  ftr  das  Reidi  eine  Entschädigung  ansbe- 
dungen  hat-*). 

Indessen  wurde  die  Scheukuiif^  von  einer  Seite  beuushindet.  von 
welcher  es  Wibuld  wolil  am  weuig.>ten  erwartet  hatte,  nämlich  vom  rö- 
mischen Stuhl.  Der  Abordnung  Corveyer  Mönche,  welche  im  Mai  1 1 47 
mit  dem  Cardinal  Guido  nach  Kom  gereist  war,  um  Wibalds  Bestätigung 


0  Ep.  Wibw  Nr.  35.  &.  hec  (der  Berieht  Aber  Wibalds  Wabl)  ezpecUta  bob 

fuissent,  privilegia  nostra  de  Kaminade  et  Visbike  confirmata  essent.  Vergl.  noch 
Chron.  S.  59.  «)  8.  59  ff.  •)  Vgl.  die  Briefe  Wibalds  Nr.  34-  37,  46,  47, 
68  und  besonders  noch  181  und  1H7.  *)  König  Conrad  schreibt  im  Juni  oder 
Juli  1140  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  heiligen  Lande  Ep.  Wib.  Nr.  181. 
Quae  Corbeiensi  aecclesiae  pro  tua  dilectione  in  abbatiis,  Caminata  videlicet  et 
Visebacho  contulimus,  aü  usu»  ejus  Deo  nnnueute  coaservabimus ;  certi,  quod 
Corbeientei  peeaniam,  quam  jurameati  aeaertione  promitc> 
rant,  iadubitanter  aobit  pertoWanti 
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nmi  Abie  toh  Ooraj  Eugen  HI  m  «rbüten,  wnide  swar  diese 
erÜMflii  aber  ee  gelüig  ihr  niehi^  sieh  die  päpstUelie  Baiaficstion  der 
PrirOegien  König  Connde  tber  Kenmade  imd  Fiaehbeck  auszuwirVen. 

Die  Gegenpartei  war  nämlich  inzwischen  nicht  unthätig  gewesen. 
Mau  hatte  den  Papst  glauben  gemacht,  Wibald  habe  dem  König  lür 
die  beiden  Klöster  den  ganzen  Kirchenschatz  von  Corvey  abgetreten. 
Zwar  konnte  man  die  Grundlosigkeit  dieser  Nachricht  dartlmn,  aber 
die  Bestätigung  der  Privilegien  erfolgte  trotzdem  nicht.  Der  Fall  sei 
strittig,  wurde  bemerkt,  und  alle  Bemühungen  der  Corveyer  Mönche 
den  Widerstand  des  Papstes  und  der  Cardinäle  zu  brechen,  scheiterten. 
Man  konnte  froh  sein,  dass  Eugen  III.  die  Schenkung  nicht  ohne 
Weiteres  cassirte  Wibald  musste  erst  seine  weitreichenden  Be- 
ziehangeaii  in  Wirksamkeit  treten  laaeeii,  um  den  Papst  umzustimmen. 
Auf  eeme  direkten  Bitten  geeehali  es  offenbar,  dass  sich  gegen  den 
Dezember  1147  der  junge  König  Heinrich  in  Abwesenheit  seines 
Vaters  wegen  der  Bestätigung  Kemnades  nnd  Fischbecks  an  Eugen  III 
wandte*).  In  gleicher  Weise  schrieben  su  derselben  Zeit  Qraf  Her- 
mann Ton  Winzenboig  und  die  Aebte  yon  Flechtoif,  Northeim  nnd 
Grevenkerken  naeh  Born*).  Hensog  Heinrieh  Ton  Sadieen  Ueis  sieh 
wenigetens  bewegen,  ftr  die  Gniheifleang  der  Schenknng  Kemnades  an 
Gonrey  beim  Papste  einaotreten,  desgleichen  der  Bischof  von  Hildee- 
heim  und  der  Abt  von  Amelanzbom^).  Dieee  Ffirsprachen  nnd  das 
widenpenatige  Verhalten  der  Aebtieein  Jntta  hatten  dann  den  Eifolg, 
die»  Eugen  III  seinen  Widerstand  gegen  die  Binverleibimg  Ton  Kem- 
nade wenigstens  mit  Corvey  aufgab  Von  I^chbeck  hören  wir  auch 
in  päpstlichen  Correspondenzen  und  Bullen  nichts  mehr.  Wibald  ver- 
suchte dann  König  Conrad  III  bei  dessen  Kiickkehr  aua  dem  Orient 
aufs  neue  für  seine  Schenkung  zu  mteressiren.  Jedoch  auch  diesem 
scheint  es  nicht  gelungen  zu  sein,  die  Abneigung  der  welthchen 
Grossen  und  des  Bischofs  von  Minden  gegen  den  Uebergang  von 
Fischbeck  au  Corvey  zu  beseitigen.  Man  darf  es  als  einigermassen 
sicher  ansehen,  dass  Wibald  auf  einem  Tag  zu  Aachen  Weihnachten 
1149  genöthigt  worden  iat,  auf  den  Besitz  dieses  Klosters  überhanpt 
an  Teniohten®). 


«)  Bp.  mh,  No.  46.  *)  Ebenda  No.  68.  »)  Ebenda  No.  71,  72, 
78  a.  74.  *)  Ebenda  No.  70,  69  u.  75.  *)  Ge^'Pii  April  1148.  S.  Ep. 
Wib,  No.  143  u.  Finke  Papsturkmiden  No.  68,  79,  81—83,  Hb",  u.  93.  Kehr 
8.  374  nu'iiit,  (la.S8  die  Anerkennung  der  Zug^ehörigkeit  von  Kemnade  zu  Cort'ey 
von  Seiten  des  Fapstea  erst  Ende  1151  erfolgt  sei.  Man  beachte  aber  nur  den 
Ansdmelc  in  Wlbelcb  angefUhrtem  Brief:  »et  bos  Uliemli  snimis«.  '  •)  Vgl 
Ksbr  378  £ 
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Wie  Terhalten  aieh  mm  za  diesen  Angaben  nneere  ajcondlidien 
Zengnisse?  Wir  erwSlmien  schon,  durch  Si  3548  wird  nur  Kemnede, 
durc^  St  3544  aber  Kemnade  nnd  Fieebbeek  auf  Gonrej  über- 
tragen. Aber  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Schenkungen  statt- 

fanden,  werden  in  beiden  Diplomen  verschieden  augegeben.  Der  be- 
quemeren üebersicht  halber,  stellen  wir  die  beiden  auf'  dieselben 
bezüglichen  Stellen  nebeneinander: 

St.  3Ö43. 
Sane  de  prefatu  hico  (  Kerainada)  neque 
tnüicia  mque  ullum  aervitium  nobia  aut 
regno  dtMatur,  ü  qwmiai»  Corbeinsi 
monadmo  tarn  m  müiaa,  in 
tervUio  ad  honortm  rwftU  H  defm- 
riontm  mmOt  ecdesie  dignitaa  coUata 
utf  ex  consensu  fratrum  et  ministeria- 
liuni  ipsius  ecclesie  statuimus,  ut  pro 
augmento  prelati  uionasterii,  quod  ec- 
clesie Corbeiensi  in  perpetuam  pos- 
sessionem  tradidimos,  ad  debitum 
rsgis  serfitinm  VI  msroe  ant  ser?i- 
ttom  VI  »tiesnim  regno  de  sbbstia 
Corbeiensi  persolvautur.  Atqoe  hanc 
nostre  auctoritatis  donationem  ex  jtt- 
dicio  pritwiptm  regiii  nostri,  sictU 
prescriptum  est,  mattere  in  perpetnum 
deeernimus. 

St.  3543  bedarf  wohl  kaum  der  Erläuterung.  Trotzdem  Kemnade 
bisher  von  Abgaben  an  da8  Reich  befreit  gewesen  ist,  verf>flicht<?t  sich 
Corvey,  W(.lclies  den  Vorzug  geniesat,  zur  Ehre  des  lieicht'S  und  der 
Vertheidiguug  der  Kirche  beitragen  zu  dürfen,  nach  Uebernahme  jenes 
Klosters  seinen  bisher  gezahlten  Beitrag  au  den  König  oder  daa  Keich 
um  6  Mark  oder  eine  gleich werth  ige  Leistung  zu  erhöhen.  Diese 
Bestinunnng  steht  durchaus  im  Einklang  mit  den  Angaben  des  Ghrono- 
grapbna.  Die  Differenz  hinsichtlich  der  Höhe  der  Summe  —  nach 
dem  Chron.  sollten  10  Pfund  gezahlt  werden  —  erklärt  sich  sehr 
nalQrlich  daraus,  dass  dieser  Asaata  sieh  auf  Kemnade  und  Fischbeok 
besog,  während  der  in  Si  3643  gegebene  (6  Mark)  nnc  für  Kemnade 
berechnet  ist 

•Nicht  80  Uar  ist  der  Sinn  des  betraffenden  Passiu  in  8L  3544. 
VTirTeisachen  deshalb,  ihn  mSgUchst  wortgetreu  wiedenqgeben.  „Zwar 
wnrde  hinsichtlich  der  beiden  vorgenannten  Orte  (Kemnade  ond  Fisch- 
heck)  weder  Kriegsdienst  noch  irgend  eine  andere  Leistung  uns  oder 

>)  8.  65. 
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Sane  ad  prefata  duo  lora  ( Keminate 
1  ei  Vusbike)  neque  miiicia  neque  uüuin 
IservUium  nobU  aut  regno  dsMolnr, 
et  ^uoniam  CotMmtsi  momtUrio  tarn 
in  mäieia,  quam  in  mrnÜo  ad  Aomo- 
rem  regni  et  d^fensiamm  mneU  «eeM$ 
diffnitas  cti/tofa 


no3  judicio  principum  ad  oorone  no- 
stre augmcntum,  sirut  prescriptum  est, 
manere  deceruimue. 


Die  Schenkung  von  Kemnade  und  Fiachbeck  an  Corvey  i.  J.  1147.  (i09 

Smi  Keiche  geschuldet;  weil  uun  aber  dem  Kloster  Corvey  sowohl  in 
Bezug  auf  Kriegsdienste  als  auf  Leistungen  zur  Ehre  des  Reiches  und 
zur  Vertheidigung  der  heiligen  Kirche  eine  besondere  Stellung  über- 
tngeu  ist,  so  befldüieeseii  wir  nach  dem  UrtheÜBsprach  der  FOrsteii 
zur  Mehrung  nnserar  Krone,  da«  es  so  bleibt,  wie  yorgeschrieben 
stehi*^  Wir  sehen  von  der  grammatisch  niohi  gans  unbedenklichen 
Gonairaeium  dea  Nachiafaea  ab,  dem  Sinn  nach  erwariet  man  darin 
unbedingt  eine  gegennataliche  Bertimmnng  snm  VorderBaia,  die  eben 
leUi  Jkn  ganae  Saia  iat  nicht  aelbatindig  concqnri,  aondem  ans  zwei 
SttMii  snaammengeschweiaat,  derart,  dasa  der  ToUatindig  nmgekehrte 
Sinn  der  niaprOngliehen  Vorlage  dabei  berauagekommen  ist  Man  balte 
nur  den  Wortlaut  der  Parallelstelle  in  St  B543  daneben.  Wie  soll  es 
zur  ilehruug  der  Krone  beitrageu  können,  wenn  man  die  bislierige 
Abgabefreiheit  von  Kemnade  und  l^schbeck  auch  nach  der  Verschmel- 
zung mit  Corvey  bestehen  läsat?  Und  die  Auslegung,  „dass  durch  die 
Schenkung  der  beiden  Reiclisklöster  an  Corvey  das  Pflichtverhältniss 
desselben  zum  Keiche  unverändert  bleiben  und  demselben  durch  die 
Yergrösaening  keine  neaen  Lasten  entstehen  sollten**  widerspricht 
direkt  unseren  sonstigen  in  diesem  Falle  sicher  zuverlässigen  Nach* 
lichten  Aber  die  Angelegenheit,  sie  steht  anch  im  schroffiBn  GegensaAa 
SU  der  parallelen  FestBetrang  in  Si  8548t  dnxch  welche  ja  schon  der 
ümfioig  der  Schenkung  so  wesentlich  gekfliit  ist  Für  Kehr*)  jedoch 
ist  darin  die  Entscheidung  des  Füxstengerichtes  klar  und  deutlich  ana- 
gedrllekt,  welche  uns  der  lückenhafte  Bericht  dea  Chron.  nur  andeute. 
Im  Gegentheil  die  Entscheidung  dieses  FOzstengerichtes  lautete  offen- 
bar: weil  dem  Reiche  hierdurch  ein  thatsachlicher  Yortheil  erwächst, 
wird  der  üebergang  der  kleineren  Klöster  an  das  grössere  für  zulässig 
erachtet  Kehr  hat  bei  seinen  Ausführungen  vor  allem  unbeachtet 
gelassen,  dass  eben  nach  dem  Zeugniss  des  Chron ographus  schon  bei 
der  vorläufigen  üebertragung  von  Kemnade  und  Jb^chbeck  an  Corvey 
im  Januar  1147  zu  Fulda  festgesetzt  worden  war,  dass  mit  derselben 
die  Abgaben  dieses  Stiftes  an  den  König  oder  das  Reich  um  10  Pfd. 
erhöht  werden  sollten  >).  In  dem  bereits  angeführten  Schreiben  Con- 
lada  UL  an  Wibald  von  1149  wird  die  Aufrechterhaltnng  der  Schen- 
kung anadrüf^lieh  Ton  der  Zahlung  der  Tersprochenen  Gelder  abhfingig  ^ 
ganmdii^).  Wie  aoll  man  damit  in  Einklang  bringen,  dasa  der  König 
in  Rankftvt  fönnUch  auf  jede  Entschädigung  vernehtet  hatte,  wie 
uns  St  3544  glauben  machen  wül?  Der  Chzouographus  wird  dooh 


«)  Kehr  S.  371.         •)  Ebenda  Anm.  1.  8.  oben  8.  604  Anm.  2. 

*l  8.  oben  S.  606  Aniu.  4. 
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jene  Angabe  bez.  der  Keiclislieerfahrtssteuer  nicht  zu  Ungunsten  seines 
Klosters  errlichtet  haben,  und  nnni("»glich  kann  der  König  diese  Be- 
stimmung nachher  einfach  in  ihr  Gegentheil  verkehrt  und  dann 
wiederum  geändert  haben.  Die  Widersprüche,  die  sich  hieraus  ergeben, 
sind  unserer  Ansicht  nach  so  schwerwi^end,  daas  sie  allein  schon 
genügen  dürften,  um  mit  Fug  behaupten  zn  können,  St  3&44  sei  nicht 
SDS  der  königlichen  Kanzlei  herroigegangen  oder  ^n  ihr  anerkannt 
Doch  sehen  wir  weiter. 

Dem  Chronographus  zufolge  hätte  zu  Frankfurt  im  Marz  1147 
Heizog  Heinrich  der  Löwe  die  Yogtei  Uber  die  Klöster  Kemnade  und 
Fisdibeek,  welche  ihm  bisher  zostond,  dem  Könige  znrflckg^geben; 
dieser  habe  sie  darauf  der  Gorreyer  Kirche  geschenkt,  Tcm  dem  Abte 
derselben  sei  sie  dann  aber  wieder  dem  Herzog  za  Lehen  an%etragen 
worden.  Dass  das  in  Bezog  anf  Kemnade  seine  Bichtigkeit  hat,  ashen 
wir  ans  dem  Yerzichtbrief  des  Hersogs  fon  1147');  ftr  fischbeck 
besitzen  wir  einen  solchen  nicht  Cönrad  III.  hat  freiUeh  im  Beginn 
des  Jahres  1147  den  Herzog  Ton  Sachsen  direkt  aufgefordert,  die 
Vogte i  über  Fischbeck  ebenfalls  an  Corvey  zu  geben  Dieser  hat 
sich  jedoch  dazu  offenbar,  trotz  des  anderölautenden  Zeugnisses  des 
Chronographus ,  nicht  verstehen  wollen  Auffällig  aber  bliebe  es 
immerhin,  dass  in  der  ersten  urkundlichen  Bestätigung  der  Schenkung 
—  als  solche  sieht  ja  Kehr  St  3544  an  —  der  vogteilichen  Verhält- 
nisse der  Klöster  gar  keine  Erwähnung  geschehen  sein  sollte.  Kehr  ^) 
findet  es  nachher  im  Hinblick  auf  die  darüber  gepflogenen  Verhand- 
hingen naheliegend,  dass  der  Verzicht  Herzog  Heinrichs  auf  die  Vogtei 
über  Kemnade  in  St  3543  Aufnahme  gefunden  habe.  Aber  auch  dem 
Frankfurter  Tag  müssen  Verhandlungen  über  diesen  Punkt  Toranf- 
gegangen  sein  und  sie  haben  eben  höchst  wahrscheinlich  zu  dem 
bereits  angegebenen  Resultat  geführt. 

Was  endlich  den  Zusatz  in  Si  3543  anlangt,  wonach  König 
Conrad  bereits  Tor  dem  Mäiz  1147  den  Bischof  yon  Minden,  in  desaen 
Diöcese  Kemnade  lag,  znr  Beformation  dieses  Klosten  anigefoidsci 
habe,  dessen  Bemfihongen  aber  umsonst  gewesen  soen,  so  hat  Kehr  f) 
dann  Becht,  dass  wir  Näheres  darflber  nicht  wissen,  was  sich  aber 


1)  B.  66.  >)  Bei  Erhard,  Cbd  dipL  hirt.  Westf.  No.  M.  Sehr  SVS  wdat 
die  Urkunde,  weil  sie  als  Datum  das  10.  Jahr  der  Segierang*  Ooniadi  trilgl^  d« 
Zeit  nach  dem  I^ankfturterTme  so.  Aber  anoh  8t  8MS,  n  IVaokftirt  ansgssleltt, 

hat  anno  reg^ni  X.  Immerhin  ist  es  ja  »ehr  gut  möglich,  dass  die  Ausfertigung 
der  Urkunde  erat  nach  dem  Reichstag  erfolgt  iat.  «)  S.  oben  S.  605.  <)  Daför 
spricht  doch  auch,  diifin  er  Papst  Eugen  III  gegenüber  nur  den  Uebergang  von 
Kemnade  auf  Corvey  betürworkt.   Ep.  Wib.  Ho.  7ü.      »)  8.  379.      •)  S.  m 
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«ehr  leicht  aus  dem  UiiisUmd  erklärt,  ihtes  «hus  Arcliiv  des  liisthuius 
Minden  übcraiKs  iückeuhait  überliefert  ist  Dass  jedoch  eine  solche  Auf- 
forderung des  Königs  nicht  mehr  an  den  Hisehof  \on  ^Minden  ergangen 
ist,  nachdem  Kemnade  eben  zu  diesem  Zweck  au  Corvey  übertragen 
war,  liegt  auf  der  Hand.  Deshalb  ti-effen  auch  Kehrs  Bemerkungen 
nicht  zu,  dass  die  angebliclie  Einschaltung  in  St.  3543  keine  zufällige 
sein  könne,  dass  sie  sich  auf  ganz  bestimmte  Verliältnisse  und  Ereig- 
■iMe  beziehen  müsse,  welche  erst  in  der  Zeit  nach  dem  Frankfurter 
Tage  eingetreten  seien.  Die  Erwähnung  des  Bischofs  Ton  Minden  war 
den  CoTTejeni  unbequem,  weil  dessen  Widerstand  gegen  die  Schen- 
kung auch  nach  der  feierlichen  Beetatigung  derselben  m.  Frankfori 
nodi  fortdanerte» 

Alao  niehl  die  Zuaatae  an  sich  nöthigen  uns,  die  Rntrtehnng 
von  Si  3543  nach  dem  MSn  1147  awOTsetaen.  Es  kann  nur  eben 
niflifat  eine  sweile  ürkonde  mit  dieser  sa  derulben  Zeit  aasgefertigt 
worden  sein,  welche  so  wesentUche  inhaltliche  Abweichangen  anf- 
wdst,  wie  8i  3544.  Weil  nnn  aber  diese  Abweichungen  zmn  Theil 
derart  sind,  dass  sie  unseren  sonstigen  Nachrichten,  und  zwar  sehr  zu 
Chmsten  Conreys,  direkt  widersprechen,  da  ferner  die  Auslassungen  in 
St.  3544  geeignet  sind,  gewisse  neben  der  Schenkung  hergehende 
Thatsaclien  ebenfalls  wieder  im  Interesse  des  Urkundenempflingers  zu 
verschleiern,  so  wird  der  Verdacht,  dass  hier  eine  Verunechtung  eines 
Originals  durch  Kürzung  einiger  Stellen  desselben  Yorliegt  nahezu 
zur  Gewissheit  erhoben. 

Die  Frage  entsteht  imu,  ist  dieses  Original  St.  3543  oder  ist  ein 
solches  vorhanden  gewesen,  durch  welches  gleich  wie  in  St.  3544  die 
Schenkung  von  Kemnade  und  Fischbeck  in  eins  ausgedrückt  war,  dos 
aber  nicht  die  Auslassungen  zeigte,  wie  Si  3544?  Die  Unbestimmtheit 
und  der  Wechsel  in  den  Ausdrücken  in  unseren  literarischen  Quellen 
Isssen  keinen  Schluss  zu;  bald  ist  von  den  Privilegien  über  Kemnade 
und  Fischbeck,  bald  von  d  e  m  Privileg  die  liedc  ~).  Hat  ein  gemein- 
sames Diplom  eziatirt,  so  bleiben  die  Yon  Kehr  und  Schum  gegen  die 


•)  Zu  deraelbcji  AuHicht  war  aus  den  gleichen  (jiünden  bereits  Baring, 
dtm»  dipL  Pnef.  p.  25  f.  gelangt  fir  erhebt  gingen  Sehaten,  aas  dowon  Ann. 
Padflibr.  er  8t.  8544  aar  kuuiter  den  Vorwarf:  »ndetor  illmn  studio  ominsse 
ea»  qnae  Mamb  pro  prteienta  remm  ilafta  minus  grata  fiunint*.  Aber  nicht 

dieser  ist  der  Urheber  der  J^lschung ;  die  Schuldigen  sind  oOenhar  die  Corvejer 
selbst.  Wersebe,  Leber  die  niederläudiHchen  (k>Ionien  (vgl.  Kehr  S.  368),  ist  mir 
nicht  zugftnf^Hch  gewesen.  ')  Ep.  Wib.  No.  35  heiast  es  privile^^ia  nostra  de 
Kaminade  et  Visbike,  No.  4G  dagegen  supt-r  priNnlegio  de  Kemiuude  et  Visbike. 
Der  Chrouographus  redet  in  Bezug  darauf  vuu  htteris  siguatis,  scripta  haec  etc. 
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Ausfertigung  von  St.  3543  eben  auf  dem  Frankfurter  Tage  erhobenen 
Bedenken  zum  Tlieil  bestehen.  Oder  aber  die  Schenkung  von  Fisch- 
beck ist  gleich  der  von  Kemnade  durch  eine  besondere  Urkunde  erfolgt 
und  beide  Diplome  sind  noch  in  Frankfurt  selbst  zur  Ausgabe  gelangt 
Damit  erhalten  wir  auch  die  einfachgte  Erklärung  für  die  Venuüaasang 
BQ  der  mehrfachen  Anafertigang  (B^  vu  B>)  von  8i  3548  0*  Wibald 
leiste  Yom  BeichstiBg  ans  direkt  nun  Papet»  wie  wir  geaehai  haboi, 
nnd  ftthrte  die  FriTÜ^en  Über  Kemnade  nnd  Fisdibeek  mit  aieli,  im 
ne  sieh  Ton  Engen  III.  bestätigen  zn  lassen  ^.  Es  liegt  besonders  bd 
den  Anfbebtongen,  welche  die  Sehenlnmg  bisher  ei&hren  hatte,  nahe, 
zn  vermuthen,  dass  er  sich  ein  Dnplicat  geben  Hees,  damit  der  nach 
Corvey  von  Frankfurt  aus  zurückkehrende  Propst  Adalbert  ebenfalls 
ein  Exemplar  in  Händen  habe.  Danu  wird  aber  auch  das  Diplom 
über  Fischbeck  doppelt  ausgefertigt  gewesen  sein.  Diese  Exemplare 
müssen,  als  am  Schluss  des  Jahres  1149  Wibald  zu  Aachen  geuöthigt 
wurde,  endgültig  auf  Fischbeck  zu  verzichten  3),  von  Correj  wieder 
aasgeliefert,  für  ungültig  erklärt  und  vernichtet  worden  sein.  An 
Si  3544  mttsste  eigentlich  schon  allein  der  Umstand  auffallen,  dass 
dasselbe  als  angebliches  Original,  ohne  cancellirt  sn  sein,  im  Besitz 
Yon  Correj  geblieben  ist,  obgleich  der  dsrin  augedrOcUe  Inhalt 
durch  sp&tere  Bestimmungen,  welche  dann  wie  Kehr  wiU  in 
St  3543  eme  erneute  Beurkundung  gefunden  hätten,'  som  Theil  mar 
gestossen  war. 

Aber  nach  den  bisher  gültigen  Ansiehlen  hat  St  3544  die  legel- 
mSssige  Form  der  königlichen  Präzepte.  Zwar  wird  zugegeben,  dass 
die  Urkunde  nicht  von  dem  Ingrossator  von  St.  3543  und  *  ge- 
schrieben sein  kann.  Schum  ^)  jedoch  findet  die  Sclirift  dereelben 
ähnlich  der  von  St  3392,  3455  u.  a.,  welche  von  Stabloer  Schreibern 
angefertigt  sein  sollen.  Kehr  '»)  meiut,  dass  eine  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  iSt.  3544  und  der  Purpurausfertigimg  von  St  3643 
bestehe.  Indessen  die  Schrift  von  St.  3544  zeichnet  sich  gegen- 
über der  aller  anderen  uns  bekannt  gewordenen  Originalprasepte 
Conrads  IIL  durch  eine  merkwürdige  Steüheit  und  GeBWungenhstt 
in  der  Form  der  Buchstaben  aus,  welche  auf  eins  SchroberhsiHl 
schliessen  lassen,  die  in  der  Urkundenschrüt  nicht  geübt  wht. 
Ihrem  Gessmmtcharakter  nach  nfihert  sie  sich  der  Bucfasduift, 
nur  dass  bei  einzelnen  Buchstaben,  in  den  langen  Schiften  ton  ,f, 
1,  8'  u.  a.  eine  stärkere  Anuäherong  an  die  gewöhnliche  Buchstaben- 


I)  Vgl.  hierüber  Schum  375  und  Bresslau,  Urkundenlehre  U  96it 
>)  S.  oben  ä.  605  f.       ')  S.  oben     607.       «)  S.  348.       *)  &  381. 


Digitized  by  Google 


Die  Schenkung  tob  Eemnaide  und  Fisebbeck  an  Corvey  i.  J.  1147.  6I3 

form  der  königlicheu  Präzepte  gesucht  ist;  »x*  ist  nur  selten  unter 
den  Strich  gezogen,  an  einzehien  Stellen,  wie  es  echeint,  sogar  erst 
nachträglich.  Die  langschafbigen  Verbindnngen  von  et,  st  waren  dem 
Sehreiber  nichi  recht  geUnfig.  Die  Abkürsongeii  sind  seUener  als  in 
St  8543;  so  wird  .qni*  &st  stets  aosgesehrieben,  femer  häufiger  «et" 

der  Abbreriaitiir  angewendet;  für  Emi  ist  carissipii  gesetsL  Aber 
andererseits  ist  in  der  Sehreibnng  der  Eigennamen  z.B.  der  mit  bareh 
am  Ende  ete.,  ferner  in  der  Form  einselner  Bnchstaben  —  das  miten 
mehrfach  geringelte  g  kommt  in  St  3543  B  *  ebenso  wie  in  St.  3544 
nur  in  den  ersten  Zeilen  vor  —  eine  autikliende  üebereinstimmimg 
zu  bemerken.  An  der  Stelle  Zeile  10  des  Druckes  bei  Philippi  (S.  303) 
findet  sich  in  beiden  Diplomen  St  3543  und  3544  allein  die  Ab- 
kürzung dnatione,  während  sonst  stets  donatione  gesclirieben  ist  Das 
könnte  zu  der  Yermuthung  führen,  dass  der  Schreiber  von  St  3544, 
offenbar  ein  Corveyer  Mönch,  nach  St  354B  B^  gearbeitet  habe.  Es 
ist  mir  jedoch  nicht  gelangen  in  Ooryeyer  Mannscripten  ans  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  eine  fthnlicbe  Hand,  wie  sie  nns  in  Si  3544 
Torliegt,  an  entdecken. 

Unter  diesen  ümstinden  gewinnen  aber  anoh  önige  Besonder- 
heiten in  8i  3544i  die  anfflOHge  Umstellung  des  Aetom  nnd  Data 
in  der  Datienrngsieile,  die  Yenobreibang  padide  f&r  pndicicie,  die 
Einfügung  yon  snmmns  Tor  pontifex,  die  Anslassung  des  Adjektiynms 
invictissinii  in  der  Signumszeile,  endlich  die  Schreibung  Frankenewort 
eine  andere  Bedeutung;  sie  verstärken  die  äusseren  Verdachtsmomente 
gegen  die  Echtheit  des  Diploms,  die  wir  aus  inneren  Gründen  stark 
anzweifeln  konnten,  in  erheblichem  Masse.  Das  Siegel  scheint  freilich, 
soweit  die  Fragmente  desselben  eine  genauere  Vergleichuug  zulassen, 
mit  einem  echten  Stempel  hergestellt  zn  sein.  Aber  den  Abdruck  eines 
solchen  zn  erhalten,  konnte  den  Corvejem  gerade  zu  den  Zeiten 
Wibfllds  bei  dessen  nahen  Beaiehnngen  zur  kdnigliehen  Kanzlei  nicht 
allzn  schwer  fidlen. 

Ob  nmi  aber  das  angebliehe  Original  mit  Wissen  T^bslds  %  oder 
ohne  dass  er  davon  Eenntniss  erhalten  hat,  &brizirt  worden  ist,  Termag 
ich  nieht  sa  ssgeiL  Zweck  der  Fälschung  war  offimbar  die  Anrechte 
Corveys  anf  Fischbeck  gegebenen  Fallea  damit  zn  beweisen.  Dass  sieh 


<)  S.  Philippi  Eaiaenirk.  II  S.  305  f.  u.  Kehr  3.  371  Anm.  3.  *)  Erwfihnen 
woUaii  tfir  hier,  da«  B.  Saokor  Der  Beehtaatrdt  der  Kllteter  Wanlsort  und 
HatÜtee,  ein  Beitrag  rar  Oeachiolite  mittelalterliohar  FBlselniiigeii,  in  <)aidde*s 
ZeitMhrift  n  &  841  ff.  die  Antheihuaime  Unbolds  an  den  FUiCthingen  des 
KloflteFB  Wanlsort  aufs  bestimmteste  zu  erweisen  gesucht  hat.  Sohum  a.  a.  0* 
in  den  üaehtcflgea  8.  46B  will  daxaa  jedoch  nicht  recht  glaaben. 
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dazu  nach  1145»  (u'lt'|,a.'ulieit  )L(el>oteu  hätU',  i«t  uus  uiclit  überliefert.  In 
den  späteren  Corvcyer  Privilegienbestätigungen  der  deutschen  Kaiser 
wird  dieser  Urkuude  niemals  gedacht;  aie  ist  aber  abgeschrieben  in 
dem  grossen  Ck>piar  des  Stiftes  Cor?ej  aus  dem  15.  Jabriiimderi 

In  Bezug  auf  die  Frage  nach  dem  Antheil,  wekshen  die  kdnig* 
liehe  Kanzlei  an  der  Hersteilnng  der  drei  Ansferiagungen  Ton  St  8548 
insbesondere  des  Prachtexemplars  gehabt  hat  —  letsteres  ist  ofienbar 
naeh  nnd  B<  abgefiisst  —  ?ennag  ieh  au  Schorns  Bemerkungen  <) 
sonSehst  nichts  hinzoznf&gen;  ich  komme  zum  Sohlnss  noch  kon 
darauf  znrück.  Dagegen  hin  ich  in  der  Lage,  einige  Nachrichten  zn 
geben,  die  Kehrs'»)  Bedenken  gegen  die  Beöiegelung  der  Purpururkiinde 
mit  einer  Goldbulle  wohl  vollständig  zu  beseitigen  im  Staude  sein 
dürften. 

Mit  St  r»r>  13  wii-d  in  späteren  namentlich  corvey'scheu  Nachriditeu 
öfter  zusammen ptenaunt  St.  3626,  die  Gesammtbeatätigung  der  Correyer 
Privilegien  von  1152,  weil  sie  die  einzigen  mit  Goldbuchstaben  ge- 
schriehenen  und  mit  Goldbnllen  besiegelten  Kaiserdiplome  Correjs 
gewesen  zu  sein  scheinen. 

Kehr^)  will  daran  nicht  glauben.  Er  meint  die  Naduridit,  dass  die 
Fnipunukonde  Ton  1147  eine  Goldbulle  gehabt  habe,  gehe  ansseUieas- 
lich  anf  Eleinsoigen's  Sürehengesofaichte  Ton  Westfiüen  znrück,  und 
Eleinsorgen  sei  offenbar  ein  schlechter  Gewahrsmann,  zumal  er  behaupte, 
St  3626  sei  ebenfalls  mit  einer  Goldbolle  Tersehen  gewesen,  wfihrend 
doch  das  erhaltene  Original  nur  ein  aufgedrücktes  Wachssiegel  auf- 
weise. Kehr  fülirt  auch  noch  Heineccins  als  Stütze  für  seine  Be- 
denken vor.  Aber  es  ist  nicht  ganz,  richtig,  wenn  er  einfach  sagt, 
dieser  zweifele  die  Nachricht  Kleinsorgeus  an.  Heiueccius  hat  doch 
auch  die  Möglichkeit  zuj^egeben,  dass  jeuer  glücklicher  gewesen  sei 
als  er ;  er  seinerseits  habe  nur  das  Loch  gesehen,  in  welchem  die  Gold- 
bulle gehangen  haben  könne;  sie  sei  wahrscheinlich  Ton  irgend  einem 
geldgierigen  Menschen  abgerissen.  Wir  besitzen  aber  weit  zuTerlassigere 
nnd  ältere  Zeugnisse  dafOr,  dass  die  Phmkezemphire  Ton  Si  3543  wie 
Ton  St  3686  —  letzteres  ist  uns  leider  verloren  gi^gangen  —  mit 
GoldboBen  besiegelt  gewesen  sind.  Bereits  Wigand*)  erwähnt  eine 

1)  Mm»  I  134  im  StaataarchiT  Mltauter.  *)  Zu  No.  5  der  X.  liefernng. 
•)  8.  881  Anm.  2.  «|  8.  381  Anm.  2.  *)  De  veter.  iigüL  8.  34^  b 
aeinem  Archiv  für  Gesch.  tmd  .Mtorthumskunde  Wegtfalens  I  I.  8.  30  Arno. 
Anf  Veranlassimg  des  Bi.^chofH  Erich  von  Uildesheim  wurden  am  29.  Noveinl>cr 
134t)  zu  Höxter  im  Chor  der  Kirche  8.  Kvliani  in  <Jojrenwart  seiner  ronimissare 
uad  einer  Anzahl  dazu  bestellier  Zeugen  die  beiden  Diplome  auwugsweiae  tnuts- 
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Urkmide  aus  dem  Jalire  1346,  welche  Auszüge  aus  den  betreflfenden 
Diplomen  Conrads  III.  und  Friedrichs  I.  und  eine  Beschreibung  der 
an  denselben  befestigt  geweseneai  Siegel  enthält.  Danach  waren  die 
Ooldbollen  an  beiden  Exemplaren  mit  rothen  Seidenfaden  angeheftet. 
DiejenigjB  Conrads  IlL  zeigte  auf  der  einen  Seite  dessen  mMni—  mit 
der  Umsdirift:  Ocmiadiis  dei  gntia  Romanomm  lez  seonndna,  auf  der 
aBderat  die  DanieUmig  einer  Stadfc  mit  der  ünudirift:  Bmna  capud 
mmidi  tenet  orbis  ftena  rotondL  IHe  Bulle  Friedrichs  L  an  der  ür- 
kofide  Ton  1162  Iiatte  die  gleiche  Form.  Anf  der  Bildniessite  laatete 
die  Ümsclirift:  FrederieoB  dei  gratia  Romanomm  rex,  anf  der  Stadi- 
seite:  Roma  capud  mundi  regit  orbis  frena  rotundi.    Und  diese  Ur- 
kunde ist  nicht  die  einzige  Nachricht  aus  älterer  Zeit,  welche  uns  die 
Besiegelung  der  Diplome  Couruds  imd  Friedrichs  mit  GoldbuUen  be- 
stätigt. In  dem  grossen  Copiar  des  Stiftes  Corvey  aus  dem  15.  Jahrh.*) 
bat  S.  108  neben  die  Ueberschrüt  der  Copie  Ton  St  3626:  Coufirmatio 
omnium  superiorum  Fritherici  regia  eine  Hand  des  beginnenden  16.  Jahr« 
hunderte  die  Notis  geschrieben:  anrea  bnlla;  und  an  der  Stelle  des 
Tezlea,  an  welcher  Bezog  anf  das  Diplom  Conrads  IIL  Ton  1147 
(S4.  3643)  genommen  wird,  hat  dieselbe  Hand  an  den  Band  bemeikt: 
ipaa  est  oopia  aniee  bulle;  anrea  bnlla  est  Conxadi  regia  IbL  XLYIIL 
SL  96).  Da  steht  nnn  freilich  Si  3544  abgeschrieben  und  neben 
die  Uebenchrift:  Conradi  IL  regis  de  Kaminsla  et  Yisbikie  ist  Yon  der 
meiir  erwShnten  Hand  ebenfalls  gesetrt:  anrea  bnlla.  Dass  aber  hier 
nur  ein  Irrthum  des  betreffenden  Schreibers  vorliegt,  ergiebt  sich,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  der  Text  von  8t.  3G26  klar  und  deutlich  auf 
St  3543  liiüweist  und  von  dieser  uns  das  Fruiikexemplar  erhalten  ist, 
auch  noch  aus  Folgendem.   Yon  eben  diesem  Kegistrator  nämlich, 


•amirt  (Gleidueitige  Abaehrift  in  dm  Urk.  dea  EL  ^nmade  Ko.  1  im  Staat»- 
arebiT  Mfinsier;  —  die  Abaelmft  leigt  aablreiche  Schreibfehler).  Wir  geben  die 
Beschreibung  der  HoldbiilleOonradB  III.  —  di^enige  der  Friedrichs  lautet  ebenao  — 

im  Wortlaut:  Bulla  vero  predicte  littcre  cum  filia  cericis  rubeis  appensa  erat 
aurea.  habon.s  efK<?ieni  T^'^\^  in  una  parte  et  habona  in  circumferentia  lias 
karacteraa:  »Conradua  dei  ^'ratia  Hoinanorum  rex  secuiidus*:  ab  alia  vcro  parte 
effigiem  urbis  cujuiidum  coutinebat  et  in  lircumlereutia:  »Roma  capud  mundi 
tauet  orbis  frena  rotundi*.  —  Die  Beschreibung  der  ebenfalls  verschwundenen 
GoldboUe  an  der  Pmrptinirkimde  Lofbaza  m.  Ar  Stablo  (Si  3353)  gibt  Quix,  Cod. 
dipL  Aqnensia  I  No.  102  8.  74  f.  wabradbeioliob  nach  einem  neueren  Copiar 
Mgeodermaaaen:  Et  appendebat  aigillmai  anreom  cum  efBgia  impentoria  ab  ona 
patte  eircomdoeka  soripai<me  sequenti:  »Lotbarioa  dei  gratia  II  Roman,  imperator 
Aug.*;  altra  vero  parte  aderat  effigies  capifolii,  cui  inerat  inaoriptio  aorM: 
»Borna  Caput  mundi  regit  orbis  fraena  rotandi*  (1). 
0  Mac  1  131  des  Staataarohiva  MQnater. 
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welcher  das  aurea  bulla  ^)  zu  den  Üeberechriften  im  Copiar  aDgemerkt 
hat,  ist  auf  der  Rückseite  mehrerer  Originalurkunden  notirt,  auf  welchem 
Blatte  die  betreffenden  Stücke  in  dem  Copiar  des  15.  Jahrhunderts  ab- 
geschrieben sind.  Auf  der  Rückseite  von  St  3548  heisst  es  nun: 
lioc  Privilegium  habetur  in  copionali  foL  XLYUI,  wo  aber,  wie  bereits 
erwähnt,  St.  3544  copirt  ist,  wahrend  jene  sich  ent  auf  fol  LXXIl 
(s=  S.  143  i.)  findet  Endlieh  sei  noch  das  Zengniss  Joh.  Letznen 
WOB  dem  finde  des  16*  JahrbuidertB  TorgefÜhrt  Im  13.  KipüeL  ednar 
Gorbetachen  Chronica  *)  sagt  er:  Anlangend  diePriTilegia  der  Eaiiflr  ete;, 
welche  snm  Thefl  mit  gOlden  Boehataben  geaehrieben  nnd  mk  Ter* 
gttldeten  Siegeln  hefeatigt,  hah  ich  dergleichen  an  keinem  orih  in  io 
gater  nnd  fleissiger  Verwahrung  gesehen  als  in  diesem  Stift  Und  im 
Kapitel  24.  heisst  es:  Wiekboldns  der  28.  Abt  hat  Ton  den  beiden 
Kaisem  Ck)nrado  III.  und  Friderico  I.  die  herrlichen  und  schünen 
Privilegia,  so  noch  vorhanden,  bekommen. 

Diese  durchaus  zuverlässigen  und  von  einander  unabhängigen  Auf- 
zeichnungen anzuzweifeln,  He^  nicht  der  geringste  Grund  vor,  und 
man  wird  daher  doch  daran  festhalten  müssen,  dass  auch  von  St.  3626, 
ausser  der  jetzt  noch  Torhandenen  in  der  Form  der  gewohnlichen 
Präzepte  gehalteneu  Originalausfertigung,  ein  Prankexemplar  existirt 
hat  Dieses,  wahrscheinlich  ebenfisUs  auf  Pvpnrgmnd  mit  Goldsdihft 
geschrieben  nnd  mit  Goldbnlle  besiegelt  gewesen*),  ist  in  den  StOnun 
des  80  jShrigen  Krieges,  welche  für  Cor?ej  besonders  TerderbenbiringeBd 
waren,  ebenso  wie  die  Ooldbnlle  Ton  St  8643  B*  abhanden  gekommn. 
Ton  leteterer  behauptet  PaoDini«),  aie  sri  1684  bei  der  Broberang 
Höxters  gestohlen  worden.  Eehr^)  würde  diese  Angabe  gewiss  nidit 
in  so  lebhafte  Zweifel  gezogen  haben,  wenn  er  den  zeitgeuösaiscben 
Bericht  ^)  über  die  Schicksale  des  Corveyer  Archive  bei  der  Erstürmung 


>)  Derselbe  Schreiber  hat  auoh  die  gleiche  Bemerkung  an  den  betreffentei 

Stellen  in  der  dem  Copiar  vorgesetzten  Tabula  gemacht.  *)  Ausgabe  von 

1590.  »)  Im  Msc  I  H7  de«  :iatfiarchivH  MOnwtcr  (Haudüchrift  des  17.  Jalirh. 
2.  Hälfte)  fiüdf't  .sich  folgt  iulo  L Überschrift  zu  der  Copie  des  Diploms:  Fridericiu 
rex  Corbeii'iiHium  jura  et  privilegia  magnifico  aureisque  litteris  conscripto  diplo- 
mate  instaurat;  aurei^que  litten»  ist  aber,  wie  es  scheint,  mit  derselben  Tinto 
wieder  dviobfltriflhen.  VgL  SchatenB  Beicbieihang  der  ürk.  m  den  Am.  PSderb. 
1 790  (resp.  561).  DanscAi-  erledigen  deh  snoh  die  Bedenken  BwhUm  Urkanden* 
lehn  I  903  Anm.  2  von  idbet.  Hial  Viab.  8.  57.        •)  8.  881  Ann.  1 

')  Abgedniokt  in  Wigandi  Archiv  I  1,  S.  27—30.  Da  derselbe  an  dieser  Stellt 
bisher  so  wenig  Beachtung  gefunden  hat,  scheint  es  mir  in  Anbetracht  der  Be- 
deutung dcB  Corveyer  Archivs  angezeigt,  den  Uauptpassus  desselben  hier  wörtlich 

zu  wiederholen  »Weil  die  heiligen  Heliquicn  S.  Viti  aliorumquo  .sanotonim 

corponii  Kirchen-ümate,  alle  calices,  Monstranzen,  Casulen  etc.,  alle  anüqoiUtes 
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Höxters  0  flurch  die  Kaiserlichen  in  der  Charwoche  (13 — 14  April) 
1634  gekannt  hatte.  Damals  sollen  viele  herrliche  Siegel  und  Briefe 
vollständig  abhanden  gekommen  sein,  unter  denen  sich  auch  die 
P*rivilegien  der  Kaiser  befanden,  welche  mit  Ducatengold  geschrieben 
und  versiegelt  waren ;  nicht  eines  hätte  sich  davon  wiedergefunden. 

Doch  das  Pergament  des  Prachtexemplars  von  St  3543  muss  später 
wieder  zum  Yorachein  gekommen  sein,  während  dasjenige  von  St.  3626 
eben  damals  vernichtet  worden  ist.  Nur  das  Kanzleipräzept  der  letzteren 
hat  sich  erhalten.  Vielleicht  ist  omgekefart  Yon  St  3d&3i  der  Purpur- 
mrkande  LotharB  IlL  f&r  Stablo  «ob  dem  Jalir  1137,  die  gewöhnliche 
KinsldaiiBfortigiuig  doreh  einen  bdeen  Znfidi  abhanden  gekommen? 
Idaaae  sieh  ftr  dieaea  Diplom  ein  denurtiger  Naehw8ia>)  erbringen,  so 
wflrde  die  Annahme  TOn  der  Bniatehong  der  Prachtexemplare  anaeer- 
der  taiawrlWten  Eanilei*)  «ine  nicht  nneihebliehe  StUtM  finden. 


▼OB  Goldi  SSbeigesohinr,  ja  das  ganie  Arehivom  weggenomam  war,  to 
haben  J.  FBntt.  Gnaden  mein  gnidiger  Herr  n  Oomy  fttr  mich  Saiforn  Con- 
dnotom  ■duilUieli  begdurt»  andi  echalten  (am  14.  AprO);  womit  ieh  midi  naoh 
dem  Minoriten-Klottar,  tun  S;i)'gel  und  Briefe  wieder  aufzusuchen,  eihaben  mfllMa, 

woselbst  dann  unten  und  oben  alle  dahin  geflQchteie  Bette  aasgeechttttet  und 
darunter  voll  todter  Köqior  mit  Siegel  und  Briefen  vermischt  befunden.  Eh 
waren  aber  unsere  CorveyHche  Siegel  und  Briefe  ;<chiindlich 
unter  den  Füssen  zertreten,  wie  der  Augenschein  noch  mit- 
bringt, welehei  dann  Ursache  ist,  daii  tob  den  aniehnliehen 
Pibstiiehen  aad  KaiterlieheB  auch  anderen  CorToytchen  Brief« 
Schäften  die  Siegel  abgeritten  nndganssertreten  sich  befvaden« 
welches  ich  der  PoRteritati  zur  Nachricht  auf  Begehren  meiner  Herren  Confratrnm, 
der  Herren  Capitularen  zu  Corvey,  mit  dieser  meiner  Hand  und  Siegel  als  er- 
gangen zu  sein,  hiemit  bekrflftige,  und  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  auch  viele 
herrliche  Siegel  und  Briefe  gar  weggekommen,  denn  ch  waren 
darunter  privilegia  Imperatorum,  welche  mit  Ducatengold  ge- 
•ehriebea  «ad  Yersiegelt  waren,  davon  anoh  nieht  Eiat  wieder- 
gefunden.« YgL  femar  dieNotii  Über  dat  Sohiokial  der  Haadichiift  derFwti 
Onbeientet  bei  JaüS  IL  &  28. 

')  Hierhin,  in  das  Minoritenkloster  in  der  Stadt  Höxter,  war  das  Archiv 
des  Stiftes  geflüchtet  worden.  *)  Wie  mir  mein  College  Dr.  Wächter  aus 
Düsseldorf  gütigst  mittheilt,  ergibt  «ich  freilich  aus  der  npäteren  Ueberlieferung 
des  Archivs  von  Stablo  kein  Anhalt  dafilr,  dass  ehedem  in  demselben  eine  ge- 
wöhnliche Ausfertigung  von  St.  3353  autbewahrt  worden  sei.  *)  Vgl.  hierzu 
Ih.  T.  Sidod  Sei  Mvilcgi  un  Otto  L  ftr  die  Bllmiiehe  ^p^'k^  t*  J»  962.  S*  l€i> 
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Das  Gericlitsprotokoll  der  kön.  FreiHtadt  Kaschau 
in  Ober-Ungarn  ans  den  Jahren  1556—1608. 

Vou 

Dr,  F.  V.  Kronos. 

Mein  Berufsleben  führte  mich  vor  vieruuddrdssig  Jahren  au  das 
Ufer  des  Hemad-Flusses,  in  den  Hauptort  des  nordöstlichen  Ungarns, 
in  die  Stadt  deutscher  Gründung,  an  deren  Uanem  sechs  Jahrknnderie 
beiregten  Geschichtslebens  vorUbersogen. 

Bin  ftnQShriger  Anftnthalt  in  Kaschau  bot  mir  Anlass,  Gelegen- 
heit und  Ifitfeel,  den  GesehiehisqaeUen  des  deutschen  Yolksthums  anf 
dem  Boden  Obemngams  naher  zn  treten,  und  die  Vorliebe  fllr  diese 
Stadien  mit  dem  hiefllr  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Stolfo  be- 
gleitete mich  ttber  die  Leitha  lorllck,  wie  dies  eine  Beihe  ansproohs- 
loser  Stadien  befugt  ICandies  Ton  dem  dort  Gesammelten  blieb 
nodi  unvenirerthet,  da  sich  die  Geleise  meiner  Arbeit  in  andere  Gebiete 
zogen,  von  andern  Aufgaben  vorgezeiehnet  wurden. 

Zu  diesen  „  Findlingen "  meiner  damaligen  Besuche  des  reichhal- 
tigen und  dem  jungen  Historiker  freundlich  erschlossenen  Stadtarchivs 
zählt  denn  auch  der  Stoff  dieser  Studit;,  die  theilweise  Abschrift  des 
„Protocollum  judiciorum  et  poenarum  malefactorum  ab 
auno  1556  u.  a.  a.  1608".  Das  umfangreiche  Buch  lässt  jene  latei- 
nischen, selbst  griechischen  Eiubegleitungen  nicht  Temiisseu,  die  uns 

')  »Zur  ältesten  Geschichte  der  oboruiigahHclien  Frciütadt  Kaschau*.  Arch. 
f.  K.  Ö.  6Q.  Wiener  K.  Alnd.  d.  W.  XXXL  1—66  (1864).  —  »DenMe  GsMhiflhl»» 
und  BecbkiqiieUen  aus  Obemogam«  Bbda.  UXW.  Sil— S62  (188B).  —  »Zw 
Geaeh.  des  deotschen  YoUntSraiDi  im  KarpatenUade  mit  beMaderar  Blickacht 

auf  die  Zips  und  ihr  Nachbar^'ebiet*,  Gras  1878  UniT.  Fwticfarift.  —  Hieher 

zRhlon  auch:  »Die  böhmischen  »Söldner  in  Obmingam*  (Grazer  Gymn.  Profn"- 
1862);  »Dor  Thronkampf  der  Pfemysliden  \mil  Anjous  in  Unj^am*  (Oe,  Gymn. 
Ztschr.  1863  u.  18b'5)  und  .Das  angiovin.  Königthum  u.  s.  Sieg  über  die  Oli- 
garchie' (Grazer  Gymn.  Frogr.  1865). 
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auch  soust  in  den  Sta<1tbUcheru  begegnen  und  für  die  höliere  Scliulung 
dcar  Schreiber  Bele«(e  bieten 

Wir  kennen  die  Reilie  der  regelrecht  auf  ein  Jahr  gewählten 
Stadtrichter  (judices  civitatis),  deren  Amtsführung  den  Zeitraum 
ausfüllt-),  in  welchem  sich  das  Gerichtsprotokoll,  sein  bunter  Inhalt, 
bewegt  Sb  sind  fast  durchaus  deutsche  Namen  und  sie  beweisen, 
dass  der  Kern  des  Easchauer  Büigerthums  deutsch  geblieben  war, 
trots  aller  schweren  Stürme,  die  ei  heimsuchten. 

Der  schlimmste  hatte  sich  zwanzig  Jahre  vor  dem  Anfange  der 
Einzeichnnagen  nnaen  ProtokoUes  sngetmgen,  ak  K.  Johann 
^^Ija),  1636  Etat  der  Stadt  geweiden,  einen  groien  Theil  der 
Kasohaner  Btliger  heiniatloa  maehte  und  ifaefla  nach  Groaawardein, 
iheOs  nach  Ssegedin  imd  Debreezin  abführen  lieac  Das  kam 
dem  bereitB  sesahalten  oder  nnnmehr  einwaademden  Hagyarenihnm 
SU  Statten.  Und  «och  ala  Easchan  wieder  an  K  Ferdinand  L 
(1561)  zortk^gefallen,  wog  das  Interesse  der  Krone,  die  Stadt  dichter 
zn  boTölkem,  tot,  nud  hielt  den  Magyaren  die  Thore  oflfan  *).  Ander« 


')  Auroni,  cui  Operia  tcrtia  i<ortitur  pars.   'Hüj^  fi^  tpfo.o  tpinjv  iato^r^ax 
tthtet.  —  Aurora  tibi  promovet  quidom  viam  promovct«iue  liiborein. 

Si,  quuties  peccant  homines,  sua  fulmina  mittat 
Jupiter,  exiguo  tempore  inenuis  erit 
DeotenmeiB.  oa|^.  ZDL  AnteM  nalnm  de  medk»  toL  Ut  aadteatet  onleri 
timorau  habeant  et  neqoaqm  taUa  audeant  ftoere.  Noo  inisereberii  eiui,  led 
■T^w^F—  pto  aniina,  oeidani  pm  oealo,  dentem  pro  dente,  nuumm  pro  maan, 
pedem  pro  pede  eziges,  *)  Wir  finden  1656— 1580  Laurenz  Goltschmid 
ftoal:  1557—1563  Kraerich  l»atsi  hner  2mal:  1559  .loh.  Fink  Imal;  1564 
Balth.  T  h  o  n  h  a  u  s  0  r  1  mal :  1569—1 585  Jakob  (irottker  3mal ;  1572  -  1 573 
Wolf|Cfang  W  a  iif  n  e  r  ((ioldBchmied)  Imal;  1577  Loonh.  Kromor  Imal;  15X0  bis 
1600,  Martin  Wenzel  5mal:  1591  —  1602  Andreas  Materua  Imal;  1598  lUOl 
Baiaor  Smal;  1608—1604  Job.  Booatias  (■.  w.  n.)  an  Stadtriohtem  gewiUt 
▼or.  <)  8.  d.  k.  Mandat  K.  Fezdinands  L  7.  April  1662  (Kawh.  AnhiT. 
TOfOC  in  Magyar  ^kOnjnr,  1888  IIL  8. 100  ff.  —  »Noi  supplicatione  ipto> 
mm  civium  nationii  hongarice  ad  mistet  oonoesrimoB,  ut  omnes  hun- 
ffonce  nationis  civen,  quictmque  «cilirot  modo  premisHO,  mh  bis  disfurbiis,  in 
medium  aliorum  vcterum  civium,  onfra  civitatis  laturi,  cniptiRqiir 
bonitt  ot  domibus  in  ♦■adcm  civitatc  nostra  CasxivifnHi  perpetuo  babitatiiri  sese 
contulissent,  jamque  in  nuroerum  reliquorum  civium  rccepti,  ed  ad  munia, 
hmeticniMqiie  eifiloa  admlni  OMont,  in  potteram  faturiaqne  temporibus,  wquali 
liberiate  üidemqiie  privilegüi  dignitatibas  tarn  in  jndicato  quam  in  tenaio  om> 
ailraiqQa  fonctionibiM  et  oiBdia  sine  nllo  personarum  vel  nationit  di«*  > 
crimino  jiixta  tenorem  vctenim  ]triTil6gionim  cnm  ceterifl  pormauico  vel  alterin« 
nationis  v  e  f  u  s  t  i  o  r  i  b  n  s  c i  v i bu  s  n ii  c t  f ru  i  p o ssin  t.*  A.  a.  0.  findet  nich 
auch  die  in  ilirer  Sprache  peachriebene  Meschwordo  der  magynri«chen 
IttsaHsen,  an  den  K.  Ferdinand  gerichtet,  worin  itie  um  Uleichatellung  bitten. 
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seits  schien  es  geboten,  der  firschleichung  des  Bürgerrechtes 
Torzubeugen  *). 

Dennoch  kräftigte  sich  wieder,  durch  die  Zuwanderung  aus 
deutschen  Landen  und  die  Bedeutung  Kaschaus  als  Haupt- 
ort des  ostungarischen  Gebietes,  Bollwerk  seiner  Vertheidigung 
und  Knotenpunkt  seines  Verkehres,  —  das  ursprüngliche  nationale 
Gepräge  seines  Bürgerthums ;  das  deutsche  BQrgeiihum  wog  wieder 
anbestritten  vor.  Es  war  dies  besonders  seit  den  Tagen  K,  Maxi- 
milians IL  der  Fall,  als  sein  oberster  Feldhauptmann,  der  wadrare 
Lazar  Freih.  v.  Schwendi,  in  Kaschau  befehligte  und  Uta  neue, 
wichtige  Befestigcuigen  der  Stadt  Sorge  trug  (1566).  So  gewann  sie 
das  Aussehen,  welches  uns  beilan^  in  der  Abbildimg  KaadiMi*» 
am  d.  J.  1617,  Ton  der  Hand  des  NiederiSnden  Egidim  tau  der 
Bye,  mit  dem  Kommentar  Oeoig  Hufnagels,  TcngefUirt  wird.*). 

Die  Sehlnaqslire  unseres  Protokolles  1604 — 1608  bescheerten  der 
Stadt  Kaschau  neue  Frfifungen.  Sie  waren  langst  eingeleitet  tob  der 

wie  Bich  diese  bei  der  BüxgerMhaft  Ofent,  Tyrnans  und  Elanseabiirgs 

»altersher*  vorfinde. 

')  Kasch.  Aich.  Maudatnm  Ngimn.  Vienne  12.  Not.  »Qoi  pro  veri  •  habendi 
sunt  cives*. 

. .  .  Cum  autem  civea  intius  civitatis  non  alii  sint  nec  alii  intelligi  posaint^ 
quam,  qoi  in  oiTitate  non  tantnm  domunculam  emptam  aut  oon- 
dnctnm  habent,  sed  qni  corporalem  residenoiam  in  eo  looo 
faoere  dinotonntor,  escerlaitinajoritregiilaMUioet  pririlegia  omaia 
per  abntnm  ammitti  et  de  facto  pro  nnllit  conferri.  Idoiieo  fldeli> 
tati  vestre  mandamas  harum  aerie  firmiter  et  committimiu,  ut  a  die,  quo  pre- 
sentes  nostre  vobia  exhibcntur  compntando.  dt'sinatis  eo«  incola«  subdiloa  vestros, 
qiii  in  aliis  civitatibus,  oppidis,  villieque  quibuscunque  resident,  pro  nostris 
couciTibuB,  qualicunque  mercede  excopta,  reputare  aut  libertaies 
TSstras  cum  talibus  comm  unicare  in  defiraudationem  vectigalium  nottco- 
rmn  regalimn.  Nam  alioquin  oertos  tos  siie  Tolmnns,  quodn  nnieo  easn  ant 
exemplo  not  diTorMua  feciale  oomperienrat,  idde  abrogandit  priTilegiis 
Toslris  statuemus,  quod  juri  maxime  congruum  fore  videbitor.  *)  Cassovia 
Buperioris  Hnngarim  civitas  primaria,  depictam  ab  Egidio  vau  der 
Ryn,  Belga,  comra.  (  Jporg.  Hufnageliue  ao.  1617.  Kaech.  Stadtbaus.  Die  Aufnahme 
erfolgte  von  dor  8üdwestl.  Seit^.  ~  Die  Stadt  erscheint  von  einer  dopi^elten 
Mauer  umgeben :  die  äussere  mit  kleinen  ThQrmchen,  stark  gewinkelt,  auf  einem 
hohen  ErdwaUe;  zwischen  beiden  Mauern  sind  Bäume  gepflanit  su  sehen.  Die 
imieie  Maner,  tiereekig,  trägt  grOsMie  Thllnne.  Die  rotiigedaehte  Stadt  seigt 
1)  in  der  Mitte  die  gtoseo  Kirche  (Eliiabethdom)  mit  dem  einen  höheren,  apita- 
gedachten  und  mit  einem  Kreuze  veraebenen  Thunuc,  während  der  zweite  ab- 
gebrochen auaaieht,  2)  die  kleine  (ältere)  oder  St  Michelekirche,  3)  das  alte 
Rathhaae  mit  einem  hohen,  viereckigen  Thurme,  4)  die  ehemalige  Minonten- 
dann  Fronziskancr-Kircbo,  5)  den  vielthürmigen  Bau  des  Bfirgerspitala  s.  h.  Geiste 
und  6)  die  zerstört  und  wüst  aiusehende  Dominikanerkirche. 
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allgemeinen  Unsicherheit  der  $fientlidien  Zustände»  dem  leidigen  Er- 
gebnisse dar  Regierung  K.  Rudolfs  II.  —  Seit  1603  trieb  Uugarn 
dem  Glaubens-  und  Bürgerkriege  entgegen,  und  die  Wegnahme  der 
Hauptkirche,  in  welcher  protestantischer  Gottesdienst  längst  heimisch 
geworden  —  in  Folge  Regierungsbefehles,  —  zu  Gunsten  des  Katholizis- 
mus durch  den  Erlauer  Sprengelbischof,  unter  den  Augen  und  mit  dem 
Beistande  des  Kommandirenden,  Grafen  Barbiano  de  Belgiojoso  war 
(1603)  ein  Ereignis,  das  in  den  Augen  der  Protestanten  und  der  Be» 
wegungspariei  Oberungams  eben  so  aufregend  wirkte,  ala  der  yer^ 
bSngmifoUe  Artikel  im  Beichsdekrete  von  1604,  den  der  Herrscher 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  beigefügt  Die  Folgen  dessen  ergaben 
sich  als  Erhebung  jener  Partei,  im  Bande  mit  dem  Aa&taiide  dM 
iiebeiibOigischeii  Mtgnafcwn,  Stefan  Boeskay,  imd  andennti 
sdgen  sie  odi  bedeulnm  genug  in  der  Terbittsrien  Stunmnng  des 
ptoteitantiichen  Kasdiaa,  das  dem  bei  DkSeug  inrttchgediiagten 
Barbiaoo  (86.  Oki  1604)  die  Tbm  TeneUoie,  vnd  ne  dem  H^'- 
dnken-Obenten  Blaeins  lippay  vom  Anhange  Boodoiy^  (SO.  Oki) 
OffiMie. 

Damals  war  Yormond  oder  Voxsprech  der  Gemeinde  Melckior 
Batner  nnd  Stadbiehier  Bokatsins*).  Gebocen  1560  sa  Yetochaii 

in  der  Lausitz,  an  der  Wittemberger  Hochschule  gebildet,  kam  der 
begabte  Mann  durch  Vermittlung  seines  Lehrers  Niklas  Giebel  nach 
üugaru,  versuchte  sich  zunächst  mit  der  Errichtung  einer  Schule  im 
Zipser  Sachsenlande,  erhielt  1594  vom  liathe  der  Stadt  Eperies  in  der 
Scharoscher  Gespanschaft  einen  Kuf  als  Rektor  des  CoUegiums  der 
Augaburger  Confessionsver wandten  alldort  und  fand  dann  (1599)*)  den 
Weg  nach  Kaschau  als  Ratschreiber.  Später  160:5—1604  begegnen 
wir  ihm  als  Stadtrichter.  Die  Holle  eines  Diplomateu  Bocskays  1604 
bis  1606  bescheerte  dem  gewandten  Manne,  nebenbei  auch  »poeta 
laoreatns',  nachmals  eine  lange  Haft  zu  Prag,  ans  der  ihn  der  liuth 
und  die  Lisi  man  Frau  su  befiraien  beflieeen  war. 


•)  Die  Weisung  an  »Stiidt  erging  vom  Administrator  dea  Grauer  Erz- 
biaihums  au«;  der  Befehl  an  Belgiojoso  von  Exzb.  Mathias.  Der  Bischof  von 
Edaa  hatte  damals,  da  Erlau  Iftngst  tBrkiBch  geworden,  seinen  Bits  im  Prftmonstr. 
Xloeter  Jtam  (Jtesd)  ~  aiclit  weit  Ton  EssithaiL  *)  Sem  Name  flndet  neh 
aaoh  als  »Bog4thy<  magyarisirt.  Eine  biogzapldiche  Skizze  Uber  üm  Terüfl'ent- 
Hebte  Dulhäzi  in  der  Ztschr.  Felsö  Magyarorszdgi  Minerva,  1825,  2.  Heft. 
*)  Er  Belböt  verewigte  seinen  Eintritt  in  die  Rathsgeschäfte  durch  die  'l'itelOber- 
schritt  dea  Protocollum  determinationum  magistratualium  de  anno 
1598,  1599,  1600,  1601,  1602  incl.  »Receptaculum  rerum  foreusium  in  curia 
Caasoviensi  per  Sebaldum  Artnerum  ezceptarum,  deinde  continoatam  per 
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Kasobut  war  der  Site  Bocskays,  des  ,  Fünften  tqh  Ung&m*  ge- 
wwdea;  in  seinen  llaoern  tagte  die  wicht^  StSndeTenammluiig, 
welche  an  dem  Wiener  Frieden  Kritik  übte;  hier  starb  (25.  Dez.  1606) 
Bocskay  jähen  Todes;  auf  dem  Hauptplatze  verblutete  (13.  Jan.  1607) 
sein  Geh(ninsclireibcr  Kätay  unter  den  Siibelliiehen  der  erbitterten 
Edelleute,  die  ihn  Verruthes  und  Giftmordea  ziehen;  hier  fand  (2.  Febr.) 
die  glänzende  Leichenfeier  des  verstorbeneu  Fürsten  statt.  Dann  über- 
nahmen (12.  Febr.)  Sigmund  Forgäcs  und  Andreas  Döczj  die  Stadt 
im  Namen  des  Königs  von  Ungarn. 

Das  ist  der  äussere  Rahmen,  der  Gang  der  Ereignisse  innerhalb 
dessen  das  Gerichtsbuch  Kaschau»  erwucli^,  das  uns  nun  beschäftigen 
soll  Es  spiegelt  so  recht  ab:  Die  Mischung  der  Berölkerung,  den 
R^n^"—  der  kriegerischen  Zeit,  des  Söldnerwesens  in  seinen  Mauern, 
Yerrohung  und  Gewaltthat  im  Baunkreise  der  Stadt,  die  ihre  volle 
Gerichtsbarkeit  auf  Grund  alter  Freibriefe  und  nach  altem  Her- 
kommen aoaübi,  als  »gehegit  Ding*  (judieium  neoessarium  bannitum), 
,^eineB  und  grosses  Gericht**,  mit  den  SchiSlBni  als  UrtheUsfindeni 
fDr  Bechisstreit,  Yeigehen  und  Verbrechen*). 

Bs  ist  nicht  leiohti  den  begreiflicher  Weise  vielaeitigen,  bnnften 
Inhalt  des  Gerichtsbnches  unter  allgemeine  Gbsichtqmnkte  in 
bringen  und  die  nofthwendige  Auswahl  unter  den  sahlreicfaen  lUUn 
m  treffen.  Immerhin  wollen  wir  es  Tenoehen  und  mit  jenen  Anf- 

me  Joann.  Bocatium  P.  I«.  (X  ad  hoc  officinm  legitime  Yocatum 
hoc  anno  1599,  16.»  MoT.  —  Dam  als  Motto: 
J.  Sirach  X. 

SimpUciter  rectumque  tuum  me  C'hriäte  guberuet. 
Noli  condemnare  uUum  non  cognita  causa. 
Gognotoe  primmn,  deinde  poenam  itatue. 
ViigiL  Aea.  6: 

»Discite  ju^titiaIa  moniti  et  non  temnere  divo«. 
qno  erit  meUuB.* 

<)  Eine  noch  immer  brauchbarr-,  weil  8]imch]icli  weitem  Kreisen  zugäng- 
liche Skizze  der  Stadtgeschichte  bildet  da«  von  Jesuitenfeder  abgefasstv  Büchlein 
Casaovia  votua  ac  nova,  Caasovia',  1732,  während  die  deutsch  geschriebene 
»Kaschauer  Chronik*  von  Plath  (KsMhan  1860)  mehr  ein  duruMum  geaaant 
werden  man.  Entidiieden  bener  ist  die  fleimige  Arbeit  von  Tutkö,  8a.  K. 
Kaan  fixes  tOrt&i.  ^könjre  (Jahrb.  d.  St  K.)  KaMhan  1861,  wenn  ihr  auch 
manohea  in  Kritik  gebricht.  *)  So  heisst  e»  z.  J.  1563:  Judicium  neces> 
sarium  hannitum  celebratura  est  teria  quinta,  i]>80  die  S.  Silvestri  ao.  dem. 
1562  per  famutos  viros  Joannem  L«'piczki  vice-advocatum  juratum  et  »eptem 
Hcabinos  norainibua  et  cogiiominibu8  in  magno  ludicio  expresso.  -  Hier 
lindeu  wir  du«  kleinere  und  grössere  .Ileclits  »Ciericht*  oder  »Ding*  auseinander* 
gelmlten.  Hw  BSneniehninigen  der  QeriehiifiUle  wedüdn  In  Bmag  der  Spiadie 
ab,  ne  nad  deutsch  oder  lateinisch;  erskerM  wiegt  vor. 
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/oichiiungeu  }3e^niien,  die  wir  miier  dem  Titel  Schädigung  frem- 
den Eigeuthums  zu^aiiimenfftsseu.  Den  Keigeo  mfigen  Schuldner 
eröffnen. 

155()  entwich  ein  gewisser  Franz  Zeoch  (S/.<  >cs)  aus  der  städtischen 
Haft.  Er  kam  daim  ans  Wien  mit  seinem  Weibe  und  drei  Kindern 
nach  Kaschau  zurück  und  wies  ein  kaiserliches  Mandat  v.  25.  Mai  d.  J. 
vor,  worin  K.  Max  IT.  den  Genannten  innerhalb  eines  Jahres  von 
jeder  Zablungsobliegenheit  freisprach den  Pressburger  Bürger,  Tho- 
mas Bomemisza,  au^nommen.  Der  entwichene  und  nun  heimkehrende 
Scholdner  bei  um  Yerzeihaiig.  Der  Rath  erklärte  jedoeh,  diee  ohne 
Znstimmnng  der  guizen  Gemeinde  nicht  thon  zu  kdnnen.  Nun  fand 
sich  denn  Szöcs  vor  dem  liathe  und  der  Gemdnde  em  and  eriangte 
doieii  FOnpfache  Vieler  die  Begnadigang. 

Rin  aadsnr  IWl  enignele  sieh  im  J.  1577.  Simon  FiniiwiUar 
war  Schiddur  des  Bkana  Kaimnhmi  (Karacacm).  Da  er  ala  saUunga- 
anfthig  moh  erwiflaan,  winde  er  aeinem  Glinbiger  .nacii  "BaMm  dea 
Bflidiaa  hnwirhalh  dreier  Tuge  aivgeliefort,  leMnr  jedoch  wliatteii, 
üm  nadi  Beektabranch  m  behandeln  und  m  halten 

Beaondeia  feiehUoh  iifc  die  Anabenta  in  Hinaieht  dea  Dieh- 
aiahU 

1562  wurde  der  achtzehnjährige  Sohn  dea  Ghdle  wegen  Einbrueh- 
diebstahls  bei  dem  Goldschmied  Lorenz,  in  der  Höhe  von  50  Gulden 
Werthes,  gehängt;  Margarethe  Stanislawin  wegen  Theilnahme  an  Dieb- 
stahl aus  der  Stadt  verwiesen;  der  Diener  Janosch  ab  , Einbrecher* 
in  seines  Herrn  Küche  gestäupt  und  «aui  hundert  Jahre*  aus  der 
Stadt  verbannt. 

Härter  lautete  begreiflicherweise  das  Urt.heil  über  Hanns  Jörge, 
den  Sühn  Brejers  aus  Bartfeld,  den  miui,  als  Gewohnheitsdieb 
vor  Jahren  bereits  stadtverwiesen,  zum  Tode  durch  das  Schwert  (1557) 
verdammte.  Der  Kossdieb  Stefan  Chichko,  Grundonterthan  dea  Niklaa 
Bachkay,  wurde  gehäugt  (1558).  Im  gleichen  Jahre  erscheint  ein 
bei  Diebstahl  betretenes  Weib  als  stiult verwiesen.  Beim  Sheweibe  dea 
I  Qmg  Chapo  traf  mit  Dieberei  anch  Ehebruch  zosanunen.   Sie  wurde 

gepeilaoht  und  auf  sehn  Meilen  in  der  Buide  verwieaen. 

Wiaaheth  Kaftona,  Fraa  dea  Ifihal,  sollte  ala  Diebin  mit  dem 
Tode  bfiaien  (1560)t  wurde  jedoeh  ana  ErilMzmen  Ar  die  nnntiotgton 
Kinder  mr  Terbannnng  ana  Kawshan  begnadigt  Daa  anprOngliehe 
ürtheil  hatte  diea  mit  «Yerlnat  dea' rechten  Obres  und  Pranger*  Ter- 


I)  Findet  sich  angemerkt  als  >  Ferro»'  littera>  Fraucisci  Zeoch  exhibitie  aenatui 
ClUMOvieau  die  2b.  Maii  auuo  dorn.  15Ü(i.* 
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schärft,  was  jedoch  auf  vielseitige  Fürbitte  ungarischer  Edelleute  nach- 
geselien  wurde.  Die  Stadtverweisimg  lautet  auf  ewig  und  über  zehn 
Bannmeilen.  Bei  zwei  Weibern  (1561)  trat  die  Strafe  der  Peitschung 
auf  dem  Pranger  und  durch  die  Stadt,  ferner  Verweisung  auf  101  Jahr, 
zwölf  Meilen  iu  der  Kunde,  ein.  —  Der  Masure  Lukatsch  Nowostawsky, 
Schlos^<erknecht|  bflBsfce  (1562)  für  seinen  Einbruchsdiebstahl  aal 
dem  Galgen. 

Eine  umstandhehero  Sache  kam  im  gkiehen  Jahie  tur  Yes<- 
handlmo^. 

Jakob  Schneider  ans  Wien,  Sddai,  hakte  1561  dem  Baflie  .in- 
geschwoien*,  sich  in  Easobaa  medemüassen,  nnd  der  obersie  Feld- 
hauptmann  nnd  Stadtkommandant,  Frsih.  Lasar  von  SebwMidi,  gab 
hiesa  sneh  die  Erlanbniss.   Schneider  beging  jedoch  Diebereien  nnd 

entrann  heimlich  aus  der  Stadt.  Der  Kaschaner  Rath  erfuhr  nun,  dass 
sich  der  Entwichene  in  der  Zipser  Stadt  Käsmark  geborgen  habe  ,  und 
zum  andern  Mal  hat  wollen  heiraten"  und  erlangte  durch  das  Ein- 
schreiten Lazurs  Schwcndi,  dass  ihn  die  Käsmarker  ausliefern  mussten. 
,Und  ist  ihm  also  auf  freyeru  l^latz  ein  Malefizrecht  bestellt  und  alda 
erkant  worden  nach  den  kaiserlichen  Hechten,  das  ihn  der  Hankher 
ans  der  Stadt  füren  und  an  einen  dürren  Ast  anknüpfen  soll, 
denn  ehr  ej&es  grünen  Baumes  nicht  werth  ist*. 

Lukas  fon  Kemencie  müde  bei  dem  Yersnche  betraten,  ein«n 
Weibe  anf  dem  Haik^hitoe  den  Geldsack  abmachneiden  (»BcjtteU  ^ 
scfaneyder*)  1).  Anf  sein  »Veischw&ren*,  diea  nimmer  in  thnn,  liem 
man  ihn  laufen.  AehnhVJi  erging  es  dem  Zabo  von  Herencs,  der  ,in 
der  Hofl&rang*,  er  weide  in  sich  gehn,  ob  seines  bisher  tsdelloeenYor- 
lebens,  begnadigt  wurde,  mit  der  Ermahnung,  seinen  Lsbeaswandel 
fÜrder  zu  bessern. 

Der  Eiubruchdiebstahl  des  Hussareu  Junosch,  des  Nachts 
an  einem  Kameraden  verübt,  zog  die  Strafe  des  Galgens  nach  sich 
(1570). 

Die  Gewohnheitsdiebin  Dorko  wurde  (1572)  »in  einem 
Sacke,  den  sie  selbst  hat  nähen  müssen,  ersäuft  in  der 
Kundert«  (Hemad) »). 

Die  Strafe  der  Stanpung  nnd  des  Verhutes  des  rechten  Ohres  tisl 
den  Dieb  Geoig  yon  Zborow  (1578). 

Besondsra  streng  pflegte  man  den  IMebsiahl  in  Weinbergen 


')  Eg  heisst:  ,qui  in  publice  foro  mulieri  loculos  abscidprat  f.Beyttel- 
schneydcr«)«.  —  »)  »Kundert«  ist  die  übliche  Bezeichnung  der  Uera4d,  de« 
nahe  Torbeiströmenden  Fiusaes,  im  damaligeu  Kaschauer  Deutsch. 
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to  ahnden.  Der  Pole  Andreas,  Soldat,  in  dessen  ToruLster  mau  ge- 
stohlene Weinbeeren  fand,  nmsste  das  rechte  Ohr  lassen  und,  den 
Tornister  um  den  Hals,  das  Weite  suchen  (1572).  Johann  Philipp  aus 
Sandeez  wurde  (1579)  eines  solchen  Frevels  w^n  gehangen. 

Dorothea,  die  mr  Dieherei  deu  Schlüssel  entwendete,  erlitt  die 
Stnle  der  Stiltipniig;  der  Dieb  Bathko  bfiarte  mit  St&apang  und  Yer- 
liiai  dee  euen  Obres.  Dar  Pole'  Maztm,  der  du  Tereeblossene 
Oat  seines  Dienstberrn  erbraob,  wurde  angeknüpft. 

Des  ndi  Mord  verbundenen  Banbee  wollen  wir  unter  dem  letsteren 
Sdilagworte  gedenken,  und  beror  wir  jene  B'Ule  anfHbren,  die  sieh 
auf  TerietKung  fremder  Bbie  besiehen,  einen  IUI  gewaltsamer 
Erpressung  zur  Sprache  hringeo. 

Die  ,  ungetrewen  Weinliüter "  Kykedi  und  Zekeres  (Szekeres),  Vor- 
stSdter,  hatten  dies  an  der  eine  einzige  Traube  pflückenden  Frau 
Halaszos  verübt.  Sie  wurden  zur  Stäupung  und  Stadtvenveisuug  ver- 
urtheüt,  diese  Strafe  jedoch  gemildert,  und  zwar  duliin,  dass  sie  .den 
Koth  von  der  Krothengass  gegen  das  StÄdtmeister-Tliürlein  yn  den 
Pärchen  auf  die  Pasteyen  tragen  und  drei  Jahre  hiefUr  weder  hier 
noch  andeiswo  Weinsierl  oder  Weinbdter*  sein  durften. 

Das  Yergeben  wider  fremde  Ehre  als  Verleumdung  log 
harte  Stnftn  nach  sieb.  Ifanadn,  der  (1572)  den  Lsumund  emer 
Fiwi  sdiSd^gie,  sollte  die  Zunge  verHeren,  »winde  aber  Tom  Pttttel*) 
am  Bing  geführt  und  besehrieen*),  wie  es  Brauch  ist*.  —  Das 
»iQgenhsfte  Weib*  Dorothea,  Eheweib  des  Vogelstellers,  musste  flbr 
ein  Jahr  die  Stadt  meiden,  Ursula  Orsjk,  bereits  einmal  abgestraft, 
die  Stäupung  und  Verweisung  über  yich  ei^ehen  laaser,  da  öie  fal- 
scher Beschuldigung  überwiesen  wurde. 

Beschimpfung  oder  Schmähung  kommt  nicht  besser  davon. 
Walter  von  Eperies  wurde  (lo()2)  auf  vier  Wochen  in  Eisen  geschlagen 
und  zxim  ,Auffraymen  des  Stadtkothea"  verurtheilt;  der  Vorstädter 
Korsi  (1556)  mit  20  Gulden  gebüsst;  die  schmähsüchtige  lUona,  Ehe- 
weib des  Soldknechtes  Lukas,  .schon  einmal  ob  gleichen  Vergehens 
gegen  «nige  wflrdige  Matronen*  eingekerkert,  musste  der  Stadt  im 
Umkreise  Yon  zehn  Meilen  fem  bleiben.  Gleiche  Strafe  wurde  dem 
Lästermaul  Paul  Santa  wegen  Besohimpftmg  des  Kommandanten  und 
des  Bathes  —  mit  »Hundsfötter«  —  zu  Thml«). 

*)  Bedeutet  to  viel  wie  Zaun  oder  Planke.  >)  Bflttel,  Frohnbot  oder 
Scherge,  Gerichtediener.  »)  .beschrieen«  —  vgl.  Sch melier  hair.  Idiot. 
2.  A.  II  Col.  591—592.  .Auf  den  peinlichen  Hechtbtagen  gebührt  dem  Knecht 
des  NachrichterB  als  Ankläger  den  Ucbelthäter  zu  beüchrey  en*.  *)  Er 
Khimpftt'  ni<ig}'ari8cli :  Ebe  volt,  ebe  letuieu  —  *liuud  bleibt  iland«  1 

MiUbeüoQs«!  XU.  88 
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Das  bösartige  Bhepwur  Lakatgyarttf  hatte  eine  Geldbuaee  m 

erlegen  (1572). 

Nicht  selten  —  wie  begreiflich  —  sind  die  Strafilille  der 
Stänke rei  und  Kauferei.  Der  Lanzknecht  Peter  Bischoff  wurde 
anlässlich  solcher  liuhestönm^en  (ir>r)2)  zur  Strafe  der  Abbitte  vor 
den  Rath  gebracht  und  musste  mit  Handschlag  Besserung  geloben.  — 
Als  sich  die  ..alte  Molerin",  liaiers  Frau,  im  fremden  Hause  der 
„Banferei",  des  „MesserzUckens^^  und  dergleichen  schuldig  machte,  ward 
ihr  nrsprflnglich  ,,auf  den  Kala  erkannt**,  die  Strafe  aodann  in  eine 
Qeldbusse  yon  32  Qulden  umgewandelt.  —  Besonders  nngeberdig  be- 
nahm sich  (1569)  der  „Stadtdiener",  Peter  Csebner,  der  ^  allerdinge 
beraoBcbt  —  zur  Faschingsaeit  ,,gewappnet^*  einen  Bürger  in  der 
Schenke  beim  Weintmnk  vom  „Zweikampfe  mit  der  Lanse**  —  und 
iwar  „an  Boss**  —  heransfotderte.  Da  seine  dienstliche  Stellung  den 
Klagfidl  besonders  schwer  machte,  wmde  Gkebner  som  Yeilini  dar 
rechten  Hand  Terortheili,  schliesslich  aber  an  ewiger  Yerbannong  be- 
gnadigt 

Als  Stänker  verlor  der  Wagner  Lukas  Trucz  sein  Recht  in  der 
„Zeche  zu  sitzen,  während  seine  Zunftgenosseu  Gecirg  Rokus  und 
Junos  Kert'kgyarto  14  Tage  in  der  „rüttt'latubeu''  zubriugen  niusateu. 
Der  Küufbold  Bärbel  (1570)  vergriff  sich  an  dem  Stadthüttel.  Man 
sprach  über  ihn  die  Todesstrafe  aus  und  wandelte  sie  dann  in  ewige 
Verbannung  um.  Das  Gleiche  wunle  über  Andrä  Czirkler  verhängt, 
da  er  der  Hauptanstiftung  einer  Schlägerei  zwischen  Bauern  und 
Trabanten  überwiesen.  Dieses  Erkenntniss  betraf  aucli  drei  nächtliche 
Ruhestörer  und  das  Eheweib  des  einen  von  ihnen  (1577) 

Gewaltsame  Störung  des  Hausfriedens,  wie  sie  (1572) 
Waschko  von  Marxdorf  verübte,  worde  mit  ewiger  Stadtverweianng 
gebnsst 

Als  FtUle  körperlicher  Misshandlung  wollen  wir  nach- 
stehende anfuhren.  Der  Schlosser  Wilhelm  aus  Brannschweig  and  der 
Schneider  Hans  Pawer  von  Glatte  (Elattan)  in  Böhmen  vergriffen  sieh 
an  ihrem  Herbeigsinhaber,  vrurden  an  einer  CMdbusse  venurtheilt  nnd 
—  als  unfähig  cur  weiteren  Ansttbung  ihres  Gewerbes  —  Terwieeeo. 
Die  letztere  Strafe  erlitt  tmeh  Kilman,  der  im  städtischen  Weiuhanse 
der  Vorstadt  einen  Guät  mit  dem  Messer  verwundete. 


*)  Asztalgyartö,  Kopasz,  Fi  1  bauch  und  seine  llaiiHfrnt].  Lotzforey  Paar 
lürfte  wohl  das.selbe  sein,  das  früher  (156S)  in  einen  andern  büsen  Handel  ver- 
wickelt war,  dem  wir  w.  u.  uiiter  den  die  Unzucht  betreffenden  Fftllen  begegnen 
werden. 
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Ihneu  mügfcu  sich  VorfSlle  aiiscliiiessen,  bei  deiieu  Missliaüdlung 
oder  Verwundung  schwerer,  ja  tödtlicher  Art  erfolgte. 

Johann  Sidwari  prügelte  seinen  Mitgesellen  Urban  Fekete  aus  Erlaa 
derart,  dass  dies^  an  den  Folgen  der  Misshandloug  starb.  Der  Thäter 
verfiel  einer  Busse  Ton  30  Gulden  als  Abfindung  mit  der  Familie  des 
Todten,  welche  Somroe  dann  ^auf  Ffirbitte  vieler  Anldiger'  am  die 
Hilfle  Tefminderi  wurde  (1675). 

üngleieh  schwerer  finden  wir  die  That  eines  Zwflehers,  Sieben- 
Ton  Herkonft,  geahndet^  deeeen  Hisabaiidfaiiigen  aein  Eheweib 
eilag.  Er  wnrde  ,mit  Besohieien,  wie  biiachlich,  sn  Boss  zor  Eni- 
hoaptung  an  den  Eopstock  i)  hinaas  geschleift*  (1562).  —  Der  Tod 
daieh  Enthauptung  mirde  aaeh  dem  Eozma  ans  Boazka  za  Theü, 
welcher  seinen  Kachbar  aonachiildiger  Weis  mit  einer  Axt  in  den 
Kopf  geschlagen*.  Dem  Henker  wnrde  geboten,  den  Verbrecher  so 
«entzwei  zu  schlageOf  dass  der  Leib  das  grössie,  der  Kopf  aber  das 
kleinste  Theill  sei.* 

Ein  absonderlicher  Fall  ereignete*  sich  16i)l.  Ein  Knabe  aus  der 
Vorstadt  hieb  einem  Mädchen  die  Imlbe  Hand  ab.  Zunächst  wurde 
auf"  die  poena  talionis  erkannt,  wornach  dem  Thäter  das  Gleiche 
widerfahren  sollte.  Man  trug  aber  dann  dem  »Unverstände'  des 
Knaben  Rechnung  und  erkannte  darauf:  der  Vater  desselben  solle 
40  Gulden  als  Sühngeld  (homagium)  entrichten  und  überdies  für  die 
schlechte  Erziehung  seines  Solines  gebüsst  werden. 

Reichlich  bedacht  sind  Todschlag  and  Mord.  Fuaen  wir  die 
Fälle  ersterer  Gattnng  ins  Auge. 

Ein  Fall  ganz  besonderer  Art  erscheint  i.  J.  1565  verzeichnet 
Der  aehnjShrige  «Knabe'  Oeoxg  Ton  Kis-Ida  erschlug  eines  Apfels 
w^gen  einen  Altersgenossen  ans  der  Torstadt;  der  Bath  Ter  artheilte 
ihn  aar  Stadtrerweisang  anf  16  Jahre.  Der  Soldat  Gregor  Asia- 
gaqTt  im  Bansehe  seinen  Kameraden  erschlag,  fend  Begnadigung, 
doch  mosste  er  sehwOren,  der  Stadt  Easchan  zeitlebens  dienstbar  sein 
zu  wollen.  —  Dagegen  finden  wir,  dass  Küdas  Schestak,  der  im  Bausche 
—  also  anter  gleichen  Umstanden  —  einen  Todschlag  beging,  auf 
dem  Stadtplatae  hingerichtet  wurde,  da  er  seinen  Widersacher  Torher 
zum  Zweikampfe  herausgefordert  Vergeblich  hatten  sich  Einige  be- 
müht, die  Familie  des  Erschlagenen  durch  ein  Siihngeld  zu  versöhnen. 

Blasius  Keürüskewczy  (Körösközi),  ein  ,  freier  Hajduk  ^)  *  (1570) 


')  ITenkerblock.  *)  Die  »freien«  ITajMuken  erscheinen  als  Bewohner 

privilegirter  00.  im  Szabolcsur  Komitate :  Dorog,  N4a4a,  Hadhäz  u.  a.  a.  xofolge 
ihrer  Verwendung  ola  Milizen. 
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durchbohrte  , im  Stadtliause,  wo  man  Wein  schenkt"  einen  Vorstädter 
mit  der  Walie,  Er  wurde  verurtheilt,  Kopf  und  Hand  zu  verheren, 
weil  (lies  im  Stadthau.se  vorfiel.  —  Mit  Enthauptung  strafte  man  (1579) 
den  Stanislaus  „  Frigidus "  (Latinisirung  des  p]igennamens),  da  er  im 
trunkenen  Zustande  sein  Weib  erschlagen.  —  Dagegen  verhielt  der 
Rath  den  Kaufmann  Kaspar  Trill,  welcher  (158tO  durch  einen  Schusa 
in  der  Nähe  des  Friedhofes  —  wohl  unabsichtlich  —  einen  gewissen 
Bonos  getödtet,  „den  Leichnam  des  Getödteien  auf  der  Bahre  zu  be- 
trachten und  in  Fesseln  zur  Beisetzung  in  die  Kirche  za  begleiten;* 
nach  dem  Abendgebete  wurde  er  jedoch  in  den  Kerker  sorfiokgetfihrt 
—  ohne  jegliche  Leibesstrafe* 

Unter  den  Mördern  steht,  was  die  Schwere  dea  Yerbreeheiis 
und  die  der  Strafe  hetrifffc,  Georg  Faha  oder  Pöcs  von  SnUnez  (1600) 
oben  an.  ESr  gestand  theUs  »freiwillig',  theils  auf  der  Folter,  den 
Mord  an  beil&afig  18  Personen  und  erscheint  anch  des  Ansranbena 
mehrerer  Eirdien  beinachtigt.  Das  ürtheil  lautete  auf  viennaliges 
Zwicken  mit  glühenden  Zangen  an  jedem  Ende  der  Stadt  nnd  Bade- 
rang, mit  der  Verscfalrfiuig,  dass  ihm  die  Brost  «nicht  lenchhigen 
werden  sollte*. 

Die  Bauern  Bertok  yon  Zokolja  und  Iwanko  von  Zwinka  wurden 
wegen  des  an  Stanislaus  vom  Sclilosse  Kegecz  verübten  Mordes  ge- 
f^inglich  eingezogen.  Bertok  läugnete  im  i>einliclien  Verhöre,  Iwanko 
gestand  jedoch  das  Verbrechen  ein  und  zwar  den  Raubmord,  der  fünf 
Thaler  und  neun  polnische  Groschen  eintrug.  Das  Verdikt  besagte: 
Schleifung  am  Pferdescbweife  durch  die  Stadt,  Häderung  und  Aua- 
setzung am  Hude. 

Sehr  schwer  wurde  das  Verbrechen  des  Peter  Kigyos  geahndet« 
der  sein  Eheweib  in  grausamer  Weise  gemordet  Er  sollte  ,auf  dem 
Wege  TOm  Ober-  zum  >iieder-Thore  nnd  in  der  Vorstadt  vor  dem 
Thore  einmal  und  in  der  Ludmanngasse  Tor  seinem  eigenen  Hasen 
einmal  mit  den  glfihenden,  eisernen  Zangen  geawickt*,  —  sodann  eni- 
hanptet  werden. 

S.  Oajpser,  ein  Yoiatadter,  fiberfiel  and  enrnhlng  in  der  llacht 
den  Miteinwohner  Tancsmeister.  Er  wurde  «auf  dreimaUge  Bechts- 
b^gehmng*  seitens  der  Mutter  und  Fran  des  Snnorderten  snm  Tode 
Tenntheilt  mid  .ans  gewissen  üxsaohen*  nicht  ans  der  Stadt  som  Tode 
geführt,  sondern  Tor  dem  Frsnger  enthauptet  —  Die  gleiche  Stnfe 
erlitt  der  BaubmSrder  Lasar  Baiini 

Kindesweglegung  finden  wir  an  der  Eindamagd  Martha  ans 


>)  .  .  .  reductus  vero  eat  in  carcer^  »illwsus*  hei«t  ea  im  Protokoll. 
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Miskolcz,  welche  dadurch  ihrer  That  überwiesen  wurde,  dass  man  ihre 
Brüste  voll  an  Milch  fand,  —  snf  Fürbitte  —  mit  ewiger  Verbannung 
gestraft. 

Um  so  härter  erscheint  der  Kindsmord  gebüflst.  —  Ihn  beging 
das  Eheweib  des  Barthol  Stephitb  Sie  wnrde  in  der  Stadt  zuerst  mit 
glühenden  Zangen  gezwickt,  dann  zum  Galgen  gefahren,  hier  in  eine 
Onibe  vüMdiMrt  imd  klMiiid  mit  einem  Bühl»  dmwihatoehen  (1575)> 
Zur  Steife  der  FfiOilimg  finden  wir  (1602)  one  zweite  EindimSfderm, 
Dienetmi^,  mnrtheilt;  man  begnadigte  ne  jedoch  com  Tode  durch 
das  Schwert 

Sme  grosse  Smnme  ndmien  miter  den  Straforlheikn  die  ge- 
schlechtlichen Verirrtingen:  als  Unzucht  oder  nnerhuibter  Bei- 
schlaf und  als  Prostitution  fiir  sich  in  Anspruch. 

Wir  wollen  eiue  Keihe  von  Fällen  der  ,  Unzucht*  oder  verpönten 
Beischlafs,  unerlaubter  fleischlicher  Yermischnng,  anführen,  die  ge- 
linder Ahndung  theilhaftig  wurden. 

1562  gab  man  die  Beinzichtigten  .durch  den  Priester  ehrlich 
zasammen',  aber  mit  «scharfer  Yeiponung*  solch  , hnrerisch-heym- 
hcher  Yerpnntnuss*.  In  einem  andern  Falle  d.  J.  kam  es  auch  zur 
geriebtliehen  Yerehlichung;  doch  wnrde  das  Paar  auf  sechs  Jahre  ans 
der  Stadt  yerwiessn.  —  Ein  Weheigesell,  der  mit  einer  IKenstmagd 
im  Beischlaf  ertappt  wnrde,  bflsste  mit  20  Gnlden;  die  Magd  mnsste 
die  Stadt  rSnmen.  —  Eine  Witwe,  die  mit  ihrem  Lehrgehilfen 
hielt  nnd  geschwSngert  wmde,  finden  wir  alsbald  mit  ihm  in  der 
«Püttelstnbe"  getränt  und  ,im  Gnadenwege*  zu  einer  Geldbusse 
Yerurtheilt.* 

Die  Strafe  der  Verweisung  aus  der  Stadt  traf  (1558)  ein  andere 
Y^Titwe,  die  sicli  mit  einem  Lauzkiieclitnilindrieh  abgeg»'l)en.  —  Zwei 
Mädchen,  Borka  und  Elisabeth,  des  unzüchtigen  Umgangs  mit  eiuem 
Ungar  aus  Szepsi  überwiesen,  mussteu  zur  Strafe  verhüllten  Hauptes 
einhergehen.  —  Ein  lediges  Frauenzimmer,  das  eines  Kindes  genas, 
wnrde  Tom  Henker  zur  Stadt  hinaus  geführt  und  ausserhalb  der 
12  Bannmeilen  Tcrwiesen. 

Der  Kürschner  Berchtels,  der  seine  Magd  geschwängert,  mnsste 
Tor  dem  Bichter  mit  Handschlag  geloben,  sie  zn  ehelichen  nnd  fiberdies 
20  Gnlden  zahlen.  —  Ein  anderer  Bfirger,  Hanns  Gebberich,  zog  sich 
wegen  Bnhbchaft  gleicher  Art  die  Strafe  gerichtUdier  Yerehelichung 
zn  nnd  wurde  fiberdies  yerhalten»  20  Bnthen  eigenen  Grundes  zn  der 
Stadtbefestigung  abzutreten. 

Der  Fleischer  Hannes  Fielbauch  aus  Neusohl  uud  die  Fleiachers- 
witwe  Lenart  lagen  als  Yerlobte  in  Einer  Kammer.    Da  ihn  jedoch 
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letetere  «wegen  IGnhaiidliiiig  und  fleWenkcwi* ^)  als  Yolobtai  Yeiv 
lengnete,  so  gab  ihr  der  Stadtrat  acht  Tage  Bedenkzeit  zur  Hdmfe 

—  oder  —  Auswanderung.  Sie  yergliclien  sich  dann  aucli  und  machten 

Hochzeit. 

Im  gleichen  Jahre  (1508)  trug  der  Rath  ^aus  gewissen  Ursachen*  *) 
dem  alten  Mesza'ros  Balint  den  Auftrag,  sich  zu  verheiraten;  würde  er 
dies  unterlassen,  so  sollte  er  schuldig  sein  ^zwc  Bachs  zu  geben 
10  Gulden  umbleslich 

Schlimmer  erging  es  der  Matrone ')  Elisabeth,  Witwe  des  Jakob 
Nagy,  die  dem  Jünglinge  Johann  Literafcoa^)  «nach  vielem  Dräugen' 
den  BeiflchUf  gewährte.  Sie  entwich  schwanger,  worde  zurückgebracht 
und  genas  eines  EnabeUf  worauf  sie  Tiermal  Tom  Henker  geatäapi 
wurde.  Der  Buhle  wurde  auf  Fürbitte  des  ungaxisohen  Faston  und 
einiger  Bürger  begnadigt,  aber  ernstlich  Terwamt 

Als  (1569)  der  aus  der  BaxhiMnniuift  geiiOBBeiien  Andras  Boi^> 
h&y  mm  deatsehen  Soldaten  des  Naehts  bei  eanflm  Weibe  ertappt 
wurde  und  sa  seinem  SckntBe  bei  einem  Bürger  Dienste  nahm,  verlor 
er  Ar  immer  die  Befugnis,  sein  Gewerbe  «issuflben.  —  Begina  Hola- 
schnciier,  «Leutenants  Lasari  gewesene  Fetfcel  und  Scfatefifin' wurde 
lum  Ftanger  yerurtfaeilt,  jedoch  begnadigt  und  Terwieaen,  —  welche 
letatere  Strafe  (1580)  «ndi  die  Witwe  Sofia  wegen  BuUsdiaft  traf 
u.  zw.  auf  10  Jahre. 

Ebenbürtig  an  Zahl  und  nicht  selten  mit  den  Straffallen  vör- 
genuunter  Art  sich  durchkreuzend  sind  die  Thatsachen  die  dem  Be- 
reiche der  Prostitution  angehören.  Wir  wollen  nur  Charakteristisches 
herausgreifen  und  zwei  ürtheilsaprüche  voraussnliickeu, 

Janusch  Asztalgyarto  und  sein  Eheweib  Sophia  wurden  i,  J.  1565 
angeklagt,  indem  von  ihren  geniietheten  Hause  eine  Prostituirte 
beherbergt  zu  haben.  Als  sie  einmal  vollgetrunken  waren,  führte 
Sophia  selbst  ihren  Gatten  dem  Beischlafe  mit  jener  Hausgenossin  zu, 
und  sie  wurden  von  Dienstleuten  darin  betroffen.  Man  zog  das  Ehe- 
paar ge&Dglich  ein.  Auf  Fürbitte  vieler  ehrbaren  Männer  und  Matronen 
wurde  «mit  Linderung  der  Strenge  des  Hechtes*,  Beiden  die  Todesstrafe 
erlassen;  man  fesselte  sie  jedoch  zusammen  und  hiess  sie  an  dea 
Schanzwerken*)  einen  TheU  des  Erdbodens  ausgraben. 

0  Hemmvagiren,  Nachtschwärmen.  Vgl.  o.  S.  626.  >]  Der  alte  Hage- 
stolz mu88  etwas  anrüchig  gelebt  haben.  ■)  »Vetula«  heisst  es  im  Protokoll; 
richtiger  also  »Vettel*.  *)  Durfte  die  lat.  Wiedergabe  des  hHufipen  magra- 
rischen  Zunamens  Deuk,  Diak  «ein  ^)  —  concnbina.  Vgl.  Gekläff,  Schlaff 
contubemalis.  *)  Seit  1566  unter  dem  Kaschuuer  Kommando  des  Freiherrn 
V.  Sohwendi  geschah  sehr  viel  ftr  die  Befestigung  der  Stadt  Ui  aase« 
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Die  Kupplerin  Czuga  Mifetf  wurde  (1607)  in  die  Hernad 
geworfen. 

Auf  Prostitution  finden  wir  meist  Stäupung  und  Verweisung 
als  Strafe  gesetzt  1).  Besonders  stark  rauss  sich  jedoch  (1G05)  Kata 
Chorba  vergangen  haben,  da  sie  zum  Tode  verurtheilt  wurde.  » Weillen 
aber  von  dem  Fürsten  Botskay "  —  lieisst  es  weiter  —  „eine  gratia 
för  sie  verlangt  wurde,  habe  mau  mit  der  Strafe  nicht  fortfahren 
kfinntn**.    Sie  wurde  dann  nur  einfach  aus  der  Stadt  verwiesen  -). 

Lang  ist  die  lieihe  der  Ehebruchsfälle,  die  das  StrafprotokoU 
durchziehen  und  Terschiedensten  Sachverhalt  an  den  Tag  l0gea.  Qreilen 
wir  emigiB  IJjrpen  daa  YerbreeheiiB  und  seiner  Strafe  henuu». 

Protokoll  findet  sich  darüber  Nachstehendes  aufgezeichnet :  1566,  11.  begann  man 
die  Grundli'guiit:  der  Befestigung,  das  nordwärts  gegenüber  der  Ziegelgasse 
(plat^a  tegiilarum)  liegt;  eine  andere  Befestigung  erstand  in  der  Nähe  gegen 
Westen,  auf  dem  Wege  sur  Froscbgasse  (platea  volgo  ranarom),  a.  z.  s.  17.  Mai  d.  J. 
Am  10.  Jani  begann  daa  dritte  Befe«tigungBwerk  nach  Oiten  hin,  gegen  die 
»Sohceiberaillhl*.  —  Ein  neclei  wurde  im  Neiden,  am  Ober>T1ioie  12.  Juli  an- 
gelegt. Dazu  hatten  in  Folge  dea  Auftrages  Schwendi^s  die  Übrigen  St&dte  dea 
Oberlandes  (reliquro  civitate«  Buperiores)  Kostenbeitrtlgo  zu  entrichten  und  zwar 
Leutschau  (Zips)  300,  Bartfeld  287.  Kperies  2.«7  und  Zeben  (die  drei 
letztgen.  i.  d.  Schiiroscher  Gespanschaft)  125  ung.  Uulden.  —  13.  Juli  wxirde  mit 
einer  5.  Verschanzang  im  Westen  u.  z.  in  der  »Faulga«*  angefangen.  —  Z.  J. 
1567  heiart  ee  »den  andern  Tag  Noyembera  haben  die  Edelleute  aus  dem 
Seharoicher  Comitat  daa  Polwerk  oder  Pastey  am  Faulthor  (Aua- 
mflndnng  der  Paolgaiae)  auf  der  k.  May.  berelch  «am  andern  Mal  angefimgen.  — 
Z.  J.  1568:  »den  24.  tag  Mardi  haben  die  vier  erbarn  Freystcdt:  Lentsoha, 
Bartfa,  Epperies  und  Zeben  auf  der  kö.  May.  bevelch  die  poatey  swi* 
•eben  dem  Niederthor  und  Faulthor  zu  bauen  angefangen.* 

•)  Z.  J.  1565  werden  in  dieser  Weise  als  stratlallig  sechs  Frauenspersonen 
Terzeichnet,  inabesondere  die  an  verschiedenen  Orten  als  U  .  .  .  sich  herum- 
treibende Dorko  von  Bartfeld.  Die  mit  ihnen  haltenden  Mftnner  wurden  zu  Geld- 
•traftn  85—16  fl.  Tenufheilt.  Von  der  »Jaliana  fomicatiiz,  nzor  qnondam 
Job.  Vito  in  TiUa  Arica*  heistea:  »maritnm  intozicans  rem  com  oiBdalibna 
in  villa  Vämos  Vjfalu  ^^upe  habmt;.  Postea  vero  qtiidam  Joanni  mercenario 
nopcit,  sed  coniugalem  fidem  non  servavit,  ibi  ut  adultera  jure  mediante,  virgis 
ctesa,  per  maritnm  al»acta  o««t.  Tandem  apud  Franc.  Literatum  (Dedk)  serviebat 
et  alia.s.  Postea  in  suspicioiif ni  venit,  quod  rem  liaViuiseet  cum  Cenigiu  civiljitis 

servitore  sed  quia  in  tortura  pernegavit,  virgis  solummodo 

cfBsa  et  a  ciritate  ablegata  eat  ad  X  milliaria  in  perpetanm.  ffier  dnrehkreuaten 
eich  Annahme  dee  Qattenmordaa,  Ehebmch  und  Unsncht  —  Z.  J.  1668  irird: 
»mnlier  ftniiaafatiz,  vaga  e  Bohemia«  angefbhit  —  »per  BedeUnm  (Bflttel) 
educta  est*.  *)  Die  Magd  Anna,  von  dem  TiBnilnieeht  Kalb  geschwängert, 
abortirte  und  wurde  »kranken  Leibes*  für  immer  verwiesen.  Der  Lanzknecht, 
der  sich  zur  Heirat  nicht  beqnemte,  und  mit  einer  Hebamme,  Marina,  abgab, 
musste  vom  Fähnlein  sich  trennen  und  die  titadt  meiden,  wozu  auch  die  Uebamme 
verhalten  wurde. 
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Das  Shewdb  des  Hegedüs,  das  mit  swd  IfSimeni  hielt,  wurde 

eingesackt  und  in  die  Hernad  geworfen.  —  Andr.  Sipds  als  Ehelyreclier 
ertappt,  büsste  mit  dem  Kopfe.  —  Die  Frau  des  Gregor  Nagy  wurde  im 
Ehebruche  schwauger.  Da  sie  jedoch  angab,  seit  zwei  Jahren  von 
ihrem  Gatten  verlassen  zu  sein,  80  wurde  sie  auf  zehn  Bamuneilen 
aus  der  Stadt  vorwiesen. 

Besonders  schwer  verging  sich  Käthe,  das  Eheweib  des  Vorstädters 
Thoth.  Sie  hielt  ea  mit  mehreren  und  wollte  sogar  einen  ihrer  Buhlen 
bestechen,  auf  dass  er  ihren  Gatten  erschiesse.  „Sie  wurde  deshalb  in 
einen  Sack  gestossen  und  in  die  Kundert  geworfen".  —  Der  Trabant 
Ambrosch  des  Ehebruches  „mit  einer  Fettel'^  überwiesen,  bflsste  unter 
dem  Schwerte  des  Henkers.  —  Die  Todesstrafe  wurde  such  (1561) 
Ober  die  Frau  des  Kürschners  Berchtolt  ausgesprochen,  da  sie  es  mit 
ihrem  Qesdlen,  Michel  ans  Siebenbürgen,  hielt  Letzterer  mosste  sich 
mit  50  Golden  lösen  nnd  dorfte  nimmer  sein  Handwerk  ausüben;  die 
Shebrecheiin  erlangte  auf  Fürbitte  des  Hauptmanns  Zaj  und  Alberts 
Lasskj  ^)  die  Begnadigung  Tom  Tode,  wurde  Terbannt  und  ihres  Gutee 
SU  Gunsten  der  nächsten  Blutsrerwandten  entfinssert 

Ursula  Sdliuster  (1570),  Ton  ihrem  Manne  des  EShebmches  an- 
geklagt, aber  dessen  auch  is  der  Folter  nicht  geständig,  musste  ftr 
ein  Jahr  die  Stadt  meidsn. — Im  sdben  Jahre  sollte  die  Frau  des  Bmwieh 
Fazekas,  des  gleichen  Verbrechens  fiberwiesen,  den  Tod  im  Wasser 
finden.  Sie  erlangte  jedoch  „kniefällig**  dui'ch  ihren  Gatten  die  Be- 
gnadigung, so  lange  im  Kerker  zu  bleiben,  bis  für  sie  aL»  Lösung 
40  fl.  erlegt  würden. 

Das  Eheweib  Gerusch,  erwiesener  Maassen  mit  einem  Diener  des 
BaulFy  im  Ehebruche,  erlitt  am  Prauger  die  Züchtir^ung  mit  der  Ruthe 
und  wurde  auf  ewitj  vorwiesen.  —  Der  StadttraV)aiit  Wali,  im  Bei- 
schlaf mit  einer  verhoiratheten  Frau  betreten,  entging  als  kaiserlicher 
Diener  der  Verhaftung  und  entwich  Morgens  aus  der  Stadt.  —  Das 
Jahr  1573  verzeichnet  die  Verbannung  des  Georg  Bötrös  als  Ehe- 
brechers, andererseits  des  Mathäos  •Aurifaber*  als  naehlässigen 
und  sorglosen  Ehemannes  aus  der  Stadt 

Lenart  Schwarcz  aus  Breslau  wurde  im  gL  Jahre  w^gen  des 
gleichen  Verbrechens  „gestrichen**  —  und  sfNiter  Yerbanni  Der  Yer* 


*)  Albert  Laosky  war  dar  Sohn  dea  1541  verstorbenen  Magnaten  Polens  ond 
Ungarns,  Ilieronymua,  aus  der  Ehe  mit  Anna  Korodzenky,  und  «ble  vom 

Vater  die  HtirpluTrschaften  Dunayecz  nnd  Käs  mark  in  der  Zips.  in  erster 
Ehe  uiit  der  Witwe  de.-*  Uorf?  Scrcdy,  Kath.  Bu.sinczki,  verbunden,  welche  1561 
ttarb;  er  ehehebte  dann  Anna  iinäinczki  und  nach  deren  Tode  die  Sabina  beue. 
£r  spielte  damals  als  k.  Feldhauptma4n  eine  Rolle. 


Digitized  by  CjüOgle 


Dm  Gerichtsprotokoll  d.  kön.  Freisiadt  Ka^chaa  a.  d.  J.  1556-1608.  933 

dacht  des  Ehebruches  bei  Sophie  Zubo  führte  (1002)  zu  ihrer  Ver- 
baunung  auf  zwei  Jahre.  —  Ein  Ehebrecher,  Murtin  Wasantho,  der  es 
mit  zwei  Fraueu  hielt  uud  der  Striife  durch  Flucht  entging,  erlangte 
durch  Er/Jierzog  Ernst  (ir)8(>)  die  Begnadigung;  kehrte  zurück,  mias- 
handelte  jedoch  aus  Eifersucht  sein  Weib,  so  dass  es  in  Folge  einer 
Feblgebui  staib.  Der  VerbFecher  bCMe  mit  Enihaupinug  seine 
FrareL 

Von  beeonderam  Intoroeoe  and  die  fäUe,  weloha  Big^amie  be- 
traflfon. 

Der  «n  meistesi  yerwickelte  ergab  ach  1563  mit  Paul  Mester 
mMIb  der  Uelnm  Eyde^').  Derselbe  war  Tor  Jabnethnten  in  Geeellschaft 
der  BoUe  Ifariba,  seiner  Fraa  Barbara  entlaufen^  als  er  merkte,  der 
QknSd  m  mEfrlko,  ksm  nach  fioldogkö  und  fimd  bier  als  Gnind- 
unterthaa  Aufnahme.  Die  Tarlaawne  £hefrau  Barbara  lebte  inzwiaehen 
swoi  Jabre  bei  ihrer  Sohwestar  in  Säen  nnd  wurde  Yon  Geoig  Semsey, 
dem  Grandhenm,  seinem  Btnbenheaer  Gregor  Toikoi  ^nut  Gewalt 
lor  Frau  gegeben^  Ihr  enier  Gatle,  Mesler,  nniBste  jedoeh  mit  seiner 
Bahlen  aus  Boldogko  nach  Szepsi,  yon  hier  nach  CMes  und  Ton 
letzterem  Dorfe  wieder  weiter  wandern.  „Und  verliess",  heisst  es  im 
Protokoll,  „doch  Martham  nicht,  sondern  lernt  etwas  ungarisch 
und  lateinisch  lesen  und  wirt  also  ein  Schulmeister  hin 
wider  au  ff  den  Dörffern.  Und  lest  ihn  die  Martha  schlechts 
nit  treiben  nach  christenlicher  Weiss  und  Ordnung.  Sunder  lebt  mit 
ir  als  mit  seinem  Schleppsack  fast  in  die  30  Jar"  •''). 

1562  starb  die  Martha,  und  er  heiratet  d.  J.  darauf  eine  Wittfrau 
in  der  Kaschauer  Vorstadt.  Als  dies  Janosch  Semsey  (wahrscheinlich 
der  Erbfolger  des  Grundlierm  Geoig  S.  von  Sacza)*)  erfahrt,  macht 
er  dem  Kasohaaer  Rathe  Meldung  von  der  Bigamie,  da  Barbara,  Mesters 
erste  Gattin,  noch  lebe.  Die  Stadtbehörde  schenkt  dem  Mester  das 
Leben,  läset  ihn  aber  ,^nss  der  Stadt  peitsdhoi**,  mit  der  Drohung, 
im  BetNtnngs&U«  einer  noehmaligen  Heirai,  bei  Barbama  Leboeiten, 
solle  ihm  wPachgesehridwn**  Warden,  nsls  eiBflni,  der  seinen  Hals  ver- 
frllen  nnd  vom  Tode  TenirkheUt  ist^^ 


1)  ErzU.  Ernüt,  K.  Hudolfa  IL  ältester  Uroder  befand  »ich  daniaih  als  Ver- 
treter der  Krone  ia  Ungarn,  woselbit  A  1S80  so  FkeMbtug  ein  Landtag  abgehalten 
wmde,  dea  er  eilMfiiete.  *)  Kis-Ua  s.  Uatenobiede  y.  Nagy^Ida  i  d.  Abai^T. 
Geipaiiaehaft.  *)  Die  Anftnge  MineB  bewagten  Lebeni  Khemann  mflaen 
alflO  um  1530  fallen.  *)  Sempse.y  ^  Sf^mney,  ein  altes  AdelsgescUecht. 
'?eorf,'  II.  S  .-rhrif'b  .sich  der  erste  mit  dem  Prädikate  von  Sacza  im  Abimjv.  Com. 
Hr  hintf'rlieHH  keine  Nachkommen;  Johann  (VI)  S.  war  sein  Vetter,  der  Enkel 
Johann  IV.  und  S.  des  Mathias. 
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Ein  zweiter  Fall,  der  zwischen  Bigamie  und  Unzucht  schwankt, 
gehört  dem  J.  1560  zu.  Ilona  von  Eperies  war  zuerst  „als  zwölf- 
jährig*' mit  einem  der  „hungarischen  und  windischen  Sprache"  mächtigen 
Fiiester  Namens  Amhrosch  verheiratet,  der  sie  verliess.  Sodann  lebte 
sie  mit  den  Trabanten  8zab(>  und,  aU  ancfa  dieser  das  Weite  miclile^ 
hielt  sie  mit  zwei  Lanzknechten.  Sie  wurde  auf  dem  Pranger  vom 
Zttchtiger  mit  Rothen  gestrichen,  auf  16  Meilen  in  der  Bond«  warn  der 
Stidt  fitar  101  Jahre  Terbranni,  mit  der  Androhung,  im  Betretenga- 
&lle  in  einen  Sack  geniht  und  enanft  sa  werden. 

Die  Strafe  einer  sehnjihrigen  Yerweinmg  traf  die  Gattin  des 
Karte,  eines  Kasohaners,  di»  mit  einem  Liebhaber  nach  Fatale  entUrf 
und  spater  den  Jonassi  von  Altsobl  heiratete,  der  davon  ging  nnd 
'verscholl.  —  Der  Rigamist  Dionys  Lakatgj'artö  aus  Kimas/onibat  musste 
die  Stadt  „noch  vor  Sonnenuntergang"  auf  immer  meiden. 

Von  Noth  zu  cht -Fällen  mache  einer  der  schwersten,  auch  mit 
Päderastie  verquickt,  den  Anfang. 

Der  Schulmann  Demeter  Thuri  wurde  beinzichtigt,  einem  sechs- 
jährigen Mädchen  Gewalt  angethan  and  ihrer  Oesnndheit  geschadet  so 
haben.  Sodann  misshrauchte  er  einen  Knaben  und  wurde  am  der  Voi^ 
stadt  gswieien.  Zu  Kis-Ida  fmochte  er  das  Qleiehe,  ebenso  sa  Hnn- 
kte,  Ton  wo  er  als  Sehnlrektor  Tcrwiesen  wnxde.  Man  TemrthefltB 
ihn  zom  Tode,  er  eriangts  jedoch  dtiroh  Fflrbitte  geistlicher  PersoneB 
Begnadigung,  und  kann  mit  der  Stftapung  nnd  Terbannmiig  101  Jahi^ 
sehn  Heilen  in  der  Bnnde,  dafon. 

Der  Kothzfichter  Bathory  wurde  eingekerkert,  entsprang  in  Fesseln, 
gerieth  alsbald  wieder  ins  Gewahrsam  und  wurde  bloss  aus  der  Stadt 
verwiesen,  da  sich  die  Mutter  des  Mädchens  mit  ihm  verglich,  —  Die 
gleiche  Strafe  u.  z.  auf  ein  Jahr  erlitt  Lanius  (Länyi),  der  ein  zartes 
Mädchen  zum  Beischlaf  verleitete  und  schwängerte.  Zuvor  wurde  er 
mit  der  Veriührten  gerichtUch  verheiratet 

Von  den  Straffallen  der  Schändung  heben  wir  zwei  hervor. 

Andreas  Molnär  wurde  wegen  ünaocht  und  mehrerer  Schandongn 
gestaapt  und  Terwiesen  (1602),  aas  Bttcksicht  auf  seine  Jugend.  ^ 
Dagegen  erlitt  Anton  Zokolay,  der  mit  sechs  Helfershelfem  einem 
Tehaner  Insassen  seine  Verlobte  raubte  nnd  im  Felde  schfindets,  die 
Strafe  der  Schleifang  aar  Bichtstitte,  allwo  er  anfe  Bad  geioehlHi 
worde;  „welches  Verbrechen  seit  Menschengedenken  hier  nie  Torfid"^) 
—  heisst  es  im  Stadtbnche. 


,  Quäle  flagitittiii  nolla  onquam  hominum  memoria  reooidatar  bic 

contigiase  *. 
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Blutschande  mit  Ehebruch  vermischt,  welche  der  Messner 
Wellasch  an  Heines  Weibes  Schwester  beging,  führte  „aus  besonderer 
Gnade''  zur  Enthauptung 

Brandlegung,  begangen  durch  das  Weib  des  Korporals  Nagy 
(1558),  erscheint  damit  bestraft,  daas  der  Thetttin  das  Leben  geschenkt» 
ne  jedoch  mit  Ruthen  geetriehen  und  verwiesen  wurde. 

Für  GottesUjiteraiig  oder  Blaeplieiiiie  bOiete  Urb«a  Bärbel 
mit  Verweilung  aas  der  Stadt,  nachdem  er  geswungen  worden,  sein 
Haus  SU  Terkanfen. 

Baiheilignng  dee  Sonntags  führte  Eor  Beetrafimg  der  Ehe- 
fieaa  des  Golopi  mit  10  Gulden,  die  dann  doreh  Schanzarbeit  abgedient 
worden. 

Baktti  wurde  (1567)  als  Kirchenschiinder  zur  Geldbusse  (20 fl.) 
„begnadigt",  in  Folge  der  Fürbitte  des  Pastors  Frölich  und  vieler 
Adeligen. 

Läugnung  der  Sakramente  und  halsstarriges  Wieder- 
täuferthum veranlasste  (1570)  die  Verweisung  Hannes  Bamhewers 
ans  der  Stadt  durch  den  Büttel. 

Der  Widersetzlichkeit  gegen  väterliche  Gewalt,  gr5b- 
hoher  Art,  machte  sich  der  Sohn  Szabös  (1568)  sohnldig,  indem  er  mit 
dem,  ihn  sebeltenden  und  wm  „Eriedhalten"  ennalmeiiden  Vsiter  hand- 
gssnimn  wurde.  Im  Bingen  fidlen  beide  wxa  Erde,  die  ^niehtigeiL  SSirUer** 
(nBnnde'S  Sehaarwaehe)  kommen  dasn  nnd  bringen  den  nnbotmissigsn 
Solm  in  die  „Pattebtoben**,  allwo  er  gräoUeh  sehimpft.  Er  solUe  „Hand 
und  Zunge  yedieren**,  wurde  jedoch  zu  sechqahriger  Terbannung  be- 
gnadigt 

Die  Härte  kriegerischer  Zeiten  spiegelt  sich  in  der  Bestrafunfjj  des 
als  türkischen  Spions  befundenen  Mathias  von  Olcsva.  Er  wurde 
am  Schweife  eines  Pferdes  zur  Richtstütte  ausserhalb  der  Vorstadt 
„wo  man  die  Enthauptungen  vorzunehmen  pflegte^\  geschleift  und  an 
den  Pfahl  gezogen. 

Aechtung  oder  Verbannung  von  einem  andern  Orte  war  auch 
ffta  die  Kaschaner  Stadbehdrde  ein  Grund,  gleiehee  Torzukehren.  Die 
Ton  Eperies  „ao^gestrioliene^  Kath.  Hajdnkowa,  die  „aof  20Meyl  wegs^' 
Terwiesen  worde,  mnsste  Easolum  mit  Hann  nnd  Kind  r&nmeo,  da 
smsaehst  diese  lektere  Zufltiditrt&tte  inneriudb  der  Bannmeil«n  lag, 
nnd  der  BaÜi  überdies  sokhen  AnkSrnmlingen  niolit  hold  sein  konnte 
(1572). 


0  Im  Stcafbnohe  wird  das  Verbrechen  snnftchst  als  Blutichande  ge- 
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Rückfall  in  bereits  gestraftes  Verbrechen  erlebte  verscbärfte 
Strafen.  —  Agues  Garay,  die  aus  der  Verbaunuug  heimkehrend,  aber- 
mals als  Diebin  in  den  StadtmOhlen  ertappt  wurde  —  finden  wir 
neuerdings  gestäupt  und  zum  \'erlust  der  Nase  verurtheilt  (1572). 

Ein  ganz  besonderes  Delikt  wird  i.  J.  1507  gemeldet  Einige  In- 
sassen der  Stadt:  Velten  Fehler,  Zachariä  Tischler,  Anton  Blaser  und 
Hanns  Apteker  liesnen  nämlicli  im  Stadthause,  woselbst  eine  Schenke 
bestand  „Wolfsfleisch  vorsetzen^^  und  wurden  mit  Geldbiuaen  in 
der  Höhe  von  20 — 4  Gulden  gestraft. 

Ak  1562  im  Hanse  des  Sattlers  Jakob  (Faulgasse)  ein  Feuer 
auskam  und  18  Nachbarn  schädigte,  wurde  er  zu  Gunsten  derAb> 
gebrannten  mit  dem  Yerlust  seiner  ganzen  Habe  bestraft,  ausge- 
genommen  die  Eleidong  und  das  Bettgewand  seines  Weibes  und  seiner 
Kinder* 

Ifit  diesen  beiden  letaiangeAlirten  Thatsadien  sei  der  üebecguig 
ans  dem  eigenUiohen  Bereiohe  der  Stn^erichtsbarkeit  in  das  jener 
Hassregeln  gemaciht^  die  ftr  die  Gerechtsamen  der  Stadtgemeinde 
einzatnten  hatten,  und  mit  einigen  solchen  Yorironrnmissen  dieser 
Auftate  gesehlossen. 

Das  erste  betrifit  das  Privilegium  der  Stadt  in  Hinsicht  der  Ein- 
fuhr des  Weines  (1502).  Unter  der  Amtsführung  des  Stadrichter» 
Emerich  Patschner,  hatte  der  Kaschauer  Bürger  Zacharias  Payr  zu 
Göncz  von  Jakob  dem  Tliüringer  10  Fass  Wein  getauft.  Als  nun  die 
„Herrn  Consuln"  (Rathsgenossen)  Leonhard  Gröschl,  Joh.  Fynk  und 
Niklas  liyppiczer  im  Rathe  bezeugten,  dass  es  stets  „Brauch"  gewesen, 
keinem  Polen  oder  andern  Fremden  zu  gestatten,  ausserhalb  der  innem 
oder  eigentlichen  Stadt  Wein  zu  kaufen,  und  andererseits  ein  Verbot 
bestünde,  demzufolge  es  keinem  Bürger  erlaubt  sei,  nach  St.  Jörgen- 
Tag  Weine  in  die  Stadt  oder  Vorstadt  zum  Verkaufe  einzuführen,  oder 
sie  ausserhalb  der  Stadt  in  der  Vorstadt  zu  verkaufen,  noch  auch  die 
Befugniss  gegeben,  vor  dem  St.  Jörgen-Tagc  mehr  als  60  Fass  Wein 
nach  Kaschau  einzuführen,  —  so  wurde  Zacharias  Payr,  mit  Kückaieht 
auf  den  Zeiipmikt  and  die  geringe  Höhe  des  Weinkaofts,  nicht  am 
die  ganse  Lsdong,  sondeni  nur  am  zwei  Fisser  geboasi 

Verwandt  dem  ersten  ist  der  aweite  Fall  (1669).  Josef  Lang, 
Kanfinann,  ans  Sieibenbllrgen  sbunmend,  mit  emer  Eperiesoin  ver- 
heiratet) sehloM  mit  dem  Kaschaner  Johann  Dedk  ein  Weiniofahr- 
gesehSft  ah.  Da  er  das  Bürgerrecht  Ton  Kaschau  nidit  besass,  so 
mosste  er  sieh  den  Verlnst  Ton  sechs  FSssem  Wein  gefiallen  lassen; 
der  Stmftata  lautete  ursprünglich  auf  10  Fass.  —  Das  Gkiehe  betraf 
zur  selben  Zeit  Frau  Priska  Lenusin,  deren  Mann  auch  nicht  daa 
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Bürgerrecht  hatte.  „Ks  lat  aber  alte  Stattgerechtigkeit"  heisst  es 
im  Urtheilsspruche,  daas  kein  AyuAvoner  dieser  Stadt,  ob  er  gleich 
tiauss  hynneiü  hett,  und  doch  nicht  das  rurgerreclit  erlanget,  mag 
und  sol  1  a  u  n  d  t  w  e  y  u  hereinfureu  vor  die  Stai.  Thut  er  aber  d&rwider, 
ao  hat  er  dieselbigen  Weiu  verlorn*'. 

Ein  Missachten  des  städtischen  Wein tari f. s  konnte  denVerlust 
des  Schankrechts'j  nach  sich  ziehen,  wie  aißh  dies  (1571)  Eotvös 
SUSOg;  doch  wurde  er  später  begnadigt. 

Der  KathsbeschluBB  Ton  1564  besagte,  das»  das  volle  Bürgerrecht 
(ius  civile)  den  Miieimrohnern  df'r  Vorstadt  nicht  so  wie  den 
eigentlichen  Bürgern  eingeränmt  werden  könne.  Den  Yontadten  sei 
vaM  gestattet,  mit  Wein  und  Tuch  Handel  va  treiben  

Ak  1668  mehiere  Handwwker  toh  Patak  die  gleiehen 
Innnngsreehie  f&r  neh  in  Anspnieh  melinMn  wollten,  wie  solohe 
in  Kasehan  bestunden,  and  damit  begründeten,  dass  Fkiiak  wieder  zu 
den  Besüsnngen  der  ungariechen  Krone  liUe,  Terwe^^erte  der  Bath 
seine  ZiwitimiOTng  und  erklarte,  dass  man  nnr  an  dem  altherkömm- 
liolieii  Yerkelne  mit  den  Meistern  und  Zeeben  tob  Patak  festhalten 
kSnna  —  PaAiüc  war  eben  keine  fieeie  königliche  Stidt,  abo  nieht  eben- 
bürtiger Bechtsstellung. 

Wir  schliessen  hier  einen  Urtheilsspruch  des  Kaschauer  Bathes 
an,  der  dem  Grundsatze  Rechnung  tragen  sollte,  dass  Mangel  au 
Gemeinsiun  den  Anspruch  auf  die  liechte  eines  Gemein- 
wesens verwirke. 

1569  wollte  Kaschau  die  „Auslösung"  d.  i.  die  mit  einer  Taxen- 
zablung  verbundene  Bestätigung  oder  Erneuerung  seiner  Freiheiten 
bei  der  Krone  erlangen,  da  man  hiezu  von  der  Stadtgeraeinde  Press- 
boig  aufgefordert  worden  war.  Der  Kaschauer  Bürger,  Leonhard  Gröschl 
(ein  für  diesen  Fall  sehr  zutreffender  Name),  der  zu  der  bewussten 
Zahlung  auch  sein  Scherflein  beitragen  sollte,  —  äusserte  sich  sehr 
übellaunig:  „Er  wold  für  niemanden  zalen,  wan  die  PriTilegien  ymmer 
nicht  selten  confirmirt  weiden*^.  —  Der  Bath  &8ste  nnn  folgenden 
Beschlnse: 

„Naehdem  er,  GrOedhl,  die  PriTÜegia  und  Frayhait  der  gancaen 
Statt,  welche  (er)  an  eihalten  geschworen, .  vnd  welche  Tneeie  Vor- 


*)  Die  Ksaehaasr  GeoMuide  war  such  bestrebt,  ihr  Biaiireoht  md  Biot- 

•chankrecht  gegen  adelige  Konkurrenz  zu  wahren;  wie  wir  dien  aus  dem  Zeug- 
niHHe  der  SchÄroscher  ( logpan^chaf!  v.  J.  1568  entnehmen.  Die  .Stadt  protestirte 
nümlich  dagegen,  dat*«  adflige  iJruudhcrm  in  ihrer  Nähe,  das  Banmnfilenrecht 
nicht  achtend,  Bier  brauten  und  Bier  ausschenkten  (braxatio  et  educillatio 
cerevisio!). 
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eitern  mit  grosser  Mühe,  Ai)>Byt,  ynd  bestindiger  Treuheit,  ya  auch 
durch  ir  Blutvergisseu  von  den  alten  heiligen  himgrischen  Ehunigen 
bekhommen  vnd  zuwege  gebracht  vnd  au  ff  uns«  gelassen  haben,  mit 
gleicher  Mühe  vnd  Treulieit  zu  erhalten  vnd  yn  keinem  Weg  zu 
uerachten  (habe):  So  soll  Lenart  Greschel:  derselben  Privi- 
legiis vnd  Stadtgereehtigkeit  vnd  Freyheitt  gar  beraubt 
sein  Tnd  derselben  nicht  geniessen,  so  lang  er  dem 
ersamen  Rat  Ynd  der  gsuczen  Qemayn  dea  wjrllen  nicht 
sucht.  Welches  also  zn  Tgronkvhnffli  ist  befolfinn  irovden.  Actum 
den  26.  Sepi  a.  d.  1569''. 

Endlich  verdient  noch  ein  Fall  z.  J.  1570  Beachtung.  Peisr 
Zabo  (Siabd),  Schwiegenobn  der  Witwe  des  Ladislaus  Kassay  wurde 
des  fiflrgerreclites  für  Terlnstig  erklärt,  weil  erimgebBun  und 
ofane  Wissen  des  BaÜies  sidi  und  seine  Schwiegennutter  dem  in>gn»^p 
Kaqper  Dmgetb  vom  flomonna  fltar  immer  als  ünterthan  der  Herr^ 
sehdft  Thffia4x  ,iaafiiehmen**  und  „eignen**  Uess. 

Das  ist  der  wosontliche  Inhalt  unseier  Quelle.  Er  wirft  mitunter 
grelle  Streiflichter  auf  Thatsaehan,  die  unter  wechselnden  Formen  immer 
wiedeiMran,  durch  ihr  besonderae  Gepräge  jedoch  den  Geist  der 
Zeiten  erkennen  lassen.  Ihm  Oherall  nachznspUren  ist  die  Au%Blie  dea 
ÜLstorikers. 
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in  Wien. 

Ton 

Kari  Uhiirz. 

Am  1.  Oktober  1583  wurde  das  Patent  ausgegeben,  mit  dein 
Kaiser  Rudolf  II.  die  Anwendung  des  neuen  Kalenders  in  Ober-  und 
Niederösterreich  aiiorduete.  Dem  Widerstreben,  das  der  päpstliche 
Ursprung  der  Reform  allerorten  hervorrief,  trug  die  Fassung  des  Pa- 
tentes Rechnung,  der  Name  des  Papstes  wurde  gar  nicht  genannt,  nur 
nebenher  ist  von  der  Einführung  des  Kalenders  in  Itaheu  die  Rede: 
„nachdem  sich  bisshero  im  alten  calendario  sowol  der  fest  als  auch 
der  janzeit  und  anders  Iialbeu  allerlei  mengel  befbnden,  denregen 
dann  unlängst  nit  allein  mit  onaem  Torwiasen,  sondern  auch  nit 
weniger  auf  etliche  unserer  ala  anderer  christlicher  potentates  und 
benaehaften  ftmemen  mathematicomm  yleiasiga  nachdenken  und  guet- 
achten  ain  nenea  calendarinm  Terfaaaet  ond  von  inen  ala  derselben 
aaehan  watSadige  ainhelKgltoh  fllr  gaet»  auch  die  Torberflrte  mengl 
wideramb  ab  und  aUea  in  ain  beatendige  immerwSiende  richtigkait  an 
an  bringen  fDr  notwendig  geachtet  wovden  nnd  dann  hierauf  weiter 
erfolgti  daai  Terschinen  82*  jan  aolch  neu  calendarinm  hin  ond  wider 
nnd  nit  aUain  in  Italien,  sondern  andern  mehr  nit  der  geringsten 
ehriatlichen  nation  königreichen  und  LSndem  pnblidrt  nnd  ina  Werk 
gericht  worden**  >).  Der  üebergang  Tom  alten  zom  nenen  Kalender 

*)  KattasibniBiMr  in  8B.  87,  511.  FSlait  im  k.  k.  H.  H.  nad  StestsaiehiT, 

nO.  Landemuroliiv,  k.  k.  Arohiv  des  Ministeriums  des  Innern.  Fflr  mehrfiMÜie 
Auskflnfte  und  die  Gestattung  der  Benützvmg  bin  ich  den  Herrn  Dr.  Thomas 
Fellner,  Direktor,  Dr.  Michael  Tangl,  Offiadal  des  Archiv«  im  Ministerium  des 
Innern,  Herrn  Alois  König,  Direktor  und  Herrn  Dr.  Anton  Mayer,  Custon  des 
Landesarchivs  zu  Dank  verpflichtet.  Wertvolle  Mitteilungen  au«  dem  Universit&ts- 
archiv  verdanke  ich  Herrn  Staatsardiivar  Dr.  Karl  Schrauf. 
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sollte,  wie  es  im  Jahre  vorher  in  der  Bolle  Jnter  grayissima!»^  yerfügt 
war,  durch  (ileichsctzung  des  5.  mit  dem  15.  Oktober  ertblgen.  Zur 
Yeranschaulichuiig  und  leichtem  Handhabung  wurde  dem  Patente  eine 
Anweisung  beigegeben,  mit  deren  Abfassung  der  berühmte  Wiener 
Mathematiker  Dr.  Paulus  Fabricius  betraut  worden  war.  Keiner  war 
hiezu  berufener  als  der  gelehrte  Lausitzer,  der  sich  eitrig  mit  astro- 
nomischeii  Stadien  beschäftigte,  seit  dem  Jahre  1555  Kalendar  aller 
Art  herausgab  und  im  Jahre  1578  das  Gutachten  der  Wiener  üii>> 
▼enität  über  den  päpatUchein  YofBchlag  der  KalenderrerbeMrang 
auagearbeitel  hatte  9*  war  wohl  Torbereitet,  seiii  Wissen  auch  in 
locht  iassHcher  Form  m  einem  TolksmSssigen  Zwecke  ku  Terwerthen 
und  kam  dem  kaiserlichen  Aufbag  wShrend  seines  SommeraufimthsltM 
zu  Oheriaa  nach. 

Zur  selben  Zeit  traf  am  kaiserlichen  Hofe  eine  Schrift  eines  eifrigen 
Gegners  der  Reform,  des  Tübinger  Professors  Maestlin  ein,  die  ihm 
zur  Begutiii  liLuug  vorgelegt  wurde  und  ihn  auch  zu  neuerlicher  wissen- 
schaftliclier  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  veranlasste 

Die  Anleitung  des  Fabricius  ist  auf  einem  Papierblatte  grossen 
Formates  (525/31)0  mm.)  gedruckt  und  mit  einer  Widmung  an  seinen 
Gönner  den  Hofkammerrat  Hieronymus  Beck  von  Leopoldsdorf,  einen 
der  eifri^ten  FCtrderer  wissenschaftlicher  Arbeit,  versehen.  Da  das 
Blatt  zu  den  Seltenheiten  zählt  und  bisher  der  Forschung  entgangen 
ist*),  so  wird  die  Mitteilung  seines  Wortlautes,  der  uns  einen  fieiieht 
über  des  Fbbrieius  Thatigkeit  in  der  Ealenderfrage  und  seines  Gdunen 
Anteilnahme  an  derselben  darbietet^  nicht  Uberflllasig  erscheinen: 

Anleitung  zum  brauch  des  yemeuten  calenders  welcher  anff  der 
r5m.  kai  Mi  etc.  unsers  slleignädigsten  herm  etc.  bevdeh  auff  dits 
1583.  jar  im  octobri  angestellt  wird. 

Dem  edlen  und  gestrengen  ritter  herrn  Hierouiiiiu  B^ken  von 
Leopolssdorif  etc.  auf  Ebraichsdürfi  etc.  röm.  kais.  Mt  etc.  hofcammerrat, 
meinem  gnädigen  herrn  und  patrou. 

Ich  denke  ortt  dran,  edler  gestrenger  ritter,  guiidiger  herr,  da» 
mich  e.  g.  vor  vilen  jalireu  unter  andern  gesprächen  de  bouis  artibus 
sonderlich  von  mathematicifl  disciplinis  dahin  gehalten  hat,  das  ich 


1)  Ueber  Um  Ssltenbnmner  Die  Polemik  Ober  die  gxegor.  Kalenderreform 
in  SB.  87,  491,  590;  Ascbbedi-HonnriliB  Oetoh.  der  Wiener  UsifSnitit  3,  193: 
Mayer  Buchdnickei^eschichte  WienB,  paanm.        *j  KaJtenbrunner  a.  a.  (>.  491. 

»)  Ith  verdanke  die  Kenntnis  desselben  der  NachforHchnnf?  den  Herrn  Dr.  M.  Taiigl, 
d«!r  das  im  Archiv  de«  k.  k.  Ministeriumö  des  Innern  verwahrte,  wohl  erhaltene 
Exemplar  zu  [Stande  brachte.  Ein  sweiteB  beschnittenes  Exemplar  befindet  sich 
im  nG.  Landesarchiv. 
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etiidie  modos  iuBtumacli  ealendarii  Bomani  stellea  wolte,  auch  danelyen 
erbotten  e.  g.  wolten«  selber  gm  Born  ecihielrcin,  da  ich  gldchwol 
dflnbalben  iiigehalten ,  das  ich  gewiaa  erfahren,  dan  man  dieaelb 
emendation  ohnedae  Ton  dannen  sn  gewarten  haben  weide.  Wie  dann 
alnbald  daranff  die  kaie.  Mt  ete^  nnaer  alleignedigiter  henr  ete.  mir 
be?elch  geben,  die  ganie  Sachen  vom  calendario  zn  beratschlagen  nnd 
Irsr  Mi  sneznstellen,  welches  Ton  mir  beschehen  imd  insto  commen- 
tario  nach  allen  umbstenden  auf  etliche  form  und  weiss  verrichtet 
worden,  von  welchen  hie  wol  mcklung  beachelien  sollte,  aber  es  wil 
sich  in  kürtze  nicht  thun  lassen.  Weil  ich  aber  desselben  meines 
comraeutirens  e.  ein  exemplar  schon  vor  vier  jaren  zugestelt,  wollen 
sie  sich  drinnen  ersehen,  vielleicht  kompts  auch  noch  in  druck.  Jetzt 
weise  ich  aufs  einfcltigste  den  leser  aus  dem  gemainbreuchigen  calen- 
der  in  den  reformierten,  hab  aber  zu  erklerung  meiner  obaervantz  in 
öffentlichen  druck  e.  g.  zu  ehren  diss  fragmentum  aussgehen  lassen 
wollen,  bittend  e.  g.  wöllens  pro  sna  insigni  hnmanitate  gegen  .mir 
und  löblichen  affect  gegen  gutten  studüs  Tor  gaet  annehmen  nnd  in 
ihrer  herrlichen  schönen  bibliutlieca  lassen  inter  antiqoitates  ein  kleines 
stättlin  finden,  dieweil  diss  calendahum  ad  antiquitatis  ezemplnm  inno- 
Tiert  ist  Thne  mich  hiemift  e.  g.  eommendieien  nnd  das  man  nicht 
mocht  ssgen,  ich  wöU  Irsr  tSm»  kal  Mt  ete.  piopria  antoritate  fibr- 
greiffian,  habe  ich  Im  Mi  etc.  decret  an  mich  hier  sndmcken  heissen. 
Datom  Oberlaah  den  6.  septembris  anno  83.  da  idi  morgens  froe  ein 
stand  Tor  aofigang  der  sonnen  sowoll  als  etliche  tage  zutot  den 
planeten  Mereminm  (welcher  sich  selten  sehen  last)  hell  nnd  schön  in 
oltimis  Leonis  et  primis  partibuB  Yirginis  gesehen  nnd  notirt  habe. 

Paulus  Fabricios  caesaris  mathemuticus 
med.  doctor 

Böm.  kaL  Mi  etc.  mathematico  Paulo  Fabricio  der  ertznei  doctom 
zuezustellen. 

Aua  sünderm  der  röm.  kai.  Mt.  etc.  imsers  allcrgniidigsten  herm 
bevelch  Irer  Mt.  etc.  mathematico  Paulo  Fabricio  der  urtzuei  doctom 
anzuzaigen.  Nachdem  Ihr  kais.  Mt.  etc.  sich  daliin  entschlossen,  das 
neu  calendarium  sowol  als  römischer  kaiser  im  reich  teutscher  nation 
als  in  ihren  kiinigreicheu  und  landen  zu  gebrauchen  und  dasselb  auf 
den  october  diss  jetzt  lauffenden  jars  anzustellen,  auch  derwegen  jetzt 
im  werck  seien,  chorfürsten  fOrsten  nnd  stende  des  reichs  solcher  Irer 
Mi  etc.  xesolution  zu  erinnern  und  daneben  zn  besserer  nachrichtung 
deren  jeden  oder  doch  den  fümembsten  einen  abdruck  oder  exemplar 
des  durch  ihne  Dr.  Fabriciom  gestalten  fragmenti  der  dreier  letstem 
lOttiMiiai««!  zn.  40 
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monat  diws  jeirt  lauflenden  jan  mitBiucliickeii,  das  er  demuMli  boIcIi 
fingmentmii  nit  allem  aii&  fürderliehst  sonder  anoh  za  dem  jefert  be- 
rOerien  efibct  desto  mehr  eiemplaria  w511e  dmcken  lanen. 

Decretum  per  caesaream  suam 

Maiest  .  die  ultimo  augusti  1583. 

S.  Yieheoser  D.  P.  Oberabmiger. 

Nmmtehr  folgt  in  drei  Bnlnrilcen  das  Fragment  Tom  29.  Septemlser 
bis  31.  Dezember,    üeber  'der  ersten  Rubrik  steht  die  Anweisung : 

An  den  freundlichen  leser!  Dieweil  uns  im  alten  caleuder  der 
18.  Sonntag  nach  der  heiligen  tritaltigkeit  autl"  den  2i).  tag  septemb. 
das  ist  auf  s.  Michaelis  tag  feit  und  die  im  verneuteu  calender  den- 
selben 18.  sontag  mit  uns»  (wiewol  in  irer  tap^aitung  auff  den  9.  octob.) 
halten,  hatt  mich  vor  guet  angesehen,  das  jederraau  von  danneu  an 
die  Wochen  raite  biss  auff  den  f).  tag  octobris,  da  wirt  er  anstatt  fünff : 
fünffzehen  sprechen  und  zeleu.  Das  beschicht  auff  ein  sambstag,  her- 
nach kompt  B.  soutagsbuchätab  der  19.  nach  trinitatis,  von  danneu 
an  zeit  man  fort  nicht  allein  ditz  83.  sondern  hernach  auff  jar, 
daianff  dan  mein  calender  schon  gericht  und  gedruckt  istb 

des  berbstmonats  swen  letste  tSg. 
Gbristos  stopft  den  Phar.    MattL  22. 
29.  F.  18.  Hieb.  Soni 
SO.  g.       Houtag.  Hiero. 
Oetober  Weinmon. 
Hat  dissmal  21  Tage. 

1.  a    erichtag  Remi. 

2.  b   mittwoch  Leode. 

3.  t    pfmstag  Simpl. 

4.  d,  freii  Francis. 

15.  e.  sambst.  Dioni. 
Jesus  tradt  in  ein  schiff  Matth.  9. 

16.  B.  19.  Son.  Gallus 

17.  c   Marta.  Gallistos 

n.  s.  w. 

Oedruckt  zu  Wienn  in  Österreich  bei  Michaeln  Apffeln  in  der 
Sdinelstraas  com  privilegio  sac  caes»  maiestatis 


*)  Die  venddedenen  Zahlan  und  Zeichea  habe  kb  in  Abdruck  weg* 
gehuMD.  *)  Ueber  die  Dmokerai  vgL  Mayer  Wiens  BuchdradKigeichiebte 
1,  119  ft 
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Die  kaiserliche  Verunluung  kam  keiueswega  zu  rascher  und  all- 
gemeiner Durciilülirung.  Nur  die  Universität  gieng  an  dem  festgesetzten 
Tage  zu  dem  neuen  Kult  iider  über  Die  drei  Stände  des  nö.  Land- 
tagi,  Prälaten,  Herrn  und  Eitterschaft  richteten  am  4.  Oktober  1583 
an  dem  Erzherzog  Emst  eine  Eingabe,  sowie  sie  erklären,  dass  es 
ibnen  unmöglich  sei,  das  GenenUmaadat  annnfOluraii  und  ihn  bitten 
ihre  Enteehnldtgimg  dem  Kaiser  war  Kemitnia  sa  hnngen*).  Et  und 
die  damale  oft  gehörten  GrOiide,  die  aie  für  ihr  Verhalten  Torhringen: 
nWaim  wir  dann  befinden,  weil  auf  moigen  aamhikag  die  leit  des  nenen 
ealenden  alberait  angeen  sole,  das  munnglichen  demselben  alhir,  tü 
weniger  anf  dem  hmd  alda  man  nmb  diese  pablioafcion  noch  gar  kein 
wissen  haben  wirdet,  ?ollziehnng  zn  laisten.  Seitemal  auch  wie  wir 
bericht,  weder  die  hochlöbl.  nö.  regierung  und  camer,  herr  land- 
marschalch  etc.  die  herm  verordneten  noch  andere  gericht  und  Obrig- 
keiten dess  zu  dero  nachrichtung  zuvor  wäre  erindert  worden.  Neben 
dem  E.  fürstl.  Durchl.  selbst  geuedigst  und  hochvernünftig  zu  erwegen 
ander  allen  ständen  nit  allein  in  diesem  land  sondern  auch  den  be- 
nachperten  künigreichen  und  landen  in  welchen  diser  neu  calender 
auch  nit  im  gebrauch  sein  möchte,  in  allen  ämbtern  contracten  handln 
nnd  reifeungssachen  ftr  inoonvenientia  und  beschwärungen  hin  und 
wider  errolgen  worden**.  Bereits  am  nSehsten  Tage  eriuelten  sie  den  • 
Bescheid,  dass  der  Ersherzog  ihre  Bedenken  gnädigst  angehört  habe, 
aber  mne  sdbstSndige  B^W^h^iAwig  in  Sachen  der  Kalendeireform 
nidit  ireffan  wolki  weshalb  er  die  Eingabe  an  den  Kaiser  geleitet  habe*). 

Gegeu  solchen  nnierthSnigen  Widerstand  war  nm  so  weniger  ans- 
znrichten  als  die  Hofämter  selbst  in  bureaukratischer  Schwerfälligkeit 
vor  dem  neuen  Kalender  zurückschreckten.  Mit  kaiserlicher  Geuehini- 
guug  nahm  die  Hofkammer  die  Umrechnung  erst  vom  G.  zum  17.  Januar 
1584  vor*)  nnd  derselbe  Zeitpunkt  wurde  mittelst  lutimatiou  vom 
6.  Januar  1584  auch  den  nö.  Ständen  kundgegeben  mit  der  Verfügung, 
daaa  bei  der  Aossahlung  der  ProYisionen,  Besoldungen,  Pensionen  u.  s.  w. 

•j  Acta  fac.  theol.  vol.  II.  {löG9  — 1666)  f.  48  Eintragung  des  Pt-triia  Busaeus 
8.  J.  zum  J.  1583:  quarto  octobriß  hinc  discessit  P.  Petrus  Busaeua  Romain  ver»u8 
quo  a  Buperioribus  »uis  vocabatur.  Die  uequenti  numerabatur  dies  decimus  quintus 

oetohriB  propter  novi  oalendani  initinm  die  lanGti  Oolontanni  .  .  .  coiiia 

fostum  ioddebat  tono  in  S4.  ootohm  piopter  oalendani  oonectionem.  Biese  üm- 
reehniiDg  ist  natOrMch  fiÜMh,  der  Colonuamitag  wurde  nach  Fabridiu  gir  nicht 
gezihlt»  wollte  ihn  aber  Busaeua  auf  den  neuen  Kalender  berechnen,  so  musste 
er  ihn  zum  23.  anBetzen.  Acta  £ml  med.  1583,  11,  f.  275:  25.  octobris  secundum 
nori  calenderü  mutaiionem  •  • .  *)  Concept  und  Abschrift  im  nö.  Landesarchiv. 
*)  üriginaldekret  und  Abecihrift  ebenda.  *)  Kürschner  in  Oeeterr.  Wochen« 
Bchrüt  1872  1,  849. 

40' 
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die  ausgelassenen  zehn  Tage  „iu  acht  genumen  und  den  parteien  die 
gebiir  für  dieselben  abgezogen"  ^). 

Während  una  bei  den  bisher  besprochenen  Aemtern  und  Ver- 
tretungen hinreichende  Aufkärung  aus  Akteu  und  Verordnungen  zu 
Theil  wurde,  ist  uns  für  die  Aemter  der  Stadt  Wien  weder  ein  Bäte- 
bescfaluss  noch  eine  aktenmässige  Au&eichniuig  fiberliefert  und  wir 
nnd  auf  die  Beehnnngen  als  allein^  Quelle  angewinMiL  Oline  Zweifel 
war  dem  Bäte  sowohl  das  kaiaerliehe  Mandat  als  aneh  des  Eabridns 
Anleitung  zugegangen,  lelstere  nicht  allein  auf  amtHchem  Wege,  sondem 
auch  durch  den  Ihrucker  Michael  Apffel,  der  dem  Bato  Ealemder  imd 
Lasstafeln  lieferte,  wofür  er  nach  altem  Brauche  jahrlieh  12  Thaler 
=  14  fl.  erhielt  Trotzdem  ist  sicher  der  neue  Kalender  bei  der 
Stadt  ebensowenig  als  bei  den  Hof-  und  Landesstellen  vom  augesetzten 
Termin  an  verwendet  werden.  Ja  ea  gieugen  die  einzelnen  Aemter 
nach  Belieben  vor.  In  den  Rechnungen  des  städtischen  Oberkammer- 
amtes vom  Jalu-e  1583,  welche  auch  den  Januar  des  folgenden  Jahres 
enthalten,  finden  wir  bestimmte  Hinweise  darauf,  dass  der  Uebergang 
ssn  An£uig  des  Jahres  1584  Torgenommen  wurde.  Einen  Anhaltspunkt 
sur  Bestimmung  der  weggelassenen  Tage  gewahren  uns  die  Babrikeiii 
in  welchen  Einnahmen  oder  Ausgaben  nach  Wochen  eingetragen  sind. 
Die  Einnahme  aus  dem  TiQgleramt  (1 80^  springt  'vom  28.  Deaembsr 
1583  auf  den  14  Januar  1584,  die  aus  dem  Stangengeld  (f.  200)  rm 
81.  Deiemher  auf  den  16.  Januar  fiber.  Koch  deuiüdier  wird  dss 
Yerfohren  hei  jenen  Buhriken,  in  denen  die  einaelnen  Wochen  numenorl 
sind.  Die  Einnahmen  vom  Zapfenmass  (f  106),  die  vom  üngelt  (f.  189) 
und  die  eutsprecliende  Ausgabenrubrik  (f.  426)  sind  nach  folgendem 
Schema  eingestellt: 

Die  erste  Woche  schliesst  mit  dem  27.  ApriL 


7. 
14. 
21. 

28. 


33. 

December  die  ff* 

30. 

36. 


Woche 


Januarii  ao.  84  nach  dem  neuen  caiieuder 

21. 


J  Januar,  die  |  Wodie.  3) 


f)  Abaduift  mit  beigeidiloNeiier  Copie  des  an  die  Hofkammer  erlmnansii 

kais.  Dekretes  vom  30.  Dezember  1688  im  nö.  Landesarehiv.  *)  Stadtrechnnng 
1583  f.  442,  1584  f.  190.  •)  Etwa«  anders  stellt  sich  die  Sache  in  einer  rweiten 
Ausgabennibrik  auf  das  Ungelt  (f.  420);  da  die  erste  Woche  mit  dem  20.  April 
schliesst,  begieng  der  Schreiber  einen  J^ehler  in  der  Zfthlung  der  Wochen,  der 
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Wir  sehen,  dass  allweg  der  Uebergaug  die  Auslassung  von  zehn 
Tagen  bewirken  soll  Als  Grenzen  erhalten  wir  den  31.  Dezember 
alten  und  den  14.  Janoar  neuen  Stils;  da  man  nun  den  Neigahrstag 
nngeänderi  gelassen  haben  wird,  bleiben  uns  ftir  den  Uebeigang  nur 
der  2^  3.  und  4»  Januar  flbrig»  Wahrscheinlich  ist,  daae  man  den 

4.  Jinnar  alt  einen  Samstag  gleich  dem  14.  setEte,  also  ?om 

5.  Jannar  Rceitag,  anf  den  14»  Janoar  Samati^,  15.  Januar  Sonntag 
flbergieng. 

üeber  den  Vorgang  im  Steoeramt  sind  wir  nicht  unterrichtet,  da 

die  Steaerhandlerrechnung  des  Jahres  1583  fehlt  und  die  des  folgen- 
den uns  keine  Aufklärung  bietet  Da  am  4.  Januar  Kalender  und 
Lasstafeln  im  Preise  yon .  7  sh.  4  dn.  züm  Gebrauch  des  Steueramts 
und  der  Buchhalterei  erkauft  wurden  wird  man  sich  von  da  an 
nach  diesen  neuen  Kalendern  gerichtet  haben. 

Dagegen  können  wir  aus  den  liechnungcn  des  Bfligenpitala  er- 
sehen, dass  man  hier  nicht  zu  Anfang  des  J.  1.084,  sondern  noch  im 
Jahre  1583  sich  der  neuen  Tagesühlung  bedient  hat  Bereits  TOr 
dsm  1.  Doember  1583  waren  um  1  fl.  4  sh.  24  dn.  Kalender  und 
Laaatafeln  gekauft  worden,  man  war  also  in  Kenntnis  des  neuen  Ka- 
lenders*). Von  den  einielnen  Bubriken  ist  nur  die  der  Ausgaben  auf 
die  Küche  geeignet,  uns  Auftchluas  au  gewähren,  da  in  Ihr  Ton  Sonn- 
tag SU  Sonntag  das  wScheniliehe  Brfindemis  eingestellt  Ist.  Die  Yer- 
gleichung  mit  den  beigesetzten  Daten  ergiebt  nun  mit  voller  Sicherheit, 
dass  im  Jahre  1583  noch  nach  dem  alten  Kalender  gerechnet  wurde. 
Obwohl  nun  die  Rechnung  in  einzelnen  Kubriken  bis  zum  Milr/.  des 
nächsten  Jahres  geführt  ist,  bricht  die  Kücheurechnung  mit  Sonntag 
dem  15.  Dezember  l.')83  ab  und  die  neue  begiuut  mit  Sonntag  dem 
I.Januar  1584,  also  bereits  nach  neuem  Stil.  £s  sind  demnach  die  17  Tage 
▼om  15.  Dezember  bis  zum  1.  Januar  einer  Woche  gleichgesetzt  In 
diesem  Zeiträume  eigneten  sich  die  zehn  Tage  vor  Weihnachten  am 
besten  zur  Auslassung*  man  konnte  Tom  14.  Dezember  Samstag  anf 
den  Weihnachtstag  25.  Dezember,  der  im  neuen  Kalender  nicht  wie 
im  alten  auf  einen  Hittwoch,  sondeni  auf  einen  Sonntag  fiel,  flbeigehen. 

Dasa  in  der  Bürgerspitalsrechnung  ebenso  wie  in  der  des  Ober- 
kanuneramts  an  einzelnen  Stellen  auch  nach  den  ausgelassenen  Tagen 
datiert  wird,  darf  uns  nicht  befremden.  Fehler  und  Yersehen  waren 
nicht  zu  vermeiden,  da  man  von  dem  amtlichen  Ansätze  abwich  und 

sieh  aodi  in  die  Becbnoog  des  Jahres  1684  fortpflanzte,  aber  Terbesaert  wurde, 
sadem  hat  man  späterhin  den  14.  Januar  für  irrig  gehalten,  ihn  durch  Rasur  in 

den  4.  verwandelt.,  darunter  aber  den  21.  stehen  gelawen. 

<)  Steuerhandlerrechnung  1584  f.  38.     *)  BOigenpitalurechnuiig  1583  i.  206'. 
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(  ine  Anleitung  nicht  zur  Hand  hatte.  Der  Gebrauch  des  der  ämtlichen 
Anleitung  beigegebeneu  KalenderbruchstOckes  oder  des  bereits  für  1584 
richtig  gestellten  Kalenders  musste,  da  die  willkürlich  weggelassenen 
Tage  darin  naeli  neuem  Stil  doch  Torkunen,  notwendiger  Weise  Yer- 
wirrang  hervorrufen. 

Abgesehen  von  diesen  Zählungsfehlern  war  also  der  neue  Kalender 
im  Jannar  1584  bei  den  Wiener  Aemtem  in  allgemeiBein  Gebrauch. 
Die  Beyölkenmg  aber  konnte  sich  mit  der  Neuerung  nicht  be- 
freunden und  noch  am  20.  Januar  mosste  ein  neues  Patent  erlassen 
weiden,  in  dem  mit  dringenden  Worten  sur  allgememen  Befolgung 
des  neuen  Kaienden  aufgefordert  wurdet).  In  bewusstem  Gegenaata 
gegen  die  Tom  Kaiaer  gebilligte  p&petliehe  JKefoim  hielten  die  Aote- 
stanten  an  dem  alten  Kalender  fest  und  zu  Weihnachten  1584  kam 
es  auch  in  Wien  zu  aigen  Ausschreitungen.  Mehrere  reiche  Prote- 
stanten feierten  am  4.  Januar  1585  n.  st.  Weihnachten  nach  dem 
alten  Kalender  und  feuerten  in  der  heiligen  Nacht  ihres  Festes  nach 
altem  Brauche  Sehllase  ab»).  Das  Aergemis,  das  sie  durch  diese  lär- 
mende Widersetzlichkeit  erregten,  mussten  sie  mit  Kerkerstrafe  bfissen. 


*)  KaUenbranner  s»  a.  0.  518s  soeh  Axohir  dei  k.  k.  Miiriitiirimiti  dm 
IsaanL  *)  Beiieht  des  Decsas  P.  Ifaidmos  Rcixienais  in  Acta  he,  theoL 
vol.  n.  £  61. 
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Zur  erbkOnlgUehen  Politik  der  ersten  Habsburger*  Zweck 
und  Verlanf  der  Yerliandlaiigen  zwiBcben  Rudolf  yon  Habsbnrg  nnd 
Papst  Honorins  IV.  sind  erst  durch  Bussou  uuserein  vollen  Verständ- 
nisse nahe  gehracht  worden.  Seine  scharfsinnigen  Untersuchungen  *) 
haben  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nicht  der  Kfunerzug,  sondern 
die  Um<(estaltuug  der  deutschen  Keichsverl'ussuug  zu  einer  Erlimonarchie 
den  Kernpunkt  der  you  Papst  und  König  vereinbarten,  an  ältere  Ver- 
suche anknüpfenden  Action  bildeten.  Es  sind  wohlbegründete  und 
höchst  fruchtbare  Vermuthungen,  aber  immerliin  nur  Vermuthungen, 
denn  die  ActenstQcke  der  kaiserlichen  wie  der  papstlichen  Kanzlei 
Qbeigehen  den  lieflden  Gegenstand  mit  Tölligem  Stillsehweigen  und 
selbst  die  Yollmachten  iBr  den  CSardinallegaten  Johann  von  Tusenlam  ^ 
yenatiien  nicht  die  ganze  l^mgweite  des  Planes.  Nur  die  Wormser 
Annalen  erklfiren  rund  heiwis,  es  habe  sich  um  Massregeln  gegen  das 
Knrreeht  der  ErzbischSfe  Ton  Mainz,  Köln  und  Trier  gehandelt  aber 
auch  sie  sagen  nicht  ausdrücklich,  dass  die  Einführung  der  Erblichkeit 
im  Werke  gewesen  sei.  So  wird  man  denn  die  im  Nachfolgenden 
veröffentlichte  Urkunde*)  willkommen  heisseu  dürfen;  denn  sie  be- 
stätigt ßussons  Ansicht  und  erhebt  sie  zu  einem  hohen  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit  • 


•)  Kopp,  Geschichte  der  eidgenöss.  Bünde  II,  3,  2fJ()  (F.  und  »Die  Idee  dea 
deutschen  Erbreichs  und  die  Habsburger*,  iu  den  Sitzungfiberichten  der  Wiener 
Akademie,  pbilos.-hist,  Klasse,  88.  •)  VgL  Prou,  RegistroH  d'Honoriue  IV, 

Bibliotbeque  des  Cooles  firau9ai8e8  d* Äthanes  et  de  Rome,  II  seric ;  Col.  550—559. 
•)  Annslfls  bver.  WocmstisiiMs  88.  17,  77 ;  vgl.  BnMon,  Idee  dea  Erbieiohs  688. 

loh  feidsiilES  die  Keantnin  dieses  Doeomentes  Herm  Dr.  8teinheEB,  der  mir 
mitäieUte»  dsss  er  im  Beperfcoriimi  des  8ablnnger  Domlnpiteli  mm  Jshr  1284 
einea  Protest  der  Kirche  von  Köln  gegen  die  nnenchwiiiiflicheii  Geldfoiderangen 
des  Legsfeen  Teneiehnet  gefonden  habe. 
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Zur  Würdigung  des  Actenstückes  genügen  wenige  Worte.  Das 
EncheiiieiL  des  Legaten,  der  das  pf^)8tliclie  Becht  der  Bestenernng  mit 
harter  BfiokmehtBlosij^nü  ttbte,  bennnibigte  die  dentMlie  Geistlielikail; 
und  all  derselbe  von  Worms  snui  —  also  nicht  vor  Bude  1286  0  '~' 
ein  NationalooncQ  anf  OeoU  1287  nach  Wtirsbarg  anasehiieb,  flog  das 
Qerlleht  durchs  Beich,  der  Abgesandte  des  Papstes  bedrohe  die  dentNhe 
Kirche  mit  nnerhSrten  Vorderangen.  IKe  Erregung 
man  erhob  sich  zur  Abwehr,  ehe  der  Hieb  gefallen  war.  Eine 
Versammlung  der  Kölnischen  Kirche  beschloss,  von  den  Befehlen  des 
Legaten  Berufung  an  den  apostolischen  Stuhl  einzulegen;  wohl  auch, 
die  übrigen  Hochstifter  zum  Anschlüsse  aufzufordern.  Ein  glücklicher 
Zufall  hat  uns  nun  eine  tur  die  Domherren  von  Salzburg  bestimmte 
Abschrift  der  AppeUationsurkunde  erhalten ;  die  formelhafte  Weglassang 
der  Namen  in  den  einleitenden  Worten  lässt  deutlich  erkennen,  dasi 
diese  Ausfertigung  als  Vorlage  fUr  ein  ähnliches  SchrÜtstück  dienen  soIHsl 

Folgendes  ist  in  kurzer  Znsammeniassiing  der  Inhalt  des  nmftiig- 
liehen  nnd  schwerfälligen  Doeomentes:  Die  kölnische  nnd  flberliaapt 
die  deatMdie  Kirche,  so  Uagen  die  Versammelten,  befinde  sieh  schon 
seit  langer  Zeit  in  ^misslicher  Lage  nnd  leide  noch  fortwährend  dordi 
Fehden,  Plünderung  und  rechtswidrigen  Steuerdmek;  dazn  sd  der 
hohe  Zehent  gekommen,  welchen  Gregor  X.  zu  Zwecken  des  heiligen 
Landes  gefordert  habe,  der  aber  einer  anderen  Bestimmung  zugefUhrt 
worden  sei ;  dunn  habe  der  Legat  selbst  Kirchen  und  Klöster  mit  un- 
gewohnten und  masslosen  Auflagen  beschwert.  Damit  nicht  zufrieden, 
entbiete  er  nun  neuerdings  die  deutschen  Kirchenfiirsten  und  je  zwei 
Vertreter  einer  jeden  Kirche  auf  Oculi  (9.  März)  nach  Würzbuig, 
ohne  Bücksicht  auf  die  Kürze  der  Frist  und  die  mit  der  Beschickung 
des  Concils  verbundenen  drückenden  Ausgaben;  überdies  bringe  die 
Wahl  des  Ozies  den  Ersbisehof  Ton  Köln  in  Ctefiüir,  da  er,  nm  WQn* 
bmg  sn  erreichen,  sich  den  AnschlSgen  seiner  Todfeinde  anssstaen 
müsse.  Anch  heisse  es  allgemein,  der  Legat  sei  gekommen,  nm  das 
Königthnm  dnrdi  Einsetzung  eines  erblichen  Königs  vom  Kaiserthvm 
in  trennen  nnd  so  nicht  nnr  die  Kaieerwilrde,  das  zweite  Lidit  der 
Welt,  auszulöschen,  sondern  auch  dem  Wahlrecht  der  Kurfürsten  Ab- 
bruch zu  thun;  femer  wolle  er  vou  der  gesammten  deutschen  Geist- 
lichkeit einen  neuen  Zeheutou  fordern,  obgleich  sie  durch  die  früher 
erwähnten  Auflagen  völlig  erschöpft  sei.    Deshalb  appelliren  die  Ver- 

I)  EUenhaid  (88.  17, 129)  sagt:  Bt  oam  aliquo  tonpore  ibidem  (WomMÜMl 
permannaiet»  indisit  et  eonvooavit  oonGÜiam.  Vorher  war  der  Legat  in  Speiw: 
da  der  EOoig  hier  bis  som  9.  Dec.  weilte,  wird  auch  der  Legst  nidit  ftttbar 
naoh  Wem»  gekommea  wem, 
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sammelten  gegen  die  Befehle  und  Drohongen  des  Legaten,  lunial  da 
derselbe  trots  vielfacher  Bitten  seine  Vollmacht  nicht  vorgewiesen 
habe,  an  d^  apostolischen  Stuhl  und  erklären,  dass  sie  die  Berufiing 
bei  der  niehsten  GelegenliBit  dam  L^giten  selbrt  zur  Eenntnias  bringen 
wllidfln,  indem  ne  dem  kölniidien  Cleriker  QQt(find)  Anftng  uid 
Yolfanaebt  geben,  alle  hina  nStiugen  Kaasregeln  sa  infen. 

Dieie  üikonde  bietet  manchee  Nene:  Sie  stellt  fest,  das»  das 
Goncü,  welches  erat  am  16.  Mars  zusammentrat,  schon  für  den  9*  März 
«inbemfen  worden  war;  sie  sogt,  dass  die  AppelUitian  nicihi  erst  durek 

die  Ereignisse  während  der  Versammlung  yeranlaast  wurde,  sondern  be- 
schlossen wiu,  ehe  die  Kirchenfürsten  nach  Würzburg  giugeD ;  sie  lehrt 
uns  auch  die  Worte  der  Wormser  Anuiilen  verstehen,  die  Berufung 
sei  per  interpositas  per-sonas  angebracht  worden :  ohne  Zweifel  ist  jenei 
Gottfried  gemeint,  der  mit  der  Vertretung  der  Berufungswerl)er  betraut 
wurde.  Jeiloch  der  weitaus  wichtigste  Abschnitt  des  Actenstückes  sind 
jene  Sätze  über  die  geplante  Einführung  des  Erbkönigthums,  welche, 
wie  die  Worte:  „honorem  culminis  imperialis  extinguere  et  excecare" 
andeuten,  die  Aufliebung  der  Kaiserwürde  im  Gefolge  haben  sollte. 
Dass  die  Absicht  wirkUeh  bestand,  ist  freilich  auch  durch  unsere  Ur- 
kunde nicht  strenge  erwiesen,  aber  so  viel  steht  nnn  fest,  dass  man 
in  den  höchsten  Ejreisen  des  geistlichen  FOratenthnnis  an  die  Wahrheit 
der  im  Reich  Terbieiteten  Gerachte  glaubte. 

Wir  laaeen  nun  das  ApeUations-Instnunent  selbst  folgen. 

JHe  Versamtnlung  der  Kölnischen  Kirche  beschliesst  nach  Ankö' 
rung  eim»  Schreiben»  de»  päpstlichen  Ijcgaten  Johann  Emhofs  von 
Tusculum,  gegen  desselben  Befehle  und  Forderungen  an  den  apostolischen 
SUM  zu  apptOiren.  Ohne  Ort,  1287,  vor  März  9, 

OieieheeiHge  Cepit  auf  PargommU  im  k.  u.  k.  HauS',  Hef-  und  Staatearehive 

Anno  domim  H<>  0C<^  LXUVli^  etc.  Lectis  et  recitatis  per  sol- 
lempnes  nnncios  de  mandato  xererendi  patris  domini  nostri  K.  andu- 

episcopi.  in  rapitulo  tali  coram  nobis  prebitis,  collo^'iis  eccb'sianim  .  .  ad 
hoc  convocati.s  litt«jri.s  venerubilis  patris  ilomini  J(>(liannis)  miseracione  divina 
Tusculani  episi opi,  apri.stolicti  sedis  iegati,  quarum  tenur  talis  fuit:  Johannes 
miseracione  divina  vic. 

nos  pielibati,  cupitula  et  collegia  ucih-siarum ,  abbates,  priores  et 
conventos  monasteriorum  civitatis  et  djocesis,  quos  huiusmodi  negotdnm 
sen  Toeaoio  oontingit,  super  biis  litteris  et  eontentis  in  eisdem  provida 
delibenusione  prehabita  attendentes  diligentmr  manifestom  esse  et  noto- 
rium  per  rei  evidentiam  et  facti  experientiam,  quod  ecclesie,  monasteria, 
cleriei  et  religiosi  civitatis  et  dyocesis  Goloniensis  predicte  nec'  non 
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universalis*)  ecclesia  totius  regni  Alamanie  multia  temporibus  retroactia 
in  gravi  tribulacione  et  miaeria  tempora  dedaxenint,  nec  cessat  adhuc 
inimicomm  continoata  sevicies  ipsos  et  ipsas  incendüs,  depredacionibas, 
exactionibiu  illicitis  et  npiiiiB  inioUflmbiliter  opprimeElram  incessMiter, 
ito  qnod  null»  hon,  nnUiiiii  tempos  impniiiiaieiii  xepromitlit;  hüs  itaque 
dantibiu  angastiis  supexrenit  inopinate  a  aanctiflsimo  patre  et  domino 
nostro  qnondam  domino  Gregorio  papa  deoimo  in  sobsidiom  terre  sanete, 
(ut  prima  facie  credebatur,  licet  forte  alius  eventus  sit  secutus)  dura 
decime  imposicio,  pro  cuius  exsolucione  ecclesie  et  monasteria  civitatis  et 
dyoceais  Coloniensis  predicte,  que  in  suis  ex  causis  predictis  fuerant 
attenuate  subsiantiis,  in  tantum  quod  si  fas  est  dicere  et  quod  eciam 
misenbile  est  «idHii,  ad  eztnme  panpertatu  iuopunn  tont  dechioto^  ' 

et  lioet  reyerendni  donuniis  pater  legains  nos  et  aÜM  eodeeias  ei 
monasteria  rQgni  Alemanie  in  hüs  angoetÜs  invenerit  miserabiliter  desti- 
tutos,  ad  qaorundam  tarnen  snggestionem  ut  creditur  circamyentoe, 
gravanien  gruvamini  accumulans,  inconsueta  et  inmoderata^)  procuracione 
nos  et  alias  ecclesias  et  monasteria  multipliciter  aggravavit  et  de  die  in 
diem  per  suos  nuncios  transeuntes  et  pecuniiis  a  nobis  pro  sue  volontatis 
libitu  nomine  procoracionis  exigentes  aggravamur; 

et  büe  non  content!»  idem  dominns  legatns  nnne  de  noTO  dopimoin 
nostrom  Golonieneem  arcliiepiscopam  nee  non  alios  reverondoa  patres, 
archiepiacopos,  episcopoa  ac  ceteroe  prelatos  totius  regni  Alemanie,  qtubos 
derelinqu^re  et  deserere  ecclesias  suas  est  gravissimum,  hiis  diebus  nec 
non  singulas  ecclesias  et  collegia  ac  conventas  secularium  ac  religiosorum 
prefati  regni  Alemanie  ut  eorum  quelibet  per  duos  de  gremio  ipsorum 
habentes  super  hoc  plenum  mandatum  cunvocari  fecit,  et  mandavit  ut 
apud  dvitatem  Herbipolim  ad  domiuicam  Oculi  proxime  venturam^)  audientes 
monita  et  mandata  ipsina  domini  legati,  que  dnzerit  in  concOio  ilndem 
indieto  publioe  promnlgaada,  non  nne  magno  diapendio  nostro  monaaterio- 
rum  et  ecclesianun  predictamm,  cum  tenninns^)  ad  hoc  prefinitus^)  nimium 
sit  artatus  et  ad  expensas  et  sumptas,  qne  et  qiü  ad  hoc  veniendo,  stando 
et  redeundo  et  alia  que  Incumberent  et  requirerentur  occasiono  concilii 
expcdicnda,  ecclesianun  et  monasteriorum  proprio  non  suppotant  facultates, 
locus  eciam  vocacionis  predicte  propter  multa  pericula  inter  media  utpote 
inimicomm  capitalium  domini  nostri  archiepiscopi  et  eodesie  Coloniensis 
in  medio  eircnmquaque  cizcoinsistendnm,  timorem  manifiastam  qni  merito 
cadit  in  constantes  depredadones,  insidias  et  mala,  que  oottidie  traaae- 
nnübns  inferantor,  qnos  et  que  est  inevitabile  posse  aliqnatenns  dedinari, 
non  sit  conTeniens  neque  tutus; 

insuper  attendentes  quod  licet  dominus  predictus  le- 
gatus  assorat®)  ad  hoc  ad  partes  Alemanie  a  sede  apostolica 
destinatum  ut  alteram  mundi  lucem  videiicet  sacriBomani 
Tirtntem  imperii,  que  iamdudum  consopita  eztitit,  ezcitaret, 
tamen  yox  est,  verbum  et  fama  publica  per  regnnm  Alemanie 
multipliciter  divulgata,  quod  idem  dominus  legatus  regnum 
ipsum  Semper  imperio  inseparabiliter  unitum,  intendit  oon- 


■)  univeiHis  CojAe.       1>)  Corr.  un.-^  iumodeiacione.       ^)  B»  fMt  If&rl 
wie  conveniieni.       ^)  tenninis  prefinitia  Cop.       <)  £»  fehlt  se. 
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stituendo  regem  hernrlitarium,  quantum  in  oo  est,  ah  imperio 
separate  et  sie  altera m  miindi  lucem,  vide licet  honorem 
culminis  imperialis,  si  fas  est  dicere,  exiiuguere  et  «'xcecare 
ac  iuri  principam  regni  Alemanie  ecclesiasticor um  et  secu- 
larium,  ad  qaoB  spectat  eleccio  regia  eiusdem  promovendi 
postmodum  in  imperatorem,  enormiter  derogare,  et  qnod  de 
hoc  eei  eeiam  poblica  &iiia  et  toz  ibidem,  qnod  pre&tos  dominiu  legalos 
Htm  oonndenns  noe  et  uniTenalem  ecclesiam  et  demm  regni  Alemaiiie 
per  impoeidoiiem  decime  in  concilio  Lngdanensi  ad  temun  sanctam  depu- 
tate  et  per  immoderatam  ipaius  domini  legati  procuracionem,  nec  non 
suorura  monciorum  continuam  infestacionem'  fore,  ut  dictum  est  multi- 
pliciter  aggravatos,  novam  derimam  ad  plures  annos  nobis  et  universali 
clero  regni  predicti  nobis  iiuponere  intendit,  accumulando  gravamina  ut 
prias  gravaminibus  antcdictis: 

Igitur,  ne  compeUannir  noe  et  noetr»  eiponere  imudeis  et  uminie 
capitaliboB  demini  noetri  ardbiepiaoopi  et  eoolesie  CkflonienBie  et  sabire 
pericnla  graneeima  rebns  noetris  et  personis  ineritabiliter  imminentia  et 
ne  prefatos  dominus  noster  arbhiepiseopns,  preter  quem  alium  defensorem 
non  babemus  in  statu  in  quo  sumus,  cum  dispendio  tocius  ecclesie  Culo- 
niensis  tanqunm  oves  abenrantes  noe  ralinqoat  ad  dictum  ooncilium 
personalitor  vt'niendo. 

a  processu  dicti  domini  legati  et  a  munilato  suo  predicto  jic  a  voch- 
cionibus  huiusmodi  et  a  cominaeionibus  que  iu  litteris  antedictis  videntur 
contineii,  ex  premissis  causis  gravaminuin  iam  illatarum  et  qualibet  earum 
superius  expressamm  et  que  Teiisimiliter  ex  cansifl  et  comectnrie  proba- 
bilibna  per  enndem  dominnm  legatom  nolns  eccleeiie  et  monasteriis  noetris 
inferri  timemus, 

ac  a  cominitoioniblia  in  dictis  litterie  oontentis,  et  quia  iam  dictus 
dominus  legatus  copiam  auetoritatis  <^no  ai  quam  habet,  nobis  non  fecit 
nec  exhibere  curavit  ipse  vel  nuncii  eiusdem  super  lioc  humiliter  in- 
stantissime  et  sepius  requisiti,  scientes  nos  eccle.sias  et  monasteria  nostra 
pregravatos  et  pregravantes,  et  ne  idem  dominus  legatus^)  suspensiouis, 
excommunicacionis  in  personas  nostros  et  interdicti  in  ecclesias  et  monar 
steria  noetra  sentendaa  Tel  ad  alias  penas  contra  nos»  ecdesias  vel  mona- 
steria teiram^)  domini  nostri  et  noetram  procedat» 

contra  ipsum  dominum  legatom  ad  sedem  apostolioam  provooamnr, 
eÜam  appellamus  in  biis  scriptis  nos  et  ecclesias  nostras  cum  rebus, 
personis  proteccioni  sedis  apostolice  supponendo,  et  protestamnr  qnod 
bninsmodi  provocacionem  et  appellacionem  in  presentia  domini  legati  pre- 
dicti parati  essemus  interponere,  si  eins  copiam  habercmus  et  quam  cito 
eius  copiam  habere  poterimu8,  ipsam  coram  eo  interpontnnus  et  faciemus 
et  eandem  innovabimus  per  nos  seu  procuratores  nostros  in  omni  sui 
forma,  prout  superius  est  expressuro,  dantes  Got(firido)  boc  nomine  clerioo 
Ooloniensi  exhibitori  presendnm,  quem  quo  ad  hoc  omninm  nostnim  et 
singnlomm  proeoratorem  noetmm  oonstitoimus,  ftusunns  et  ordinamus, 


•>)  Cop.  b)  ifack  legatns  Lütke,  Bamm  für  etwa  6  Buehstabmt,  Dk 
WmrU  ternun  hU  porocamur  hatte  der  Sd^relber  mAo»  mf  nuwastexia  nostni 
feigen  laeeen,  aber  aert  eofort  getilgt. 
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potesiatem  et  plenum  mandatum,  ut  huiusmodi  provocaciouem  et  appella- 
oionem  coram  predicto  domino  legato,  si  et  crun  eins  copiam  habere  potaerit, 
et  coTBm  prelätis  et  ooll^is  qmbnseimqae  in  omnilms  lods  ubi  expedira 
^derit  innoTet»  et  pro  nobis  omnibiis  et  siagidif  a  vooeeioiie  am  dtMunM^ 
prooeasa  et  mandato  et  cominacione  predictis  sedem  apostolieum  in  soriptii 
proyocet  et  appellet,  ratum  et  gratum  habituri  quidquid  idem  proonntor 
pro  nobis  et  nomine  nostro  fecerit  in  premissis. 

In  cuius  rei  testimonium  presens  scriptum  sigilio  eodeaie  Oolonienais 
ad  causas  fecimus  communiri. 

Et  nos  N.  dei  gracia  Coloniensis  archiepiscopus  protestantes,  quod 
dieli  prelati  et  eociesie  bmiisniodi  appelladonem  et  proTOeadonem  ooram 
nobis  et  in  preeeneia  noatn  in  omni  ani  fbrma  prent  aoperiiis  est  ez- 
pressom  per  se  et  procuratorem  sanm  predictum  interposaerint  et  inno- 
yaverint  protestando  ut  est  premissum  et  alia  faciendo  qne  saperius 
continentar,  sigillum  nostrum  et  secundum  apponi  faciraus  huic  scripto. 

No9  etiara  prelati,  capitula  seu  coUegia  ecclesiarum,  abbates  priores 
et  conventus  monasteriorum  predicti  sigilla  nostra,  ecclesiarum  et  mona- 
steriomm  nostromm  quorom  sigilla  oomode  haben  poteraut,  quibus  nos 
aliii  qnonun  sigilla  presentibiis  non  mut  appensa»  oontenti  sonins  in  hae 
parte,  in  testimoDinm  onmiam  prenuasomm  duzimns  piesentibos  apponenda. 

Aetnm  et  appeUatmn  etc.  8.  Heriberg-FrlnkeL 

Ans  dem  Wiener  StadtarchlT.  3.  Di6  Besiegelang  der 
Urkunde  des  Grafen  Albrecht  von  Habsburg  vom  J.  1281 
für  Wien.  Die  Angaben  über  die  Siegel  des  bekannten  Nieder- 
lagsprivil^ums  Albrechts  1.  für  Wien  entbehren  der  erforderlichen 
Deutlichkeit  und  Zuverlässigkeit  HomiAyr  in  der  Geschichte  Wiens 
5,  ÜB.  17  183  gibt  swei  Siegel  an,  die  Geeduehtaquellen  1, 
84  19  apndien  Ton  nenn  Siegeln.  IHeae  falschen  Zahlen  kennen 
alleidinga  anf  Gnmd  de«  hei  Weiaa  Geach.  Wiens«  1,  416  Tb£  17 
gebotenen  Fftesimiles  Terbeaaert  werden,  aber  die  Bntriflfening  der 
ümaehriflen  ist  aneh  mit  HOfe  dieaer  Abbfldnng  nieht  in  allen  Fillen 
möglich.  Da  nidit  aUe  Siegler  im  Teite  angefthrt  sind,  ist  es  bei  der 
yerfoasuugsgeachieliiUehen  Bedeutung  der  Urkunde  von  Belang,  aneh 
die  Namen  dieaer  Siegelzeogen  kennen  zu  lernen. 

Der  Bekräftigungsformel  zu  Folge  ist  die  Urkunde  besiegelt  worden 
von  dem  Aussteller,  mit  unsers  rates  der  landherrn  (vorher  sind  iu 
dieser  pjigenschaft  folgende  16  Landherrn  genannt:  Wemliart  von 
Schaomberg,  Graf  Perichtolt  von  Hardegg,  der  Landrichter  in  NÖ. 
Ott  von  Haslau,  der  Kümmerer  Ott  von  Perchtoldsdorf,  der  Marschall 
Stephau  von  ^leissau,  der  Schenk  Leutold  von  Chuiiring  und  sein 
Bruder  Heinrich,  Erchenger  von  Landeser,  Friedrich  der  'IVuchsess  von 
Lengbach,  Konrad  von  Pillichsdorf,  der  Landrichter  in  00.  Ulrich 
V.  Kapellen,  Konrad  von  Sommerau,  Hadmar  von  Sonnberg,  Konrad 
T.  Pettendorf,  Beimprecht  und  Chalhoch  die  Brüder  t.  fibendorQ,  der 
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besten  Ton  Osterrieh  uncl  mit  der  stat  insigel.  Dem  entsprechen 
achtzehn  Si^el,  von  denen  jedoch  eines  heute  fehlt  Sie  sind  an  zehn 
Schnüren  aus  verschiedenfarbigen  gedrehten  Seidenfädeu  in  der  Weise 
befestigt,  dass  fiir  das  Siegel  Albrechts  und  das  der  Stadt  Wien  je 
eine  Schnur  vorbelialten  ist,  während  von  den  andern  Siegebi  je  zwei 
an  einer  Schnur  befestigt  sind  und  zwar  so,  dass  immer  das  grössere 
Siegel  den  obern  Platz  einnimmt.  Aus  der  folgenden  Aufzählung  geht 
hervor,  dass  nicht  alle  Landherm  die  Urkunde  besiegelt  haben,  es 
fehlen  die  Siegel  der  von  Sommerau  und  Pottendorf,  dass  aber  für 
diese  zwei  andere  Adlige  eingetretea  sind,  die  Herren  von  Taufen 
imd  Ulrichskirchen.  leh  führe  nanmehr  die  Siegel  nach  ihrer  Folge 
Ton  links  nach  rechts  an: 
(Sehmn)  1.  a)  Wemhart  Ton  Schaombeig. 

b)  Friedrich  der  IVnehieas  von  Lengfaach. 
,      2.  a)  Ubneli  t.  Tmskan, 

b)  Otto  T.  Peiehioldsdoil 
,      3.  a)  Lentold  Ton  Kidmiing. 

b)  Heinrieh  t.  Kuhnring. 
,      4  a)  Graf  BerOiold  t.  Babeiiswalde(-Haidegg). 

b)  Hermaim  UbIehakircheD. 
.      5.  Oraf  Albrecht  Ton  Habsbnrg  (roihes  Wachs). 
,      6.  a)  fehlt,  wahrscheinlich  das  Reimprechts  von  Ebersdorf. 

b)  Chalhoch  von  Himberg  (=  Ebersdorf). 
,       7.  a)  Stephan  von  Meissau. 

b)  Hadmar  v.  Sounberg, 
a      8.  a)  Erkenger  Landser. 

b)  Ulrich  v.  Kapellen. 
B      9.  a)  Konrad  v.  Pillichsdori 

b)  Otto  V.  Haslau. 
.  10.  Stadt  Wien  (rothes  Wachs). 
4.  Die  älteate  Urkunde  für  die  S.  Salvatorkapelle  im 
alten  Bathanie  sn  Wien.  1298.  Februar  20.  Born.  Universis  Christi 
fidelibna  preeentea  litteras  inspectnriB.  Nob  miseratione  divina  Philippna 
Salenutaniu,  frater  Jobannet  Toiriiaiiiia,  fimber  Baaüina  Jeroeolimitaniia 
Amunonim,  aiehiepiaeopi,  frater  IfatiiSiia  TcglienoB,  Andreaa  Yena- 
franna,  Adam  MartoraneiiaiB,  Stophaniu  Oppidenaia,  üdebMiidiiraa  Are- 
ihuia,  frat»  Lambertoa  Aquiii(as),  frater  Stophaaiia  Balneoi^geiifliB, 
LeonaidnaAfeiaaiiaa,  firater  Cipriaimt  Bouensia,  fraier  Bomaniu  Croensist 
et  Laiido  Soanfliuna,  episcopi  lalaiem  in  domino  aenpitemam.  Ezoeba 
floper  aydera  Tirgo  Tirginum  quem  genoit,  adorarifti  imareesaibilem 
florem  et  froctmn  videlicet  primogenitum  mortoomm  qni  sicat  plnm 
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in  v«llii8  desoendit  in  ea,  ut  salvom  faoeret  geniu  hnmannm.  Hee 
enim  xegina  oeli  omninm  cariamatqm  prefolv»  fulgoribns  miaerie  hmune 
Gompatiens  in  eonspecta  filii  soi  regia  eterni  pro  nosire  reconciliationis 

federe  non  desiuit  advooare,  nt  eins,  ne  pereamus,  nobis  propitiam 
efficiat  gratiam,  cuius  cuiiis  (I)  livore  sanati  sumus.  Ut  igitur  omnis 
lingua  cousurgat  in  iubilum  ante  chorum  huiu8  virginis  in  templo 
eins  maxime  nomine  insiguito  freqentare  dulcia  cantica  dragmatis 
gemmas  spiritualis  ecelesic  impertiri  largiHue,  renati  foute  sacri  baptis- 
raatis  delectemur.  Quapro])ter  cupientes  ut  eapella  beate  Marie  virginis 
de  Wienua  Patuviensis  diocesis,  que  in  eiusdem  virginis  est  insignita 
Tocabulo,  frequentia  houoretur  et  circa  eam  querentium  dominum  tanto 
ferventias  devotio  ferveat,  qoanto  habondantius  »piritoales  thesaaros 
ibidem  reppererit  in  celesti  Jerasalem  perbeniier  profatoiOB,  omnibni 
▼ere  penitentibud  et  coufessis  qui  ad  dictam  capellam  in  omnibos  et 
singulis  festiTitatibuB  beate  Marie  viiiginis  gloriose,  in  naÜTitate,  re- 
Bonectione,  aeceneione  domini  et  pentecoiten,  in  commemoratione 
omninm  aanetonim,  in  featiritatibaB  ipoetolonun  Petri  et  Panli  ei 
omninm  aliorom  apoitolonun  neo  non  in  beatonun  SIepbani,  Lanrentü, 
Nicolai,  Uartini  et  patroni  iprius  atqne  beatanun  Marie  Magdalena, 
Margarete,  Gaterine  featiritatabos  canaa  devotionia  et  onitionia  aooeaae- 
rint  et  ibidem  miaaam  aodierint  Tel  pro  pace  nnivenaliB  eodeaie  ora- 
Terint  mente  pia  ant  qui  ad  &bricam  eioadem  Capelle  omamenta, 
Inminaria,  Yeatimenta,  libroa,  campanaa  tel  alüa  qmboacomqiie  diete 
Capelle  necesaariis  manus  porrexerint  adintrices  ant  qai  in  bona  soi 
corporis  aanitate  seu  etium  in  extremis  luboruntibus  quicquam  facul- 
tatum  suarum  legaverint  modo  licito  Capelle  0  supradicte,  de  omnipoteutis 
dei  misericordia  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eins  auctoritate 
contisi  siuguli  nostrum  singulis  de  iniunta  (!)  eis  sentt»ntia  quadraginta 
dierum  iudulgcutias  misericorditer  in  domiuo  relaxamus,  dummodo 
dioceaani  voluntas  ad  id  accesserit  et  consensus.  In  cuius  rei  testi- 
monium  presentibus  uostra  sigiila  iussimus  apponi.  Dat.  Kome  die 
XX.  meusis  februarii,  pontificatus  domni  Boni£fttii  papae  VIII.  anno  quarto. 
Darunter  (selbstverständlich  von  anderer  Haud): 
Et  no8  Albertus  dei  et  apostolice  aedis  gratia  episcopus  PalaTienaia 
BUpradictas  indtügentias  a  dictis  rererendis  in  Christo  patribus  proinde 
concessas  rataa  et  grataa  babentea  et  qnadraginta  diea  indulgentiamm 
adicientea  ipaaa,  quantom  inre  efficacina  poaaimna,  auctoritate  ordinaria 
confirmamna  anb  anno  domini  milleaimo  trecenteaimo  aeptaageaimo  tertio, 
die  IX.  menaia  nofembria. 


()  vocber  eee  Biugewisebt 
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Peigament,  67  cm.  breit,  39  cm.  hoch.  Die  Siegel  &118  Tüthem 
Wachs,  der  14  italienischen  Bischöfe  hangen  an  gelbrothen  oder  un- 
gefärbten gedrehteu  vSeideiifädeu,  über  jedem  steht  auf  der  Plica  der 
Name  des  betreffeudeu  Bischofs.  Das  Siegel  Alberta  you  Parsau  (braonea 
Wachs)  ist  an  der  Pressel  eingehüugt 

Vgl.  Lind  Die  S.  Salvatorcapelle  im  Rathause  zu  Wien.  Wien 
1860  (Sonderabdruck  aus  Mittheil,  des  Wiener  Alterthums -Vereins 
Bd.  2).  Weis»  Geschichte  der  Rathauscapelle.  Wien  1861.  Derselbe, 
Topographie  der  Stadt  Wien.  Wien  1876  (S.  61,  108).  Denelbe, 
QMchichte  der  Stadt  Wien,  2.  Aufl.  1,  392.  —  Die  Beetatigimg». 
UttOMl  Bischof  Alberte  Ton  PaBsan  hat  es  ▼erachnldet,  dan  lind  die 
ürkande  in  den  seiner  Abhandlung  belg^benen  Begeaten  zum  20.  Febroar 
137S  einxeihAe  (jaP  154)  nnd  eo  weder  er  noch  Weise  sie  am  rediten 
Orte  Terwendeten,  Ttelmehr  beide  die  ürfconde  des  Bischo&  Peter  Ton 
Basel  Tom  2.  Jnni  1301  als  den  ersten  „urkundlich  sicher  gestellten 
Nachweis"  über  die  Salvatorkapelle  uufülirten.  Diesen  Ehrenplatz  in 
Geschichte  Wiens  darf  nunmehr  unsere  Urkunde  einnehmen,  sie  ist 
nicht  nur  als  erstes  geschichtliches  Zeugnis  über  Bestand  und  Einrichtung 
der  Salvatorkapelle  von  Werth,  sie  belehrt  uns  auch  über  die  weit- 
reichenden Beziehungen  der  einflussreichen  und  mächtigen  Stifter  und 
erweist  mit  Bestimmtheit,  dass  die  Kapelle  Ton  Anfang  an  als  eine 
öflfentliche  beabsichtigt  war,  man  sie  daher  nur  in  sehr  beschränkten 
Sinne  als  eine  Haus-  oder  PriTstkapelle  der  Haimonen  beaeichnen  daiL 
Die  geforderte  Zostimmmig  des  SprengeUHseho&  erfolgte  am  18.  De- 
lember  1301  in  einer  Ürkande  des  Bisehofii  Wemhard  von  Passan, 
in  welcher  er  den  Besnchem  nnd  Gönnern  der  eapella  beata  Viiginis 
Marine  nove  stractore  in  dvitate  Wiennensi  einen  vierzigtägigen  AUass 
erÜieih  nnd  erklart:  Batas  et  gratas  habemns  omnes  indulgentias  et 
gratias  qua  revereudi  patres  archiepiscopi  episcopi  pro  dicte  Capelle 
reverentia  et  honore  concesserunt.  Karl  Uhlirz. 


Zwei  Initialen  eines  Wiener  Grundbuchs  aus  dem  Jahre 
1389.  Die  heutigen  zum  dritten  Wiener  Gemeindebezirk  gehöreuden 
ehemaligen  Vorstädte  Weissgärber  und  Erdberg  befinden  sich  an  Stelle 
der  mittelalterlichen  „Schefstrass  und  Eidpurkh",  einer  Ansiedlung, 
deren  purger  und  leut  . .  und  was  darzu  gebort  .  .  mit  gerichten  nnd 
dinsten . . .  jener  hezaogin  von  Österreich,  die  je  des  eltisten  henogen 
▼OH  Ostemich  .  .  herzogin  nnd  gemahel  war,  gehörten  (Tomaschek, 
Hechte  nnd  Freiheiten  Ton  Wien  1,  193).  Das  kndesf&rstliche  Urbar 
ana  den  Jahren  1437  nnd  1438  weist  die  lünkQnfte  des  Amtes  der 
Sdie&trass  mit  je  24  nnd  32  Pfond  Pfenningen  aus  (Chmei,  Beyträge 
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z,  Gesch.  Friedr.  IV,  86  u.  92).  Die  Bürger  und  Leute  der  ScMff- 
strasse  befanden  sich  gleich  den  meisten  österreichischen  Dörfern  im 
Besitz  alter  Verwaltung  und  Rechtspflege  ordnender  Rechte,  die  Herzog 
Albrecht  am  21.  März  1379  bestätigte  (Tomaschek.  L  c.  193).  Diesen 
zufolge  sollten  die  burger  und  leut  ainen  ambtman  halten,  der  stetes 
gesessen  und  wonhaft  sei  in  der  Schefstrass,  der  zu  richten  hab  von 
der  herzogin  von  Österreich  wegen  .  ,  ,  umb  all  sach,  ausgenomen 
alain  umb  den  tode.  Der  Amtmann  fUhrte  auch  das  herzogliche 
Grundbuch.  Ein  im  Jahre  1389  begonnenes  Grundbuch  ist  uns  er- 
lialten  im  k.  k.  Hof  kam  mer- Archiv  in  Wien,  signirt:  Satzpuech  über 
des  ambts  in  der  Schefstrass  grundpuech  No.  4.  Auf  Folio  2  lesen 
wir:  „Hie  hebt  sich  an  das  gruntpuech  meiner  genädigen  frawn  der 
herzogin,  darinne  geschriben  sind  ir  gruntdienst  und  auch  das  juden- 
puech".  In  der  That  zerfallt  das  Grundbuch  in  zwei  Haupttheile.  Der 
erste  ist  überschrieben  mit:  „Hie  hebt  sich  an  der  Christen  puch  also: 
ob  ein  Christen  einem  andern  Christen  icht  pfant  setzet  für  geltschuld, 
das  vindet  man,  als  es  hemach  ordenlich  geschriben  stet  .  Diese 
Aufschrift  wird  eingeleitet  durch  die  sub  a  abgebildete  Initiale,  wäh- 
rend die  sub  b  beigegebene  Initiale  an  der  Spitze  der  Uberschrift  des 
2.  Haupttheils  ist:  „Hye  hebt  sich  an  das  judenpuech".  Die  zuerst  ein- 
getragenen Schuldposten  bei  den  Rubriken  datiren  aus  dem  Jahre  1389. 


Fig.  a.  Fig.  b. 
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£id  ist  im  I4.  Jahrh.  ein  Hauptbeweismitiel  im  Ciyilprocess,  also  auch 
in  allen  ans  grundbücherlichen  Transactionen  hervoi^heuden  Klagen. 
Die  Figur  sab  a  schwört  mit  ^au^ereckteu  Fingern*^  (vgL  Grimm 
Deutsche  Beehtsalterthflmer  2,  903  mid  Sottiiiger  ObeenraftioneB 
pnieticae  233).  Zugleich  xeokt  sie  die  Zunge  liexwie  cor  Wanrang, 
da  naeh  Artikel  59  des  Wiener  Stdttreehte  Ton  Albreclkt  IL  Tom  24  JnH 
1340  dem  die  Znnge  an^geiogen  wird,  der  eeiner  berutachaft  hat  ver« 
loogent  oder  der,  dem  er  gelten  aol,  den  dritten  phening  nicht  engeit, 
ala  er  gesworn  hat  (Tomaschek  Lei,  112). 

Der  sub  b  abgebildete  Maiater  Lesyer  ist  durch  den  Judenhut 
charakterisirt.  An  der  Spitze  der  autonomen  Judeugerichte  standeu  die 
sogenannten  Judenhischöfe  oder  Meister  (Luschin  Gerichtswesen  240). 
Das  Beil  in  Lesyera  Hand  charakterisirt  die  gebräuchlichste  Strafe  des 
Eidbruchs  und  falschen  Zeugnisses,  das  Abhauen  der  meineidigen  Hand 
(Grimm  L  &  2,  905). 

Karl  Schalk. 
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F.  V.  Pichl,  Kritische  Abhandlungen  über  die  älteste 
Geschichte  Salzburgs.  Innsbrnck  bei  Wagner  1889  VIII 
und  252  S. 

Kein  erquickliches  Bach*  Dem  Verf.  stehen  von  vornherein  folgende 
Thesen  fest:  ]•  Juvavum,  jetzt  Salzburg,  ist  eine  Culonie  des  Kaisers 
Hadrian  gewesen.  2.  Der  h.  Maximus  hat  hier  in  Salzburg  zur  Zeit  des 
h.  Severin  den  Afartyrcrtod  erlitten.  3.  Der  h.  Rupert  hat  um  ilie  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  als  (ilaubensprediger  der  I^aiern  seines  Amtes  gewaltet. — 
Zur  Aufrechthaltung  dieser  »alten  sal/.burgischen  Traditionen c  wird  allen 
Autoritäten  entgegengetreten:  Watteubach,  Bettberg  nnd  den  sonst  in  der 
Rapertns&Hge  sbwekdienden  Gelehrten;  den  neuen  Ansgiben  der  Vits 
Severini  ebeniK)  wie  dieser  selbst»  weil  sie  sUerdings  der  zweiten  These 
widerspricht  —  In  der  ersten  Abhandlung  wird  ohne  Kenntnis  von  don 
Heer-  nnd  Municipalwesen  der  römischen  Kaiserzeit  gegen  Monunsen  sof- 
getreten,  werden  Inschriften  anders  interpretirt,  die  Benennung  Clandium 
Juvavum  als  »unbegründet  und  unstatthalt  erwiesen«,  dafür  die  nach 
Mommi^en  von  Pighius  interpolirte  Inschrift  Corp.  Insc.  Lat.  III  5536, 
dann  Pighius  selbst  gegen  seine  Widersacher  vertheidigt,  bis  das  gewünschte 
Resultat  erzielt  ist 

Brunchbar  smd  die  Notisen  über  einen  Besuch  in  SehlOgen  bei  Bsi* 
bacb,  wo  seit  Oaisberger  die  rOmische  Station  Joyiaenm  angesetst  wird 
(8.  69  f.)»  indem  die  Sehwlchen  dieser  Position  eine  kritisobe  Belenefatong 
erfahren,  allerdings  ohne  Verständnis  f&r  die  Bedeutung  der  daselbst  m 
Tage  gekommenen  Legionsziegel.  S.  ßl  f.  ist  eine  Auseinandersetzung 
über  die  Zusammenarbeitung  der  vitu  Severini  gegeben,  wobei  die  in  Be- 
tracht kommenden  biblischen  Analogien  des  Näheren  dargelegt  sind. 

Prag.  J.  Jung. 

Casare  Paoli,  II  libro  di  Montaperti  (Au.  MCCLX).  Docu- 
menti  di  Storia  Itiilianü  pubblicati  a  cum  della  r.  Deputazione  sugli  Studi 
di  Storia  Piitriu  per  le  provincie  di  Toscana,  deirümbria  e  delle  Marclie. 
Tome  IX.  In  Firenze  presse  G.  P.  Yieusseux  1889.  LXVI  und  488  S.  4°. 

Nicht  nur  Tlücher  haben  ihr  Schicksal,  auch  Archivalien,  selbst  die 
wichtigsten  und  interessantesten  verdanken  ihre  Erhaltung  vielfach  dem 
blinden  Zufalle.  Als  die  Sienesen  am  4.  September  1260  das  stolze  Heer 
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der  guelfischen  Florentiner  bei  Montaperti  vernichtet  hatten,  fiel  ihnen 
ausser  dem  Caroccio  mit  der  Knegsglocke,  der  berühmten  Martinella,  auch 
ein  Theil  der  Begistratur  des  besiegten  Heeres  in  die  lliinde.  Ueber  das 
Sdiickial  dos  Kriegswagens  iat  htüne  Koade  «rlialteii,  die  Hartinella  wui« 
dtrte  sa  anderem  alten  Eisen  in  die  Camera  der  Gomnne  von  Siena,  wo 
sie  noeh  im  16.  Jahrb.  lag;  waa  tod  Aktenstücken  erbeutet  und  wkaltan 
wurde,  verwahrten  die  Sieger  als  kostbtnte  Trophfte  in  einem  eisernen 
Sdiranke  ihres  Archives,  bis  Florenz,  als  es  nach  mehr  als  dreihundert» 
jüirigem  Zwiste  der  alttn  (Jegnerin  obsiegte,  das  Zeugnis  seiner  Nieder- 
lage den  nunmehr  Gedemiithigten  entriäs,  um  dasselbe  in  seinem  Archive 
zu  bergen,  wo  es  noch  jetzt  als  eines  der  kostbarsten  Stücke  des  so 
reichen  Florentiner  Staatsarchives  den  Forschern  und  Fremden  vorgewiesen 
wird.  In  Siena  waren  diese  Archivalien,  die  mit  einaDder  in  keinem 
andern  Znsammenhange  stehen»  als  dass  sie  sieb  snf  denselbsn  Kriegssog 
besiehen,  an  einem  Sammeloodez  vereinigt  worden  und  kamen  als  solcher 
anch  nach  Florenz.  Die  wichtigeren  Partien  des  Codex  waren  theils  im 
wOftliehen  Abdrucke,  theils  auszugsweise  durch  frühere  Arbeiten  des 
Herausgebers  i),  theils  namentlich  durch  den  trefHichen  Aufsatz  von  Otto 
Haitwig  >  Kine  Mobilmachung  in  Florenz  und  die  Schlacht  von  Montaperti 
am  4.  September  12(i()*,  in  dessen  Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten 
Geschichte  der  Stadt  Florenz  2,  297  f.  bekannt  gemacht  worden.  Nun 
liegt  der  ganze  Codex  in  sorgMÜger  Ausgabe,  weiche  aus  Anlass  des 
i.  CoBigreasee  der  Deputazioni  e  lodetii  storiche  Italiane  sn  Floreni  er« 
schienen  ist,  vor.  Der  Hersnsgeber,  der  schon  früher  den  CodeK,  deesen 
einnftlnn  Bestandtheiie  durah  einander  verbunden  waren,  neu  geordnet 
hatte*  nntaraoheidet  neun  verschiedene  Bestandtheiie  desselben. 

Der  ei'ste  und  wichtigste  enthält  das  Feldzugsjournal  der  Florentiner 
und  scheidet  sich  wieder  in  zwei  Theile,  deren  bei  weitem  grösserer  erst*>r 
den  im  Frühjahr  ]  2(>()  unternommenen  7ai^  ge^'eu  Sienu  umtusst,  welcher 
nach  einigen  weniger  bedeutenden  Getechten  bei  Siena  sein  Ende  fand, 
während  der  zweite  viel  düriügere  den  unglücklichen  iierbstzug  betrifft 
und  bis  Bnde  August  reicht  Hier  nnd  die  Emennungen  der  Offisiere, 
die  Beeohlfisse  des  konunandirenden  Podestes,  sdner  Oapitani  und  des  ihn 
begleitenden  Anesehusses  der  Ansiani  verzeichnet,  freilich  nur  in  so  weit 
sie  ein  rechtliches  Interesse  besasson.  Bs  sind  daher  die  Mandate  des 
Podestas  an  die  Gemeinden  des  Contados,  es  sind  Sold  Verträge  und  zahl- 
reicbe  Zahlungsanweisungen  eingetragen,  es  ist  jedesmal  mit  Gewissen- 
haftigkeit bemerkt,  so  oft  Oftiziere  und  Beamte  ernannt  werden,  so  oft 
ein  Abwesender  sich  stellt  oder  einem  Soldaten  die  Ueimkehr  gestattet 
wird,  so  oit  eine  feindliche  Gemeinde  den  Florentinern  sich  unterwirft. 
Beschlüsse  rein  militftrischer  Art  über  die  Kri^operation,  Feldzugspläne 
sbcr  würde  man  im  Liber  di  Montaperti  vergebens  suchen.  Ob  ancb 
selche  gebucht  wurden,  darüber  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  Nur  über  die 
(hdnung  des  Heeres  findet  sieh  eine  interessante  Bestimmung.  An  diesen 
ersten  Theil  reiht  sich  ein  Verzeichnis  der  Gemeinden  des  Contado  und 
der  ihnen  auferlegten  Qetreidelieferungen  nebst  den  Bürgen,  welche  von 


')  Cesare  Paoli.    Le  Cavallate  fiorentine  nel  eecoli  XIII  o  XfV  im  Archivio 
btorico  italianu  1ÖU5  und  La  hattuglia  di  Montaperti,  iSieua  It^bB. 
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den  Gemeinden  gestellt  werden  muasten.  Es  folgt  eine  Lisk'  der  Kauf- 
leuie,  die  Proviant  ins  Lager  führen  mussten,  weiter  eine  Stellungsliste 
von  Pferden,  dann  ein  Begister  der  Entschnldigungagründe,  mit  denen 
Fferdestelliiiigspilichtige  das  Ausbleiben  ihrer  Pferde  rechtfertigten,  darsof 
drei  Stellnngtlistai  der  Wehrpflichtigen.  Den  Sohlnss  bilden  äe  Statuten 
nnd  Ordnungen  des  Heeres.  Fflr  die  Localgeschichte  von  Florenz  ist  der 
Codex  in  jeder  Beziehung  von  grosser  Wichtigkeit;  für  Genealogie,  Topo- 
graphie, Verfassungsgf^schichte  der  Stadt  findet  sich  im  Liber  di  Monta- 
perti  ergielngc  Ausbeute,  noch  wichtiger  ist  er  als  die  umfassendste  Quelle 
über  die  Zusammensetzung  und  Organisation  der  italienischen  Stadtmilizen. 
Dadurch  ist  er  namentlich  fEür  die  Kriegsgeschichte  von  hohem  Interesse. 
Waren  die  Heere  des  Mittelalters  ni  Heiter-  und  Yasallenheeren  geworden, 
so  galt  in  den  itafienisehen  Stidten  die  aUgemdne  Wehrpflicht  in  nm- 
ftssendster  Weise.  In  Florenz  war  jeder  WaffenHihige  vom  I5.  bis  70. 
Jahre  Itriogspflichtig,  Nicht  immer  freilich  wird  das  aligemeine  Aufgebot 
erlassen,  nur  dann,  wenn  ein  schwerer  Krierr  yn  führen  war,  wenn  man 
sich  zur  Entscheidung  rüstete.  So  war  es  in  Florenz  im  Jahre  1260; 
Befreiung  wurde  nur  jenen  gewährt,  die  wegen  eines  körperlichen  Ge- 
brechens oder  Betreibung  nothwendiger  Gewerbe  zn  Hanse  bleiben  mnsiften. 
Buie  kleine  Ansshl  Krieger  blieb  als  Besatzung  in  der  Stadt  sorfick.  Aneh 
die  ^Bewohner  des  Oontado  wurden  an^ebotöi  und  mnssten,  sofern  sie 
nicht  zur  Yertheidigong  der  Grenzorte  verwendet  wurden,  ins  Feld  rücken. 
Der  Deserteur  wird  —  luichst  be/eiclmeiid  für  die  Handelsstadt  und  zu- 
gleich wieder  vüUig  dem  moderneu  Charakter  dieses  Kriegsrechtes  ent- 
sprecliend  — •  nicht  mit  dem  Leben  bestraft,  sondern  nebst  Verlust  aller 
politischen  Kechte  privatrechtlich  getroffen.  Alle  seine  Forderungen  smd 
sor  Hüfte  erlosehen,  aar  Htifte  gehen  sie  auf  die  Gemeinde  ttber.  Zudem 
hat  er  eine  nach  Bang  und  Truppengattung  abgemessene  Busse  zu  ent> 
richten.  In  den  städtischen  Heeren  war  von  jeher  das  FnssYolk  neben 
der  Reiterei  in  bedeutender  Anzahl  vertreten,  hier  gewann  es  seine  natür- 
liche Bedeutung  ge<?en  das  Ritterheer  des  Mittelalters  zurück;  die  um 
ihren  Caroccio  geschaai-ten  Mailiinder  Fusstruppen  hatten  bereits  bei  I>egnano 
die  Ritter  Friedrichs  I.  überwöltigt.  Noch  mehr  musste  die  Reiterei  in 
dem  bergigen  Toscana  zurücktreten.  Zwar  waren  auch  die  Florentiner 
nicht  ohne  Bmter,  die  ytm  den  vermögendsten  Bfirgem  gestellt  wurden, 
aber  sie  bildeten  nieht  den  Kern  des  Heeres.  Dieser  schaarte  sich  um 
den  Caroccio  und  bestand  ausser  einer  Beitertmppe  ans  einer  grOssem 
Anzahl  erlesener  Fassganger.  Koben  ihnen  sümden  die  Pavesai,  gewisa 
eine  Erinnernn«^'  der  antiken  Phalanx,  Schildtrüger,  deren  Schilde  '/nsammen- 
gebunden  waren  und  dem  Feinde  eine  undurchdringliche  Mauer  entgegen- 
stellen sollten.  Daneben  gab  es  Schützen  aller  Art,  Lanzenträger,  FussgUnger 
schlechtweg.  Die  Organisation  dieser  Miliz,  ihr  Olliziercorps,  ihre  Bewaff- 
nung, die  Terpflegung,  der  Train,  das  alles  kann  aufs  genaueste  ans  dem 
Uber  di  Montaperti  ersehen  werden.  Interessant  sind  endlich  auch  die 
lagerordnungen  und  Statuten  des  Heeres,  gewissermassen  ein  Gegenstück 
zu  den  Anordnungen  Friedrichs  I.  von  1158.  —  Dass  die  Ausgabe  selber 
mit  aller  Sorgfalt  gemacht  wurde,  braucht  bei  einer  Arbeit  Cesare  Paolis 
nicht  eben  ausdrücklich  erwiihnt  zu  werden.  Vier  Indices  vervollständigen 
die  Brauchbarkeit  der  Aasgabe.  H.  T.  VoltelinL 
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Dr.  Camillo  Heuuer,  Beiträge  zur  Organisation  und 
Competenz  der  päpstlichen  Ketzergerichte.  Leipzig  1890» 
Verl  T.  Duncker  &  Humbiot.   XII  u.  383  S.  8^ 

Das  vorliegende  Buch  beabsichtigt  »einige  Beiträge  za  der  bisher 
Tom  juristischen  Standpunkte  wenig  beachteten  Lehre  Ton  der  Organiistioii 
un<l  Competenz  iler  päpstlichen  Ketzer-  oder  Inquisitionsgerichte*  inner- 
halb der  Zeiten  von  Gregor  IX.  bis  Sixtus  V.,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkte 
an,  in  welchem  die  ersten  Schritte  zur  Errichtung;  ständiger  inquisitiona- 
gerichte  unternommen  wurden,  bis  i\x  jenem,  in  welchuiu  die  Errichtung 
eines  beMiidereii  OndinakoUeginms  fiir  die  InqiiiflitioiuangelegeiilieiteB  in 
Born  erfolgte,  zu  liefern.  Man  wird  es  bedauern,  dass  der  Ver£  aof  die 
DarsteUnng  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Inquisition  von  vornherein 
verzichtet  hat.  Denn  mit  der  hier  vorliegenden  Zeichnung  eines  Profils 
wird  doch  nur  wenigen  gedient  sein.  »Da  die  AV>handlung, *  sagt  der 
Verf.,  »vorwiegend  einen  dogmatischen  Charakter  hat,  so  richtet  sich  die 
systematische  Anordnung  des  Stoffes  nicht  nach  der  historischen  Entwick- 
lung der  einzelnen  Institute,  sondern  nach  dem  Entwicklungsstadium  des 
16.  JaMnnderts,  wobei  aber  bei  der  Sdhildening  der  eimwlnen  Institate 
deren  liiatoriflclie  Bntwiokliing  berüoksielitigt  wurde.*  Bs  ist  tomit  im 
wesentlichen  die  ^niaition  des  16.  J^h.,  welche  der  Yerf.  schildert;, 
al^r  auch  hier  macht  er  dadurch  eine  sehr  wesentliche  Einschränkung, 
dass  er  die  spanische  Inquisition  ausschliesst  und  auf  deren  Verhältnisse 
nur  »nach  Bedarf  und  anmerkungs weise c  hinweist.  Willkommener  wäre 
uns  eine  Darstellung  gewesen,  die  auch  die  beiden  letzten  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  vollständig  einbezieht,  etwa  in  der  Weise,  wie  dies  Lea 
in  der  zweiten  Ullfte  des  ersten  Bandes  aones  treflUohen  Weikes  getkin 
hat.  Wlhrsnd  Lea  im  sweiten  Bande  die  Ibqnitttaon  in  den  «meinen 
Ländern  der  Cluistenheit  schildert  und  hiebei  selbstverständlich  auch  auf 
die  Ketzcrverfolgungen  zu  sprechen  kommt,  siebt  der  Verf.  »ganz  davon 
ab,  selbst  nur  ein  ganz  gedränpftes  Bild  der  allmiihligen  Entwicklung  der 
Ketzerverfolgung  zu  gel)en,  deren  Ursachen  und  Folgen  darzulegen,  Be- 
trachtungen über  die  Stellung  der  Inquisition  in  der  allgemeinen  Staats- 
und Kirchengeschichte  anzustellen,  darauf  hinznweisen,  wie  insbesonders 
die  ptpstliohe  L^[niaition  entstanden  sei  nnd  auf  welchen  historischen 
Qnmdlsgen  sie  hudert*.  Ss  hsndelte  sieh  dem  Tsf£  vomehmlieh  dsnun, 
»auf  Grundlage  der  bisherigen  Forschungen  die  Organisation  und  Com- 
petenz der  päpstlichen  Ketzergerichte  zu  beleuchten,  um  auf  diese  Weise 
eine  Basis  schaffen  zu  helfen,  auf  welcher  man  zur  juristischen  Darlegung 
ies  Ketzerprozesses  selbst  schreiten  könnte*. 

Die  ganze  Arbeit  enthält  zwei,  sowohl  dem  Stoffe  als  auch  dem  Um- 
fange nach  sehr  ungleiche  Xheile»  von  denen  der  erste  »Yen  den  päpst- 
lichen KetMigeiichten  erster  Instanxc  (S.  4 — 868)  dreinndfüning,  der 
sweite  »Ton  der  sweiten  Instanz  der  Ketzergerichte«  (8.  364 — 383)  nur 
drei  Paragraphen  nmiasst  Der  erste  Theil  handelt  in  zwei  Hanptsbthei- 
Inngen  l)  »von  der  Organisation  der  päpstlichen  Ketzergericht  et  und 
2)  »von  der  Competenz  derselben«.  Die  erste  Abtheilung  enthält  vier 
Kapitel:  1.  Von  den  bei  den  plipstlichen  Ketzergerichten  erster  Instanz 
thätigen  Tunktionären,  2.  von  dem  Orte  und  der  Zeit  der  gerichtlichen 
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Akte,  3.  von  den  Inquisitionsrecht^^quollon  tind  4.  von  der  Bestreitung 
der  Lei  den  Ketzergerichten  nothweii  liL^en  Kosten.  Was  die  Funktionäre 
betriftY,  so  werden  /.uniichst  die  Anforderungen  i'ür  ein  Iiu[ui>itionsamt, 
dann  das  Dienstverhfütnis  der  Inquisition»  -  Funktionäre,  ihre  Ttiichten, 
Privilegien  and  Bezüge,  hierauf  die  einzelnen  im  Ketzerprozesse  auftreten- 
den Geriehtspenonen:  die  Inquisitoren  nnd  ihre  Vertreter,  die  Inqnisitknu- 
Bofare,  die  Kebenpersonen  des  Qericlits  nnd  die  sonBtigen  exeeiitiTe&  od 
fldimmstratiTen  Panirtionäre  besprochen. 

In  der  zweiten  AVtheilnng  handelt  der  Verf.  vom  Forum  extemom 
nnd  intemura,  dem  rechtlichen  Charakter  der  freriehtsbarkeit  der  Inqui- 
sitoren, dem  T^rspnin^'.  der  Daner  und  (1er  Erlöschung  der  Zuständigkeit 
der  Ketzergerichte,  tleni  Verhältnis  der  Inquisitoren  als  Glaubensrichter 
/u  anderen  kirchlichen  Richtern,  der  sachlichen,  persönlichen  und  öHlichen 
Zuständigkeit  der  Ketzergerichte  und  endlieh  von  dem  allgemeinen  Ver- 
haltnisse der  Inquisition  sn  den  weltlidien  Iftehten« 

Der  zweite  Haupttheil  gibt  einen  üeberblick  fiber  die  BatwicUmg 
nnd  YerfiMung  der  zweiten  Ketzerinstsnz  (de),  behandelt  dann  das  T«^ 
hültnis  der  zweiten  Inquisitionsinstiinz  zur  bischöflichen  Ketzergeiichts- 
barkeit  und  schliesslich  die  einzelnen  Funktionen  der  zweiten  Instanz. 

Man  wird  nicht  sagen  können,  dass  die  niiederiing  des  Stoffes  in 
•allen  Theilen  eine  besonders  gute  ist:  man  fragt  sich  beispielshalber, 
warum  der  Verf.  das  Kapitel  (3)  über  die  Inquisitionsrechtsquellen  an 
einem  so  unpassenden  Orte  zwischen  dem  Kapitel  (2)  »Von  dem  Orte  und 
der  Zeit  gedehtiidier  Akte«  nnd  dem  Kapitel  (4)  »Ueber  die  Bestraiftog 
der  bei  den  Ketzergerichten  nothwendigen  Kosten«  uutergebraoht  hat 
Dass  die  Arbeit  nichts  ToUstBndiges  bieten  will,  sieht  man  sdhon  aoa  dsn 
Titel ;  der  Verf.  erklört  es  ftbrigens  noch  mit  Nachdruck  in  der  Einleitung. 
Wir  woUmi  uns  demnach  auf  seinen  Standpunkt  stellen :  nichtsdestoweniger 
will  es  uns  scheinen,  als  ob  er  einigen  Fragen  aus  dem  Wege  geganfr^n 
wäre,  deren  Kiürterung  unzweifelhaft  hieher  gehört  hiitte,  z.  B.  der  Frag'', 
ob  der  Inquisition  alle  christliehen  Lilnder  geöffnet  waren  und  wenn  nicht, 
WBS  war  der  Grund ,  dass  man  ihr  den  Eingang  versagte ;  war  sie 
dann  für  immer  susgeschlossen  oder  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  n.  s.  w.f 
Ich  will  in  dieser  Beziehung  den  Verf.  nur  auf  einige  Stellen  ans  Wiolirs 
Schriften  aufinerksam  machen,  die  ihm  woU  nioht  sagflnglieh  gewemi 
sind,  in  dem  Buch  De  Eucharistia  (p.  139  meiner  Ausgabe)  freut  sidi 
Wiclif,  dass  das  Königreich  p]ngland  mit  dieser  Inquisition  nichts  in 
schaffen  habe:  Sed  benedictus  dominus,  regnum  nostrum  liberatum  est  ab 
ista  inquisicione  horetice  pravitatis,  cum  niulti  tani  soculares  quam  religiosi 
sint  longe  subtiliores  et  sufficienciores  ad  inquirendura  in  regno  nostro 
vel  ubilibet  hereticam  pravitatem.  Noch  drastischer  ist  eine  Stelle  im 
vierten  Bande  der  Sermones  (p.  5iu):  Papa  non  potest  corrigere  heretioos 
nisi  titulo,  quo  Tsndicat  esse  rez  secularis  medietatis  imperü;  cum  ergo 
papa  non  dominatur  sie  super  regno  Anglie,  siont  nec  impersitor  habcM 
plenum  Imperium  unquam  fecit,  videtur,  quod  papa  non  habet  potestatssi 
hereticos  in  Anglia  taUter  castigandi.  Et  bee  raeio,  qnare  nobiliorsB 
reges  Anglie  non  sinebant  in  nomine  pape  intrare  in  reg- 
num suum  vocatos  inquisitores  heretice  pravitatis,  quia 
idem  foret  illud  promittere  et  regnum  suom  domino  pape  subicere.  Cum 


Digitized  by  Google 


litenftar. 


668 


81  dominatur  stiper  corpns  legii  regia  nostri,  tnnc  dominatar  cuilibet  per- 
sone  regni  et  per  consequens  toti  regno.  Ueber  das  Inquisitionsver&hren 
in  England  bieten  die  von  mir  in  einer  Präger  Handschrift  aufgefundenen 
und  von  F.  D.  Matthew  (English  Historical  lieview,  Juliheft  1890)  abge- 
druckten Gesta  ciun  Bichardo  Wicz      Wyche)  manche  wichtige  Einzelnheiten. 

Suiit  nitti  im  Bmblioke  auf  di«  tob  dem  Yer£  telbai  iMtontfln  Ein- 
Ton  iamom  vmä  ttmlichen  lllngato  ab,  to  wiid  mm  mit 
den  AnsfiUinmg«!  im  Qrowen  und  Ganzen  einTaratuidfln  sein.  Aneh  die 
vorhandene  Literatur  ist,  soweit  ich  /u  sehen  Termag,  recht  fleisßig  aus- 
genützt worden.  Doch  finden  sich  auch  da  einzelne  Lücken.  So  scheint 
dem  Verf.  Vregers  ausgezeichnete  Arbeit  »Der  Traktat  des  David  von 
Augsburg  über  die  Waldesier«  (München  1H7H)  unbekannt  geblieben  zu 
sein.  David  war,  wie  das  Preger  sehr  wahrsclieinlicli  gemacht  hat,  selbst 
einer  der  Inquisitoren  und  so  hatte  dein  Traktat  «De  inquisitione  haereti- 
ootum«  rnuMiw  InwnddNffe  und  belangreiche  Belegetelle  geboten.  leh 
babe  bkr  namentUdi  die  Capp.  44  (quere  hentidi  debeant  prina  in  inüeio 
apnritnali  ezaaBinari)  und  46  (da  indieibna  ttvaria  et  infeetis)  im  Sinne. 

Unangenehmer  sind  die  formellen  Seiten  des  Buches.  Eine  Menge 
allbekannter  und  darum  überflüssiger  Dinge  wird  in  den  Noten  in  einer 
oft  unertriifrlicben  Breite  auseinandergesetzt.  Jeder  der  sich  mit  den  In- 
quisitionsverhältnissen bcschäft.igt  hat,  kennt  den  Namen  Juan  Antonio 
Llorente's.  Hier  wird  von  dem  Verf.  erst  erzahlt,  dass  das  Original  in 
spanischer  Sprache  erschienen  ist  und  wie  viel  Bände  es  fasat,  dann  dass 
eine  antorisierte  franxösische  UebereetKung  von  AUexis  (!)  Pellier  herrührt» 
deren  ülal  nnn  genannt  wird,  wobei  noeh  angeftigt  wiid:  ttnittü  de 
reasagnol  aar  le  mannierit;  endliah  wiid  nooh  die  dantsehe  Uebmaetnug 
Hoeck's  erwähnt,  nach  welcher  der  Verfasser  eitiren  zu  wollen  erklärt. 
Llorente,  deutsch  von  Hoeck,  hätte  doch  völlig  gettttgi  Noch  ärger  ist  die 
Sache  auf  S.  22  (nicht  2)  zu  Gonsalvius  Montanus:  Sanetae  inquisitionis 
hispanicae  artes  aliquot  detectjie  ac  palam  traductae.  Alles  was  dort  von 
der  Verbreitung  dieses  l^uches  gesagt  wird  (l  4  enggednickte  Zeilen)  ist 
überflüssig.  Selbst  die  weniger  umfangieichen  Citate  sind  noch  schleppend 
genug,  wie  i.  B.  S.  30:  »Nro.  57  der  Cancellai-ia  Amesti:  Alia  commen- 
dado  iaqniaitoris  per  regem  bei  Ted»  (Feidfamnd)  GaneeUaim  AmeelL 
FoHnelbneh  dea  ereten  Fkager  Enbiaohofr  Anieet  nm  PaidnbitB  (1-348  bia 
1864).  Nach  der  HudMhrift  der  k.  k.  üniveiaititebiblioCbek  wa  Frag 
haraoegegeben,  im  Archiv  für  Österr.  Geschichte,  ßl.  Band,  Wien  1880, 
peg.  267 — 586  (cit  Tadra,  Cancellaria  Amesti).  iiier  hätte  doch  Caacell. 
Ainesti,  Archiv  für  öst.  Gesch.  61  und  Seitenzahl  vollkommen  genügt. 
Solche  Fälle  finden  sich  sehr  zahlreich  s.  S.  38,  60,  67,  201*  u.  s.  f. 
Von  Stilblüthen  wnrde  eine  schon  oben  erwähnt;  so  finden  sich  noch  vor 
»der  signihcantc  Befehl«  S.  31»  die  historische  Verantwoiiung  statt  Ver- 
eutiMirtimg  vor  der  Cbsohiohto  8.  214,  nndeoleehe  AnedrHeke,  wie  dies* 
beasfiglich,  Feber  n.  a.  w.  Waa  die  Orthographie  in  den  tahlxekhen  Bel^g- 
eteUen  beftriSt»  die  der  Ymt  ene  einsebien  StOeken  dea  14.  «nd  Ift.  Jahib. 
beibringt,  so  war  selbstverständlich  stets  die  der  Originale,  benebangviraiae 
des  betreffenden  Jahrhonderta,  dem  das  Stück  angehört,  anzuwenden  und 
nicht  die  für  jene  Zeiten  nnpaisende  dea  klaaaiachimi  Alterthums. 

Caernowits.  J.  Losertb. 
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Der  Bilderkreis  zum  wälscheu  Gaste  de8  Thomasin  von 
Zerclaere,  nach  den  vorhandenen  Handschriften  untersucht  und  be- 
schrieben von  Adolf  von  Oechelhaeuser,  Mit  8  Tafeln.  Heidel- 
berg, Gustav  Koester,  1890.   4^  86  S.  —  15  M. 

Während  die  Kunstgesohichtschreibung  der  Benaissance  fitfl  flberall 
die  Künstlerindividualitäten  in  den  Vordergrund  stellt,  diese  zur  Basis 
der  Darstellung  macht,  die  Tradition  und  die  allgemeinen  kulturgeschicht- 
lichen Zeitverhältnisse  dagegen  bloss  als  beeinflussende  Nebenfaktoren  be- 
handelt, ist  die  Konstgeschichtächreibung  des  Mittelalters  vor  allem  darauf 
bedacht,  jede  ilir  nir  BeaHbttliiiig  ^«»liQgeude  Bfielienuiiig  In  Bezug  auf 
ihren  Znaammenheag  mit  der  zeitiäeh  nnmittelhar  Torangeheodsn  Skitwiek- 
long  za  untersuchen.  Und  zwar  geschieht  dies  nicht  bloss  deshalb,  weil 
nns  f&r  das  Mitteleltor  weht  jenes  reichhaltige  biographische  Material 
vorliegt,  das  die  Vasari  u.  s.  w.  für  die  Künstlergeschichte  der  Renais- 
sance darbieten.  Die  Kunst  des  Mittelalters  war  eben  nur  in  sehr  ge- 
ringem Masse  eine  personliche,  dasjenige  was  der  Einzelne  zum  Vorher- 
geschaffenen hinzubrachte,  ein  sehr  geringes,  und  selbst  dieses  in  der 
B^l  sieht  doroh  die  besondere  kfinetlerisehe  Art  einer  Ibdividaalittt, 
aendem  dvrdh  ioesere  EinflfiBse,  dnroh  die  Nolliwendigkeit  irgend  einer 
teehniaehen  Vervollkommnung,  durch  die  besonderen  Bedürihisse  irgend 
eines  neuentstandenen  Mönchsordens  oder  dgl.  hervorgerufen.  Im  späteren 
Mittelalter  scheint  dieses  Verhältniss  eher  zu-  als  abgenommen  zu  haben, 
trotz  des  fortschreitenden  Eingreifens  des  Laieneleraents  in  das  Kunst- 
schaffen der  Zeit.  Wir  begreifen  auch,  dass  die  gothische  Baukunst  eine 
freie  Entfaltung  der  KfinsÜerindividualitftien  nicht  fördern  konnte,,  und 
begnügen  uns  daher  die  Ueinen  Abweiehnngen  nnd  EortBchzitle  an  den 
einaelnen  Domen  des  14.  nnd  16.  Jahrh.  gegenflber  ihren  Yoiglngeni  sn 
noüren,  anstatt  die  Biographien  der  una  don  Namen  naeh  in  der  Begel 
wohlbekannten  Baukünstler  zu  schreiben. 

Ganz  analoge  Verhältnisse  herrschten  auch  auf  dem  Gebiet  der  spät- 
mittelalterlichen Miniaturmalerei ,  was  uns  Oechelhaeusers  Publikation 
schlagend  vor  Augen  führt.  Die  Zeit  eines  verhältnissmässig  reicheren 
pera<tadiehen  Soha&na  war  das  12.  Jahrhundert,  einige  Jahxvehnte  nadi 
vor-  nnd  rfiekwlrts  dazugereohnei  Bs  war  dies  die  Zäi,  da  daa  Problem 
der-  überwölbten  Basilika  snr  LOsnng  gebtaeht  wurde  nnd  eine  ganie 
Reihe  neuer,  durch  das  rege  geistige  Leben  hervorgerufener  literariaelier 
Erzeugnisse,  insbesondere  solcher,  die  in  deutscher  Sprache  verfasst  waren, 
entsprechenden  bildlichen  Schmuck  verlangte.  Hatte  man  sich  aber  ein- 
mal einerseits  für  da.s  gothische  Bausystem  entschieden,  anderseit^^  für  die 
einzelnen  literarischen  Neueinrichtungen  den  entsprechenden  Bilderschmuck 
geschaffen,  so  hielt  man  die  kllnitlerisdLen  BedHrfidsie  der  Zeit  ftr  be- 
friedigt und  glaubte  sieh  zunichst  mehr  oder  minder  auf  das  blosse 
Kopiren  besohiitnken  zu  dürfen. 

Es  mag  nun  sein,  dass  gerade  der  von  Oechelhaenaer  untersuchte 
Stoff,  das  Lehrfredicht  des  Thoraasin  von  Zerclaere,  für  eine  endlose  ko- 
pirendo  Wiederholung  der  einmal  lür  denselben  geschaffenen  bildlichen 
Beigaben  ganz  besonders  geeignet  war.  Das  Gedicht  enthält  nämlich  fast 
gar  keine  Handlung;  nahezu  der  ganze  geistige  Inhalt  wird  durch  Ale- 
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gorien  bestritten.  Aber  nichtsdestoweniger  bleibt  es  liöchst  bemerkens- 
wertb,  dass  von  sämratlichen  Handschriften  dieses  Gedichtes,  von  denen 
wir  Kunde  haben  und  die  durch  Oechelhueuser  vollständig  herangezogen 
worden  sind,  keine  einzige  von  den  übrigen  in  Bezug  auf  die  Illustration 
•o  wiit  •bwmeht,  dus  sie  einen  selbttetandigen  ninniiiiaitor  oder  tndi 
»nr  die  Ablittngigkeit  Ton  efaum  nnr  in  wenig«n  wwentliclieB  .Bingoi  «b- 
wridwiMton  Tjpaa  Terraihen  würde.  Der  Arohetyptu,  tof  den  also  noih- 
wendigerweise  alle  heute  nodi  Twliandenen  illustrirten  Handschriften  des 
WBleehen  Qastes  zurückgehen  müssen,  ist  anscheinend  nicht  mehr  erhaLiem, 
wenigstens  bisher  nicht  aufgefunden,  da  die  älteste  von  Oechelhaeuser 
benutzte  und  seiner  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegte  Handschrift  aus  der 
2.  Hälfte  des  1 3.  Juhrh.  stammt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  der 
Archetypus  die  Urschrift  des  von  dem  Aquileier  Domherrn  in  den  Jahren 
1215  und  1216  angefertigten  Gedichtes. 

Auch  dsr  Umstond  ist  Ar  das  geradsm  sUanrische  Abhüngigkmis» 
ferbiliBis  beaaiduMBd,  dass  die  TOrbaadenen  Handschriften  nniereiiiaBder 
in  keinem  unmittelbaren  Znsammeohaag  stehen,  nicht  zwei  darunter  in 
ein  direktes  Yerhältnias  TOn  Vorlage  und  Abschrift  gebracht  werden  können, 
also  jede  fär  sich  eine  mehr  oder  minder  entfernte  Filiation  vertritt,  aber 
dennoch  alle  untereinander  in  der  Abhängigkeit  vom  gemeinschaftlichen 
Urbilde  aufs  engste  zusammenhängen.  Es  ist  ein  zuverlässiger  und 
bleibender  Gewinn,  den  uns  diese  Arbeit  Oechelhaeusers  verschafft  hat, 
erreicht  durch  die  Anwendung  der  bewährten  Methode  der  mittelalterlichen 
Qoellenforsohnng  auf  die  Knnstgeschiobtscihnibang.  Alois  Biegl. 

■Kenwirth  Josef,  Priratdocent  der  Eunstgesebichte  an  der  deut- 
schen Universität  in  Fi ag.  Peter  Parier  von  Gmünd,  Dombau- 
meister in  Prag  und  seine  Familie.  Prag,  Calve,  1891.  146  S. 

Durch  die  Herausgabe  der  » Wochenroclmungen  des  Prager  Domes* 
(vgl.  Mittheilungeu  11,  462  f.)  hat  sich  ^ieuwirth  ein  wesentliches  Ver- 
dienst um  die  Durchforschung  der  heimischen  Kunstilenkmale  erworben, 
da  dissalbcn  die  Gelegenheit  bieten,  der  Entstehung  und  dem  Ausbau 
dieser  Perle  des  gothisohen  Baastilee  in  Böhmen  während  einer  mehr- 
jihrigen  Periode  bb  in  das  kleinste  Detail  an  fblgen,  wihrend  dnieh  die 
vom  Verfasser  an  sie  geknüpften  Betrachtungen  eine  Beihe  neoer  CMehts- 
pankte  über  die  mittelalterliche  Einrichtung  des  Hüttenwesens,  dann  aaeh 
über  die  Stellung  und  Bedeutung  des  Meisters  Peter  Parier  gewonnen 
wurden.  Im  Anschluss  daran  reifte  in  dem  Verfasser  der  Gedanke,  dem 
genialen  Baumeister,  iler  den  Entwicklungsgang  der  Gothik  in  Böhmen 
durch  nahezu  ein  halbes  Jahrhundert  mit  seinem  Ideenkreiso  beherrschte 
und  Ton  sich  abhängig  machte,  eine  eingehende  Wünligung  zu  widmen, 
die  in  dem  Torlisgendeii  Bnohe  nun  Abadhlnss  gelangte.  Der  Flnss  in 
der  QnsUenfonehang,  die  lielbewasste  und  Uaio  DanteUnng  wird  selbst 
▼on  der  Gruppe  der  Forscher  anerkannt  werden  müssen,  wdehe  bei  der 
Benrtheilung  der  heimischen  Konstdenkmale  einen  ganz  gesonderten  Stand- 
punkt einnehmen  (S.  9),  denn  es  ist  gerade  in  der  vorliegenden  Studie 
Neuwirths,  der  das  gedruckte  und  handschriftliche  Quellenmaterial  wie 
auch  die  gesammte  Literatur  über  diesen  Gegenstand  beherrscht,  das  be- 
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harrliche  Streben  ei*sichtlich ,  sich  nur  streng  an  die  Ergebnisse  der 
Quellennachrichten  zu  halten  und  alle  wie  immer  gearteten  Hypotheten 
zn  meicliin,-  !Br  welelie  telbtt  über  Fstar  Pudor  ein  natBeher  Bpielxran 
gebobtm  wlkn  (8.  88).  Daher  meidet  er  mit  Recht  das  Biagehen  aaf 
andere  Meister  ans  Gmünd,  iwiadien  denen  und  der  in  Prag  tMigeii 
Familie  Peter  Parlers  bisher  auch  nicht  der  geringste  Zusammenhaag 
nachweisbar  ist,  aus  gleichem  Grunde  meidet  er  eine  nähere  Erörterung 
der  am  Münsterbau  /u  Strassburg  bethiitigten  Junker  aus  Trag*  oder 
die  Besprechung  der  sogenannten  Steinmetzzeichen,  da  sich  aus  diesen  ein 
auf  sichere  Grundlage  gebautes  Urtheil  nicht  ableiten  läast. 

Wurde  am  der  genanen  KeaalDis  der  Weahnfeehnimgeii  ein  reiehet 
Material  gewonnen,  um  das  künstlerische  Schelfen  Peter  Pvlers  nement- 
lieh  in  Bezug  auf  die  Plastik  eingehend  zu  würdigen,  so  gelangte  N.  anderer- 
seits nach  Durchforschung  der  Prager  Archive  iu  die  Kenntnis  mehrerer 
bisher  unbekannter  Urkunden,  welche  sich  nur  auf  Privat-  und  Familien- 
verhliltnisse  des  Künstlers  beziehen.  Er  verfügt  daher  über  eine  weit 
grössere  Fülle  an  Quellennachrichten  als  alle  anderen  Forscher,  welche 
sieh  yor  ihm  mit  der  Parierfrage  beschäftigten.  Im  Anhange  8.  114  bis 
142  werden  die  nrkimdlielMa  Naohweise,  im  ganaen  67  Sfetteke,  vott- 
iahaUlieh  abgedmekt»  daranter  mm  eraten  Male  Nr.  8«  10,  33 — 35,  S8> 
41,  47»  49,  51,  52,  57,  während  aar  wenige  der  Vollstibidigkeii  mgm 
WB8  anderen  Urkundenbüchem  (Nr.  15,  23,  2R — 2h)  aufgenommen  wur- 
den. Sehen  wir  von  den  Inschriften  (Nr.  1,  2,  32)  ab,  so  hat  zwar  Tomek 
von  den  übrigen  Urkunden  aus  den  betrettenden  Handschriften  für  die 
Angaben  seiner  »Zäklady  stareho  mistopisn  Pra2,küho*  wichtigere  Steilen 
aosgewiUt  und  bald  meiir,  bald  minder  um&ngxeioh  abgedmokiy  rie  aind 
jedoch,  sobald  es  sieh  um  8peeialari)eiten  handelt»  wie  in  dem  vorliegen- 
den  Falle  und  wie  aas  TerschiedeiMii  Stellen  in  der  Darstellnng  K/s 
benrorgeht,  ganz  unzureichend.  Von  höchster  Bedeutung  ist  die  aus  dem 
Prager  Metropolitankapitel  im  Texte  S.  KS  angeführte  Urkunde,  welclie 
besagt,  dass  die  bekannte  IJarbarakirche  in  Kuttenberg  von  der  Fron- 
leichnamsbruderschaft dieser  Stadt  p'stittet  und  dass  mit  dem  IJau  der- 
selben nicht  vor  dem  27.  Juli  IHK 8  begonnen  wurde,  wodurch  die 
jfTÜEBmHelien  Ansiehilen  Uber  dtm.  Beginn  des  Baoes^  der  adbet  bb  1 350, 
also  Tor  die  Bernfting  des  MeittoM  Peler  Parier  naefa  Phig,  verlegt  wird, 
sieh  als  unhaltbar  erweisen.  An  der  Hand  dieeer  arkandUehsn  Naehweise 
and  dorcb  die  gewissenhafte  Wiedergabe  aller  BelegsteUea,  welebe  sich 
auf  die  von  Peter  Parier  stammenden  oder  mit  ül>erwiegender  Wahr- 
scheinlichkeit ihm  '/.ugeschriL'liünt'u  Denkmale  beziehen,  ist  der  Leser  jeder- 
zeit in  der  TiHgH,  die  Folgerungen  und  di(3  Ergebnisse  N.'s  zu  überwachen 
und  sich  von  ihrer  Stichhältigkeit  zu  überzeugen. 

Der  biographische  Theil,  in  dem  die  Lebois-  and  IteniliewetliMltaiase 
Peter  Fsrlers  (8.  5-— 38),  dana  seioer  Yerwaadten  and  Naohkoaunen 
(S.  34 — 57)  erörtert  werden,  ist  ala  ebenso  gelungen  zu  bezeichnen 
wie  die  künstlaEische  Wflrdigang  der  Ton  ihm  geeehafienen  Denkmlkr 

(8.  5H— 112). 

So  sehr  häufte  sich  bei  der  immer  weiter  greifenden  Vertiefung  das 
historische  Material,  dass  z.B.  die  auf  S.  113  entworfene  Stammtafel  der 
l^amilie  Parier  weit  reicher  ist  als  die  in  den  Wochenrochnungen  auf 
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S.  407  gebotene  ZusammensteUvng  oder  gar  die  Angaben,  welcbe  nns 
bei  den  früheren  Abhandinngen  über  Foter  Parier  begegnen.  Eine  Reihe 
neuer  Mitglieder  dieser  Familie  ]<'rn»'n  wir  kennen,  bei  anderen  werden 
der  Verwandtschaftsgrad  und  andere  Beziehangen  privat«'r  Notur  genauer 
bestimmt.  Eine  kritische  and  eingehende  Untersuchung  erheischte  der 
Nadiweis,  dass  der  Meister  Pürier  geheissen  und  ans  KOln  am  Rhein 
■luHit  (8.  4 — 1 2),  da  a«r  Chnmd  dar  aaagelbafl  UberUeferton  Intdirift 
wter  der  Blste  dMoeUwn  mt  dor  IViftriiimigalerie  des  Fkager  Dornas 
([p]arleri  de  [cjolonia)  eine  Beihe  von  Forschern  mit  Zuhigkail  dann 
ftwthiH»  dasa  tr  Axkr  gehdssen  und  aus  Polen  (fpjolonia)  stamme.  Da- 
gerrpn  sprechen  die  zahlreichen  Beziehungen  des  Künstlers  zu  KOln,  seine 
Jugend  und  künstlerische  Aus>nMunf;  spricht  dafiir,  dasa  in  dieser  Stadt 
seine  Wiege  gestanden  ist.  während  uns  »'iner  übersichtlichen  Tabelle, 
welche  die  Erwähnungen  des  Meisters  unter  den  Sta«ltvätem  des  Hrad- 
schins  13ßO — 1366  enthlUt  (S.  116),  unwiderleglich  hervorgeht,  dass  sein 
Nanan  Pteler  gewasen  ist  Yen  1S58  wiilite  Mar  VmAm  ia  Vn^  als 
iwaiter  DonVaniiieiator  Ins  n  seiaani  Tode  1396  oder  I8S7.  TiarBrilder 
und  eina  Mwaaler  wvan  ihm  nach  Prag  gdblgt  md  sind  daselbat  naek- 
wsisbar.  Zu  grösserem  Ansehen  brachten  es  noch  seine  Brfider  Michael, 
der  1359  in  Goldenkron,  1383  in  Prag  als  Steinmetz  genannt  wird,  und 
Heinrich,  den  Markgraf  Jo<lok  nach  Möhren  berief,  wo  er  seine  Kunst  in 
den  Jahren  1381  — 1387  ausübte.  Von  den  fünf  Söhnen  Meister  Peters 
ist  Johann  der  angesehenste,  der  seinem  Vater  in  der  Leitung  des  Dom- 
baues  folgte  (1398 — 1406).  Die  letzte  Nachricht  über  das  Verbleiben 
flinas  MitgliedM  dar  taulie  Mm  in  Prag  reicht  in  daa  Mr  1417. 

N.  ist  bri  dar  TararlNnting  dar  QaeUsiiiiaoiBiohtsft  anah  in  Detail- 
ftagaa  ashr  Tovaiohtig  und  mü  Vsrsttndwis  jwgegimgmL  An  drei  Proban 
bM^io  dasselbe  erhftrtet  werden.  Es  ist  anmahand,  den  ErörtMin^en  anf 
8.  25  f.  nachzugehen,  wie  aus  den  Verfügungen  Peter  Parlers  für  seine 
zweite  Frau  und  deren  Kinder  im  Falle  seines  Ablebens  (Nr.  16,  17)  nnd 
andererseits  aus  der  gegenseitigen  Einsetzung  der  Söhne  erster  Ehe  unter 
einander  als  Erben  aus  gleicher  Veranlassung  (Nr.  21,  24)  nachgewiesen 
wird,  dass  durch  die  wahrscheinlich  1382  erfolgte  zweite  Verehelichung 
des  Vaters  eine  gewisse  Gespanntiieit  zwischen  ihm  und  den  Söhnen  erster 
Bfaa  eiolfat»  dia  aiBeYerkflnang  ihres  Brbthailaa  ftirohteten,  bia  TiaUaieht 
erat  1392  eiM  aoUstliidiga  AossOfanimg  erfolgla  (1fr.  80).  Biso  fein- 
fühlige, aber  auch  richtig«  Untsmidmng  fiiidat  aiah  auf  8.  78  t  Die 
Thfttigkeit  Peter  Parlers  an  der  Ausführung  des  Präger  Domchores  und 
des  Chores  der  Allerheiligenkirche  ist  in  der  Triforiumsinschrift  erwähnt 
mit  »incepit  regere  ...  et  perferit*,  beziehungsweise  mit  ,,incepit  et 
perfecit*.  Dadurch,  dass  der  Anfang  und  die  Vollendung  bezeichnet  wird, 
aeigt  sich  ein  gewisser  Parallelismus,  der  aber  verniisst  wird,  wo  in  der- 
salban  Inschrift  über  den  Koliner  Chorbau  die  Erwähnung  geschieht 
»inaspit  »ftuido«,  also  ,perfecit<  fdküi,  dasaen  Solmng  woU  aaoh  arfolgt 
yitn,  wenn  Iris  snr  AbfeaanngtiBit  dar  Insehrift  im  Jahre  1385  der  Chor- 
han  in  Kolin  sohon  ToUandat  gewesen  nira»  wie  gewöhnlich  sngenommen 
wird.  Für  die  Anschauung,  dasa  erst  mit  der  Wende  des  14.  Jahrh.  der 
Koliner  Chorbau  beendet  wurde,  sprechen  überdies  die  zahlreichen  Testa- 
mantaatiftangan  aas  den  Jahren  1380 — 1401y  welche  ausdrücklich  fax  den 
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Ausbau  der  Kirche  bestimmt  sind  (S,  TöV  An  dritter  Sk41e  sei  darauf 
hiiigewieäen,  da^s,  gestützt  auf  eine  ganz  kurze  Notiz  bei  Palacky  (Stei'äj 
loopisow^  iets^  odroku  1378 — 1527t  S*  84)  znm  Jahre  1431,  dan  der 
Wassertlmnii  des  Hekten  Flurler  MtnaaAb,  N.  nach  sorgsam  gepflogener 
Umschau  za  dem  Urthefle  gelangt,  darunter  könne  nur  der  AltstSdter 
Brückentharm  verstanden  werden  (S.  69  £).  Bisher  hat  man  MigM*?*« 
die  Karlsbriicke  als  das  Werk  Meister  Peters  anerkannt,  obwohl  es  an  der 
Hand  liegt,  dass  der  Altstildter  Briickenthurm  als  natürlicher  Vertheidigungs- 
abschluss  der  Brücke  gegen  diesen  Stadttheil  in  den  Plan  der  ursprüng- 
lichen Aülage  mit  aui'genommen  werden  musste,  während  sich  auä  dem 
Brande  leicht  «rkllren  liest,  dast  das  in  den  oheren  Burtioi  des  Thnxmes 
angebrachte  deooratiTe  Beiwerk,  welches  erst  nach  dem  Brande  aasgefilhrt 
wurde,  den  Charakter  einer  früheren  Zeit  an  sich  trfigt 

Peter  Parier  entwickelte  eine  vielseitige  Thatigkeit  als  Baumeister 
und  Bildhauer.  Sein  hervorratrendes  Talent  wurde  von  den  Zeitgenossen 
gewürdigt  und  geschätzt.  Als  Beweis  dafür  dienen  die  zahlreichen  ehren- 
vollen Auttriige,  die  ilun  zu  Theil  wurden,  so  dass  wir  in  ihm  den 
thäügsten  und  begabtesten  Architekten  der  Glanzperiode  Böhmens  unter 
Karl  lY.  bevrondem,  der  sich  durch  seine  Bauten  in  Fkag  und  auf  dem 
Lande  einen  unverglngliofaen  Kamen  gesdiaffiBn  hat  N.  untnninunt  die 
künstlerische  Würdigung  seiner  Schöpfungen  nur  an  der  Hand  ganz  ver^ 
Ifisslicher  Berichte  und  zwar  zuerst  solcher  Denkmale,  die  auf  Grund  der 
Inschriften  oder  anderer  Quellennachrichten  sicher  beglaubigte  Arbeiten 
sind,  dann  derjenigen,  welche  in  der  Anlage,  der  künstlerischen  Anordnung 
und  Durchführung  oder  auf  Grund  ganz  besonderer  ihn  charakterisirender 
Einzelnheiten  sich  als  Verkörperungen  seiner  Ideen  darstellen  oder  wenig- 
stens unter  seinem  Einflüsse  geschaffen  wurden.  Besonders  lohnend  war 
anch  die  Zusammenstellung  aller  Angaben,  welche  sich  auf  den  Neubau 
der  Teynkirche  in  der  Al^tadt  Prags  beziehen,  aus  denen  unter  anderem 
ersichtlich  ist,  dass  Peter  Smelczer  und  Otto  Schaufler  nur  die  Leiter, 
nicht  die  Meister  des  Baues  waren  (S.  90 — «).')).  An  der  inneren  Aus- 
stattung oder  an  dem  Ausbau  der  Burg  Karlstein  scheint  sich  l'eter 
Parier  nicht  betheiligt  zu  haben  (S.  Gl).  Mit  grossem  Fieisse  wurden 
alle  Angaben  verzeichnet,  welche  Beziehungen  zwischen  Frag  und  Aachen 
Sur  Zeit  Karls  IV.  vermitteln;  ans  ihnen  ethebt  sich  bei  der  besonderen 
Vorliebe  des  Kaism  lllr  die  Grabkapelle  Karls  d.  Chr.  die  frahere  V«r- 
muthung  zur  förmlichen  Gewissheit,  dass  in  derselben  das  Vorbild  für  den 
kühnen  Kuppelbau  der  Karlshofer  Kirche  zu  suchen  ist  (S.  80 — 86). 
Ebenso  fachmännisch  werden  die  plastischen  Werke  Parh^rs  besprochen, 
endlich  auch  die  von  ihm  dem  Dome  gestiftete  Monstranz,  welche  sein 
Werkzeichen,  den  doppelt  gebrochenen  Winkelhacken,  trägt. 

So  wurde  denn  einem  hervorragenden  Eflnstler  dea  14.  Jahr» 
hunderte  eine  seiner  Bedeutung  entsprechende  und  sadiliohe  Wiirdigung 
TO  ThdL  Der  bleibende  Werth  dieses  Buches  liegt  dann,  dass  bei 
dem  methodischen  Vorgänge  des  Verfsoseni  das  den  Künstler  darstellende 
Bild  einen  festen  Umriss  gewonnen  hat  und  in  kräftigen  Zügen  aus- 
gearbeitet wurde,  welche  von  gleichviel  Umsicht  und  Gründlichkeit  des 
Wissens  zeigen. 

Prag.  Dr.  Ad.  Horöicka. 
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Meusi  Freilierr  von,  Die  Fiuanzeu  Oesterreichs  von 
170  1  bis  17  40.  Nach  archivalischen  Quellen  dargestellt  Mit  Unter- 
stützung der  kaiserl.  Akademie  der  Wiäsenschaften  in  Wien.  Wien, 
Uanz'sche  Buchhandlung  189a   XIV,  775  S.  8». 

Bald  nach  Minem  Enoheinen  hat  das  vorliegende  Werk,  das  die  Fradlt 
nicht  jahrelanger,  sondern  wohl  mehr  als  ein  Decenniam  währender  Vor- 
studien ist,  in  nationalökonomischen  Zeitschriften  die  verdiente  anerkennende 
Würdifjun^  gefunden.  Da  der  (iegenstand  neu  und  aus  bisher  nicht  be- 
nütztem  Quellenmaterial  geschüplt  ist,  haben  die  Besprechungen  natur- 
gemttss  den  Charakter  von  Anzcdgen  mit  Inhaltsangabe.  —  Es  wftre  iLber- 
flftssig  von  aiidoni  Gengtes  m  wiederholen  und  glraht  der  Beforent  sieh 
auf  Besprechung  eines  einsigen  Kapitels  »ICfintwesen«  (Seite  7  n.  8) 
beschrlnken  zu  dürfen,  dessen  Angaben  sachlich  berichtigt  zu  werden 
verdienen.  Die  Bezeichnung  Gulden  Rheinisch,  die  sich  bis  tief  in  die 
Theresianische  Zeit  bei  allen  Angaben  über  (ieldbe trüge  findet,  bedeutet 
keine  efiectiv  ausgeprägte  Münze,  sondern  einen  Zuhlgulden  von 
^  60  kr.  in  Kreuzern  oder  einer  sonst  zeitüblichen  geringhältigen 
Mtbnaorte  wie  Groschen  (Dreihreaier),  Seohsem,  Ffiniiehneni  etc.  ans- 
geprlgt  Da  es  keine  effiBctiT  ausgeprägten  Gulden  [die  Ausnahmen 
werden  sofort  erwShnt]  gah^  kann  man  auch  nicht  von  einon  Guldenftun 
in  den  Jahren  I68O,  1H84 — 92  und  der  folgenden  Zeit,  sondern  nur  von 
Mnem  Kurse  des  Zählguldens  in  efiectiv  ausgeprttgten  Münzsorten,  den 
Thalem  oder  den  Dukaten,  sprechen.  Zweimal  versuchte  man  den  Ztthl- 
gulden  effectiv  als  Keprilsentationsmünze  aus/.uprilgen  und  zwar  im  J.  1484 
in  Tirol  unter  Kr/h.  Sigmund  und  zutuige  der  1560  autgerichteten 
»Munt!  Ordnung*  (gedruckt  lu  Wien  duxdi  IGchael  Zinunsniann).  In 
beiden  Etilen  wurde  der  beabeichtigte  Erfolg  nidit  eneichl  Die  be- 
aeichnung  Thaler  f&r  die  YoUwerthige  Mfibueorte  ist  eine  erst  später  auf- 
tretende, in  den  Wiener  Kammeramtsrechnungen  begegnet  sie  erst  im 
J.  1531  (Numismat,  Zeitschr.  i:?,  281).  Die  gleichzeitige  Bezeichnung 
für  diese  zuerst  1484  in  Tirol  geprägte  Münzsorte  ist  »Guldengroschen« 
(Numismat.  Zeitschr.  im,  4<<j.  Sie  wurde  als  Aequivalent  in  Silber  für 
die  seit  dem  14.  Jahrhundert  geprägten  Rhein.  Goldgulden  ausgeprägt,  die 
im  J.  1484  in  Österreich-Tirol  einen  Kurs  von  einem  Pfund  Pfenningen, 
oder  was  dasselbe  ist»  einem  Zlhlgulden  in  Kreusem,  gleich  60  KreuMm 
bedangen  (Numismat.  Zeitadir.  11,  275).  Damals  waren  also  effectiv  ge- 
prögte  Khein.  Goldguhlen,  deren  Aequivalent  die  Guldengroschen  (Thaler) 
und  Zählgulden  von  (\0  kr.  that-siichlich  identii^ch.  Abor  schon  seit  1527 
hatte  die  effective  Münze  ein  Agio  von  4  kr.  (der  GoldguMeii  galt  G4  kr., 
Numismat.  Zeitschr.  l:j,  201),  das  seit  der  Zeit  fortdauernd  stiege  im 
J.  1556  galt  der  Thaler  7U  kr.  (Numismat.  Zeitschr.  16,  93). 

Han  machte  nun  abermals  den  Tersnch«  eifeetiTes  Geld  und  Ztiil- 
gulden  rar  Identität  m  bringen  durch  Xinderanaprlgung  der  schweren 
Mfinzsorte;  dies  gab  Yeranlassung  zu  dem  Erlass  der  schon  erwähnten 
Münzordnung  von  1560,  die  die  Ausprägung  von  »Guldenthalem«  zu 
60  Kreuzern  anordnete  (vgl.  Newald,  Das  öslerr.  Münzwesen  unter  Fer- 
dinand I.  62  u,  f[.).  Diese  Münzsorte  erobei-te  hier  aber  den  Verkehr 
nicht,  denn  die  älteren,  besser  geprägten  Thalersorten,  die  Agio  bedangen, 
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behauptüten  8k)h  und  mau  gab  die  Prägung  der  Guideuthaler  aui.  Seither 
wurde  bis  Eor  EmfBbnuig  des  GoiiTflntioiiBAuaeB  im  J.  1754  m.  W.  Juia. 
Yersndi  gemacht»  die  AeqniYslentnifliise  des  ZlhlgaldeoB  Biunilnniigen. 

Im  J.  1680  hatte  der  Thaler  in  Zlttügaldeii  oder  Bbein.  Gulden  einen 
Werth  von  1  fl.  30  kr.,  im  J.  IC 80  yon  1  fi  45  kr.,  im  J.  1690 
von  I  fl.  48  kr.  (Becher,  Das  österr.  Münzwesen  1/2,  6),  im  J.  169S  von 
2  fl.  Rhein.  (Becher  1.  c.  I/l,  137).  Spatere  Daten  fehlen  mir,  doch 
scheint  dieser  Kurs  für  die  erste  üäUte  des  18.  Jahrhunderts  constant 
geblieben  zu  sein^ 

Was  den  Werth  des  effectiven  Thalers  betrillt,  der  also  liir  die  Be- 
xeslmung  des  Bhein.  odsr  Ztidgildens  massgebend  ist,  besitien  wir  eine 
werthvolle  Angabe  im  einem  Beriobte-  des  Wiener  Mftnsamtas  vom 
17.  MSn  1*707  über  swei  in  Hamburg  beanstandete  kaiserL  Thaler  (Be- 
richte vnd  llitth.  des  Alterthums -Vereines  20,  91  BsiL  Kr.  l).  Diesem 
saiblgs  gingen  9%  Stttske  auf  die  14  Loth  feine,  rauhe  Mark.  Der 

Werth  dss  Thalers  stdlt  sieh  somit  anf  fl.  ^^^^  ^'i^Ü  ^  fl.  2'26  kr. 

S  X  39 

öst  Wühriinp;  der  Rhein,  fl.  auf  ri3  kr.  öst.  W. 

Das  Kesulthat  stimmt  mit  dem  Mensi  s.  Be/.üglich  der  Darstellung 
der  thatslichiicben  Münzverhältnisse  scheint  er  mir  aber  im  Irrthum.  Zum 
Schlosse  mOge  erwShnt  werden,  dass  Portrtts  der  beiden  Ober-Hof-Fsetoren 
Sanmel  Oppenheimer  nnd  Samson  WerttiMmber,  deren  Bedeutung  fttr  die 
Staatsfinanzen  im  vorliegenden  Buche  eine  eingehende  Würdigung  erfährt 
(insbesondere  132  If.),  sich  im  historisch«!  Mnsenm  der  Stadt  Wien 
U.  Abthlg.  Mr.  881  u.  Nr.  882  befinden. 

K.  Schalk. 


Krones  Fr.  R.  v.,  Tirol  1812—1816  und  Erzherzog 
Johann  von  Oesterreich,  zumeist  aus  seinem  Nachlasse  dar- 
gestellt Innsbruck,  Wagner,  1890,  309  . -f  XJY  S.  (sammt  Begist»). 

Als  willkommene  BigSnanng  seines  Werkes  >Znr  Gesch.  Oesterreichs 
im  Zeitalter  der  franz.  Kriege  und  der  Restaumtion    bietet  uns  dir  Vssf. 

hier  ein  sen)stlin<liges  Bueli  über  die  Beziehungen  des  Ei-zherzogs  Johann 
zu  Tirol,  vürnehralicb  in  den  Juliren  1812 — Kl  aut  Grund  umftlnglicher 
Tagebuchaufzeichnungon  des  Prinzen,  sowie  verschiedener  Briefe  und  Akten, 
von  denan  37  Stücke  theils  aas/.ügliuh,  theüs  vollständig  im  Anhange 
müigethiiH  weidea.  IHeoe  wichtigen  QueUan  wnxte.  ihm  tob.  dem  fängst 
verstorbenen  Sohns  des  Bnherzogs»  dem  Oralen  Ton  ÜM'sn,  eslfise^  dem 
auch  das  vorliegende  Buch  gewidmet  ist  Dasselbe  bciBgi  8.  1 — 21  mn* 
leitende  Rückblicke  auf  die  tiroUschen  Verhältnisse  von  1703 — 1813, 
dann  folgt  eine  Darstellung  der  Beziehungen  Johanns  zu  Tirol  von  1800 
bis  1812,  wozu  bereits  zahlreiche  Tagebuchstellen  herangezogen  werden. 
W«i&  durch  dieselben  nicht  nur  auf  manche  speciell  tirolische  Angelegen- 
heit, sondern  auch  aut  Jb  ragen  der  europäischen  Politik  ein  neues  Streiflicht 
fUlt»  so  wind  doeh  nnssM  Insherige  JCenntnis  von  diesem  bereite  viel  be* 
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handelten  Zeiträume  nicht  wesentlich  erweitert.  Erzherzog  Johann,  seit  1800 
in  Tirol  bekannt  und  beliebt,  hatte  1805  in  dem  Abschiedsschreiben  an 
die  Tiroler  sein  Wiedersnofaeinen  verheissen.  180d  erliesa  er  seine  be- 
kumto  PteUnution  nr  Rihebiong  des  Landes,  die  in  dem  Briefe  der 
Kaiserin  an  den  Mmen  eineyemrUieilang  erfohren  liet  Der  im  Anhntg 
aoszüglich  mitgetheilte  Brief  ist  für  die  Auffassung  des  Hofes  bezeichnend 
und  daher  an  dietier  Stelle  erwünscht.  Der  tirolische  Freiheitskampf  von 
1809  erscheint  in  seiner  letzten,  psychologischen  Ursache  als  die  elementare 
Willensäusserung  des  durch  eine  neue  Zeit  aus  seiner  gewohnten  Be- 
haglichkeit aufgeschreckten  Bergvolkes.  Die  schliessliche  Niederlage  deä- 
selben  wirkte  lahmend  auf  die  grosse  MehnaU,  nnd  mit  der  ZoroiMung 
dee  Landet  in  drei  Tbeile  schien  jede  Aussieht  anf  die  Wiederkehr  der 
guten  alten  Zeit  vemiektet  Daa  Wenige^  was  ds  und  dort  1813  Ter- 
einzelnt  geschah,  darf  uns  darüber  nifiht  täosehen,  so  eangainisch  die 
Tagebücher  des  kaiserlichen  Prinzen  sich  auch  auslassen  mögen.  Dem 
Er/.her/,og  waren  nach  dem  Frieden  von  Schönbrunn  die  Hiinde  gebunden, 
er  konnte  also  nur  im  geheimen  für  seine  Plane  arbeiten,  die  auf  eine 
Schilderhebung  in  Tirol  und  die  Gmndung  eines  »Alpenbundes«  hinaus- 
liefen, um  dem  Kuser  das  Land  sn  retten.  Aus  dem  »Entwürfe  des 
Enhenogs  fSr  den  genannten  Bund,  der  anoh  die  Schweiz  rinaefalieaaen 
sollte,  geht  die  TOUige  Selbstlosigkeit  des  Prinzen  hervor,  aber  Staats* 
mfinnische  Auffiissung  wohnt  ihm  nicht  inne.  Die  Vertrauten  des  Planes 
wnnlen  aber  am  7.  MUrz  1S13  an  die  Polizei  veirathen  und  aufgehoben. 
Hierüber  finden  sich  bei  K.  sehr  interessante  Ein/elnheiten,  die  endlich 
in  die  etwas  dunkle  Frage  Licht  bringen.  Um  Koselunann  ohne  Umschweif 
als  Yerräther  anzunehmen,  fehlen  indessen  noch  die  Staatsakten,  so  sehr 
sonst  alles  dafOr  stimmen  mag.  Boschmann  kommt  in  dem  Tagebuohe 
des  Ersheraogs  und  in  Hormayr's  Brieihn  sehr  sehlecht  weg;  beides  sind 
aber  eigentlidi  doch  nur  Privati|uellen.  Nun  war  selbstverständlich  gegen 
den  Erzherzog  das  Misstrauen  erwacht,  der  »König  von  Rfttien*  blieb 
kaltgestellt  und  überwacht,  während  die  eisernen  Würfel  des  Schicksals 
rollten.  Als  unverfälschter  Optimist  glaubte  er  aber  noch  fort  und  fort 
an  seine  Bestimmung  für  Tirol,  schrieb  Briefe  und  Berichte  an  den  Kaiser 
und  Metternich  und  ergoss  sich  in  seinen  Tagebüchern  in  langen  Klagen 
Aber  die  unertillgliehe  ünthitigkeit  Erst  als  Bosehmenn  mit  seinem 
»Plressehefc  Adam  Mfiller  als  Hofeommissir  nach  Tirol  i^eng,  ahnte  er 
den  Grund  seiner  Beschiiftigungslosigkeit.  Ueber  die  unklare  Lage  des 
Alpenlandes  nach  dem  Kieder-Vertrage  und  die  Verwaltung  Roschmanns 
handeln  die  beiden  letzten  grösseren  Abschnitte ;  die  Frage  um  die  »alte* 
Verfassung  Tirols  hat  sclion  A.  Jäger  erschöpfend  behandelt,  hier  werden 
nur  noch  einzelne  Bemerkungen  des  Erzherzogs  aus  dem  Tagebuche  und 
etliche  letdensohsifäidie  Briefe  Hormayr's  eiugestrent.  Das  massenhafte 
Material  hfttte  bei  der  gewiss  grossen  Schwierigkeit  des  su  behandelnden 
Gegenstandes  Ökonomischer  eingetheilt  und  verwerthet  werden  können. 
Citate  sind  in  verschwenderischer  FfiUe  verwendet,  vielfache  Wiederholungen 
selbst  im  Texte  treten  auf,  dagegen  fohlt  in  der  Fussnote  S.  5H  7.nr 
»Gegenwart*  die  Angabe  des  Jahrgangs.  S.  210  ist  als  Deputirter 
»Pinisdorfer*  angeführt,  zu  setzen  ist:  liain^r.  Wirth  zu  Pinersdorf  bei 
Wörgl.  Statt  Wirth  zu  Höchberg  S.  125  soll  es  heissen:  Oppacher,  Wirth 
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in  Joohberg  am  Pais  Tliiini,  bekannt  durah  db  VtrÜMidigang  des  Stnib 
1805  und  1809.  Im  alten  Peiemader  bitte  sieh  vielleicfat  dodi  nooh  das 
eine  andere  Brauchbare  gefunden.    Mit  dem  Proteet  Ifalsiners  1810  bat 

es  seine  Richtigkeit;  sein  Tod  (24.  Dezember  1809,  8.  Heyl,  Gestatten 
lind  Bilder,  Innsbruck  1H90,  S.  104)  ist  wohl  im  DiÖcesan-SchenatiftmQfl 
irrig  angegeben.   S.  17  liea  Achenrain  atatt  Aichenrain. 

Das  Buch  von  K.  —  dem  inzwischen  eine  zweite  derartige  Publikation 
gefolgt  ist  —  hat,  abgesehen  von  dem  vielfachen  und  meist  werthvollen 
Detail  m  einer  immerbin  nooh  mangelhaft  gekannten  Geaehiebtaepiaode 
jmd  dem  bnnebbaven  Aktenanhange,  vor  allem  die  bisher  nur  allgemein 
geahnte  Aufrichtigkeit  des  Erzhenogs  gegenüber  Tirol  in  der  Zeit  der 
Befreiungskriege  urkundlich  erwiesen  und  ist  also  eine  »Bettungsschrift* 
zu  rjunsten  de«  edlen,  selbstlosen,  kuisor-  nn<l  volkstreuen  Prinzen,  den 
man  seinerzeit  wegen  seines  unb^greiliichen  Verhaltens  »Lügenbanns*  zu 
nennen  wagte. 

Bielits.  S.  M.  Prem. 


Bericht  der  Ceutraldirection  der  Mouumenta  Ger- 
maniae.  Berlin,  im  April  1891. 

Die  17.  Plenarrersammlnng  der  Geniraldireotion  der  Monnmenta 

Germaniae  historica  wurde  in  diesem  Jahre  in  den  Tagen  TOm  9.— 11. 

April  in  Berlin  abgehalten.  Von  den  12  Mitgliedern  waren  9  erschienen, 
entschuldigt  hatten  sich  Hofrath  v.  Sickel  und  Prof.  Holder-Egger,  beide 
zur  Zeit  in  liom,  und  Keichaarchivdirector  v.  Koekinger  in  München. 
Prof.  Bressiau  in  Strassburg  betheiligte  sieh  diesmal  als  auswärtiges  Mit- 
glied und  an  die  Stelle  des  Prof.  Huber  war  als  Vertreter  der  Wiener 
Akademie  dnith  ihre  Wahl  Prof.  HOblbaeher  getreten.  Als  neust  Mitglied 
wnrde  Prot  Sebeflfor-Boiehorst  in  Berlin  gewählt 

YoUendet  worden  im  Laufe  des  Jahres  1890/91 

in  der  Abtheilnng  Aoetores  antiquissimi  IX,  1,  enthaltend: 

1)  Cbronioa  minore  saeenl.  lY.  T.  YL  YIL  ed.  Mommien  I,  l. 

in  der  Abtheilung  Scriptores: 

2)  Dentsehe  CShnmiken  Y,  I,  enthaltend  Ottokars  Oesteneichiscbe 
Beimchronik  von  SeemOUer.  1.  Halbband. 

3)  libelli  de  lite  imperatorom  et  pontificom  saeeolomm  ZI  et  XII 
tom  I. 

4)  Reginonis  abbatis  Prumiensis  Chronicon  cum  continaatione  Tre- 
verensi  recogn.    Kurze  in  8®. 

in  der  Abtheilung  Leges: 

5)  Legum  sectio  II.  Capitularia  regum  Francorum  ed.  Boretius  et 
Krause  II,  I. 

Als  Ergänzung  zu  allen  bisherigen  Bänden: 

6)  Indices  eorum  quae  tomis  hucusque  editis  continentur  scrips. 
Holder-Egger  et  Zenmer. 

7)  Yon  dem  neuen  ArohiT  der  Geeellsohaft  Bd.  XYI 
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Unter  der  Presse  befinden  eich  ein  Foliobend,  14  QQirCbiiide^ 

1  OetaTband. 

Die  Abtheilung  der  Auetores  antiquissimi  nühert  sieb  ibrem 
Abschluss.  Von  der  Auagabe  des  Cluu(^ianus  von  Prof.  Birt  in  Marburg 
ist  der  Text  vollendet  und  ein  ^Tosser  Theil  der  umfänglichen  Prolego- 
mena  gedruckt,  mit  Einschiusa  der  Indices  kann  das  Werk  bis  zum  August 
fertig  werden.  Von  Cassiodors  Variae  ist  der  Text  durch  Prof.  Mommaen 
ebenfalls  ansgedrackt,  die  ausgedehnten  Prolegomens  befinden  sidi  im  Seil» 
aber  es  fiUen  noch  einige  Anhänge  und  die  anter  Ifitwirknng  des 
Pio£  SebrOder  sn  besrbeitsoden  Indioes.  Obgleich  Ton  den  auf  nundestens 

2  Binde  sa  Terensehlai^nden  Ueinen  Chroniken,  welche  wir  so  lange 
sohmenlidli  Tennissen  mussten,  die  erste  Hälfte  des  l.  Bandes  soeben 
ausgegeben  worden  ist,  schreitet  der  Druck  dennoch  ununterbrochen  fort 
und  wird  zanächst  Prosper,  Pulemius  Silvius,  Hjdatius  umiassen.  Einige 
Vergleichungen  hat  für  Spanien  Dr.  Hernuys  übernommen. 

In  der  Abtheilung  Scriptores  hat  Archivar  Krusch  in  Hannover 
seine  Vorarbeiten  für  die  Auiigabe  der  Merowingischen  Heiligenleben  mit 
gleichem  Eifer  lortgesetEt  und  61  answlirtige  Handschriften  an  seinem 
Wohnorte  benutst,  für  deren  Bflschaffang  wir  theils  dem  Avswirtigen  Amte 
thflUs  den  BibUotheksrerwaUangen  sa  grOsstem  Danke  YeipIlioUet  sind. 
Am  meisten  lieferte  Paris  und  Brüssel,  aber  auch  Havre,  Kamnri  Turin 
boten  etliche  sehr  werthvolle  Stücke  dar.  Neben  der  vorläufigen  Be- 
arbeitong  einzelner  Texte  können  die  Vorbereitungen  auf  diesem  Wege 
noch  längere  Zeit  tortgesetzt  weiden,  um  endlich,  ergänzt  durch  eine 
französische  Heise,  /.um  Abschluss  der  grossen  auf  2  Bände  berechneten 
Sammlung  zu  führen. 

Von  den  für  Kirchengeschichte  wie  für  Kirchenrecht  überaus  wichtigen 
Schriften  inm  InTesiitnrstreite  ist  der  erste  Band,  über  dessen 
Inhalt  wir  schon  im  vorigen  Jahre  berichteten,  anter  ofriger  Ifitwirknng 
der  Herren  Holder-Egger  nnd  Sackor  glflddich  an  sein  Ziel  gelangt  Die 
bedeutsame  Sdirift  Widos  von  Ferrara  de  scismato  Hildebrandi  rausste 
darin  leider  nach  dein  früheren  Drucke  wiederholt  werden,  weil  die  noch 
im  Jahre  1855  nachweisbare  Handschrift  seitdem  verschwunden  war.  Der 
Druck  des  zweiten  Bandes,  welcher  durch  die  Schriften  Bernolds,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Thaner  in  (xraz,  erüflnet  werden  soll,  steht  unmittelbar 
bevor.  Die  folgenden  Streitschriften,  au  deren  Herausgabe  sich  ausser 
den  Mtarbeitem  E.  Francke  nnd  Sacknr  namentlich  a»eh  ¥rot  Bemheim 
in  Greibwald  nnd  IHreetor  Sehwenkenbeoher  in  Sprotten  betheiligt  haben, 
sind  soweit  vorbereitetr  dass  eine  Unterbreohnng  des  Druckes  nicht  statt- 
mfinden  brancht. 

In  dem  ersten  Bande  der  deutschen  Chroniken  sind  auch  die 
Fortsetzangen  der  von  Prof.  Schröder  bearbeiteten  Kaiserchronik  gedruckt 
worden  und  es  fehlen  daher  nur  noch  Kegisttr  und  Glossar,  Der  Druck 
der  von  Prof.  Rödiper  übernommenen  Ausgabe  des  Annoliedes,  welches 
sich  unmittelbar  daran  anschliessen  soll,  kann  im  Sommer  beginnen.  Die 
fttr  den  dritten  Band  bestimmte,  bisher  ungedruckte  Weltchronik  Enikels, 
▼on  Prot  Stranoh  in  Tfilnngen  heransgegeben,  wird  als  erste  grössere 
Httifte  desselben  im  Herbst  erscheinen.  An  Ottokars  OesterreichiBcher 
Bei-Lchronik  Ton  Prof.  SeemfiUer  in  Imisbrack  im  fünften  Bande  wird 
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rüstig  ibrtgedruckt :  sie  soll  in  oinein  /.weiten  Iliilhbiuule  nebst  Einleitung 
und  Register  zum  Absclilnss  ju'elanjk'cn  und  diunit  eine  der  neben  Ca-ssiodors 
Varien  oni  irühestou  hi6  Auge  geiudsteu  uud  am  läugsteu  entbelirteu  Auf- 
gaibea  nnaerar  w—iiwinwg  der  dureh  Prot  Holder-Egger  geleiteten 

Folioanagabe  der  88.  ist  der  seit  1888  dem  Dmeke  ftbergebene  29.  Band 
nur  langsam  voijgerftokt,  weil  die  nunmehr  Yollendeten  laUndisoheii  Ex- 
cerpte  sehr  lange  aufhielten.  Für  die  darftof  folgenden  Annttge  ens 
polnischen  und  ungarischen  Chroniken  sowie  aus  der  Hennegauer  Chronik 
des  Jiicques  de  Guyse  und  für  die  Brauuschweiger  Fürstencbronik  ist  ein 
raacherer  Fort  schritt  des  Druckes  und  vielleicht  die  Beendigung  innerhall» 
dieses  Bechuuiigsjahres  zu  gewärtigen.  Yomelunlich  für  die  umfangreichen 
itslieniaclieiL  Chroniken  des  18.  Jaihrhonderts,  weLohe  den  30.  und  81.  Bend 
iUlen  sollen,  bat  Prof.  Holder>Egger  im  Mün  «ne  mehrmonatliehe  Beise 
nach  Italien  ai^^treten,  auf  welcher  er  gleiehaeitig  auch  nnentbehrliche 
Vergleichungen  für  die  Leges  und  Epistolae  auszuführen  gedenkt  Ab- 
handlungen über  Johannes  Codagnellus  und  über  mehrere  sitchsische  Chro- 
niken im  neuen  Archive  dienen  diesen  Arbeiten  zur  Ergilnzung. 

In  der  Reihe  der  Handausgaben  ist  die  kritische  Bearbeitung  der 
Chronik  Reginos  von  Prüm  imd  seines  Fortsetzers  von  Dr.  Kurze  in  Stral- 
sund erschienen,  der  neue  verbesserte  Abdruck  der  Annales  Altahenaes 
Ton  dem  Freibemi  B.  Oefele  beinahe  ToUendet  Bbenfalls  dmckfertig 
ist  eine  kritische  Ausgabe  der  Annalee  Fuldenses  von  Dr.  Kune,  welche 
sehon  seit  Jahren  beabsichtigt  war  und  einen  vOUig  umgestalteten 
Text  bringt. 

In  der  Abtheilung  der  Leges  hat  der  Druck  der  von  Prof.  v.  Salis 
in  Basel  übernommenen  Leges  Burgundionum  seit  Kurzem  begonnen  und 
wird  noch  in  diesem  Jahre  fertig  gestellt  werden.  Von  dem  zweiten. 
Capitnlarienbande  ist  durch  Dr.  &Buae  im  Anschluss  an  Pirol  Boietius 
das  erste  Heft  anagegeben  worden,  welches  bis  in  die  oetfirlnkisehen 
Capitularien  hineinreiditi  das  sweite  und  letzte  hofll  derselbe  bis  zum 
October  druck  fertig  zu  machen.  Durch  Prof  Zeumer  wurde  eine  Hand- 
ausgabe der  leges  Eurici  und  der  lex  Ketkissuinthiana  zum  Drucke 
vorbereitet.  Die  erste  Abtheilung  der  Regesten  der  Gerichtsurkunden 
Frankreichs  und  Italiens  von  Dr.  Hübner,  die  Vorarbeit  einer  künftigen 
Ausgabe,  wird  als  Beilageheft  der  Z^tscdurift  der  flavignystiftung  soeben 
gedruckt 

Die  Sammlung  der  Beichsgesetze,  für  welche  noch  manche  Ver- 
gleichungen nachzutragen  waren,  hofft  Prof.  Weiland  in  Göttingen  im 
Spätsommer  der  Presse  zu  übergeben.  Dagegen  hat  der  Druck  der 
Synoden  des  Merowingischen  Zeitalters,  unter  der  Leitung 
des  llofrathes  Maa.ssen  von  Dr.  Bretholz  in  Wien  bearbeitet,  schon  seit 
mehreren  Wochen  begonnen  und  dürfte  im  Laute  des  Jahres  sein  Ende 
erreichen. 

In  der  Abtheilung  Diplomata  hat  Hofrath     Sickel  in  Folge  ssiner 

Uebersiedelung  nach  Rom  die  Leitung  nur  noch  bis  zum  Schlüsse  der 
Urkunden  Otto*s  III.  beibehalten,  die  Ausführung  der  Arbeit  selbst  aber 
grösstentheils  in  die  Hände  von  Dr.  Ulilir/.  und  Erben  gelegt,  die  den 
Druck  dieses  Halbbandes  noch  vor  dem  Ablaufe  dieses  Jahres  zu  vollenden 
hülfen.   Das  Register  wird  von  Dr.  Tangl  angefertigt.    Für  die  Urkunden 
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Heinrich'»  II.  hat  Prof.  Bresslan  seine  vorbereitenden  Arbeiten  eürig  fort- 
gesetzt und  auf  die  ihm  zunächst  zugänglichen  deutschen  Archive,  vor 
Allem  das  so  üheraus  reiche  Münchoner.  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
erstreckt.  Neben  den  noch  teint  r  in  Deut>chhin<i,  der  Schweiz  und  Oester- 
reich vorhandenen,  leicht  zugiin^dirh««n  Stücken  wird  der  liest  des  Materiides 
doch  erst  durch  eine  später  /u  unteruehmeude  italienische  Beise  erschüpil 
werden  können.  Noch  weniger  rIb  an  diese  ist  in  Folge  der  Knappheit 
nnaerer  Mittel  an  die  schon  langst  ersehnte  Heransgabe  der  Karolinger- 
nrlmnden  durch  Pro£  Hflhlbaeher  m  denken,  welche  eine  der  empfind- 
lichsten Lücken  unserer  Sammlung  ausfallen  wfirde. 

In  der  Abtheilung  K  p  i  s  t  o  1  a  c  ist  der  Dmok  des  ersten  Bandes, 
welcher  die  ersten  7  Bücher  des  Registrum  (rregorii  umfassen  soll, 
durch  Pr.  L.  llurtniann  in  Wien  wieder  aulgenomnien  worden,  nuchdeni 
er  Jahre  lang  geruht  hatte,  und  wir  dürfen  seinem  Erscheinen  in  Jahres- 
frist entgegensehen.  In  dem  drittten  Bande  befindet  sich  im  Auschluss 
an  die  Merowingischen  Briefe  der  von  Dr.  Gundlach  bearbeitete  codex 
Carolinas  unter  der  Fresse,  dessen  Wiener  Handschrift  auch  nach  SM 
noch  einmal  benntst  werden  mnsste.  Da  ausserdem  nur  noeh  einige 
kleinere  Anhinge  fehlen,  dürfte  dieser  Band  bis  zum  Herbst  an's  Licht 
treten.  Yen  dem  stetig  fortschreitenden  dritten  und  letzten  Bande  der 
Reges ta  pontificum  des  13.  Jahrhunderts  ist  durch  Dr.  fioden- 
berg  etwa  gerade  die  Hälfte  gedruckt. 

Von  den  zu  den  sogen.  Antiquitäten  zählenden  Partien  näliern 
sich  die  Salzhurger  Totltenbücher  (Necrologia  Germaniae  II),  von 
Dr.  Herzberg>rräukel  herausgegeben,  langsam  ihrem  Abschluss.  Von  dem 
dritten  Bande  der  Karolingisehen  Dichter,  bearbeitet  Ton  Dr. Hasater 
und  Traabe,  sind  eine  Annhl  Bogen  gedruckt,  welche  die  bisher  meist 
unbekannten  Gedichte  aus  St  Biquier  und  Agius  enthalten,  und  die  Fort- 
selsnng  ist  gesichert.  Das  längst  versprochene  ausführliche  Inhalts^ 
TOrseichniss  sftmmtlioher  Bände,  das  wir  Holder-Egger  und 
Zeumer  verdanken,  selbst  ein  stattlicher  Band,  ist  vor  etlichen  Monaten 
ausgegeben  worden. 

Die  Redaction  des  nunmehr  auf  16  Hände  angewachsenen  Neuen 
Archivs  verbleibt  auch  femer  in  den  bewähi-ten  Händen  des  Prof.  Bresslau 
in  Strasshorg. 

ISnzelne  Yeigleichungen  oder  Abschriften  wurden  im  Terflossenen 
Arbeit^ahre  freundlichst  besoigt  von  A.  Molinier  in  Faris  und  Gh.  Molinier 
in  Toulouse,  Kaiinka  in  Paris,  ^]mile  Ouverleaux  in  Brüssel,  E.  Maunde 
Tompson.  Jeayes  und  Wild  in  London,  Quidde  in  Born,  Tangl  in  Wien, 
Brambach  in  Karlsruhe,  Simonsfeld  in  München  u.  a.  w.  Handschriften 
wurden  theils  mittelhur,  theils  unmittelVmr  aus  den  Bibliotheken  auch 
Belgiens,  Frankreichs,  Italiens,  der  Niederlande,  Oesterreichs,  der  Scliweiz 
in  so  grosser  Zahl  zur  Benutzung  eingesendet,  dass  ihre  Aufzählung  hier 
m  weit  führen  würde.  Die  herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  hat 
ebenfalls  unter  angemessenen  Yorsichtsmassregeln  die  Versendung  ihrer 
handschriftlichen  Schltae  wieder  aufgenommen  und  die  Wiener  Hofbibliothek 
will  unter  der  neuen  Leitung  des  Hofrathes  W.  T.  Härtel  in  dankens* 
werthester  Weise  in  unmittelbaren  AustauAsh  mit  auswirtigen  Bibliotheken 
treten. 

42* 
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So  sind  auch  im  verflossenen  Jahre  die  Arbeiten  in  allen  von  uns 
begonnenen  Richtungen  rüstig  fortgesetzt  worden,  aber  da^i  Arbeitsfeld 
selbst  ist  unabsehbar  gross  und  eine  Erweiterung  oder  Beschleunigung 
unserer  Thätigkeit,  Hir  welche  «8  an  geeigneten  Krfiften  nicht  fehlen  dürfte, 
wttrde  reichere  IGUel  als  die  bisher  TerAgbaren  erfordera. 

Berieht  ttber  die  Eweiunddreissigste  PlenarTersamni- 
Inng  der  historischen  Kommission  bei  der  kgL  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften. 

München  im  Juni  1891.  Die  Plenarversammlungen  der  historischen 
Kommission  sind  durch  Allerhöchste  Anordnung  auf  die  Pfingstwoche  ver- 
legt worden,  und  demgemäss  wurde  die  diesjährige  Versammlung  vom 
21.  bis  28.  Mai  abgehalteiL    Da  der  Yerstaad  der  Kommiaaii»,  der 
w.  Geh.  Ober*BegieriiBgnath     Sybel,  dnrofa  eine,  erfrenlieher  Weise  rasch 
Torfibetgegangene  Bilaranknng  Terhindert  war  nach  Mllnehen  in  reisen,  so 
hatte  in  Vertretung  desselben,  den  Statuten  gemHss,  der  Sekretlr  der 
Kommissionf  Prof.  Cornelius,  die  Leitung  der  Verhandlungen  zu  über- 
nehmen, an  welchen   ausser  ihm  folgende  ordentliche  Mitglieder  Theil 
nahmen :  der  Klosterpropst  Freiherr  v.  Liliencron  aus  Schleswig,  die  Geh. 
ßegierungsriithc  Dümmler  und  Wattenbach  aus  Berlin,  der  Holrath  v.  Sickel 
aus  Kom,  der  Geh.  Rath  v.  "Wegele  aus  Würzburg,  die  Professoren  Baum- 
garten aus  Strassburg,  v.  Hegel  aus  Erlangen,  v.  Kluckhohn  ans  Göttingm, 
Wyss  ans  Zfirieh,  der  Geh.  Hofrafh  t.  Boekinger,  die  Braftssoien 
▼.  Bmfbl,  Heigel  nnd  Stieve  nnd  der  Oberbiblioihelnr  Bieiler  von  hier; 
ferner  die  beiden  ansserordentlichen  Mitglieder  Dr.  Lossen,  BekreHr  der 
Akademie  zu  München,  und  Fro£  Qnidde  aus  Rom, 

Seit  der  letzten  Plenarversammlung  (Ende  September  TOT.  Js.)  sind 
folgende  Publikationen  durch  die  Konunission  erfolgt: 

1.  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutachland.  Bd.  XXI.  Ge- 
schichte der  Kriegswissenschaften  von  Max  Jiihns.  Abtheiiung  IIL 
(Schluss.) 

2.  Yatikamsche  Akten  snr  dentsohen  Gesehiehte  in  der  Zeit  Esisen 
Ludwigs  des  Bi^em.  Herausgegeben  Ton  Sigmund  Bieiler. 

3.  Allgemeine  deutsche  Biographie.   Bd.  XXXI  und  XTXTT. 

Von  der  Augsburger  Chronik  des  Hektor  Mülich  (1448 — 1487)  nebst 
Zusätzen  von  Demer,  Walther  und  Rem,  welche  für  Bd.  XXII  der  Städte- 
Chroniken,  Augsburg,  Bd.  III.  bestimmt  ist,  sind  sechzehn  Bogen  gesetzt, 
beziehungsweise  gedruckt,  und  ist  das  Erscheinen  des  Bandes  im  Laufe 
dieses  Sommers  zu  erwarten. 

Dagegen  ist  Dr.  Koppmann,  Archivar  der  Stadt  Rostock,  durch 
andere  Arbeiten  yerhindert  worden,  den  Druck  des  7.  und  8.  (Sehlnss)» 
Bsndes  der  Hanse-Beeesse  schon  in  diesem  Jahr,  wie  er  gehofft  hatten 
beginnen  in  lassen. 

Auch  Prof.  Oelsner  in  Frankfurt  hat  die  Umarbeitung  des  Bonnell*- 
sehen  Buches  über  die  Anfänge  des  Karolingischen  UanseSi  welche 
er  für  die  Jahrbücher  des  deutchen  Reiches  übernommen  und 
deren  Vollendung  er  für  das  gegenwärtige  Jahr  in  Aussicht  gestellt  hatte, 
noch  nicht  zu  Ende  führen  können.    Prof.  U&yer  v.  Knonau  in  Zürich 
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ist  mit  der  Foitaetniiig  seiner  Arbeiten  für  die  deutschen  Jahrbücher 
eifrig  beschäftigt  und  gedenkt  dem  im  Torigen  Jshr  erschieaenen  ersten 
Band  der  Gesehiehte  Heinriofas  lY.  und  Y.  schon  1894  den  siweiten,  der 

womöglich  die  Jahre  1070 — 1080  um&SSen  soll,  folgen  zu  lassen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland  steht 
zunächst  die  Geschichte  der  Medizin  zu  erwarten.  Geheimrath  Hirsch  in 
Berlin,  der  den  grössten  Tlieil  des  Werkes  bereits  vor  einem  Jahre  druck- 
fertig gestaut  hatte,  spricht  die  bestimmte  Uuänung  aus,  bis  zum  nächsten 
Frühjahr  das  Werk  zum  Abschloss  zu  bringen.  Die  Geschichte  der  Physik 
in  diesem  Jalur  sn  Tollenden,  ist  Prot  Karsten  in  Kiel  durch  Krankheit 
verhindert  worden.  Ftot  Zittel  In  Kfinidien  gisnbt  mit  Sichwheit 
voraussagen  zu  dürfen,  dass  er  im  Jahre  1894  die  Geschichte  der  Geologie 
vollenden  werde.  Die  seit  Jahren  schmerzlich  vermisste  Fortsetzung  von 
Stintzing*3  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  hat  nun  Prof.  Lanilsberg  in 
Bonn  übernommen.  Er  hat  sich  liereit  erklUrt,  die  Gescliiclite  der  Rechts- 
wissenschaft in  Deutschland  im  1 8.  und  1 9.  Jahrhundert  zu  schreiben  und 
gedenkt  im  Jahre  1897  diese  Arbeit  zu  Ende  sn  führen. 

Die  allgemeine  deutsohe  Biographie  ist  in  rfistigem  Fort- 
gang begriifcn  und  wird,  wofern  keine  unerwartete  Störung  eintritt,  binnen 
wenigen  Jahren  zum  Ahschluss  gelangen. 

Die  Arbeiten  für  die  ältere  Serie  der  deutschen  Reichstags- 
akten erlitten  durch  die  Berufung  dos  Prof  Quidde  nach  Rom  eine 
empfin<lli(  lio  Störung,  doch  wurde  sein  rüiin->cher  Auteiithult  für  das  Unter- 
nehmen in  der  Weise  nutzbar  gemacht,  dass  nach  seinen  Anweisungen 
Dr.  Ksnfinann  ans  Wertheim  eine  Brglnsttng  der  fHlhem  xOBÜaehen  Ar- 
beiten in  Angriff  nahm.  Beim  Beginn  der  Vatikanischen  Ferien  wnd  die 
Arbeit  voranssichtlidi  bis  1471  abgeschlossen,  in  einigen  Punkten  noch 
weiter  hinausgeführt  sein.  Die  Belsen  des  Dr.  ScheUhass  in  die  Schweis 
und  des  Dr.  Heuer  in  die  preussische  Rheinprovinz  im  Oktober  1890  er- 
gaben befriedigende  Ausbeute,  ebenso  ein  gelegentlicher  Abstecher  des 
Dr.  Schellha^s  nach  Wolfenbüttel.  Handschriften  wurden  dimn  in  Frank- 
furt durch  Dr.  Heuer,  iu  Alünchen  durch  Dr.  Schellhass,  mit  gelegentlicher 
TJaterstatsung  durch  Dr.  Sommerfsldt,  ausgenfltsl  In  IfOnchen  traten 
Anfang  Doember  Dr.  Herre  aus  Dessau  und  An&ng  April  Dr.  Beckmann 
aus  Osnabrück  neu  ein,  und  mit  ihrer  Hülfe  hat  Dr.  Schellhass  dann  die 
früher  lückenhaft  gebliebenen  allgemeinen  literarischen  Vorarbeiten  für 
den  ganzen  Umfang  des  Unternehmens  abgeschlossen,  zugleich  auch  weiteres 
Material  für  die  dreissiger  und  vierziger  Jahre  des  15.  Jalirhunderts  ge- 
sammelt. Die  Schlussredaktiou  des  10-  Bandes  ist  von  Dr.  Schellhass 
begonnen  worden.  Der  Abschluss  des  Manuscriptes  wird  allerdings  vor- 
aussichtlich durch  seinen  für  den  Herbst  bevorstehenden  Austritt  eine 
YenOgemng  erleidan.  Doch  hofit  Prof.  Qnidde  im  Laufe  des  Winters  die 
Bearbeitung  des  Bandes  wieder  energischer  aufnehmen  zu  können. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Herausgabe  der  deutschen  Reichstags- 
akten der  Reformationszeit,  an  welchen  sich  untor  Prof.  Kluck- 
hohn's  Leitung  Dr.  Wrede,  Dr.  Merx,  Dr.  Saftion  betheiligten,  vornehmlich 
auf  Sammlung  des  Materials  für  die  zwanziger  Jahre  gerichtet,  konnten 
in  der  Hauptsache  an  dem  Wohnort  des  Leiters,  zu  Göttingen,  stattfinden, 
Dank  den  umfangreichen  Akten-  und  HanSschriflensendungen,  die  unter 
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Vermittlung  der  Göttinger  Bibliotbeksverwultimg  aus  den  Archiven  und 
Bibliotheken  Ton  Berlin,  Goslar,  Azoleen,  Mfinchen,  BamlMrg,  Spuier,  Statt- 
gart dortlün  gelangten,  aowie  Deal  den  sahlieichen  Abschriften,  wekbe 
die  AnshiTTorBtSade  zu  Wranar,  Karlsmhe,  Innsbruck  und  vonügUch  n 

Wien  dem  Unternehmen  zur  Verfügung  stellten.  Ausserdem  wurden  lÄngere 
and  kttnere  Reisen  ausgeführt  von  Dr.  Merx  nach  Marburg,  München  und 
Weimar,  von  T)r.  Satltien  ebenfalls  nach  Weimar,  von  Prof.  v.  Kluckhohn 
nach  Nordhaiisen.  Merseburg,  Zeitz,  Naumburg.  Da  sich  im  Laufe  dieser 
Arbeiten  das  Yurhandenseiu  einer  Fülle  von  ausserordentlich  wichtigen 
und  bisher  von  der  Forschung  kaum  berührten  Akten  über  die  Verhand- 
lungen mit  den  Kurfllrsten  über  die  Wahl  Karls  T.  hennestellte,  so  ver- 
langte und  erhielt  der  Herausgeber  die  Qenehmigang  der  Kommission  ilfar 
eine  AbSnderung  dee  ursprflngliclien  Planes  des  üntemehmens.  Während 
nach  diesem  mit  dem  Tage  der  Wahl  Karls  V.  der  Anfimg  hätte  gemacht 
werden  aollen,  werden  nun  die  Wahlverhandlungen,  beginnend  mit  dem 
Reichstag  von  Augsburg  1518,  vorangestellt,  und  soll  der  I.  Band  bis  zum 
Reichstag  in  Worms  1521  reichen,  der  '2.  Hand  ausschliesslich  diesem  Reichs- 
tag gewidmet  sein.  Dadurch  wird  der  Beginn  «les  Druckes  iiinausgeschoben. 
Der  Herausgebor  hofl't:  nur  um  ein  halbes  Jahr.  Die  Kommission  aber  glaubte, 
von  der  Festsetsong  eines  neuen  Termines  vorerst  absehen  zu  sollen. 

Dagegen  ist  die  Sammlung  der  Nuntiatnrberichte  aus  Deutsch- 
land, die  als  »Suiiplement«  zu  den  deutschen  Beichstagsakten  der  Befor* 
mationsaeit  erscheinen  soll,  von  Prof.  Friedonsburg  in  Rom  so  weit  gefördert 
worden,  dass  der  Druck  des  1.  Bandes  am  1.  Juni,  die  Versendung 
hotfentlicli  um  Michaelis  stattfinden  dürfte.  Der  2.  Band  soll  unmittelbar 
darnach  folgen  und  spätestens  Ostem  18*.)2  gedruckt  vorliegen. 

Für  die  Ultero  PiUlzische  Abilicilung  der  Wittelsbacher  Korre- 
spondenzen hat  Prof.  V.  Bezold  die  Arbeit  <luich  eine  in  diesem  Frühjahr 
nach  Berlin  gerichtete  Reise  wieder  auigonommen,  welcher  eine  Reise  nach 
Paris  und  Brüssel  folgen  soU,  beide  der  Vervollstlndiguug  des  Materials  Ar 
den  3.  Baad  der  Briefe  des  Plabgrafen  Johann  Ossimir  gewidmet 

Für  die  filtere  Bayeiisdis  Abtheilnng  ist  Pro£  v.  Druffel  wieder 
thütig.  Er  ist  mit  der  Vorbereitung  zur  Drucklegung  des  4.  Bandes  seiner 
Beiträge  zur  Reichsgeschichte  beschttftigt.  Zur  Ergänzung  des 
Materials  wird  er  im  Herbst  die  Archive  zu  Wien  und  Dresden  besuehen. 
Ausserdem  ist  das  Anerbieten  des  Dr.  Lossen,  die  Herausgabe  der  Korre- 
spondenzen Herzog  A  1  b  r  e  c  b  f  s  V.  und  seiner  Söhne  1563  bis 
1590  vorbereiten  zu  wolleu,  dankbar  angenommen  worden. 

Für  die  vereinigte  jüngere  Pfftliische  und  Bayerische 
Abtheilung,  die  unter  der  Leitung  des  Prof.  Stieve  steht,  hat  sein 
Hitarbeiter,  Dr.  Mayr-Deisinger,  die  Sammlung  des  Haterisls  f&r  die  Jahre 
1018  —  1620  mit  Eifer  und  grossem  Erfolg  fortgesetst.  Prof.  Stieve  selbst 
hat  in  den  Osterferien  eine  Reise  nach  Wien  unternommen  und  alle  im 
dortigen  Staatsarchiv  betindlichon,  die  Jahre  h;  11  —  ir,20  betrefft^nden 
Akt<en  durchgesehen  und  verzeichnet,  daneben  eine  Anzahl  wiclitiger  Akten- 
stücke aus  den  .laliren  IG 00 — 1010  benutzt.  Dann  wurde  er  durch  die 
unvermuthete  Entdeckung  höchst  wichtiger  Akten  des  Münchener  Staats- 
archivs veranlasst,  sich  nochmals  zum  Zweck  einer  ergänzenden  Veröfifent- 
liohnng  mit  den  Jahren  Ißoo — 1602  zu  beschttftigen.  Von  jetzt  an  wird 
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er  seine  Kräfte  gänzlich  der  Herausgabe  des  (i.  Bundes  der  »Briefe 
und  Akten*  widmen.  Die  geplante  Beiie  des  Dr.  Jliqrr-Deieiiiger  ist 
•nf  den  Herbet  ▼ersohoben  and  wird  einer  grOndliolien  Ansbeutung  der 
AiduTe  Wiens  und  Dresdens  gewidmet  sein.  Zur  raschen  Förderang  des 
grossen  und  weiischichtigen  Unternehmens  hat  die  Kommisnon  beschlossen, 
dem  Prof.  Sticve  die  Bemfong  eines  zweiten  Mitarbeiters  zu  gestatten. 

Ferner  hat  die  Kommission  V»eschl()ssen,  zwei  neue  Arbeiten  in  Au- 
griff zu  nehmen:  1.  Kine  »Sammlung  von  Brieten  und  Akten  zur 
Geschichte  Bayeiii.s  in  der  Zeit  der  Reformation'  wird  unter 
die  Leitung  des  l*rof.  v.  Druffel  gestellt.  2.  Für  die  Herausgabe  von 
»Korrespondenzen  deatscher  Hnmanisten  des  1  5.  o.  16.  Jahr- 
handerts*,  and  zwar  Tor  ollem  and  sonBchst  derjenigen,  die  den  Land- 
Schäften  angehören,  die  heate  den  bayerisehen  Staat  bUden,  wird  Prof. 
T.  Besold  den  Plan  entwerfen  and  die  Leitang  übernehmen. 


Bericht  Aber  die  wissenschaftliclien  ünternehmangeiL 

der  Gesellschaft  für  Kheinische  Geschichtskande. 

Seit  der  neunten  Jahresversammlung  gelangte  zur  Ausgabe:  Die 
Legende  Karls  des  Grossen  im  11.  und  12.  Jahrhundert  von  Ger- 
hard Baaschen.  Mit  einem  Anhang  über  Urkunden  Karls  des  Grossen 
und  Friedrichs  I.  für  Aachen  von  Hago  Loersch.  (VII.  Pablikation.) 

Die  Vorarbeiten  für  den  Drnck  des  zweiten  Bandes  der  Kölner 
Schreinskarten  sind  im  verflossenen  Jahre  noch  nicht  völlig  zum 
Abschloss  gelangt.  Die  Bearbeitung  des  Schreinskarten-Maierials,  das  im 
2.  Band  zum  Abdruck  kommen  soll,  bietet  Schwierigkeiten  besonderer 
Art.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  ist  eine  sehr  ungünstige  und 
das  herzustellende  Kegister  erfordert  die  Ermittelung  der  LlentitUt  mehr- 
fach erwälmter  Personen  und  Grundstücke,  welche  den  grössten  Schwierig- 
keiten begegnet.  Der  Hevaosgeber  ist  dessen  anerachtet  entschlossen,  in 
den  Sommerferien  eine  letste  Bevinon  Toiznnehmen  and  beabsichtigt  das 
Uanasoript  bis  sam  Beginne  des  Wintersemesters  snm  Drack  einzaliefeni. 

Die  Dracklegong  des  I.  Bandes  der  vom  Geh.  Jastizrat  Prof.  Dr. 
Loersch  geleiteten  Ausgabe  der  Rheinischen  Weistümer  hat  auch 
im  abgelaufenen  Jahre  nicht  stattfinden  können,  weil  der  Mitherausgeber, 
Dr.  Paul  Wagner,  die  von  ihm  übernommenen  historisch-topographischen 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Aemtern  noch  nicht  zum  Abschluss  bringen 
konnte.  Die  Versetzung  desselben  als  Staatsarchivar  an  das  Kgl.  Staats- 
archiv zu  Aurich  hat  zwar  eine  Unterbrechung  in  seinen  Arbeiten  herbei- 
geführt»  es  ist  aber  za  hoffini,  dass  das  ganao  Ifanoscnpt  des  1.  Bandes 
doch  im  Laafe  dieses  Jahrse  in  den  Drack  gehen  kann.  Von  der  Hersn- 
siehang  eines  ständigen  Hilfearbeiters  fär  diese  Untemehmong  ist  vorlänfig 
abgesehen  worden,  da  sich  eine  geeignete  -Persönlichkeit  nicht  gefunden  hat. 

Die  neuen  Häumlichkeiten  des  Aachener  Stadtarchivs  sind  erst  im 
Sommer  des  vorigen  Jahres  bezogen  worden,  eine  Förderung  der  Ausgabe 
der  Aachener  Stadt  rechnungen  durch  Verwertung  der  Urkunden 
und  Akten  des  Archivs  kann  nunmehr  in  Aussicht  gen<immen  werden. 

Die  Herausgabe  der  Kheinischeu  Urbare  ist  im  Juli  IbUO  Prof. 
Dr.  Lamprecht  endgültig  übertragen  worden.   Die  erste  Aa%abe  für  die 
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Edition  mnsste  darin  bestehen,  za  einer  Uebersieht  der  ziemlieli  ani- 
gedehnten  Ueberlieferong  sa  gelangen.  Ffir  den  Sfiden  der  Provinz  (Reg.- 

Bez.  Trier  und  Koblenz,  Bereidi  des  Staatsarchivs  Kohlenz)  sind  die  hieför 
nöthigen  Vorarbeiten  schon  in  Lamprechts  Deutschem  Wirthschaftsleben, 
2,  676 — 783,  erledigt;  es  V>lifli  al=o  vor  allem  eine  vorlüufige  Durch- 
arbeitung der  UeberlietVvuni:  <le.s  Nurdens  (Keg.-Bez.  Köln,  Aachen,  Düssel- 
dorf, Bereich  des  Staatsarchivs  Düsseldort)  nothwendig.  Soweit  sie  zunächst 
angezeigt  war,  hat  Prof.  Lamprecht  sie  in  den  akademiselien  Herbstferien 
erledigt.  Diese  Anfhahmen  shiid  in  dem  Marboigefr  UniTersitiksprogramm 
▼om  Oktober  1890  gedmdd  worden.  Abgesehen  von  dieser  Ydnorbeit 
grösserer  Art  sind  im  Laufe  des  abgeschlossenen  Halbjahrs  die  Stadien 
nicht  sehr  gefördert  wor<l<'n.  Allerdings  sind  von  kompetenten  Kennern  engster 
lokaler  Ueberlieferungen  am  NiedeiThein,  in  Aachen,  in  Köln  und  sonstwo 
mehr  oder  weniger  wertvolle  Ergänzungen  geliefert  worden.  Alter  die 
eigentliche  Arbeit  hat  erst  mit  dem  1.  Januai-  1891  begonnen,  indem 
twei  junge  ffistoriker,  Dr.  Bahidt  ans  OOttingen  nnd  Ihr.  Bixtd  ans 
Dflsseldorf,  die  Bearbeitang  der  eigentlichen  Ausgabe  übernommen  haben. 
Ifit  der  nOrdlidien  Hälfte  der  Provinz  ist  der  Anfang  gemacht  worden. 
Ueber  die  Zeit,  in  welcher  ein/eine  Theile  der  Edition  dmokreif  vorliegen 
konnten,  lUsst  sich  bis  jetzt  noch  nichts  bestimmen. 

Die  Arbeiten  für  den  E  r  1  ä  u t e  r  u n g s b a n d  zu  dem  Buche  Weins- 
berg hat  Prof.  Dr.  IbUilbauui  in  (Siessen  trotz  seiner  langen  Krankheit 
im  vorigen  Winter  im  Frühjahr  und  trotz  seines  Wegganges  von  Köln 
erheblich  gefördert  Die  Sammlang  von  Akten  und  Briefen  lor  Geschidite 
der  answlrtigen  nnd  allgemeinen  Beziehnngen  der  Stadt  KOln  nm  die 
Mitte  und  in  der  zweiten  Hülfte  des  1 6.  Jahrb.,  die  in  dem  Bande  ediert 
werden  soUen,  ist  in  dieser  Zeit  um  viele  hundert  Stocke  vermehrt  wor- 
den. Sie  wurden  durch  viele  Auszüge  und  Notizen  ergänzt;  weitere 
Abschriften  sind  in  Köln  in  Arbeit.  Die  Bereisung  anderer  Archive,  die 
Herstellung  der  Kdition  muss  wegen  der  neuen  Verpflichtungen,  die 
Prot  Höhlbaum  mit  dem  Wiederantritt  der  akademischen  Thätigkeit  über- 
nommen hat»  hinausgeschoben  wwden;  im  Jahre  1891  wird  die  Vollendung 
dieser  Publikation  nicht  erfolgen.  Prot  H6hlbanm  behSlt  sich  vor,  seinen 
Antheil  an  dem  Erläuterungsbande  später  festzostellen,  d.  h.  einzuschränken, 
ans  den  sehr  umfangreichen  Sammlungen  einen  Theil  nur  fär  den  Band 
zusammenzufassen,  den  andern  Theil  aber  dem  Vorstände  zu  weiterer  Vac>- 
wendung  zu  übergeben. 

Ueber  die  Ausgal>e  der  Jülich-Bergischen  Landtagsakten 
berichtet  Prot  Dr.  Kitter.  Der  letzte  Jahresbericht  zeigte  Prof.  Dr. 
V.  Below  beschäftigt  mit  dem  8.  Th^e  seiner  Untersnchnng  ftber  da»  An- 
finge der  landstBndischen  Verftssnng  in  JflUoh-Berg;  er  stellte  sngleieh 
in  Aussicht,  dass  bis  zum  Herbst  1890  ein  ansehnlicher  Theil  des  zur 
Herausgabe  hergerichteten  Aktenvorrates  druckfertig  vorgelegt  werden 
könne.  —  fiegenw.'irtig  ist  die  enis'ähnte  Untersuchung  —  eine  Geschichte 
der  Jülicli-Bergi.schen  Steuern  und  Steuerverfassung  von  den  Anfängen 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrb.  —  abgeschlossen.  Die  erste  Hälfte  derselben 
ist  gedruckt  und  an  die  Vorstandsmitglieder  und  Patrone  versandt  worden; 
die  aweite  HUfite  ist  dmokfertag  und  wird  bald  vorliegen.  Solange  Prot 
V.  Below  mit  der  Ansarbeitong  dieser  Untersnchnng  beachBftigt  war, 
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komite  er  seine  Thtttigkeit  der  abBeUieeiendeii  Bedaktion  der  i&r  die 
Herumgäbe  beitiiiiBiteii  Lndtagsakten  nodi  nidit  xawenden.  Jetit  aber 
iat  aaeh  diese  Arbeit  nachdrücklich  in  Angriff  genommen  worden,  naoh* 

dem  das  Material  selber  im  Laufe  des  Jahres  noch  vielfach,  wo  es  der 
Ergänzung  bedurfte,  vervollständigt  worden  ist,  so  besonders  durch  Aus- 
nutzung des  Archivs  der  Jüliclier  TnterheiTschaften  und  durch  Heranziehung 
der  Jülicher  Reichstagsakten,  soweit  sie  sich  mit  den  Landtiigsverhand- 
lungeu  berühren.  —  Der  Ausgabe  der  Landtagsakten  soll  eine  Einleitung 
Tonusgeieliifikt  wmämf  in  welcher  die  in  den  Irisber  verOifenttiehteii 
Untersoeliiiiigen  Belows  über  die  Anftnge  und  eiste  EntwieUnag  der 
laadstindisehen  YerfiMsoag  gewonnenen  Ergebnisse  ttbersiehtlioli  «isanrniwi- 
gefiHst  werden. 

Der  erste  Band  der  älteren  Matrikeln  der  Universität  Köln 
ist  in  der  Beai'beitung  eben  vollendet  worden.  Der  Matrikel-Text  ist  für 
die  Edition  vollständig  festgestellt,  sämmtliilie  Tabellen,  Beilagen  und 
Begister  liegen  druckreit  vor,  ebenso  die  Erläuterungen,  Itir  welche  das 
Material  s.  T.  ans  weiter  Feme  mit  Wüh  ansUndiseher  Gelehrten  berbei- 
gebiaeht  wordsn  ist  Der  Stoff  fUsr  die  EndeHnng  ist  gesammelt;  es 
bedarf  nur  noch  der  Yerarbeitnng  dieses  Materials  und  der  Gruppierung 
der  Forsehongsergebnisse.  In  wenigen  Wochen  wird  anch  diese  Arbeit 
erledigt  sein,  sodass  an  den  Druck  herangetreten  werden  kann.  Im 
Laufe  d.  J.  1891  wird  die  Pulilikation  ohne  Zweifel  hinausgehen  können. 

Die  ßegesten  der  Erzbi schüfe  von  Köln  bis  z.  J.  1500 
onterstehen  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Menzel.  Das  ältere  Urkunden-  und 
KansleiwessB  der  BisbiwshOfe  von  EObi  bis  som  Jahne  1100  wurde  wnter 
dnrehforsoht  und  dnreh  Tenobiedene  Kaohtrige  beruchert  Die  Arbeiten 
ftr  das  ]  2.  Jahrh.  erlitten  leider  eine  Unterbrechung,  weil  der  damit  be- 
auftragte Dr.  Knipping  seit  dem  ].  April  durch  Militärdienst  abgehalten 
wurde.  Sie  sollen  aber  in  diesem  Jahre  fortgesetzt  und  beendet  werden. 
Im  Kegierungsarchiv  zu  Luxemburg  wurden  verschiedene  Originalien  des 
13>  Jahrh.  aufgefunden  und  bearbeitet. 

Für  die  ältesten  Urkunden  der  Bheinlande  worden  von 
PtoC  Dr.  Mensel  in  Köhlens  die  Urkunden  von  St.  Gastor,  8t  Florin, 
Ffüsel  und  Firfim,  in  Trier  das  Diplomatarium  Baldewini  des  Grafen 
Eesselstatt  bearbeite!  In  Trier  wurde  mit  der  Durchsicht  der  Hsnd- 
schriften  fortgefahreOf  und  es  sind  daraus  sehr  wertvolle  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  zu  den  vorhandenen  Drucken  gewonnen  worden.  Im 
Begieruiigsarchiv  /u  Luxemluirg  wurden  die  Originale  des  Klosters  Ecliter- 
nach  bearbeitet  und  in  der  Landesbibliothek  daselbst  die  Abschrift  des 
laber  aureus  verglichen. 

Für  den  gescbiohtlicben  Atlas  der  BheinproTins  sind 
auoh  im  J.  1890  GTmnasiaUebrer  Konstantin  Sebulteis  in  Bonn  und 
Dr.  Wilhelm  Ftfiridus  in  Darmstadt  thätig  gewesen.  Die  Arbeiten  von 
Schalteis  waren  vor  allem  auf  ein  rasches  Erscheinen  der  Karte  der 
französischen  Zeit  gerichtet.  Bei  der  weiteren  Ausführung  der  einheit- 
lichen Arbeitskarte  in  1  : 80000  für  Trier  und  Köln  ist  er  daher  nur 
soweit  ins  Detail  gegangen,  wie  es  für  die  französische  Zeit  unbedingt 
notwendig  war.  Für  die  Gemeindegrenzen  im  Fürstentum  Birkenfeld 
erfteute  er  sieh  der  Unterstfltsnng  der  Qrosshen.  Oldenburgischen  "B^ 
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hOrden;  ftlr  den  Kreis  Meissenlieini  und  diejenigen  Theüe  der  Provinz, 
welche  noch  nicht  durch  die  neuen  Ueggtischblfitter  vertreten  sind,  htlte 
die  Herren  Luidrite  bereitwilligst  aas.  So  konnte  die  Bekonatmktum  dv 
ehemaligen  Kantone  erfolgen.   Dieselbe  ist  jebt  filr  die  ganie  Prorni 
fertig:  es  begann  dann  die  üebertngnng  in  Blei  auf  die  Uikarte,  welche 
durch  die  Reduciemnjr  von  1  :  80000  anf  1  :  500000  besondere  Schwierig- 
keiten verursacht.    Diese  Reducierung  ist  für  das  ganze  linke  Rheinufer 
fertig  bis  auf  die  Strassen,  Kantons-Grenzen,  Kantons-Hauptorte,  Mairien. 
Kantons-  und  Succursal-Kirchorte  der  Katholiken   und  die  Pfarreien  der 
Lutheraner  und  Reformirten,  ca.  14 — 1500  Hainen.  Auch  auf  der  rechten 
IQieinseite  sind  die  meisten  Einzeichnungen  vollendet,  wobei  das  en- 
bischöfliche  Oeneralvikariat  ein  dankenswertes  Entgegenkommen  gezeigt 
hat  Die  Einwohnerstatbtik  ist  eben&lls  weiter  TOigerfiekt;  sie  soll  durch 
eine  entsprechende  Auswahl  der  Situationsieichen  ▼erwertot  werden.  Für 
die  Ausarbeitung  des  notwendigen  Textes  sind  zahlreiche  Notizen  ge- 
sammelt.   Dr.  Fabricius  stellte  die  ehemalige  Gestaltung  der  westlichen 
Theile  des  Kegierung.sbezirks  Trier  fest  und  ging  dann  zur  Bearbeitung  des 
Bezirks  Aachen  über,  die  aber  iiusserer  Schwierigkeiten  wegen  nicht  ganz 
beendet  werden  konnte.    Hauptsächlich  wurden  benutzt  das  Grosshert 
BegierungsarchiT  in  Luxemburg  und  das  Düsseldorler  Provinzialarchiv,  so- 
wie Vorarbeiten  des  Grafen  W.  t.  Mirbach  für  das  Herzogtum  Jfilich. 
Für  einen  grossen  thml  von  Trier  und  für  den  Kreis  Meisaenheim  leUen 
die  Messtischbl&tter,  sodass  die  Kakasterkarten  herange«)gen  werden  müssen. 
Die  Bearbeitung  der  Kurkölnischen  und  Jülichschen  Landestlieile  wird  im 
Laufe  des  Winters  vollendet  sein.    Die  noch  fehlenden  Gebiete,  haupt- 
sächlich nur  noch  die  Herzogtümer  Kleve  Und  Berg,  bleiben  für  das 
Frülyahr  vorbehalten,  worauf  eine  Revision  des  Ganzen  folgen  soll. 

Die  Leitung  der  Ausgabe  der  Zunfturkunden  der  Stadt  Köln 
hat  Vrof.  Dr.  Höhlbaum  auch  nach  seiner  üebersiedeiuug  nach  Giesseu 
vorläufig  beibehalten.  Oand.  Kaspar  Keller  hat  die  Sammlung  des  Boh- 
stoflb  im  wesentlichen  abgeschlossen.  Die  Ausarbeitung  selbst  ist  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft,  von  denen  nicht  die  geringste  die 
räumliche  Entfernung  zwischen  Leiter  und  Bearbeiter  ist  Bs  unterliegt 
daher  erheblichem  Zweifel,  ob  das  Werk  in  der  bisherigen  Binri^*htii"g 
wird  fortgesetzt  werden  können. 

Für  die  dem  Geh.  Archivrat  Dr.  Harless  in  Düsseldorf  übertragene  Be- 
arbeitung der  IL  Abteilung  der  .T ü  1  i c h - B e r g i s eben  Landtags- 
Akten  hat  im  abgelaufenen  Jahre  wesentliches  nicht  geschehen  können. 
Doch  Usst  die  GeschSftslage  des  Staatsarchivs  im  Jahre  1891  eine  ent- 
schiedenere und  planmassige  Förderung  der  Arbeiten,  vielleicht  auch  durch 
neue  Krfifte  erhoffen. 

Als  neues  Unternehmen  der  Gesellschaft  hat  der  Vorstand  die  Heraus- 
gabe der  zweiten  Auflage  der  »Nachrichten  von  dem  Leben  und 
den  Werken  Kölnischer  Künstler*  beschlossen,  welche  aus  dem 
Nachlasse  des  Dr.  Job.  Jak.  Merlo  von  den  Erben  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellt  worden  ist.  Die  Verhandlungen  über  die  Bestellung  eines  oder 
mehrerer  Herausgeber  für  das  Werk  sind  bereits  eingeleitet,  lieber  die 
Zeit  des  Brsoheinens  dieser  grundlegenden  Qnellensammlnng  snr  Kölner 
Kunstgeschichte  Uisst  sich  augenblicUieh  noch  nichts  nttheres  angeben. 
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Bericht  der  Kommisäiou  iür  <liu  Du  11  km äler Statistik 
der  Rheinprovinz  über  die  Thfttigkeit  seit  dem  1.  April 
1890.  Seit  dem  1.  Oktober  1890  ist  der  Ennsthistoriker  Dr.  Paul  Giemen 
Ar  die  Yorbereitmig  und  Abfiusnng  der  Besehreibnog  der  Knnstdenkmller 
seitois  der  Kommission  angestellt.  Er  hat  xonftchst  die  umfangreiche 
Literatur  in  den  Bibliotheken  von  Berlin,  Bonn  und  Köln  für  den  ganien 
Bereich  der  Provinz  gesammelt  und  zasammengestellt,  sodass  nunmehr  für 
den  Aufbau  des  ganzen  Werkes  die  unumgJlnglich  nötige  wissenschaftliche 
Grundlage  gewonnen  ist.  Er  hat  dann  den  Kreis  Kempen  bereist  und 
die  Beschreibung  der  Denkmäler  dieses  Kreises  im  Anschluss  an  die  schon 
während  deä  Sommers  1890  unter  Leitung  des  Baumeisters  Wiethase  her- 
gestellten An&ahmen  ToUendet  Ber  Drock  dieses  ersten  Heftes  des 
Werkes  wird  sofort  beginnen.  Die  An&ahmen  im  Kreise  Qeldem,  sowie 
die  Bereisnng  ' dieses  Kreises  haben  bereits  stattgefonden,  die  Al^snng 
der  Beschreibung  kann  daher  ohne  Sftomen  Tozgenommen  werden,  sodass 
der  Druck  und  das  Erscheinen  eines  zweiten  dem  Kreise  Geldern  ge- 
widmeten Heftes  für  die  Mitte  dieses  Jahres  Ijestimmt  in  Auasicht  ge- 
nommen werden  können.  Während  des  laufenden  Jahreö  werden  jedenfalls 
noch  die  beiden  Kreise  Kleve  und  Moers  bearbeitet. 


Die  Historischi»  Kommission  der  Provinz  Sachsen 
hielt  am  20.  und  21.  Juni  unter  dem  Vorsitz  dea  Prof.  Dr.  Lindner 
ihre  17.wördeutliclie  Sitzung  zu  Halle  ab. 

Von  den  Geschichtsquellen  ist  in  dem  letzten  Verwaltungsjahre 
nur  ein  Band,  die  Korrespondenz  Mutians,  hg.  von  weil.  Dr.  K.  Gillert, 
erschienen.  Binnen  kurzer  Zeit  wird  zur  Ausgabe  gelangen  das  Urkuudon- 
buch  der  Stiidl  Wenigerode,  von  Archivrath  Dr.  Jacobs  bearbeitet.  Im 
Druck  befindlich  ist  der  i.  Band  des  Urkuudenbuchs  der  Stadt  Magdeburg, 
herausgegeben  von  Oberlehrer  Dr.  Hertel.  Anch  der  Druck  des  yon  Dr. 
Hortm^aosky  angefertigten  Begisters  in  den  Ton  Weissenborn  hersns* 
gegebenen  Matrikeln  der  UniTorsitSt  Erfurt  ist  yorwürts  geschritten.  Im 
Manuskript  liegen  druckfertig  vor  der  2.  Band  des  Urkundenbuchs  der 
Stadt  Erfurt,  bearbeitet  von  Stadtarchivar  Dr.  Beyer  bis  zum  Ende  des 
14.  Jahrhunderte  reichend,  und  der  erst»»  Theil  des  Urkundenbuchs  der 
Stadt  rjoslar,  in  welchem  der  Staatsanwalt  Bode  die  Urkunden  der  Stadt 
bis  zum  Jahre  1250  vereinigt  hat.  Die  Arbeiten  an  den  ßegesten  der 
Herzöge  von  Sachsen- Wittenberg  sind  durch  Dr.  Pabst  gefördert  worden. 
Von  dem  YorsitMnden  iai  eine  Anweisung  über  die  Herausgabe  der  Ge- 
sdiichtsquellen  abgefiMst  worden.  Sie  enthllt  in  knappen  Zügen  die 
Ghmndsitce,  naoh  welchen  künftig  yerfthren  werden  soU.  Dr.  Walther 
Schnitze  hat  einm  Wegweiser  durch  die  Geschichtsquellen  der  Proyins 
Sachsen  ausgearbeitet,  welcher  eine  Uebersicht  über  das  sämmtliche  ge- 
druckte Quellenmaterial  zur  Geschichte  der  Provinz  Sachsen  und  ihrer 
Bestandtheile  bis  zum  Jahre  l,');").')  enthält. 

Zur  Erinnerung  an  d:is  verstorbene  Mitglied  der  Kommission  D.  Hein- 
rieh  Otte  soll  die  letzte  Arbeit  des  Vürstorboueu  Ueber  die  Glocken, 
welche  ursprfinglich  als  Neiyahrsblatt  für  das  Jahr  1891  in  Aussicht 
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gmommen  war,  besonders  herausgegeben  werden.  Dr.  Julius  Schmidt 
wild  diM  kiin»  Biographls  Otto*f  aebit  elnar  BSbliographie  der  fSm. 
Terfiusten  Wecke  TonaudiidLen.  Ale  Festsclinft  der  Kömmiseioii  sa  der 
berontelieiideii  Jubelfeier  der  nniTersitfli  Halle  L  J.  1894  iet  eine  Sainm« 
luig  der  kleinen  deutschen  Schriften  des  Thomasius  in  Anesicht  genommen. 

Das  Nenjahrsblatt  für  1892,  welcheR  Geh.  Bflgw-Bath  Pro£.  Dr. 
Dümmler  übernommen  hat,  wird  auf  die  Provinz  Sachsen  und  angrenzende 
Gebiete  bezügliche  Aus/iigo  aus  dem  Tagebuclic  eines  Schweizers  Namens 
Landolt  enthalten,  der  im  Jahre  1782  und  den  lolgendeu  Jahren  Deutsch- 
land durclireiste. 

Von  den  Bau-  und  Kunstdeukmälern  der  Provinz  Sachsen  ist 
im  Terfloeaenen  Yenraltangsjahre  dai  18,  Heft,  nrnfraeend  die  Stadt  und 
den  Landloms  Erftirt  von  Oberregiemngneith  Frbr.  Tettan,  ersoliienen. 
Demnichst  wird  rar  Ansgalie  gelangen  das  1 4.  Heft,  die  Baa-  nnd  Kunst* 

denkmäler  des  Kreises  Oschorsleben ,  bearbeitet  vom  Gymnasialdirektor 
Dr.  Schmidt,  enthaltend.  Weiter  sind  vollendet  die  Kreise  Mansfeld  und 
Gardelegen,  welche  zusammen  mit  den  seit  lilngerer  Zeit  druckfertig  vor- 
liegenden Kreisen  Delitzsch,  Bitterfeld  und  Schweinitz  sobald  als  möglich 
dem -Drucke  übergeben  werden  sollen. 

Von  den  Yorgeschichtiicheu  Alterthümern  liegt  das 
Heft  11:  Die  Toigeeehichtlichen  Buigen  und  WKUe  der  Hainleite  Ton 
Dr.  P.  ZsflliieBciie  bearbeitet,  vor  und  wird  binnen  konem  eracheinen. 

Dae  ProTineial-Mnseam  hat  nach  dem  eingereichten  Beridite 
nicht  nur  einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Gegenständen  erfahren,  sondern 
es  ist  Tor  allen  mit  der  systematischen,  wissenschaftlichen  Ordhong  der 
Anfang  gemacht  worden.  Das  Museum  ist  namentlich  durch  Abformungen, 
Zeichnungen  und  Photographien  von  Gegenstiinden  aus  auswärtigen  Samm- 
lungen, welche  ihrem  Ursprünge  nach  der  Provinz  Sachsen  angehören, 
ergänzt  worden.  Der  Museumsdirektor  wird  in  dieser  Richtung  die  Neu- 
ordnung und  Vermehrung  des  Museums  fortsetzen  und  eine  Anzahl  von 
Aii^gnbnngen  vomebmen.  Die  Tom  Direktor  ra  erstattenden  Jahreeberiebte 
aollen  kflxftig  gedmcbt  and  in  geeigneter  Weise  Tertheilt  werden. 

Die  Arbeiten  am  Oescbiobtsatlas  und  dem  WüstnngBver> 
zeichnis  sind  im  verflossenen  Jahre  weiter  gefördert  worden.  Namentlich 
ist  Archivar  Dr.  Krühne  nach  letzterer  Richtung  thätig  gewesen  und  stellt 
einen  vorläufigen  Abschluss  seiner  Arbeit  schon  für  das  laufende  Ver- 
waltungsjahr in  Aussicht.  Prof.  Dr.  Grössler  ist  beauftragt,  ein  Wüstongs- 
verzeichnis  der  beiden  Mansfelder  Kreise  in  AngriflF  zu  nehmen. 

Der  im  vorigen  Jahre  gefasste  Beschluss  betreffs  Sammlung  von 
Abdrflcken  der  8tadt-,  Gemeinde»,  Kireben-  nnd  Innnngs- 
siegel  der  ProTins  Saebsen  hat  den  Erfolg  gehabt,  dass  ein  grosser 
Thell  diesor  Siegel  der  Kommisnon  von  den  BebOrden  ftbsMidei  worden 
ist  Den  Eingang  nocb  ausstehender  Siegel  boflt  die  Kommission  durch 
ein  ernentea  Gesuch  sn  teranlassen. 
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